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oethe war ein Genie der Liebe , den Triumvirn der Liebe genuß- und

weſensverwandt. Sein Leben war ein hohes Lied der Liebe ; aber eine Note

fehlte dieſem Liede, die feſte, ſtarke Note der Treue. Wohl ſchaute Goethe nach ihr

aus ; er borchte, ob er nichts von ihr vernähme, das ſein hobes Lied himmelwärts

trüge; er empfand ihre Schönheit, ihre Tiefe, ihren Ewigkeitswert, aber ſie ſelber

entzog ſich ihm, und nur die Sehnſucht blieb, die Sehnſucht nach einem für ihn

unerreichbaren höchſten Gut. Das Problem der Treue, als eines Problems des

Lebens, ließ ſich von ihm nicht löſen. Treue war kein Ingredienz ſeiner Liebe, die

kam und ging, die ihn allemal mächtig padte und rüttelte, in ſchwere Kämpfe warf,

und doch nie die Einzig-Eine war, die nie erliegt . Sie wäre auch ohne Kampf davon

gezogen , überwunden von einer neuen Liebe, einem neuen Triebe, einem neuen Anreiz,

an der eignen Vergänglichkeit zugrunde gehend, die ein Teil ihres Weſens war.

Um ſo bemerkenswerter iſt es, mit welcher Entſchiedenheit Goethe in den Wahl

verwandtſchaften für die Unlöslichkeit der Ehe eintritt. Durch Mittler klärt er uns

über die Tendenz ſeines Romans auf, die zugleich Goethes feſt gewordene Anſchauung

über die Ehe widerſpiegelt. Merker ſagt : „Die Ehe iſt der Grund aller fittlichen

Geſellſchaft, der Anfang und der Gipfel aller Kultur. Unauflöslich muß ſie ſein , ſich

zu trennen gibt es gar keinen hinlänglichen Grund. "

Die Ehe bindet die Liebe ; ſie vertritt das Prinzip der Treue. Die Treue ſelbſt

vermag ſie aus ſidy heraus der Liebe nicht zu geben ; aber ſie ſtellt ſie hin als eine

fittliche Forderung, deren Erfüllung die Liebe zur Ehe adelt . Wie aber, wenn die

Liebe entflohen iſt und mit ihr die Treue ?
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2 Eheſcheidung.

Dann vertritt die Ehe, ſofern ſie als unter allen Umſtänden unauflöslich gilt,

das Prinzip äußerer Treue, eines Zuſammenhaltens der Ehegatten aus Pflichtgefühl,

eines Miteinanderlebens aus Achtung vor dem Sittengeſek, des Sich -Beugens vor

einem kategoriſchen Imperativ.

Ein kategoriſcher Imperativ ! Er muß abſolut ſein, ein völlig unbedingtes Etwas,

das ſich nicht einſchränken läßt, ein Gipfel, der aus der Ebene aufſteigt, nichts abgebend

von ſeinem ſtolzen Bau an ſanfte, abſchwächende Gliederungen , Hügelgelände und

weite Hodyflächen , auf denen ſich mühelos wandern und behaglich ruhen läßt, die mit

ſeinem Namen ſich ſchmücken und doch von keinem Hauch ſeiner ſtählenden , ſtärkenden ,

reinen Höhenluft berührt werden . Ein kategoriſcher Imperativ iſt ein aus der

Wahrheit geborenes, ein höchſtes Sittengeſek, das keinen inneren Widerſpruch duldet; er

iſt die Wahrheit ſelbſt.

Stellt die Ehe die ethiſche Forderung der Treue als ihres kategoriſdien

Imperativs, ſo iſt ſie zerſtört, ein in dem Sinne ihres eigenſten Weſens Nicht

Eriſtierendes, ſobald dieſe Forderung nicht erfüllt wird . Sie ſelber kann daher das

Prinzip der Unlösbarkeit nicht in ſich bergen, und Goethe, der das von ihr behauptet,

verwickelt ſich in Widerſpruch mit der Realität und im legten Grunde mit ſich ſelbſt.

Wo das Prinzip der Unlösbarkeit wie ein kategoriſcher Imperativ aus der Ehe

herauszuwadyſen ſcheint, da iſt es ein Pfropfreis, das anderen organiſchen Gebilden

entſtammt, die an ihrem Sein und an ihrem Schein ein vitales Intereſſe haben.

Das katholiſche Kirchenregiment hält an ihrer Unlösbarkeit feſt. Die Ehe iſt

eine gottgeordnete Einrichtung, ein Sakrament – und was Gott zuſammengefügt hat,

das darf der Menſch nicht trennen . Die Ehe iſt gewiſſermaßen heilig geſprochen , nicht

ihrer Idee nadı allein, ſie ſoll ein Heiliges ſein, ſondern jeder einzelne konkrete Fall

wird in die Sphäre göttlicher Anordnung und Beſtimmung gerückt und ſo zu etwas

Unverleßlichem geſtempelt.

Auch der Staat zeigt ein höheres Intereſſe an dem Beſtehenbleiben der Ehe als

an ihrem geiſtigen und fittliden Inhalt. Die durch die Ehe gebildete Familie iſt ſein

Fundament und dieſes Fundament zu ſchüßen ſeine Pflicht. Den Schuß nun ſucht

der Staat, wenngleich er, weniger lebensfremd als die katholiſche Kirche, Eheſcheidung

zuläßt, doch in inöglichſter Beſchränkung und Erſdwerung derſelben. Er iſt mehr um

die Quantität der Bauſteine beſorgt, die ſein Fundament bilden, als um ihre Qualität.

Das Bürgerliche Geſeßbuch geht in ſeinen Motiven davon aus, „ daß im Eherechte

nicht das Prinzip der individuellen Freiheit herrſchen darf, ſondern daß die Ehe als

eine von dem Willen der Ehegatten unabhängige ſittliche und rechtliche Ordnung

anzuſehen iſt .“ Hiermit ſind jene aus Willensübereinkunft hervorgehenden Eheſcheidungen

in Wegfall gekommen, die das Preußiſche Landrecht bei Kinderloſigkeit geſtattete, und

die tiefgründigſte, die unüberwindliche Abneigung, mag ſie einſeitig oder gegenſeitig

fein, iſt ebenſowenig imſtande, eine geſeßliche Trennung herbeizuführen.

Das Geſep kennt nur einen zu Recht beſtehenden Grund der Eheſcheidung: die

Schuld eines Ehegatten. Die einzige Ausnahme, die nach heißen Kämpfen in das

Bürgerliche Geſeßbuch aufgenommen wurde, tut der Starrheit des Prinzips wenig

Abbruch; ſie läßt Geiſteskrankheit des einen Ehegatten als Scheidungsgrund zu , freilich

nur dann, wenn die Krankheit während der Ehe mindeſtens drei Jahre gedauert und

einen ſolchen Grad erreicht hat, daß die geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen den Ehegatten

aufgehoben, auch jede Ausſicht auf Wiederherſtellung dieſer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen iſt.



Eheſcheidung. 3

Die Eheſcheidung baut fidy alſo auf der Schuld auf, auf ihr allein . Schuld

und Strafe ſind in unſerer Gefeßgebung aber unzertrennliche Gefährten, und ſo trifft

auch bei der Eheſcheidung den „ Schuldigen“ eine Art Strafe, er erleidet vermögens

und familienrechtliche Nachteile .

Die Schuld, die zur Eheſcheidung führen kann, wird lediglich als eine Verfehlung

gegen die Ehe ſelbſt betrachtet, die wiederum nur die Ehegatten ſelbſt etwas angeht;

eine Ehe iſt daher nur lösbar, wenn einer der Ehegatten die Scheidung beantragt.

Die Sduld, auf die er ſeinen Antrag ſtüzt, muß nachweisbar ſein, und zwar gilt ein

Geſtändnis des ,,Schuldigen “, wenn es ſich nicht durch Zeugen oder durch Tatbeſtände,

die unverkennbar Folgen ſeiner Schuld ſind, erhärten läßt, in keiner Weiſe als

Schuldbeweis .

Der Begriff der Schuld iſt durch das Bürgerliche Geſeßbuch ſtark eingeſdränkt.

Es gibt nur drei „ abſolute “ Scheidungsgründe : Ehebruch, das Trachten nach dem

Leben des andern und endlich noch die böswillige Verlaſſung .

Die relativen Scheidungsgründe ſind in dem § 1568 zuſammengefaßt; er

lautet: „ Ein Ehegatte kann auf Scheidung klagen, wenn der andere Ehegatte durch

ſchwere Verlegung der durch die Ehe begründeten Pflichten oder durch ehrloſes oder

unſittliches Verhalten eine fo tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältniſſes verſchuldet

hat, daß dem Ehegatten die Fortſeßung der Ehe nicht zugemutet werden kann . Als

ſchwere Verlegung der Pflicht gilt audy grobe Mißhandlung.“ Hier wird der Begriff

der Schuld abhängig gemacht von dem Grad der Zerrüttung, die die Ehe durch

ſittliche Verfehlungen des einen Ehegatten erleidet, und ſelbſt die Zerrüttung, auch der

höchſte Grad der Zerrüttung an ſich reicht noch nicht aus, eine die Eheſcheidung mit

Notwendigkeit zulaſſende Schuld daraus abzuleiten ; alles kommt darauf an, ob eine

Fortſegung der Ehe dem klagenden Ehegatten zugemutet werden kann. Das entſcheidende

Moment iſt alſo in die Empfindung eines Dritten gelegt, eines Fremden, in das

Empfinden des Richters.

Ein Staat, der die Eheſcheidung nicht zuläßt, wirkt nicht eheerhaltend, ſondern

ehezerſtörend. Ehen, die Schlauben gleichen, leeren Hülſen ohne nährenden Kern ;

Ehen, die nur da zu ſein ſcheinen, um gebrochen zu werden ; Ehen, die denjenigen,

die ſie umfangen, weder Anfang noc Gipfel perſönlicher Kultur ſein können , ſondern

ſie ſittlich verfümmern laſſen , untergraben den Wert der Ehe als ſolcher. Wir haben

ein Beiſpiel an Frankreich, das ſich ſehr ſpät erſt, vor wenig mehr als zwanzig

Jahren, entſchloß, ein Recht auf Eheſcheidung in ſeine Gefeße aufzunehmen. Man

kann wohl ſagen , in keinem Lande war und iſt die Ehe ſo auf Ehebruch zugeſchnitten ,

jpielt die Ehe, ſobald es zu einem Konflikt zwiſchen Ehe und Liebe, Leidenſchaft und

Pflicht kommt, eine ſo klägliche, eine ſo läderliche Rolle, ja, es fragt ſich, ob es

nicht ihr gegenüber ſchon ein Mißgriff iſt, den Begriff der Pflicht mit ihr zu

verbinden. Vielſagender noch als die Spötter, als Maupaſſant, Lavedon, Jean

Aicard, Hermans uſw. iſt Zolas Entſchluß, ſeinen Roman „ Fécondité“ zu ſchreiben,

iſt der Roman in ſeiner Anlage, ſeiner Ausführung, ſeiner lehrhaften Eindringlichkeit,

ſeinem faſt leidenſchaftlichen Bemühen, zu den Anſchauungen hinüberzuziehen, die er

vertritt. Ja, der Entſchluß Zolas und ſeine Tat als ſolche iſt das Bedeutſamſte: er

brach eine Lanze für die Ehe, für ihre Heiligkeit und Unverleglichkeit, mithin für

etwas längſt dem Fluche der Lächerlichkeit Verfallenes, das mit tauſend Wißen und

Späßen in die Enge getrieben und mit Narrenkappe und Schlafmüße behängt wurde,
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wenngleich es als Fundament des Staates – die Ehe liefert immerhin noch Kinder,

„ eheliche Kinder “ – in all ſeinen komiſchen Diskrepanzen beſtehen bleiben muß, und

dieſe Donquichotterie konnte auch ihn der Lächerlichkeit preisgeben . Wie furdytbar

muß der Tiefſtand der Ehe in Frankreich ſein , und wie hoch muß Zola den Wert

einer echten Ehe eingeſchäft haben, daß er, der Franzoſe, ſolch ein Wagnis unternahm !

Selbſtverſtändlich hat die durch Jahrhunderte währende Unauflöslichkeit der Ehe

nidyt allein zu dieſer Entwicklung der Ehe geführt, aber ſie hat viel, unendlich viel

dazu beigetragen. Es blieb in unzähligen Fällen nichts anderes übrig als das

à droite und à gauche, und dieſes à droite und à gauche wurde Gewohnheit,

Recht, es war um ſo viel reizvoller als der vorgeſchriebene Mittelweg, der dem Alltag ,

dem Geſchäft, der Vernunft diente, auf dem der Staub ſich ſammelte und die Lange

weile ruhte. Ein ſtarres Prinzip iſt der ſchlimmſte Dieb, der gewiſſenloſeſte Betrüger.

Die große Lüge der Potemkinſchen Dörfer, hinter deren gemaltem Glanz furdytbarſtes

Elend ſich barg, wird in Permanenz erklärt. Die Ehe ſelbſt mag längſt bankrott ge

macht haben, die Kuliſſe bleibt, geſtüßt von dem Prinzip, das Staat und Kirche ver:

treten . So trägt das ſtarre Prinzip Zerſtörung in ein Gebilde, das es zu ſchüßen

wähnt. Es ſchüßt eine Form und fümmert ſich nicht um den Inhalt. Und doch kann

eine Form mit gleichgültigem Inhalt nie Fundament einer Inſtitution ſein, die wie

der Staat Träger der Macht ſein ſoll, die Verkörperung eines Geſamtwillens in all

ſeinen Äußerungen , auch in der Kriſtalliſation ethiſcher Grundfäße, in ſeinem Redyte.

Wird der Ehe, als der einzigen legalen Form der Lebensgemeinſchaft zwiſchen

Mann und Weib jede Möglichkeit der Auflöſung genommen , ſo iſt ſie gerichtet, ſie iſt

im höchſten Sinne zweckwidrig von Anbeginn an, ihr Niveau muß ſinken, ſie muß

entarten .

Das Eheſcheidungsrecht muß regulierend einwirken, ihm muß die Kraft inne

wohnen, das Faule, Morſche, alles, was auf tönernen Füßen ſteht und durch ſeinen

Einſturz die Nachbarſchaft gefährden würde, das Leere, das Erdrückende, das Kraft

und Entwidlung Niederhaltende, das Unwahre und neue Unwahrheit Zeugende aus

zuſcheiden, auf ein möglichſt geringes Maß zurückzuführen, damit das ſogenannte

Fundament in der Tat ein Fundament werde.

Entſpricht nun unſer Eheſcheidungsgeſeß den Anſprüchen , die um der Ehe willen

an ein ſolches Geſet zu ſtellen ſind ?

Unſere Eheſcheidungsgeſeße ſind der Ausdruc ungeheurer Genügſamkeit der Ehe

gegenüber ; ſie zeigen ſo großen Reſpekt vor der Form , daß ſie mit jedem Füllſel

vorlieb nehmen. Wäre dem nicht ſo, ſie hätten die obligatoriſche Eheſcheidung in ſich

aufnehmen müſſen.

Es gibt Ehen, die in ihrer Wüſtheit und in den Folgen ihrer Wüſtheit geradezu

gemeingefährlich ſind; es gibt Ehen, die zum Verbrechen erziehen, die dieſe Tendenz

offenſichtlich zur Schau tragen. Gericht und Krankenhaus werden zu Mitwiſſern des

unſeligen Zuſtandes, vor dem der Abgrund ſidy auftut. Der Riegel, der die Pforte

der Ehe verſchließt, wird nicht zurückgeſchoben, weil niemand von innen pocht. Der

Staat, der allein das Recht hat, die Pforte zu öffnen, zieht ihn aus eigner Initiative

nicht zurück, mag unter ſeinem Schuß geſchehen, was da will; das Mordbeil darf ge

ſchliffen , eine Wahnſinnstat behutſam vorbereitet werden .

Wie ſegensreich würde bei ſo ſchlimmen ehelichen Verhältniſſen die obligatoriſche

Trennung von Tiſch und Bett wirken, den kleinen Reſt ſittlicher Kraft erhaltend, der
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in dem einzelnen ſteckt, der ſittlichen Verſeuchung, die von ſolcher Ehe ausgeht, ein

Ziel jeßend, und das Äußerſte hindernd, das die Ehe und die Menſchen in ihr

tauſendmal furchtbarer zerbricht, als eine Löſung es zu tun vermöchte.

Hier geht der Staat, wenn auch nach der andern Seite hin , von ſeinem Prinzip

ab , daß die Ehe über das Intereſſe, das Belieben der Beteiligten hinausgehoben

werden ſoll in die Sphäre ſeines Intereſſes, eines Intereſſes der Allgemeinheit. Er

ſowohl wie die Allgemeinheit erfahren durch ſolche Ehen die ſchlimmſte Schädigung.

Aber der Staat hat ſich ſeines Willens begeben ; der Einzelwille triumphiert . Dieſer

Einzelwille iſt oft der gebrochene, zertretene Wille, richtiger der Nichtwille, das

Unvermögen deſſen, der ſich zu ſelbſtändigem Entſchluß nicht mehr aufzuraffen vermag,

oder der boshafte, grauſame Wille deſſen, dem die Ehe Raum gibt, ſeinen menſchen

quäleriſchen, despotiſchen Neigungen zu genügen. Der Staat verzichtet auf jeden

Eingriff auch in die unheilvollen, unſeligen, weite Gebiete verſeuchenden Ehen . Die

Ehe ſteht jenſeits jeder Angreifbarkeit durch einen Dritten als ein abſolut Zweckvolles,

das durch ſein Daſein allein ſchon ſeinen Zweck erfüllt.

Der den monſtröſeſten Ehen gegenüber völlig paſſive Staat tritt aber ſofort in

Aktivität, ſobald jemand von innen her an die Pforte klopft, die der Staat von außen

verriegelt hat . Er hütet den Riegel ängſtlich, und für den Klopfenden kommt nun alles

darauf an , ſeinem Ehegefährten eine Schuld nachzuweiſen oder aber ſicky ſelbſt eine

nachweiſen zu laſſen . Nun aber beginnen für ihn die Schwierigkeiten. Eingeſtändniſſe

des Schuldigen nüßen nichts, ſie könnten unwahre Vorwände fein, auf Abmachungen

beruhend, die die Ehegatten miteinander getroffen haben, um das Ziel, die Freiheit, zu

erreichen .

So ſind ſelbſt bei der abſoluten Schuld des Ehebruchs und des Trachtens nach

dem Leben des andern Gatten der Eheſcheidung noc Hinderniſſe in den Weg gelegt,

die bei komplizierten Verhältniſſen und bei böſem Willen des einen Teils ſchwer zu

überwinden ſind .
*

*

Bedenklicher aber ſteht es da, wo es zu groben Verfehlungen nicht gekommen iſt,

Mann und Frau aber aus tiefer liegenden Urſachen ſich zu trennen wünſchen . Es gibt

Konflikte, ernſte, oft könnte man ſagen heilige Konflikte, die in dem Rahmen der Ehe

nicht gelöſt werden können , die durch das Zuſammenbleiben nur verſchärft werden

müſſen ; ſie rütteln an der Ehe, ſie vernichten ihren Inhalt, ſie machen ſie zu einer

Unwahrhaftigkeit, die in jedem Augenblick wie eine Krankheit quält, entmutigt; ſie

bedingen Reibungen, die erniedrigend wirken und die Selbſtachtung zu zerſtören

drohen es gibt keinen Ausweg, eine Schuld allein kann Erlöſung bringen .

Und man kann ſchuldig werden in dem Sinne des Geſeßes, ohne ſich in den

eignen Augen, in den Augen des Gatten etwas zu vergeben, ohne eine Gewiſſensſchuld

auf ſich zu laden . Man kann ſchuldig werden durch die „ böswillige Verlaſſung " !

Die „ böswillige Verlaſſung “ vertritt das einſt gültige Motiv der gegenſeitigen

Abneigung . Wie in ein Sammelbecken iſt ſie bereit , alles in ſich aufzunehmen, was

irgendwie auf Eheſcheidung hindrängt . Oft iſt ſie das, was ihr Name beſagt,

„ böswillig" ; oft iſt ſie der Notanker, an den ein unverſchuldet Schiffbrüchiger ſid, klammert,

um von einem „ Schuldigen “ loszukommen, deſſen Sduld aufzudecken und nachzuweiſen

eine zu bittere , entwürdigende Aufgabe ſein würde; oft iſt ſie der Ausweg, den beide

Gatten in objektiver Erwägung der Sachlage als den gangbarſten gewählt haben,
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kurz und gut, ſie iſt das Ventil für alles, was die verriegelte Pforte nicht zu öffnen

vermag.

Die „ böswillige Verlaſſung“ verlangt ein Opfer, denn ſie iſt Schuld, fie ſtempelt

einen zum Schuldigen . Unſere Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß in weitaus den

meiſten Fällen die Frau dieſes Opfer auf ſich nimmt. Werden Ehen auf dieſe Weiſe

in Freundſchaft gelöſt, aus Achtung vor der Ehe , aus Adytung vor der eigenen

Individualität und der Individualität des andern, die eine gottgewollte iſt, die vor

der Ehe war und nach der Ehe fein wird, ſo werden auch jene vermögensrechtlichen

und familienrechtlichen Nachteile fortfallen, die der Schuldige nach dem Gefeß zu erleiden

hat . Wie die Ehegatten ſich über die Eheſcheidung einigten, ſo werden ſie ſich auch

über die Kinder und die pekuniäre Frage einigen . Das Gericht miſcýt ſich nach

beendetem Scheidungsprozeß in dieſe Angelegenheiten nur, wenn es zur Entſcheidung

angerufen wird. Dem Manne ſteht das Recht zu, die Kinder ſeiner für ſchuldig

erklärten Frau zu überlaſſen; es gibt Fälle genug, in denen die Frau nur unter dieſer

Bedingung ihren Mann böswillig verläßt, und der Mann dieſer Bedingung gern , in

der Überzeugung, das Richtige zu tun , entſpricht.

So verſchieden nun auch die Gründe ſein mögen , die zu böswilliger Verlaſſung

führen, der Prozeß, der ſich an ſie knüpft, hat einen großen Vorzug, und braucht ſich

mit ,,Enthüllungen" nicht zu befaſſen, wenn es nicht in dem Willen der Ehegatten

liegt, wenn ſie nicht um das „ Schuldig “ miteinander ſtreiten ; er kann eine ſchüßende

Decke über das Eheleben breiten, er braucht keine Sonde an den beiderſeitigen Charakter

zu legen, das Tun und Denken und Empfinden nicht zu zerfaſern. Das Verlaſſen

haben, die Weigerung der Rückkehr ſind an ſich abſolute Schuld . Die Ehegatten haben

es in der Hand, die Gehäſſigkeiten und Anklagen, die gegenſeitigen Vorwürfe, die

ſo viel Schuld wie möglich auf den andern Teil zu wälzen verſuchen, um die eigne

Schuld zu mildern, völlig auszuſchalten . Der Zartfühlendſte hat nichts zu befürchten,

hat nicht die Qual intimer Geſtändniſſe durchzumachen, die durch den Anwalt dem

Richter übermittelt werden , denn der Eheſcheidungsprozeß iſt ein Anwaltsprozeß, eine

reinliche Scheidung iſt möglich, die nichts befleckt, nicht einmal das Gewand.

Die böswillige Verlaſſung bietet daher den Männern und Frauen des feſten und

reinen Wollens, wenngleich ihr Name wohl daran erinnert, daß ſie geſeglicherſeits

als Schuld aufgefaßt wird, die beſte Gewähr, unverſehrt aus der kritiſchen Übergangs

zeit hervorzugehen .

Aber was ſie einerſeits an Vorteilen bietet, nimmt ſie auf der andern Seite

wieder. Es iſt den Gerichten wohl bekannt, welch ſichere Handhabe die böswillige

Verlaſſung allen Scheidungsluſtigen zu bieten ſcheint, als weldy bequemes Mittel ſic

ſidy darſtellt. Ihrer bedienen ſich die Leichtſinnigen, die Unvernünftigen , diejenigen ,

die von vorübergehenden Stimmungen ſich betören laſſen, die Menſchen des Augen

blicks und der aufwallenden Leidenſchaften. Sie gleicht einem Meer, das alles in ſich

aufnimmt, heimliche Verfehlungen , ſchwere ſittliche Verſchuldung, Sehnſucht nach Er

hebung und Geneſung, den tiefſten Lebensernſt, die idealſte Geſinnung, die frivolſte

Leichtfertigkeit und kindiſdie Nervoſität. Durch ſie kann das Geſeß durd; das Geſet

in gewiſſem Sinne umgangen werden.

Darum ſteht das Gericht den Klagen wegen böswilliger Verlaſſung beſonders

ſkeptiſch gegenüber. Das findet ſeinen Ausdruck darin , daß es die Vorſichtsmaßregeln , die

das Vürgerliche Geſetzbuch vorſchreibt, ſo weit es ſich tun läßt, zu verſchärfen pflegt. Es

!
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gibt Verſöhnungsverſuche, Beſinnungsfriſten , es geſchieht alles , um Momente heraus

zufinden, die die abſolute Schuld verneinen. Zeit gewonnen , alles gewonnen , iſt das

Leitmotiv des gerichtlichen Verfahrens . Der beklagte Ehegatte muß zuerſt „ rechts

kräftig " zur Herſtellung der häuslichen Gemeinſchaft „ verurteilt“ werden ; leiſtet er dieſer

Verurteilung binnen Jahresfriſt gegen den Willen des andern Ehegatten „ in böslicher

Abſicht“ nicht Folge, dann erſt kann die eigentliche Eheſcheidungsklage eingereicht werden .

Es ſind alſo zwei Prozeſſe erforderlich, und dieſe Prozeſſe pflegen ſich durch zwei

Jahre zu erſtrecken. Es wird auf die Wirkung der Zeit, die in der Tat manchen

Entſchluß gewandelt hat und zur Stifterin faulen, aber auch ehrlichen und echten

Friedens geworden iſt, zugleich auch auf die abſdyredende Wirkung gerechnet, die ein

ſo langer Prozeß mit all ſeinen quälenden Begleiterſcheinungen auf diejenigen aus

üben muß, die mit halbem Mut, voll Zaghaftigkeit die Verwirklichung ihrer Befreiungs

ſehnſucht in Erwägung ziehen .
*

Dem Eheſcheidungsprozeß, der auf der Klage böswilliger Verlaſſung fußt, an

Langwierigkeit faſt gleich, aber um vieles peinvoller, iſt ein ſolcher, bei dem es ſichy

um relative Schuld handelt. Hier iſt der individuellen Auffaſſung Tür und Tor

geöffnet.

Wo fängt die „ ſchwere“ Verlegung ehelicher Pflichten an ? Und wenn ſie als

vorhanden anerkannt wird, hat ſie auch eine „,tiefe“. Zerrüttung des ehelichen Verhältniſſes

herbeigeführt ? Und wenn ſchließlich eine „ tiefe " Zerrüttung zugegeben werden muß, iſt

damit idon erwieſen, daß dem klagenden Ehegatten die Fortſezung der Ehe nicht

zugemutet werden kann ?

Die Ausſagen der Ehegatten gelten nichts, ſelbſt da nicht, wo ſie ſich in völliger

Übereinſtimmung miteinander befinden. Es müſſen andere Beweiſe erbracht werden

durch Zeugen, durch Briefe . Das iſt oft eine Unmöglichkeit. Es gibt Ehegatten, die

ſich ſorglich hüten, die Zerrüttung ihrer Ehe irgend einem Auge zu verraten . Die

Liebe zu den Kindern, die Selbſtachtung ſind ſtarke Stüßen, die ihnen die Kraft

geben , täglich von neuem die alte böſe Laſt auf ſich zu nehmen. Aber eine ſolche Laſt

wächſt, und ſchließlich kommt die Zeit, wo ſie zerdrückt, wo ſie zermalmt, wo ſie das

Id zu vernichten , aus dem Menſchen der Selbſtachtung einen Menſchen der Selbſt

verachtung zu machen droht, denn nun, aus Furcht vor dem inneren Sterben, dem

dumpfen Vegetieren iſt er in Verſuchung, die Laſt weit von ſich zu ſchleudern , ſich auf

ſich ſelber zu ſtellen und ſich dem à droite und à gauche in alles vergeſſendem

Leichtſinn und völliger Verſpottung der bisherigen Gewiſſenhaftigkeit hinzugeben. Er

ſieht die Gefahr, er ſchridt vor der ewigen Lüge zurück, er ſtrebt nach der Freiheit,

die ihn erheben und retten kann . Sie wird ihm nicht gewährt. Er hat zu ſtrenge

Selbſtzucht geübt ; der Sdyein des Friedens und der Einigkeit ſpricht gegen ihn, die

The gilt nicht als „ tief“ zerrüttet.

Oft freilich läßt ſich die Zerrüttung nicht verbergen. Die Ehe hat aufgehört ,

Ehe zu ſein durch die Abneigung des einen, der ſich den ehelichen Pflichten entzieht.

Beide Gatten befinden ſich in einem Zuſtande des Mißtrauens und der Reizbarkeit;

Furcht vor Annäherung beberrſcht den einen , Bitterfeit über die Abſage den anderen .

Jede Freundlichkeit wird vermieden, ſie könnte faljd gedeutet werden, alles wird Ver

ſtellung, Zwang, Unnatur, nur die bitteren, heftigen Ausſpradjen nicht, zu denen eins

der tauſend Mißverſtändniſſe, die aus einem ſo unſeligen Zuſtande hervorgehen müſſen,
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die Veranlaſſung gibt. Man reibt ſich täglich aneinander, bis endlich nur ein Ver

hältnis zwiſchen den Ehegatten exiſtiert, das Verhältnis des Stiers und des roten

Tuches. Aber man lebt ja „ miteinander“, keiner hat den anderen „ böswillig ver :

laſſen“, man teilt die Wohnung, man teilt die Mahlzeiten, man wechſelt auch wohl

bei längerem Getrenntſein ein paar Briefe, man empfängt Gäſte, in deren Gegenwart

man ſich beherrſcht, man macıt gemeinſchaftlich Beſuche und beherrſcht ſich gleichfalls ;

die Form bleibt nach außen hin gewahrt, die Zerrüttung verbirgt ſich für die Welt

hinter einer artigen Maske. Der wohlwollende Draußenſtehende kann leidyt die Maske

für echt, für das wahre Geſicht halten . Warum ſoll die Zerrüttung nicht Maske ſein,

wie die „ böswillige Verlaſſung ſo oft eine gutwillige iſt ? Der Paragraph 1568

kann nicht zur Anwendung kommen .

Und ſchließlid ), wer als Richter prinzipiell gegen Ehefdheidung iſt, findet ſelbſt

da, wo die Zerrüttung der Ehe, ja ihre tiefe Zerrüttung ſich mit Allgewalt jedem auf

drängt, immer noch einen ſtarken Halt in dem Zuſaß: „daß dem andern Gatten die

Ebe nicht zugemutet werden darf".

Wer kann die geiſtige und fittliche Kraft einer Perſönlichkeit, ihre Senſibilität,

ihre Verwundbarkeit, die Art, gewiſſermaßen die Stellen ihrer Verwundbarkeit richtig

einſdyäßen , es ſei denn ſie ſelber ? Wie nun, wenn ein Ehegatte ſich zugemutet hat,

ſein Unglück durch Jahre zu tragen, wenn alles beweiſt, daß er es geduldig und kraft

voll ertragen hat, unerſchütterlid, in ſeiner Ehrenhaftigkeit und Pflichttreue, warum ſoll

ihm da nicht um eines höheren Prinzips willen von den Vertretern dieſes höchſten

Prinzips zugemutet werden, es mit derſelben bewunderswerten Geduld und Stand

haftigkeit zu tragen bis an ſein ſeliges , ſein unſeliges Ende ?

Ein Gefühl der Unſicherheit muß ſich derjenigen bemächtigen, die auf den § 1568

angewieſen ſind, um eine Eheſcheidung herbeizuführen . Sie haben die Aufgabe, ſchwer

Beweisbares zu beweiſen , und dieſes ſchwer Beweisbare, das ſich auf die intimſten

Angelegenheiten bezieht, muß gewiſſermaßen wuchtig und ſcharf umriſſen als Tatſache

ben Richtern dargebracht werden.

Wie bei der böswilligen Verlaſſung kann hier ein gütlicher, freundſchaftlicyer

Vergleich eine Löſung ohne jeden Stachel herbeiführen, wenn der Zuſatz von der

„ tiefen Zerrüttung " von ſeiten des Richters tiefer und innerlicher erfaßt wird, als es

in den meiſten Fällen zu geſchehen pflegt, wenn er in dem , was durch ſich ſelbſt ſchon

das Weſen der Ehe aufhebt, in der Verlekung der durch die Ehe begründeten Pflicten,

eine tiefe Zerrüttung erblickt, ſobald der eine Teil ſich zu dem Scritte der Klage ent

ſchließt. Die „Verleßung der durch die Ehe begründeten Pflichten “, nachweisbar durd,

Zeugen freilicy Klage und Eingeſtändnis find auch hier keine Beweiſe -, muß eben

als Schuld von einem der Ehegatten auf ſich genommen werden, wenn vielleicht auch

keine „ Verleßung “, ſondern freiwilliges Aufgeben der ehelichen Gemeinſchaft von beiden

Seiten ſtattgefunden hat. Auch hier wird aus leidyt begreiflichen Gründen die Frau

bis auf wenige Ausnahmen diejenige fein , die ſich die Schuld zuſdyreiben läßt, um ſich

und dem Gatten die Scheidung zu ermöglichen .

Wo aber von einem feſten , ſtarken Zuſammenhalten der Gatten , von einem

einheitlichen Willen nidyt die Rede iſt, wo die tiefe Zerrüttung ſtarf um ſich gefreſſen

hat, wo die Angſt vor dem Schuldiggeſprochenwerden auf beiden Seiten eine große

iſt, wo zu ihr die ungeheure Angſt tritt, der Richter könnte trop allem die tiefe Zer

rüttung der Ehe, die ſittliche Verfehlung des andern nidyt erkennen oder anerkennen
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und ſo den Weg zur Freiheit, zur Rettung verſperren, da führt die Unſicherheit des

alldeutſamen Paragraphen zu den gehäſſigſten , den ſchlimmſten , den verlogenſten

Prozeſſen.

Das Studium dieſer Prozeſſe Lehrt, daß unſere Eheſcheidungsgeſeße nicht nur

unzulänglich ſind, ſondern daß ſie auch die Tendenz haben, was in einer kranken Ehe

etwa noch an Lebenskeimen ſtecken könnte, völlig zu vernidyten . Jeder ſtrebt danad),

den andern Teil als den allein Schuldigen hinzuſtellen . Verſchweigen und Ausſagen

ſteht in der Parteien Belieben ; ein Eid wird von den Gatten nicht verlangt, er wird

nicht einmal geſtattet. Es läßt ſich nun mit dem , was man gibt und nicht gibt, durch

die Beziehungen, in die man die vereinzelten Tatſachen zueinander ſtellt, ein Bild

entwerfen, das als Ganzes durchaus unwahr iſt, ſo treu „nach der Natur“ auch die

einzelnen Teile entworfen ſind . Bei ſolchem Schalten und Walten iſt nichts leichter,

als die Wahrheit zur Unwahrheit und die Unwahrheit zur Wahrheit zu machen .

Zerrüttung an ſich iſt kein Scheidungsgrund, es muß eine Schuld ihre Urſache

jein, und zwar eine Schuld in geſeßlichem Sinne. Nehmen wir an, dieſe Schuld

beſtände in der Verweigerung der ehelichen Gemeinſchaft, die als ſchwere Verleßung

der ehelichen Pflichten betrachtet wird, und auf ſie gründe fidy die Klage der die

Scheidung beantragenden Partei .

Dieſe Verweigerung iſt ſehr ſchwer zu beweiſen, und dem beklagten Teil, der

allemal einen Gegenprozeß anſtrengt, um , wenn irgend möglich, nicht als Schuldiger

aus dem Prozeß hervorzugehen , ſteht ein treffliches Mittel zu Gebot, dieſe Schuld,

obwohl er ſich ihrer voll bewußt iſt, von ſich abzuwälzen. Es iſt dies ein Mittel,

das der Anwalt aus ſeinem Schagkäſtlein feiner juriſtiſder Begriffszerlegungen zu

holen pflegt, und beſteht in der Erklärung: Die eheliche Gemeinſchaft hat nicht

beſtanden . Das heißt, irgend wie, zu irgend einer Zeit hat das erotiſche Element, das

anfänglich zu der Ehe gehörte, ſich verflüchtigt, es iſt ausgeſchieden – niemandem zu

leide . Die Ehegatten ſind gleichen Schritts darüber hinweggeſchritten, es gibt keinen

Verweigernden , wie es keinen Verlangenden gibt, die „eheliche Gemeinſchaft hat “ eben,

jeit unbeſtimmter Zeit, „nicht beſtanden ". Man befleckt ſein zartes Gewiſſen nicht mit

der Behauptung, da ſie unter den gegebenen Verhältniſſen keine Unwahrheit enthält .

So läßt ſich der entſcheidende Teil des § 1568 völlig ungefährlich machen für den in

ſeinem Sinne Schuldigen, wie er überhaupt viele Keime der Selbſtvernichtung

in ſich trägt.

Das pflegt denen , die, auf ihn bauend, einen Eheſcheidungsprozeß begonnen

haben , ſehr bald zum Bewußtſein zu kommen, Angſt bemächtigt ſidy ihrer, die Richter

könnten in der Finſternis ihrer Ehe noch Dämmerlicht, in ihrer Hölle noch ein

Fenſterden erblicken , durch das ein Stückchen Himmel ſchaut , irgendwo in der

Todeswüſte eine Oaſe, in der Dürre einen Quell erſpähen , und nun beginnt die

leidenſchaftliche Schwarzmalerei, das Auftragen, das Übertreiben. Wie auf einem

Präſentierteller wird die „,tiefe Zerrüttung “, die völlige Unhaltbarkeit der Ehe den

Richtern dargeboten , daß ſie ohne Zögern darüber quittieren können, nur ſind es eben

zwei Präſentierteller, und jeder trägt die überdeutliche Inſchrift: Nidt mein iſt die

Schuld , die Schuld iſt ſein . Es beginnt ein heißes Ringen , ein erbarmungs

lojer Kampf.
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Natürlich ſind es oft recht ungleiche Kämpfer, die einander gegenüberſtehen.

Der eine hat nur ſein Ziel im Auge, den andern zu dem allein Schuldigen , zum

mindeſten zum Mitſchuldigen zu ſtempeln ; er ſcrickt vor nichts zurück, die unedelſte

Waffe iſt ihm immer noch gut genug, er greift zum Klatſch, zur Verleumdung, ohne

Unterlaß bewirft er mit Schmuß ; er weiß, etwas davon bleibt hängen. Der andere

verläßt den Boden ' ſtrengſter Wahrhaftigkeit nicht, er will ſeine Selbſtachtung nicyt

verlieren in all dem Wuſt und Graus, er wägt jedes Wort, damit er nicht zu viel

preisgäbe an jene Fremden, die Anwälte und Richter, die ſein Eheleben unter die

Lupe nehmen ; was ihm einſt teuer war, er will es immer noch ſchüßen und ſchirmen ,

ein unberührtes Heiligtum , ſoll die lichte Vergangenheit die wilde Brandung, den

efeln Schlamm überdauern. So hält er zurück und beſdränkt ſich auf das Not

wendigſte in Anklage und Verteidigung .

Aber was ihm vornehmes Maßhalten erſcheint, die ſtille Abwehr zornvoller

Beſchuldigungen, das Unbeachtetlaſſen törichten Klatſches, kann völlig anders gedeutet

werden. Das Auge des Richters ſieht in dieſem Schweigen in der Tat oft genug

den Beweis, daß der Geſchmähte nic ;t widerlegen kann, was gegen ihn anprallt, daß

er durch ſein Tun und Weſen die Verweigerung der ehelichen Gemeinſchaft heraus

forderte, daß ſie daher aus den Umſtänden heraus berechtigt war. Es öffnet ſich dem

Richter ein Weg, die geſeßlich anerkannte Schuld als aufgehoben zu betrachten ; ſie iſt

ja nur relativ, hängt alſo von dem Geſichtswinkel ab, unter dem man ſie betracytet.

Es läßt ſich aus den Plaidovers und Akten ein Erkenntnis konſtruieren, das da

bejagt, dem beklagten Teil könne die eheliche Gemeinſchaft nicht zugemutet werden,

da der Kläger durch mancherlei Verfehlungen die Liebe und Achtung des beklagten

Teils verloren habe . Andererſeits ſeien dieſe Verfehlungen nicht groß genug, um als

Schuld bezeichnet zu werden ; es liege daher kein Grund vor, die Ehe zu ſcheiden.

So bleibt eine Ehe beſtehen, die durch gerichtliches Verdikt völlig geſpalten iſt;

der trennende Keil wird vom Gericht noch tiefer hineingetrieben und ihr einverleibt

als ein Teil ihrer ſelbſt.

Es heißt alſo bei dieſen Prozeſſen Selbſtzucht üben, das allzuſtraffe Spannen

des Bogens fichert keinen Treffſchuß. Wer im Taumel der Angſt und des Haſſes

alles zermalmt und mit Füßen getreten hat, kann immer noch gewärtig ſein, daß er

verurteilt wird, das Verſtümmelte täglich vor Augen zu haben bis zur Erſtarrung des

eigenen Ich. Umſonſt hat er ſich erniedrigt, umſonſt die Hände in Schmutz getaucht,

umſonſt Intimſtes an den Pranger geſtellt, das Nebeneinander ſoll bleiben, das Neben

einander, das von nichts anderm zu reden vermag, als von all dieſer Schmad) und

dem furchtbaren Umſonſt !

Es gibt Landgerichte, die grundjäßlich keine Ehe löſen, da das Scheiden der Ehe

gegen das Intereſſe des Staates verſtößt, es ſei denn um der gröbſten, offenſichtlichen

Verfehlungen willen . Sie „ muten eben zu“ , und wird die „ Zumutung “ durch ihre

eigene Auseinanderſeßung zu einer geradezu baarſträubenden , ſo führen ſie die Kinder

ins Feld, die ſich freilich in dem von ihnen geſchilderten Milieu ausnehmen wie

Pflanzen, die man verdammt, in dem kümmerlichſten Boden zu welken .

Die Furcht vor dem Schuldiggeſprochenwerden hat manchem Prozeß eine Wendung

gegeben, die dem Wunſche beider Parteien entgegen war. Viele ſind vor ſich und vor

Gott zu Schuldigen geworden, nur um dieſe juriſtiſche Schuld nicht auf ſich nehmen

zu müſſen. So iſt es ein beliebtes Verfahren folder, die ſich in die Enge getrieben



Eheſcheidung. 11

fühlen , ſich für pſychiſch krank zu erklären oder erklären zu laſſen, die Ehe hätte ihre

Nerven zerrüttet . Aber was ſie als Entlaſtung für ſich vorbringen, hoffend, es würde

die Schuldwage des andern beſdweren, wird nun zum Werkzeug, die Trümmer ihrer

traurigen Ehe aneinander zu nageln. Gegen Kranke, pſychiſch Kranke prozeſſiert man

nicht ; die Geneſung iſt abzuwarten, der Prozeß iſt vorläufig zu Ende.

Gegen das Urteil des Landgerichts kann Reviſion eingelegt werden . Da iſt es

denn bezeichnend für den ungeheuren Spielraum , den § 1568 der ſubjektiven An

ſcauung der Richter gewährt, daß ohne den geringſten Zuwachs an Beweismaterial,

ohne neue Zeugenvernehmungen, ohne eine einzige Verſchiebung der Tatſachen, auf

welche hin das Landgericht ſein Urteil gefällt hat, die Ehe oft ohne weiteres vom

Oberlandesgericht geſchieden wird. Vielleicht hätte ein anderes Landgericht ſofort eine

Entſcheidung in dieſem Sinne getroffen.

Der § 1568 iſt alſo in ſeiner Vieldeutigkeit ein Quell von tauſend Ungerechtig

feiten, von Härten einerſeits und milder Rückſichtnahme andrerſeits. In den Händen

eines Merker wird er einer Theorie zuliebe Menfchen zu innerm Siechtum , zu

einem Leben der Lüge verurteilen, in den Händen tieferblickender Männer wird er

Leidende aus unwürdigen Feſſeln erlöſen, ſie der Selbſtachtung und einem neuen Leben

wiedergeben.

Es iſt ein ſchlimmes Ding, daß er den verſchiedenſten Herren dienen kann, und

es iſt ein ſchlimmeres Ding, daß ſelbſt die Herren von Geiſt und Herz, die Helfernaturen

und Lebensfreunde die Verpflichtung haben, nach einer Schuld auszuſpähen, daß ſie,

um das geſunde Ziel zu erreichen , oft ihrem innerſten Fühlen und Erkennen wider

ſprechen und für eine Sduld erklären müſſen, was ihrem Empfinden nad; ſittlich ge

boten, höchſte Pflicht der Wahrheit und gegenſeitiger Achtung war, ein kategoriſcher

Imperativ, der von innen nach außen wirkt.

Eheſcheidungsgeſeße ſollen Läuterungsarbeit an der Ehe ermöglichen, ſie ſollen

ein Inſtrument bieten, durch welches das ſittliche Niveau der Ehe gehoben, ſie reiner,

tiefer, wahrer gemacht werden kann ; ſie ſollen daher für ein möglichſt hohes Ideal der

Ehe eintreten , ſtatt für ein möglichſt tiefes, das idyon in dem äußeren Zuſammenhalten

der Ehegatten ſich verwirklicht ſieht.

Unſere Eheſcheidungsgeſeße verzichten auf dieſen ihren höchſten , ihren ſittlichen

Zwec . Da ſie ſich unter allen Umſtänden auf das Sculdprinzip ſtüten , ſind ſie

die Scheidung der Ehe als angeſtrebtes Ziel beider Ehegatten vorausgeſept Be

günſtiger der Schuld . Die Schuldigen beſiegen gewiſſermaßen das Gefeß ; die nicht

jduldig werden wollen, werden vom Geſet beſiegt. Wer die Ehe, ſei ſie noch ſo

troſtlos und leer, nicht in irgend einer Form brechen will, mag von der Ehe zerbrochen

werden . Sie ſind auf ſenſationelle Chetragödien zugeſchnitten. Die gewaltigen Tra

gödien , die aus der Verſchiedenheit der Charaktere, der Verſchiedenheit der Welt

anſchauung, die aus einer übermächtigen Leidenſchaft herauswachſen und edleren und

feineren Naturen die Ehe zu unfruchtbarer Qual werden laſſen , vermögen ſie nicht zu

erfaſſen .

Das Schuldprinzip hat auch entſittlichend auf die Eheſcheidungsprozeſſe gewirkt ,

die faſt in allen Fällen zu Skandalprozeſſen ausarten, oft nur durch die Neben
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enthüllungen, durch den Geiſt, in dem ſie geführt werden, ja faſt geführt werden

müſſen. Es muß daher eine Reduktion des Schuldprinzips angeſtrebt werden , nach

welcher es nur da zur Geltung kommen dürfte, wo es eine Schuld im öffentlich) - recht

lichen Sinne, im kriminaliſtiſchen Sinne erfaßt. Es blieben dann als Schuld : Ehe

bruch, Trachten nach dem Leben des andern Gatten und grobe Mißhandlung, die

jeßt als zwingender Eheſcheidungsgrund nicht angeſehen wird, ſondern unter all den

Verklauſulierungen der relativen Schuld, der „ Zumutung “, der „ tiefen Zerrüttung “ uſw.

in dem geräumigen § 1568 ein unſcheinbares Pläßchen gefunden hat. Die Beweis

aufnahme müßte allemal auf das Allernotwendigſte beſchränkt werden ; es handelt ſich

ja nicht um einen Strafprozeß, der jedem Vergehen nachzuſpüren hat, damit es feine

Sühne finde. Bei Ehebruch könnte das Geſtändnis des Beklagten genügen, ohne daß

ein Zeugenapparat in Bewegung geſeßt wird, um all der Einzelheiten habhaft zu werden .

Für die Schuldfälle zwei und drei, Tradyten nach dem Leben des andern Ehe

gatten und grobe Mißhandlung, wäre der zweite der drei Grundſäge auszuſcheiden, auf

denen das Eherecht ſich aufbaut, der nämlich, daß eine Ehe nur auf Antrag des nicht

ſchuldigen Ehegatten lösbar iſt. Es wäre gut, wenn hier auf den Antrag von Richtern,

Ärzten und anderen durch Amt und Einſicht dazu geeigneten Perſonen das Gericht die

Befugnis hätte, zum Sduße des Schwächeren, des Bedrohten und zugleidy zur Ver

hütung von Verbrechen einzuſchreiten, wenn es je nach der Schwere und Gefährlichkeit

des Falles auf Trennung von Tiſch und Bett oder auf endgültige Löjung der Ehe

von Gerichts wegen erkennen dürfte, mit der Verpflichtung , die Durchführung dieſer

Trennung zu überwachen. Natürlich müßten auch Maßregeln getroffen werden, den

gefährdeten Teil vor etwaigen Rachegelüſten zu ſchüßen .

Das dritte Prinzip der Eheſcheidungsgeſeke, daß der für ſchuldig Erklärte ver:

mögensrechtliche und familienrechtliche Nachteile erleidet , muß in ſeinem zweiten Teile

da, wo von Schuld in dieſem poſitiven , nahezu kriminaliſtiſden Sinne die Rede iſt,

natürlich voll zur Anwendung kommen . Daß der Schuldige familienrechtlich zurück

treten muß, mit andern Worten, daß er dem andern Ehegatten die Erziehung der

Kinder überlaſſen muß, iſt hier ein Selbſtverſtändliches, das ſidy ſchon aus dem Für

ſorgeerziehungsgeſeß ergeben würde. Die vermögensrechtlichen Beſtimmungen haben

ſich ſo ſtark den Verhältniſſen anzupaſſen und ſind ſo völlig von ihnen abhängig, daß

ihre Bedeutung eine recht verſchiedenartige iſt, die oft auf dem Nullpunkt ſteht.

Die Kautſchukparagraphen der böswilligen Verlaſſung aber und der vielbeſprochene

$ 1568 mit ihrem Sdyuldprinzip müßten fallen . Sie ſind dem Geſetz gegenüber nidyt

nur ein zweiſchneidig, ſondern ein vielſdyneidig Sdwert, das der Liſtige benüßt, das

Gefeß von allen Seiten anzugreifen und ſchließlicy zu durchbohren ; für zartfühlende

Naturen aber ſind ſie der harte Fels, an dem ihre Kraft, ihr Glück zerſdiellt.

Der Paragraph der böswilligen Verlaſſung konſtruiert eine Schuld und ſchafft

dadurch zugleich einen „ Nidytſchuldigen " nach einem äußeren Maßſtab, der Schuld und

Unſchuld nie zu meſſen imſtande iſt. Er möge ſich umwandeln in die einfache Be

ſtimmung: Ehegatten, die aus Abneigung gegen die eheliche Gemeinſchaft ein Jahr

hindurc; in gewollter Trennung von Tiſch und Bett gelebt haben , ſteht das Recht auf

Eheſcheidung zu .

Ein ſolcher Paragraph würde zugleich den § 1568 umſchließen . Dieſer iſt durch

ſeine Auslegungsmöglichkeiten ein echter Prozeßparagraph, geeignet, in das Elend einer

unglücklichen Ehe neue furchtbare Nöte und Aufregung hineinzutragen ; er verlangt
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Verzicht auf jedes geiſtige und ſeeliſche Schamgefühl, aus ſeiner Vernichtung allein

zieht er ſeine Nahrung.

Er ließe ſich, ſo weit er etwa in dem eben vorgeſchlagenen Paragraphen nicht

aufgegangen ſein ſollte, in einer Beſtimmung unterbringen , die inhaltlich folgender:

maßen lautet : Eine Ehe, die keine Ehe mehr iſt, wird auf Antrag der Ehegatten

geſchieden, doch hat nach dem erſten Antrag eine einjährige Trennung von Tiſch und

Bett ſtattzufinden , und nur ein auf dieſe Beſinnungsfriſt folgender zweiter Antrag

erwirkt die Scheidung.

Es gibt da, wo das Schuldprinzip fortfällt, nicht mehr Eheſcheidungsklagen,

Anwaltsprozeſſe, ſondern Anträge, denen nachgekommen werden muß, wenn die eine

Bedingung erfüllt worden iſt, das Innehalten einer Probezeit , die ausreichen dürfte,

die Übereilten und Türichten, die Leichtfertigen und Überempfindlichen zur Beſinnung

zu bringen. Die Zeugenverhöre, die Unterſuchungen, die Klagen und Gegenklagen, ſie

bätten ein Ende, und mit ihnen verſchwände der Aktenwuſt, der viele geſdyädigt hat.

Das Geridyt hätte nur da tiefer in den Einzelfall einzubringen, wo die Ehegatten

betreffs der Kinder und der Unterhaltspflicht zu keiner Verſtändigung kommen können,

denn hier verlangt die Gerechtigkeit und das Wohl der Kinder ein feines und

verſtändnisvolles Abwägen aller Momente.

Was heisst eine Persönlichkeit werden ?

Unſprache in der Jugendgruppe des Vereins für Frauenintereſſen in München.

Von

Ika Freudenberg.

Naddrud verboten.

SS er Dichter, der mehr als irgend ein anderer durch Schaffung idealer Frauen

geſtalten dazu getan hat, das moderne Perſönlichkeitsbewußtſein der Frau zu

weden, hat in ſeinem Taſſo ein ſchönes Wort geſagt, das zwar nicht grade für die

Frauen gemeint iſt, das wir aber heute und darin eben ſpricht ſich der Wandel

der Zeiten aus ruhig auch auf uns beziehen dürfen ; das Wort:

Ein edler Menſch kann einem engen Kreiſe

Nicht ſeine Bildung danken . Vaterland

Und Welt muß auf ihn wirken .

Goethe ſchrieb das zu einer Zeit, wo wir Deutſche noch kein eigentliches Vaterland

hatten und wo die Welt für den Einzelnen noch nicht entfernt das war, was ſie heute

iſt. Verkehr gab es kaum , Großſtädte ebenſowenig, jeder haftete an ſeiner beſchränkten

Sdolle, und nur ganz wenig Zeitungen brachten im Sdyneckentempo Kunde von dem ,

was ſich draußen zutrug. – Wie anders iſt das alles geworden !!

Heute vergeht kein Tag, ohne daß Vaterland und Welt ſdyon in Geſtalt der

Morgenzeitung an jede Türe pochen, und wer beim Leſen nid )t darauf achtet, wer ſidy

auf den kleinen , anekdotenhaften und ſenſationellen Füllſtoff beſchränkt, den die Blätter
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mit ſich führen ; wer alſo denkt bewußt oder unbewußt - Vaterland und Welt

gehn mich nichts an ; einen ſolchen Lejer, natürlich aber auch eine ſolche Leſerin ,

würde heute ſelbſt der Schöpfer der Prinzeſſin Leonore ganz ſicherlich nicht mehr unter

die Menſchen von edler Bildung zählen.

Iſt übrigens doch auch dieſe Prinzeſſin Leonore - bei allem Durdydrungenſein

von dem, was ſich für die Frau ziemt, und bei aller zarten Zurückhaltung eine Frau

von weitreichenden geiſtigen Intereſſen, eine Schülerin Platos, und nimmt an dem ,

was die Welt der Renaiſſance ausmacht, vollen Anteil.

Wir ſind die Erben der Vergangenheit, aber auch Kinder der lebendigen Gegen

wart. Die Ideale des Frauenlebens ſind keine Steinbilder, ſtarr und unbeweglidy,

ſondern es ſind lichte Geſtalten , die neben der warmen und wedfelnden Wirklichkeit

einherſchreiten, aus ihrem Widerſchein Farben und Linien empfangend.

Ganz ſicherlich wollen wir das in Ehren halten, was frühere Generationen von

Frauen uns an Kultur, an Feinheit und Entwickeltheit des Denkens und Fühlens

überliefert haben ; aber wir wollen nicht verſäumen , dieſen unſern vererbten innern

Beſit durch Mitdenken und Mitfühlen deſſen , was unſere Zeit bewegt, audy fruchtbar

zu machen. Der Sdaß, den wir übernommen haben und an die Zukunft weitergeben,

der ſoll doch nicht unberührt bleiben von dem, was heute iſt, er foll nicht unvermehrt

zu denen gelangen, die nach uns kommen. Er muß die Spuren der Zeit an ſich

tragen, in der wir ihn gehütet haben, ſonſt ſind wir eben müßig geweſen und haben

dieſe Zeit, die uns gegeben war, nicht genüßt .

Es iſt Ihnen oft geſagt worden, worin dieſer Schaz beſteht. Seine Kleinode

ſind : Liebe und Treue, Zartgefühl, Rückſicht und hingebende Fürſorge für die Familie,

eine ausdauernde, unermüdliche Kraft nicht die Kraft freilich, die Sdyladyten ſchlägt,

aber die Kraft, die täglich, täglich, ein ganzes langes Leben hindurch, auf dem Poſten

iſt, um die oft ſo ſtille und unanſehnliche, in Wahrheit ſo vielgeſtaltige und viel ver

langende Arbeit zu leiſten , die zur Pflege des perſönlichen Lebens der Menſchheit

erforderlich iſt.

Wer möchte etwas aus dieſem 'koſtbaren Beſtande, der ſo viel vom Beſten unſerer

Kultur enthält, aufgeben ? Aber wer wollte auch leugnen, daß man ihm noch neue

Werte hinzufügen kann, ja daß an ihm weitergeſchafft werden muß, wenn auch nur

das Alte ſeinen vollen Glanz bewahren ſoll!

Die ausſchließliche Beſchränkung auf das Nächſte, auf den engen Kreis der

perſönlic, Angehörigen und ihrer Intereſſen das was in früheren Seiten, als es

ſo zu ſagen nod kein . Allgemeinleben gab, das Natürliche war, das erſcheint uns

jeßt als eine leichte Trübung, die ſich über jene leuchtenden Schäße breitet, ja faſt

als eine Art Roſt , der ihnen mit der Zeit ſogar etwas nimmt.

Wer ſich früher geſagt hat : Der kleine Kreis meiner Lieben iſt meine Welt,

der ſprach damit aus : Das kleine Stück von der großen Welt, das mir nur gegeben

iſt, das will ich mit aller Liebe und Kraft durchdringen, das ſoll innerlich ſo weit und

reich werden, daß es mir die ganze Welt, die ja doch unerreichbar weit dahinten

liegt, erſeßt.

Wer heute ſagt : ich liebe nur, was zu mir gehört, und ich denke nur an unſere

eigenen Angelegenheiten, der ſagt damit etwas ganz anderes, der ſchiebt mit Gewalt

etwas von ſich weg, was ihm von allen Seiten nahe kommt und tauſend Hände nach

ihm ausſtreckt. Was früher eine Stärke war, das zeigt ſich jeßt als eine Furcht, als
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die engherzige Furcht, mit ſeinem Vorrat an Liebe und Intereſſe nicht zu reichen,

wenn er ſid auch ein wenig der ganzen Menſchheit zuwendet.

Wenn jemals eine Furcht unbegründet war, ſo iſt es dieſe . So leicht iſt wirk

liche Liebe nicht zu Ende. Sie hat bekanntlich die Eigenſchaft, die ſonſt nur im

Märchen vorkommt: je mehr man davon wegnimmt, deſto mehr iſt da . Das Herz

einer Mutter wird für die eigenen Kinder nidyt weniger übrig haben, wenn ſie ſic )

nebenbei, jo viel es ihre Zeit erlaubt, darum ſorgt, ob fremde Kinder auch eine gute

Erziehung haben, ob ſich auch ihrer jemand annimmt, wenn ſie verwaiſt und ratlos

daſtehen . Und die heranwachſende Jugend braucht dem Elternhauſe nicht entfremdet

zu werden , wenn ihr Blick anfängt, verſtändnisvoll und lernbegierig den bedeutungs

vollen Erſcheinungen des allgemeinen Menſchheitslebens zu folgen .

Im Gegenteil. Wie Unterſchiede und Gegenfäße unentbehrlich ſind, wenn einem

etwas zum vollen Bewußtſein kommen ſoll, wie z . B. der Bauer fein entwickeltes

Gefühl für die Natur hat , weil ihm ihr Gegenſaß, die Kultur, fremd iſt - fo gewinnt

auch der kleine Lebenskreis , die Familie, zehnfach an wohltuender Bedeutung, an Reiz,

an Friſche, an kräftehegendem Fürſichſein , wenn die Strömungen des großen Lebens

kreiſes der Menſchheit durch ſie hindurchgehen und vielfache Zuſammenhänge mit dem

Ganzen der Welt herſtellen .

Und gerade die Frauen, auf denen das ganze Detail des Lebens laſtet, denen

ihre tägliche Arbeit nicht von ſelbſt dieſes Gefühl des Zuſammenhanges mit dem großen

Ganzen gibt, wie es z . B. die außerhäuslichen Berufe ſo viel mehr tun ge

rade dieſe Frauen haben ſogar ein tiefinnerliches Bedürfnis nach einem Ausruhen in

Vorſtellungen, die nicht immer nur dem täglichen Einerlei entnommen ſind und wieder

ins tägliche Einerlei hineinführen , nach einer Erholung durch ſolche Dinge, die die

Gedanken ein wenig von einem abrücken, daß man von ſich ſelbſt loskommt. Wir,

die wir unſer Geſchlecht noch viel beſſer kennen als alle Dichter miteinander, wir wiſſen,

wie viel herzliche Sehnſucht nach Erquicung durch Neues und Merkwürdiges unter all

der Geſchäftigkeit verborgen iſt und oft gar nicht einmal klar zum Bewußtſein kommt .

In der Jugend ja, da war wohl etwas in einem , was Arme ausbreitete

und die ganze Welt hätte ans Herz drücken mögen, aber das war eben jugendliche

Überſchwänglichkeit; die läßt man ſich von vernünftigen Leuten ausreden und merkt

es gar nicht einmal, denn mit 16 oder 18 Jahren iſt einem das ganze Leben noch ſo

neu , daß man auch das Gewohnte noch jeden Morgen mit heller Freude begrüßt.

Später kommt dann die Zeit der Mühe und Sorge ; die Mutter hat ihre Kinder

zu pflegen und großzubringen und iſt froh, wenn ſie Abends den Kopf aufs Kiſſen

legen kann. Und erſt wieder in ſpäteren Jahren , wenn es Mußeſtunden gibt, dann

kommt ein bitteres Gefühl geſchlichen, daß man ſich doch eigentlich in einem recht

engen Kreis bewegt, von recht wenig weiß, an nichts Großem und Bedeutſamem teil

hat . Und dann verfallen ſo viele auf das Aushilfsmittel einer Geſelligkeit, deren

geiſtiges Niveau ein ſehr beſcheidenes iſt, von der man womöglich ſelber unbefriedigt

nach Hauſe kommt, aber die einem doch wenigſtens die Wohltat gebracht hat, daß

man einmal von anderen Leuten etwas gehört hat . Das brauchen wir nämlich . Wir

müſſen von andern hören, ſie gehen uns etwas an ; die andern und wir wir

gehören zuſammen. Inſtinktiv treibt es uns zu ihnen, inſtinktiv fühlen wir, daß

Menſchen untereinander eine lebendige Gemeinſchaft bilden, daß der verarmt und

vertrođnet, der von andern nichts empfängt und ihnen nichts gibt.
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zu ſein

Nur iſt es natürlich ein trauriger Notbehelf , wenn man müßig zuſammenſikt

und ſich gegenſeitig nur immer dieſelben kleinlichen Dinge zuträgt . Wenn ich von

Miſere aller Art beladen bin, ſo hilft es mir nichts, zu hören, daß andere es auch

ſind; das heißt, ja, es hilft, inſofern es mich zum Sdweigen bringt; ich ſehe ein,

daß ich mich nicht beſonders beklagen darf. Die Wunde wird überpflaſtert,zugebunden

nicht geheilt . Beiden Teilen iſt das nicht geworden, was ſie brauchen ein Zuſtrom

friſchen, geſunden Blutes von ganz andern Organen her, der alles Kranke, Müte

und Verdroſſene von innen heraus wegſdwemmt. Der Impuls dazu kann einem

aber nicht kommen, wenn man inimer nur in dem armſeligen geiſtigen Abfall des

Lebens herumſtöbert den holen wir uns da, wo wir die Menſchheit, den Inbegriff

dieſer „ andern “ alle, auf ihrer Höhe fehn, wo ſie ſich zuſammengetan haben zu

mächtigen Leiſtungen in Kunſt, Wiſſenſchaft, Politik, wo ſie Staaten und Städte

gegründet und ſinnvoll eingerichtet haben, wo ſie ſich in einzelnen großen Perſönlich:

keiten gewiſſermaßen über ſich ſelbſt erheben und für tauſendfache Unvollkommenheit

entſchädigen.

Das iſt die Ergänzung, die der einzelne und wie wir alſo jeßt ſagen : auch

die einzelne braucht, um ein voll entwickelter Menſch, ein Menſch von „edler Bildung “

das Wort Bildung nicht als bloßes Wiſſen und Können gefaßt, ſondern

als den Ausdruck dafür, daß unſer ganzes Weſen dem Leben in freier, ſchöner

Empfänglichkeit zugekehrt ſein ſoll, nirgends eingeſchränkt, nirgends zugekrampft, im

Kleinen wie im Großen dabeim . Wie wenig dieſe Art Bildung von einer Menge von

Einzel-Kenntniſſen oder gar von richtiger Gelehrſamkeit abhängt, das ſehen wir daran,

daß wir ſchon heute einen ganz einfachen Menſchen, meinetwegen eine Bauersfrau von

geſundem Menſchenverſtand, die eben dieſen offenen Sinn beſikt, über ſich und ihre

Altagsarbeit hinausſieht, ſich über das, was im allgemeinen in der Welt geſchieht,

ihre eigenen Gedanken macht und die dadurch vor Kurzſichtigkeit und Engherzigkeit

aud, in den kleinſten Angelegenheiten, vor allem auch vor dem ſo weitverbreiteten

ſtörriſchen Widerſtand gegen alles Neue bewahrt bleibt – daß wir eine ſolche Frau

ſchon heute ,, eine Perſönlichkeit“, d . h . einen in ſeiner Art und nach ſeinen Fähigkeiten

voll entfalteten Menſchen nennen .

Rein logiſch und im engſten Wortſinne iſt natürlich ſchon jeder „eine

Perſönlichkeit “, eine ſich abhebende Erſcheinung , der überhaupt etwas iſt, ſidy

durch irgend welche ſtarke Eigenſchaften des Geiſtes oder Charakters bemerklich macht.

Aber ſo naturaliſtiſd faſſen wir die Sache nicht .Sache nicht . Wenn wir ſagen : die Frau

ſoll eine Perſönlichkeit werden, ſo liegt es ſchon in dieſer imperativiſchen Form , daß

wir dabei nicht an das denken, was an Beſonderem und Eigenartigem ſozuſagen wild

wächſt und von ſelbſt da iſt, ſondern wir denken an das, was wir aus uns machen

können .

Aber das Wunderliche iſt, daß dieſes Arbeiten an uns ſelbſt ſo zu geſchehen hat,

daß wir uns von uns ſelbſt weg und anderen Dingen zuwenden. Es klingt parador,

entſpridyt aber dem wirklichen pſychiſchen Vorgang, wenn wir ſagen : um eine Per

fönlichkeit zu werden , muß die Frau unperſönlicher ſein können, als ſie ſeither geweſen

iſt; ſie muß mehr ſadyliche Intereſſen haben, mehr in Verufsmäßiger oder doch plan

mäßig einem beſtimmten Gegenſtande gewidmeter Tätigkeit aufgehen , einer Tätigkeit,

die nicht unmittelbar mit ihrer Perſon zuſammenhängt. Das nämlich macht reich,

das bringt dem inneren Menſchen, der eigentlichen Perſönlichkeit, etwas zu .
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Es wird uns ſo oft vorgeworfen , das Schlagwort, die Frau will eine Perſön

lichkeit werden, habe eine ſehr bedenkliche Nebenwirkung. Es entfeſſele einen rieſengroßen

Egoismus, der nach keiner Pflicht mehr etwas frage, der nur an ſich ſelbſt denke, der

ſich in rüdſichtsloſer Ungebundenheit „ ausleben “ wolle und der ſchließlich in vielen

Fällen gar noch dahin komme, alle Zucht und Sitte mit Füßen zu treten.

Wir leugnen gar nicht, daß das vorkommen kann und wird, aber wir erklären :

jo iſt’s von uns nicht gemeint. Wer nur an ſich ſelbſt denkt , der erſcheint uns von

vornherein von der Möglichkeit, eine Perſönlichkeit in unſerem Sinne zu werden , aus:

geſchloſſen. Der höhere geiſtige Wudys, den wir der Frau geben möchten, den gewinnt

ſie dadurdy, daß ſie einmal aus den kleinen perſönliden Räumen, in denen man immer

mit dein Kopf an die Decke ſtößt, hinausgeführt wird in die weiten und freien Hallen,

die die Menſchheit ſich gebaut hat, in denen von Dingen geſprochen wird, die weit

reichende Bedeutung haben, vieler Menſchen Leben beeinfluſſen, aus ferner Vergangen

heit in ferne Zukunft reichen, Dinge, über denen der einzelne ſich zwar vergißt, die

ihm aber dafür das ſtolze und beſeligende Gefühl geben, ein rechter Menſch, ein

Mitglied dieſer ganzen großen Gemeinſchaft zu ſein und an ihren Gedanken und Taten

teilzuhaben.

Es iſt eben ein großer Unterſchied zwiſchen dem Egoismus, der ſich alle Dinge

immer nur darauf anſieht : was habe ich davon ?, der ſich ſelbſt grade nie vergißt

und dem ich möchte jagen : normalen Egoismus, der weiter nichts iſt als ein Gefühl

von geſunder Kraft, die ſicy betätigen will, von Sehnſucht nach allem Großen und

Bedeutungsvollen, was es in der Welt gibt ; einer Sehnſucht, die ſich hingeben möchte

und die doch nichts Paſſives iſt, ſondern ein Aktives, eine Bewegung, bei der die

Seele erſtarkt, eine Berührung mit Dingen, die ein Stück geſammeltes und gehobenes

Leben darſtellen und die ihrerſeits inneres Leben hervorrufen.

Doch wir brauchen uns in unſeren Erklärungsverſuchen gar nicht ſo hoch zu

verſteigen. Halten wir uns an Goethes ſchönes lebensvolles Wort ; es enthält alles,

was wir brauchen und wird ohne weiteres verſtanden :

Das Vaterland, die Welt müſſen auf uns wirken .

Und mit dieſem Wirkenlaſſen wollen wir nicht warten , bis wir alt und grau

geworden ſind, bis das Leben uns müde gemacht und unſere Empfänglichkeit abgeſtumpft

hat ; nicht erſt ganz hintennach, wenn alles Perſönliche erledigt iſt, ſoll auch das

Algemeine an die Reihe kommen dürfen, ſondern die Zeit unſerer allerbeſten Jugend

und Friſche wollen wir nüßen , unſer Herz beidem , dem Vaterlande und der Welt

aufzutun; ſolange das Perſönliche in uns noch in der Entfaltung begriffen iſt, ſoll es

dieſen Eindrücken offen ſtehen und von ihnen beeinflußt werden . Wohl hat man uns

idon in der Schule den Sinn dafür erſchloſſen, man hat uns das Vaterland lieben

gelehrt und hat uns von fernen Ländern und Zeiten vielerlei Kenntnis beigebracht.

Aber doch alles nur in einem vorbereitenden Sinne. Das Eigentliche muß erſt kommen,

das wirkliche Sicheinsfühlen mit ſeinem Volke und ſeinen Schickſalen, das wirklicje

Verſtändnis für die hiſtoriſchen Zuſammenhänge, für die Art und Weiſe, wie Kultur

entſteht, wie alles das geworden iſt, was wir um uns ſehen.

Und im Gegenſaß dazu, daß man das junge Mädchen in die Welt “ einzuführen

verſpricht und ſie — in den Salon führt, im Gegenſat dazu möchten wir eine

Stätte ſchaffen, an der die weibliche Jugend außer einer heiteren und natürlichen

2
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Geſelligkeit in Geſtalt einer loſen Organiſation auch Gelegenheit finden ſoll, von

jenen allgemeinen Fragen, die Vaterland und Volk bewegen, einiges zu hören. Es

ſollen ihnen Vorträge über Kunſt, Literatur und Geſchichte, über Vergangenes und

Gegenwärtiges gehalten werden , und zwar ſolche, aus denen lebendige Anregung für

heute zu ſchöpfen iſt. Sie ſollen auf gute Bücher aufmerkſam gemacht werden . Wir

wollen uns miteinander ausſprechen, Fragen ſtellen und Antworten geben und in

ſolchen gehaltreichen Stunden den Eindruck gewinnen , daß den Frauen, die heute um

die geiſtige Hebung des weiblichen Geſchlechts kämpfen , eine begabte und ſtrebſame

Jugend auf dem Fuße folgt.

Unſere Jugendgruppe ſoll ein ausdrucksvoller Proteſt dagegen ſein, daß heute

noch, wenigſtens bei uns hier in Bayern, für die Mädchen mit 16 Jahren alles

Lernen zu Ende iſt, daß dem jungen Geiſte gerade dann, wenn er anfängt bewußt um

ſich zu ſchauen, Schluß geboten wird, und daß es dann nichts mehr für ihn gibt, als

die Arbeit im häuslichen Kreiſe, die, ſo notwendig ſie iſt, und ſo gewiß ſich jedes

junge Mädchen darin üben muß, doch nicht ausreicht, einen ſtrebſamen Kopf aus

zufüllen . Sie kann ihn ſchon deshalb nicht ausfüllen, weil dieſe Tätigkeit bei der

Jugend doch noch nicht der Ausdruck des eigenen Weſens, der eigenen Lebensgeſtaltung,

der Fürſorge für ein eigenes Haus- und Heimweſen iſt. Wir wollen nicht verkennen ,

daß häusliche Tätigkeit auch ſachlich vollkommen ſo intereſſant iſt, wie jede andere

Arbeit auch, daß ſie viel zu denken und zu konſtruieren gibt, daß ſie die Geſchidlichkeit

anſpornt, daß ſie ein belebtes Hin und Her von Verſuchen und Gelingen mit ſich

bringt und daß ſie aus allen dieſen Gründen die Möglichkeit einer reichen Befriedigung

wohl enthält aber ganz kommt dieſe Möglichkeit doch erſt ſpäter zur Entfaltung,

wenn dieſer häuslichen Tätigkeit auch ihr voller Zweck und Inhalt gegeben iſt.

Und darum iſt in der Jugend noch etwas in uns übrig, etwas in uns – eben

das Perſönliche iſt nod; frei, und hätte reichlich Zeit zur Beſchäftigung mit wiſſens

werten Dingen, und wir verſchwenden mit das Koſtbarſte, was unſer Leben überhaupt

hat, wenn wir dieſe geiſtige Empfänglichkeit der Jugend ungenüßt laſſen, wenn wir

den jungen Mädchen geſtatten, ſie wohl gar dazu veranlaſſen, ihre ganze freie Zeit

der Geſelligkeit und den umfangreichen Vorbereitungen für dieſe Geſelligkeit zu widmen .

Man ſage uns nicht, die Jugend folle Freude haben – der Ernſt des Lebens komme

noch früh genug. Lernen macht FreudeLernen macht Freude – und unſere Jugend leidet viel viel mehr

als allgemein gewußt und beachtet wird, darunter, daß es damit ſo früh aufhört.

Und auch der verkennt ſie, der ſich die Jugend immer nur heiter und übermütig

vorſtellt. Auch ſie hat ihren Ernſt, ſie hat noch den natürlichen Ernſt, der ja in den

Kinderaugen liegt, die ſich ſo ruhig und geradeaus auf die Dinge richten, bereit, fic

aufmerkſam und rein ſachlich in ſich aufzunehmen. Die Jugend will wiſſen , ſie will

Eindrücke haben, ſie macht ſich Gedanken und ſtellt Fragen die ſoll man beant

worten , man ſoll ſie zu immer neuen Fragen anregen, denn dieſe lebhafte Denktätigkeit

iſt geiſtige Geſundheit und Kraft, und umgibt ſchüßend den zarten Kern des eigentlichen

Gefühlslebens, daß er nicht zu früh aufbricht.

Ich bin überzeugt, daß manche junge Seele ganz gut verſteht, was wir

wollen , mödyte nidyt elterliche Strenge oder ſonſtige Ungunſt der Verhältniſſe

trennend dazwiſchen treten , daß ſie unſerem Rufe nicht Folge leiſten können. Ich bin

überzeugt, daß die Jugend uns ebenſo vertraut, wie wir an ſie und an die Zukunft

unſeres Geſchlechtes glauben. Was wir ihr bieten, ſoll dazu dienen, in der heutigen
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Zeit, wo die offiziellen Behörden noch ſo viel zu wenig für unſere Bildung tun, wo

wir noch von aller bürgerlichen und ſtaatlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen ſind, heute

ſchon die Frauen dahin zu bringen, daß ſie aus eigener Kraft Mitglieder dieſer großen

menſchlichen Gemeinſchaft werden, daß ſie in ſich den Sinn dafür entwickeln, den

Gemeinſinn, der uns noch ſo ſehr fehlt, - damit, wenn es einmal ſo weit iſt, daß

Vaterland und Welt auch die Frau als Bürgerin willkommen beißen , ein Geſchlecht

von Frauen herangereift iſt, daß ſich in Vaterland und Welt auch daheim und

zugehörig fühlt.

Bürgermeister Hoeck und Prau.

Ein Doppelporträt.

Bon

Henrik Pontoppidan.

Autoriſierte Überſetzung aus dem Däniſchen von Mathilde Man n.

Naddrud verboten .

Eine
I. erteilte, die kamen, um ſich nach dem Befinden

vine kleine Stadt im Feſtgewand. ihrer kranken Herrin zu erkundigen.

Flaggen in allen Straßen . Wimpel geſchmückte ,,Wie geht es denn, liebe Mamſell

Schiffe im Hafen. Eine Ehrenpforte vor einer Mogenſen ?"

großen, modernen Villa am Rande der Stadt. ,, Es iſt jedenfalls nicht beſſer," antwortete

Über dem Ganzen ein blendender, klarer April- die Mamſell, wie jemand, der mehr weiß, als

himmel, zitternd von Licht. Auf dem Erdboden er ſagen will. Frau Bürgermeiſters Schweſter

nicht ein Schatten . aus Deutſchland iſt heute gekommen ."

Ein Volksaufzug war gerade durch die ,,So, iſt das wirklich wahr ? Ich hörte ja

Hauptſtraße gezogen mit einem Schußmann idyon bei Sörenſen & Lund, daß eine fremde

und vier Meſſing -Muſikanten an der Spiße, Dame mit dem Morgenzug gekoinmen ſei, die

auf dem Wege zur Villa hinaus . Ein paar ſo ausländiſch ausſähe.ſo ausländiſd) ausſähe. Da hab ich mir dann

Hunde ſtanden noch mitten auf dem Fahrwege das Meine gedacit. Hat ſie ſich ſehr verändert?"

und bellten hinterdrein . „ Die Frau Majorin ? “

Bald darauf wurde ganz leiſe an der „ Ja. “

Haustürglode in dem ſtillen Hauſe des Bürger- Die Haushälterin zu£te nachſichtig mit den

meiſters in einer der Seitenſtraßen geſchellt. Mundwinkeln .

Eine ältere Haushälterin öffnete ein Fenſter ,,Das kann ich doch nicht wiſſen, Frau

ein wenig und guckte heraus . Draußen auf Bergmann. Zu meiner Zeit iſt die Frau

der ſteinernen Treppe ſtand die kleine, breithüftige Majorin nicht hier geweſen ."

Apothekerfrau, einen großen Strauß gelber „ Ad nein, nein, - was ich rede. Aber

Narziſſen in der Hand. Sie können mir glauben, Mamſell Mogenſen,

Die Haushälterin ließ ſie eine Weile warten, ſie war ſchön in ihrer Jugend . Wie eine

ehe ſie öffnete. Mit einem ſtummen Gruß Königin anzuſehen ! Und Sie können mir

führte ſie ſie in das Eßzimmer, wo die betraute glauben, hier herrſchte Kummer und Herzeleid,

Dienerin in dieſer Zeit täglich Leuten Auskunft | als dieſer gräßliche Deutſche mit ihr auf und
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davon ging . Die Leute konnten ſich nun Frauen, wenn ſie lieben, einen Altar der Liebe

übrigens nie einig darüber werden, welche von bilden . Auf Befehl des Arztes war alles

den beiden Schweſtern die ſchönſte fei . Ich überflüſſige Mobiliar aus dem Zimmer entfernt,

für mein Teil hab ' nun freilich immer auf Ihre ſelbſt die Gardinen waren abgenommen, um

Herrin hier gehalten. Glauben Sie, daß ſo viel Licht und ſo viel Luft wie nur möglich

ich heute zu ihr hinein kann ? " Zutritt zu verſchaffen . Aber auf dies Heiligtum

,,Nein, das glaube ich nicht. Frau Bürger- hatte die Bürgermeiſterin nicht verzichten wollen .

meiſter hat eine ſchlechte Nacht gehabt. Aber Die Vertraulichkeit ihres Spiegels hatte ſie

ich kann ja mal fragen .“ während ihrer langen Krankheit nicht entbehren

„Ach ja, tun Sie das, liebe, gute Mamſell können, und die vielen gewohnten Kleinigkeiten ,

Mogenſen, das iſt nett von Ihnen. Vielleicht die auf dem Tiſche ſtanden, wollte ſie auch zur

könnte es Frau Bürgermeiſter auch amüſieren, | Hand haben . Sie verdedten außerdem ſo gut

etwas von dem Feſt zu hören. Ich komme die Medizinflaſchen und Pillenſchachteln , die ſie

eben gerade von dem Handwerkerzug. Ja, Sie nicht ſehen mochte.

haben wohl die Muſik gehört ? " Auf dem Tiſche ſtanden auch noch einige

Ich hab ' genug mit meinen eigenen langſtengelige Roſen in einem Blumenglas.

Angelegenheiten zu tun, Frau Bergmann, wenn Ferner eine kleine filberne Schale mit Pfeffer

man eine Verantwortung hat — “ minzpaſtillen und Konfekt, wovon ſie dem Arzt

„Ja, ich verſtehe es ſo gut. Es liegt in und anderen, die zum Beſuch kamen , anbot.

dieſer Zeit viel auf Ihren Schultern, Mamſell Mitten zwiſchen alle dieſem ſah man endlich

Mogenſen ." ein paar Bilder , darunter die Kabinett

,,Man tut ja ſeine Pflicht." photographie des Bürgermeiſters.

,, Aber Sie ſollten nun doch ſehen, daß Sie Auch die wollte ſie immer bei ſich haben,

heute ein wenig hinauskommen und ſich den Staat und mit naſſen Augen hatte ſie ſie in den vielen,

anſehen. Die Villa foll ja heute Abend langen Stunden angeſtarrt, die ſie hier einſam

illuminiert werden , wenn wir gegeſſen haben . gelegen und mit ihrer Todesangſt und ihren

Und die Regimentsmuſik aus Randers iſt beſtellt, Selbſtanklagen gekämpft hatte. Selbſt jekt,

ſie ſoll ſpielen. Das muß man Jörgen Dveſen wo die Schweſter bei ihr ſaß, verfiel ſie ein

laſſen, wenn er etwas tut, ſo tut er es ſo, daß paarmal in Sinnen, den Blick darauf gerichtet,

es ſich hören und ſehen laſſen kann . " und oft unterbrac ſie ein wenig nervös die

Soll ich Frau Bürgermeiſterin die Blumen Unterhaltung, indem ſie ſagte, daß ſie nun

bringen , die Frau Bergmann da hat ?" bald ihren Mann erwarten könnten.

„ Ja, wollen Sie das ? Es tut mir nur ſo Die Majorin von Rauch war eine Dame

leid, daß ſie ſo einfach ſind." nahe den Vierzigen, vier Jahre älter als die

Bürgermeiſterin. Die beiden Schweſtern waren
II.

ein paar ſchöne Frauen geweſen und jede

In einem Bett, das von der Wand frei in auf ihre Weiſe – glüdlicy über ihre Schönheit.

das große Schlafzimmer hinein ſtand, lag die Die Majorin, die kinderlos war, nahm ſich noch

franke Frau ausgeſtreďt zwiſchen blauweißen, brillant aus . Sie war ihrem Äußeren nadı

ſchimmernden Bettüchern mit vielen Spißen- ganz die preußiſche Offiziersgattin , ſtramm

einfäßen. Ein kleines dunkelrotes ſeidenes geſchnürt und üppig, ganz verdeutſcht in ihrem

Schlummerfiſſen war unter ihren Nacken ge- Geſchmack. In den feineren und weicheren

doben. Zügen der Bürgermeiſterin hatten die Jahre,

An der Seite des Bettes, nach dem Fenſter und namentlich dieſe monatelange, zehrende

zu, ſaß die Schweſter in einem Korbſtuhl. Krankheit tiefere Spuren hinterlaſſen. Über ihren

An der andern Seite ſtand einer von dieſen einſtmals ſo warmen braunen Augen lag ießt

niedrigen , mit Flakons und kleinen Kruken jener Spiegelglanz, der der erſte Vorbote des

bedeckten Toilettentiſchen, über denen eine eigene, Todes iſt. Der ſchöne Mund, der die Form eines

myſteriöſe Stimmung ruhen kann, und die mit kleinen Herzens gehabt hatte, umrahmte blutlos

dem Spiegel und dem Spiegelbehang für die ſtramm gezogen die vorſtehenden, weißen Zahn

1
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„Ach,

reihen . Nur allein dieſe Zähne und das rot- Nein , nein -- es iſt unmöglich . Ich kann

braune Haar hatten den Zerſtörungen der heute niemand empfangen . Sagen Sie Frau

Krankheit nocy ſtandgehalten . Bergmann das .“

Die beiden Damen waren die Töchter eines „ Frau Bergmann meinte, Frau Bürger:

Zollverwalters, der in den ſechziger Jahren meiſter könnten am Ende Luſt haben, etwas von

hier in dieſer ſelben kleinen jütiſchen Fjordſtadt, dem Feſt in der Stadt zu hören.
Sie kommt

in der die jüngere ſpäter Bürgermeiſtersgattin gerade von dem Handwerkerzug.“

werden ſollte, ein luſtiges Leben geführt hatte. was mache ich mir aus den

Das war zur Zeit des Krieges, und ein Jahr Torheiten ! Ja, das dürfen Sie natürlich nicht

nach dem Friedensſchluß hatte ſich die ältere wiederſagen , Mamſell Mogenſen ! Sagen Sie

Tochter zum großen Urgernis der Leute in der Frau Bergmann, es wäre ſchredlich liebens

Stadt mit einem der feindlichen Offiziere würdig von ihr, aber ich wäre zu müde."

verheiratet, die während der Beſeßung im ,,Und dann ſoll ich dieſe Blumen bringen .

Hauſe des Vaters in Quartier gelegen Wollen Frau Bürgermeiſter ſie hier ſtehen

hatten . haben ?"

Zum erſtenmal feit achtzehn Jahren „ Ach nein, es find ſo viele. Sie duften

beſuchte die Majorin jeßt ihr Vaterland. Die wohl auch zu ſtark. Seßen Sie ſie ins

Scyweſter und den Schwager hatte ſie während Wohnzimmer.“

dieſer Zeit nur ein einzigesmal geſehen , Es iſt wirklich ſchade ,“ ſagte die Majorin ,

nämlich auf ihrer Hochzeitsreiſe vor vierzehn die aufgeſtanden war und ießt den Strauß

Jahren . Es war damals eine Begegnung in nahm. ,,Sie ſind wirklich hübſch. Laß mich

einem der großen Hotels am Como - Sce wenigſtens ein paar herausnehmen und in das

zuſtandegebracht, wo Frau von Raud, ſich Glas da feßen an Stelle der Roſen. Sie ſind

aufhielt, um eine Luftfur durchzumachen nach nicht mehr ganz friſch .“

einer ernſtlichen Krankheit, über deren Natur ,,Ady nein, von denen will ich mich nicht

ſie ſich übrigens nicht hatte äußern wollen .
gern trennen, die halten wohl noch ein wenig .

Indeſſen hatten die Schweſtern alle dieſe Mein Doktor hat ſie mir gebracht. Sind ſie

Jahre in ſtetem Briefwechſel geſtanden, und nicht reizend ? Wollen Sie Frau Bergmann

das Wiederſehen an dieſem Morgen war vielmals danken, Mamſell Mogenſen. Und

ſtürmiſd) bewegt geweſen . ſagen Sie ihr, es täte mir ſchredlich leid, aber

Die Bürgermeiſterin war jedoch ziemlich ich kann heute niemand annehmen ."

idhnell müde und zugleich ein wenig abweſend , Was für eine Dame iſt dieſe Frau Berg

geworden. Es war faſt, als werde ſie all- mann ? “ fragte die Majorin , als die Haushälterin

mählich der Sdweſter gegenüber ein wenig gegangen war ; „ eine von deinen Freundinnen

dheu, eine Folge der vielen Fragen. Dit tat hier?"

ſie, als überhöre ſie ſie, und jeden Augenblick „Sie iſt die Frau des Apothekers. Aber

ſudyte ſie nach einem neuen Stoff für die Unter- das iſt ja wahr du mußt ſie kennen .

haltung. Schließlich war ſie ſtumm geworden, Erinnerſt du dich nicht meiner alten Schul

und nun lag ſie mit geſchloſſenen Augen da gefährtin Laurine Holm ? "

und ließ die Majorin von ihrem Leben in der „ Ja, der Name klingt mir ſo bekannt. "

Hauptſtadt Deutſchlands erzählen, ohne im Weißt du nicht noch ... Mutter ſtellte ſie

Grunde zuzuhören . uns immer als abſchreckendes Beiſpiel auf,

Es wurde leiſe an die Tür gepocht. ,die Watſchelgans' nannte ſie ſie."

Mamſell Mogenſen kam mit dem Strauß der ,, Ach ja, – freilich. Sie war ſonſt ganz

Apothekerin . hübſd), nid )t wahr ? Blond und mit einem

„ Was iſt denn das wieder ?" fragte die ſchönen Teint. Und die iſt da draußen ? “

Kranke ungeduldig. ,,Ja, ſie kommt faſt täglich und fragt nady

,, Frau Bergmann iſt draußen . Sie fragt,Sie fragt, mir. Und wenn ich nicht zu elend bin, darf

ob ſie hereinkommen darf und Frau Bürger- ſie auch hereinkommen. Sie iſt im Grunde

meiſter begrüßen ." lieb . Aber furchtbar ermüdend, weißt du .“
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Troß ihrer ernſten Sorge um die Schweſter ſehen, daß das Aufhängſel im Nacken hervor

mußte die Majorin über ſie laden. Sie dachte lugte .

im ſtillen, in ihrem Verhältnis zu den Freun- Als er nach der Entfernung der Majorin

dinnen hatte ſid Anne Marie offenbar nicht an ihr Bett trat, ſtrahlte ihr Antlitz vor Zärt

verändert. Es war dieſelbe launenvolle Gleich- lichkeit. Sie nahm ſeine große, ſonnengebräunte

gültigkeit, mit der ſie während des Heranwachſens Hand und legte die Rüdſeite mit den

die vielen Bewunderinnen und Gönnerinnen geſdywollenen Adern gegen ihren Mund, ſie

tyranniſiert hatte, die ſie ſtets zu umſchwärmen gleichſam heimlich küſſend.

pflegten. „ Weißt du, daß wir uns heute faſt noch

,, Es würde mir eigentlich Spaß machen, deine gar nicht geſehen haben ? "

Freundin zu begrüßen. Glaubſt du, daß ſie „ Ich habe nicht ſtören wollen. Es iſt

ſich meiner noch erinnert?" ja jo natürlid ), daß du und deine Schweſter

,, Daß ſie ſich deiner erinnert ? . . . Ach, eine Menge miteinander zu bereden habt.“

du ahnſt nicht, was für ein gutes Gedächtnis ,, Du ſtörſt niemals . Wie oft foll id dir

man in ſo einer kleinen Stadt hat. Wenn du das denn ſagen ? Ich habe dich heute Vormittag

wiſſen willſt, was du hier heute vor fünfund gerade ſo ſehr entbehrt. Iſt es nicht ſonderbar,

zivanzig Jahren zu Mittag gegeſſen haſt, ſo ich glaube faſt, ich ſehne mich weniger, wenn

bin ich überzeugt, daß da irgend jemand iſt, ich allein bin, als wenn ich Geſellſchaft habe,

der es dir erzählen kann . “ felbſt wenn es meine eigene Schweſter iſt .“

,, Und glaubſt du, daß ſie noch da draußen ,,Du haſt dich gewiß mit dem Spredjen

iſt ? " überanſtrengt, " ſagte er, ſtatt zu antworten, -

,,St ! " und fein bärtiges Geſicht, das wie aus altem

Die Kranke ſtre & te die Hand aus. Sie Eichenholz geſchnitten war, nahm einen noch

hatte den Schall von Männertritten in der kühleren, verſchloſſeneren Ausdruck an .

Wohnſtube nebenan aufgefangen . „Ich bin jeßt auch müde . . . und ſo

Das iſt mein Mann ! “ rief ſie jubelnd unruhig, “ ſeufzte ſie, und preßte ihre Wange

aus, – und der ſpärliche Reſt von Blut, den gegen ſeine Hand wie ein Kind, das Nube

ihr Körper noch beſaß, ſchoß ihr in die Wangen . auf einem Kopfliſſen ſucht. Liſe und ich

haben ſo viel von alten Zeiten geſprochen ...

III.
von unſerer Hochzeitsreiſe ... damals, als wir

Der Bürgermeiſter kam geradeswegs von uns in Bellagio trafen . Der wunderbar ſchöne

einem Verhör auf dem Rathaus und war in Abend unten am See. Weißt du wohl noch ? "

Uniform . Er verbeugte ſich formell vor der „ Ja, wir hatten ſchönes Wetter,“ erwiderte

Majorin. er in einem trodnen Ton und zog ſanft,

„ Hoffentlich vertreibe ich Sie nicht ?" ſagte aber beſtimmt - ſeine Hand zurück.

er, als er ſah, daß ſie ſich anſchidte zu gehen . Sie lag eine kleine Weile mit geſchloſſenen

,,Reinesivegs," entgegnete ſie kurz. ,,Aber Augen, ohne zu ſprechen. Sie hatte den kleinen

id höre, daß ſich in dieſem Augenblick eine Rud bemerkt, der ihn bei ihrer Frage durd)

alte Schulgefährtin hier im Hauſe befindet, und zuckt hatte .

ich habe Luſt bekommen, ſie zu begrüßen . Sie ,, Willſt du dich nidyt ein wenig zu mir

verzeihen wohl . " ſeßen ?" fragte ſie und madyte eine Bewegung

Der Bürgermeiſter verneigte ſich abermals mit der Hand auf den Rorbſtuhl hin, ohne ihn

mit einer etwas gezwungenen Höflichkeit. dabei anzuſehen.

Vom Bett her hatte ſeine Frau indes ſchon ,, Ich habe dieſen Augenblick keine Zeit .

die Hand nach ihm ausgeſtre& t. Wegen der Ich war eigentlich auf dem Wege zu der

Anweſenheit ihrer Schweſter wares ihr übrigens Mogenſen, um mir meinen Kakao geben zu

ein wenig unangenehm , daß er in Uniform war. laſſen . Im Bureau ſißen Leute und warten

Sie wußte nicht, wie es zugehen konnte, aber auf mid) . Um drei Uhr iſt Empfang bei

troß ſeiner hohen und aufrechten Geſtalt kleidete Jörgen Oveſen, und dort muß ich als Wort

ihn die Uniform nicht. Sie hatte ſofort geführer der Magiſtratsdeputation erſgheinen .“
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Zweifel darüber entſtandenſind, ob wirklichheute des

,, Erzähle mir ein wenig vom Handwerkerzug. / ſah nach der geſchloſſenen Tür, durch die er ver

War etwas daran ? Ich möchte ſo gerne ſchwunden war, - bis der Mund fich verzog

davon hören !" und die Augen in Tränen ſchwammen.

,, Ich habe den Zug nur flüchtig von den

Nathausfenſtern aus geſehen . Er war ganz
IV .

nett. Jörgen Oveſen hat das Ganze ja ſelbſt Wenn ſich Bürgermeiſter Hoeck in ſeinem

arrangiert . Amüſant iſt es übrigens, daß Bureau bewegte, das in einem Seitenflügel

des großen Gebäudes lag, war ſein Weſen

jein Jubiläum ſtattfindet. Auf alle Fälle iſt ungleid) freier und auch wärmer, als wenn er

es ja aber eine gute Reklame für ſein ſich in den Zimmern ſeiner Frau aufhielt.

Geſchäft .“ Er legte wohl niemals eine gewiſſe amtliche

„Iſt es wahr, daß er die Villa heute | Feierlichkeit ab , und da ſein Selbſtgefühl

Abend illuminieren will ? " außerordentlich zart beſaitet war , mußte man

„Ich habe es erzählen hören .“ ihn überhaupt mit etwas Vorſicht behandeln.

,,Wann sollſt du da ſein ? " Aber Leuten gegenüber, die nicht vergaßen,

,, Um drei. " wver er war, machte ſich oft eine einfache,

„ Und wieviel iſt die Uhr jeßt?" milde und nachgebende Freundlichkeit geltend,

„Halb eins." was namentlich dazu beigetragen hatte, ihn

Du mußt mir verſprechen , hereinzu : in dem einfacheren Teil der Bevölkerung be

kommen und Adieu zu ſagen , ehe du liebt zu machen .

gehſt .“ Gegen Verbrecher, ſelbſt gegen die gefähr

,, Dazu werde id) kaum Zeit haben . Wie lichſten , ſchamloſeſten, zeigte er oft eine ſonder :

ich dir ſchon ſagte, das ganze Bureau ſikt voller bare Nadſidyt. Dahingegen konnte er an

Leute . " ſtändige Leute, ſelbſt unter den angeſehenſten

, Aber wenn ich did, dod; ſo herzlich darum Bürgern der Stadt, beleidigen, indem er ihnen

bitte !" gegenüber mit der ganzen Strenge des Ge

,, Wie viele fonderbare Launen du doch ſekes auftrat, wenn es ſich um kleine ilber

bekommen haſt, Anne Marie !" tretungen handelte, denen ſie ſelbſt gar keine

,,Du verſtehſt mich recht gut. Wenn ich Bedeutung beilegten .

nun hier liege und ſterbe, während du weg Ein wenig unſicher fühlte man ſich des

biſt ? " wegen immer ihm gegenüber, und überhaupt

,, Immer kommſt du mit dieſer dummen waren die Anſichten über ihn ſehr geteilt.

Neberei , " ſagte er , dlug aber im ſelben Darüber waren ſich jedoch alle einig, daß er

Augenblick die Augen nieder vor dem ſonderbar kein gewöhnlicher Polizeiochſe war. Im Grunde

ſtarren, angſtvoll geſpannten und ausharrenden war man ſehr ſtolz auf ihn, gab zu, daß er

Blid , mit dem ſie ihn anſah . felbſt wie auch ſeine Frau der Stadt zur

„ Verſprichſt du mir denn zu kommen ? " Zierde gereichten . In den erſten Jahren,

„ Ja – natürlich wenn du ſo großes ehe Frau Hoeck krank wurde, als ſie jeden

Gewicht darauf legſt ." Nachmittag mit ihrem kleinen hübſch gekleideten

,, Denn du weißt ja doch, was der Doktor Töchterchen auf ihrem Spaziergang nach den

geſagt hat. " Anlagen hinaus durch die Hauptſtadt kamen,

Der Bürgermeiſter richtete ſich ein wenig war ihr Erſcheinen eines der Hauptereigniſſe

ſtraffer auf. des Tages für alle diejenigen , die hinter den

,, Nun ja, Doktor Bjerring, " ſagte er über- Wohnſtubenfenſtern ſaßen und die Spazier

legen. ,,Der ſagt ſo viel. – Aber nun ſollteſt gänger in dem Spion beobachteten. Die •

du doch verſuchen, ein wenig Ruhe zu finden. Du ſtattliche Erſdeinung des Bürgermeiſters mit

haſt heute gewiß ſchon mehr geſprochen, als dem hochgetragenen Kopf, dem brünetten Ge

dir gut iſt ." ſicht und dem bereits faſt ganz weißen Haar

Bald darauf ging er . und Bart wirkte recht vornehm in dieſer Um

Die Kranke lag mit bebenden Lippen da und gebung, und über die Schönheit der Frau
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Bürgermeiſter herrſchte nur eine Stimme neben war und ſchließlich in einer ſich ſelbſt auf

der des Neides . gebenden Verzweiflung geredet hatte.

Auch aus anderen Gründen fühlte man Da unten in Deutſchland hatte ſich die

ſich durdy ſie beehrt . Bürgermeiſter Hoeck Majorin allmählich eine Meinung über die

hatte früher dem Kriminalgericht in Kopen- Sache gebildet. Bei ihren Erfahrungen aus

hagen angehört. Er galt für einen der ſcharf- / den Kreiſen, in denen ſie ſich ſelbſt bewegte,

ſinnigſten Unterſuchungsrichter im Lande und und namentlich aus ihrer eigenen Ehe mit einem

war überhaupt einer der feinſten Namen in lebensgierigen Offizier, den ſie ſchon im Jahre

der juriſtiſchen Welt . Er trug den ſeltenen nach der Hochzeit auf einer Treuloſigkeit ertappte,

Titel Doctor juris, und es galt als ſelbſtvers hatte ſie alle Schuld auf den Mann gewälzt.

ſtändlich, daß er einmal einen Siß im höchſten Damals, als ihr Anne Marie die Verſeßung

Gericht einnehmen würde. Man ſagte, es ihres Gatten in die Provinz mitteilte und in

ſei gerade die Reihe an ihm geweſen, in den dieſer Veranlaſſung ausdrüdlich ſchrieb, daß

Purpur der Jurisprudenz gekleidet zu werden, ſie ihn nicht dazu angeſpornt, ſondern ſich nur

als er ſich zum allgemeinen Erſtaunen als den Wünſchen ihres Mannes gefügt habe,

Bürgermeiſter in die kleine jütiſche Stadt ver- faßte die Majorin dieſe Worte als einen Verſuch

ſeßen ließ . auf, ihr eine demütigende Wahrheit vorzu

Er hatte ſich ſeinen Freunden gegenüber enthalten. Wenn auch ihre vielen Lobesworte

den Anſchein gegeben, als wenn es ein Dpfer über den Mann den Gedanken an einen

ſei, das er übrigens ohne große Selbſt- eigentlichen Treubruch von ſeiner Seite aus

überwindung ſeiner Frau brachte, die ſich ſchloſſen, ſo konnte ſie deswegen ja ſehr wohl

nach der Gegend zurüdſehnte, in der ſie ge- Grund gehabt haben, ihn den Verſuchungen

boren war. Und Frau Hoed gab auch ſelbſt der Hauptſtadt fern zu wünſchen.

feine andere Erklärung. Aber nach ihrer Unterredung mit der

Fünf Jahre hatten ſie nun hier fern von Apothekerin fing ſie an zu verſtehen, daß es

Freunden und Geiſtesverwandten gelebt, ia, fidh mit dieſer Liebestragödie anders verhalten

waren bei dieſen ſchon halbwegs in Vergeſſen müſſe. Die kleine Provinzdame hatte in den

heit geraten, ohne ſich jedoch jemals darüber reſpektvollſten Ausdrücken von dem Bürgermeiſter

zu beklagen oder es ſich merken zu laſſen, geſprochen und ſchien überhaupt keine Ahnung

daß ſie ſich hier nicht aus eigener Luſt und von einem ehelichen Unglück zu haben. Und

freier Neigung aufhielten . übrigens mußte die Majorin fid) auch ſelbſt

geſtehen, daß der Schwager eigentlich gar nicht
V.

dem Bilde entſpracy, das ſie ſich aus der

Nachdem die Majorin von Rauch die kleine Entfernung von ihm als Familienvater gebildet

Apothekerfrau hinausbegleitet hatte, ſtand ſie hatte – zum Teil nach dem Vorbilde ihres

eine Weile an dem großen Edfenſter im Eß- eigenen, weinduftenden Eheherrn.

zimmer und trommelte mit ihren ringbeladenen Aber was in Himmels Namen konnte denn

Händen auf dem Fenſterbrett. Ihr Geſicht nur geſchehen ſein ?

hatte einen finnenden Ausdruck angenommen. Als ſie nach vierſtündiger Abweſenheit in

Daß ihre Sdweſter nicht glüdlich in ihrer das Krankenzimmer zurüdfehrte, fand ſie die

Ehe war, hatte ſie lange geahnt, obwohl Sdweſter allein . Anne Marie hatte ſich aus

Anne Marie alles getan hatte , um es in eigener Kraft auf den Ellenbogen aufgerichtet

ihren Briefen zu verheimlichen . Sie hatte und einen Handſpiegel vom Toilettentiſch

ſich nicht irreleiten laſſen von der Reihe be- genommen, um ihr Haar ein wenig zu

geiſterter und liebevoller Adjektive, mit der die ordnen.

Schweſter beſtändig von ihrem Gatten ge- ,, Weißt du, daß die Uhr faſt eins iſt ?"

ſprochen hatte. Zwiſchen den feinen, unruhig fragte ſie. „ Wir können den Doktor jeden

wogenden Schriftzügen hatte ſie deutlich ein Augenblick erwarten . Willſt du nicht ein wenig

Entbehren herausgeleſen, einen verborgenen Eau de Cologne zerſtäuben ? Die Luft iſt

Kummer, der mit den Jahren tiefer geworden gewiß nicht gut."
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,, Aber was iſt dir, Anne Marie ? Haſt du Bruſt fich rundete. Troßdem ſollten vier Jahre

geweint ? “ hingehen, bis ſie ſich mit der ganzen Warm

„Kannſt du das ſehen ? Habe ich rote Augen ? | blütigkeit ihres kleinen Körpers einem Mann

Jd bin auch ſo müde." Sie legte mit einer um den Hals warf.

ſchwerfälligen Bewegung den Spiegel hin. Die Majorin erinnerte ſich noch ſehr deutlich

„Ich glaube, idy will ein wenig ruhen, bis des amüſanten, halbverlegenen Briefes, in dem

der Doktor kommt. “ ſie ihr die Verlobung mitteilte . Sie geſtand

Sie wandte ſich auf die Seite um, den Rücken darin ganz offen, daß ihr Verlobter nicht hübſch

der Schweſter zugekehrt, während dieſe die Bett- ſei . Und doch war ſie offenbar ſehr eingenommen

tücher ein wenig ordnete und die Kiſſen unter gerade von ſeiner Perſon . Der damalige

ihrem Kopfe zurechtzupfte. Die Anſtrengung, die Kriminalgerichtsrat hatte ſich ein paar Monate

es ihr immer koſtete, die Arme zu erheben, hatte als Kommiſſionsrichter in Anlaß eines Mordes

fie ſehr mitgenommen . Unter allerlei gleich- in der Stadt aufgehalten, und länger hatten

gültigem Geplauder ſenkten ſich ihre Augen ſie ſich nicht gekannt. Nachdem die Majorin

lider nach und nach. Schließlich ſchlummerte ſeine Befanntſchaft bei jener Begegnung auf

ſie ein
der Hochzeitsreiſe gemacht, hatte ſie begriffen,

Frau von Rauch hatte den Plaß in dem daß das fremdartige Weſen und die eigenartigen

Korbſtuhl neben dem Bett eingenommen und Gewohnheiten des ſchweigſamen Mannes, die

blieb hier ſißen , ohne ſich zu rühren . Sie war im Vergleich zu denen der Provinzbewohner

ganz beſtürzt, als ſie ſah, wie grünlichfahl und leicht einen Schimmer von Vornehmheit an

angegriffen Anne Marie plößlich geworden war. nehmen konnten, dazu das Anſehen ſeiner

Überhaupt hatte ſie die Schweſter viel ſchwächer Stellung und der Ruf, der ſeit der Entdeđung

gefunden, als ſie geglaubt hatte und wie ſie der Mordgeſchichte ſeinen Namen krönte, -

nad ihren eigenen Äußerungen in dem Brief daß das alles dazu beigetragen hatte, ihn in

zu erwarten Grund gehabt hatte. Hier mußte ihren Augen zu idealiſieren.

ja wirklich etwas Ernſtliches vorliegen. Sie hatte ſeither oft daran gedacht, daß

Sie ſah die Schweſter deutlichvorfich,fo fievielleicht niemals zweiſo glüdliche Menſchen
wie ſie damals ausgeſehen hatte, als ſie ſelbſt geſehen habe. Sie waren eine Woche wie ein

ſich verheiratete und abreiſte. Wie reizend war paar richtige Landſtreicher in den Bergen

ſie doch! Halb noch Kind, kaum ſechzehn Jahre umhergeſtreift und hatten von hier aus einen

alt, mittelgroß, harmoniſch gebaut, die halb ſchnecfriſchen Hauch mit hinabgebracht in die

langen Kleider mit einer kleinen Krinoline und ſchwüle, mit Speiſengerudy angefüllte Hotelſtadt,

furzen Puffärmeln. Das ſchwere Haar war in der ſie ſelbſt die Tage in Einſamkeit und Ents

in der Form eines Kaffeefringels am Hinterkopf behren dahinſchleppte. Anne Marie hatte ihr

aufgeſtedt, was ſie übrigens nicht kleidete ; aber denn auch anvertraut, daß ſie ſich das Leben

aus dem leßten Winter entſann ſie ſich einer niemals ſo wunderbar ſchön gedacht habe, und

großen Sammetkappe mit Pelzbeſaß, in dem den verzückten Ausdrud, mit dem ſie das

ſie ganz unglaublich füß ausgeſehen hatte. geſagt hatte, konnte ſie ſeither nie wieder ver

Immer war ſie munter wie ein Vogel, voller geſjen, - er hatte gleichſam eine Nadel in ihr

Einfälle und Narrenſtreiche, und doch ganz Herz hineingebohrt. Der Eindruck von dem

Dame, korrekt bis zum Äußerſten, namentlich Gatten der Schweſter hatte ſid, dahingegen im

Herren gegenüber. Wie oft hatte ſie ſich überWie oft hatte ſie ſich über | Laufe der Jahre ziemlich verwiſcht. Eigentlich

ſie amüſiert, wenn Beſuch dageweſen war und erinnerte ſie ſich nur ſeiner Schweigſamkeit,

ſie mit der vollendetſten Grandezza im Zimmer in der eine gewiſſe Macht gelegen haben mußte.

erſchien , nachdem ſie ſich nocy unmittelbar vorher Was war denn in der Zwiſchenzeit geſchehen ,

draußen in der Küche mit den Mädchen geprügelt was hatte ihr Glück zerſtört ?

hatte, die ihr verwehren wollten , eine Kompot: Sie ſtrauchelte auch einmal über eine alte

ſchüſſel auszulecken . Auch in förperlicher Hin : Erinnerung . Sie entſann ſich eines Vetters,

Ficht war ſie früh entwickelt, und ſie war ſelbſt des langen Alerander, der im Bureau des Vaters

ſehr intereſſiert geweſen zu verfolgen, wie ihre angeſtellt war und täglich in ihr Haus kam .
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Er war ſehr eingenommen von Anne Marie ,, Id will ein Fenſter öffnen ."

geweſen, die ihrerſeits auch nicht gleichgültig Jektverging wieder eine Weile mit

war, wie ſie überhaupt ſchon früh glücklich allerlei Geplauder über das Wetter und die

über die Huldigung der Männer geweſen . Leute in der Stadt, und ſchließlich über

Aber der Burſche war ein Taugenichts, ſo Ingrid, die zwölfjährige Tochter des Hauſes,

faul und unzuverläſſig wie er hübſch war. das einzige Kind, das in einem Penſionat in

Er mußte plößlich aus der Stadt fortgeſchafft einer größeren , benachbarten Stadt unter

werden , und ſie ſahen ihn ſeither nicht gebracht war.ihn ſeither nicht gebracht war. Die Majorin hatte es bisher

wieder. ſo viel wie möglich vermieden, von ihr zu

Anne Marie, die damals in ihr ſechzehntes ſprechen, weil ſie ſich denken konnte, daß es

Jahr ging, ließ einen Tag lang den Sdnabel die Schweſter angreifen würde ; jeßt fiel es

hängen und tat dann, als ſei nichts geſchehen. Und ihr aber auf, daß Anne Marie auch nicht ein

doch hatte ſie ihn wohl niemals ganz vergeſſen . einziges Mal das Kind erwähnt hatte, deſſen

Die Majorin erinnerte ſich jeßt, daß ſie ihn Bild doch in einem ſilbernen Rahmen neben

mehrmals, auch nach ihrer Verheiratung in dem ihres Mannes auf ihrem Toilettentiſch

ihren Briefen erwähnt und viel Mitgefühl mit ſtand . Hiermit war ſie abermals der Frage

ihm an den Tag gelegt hatte wegen ſeines gegenübergeſtellt, welch Geheimnis dieſe Ehe

traurigen Schickſals. Mit der eigentümlich barg, und diesmal auf eine Art und Weiſe,

mütterlichen Treue, die ſie denen gegenüber die nicht allein ihr ſchweſterliches Mitgefühl,

bewahrte , für die ſie einmal Zuneigung ſondern auch ein klein wenig allgemein weib

empfunden, hatte ſie ihn früher auf ſeinen lidhe Neugier in ihr wadyrief.

krummen Pfaden verfolgt, die ihn wohl mehr Die Kranke hatte ſich auf den Rücken gelegt

als einmal den dicken Mauern mit der eiſernen und wandte das Geſicht dem Licht zu. Der

Stange nahe brachten. Schlaf hatte ſie erfriſcht. Sie hatte ſogar ein

War es denkbar, daß dieſer mißratene wenig Farbe auf den Wangen .

Vetter von neuem ihren Weg gefreuzt hatte ? ,,Sag mir doch," begann die Majorin nach

Man hörte ja zuweilen ſonderbare Sachen einem Schweigen, „warum in aller Welt hat

von der unheimlichen, geſpenſterhaften Macht, fid dein Mann eigentlich hierher in das kleine

mit der die erſte Liebe ſelbſt ſonſt ganz be- Mauſeloch verſeßen laſſen, wo es doch offenbar

feſtigte Gemüter überrumpeln konnte. keinen paſſenden Umgang für irgend einen von

Adh, Unſinn ! Jeßt ficl es ihr wieder ein ! euch gibt . Schon allein Ingrids Unterricht

Der Burſche war ja ſchon längſt drüben in und ihrer ganzen Ausbildung wegen hätte es

Amerika geſtorben. – doch weit beſſer ſein müſſen, wenn ihr in

Die Kranke öffnete die Augen wieder, ſah Kopenhagen geblieben wäret.“

ſich verwundert um und fragte : Anne Marie , ſchien ein wenig beunruhigt

,,Wieviel Uhr iſt es ? " durch die Frage, die freilich auch ein klein

,,Es hat eben halb zwei geſchlagen . Die wenig kopfüber in die Unterhaltung hinein

Uhr da drinnen im Zimmer hat dich wohl geplumpſt fam . Indem ſie ihre Augen von

geweckt ? " dem Fenſter der Decke zuwandte, ſtreifte ihr

,, Dann müſſen wir den Doktor für heute Blid die Schweſter mit dem ein wenig deuen

wohl aufgeben , " ſagte ſie noch halb im und forſchenden Ausdrud, mit dem ſie ſie ſchon

Schlaf, und wandte mit einem unwilligen einmal in Veranlaſſung ihrer vielen Fragen

Ausdruck den Kopf wieder ab, um weiter zu beobachtet hatte .

ſchlafen. Der Zeitpunkt war für Ingrid vielleicht

Nach einer Weile aber ſtredte ſie ihre nicht ſehr günſtig gewählt,“ entgegnete ſie.

knöcherne Hand nach einem Flakon mit Cölner ,,Aber die Stelle war damals ja gerade frei,

Waſſer aus und ſtrich mit dem Glaspfropfen und das mußte ja den Ausſchlag geben, wenn

über ihre Stirn hin . mein Mann doch hierher wollte. Übrigens bin

„Wie warm es hier iſt !" klagte ſie. „Ich ich ſelbſt jeßt ſehr gern hier. Id entbehre

fühle mich gar nicht recht wohl." Kopenhagen nid )t im allergeringſten. Wenn
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ich nur geſund werden wollte Über: Ich kann nun doch nicht verſtehen , daß

þaupt, wenn es nur mit meinem Mann zu- ihr hier den Verkehr nidyt entbehrt , " begann

ſammen iſt, können ſie mich, wenn es ſein ſoll, die Majorin von neuem . „ Ihr hattet body

gern nach Grönland ſchicken ." gewiß viele gute und amüſante Bekannte in

Nun ja, dergleichen ſagt man wohl . Und Kopenhagen. Ich entſinne mich noch, daß

natürlich meint man es in gewiſſem Sinne du von mehreren Kollegen deines Mannes

auch. Aber ich finde nun dod), es muß ein ſchriebſt, mit denen ihr häufiger zuſammen

jūlimmer Übergang für dich geweſen ſein . Du kamt. War da nicht namentlich ein wie

liebteſt Kopenhagen body ſo ſehr." hieß er doch gleich ein Rat Lunding,

,,Ach du, ich hatte wirklich gar keine Zeit, glaube ich ?"

den Übergang zu fühlen ... auf die Weiſe . „Nun ja, der war ganz amüſant," ant

Wir waren hier nach dem Umzug kaum in wortete Anne Marie ein wenig heftig . „ Aber

Ordnung gekommen, als der kleine Kay frank entpuppte ſich als ſchlechter Menſch.

wurde . Und drei Monate ſpäter war der Mein Mann hatte übrigens immer geſagt,

Junge tot. " daß er feinen guten Ruf habe . Dann kam

„ Ja, das iſt wahr ! Du haſt ſein kleines ſo eine Geſchichte mit einer verheirateten Frau,

Grab hier. - Du fannſt mir übrigens glauben, und in der leßten Zeit verkehrten wir gar

es iſt ganz ſonderbar für mich geweſen, zu nicht mehr miteinander . "

denken, daß du ſo einen großen, ſechsjährigen Die Majorin beobachtete ſie mißtrauiſch ;

Buben gehabt haſt, den ich nie zu ſehen be- ihr weiblicher Inſtinkt ſagte ihr, daß ſie hier

kommen habe . Er war ja jo hübſd ?" einem Geheimnis auf die Spur gefommen ſei .

„Hübſch ? Das weiß ich nicht ... Aber Sie konnte ſich aber doch nicht entſchließen,

er war ein ſchöner Junge . Er hatte die es gleich zu verfolgen . Halb aus Furcht, halb

Augen ſeines Vaters . So ernſt und tief. aus Verlegenheit bradh ſie ihr hinterliſtiges

So voller Gedanken. " Verhör ab.

„ Das muß eine harte Zeit für dich geweſen „ Wird es dir nicht zu kalt ? “ fragte ſie.

ſein, kleine Anne Mié ! " „Soll ich das Fenſter nicht lieber ſchließen ? "

,, Ach ja, das war es eigentlich auch wohl," „ Ja, tue es nur. Der Vogel ſchreit auch

ſagte ſie, – jie lag da, die Hand unter dem 10 abſcheulich . "

Kopf und ſtarrte unverwandt zur Decke empor. Die Unterhaltung glitt zurück zu den

„ Und doch . Es iſt ſo ſonderbar, denn oft Verhältniſſen dort in der Stadt und zu

meine ich, daß es im Grunde eine ſchöne Zeit Ingrid, die aus Anlaß der Ankunft der Tante

war. Man kommt einander ſo innig nahe zu einem kleinen Beſuch erwartet wurde.

durch ſo ein großes Unglück. Alle alltäglichen „ Wie ich mich darauf freue, ſie zu ſehen , “

Kleinigkeiten werden ſo gleichgültig, alle kleinen ſagte die Majorin. „ Du mußt ſie ja idred:

Uneinigkeiten vergißt man . Und du ahnſt lich entbehren. Nicht wahr? "

nicht, welch ein Troſt und welch eine Stüße ,, Furchtbar," ſagte die Mutter, indem das

mein Mann mir geweſen iſt. Er wich nicht Wort beſchwerlich von einem Seufzer geboren

von mir in jener Zeit. Wenn idy ihn nicht wurde . Tränen waren ihr in die Augen ge

gehabt hätte, wäre ich auch ſicher wahnſinnig treten, und es zudte von neuem um ihren

geworden . Es iſt beinahe unrecht, es zu Mund.

ſagen, aber ich finde oft, wenn ich an die ,, Aber wäre es denn nicht beſſer für das

Tage zurückdenke, daß er mir durch ſeine un- Kind und auch für euch geweſen, wenn ihr

endliche Liebe einen vollen Erſaß für das gab, ſie zu Hauſe behalten hättet ? Man muß doch

was ich verloren hatte.“ auch hier Unterricht haben fönnen. Wenn er

Es entſtand ein kurzes Schweigen nach auch nicht erſten Ranges iſt, ſo kann man ſich

dieſen Worten . Die Majorin verfiel einen doch vorläufig damit begnügen . Wie richten

Augenblick in Sinnen . Draußen in dem ſich denn die andern Familien in der Stadt

blendenden Frühlingsſonnenſchein flötete ein ein ? Frau Bergmann zum Beiſpiel ? Schickt

unermüdlicher Star. ſie ihre Kinder auch fort ? "
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„ Nein, nein, die Schule hier iſt wirklich wieder dieſen bläulichen Schein über dem

tadellos . Und Ingrid hat ſie ja auch bis Geſicht bekommen, der ihr ſo beunruhigend

vor einem Jahre beſucit. Aber dann meinte erſchien.

mein Mann, es wäre an der Zeit, daß ſie Außerdem wurde ſie jeßt auf andere Weiſe

von Hauſe fäme.“ in Anſpruch genommen. Anne Marie klagte

„ Id finde, das iſt ſo unſinnig . Nament- wieder über Hiße und bat um etwas zu trinken .

lich ießt, wo du frank biſt. Du ſollteſt ernſtDu ſollteſt ernſt- Dann ſollte ſie auch ihre Medizin nehmen,

haft mit deinem Mann darüber ſprechen ." und ihre feuchten Hände mußten abgetrocknet

,,Glaubſt du nicht, daß ich das getan werden . Die Majorin war ihr bei dem allen

habe ?" Sie lag mit geſchloſſenen Augen behilflich. Sie wollte nicht erlauben, daß zu

da, um die Tränen zu verbergen, die unter dieſem Zweck nach Mamſell Mogenſen geklingelt

den Wimpern hervorquollen. würde .

„Ja, verzeih, daß ich es ſage, aber ich „Ich möchte dir ja ſo gern eine kleine

finde es wirklich in hohem Maße unverſtändig Hilfe ſein ,“ ſagte ſie und ſucyte durch ihren

von deinem Mann. Denn jet verſtehe idy Ton den Worten eine tiefere Bedeutung zu

auch, daß du hier liegen und krank werden verleihen . „ Darum bin id; ja dody herge

mußt, allein aus Sehnſucht nady dem Kinde. kommen, liebe Anne Mie !“

Das muß er doch, weiß Gott, auch begreifen

können. Willſt du mir erlauben, mit ihm
VI.

darüber zu reden?" Mitten während dieſer Störung kam der

„ Es nüßt nicht. - Ich weiß es . " Doktor . Keine der Schweſtern hatte ſein

Es lag etwas Unbeherrſchtes , verzweifelt Schellen gehört, auch nicht, daß er klopfte .

Hoffnungsloſes in dieſem Ausruf, der die Sie ahnten nichts, bis er im Zimmer ſtand.

Majorin ſtußen machte . ,, Alſo Sie kommen doch ,“ ſagte Anne

„ Aber ich begreife es wirklich nicyt, " ſagte Marie ein wenig mißgeſtimmt. „Ich hatte

ſie. Du ſagſt dod), daß dein Mann ſonſt Sie für heute ſchon aufgegeben . Das iſt

ſo bedacht und ſo anſtändig iſt.“
Doktor Bjerring. Meine Sdweſter, Frau

Frau Anne Marie wandte zögernd das Major von Raudy. "

Antliß der Schweſter zu und ſah ſie lange Der Doktor war ein jüngerer, ein wenig

gleichſam beſchämt mit ihren großen, tränen- verwachſener Mann, mit jener hoffärtigen

gefüllten Augen an , während ihr Mund Eleganz gekleidet, mit der dergleichen Menſden

immer breiter wurde von zurückgehaltenem ſich gern für ihr körperliches Gebrechen ſchadlos

Weinen. zu halten pflegen . Der Eindruck ſeiner Perſon

Du haſt alſo nichts bemerkt, Liſe ? " war jedoch nicht gerade lächerlich oder ab

Was ? " chreckend. Er hatte ein längliches, blaſſes

Das mein Mann frank iſt ? " und bartlojes Geſicht mit großen, ganz

,, Krank? Iſt dein Mann frank ? Ich hübſchen Zügen, einen vorſtehenden Unter

fand dod) gerade, daß er ſo fräftig ausſieht kiefer, krebsrote Lippen, dichte Brauen , tiefe,

im Verhältnis zu ſeinem Alter." bläuliche Augenhöhlen und ein Paar ſtrahlende,

„ Nein, nicht auf die Weiſe . . . So meine dunkle Augen mit jenem metalliſchen Glanz,

ich das nicht. Du verſtehſt mich nicht .“ der dem fundigen Blick den Frauenfreund

Sie wandte ſich weiter ab, hob mit verriet . Über dem Sdyeitel lag dünnes,

einer weltverzichtenden Bewegung beide Arme tintenſchwarzes Haar, das ſo ausſah, als

ein wenig in die Höhe und ließ fie toddwer wenn es darauf gemalt wäre.

auf die Bettdede fallen . Er ſchien ſehr unglüdlich darüber, daß er

„, Niemand verſteht mich !" klagte ſie ver- ſich die Ungnade ſeiner Patientin zugezogen

zweifelt. hatte, und entſchuldigte ſich lebhaft, er ſei

Die Majorin verſtand wirklich in dieſem unterwegs aufgehalten worden .

Augenblick weniger denn je ; aber ſie wagte nehmen Sie nur einen Stuhl,

nicht, weiter zu fragen . Die Sdyweſter hatte Herr Doktor. Und laſſen Sie uns dann ein

„ Nun ja,
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wenig von der Geſellſchaft geſtern Abend Doktor Bjerring eine Frau zu verſchaffen . Id

hören . Von mir iſt wirklich nichts zu ſagen. empfehle ihm die ſchönſten und reichſten jungen

Ich bin heute dieſelbe wie geſtern. Kein Damen in der ganzen Gegend an. Aber es

Appetit, keine Kräfte . . . nichts." hilft alles nicht . "

„ Und wie ſteht es mit dem Schlaf ?" fragte „, Herr Doktor Bjerring will ſich vielleicht

er, indem mit ſeinen langen , weißen gar nicht verheiraten , “ ſagte die Schweſter .

Fingern ihr Handgelenk umſpannte, um den „ Es iſt ja auch oft ein ſehr gewagtes

Puls zu fühlen. „Hat das Pulver nicht Spiel. "

geholfen ? " ,, Ady, das iſt eigentlich nicht gerade der

„ , Nicht im geringſten. Sie ſind ein Grund, meine gnädige Frau , " ſagte der Doktor

ſlechter Doktor, der mir nicht helfen kann . und ſah zum Fenſter hinaus . „ Aber mit der

Aber jeßt ſollen Sie nicht mehr fragen. Heute Liebe geht es ſo wie mit den Theaterbilletts :
will ich Ferien haben . - Und erzählen Sie der Plat, den man gerne haben will, iſt in

ein wenig von der Soiree auf Brogſtrüp. der Regel ſchon beſeßt.“

Waren da viele Menſchen ?“ „Ja, Ausflüchte haben Sie immer zur

„Ja, es war ja, wenn ich mich ſo aus : Genüge," ſagte die Bürgermeiſterin ſdynell.

drücken darf, diesmal das große Abendmahl „ Und nun heute Abend wollen Sie ſchon

des Hofjägermeiſters. Da war wohl alles,Da war wohl alles, wieder in Geſellſchaft.wieder in Geſellſchaft. Sie ſind viel unterwegs

was es hier in der Gegend an Herrenfrads in dieſer Zeit . Iſt es wahr, daß illuminiert

gibt. Aber das iſt ja wahr, der Herr werden ſoll und daß man ein Feuerwerk im

Bürgermeiſter hatte eine Abſage geſchickt ." Garten abbrennen will ? Das wird ja

,, Ja, es war ſchade. Ich bat ihn ſo ſehr, großartig !"

doch zu gehen und ſich nicht an mich zu So ſdywirrte die Unterhaltung munter wie

fehren. Es wäre ihm ſo gut geweſen, einmal in einem Salon. Auch die Majorin nahm

von ſeinem Bureau wegzukommen . Dann hätte lebhaft teil daran, allmählich ganz angeregt

ich den Bericht auch ganz friſch haben können . durch den kleinen Provinz-Lebemann.

Nun, und die Damen ? Waren da viele Als er endlich ging, begleitete ſie ihn auf

ſchöne Toiletten ?" die Diele hinaus. Sie wollte unter vier

,, Ja, da waren wirklich mehrere Damen, Augen mit ihm über den Zuſtand der

die nicht ſonderlich viel anhatten . " Sdweſter ſprechen . Hier draußen ſchüttelte er

„Hörſt du, Liſe ? Der Doktor iſt unmöglich . ernſthaft den Kopf und ſagte, daß er eigentlich

Und wen hatten denn Sie die Ehre, zu Tiſche ſtündlich auf eine Kriſis gefaßt ſei. Die Kräfte

zu führen ?" waren ja ſichtlich im Abnehmen begriffen ; doch

Hofjägermeiſters
Gouvernante, ſei die Möglichkeit einer plößlichen Beſſerung

Fräulein Lang ." nicht ausgeſchloſſen, ia, es ſei gar nicht un

„ Ad ſo ! Sie ſoll ja hübſch ſein, wie ich denkbar, daß die Bürgermeiſterin eines ſchönen

höre . Wie finden Sie ſie ? " Tages aufblühen und ihre alte Geſundheit

„ Ganz nett." völlig wiedergewinnen würde. Dieſe Nieren :

,, Nicht mehr ? Aber wohl lebhaft ? " krankheiten ſeien unberedienbar. Man fönne

„ In gewiſſer Beziehung, ja. Fünf Viertel- hundert Jahre damit alt werden, und ſie

ſtunden hat ſie den Mund nidit aufgemadit, könnten einen in einer Stunde totſchlagen .

außer um zu eſſen. Ich ſaß ſchließlich wirklich Auf dem Rüdiveg burd) das EBzimmer

in einer wahren Angſt da, daß ihr Korſett begegnete die Majorin dem Bürgermeiſter. Er

nicht halten würde. " fam aus ſeinen eigenen Zimmern und war in

Die Kranke lachte vergnügt. voller Gala. Mamſell Mogenſen trug ſeinen

„Sie ſind gräßlich, Herr Doktor ! Aber Überrod hinter ihm drein.

würde ſie nicht am Ende doch für Sie paſſen, Der Bürgermeiſter fragte , wie es ,,da

dies Fräulein Lang ? Du mußt nämlich drinnen" gehe, und die Sdywägerin antwortete,

wiſſen " ſie wandte ſich an die Schweſter - ,Anne Marie habe ſich gar nicht wohl

,,daß ich mir alle erdenkliche Mühe gebe, um gefühlt. “

neue
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„ Nein,

,, Aber jeßt iſt der Doktor hier geweſen, Die Uhr im Wohnzimmer hatte ſie auf

und das hat ſie ein wenig belebt ,“ ſagte fie. merkſam gemacht.

Hierauf erwiderte der Bürgermeiſter nichts. ,, Erwarteſt du jemand ? " fragte die

Es war ſeine Abſicht geweſen, um keinen Sdweſter.

Verdacht bei der Schwägerin zu erwecken, niemand weiter als meinen

gleich zu ſeiner Frau hineinzugehen und ihr Mann. Ihn erwarte ich immer. “

Lebewohl zu ſagen, ſo wie ſie es gewünſcht „, Das iſt wahr, dein Mann iſt aus

hatte . Jeßt begnügte er ſich damit, ihr einen gegangen . Ich ſollte dich von ihm grüßen ."

Gruß zu ſenden. Sobald er den Rock an- „ Iſt er gegangen ? "

gezogen hatte, ging er. „ Ja. Er habe es eilig, ſagte er. Gr

Die Majorin kehrte nach dem Krankens wollte wohl zur Gratulation bei dem Jubilar.

zimmer zurüd. Hier lag Anne Marie noch in Er war in vollem Staat.“

derſelben Stellung, die Hand unter dem Kinn, Anne Marie dwieg. Sie ſchloß die

ſo wie ſie und der Doktor ſie verlaſſen hatten. Augen und wandte ſich ſchließlid , ab, um

Der Blick war den Fenſtern zugewendet, und wieder ein wenig zu ſchlummern, zog auch die

ſie war ſo tief in Gedanken verſunken, daß ſie Deđe bis über die Schultern hinauf, ſo daß

das Kommen der Schweſter nicht ſogleich in das Geſidyt feſt verhüllt war, und lag ganz

die Gegenwart zurüdrief. ſtill da. Als ſich aber die Schweſter nady

„ Nun, wie findeſt du denn meinen Doktor?" Verlauf einiger Minuten vorbeugte, um ſidy

fragte ſie, als die Majorin wieder ihren alten zu vergewiſſern, daß ſie ſchlief, ſah ſie, wie

Plaß im Korbſtuhl neben dem Bett ein- eine Träne nach der andern an ihrer Wange

genommen hatte . ,,Er iſt ja gerade feine herabrollte.

Sdönheit, aber er iſt wirklich ſo prächtig. Und Da konnte die Majorin fid) nicht länger

du ahnſt nicht, wie rührend er in ſeiner beherrſchen . Sie beugte ſich über das Bett,

Fürſorge für den kleinen Kay war . “ nahm die Hand der Schweſter und ſagte :

„Hältſt du ihn aber auch für einen tüchtigen „ Anne Marie ! Liebe Schweſter! Sage

Arzt ? denn das iſt doch die Hauptſache .“ mir doch was dir fehlt. Vertraue didy

,, Liebſte, er gilt für einen wahren Wunder- mir doch an. Vielleicht kann ich helfen . “

doktor ! Wenn er nicht mit dieſem körperlichen „ Nein, hier hilft nichts ! Nichts !"

Gebrechen behaftet wäre, hätte er ſich niemals ,, Aber ſo rede troşdem . Es wird dich

in der Provinz niedergelaſſen ; das weiß ich erleichtern .“

ganz beſtimmt. Du konnteſt wohl auch merken, ,,Was ſollte es wohl nüßen ? Du verſtehſt

daß ſeine Munterfeit nicht ganz echt war. Er es doch nicht. Und ich verſtehe es ja ſelbſt

iſt in Wirklichkeit eine ſchrecklich ſchwermütige auch nicht .“

Natur. Es kann einem förmlich ins Herz Verſuche es doch nur. Erzähle mir

ſchneiden, zu ſehen, wie niedergeſchlagen er alles ."

zeitenweiſe ſein kann, wenn man ihn unter Ad du, es iſt eine lange, lange Geſchichte.

vier Augen hat. Er hat zuweilen ein paar Id würde nie damit fertig werden . "

Stunden hier bei mir geſeſſen , nur weil er ,, Ich will ſchon geduldig ſein . Bedenke,

das Bedürfnis hat, mit einem Menſchen zu id) bin ja deine Schweſter. "

reden, der ihn verſteht. Haſt du ſeine Augen ,, Ja !" ſagte ſie und preßte in Todes :

wohl beachtet ? Es liegt ſoviel Kummer darin, angſt die Hand gegen ihr Herz.

finde ich . – Jetzt hat es drei geſdlagen . " ( Fortſetung folgt.)

000 000
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eine neue Arbeiterbiographie.

Von

Gertrud Bäumer.

Naddrud verboten .

P
Paul Göhre hat den Lebenserinnerungen des Arbeiters Karl Fiſcher, die er

vor zwei Jahren herausgab, eine neue Arbeiterbiographie ? ) folgen laſſen . Aus

einem anderen Milieu und einer anderen Generation ſtammend, bieten dieſe Auf

zeichnungen in weſentlichen und intereſſanten Punkten neile Einblicke und Aufſchlüſſe,

während andererſeits eine ſtarke und durchgängige Übereinſtimmung ſowohl in

pſychologiſcher wie in wirtſchaftlich-ſozialer Hinſicht für die Echtheit beider ein unwillkür

liches Zeugnis ablegt.

Der Verfaſſer der neuen Biographie iſt wie Karl Fiſcher ein ungelernter Fabrik

arbeiter, der ſich in nahezu unzähligen Stellen der verſchiedenartigſten Arbeitsgebiete

umgetrieben hat, bis für den 33 jährigen in einer Lungenheilanſtalt zunädyſt einmal

Waffenſtillſtand eingetreten iſt. Er iſt ein moderner Fabrikarbeiter, von modernem

Klaſſenbewußtſein getragen, von der Kultur erfüllt, mit der die Sozialdemokratie ihre

Scharen ſpeiſt, und von der geiſtigen Artung, die im Zuſammenſtoß mit den ſozialen

Verhältniſſen ſich mit Naturnotwendigkeit zur Sozialdemokratie ſchlagen muß.

In dieſem Klaſſenbewußtſein, dem Feſtwurzeln in einer Gemeinſchaft, deren

Aufgaben und Erfolge auch dem perſönlichen Leben Schwung und Bedeutung geben,

liegt etwas, das über die Armſeligkeit dieſes Proletarierſchickſals hinaushebt, eine

Möglichkeit, zu der die frühere Generation des Karl Fiſcher den Weg noch nicht fand,

und eine Bürgſchaft für die Zukunft. Von hier aus wird einmal das innere Leben

dieſer Volksmaſſen wieder reicher und fruchtbarer werden . Das erkennt man deutlich.

Aber Bromme iſt noch ein Kind der Übergangszeit . Eine minder unzugängliche und

originale Natur wie Karl Fiſcher, iſt er durch wiſſenſchaftliche und politiſche Auf

klärung jeder Art um die Möglichkeit gebracht, ſich in ſein Geſchick eigenbrödleriſch

genügſam einzuſpinnen. Er iſt in eine Welt geiſtiger Intereſſen hineingezogen, zu der

ein Leben unter dem Zeichen : 15–18 Mark Wochenlohn eine ſchrille Diſſonanz gibt,

ſo ſchrill und unerträglich, daß ihre Löſung das einzige Lebensintereſſe werden muß.

Man braucht nicht, wie Paul Göhre im Vorwort, die Sozialdemokratie als „ meine

Partei“ zu bezeichnen, um doch wie er zu erkennen, daß ſolche Menſchen wie dieſer

Arbeiter die feſten Wurzeln ſind, mit denen ſie ſich in den Mutterboden des Volkes

in einem ganz organiſchen und unaufhaltſamen Prozeß einwächſt.

Bromme iſt der Sohn eines thüringiſchen Bahnbeamten, der auch ſchon allerlei

anderes geweſen iſt, ehe er zur Bahn ging. Es ſind intelligente kritiſch veranlagte

1) Lebensgeſchichte cines modernen Fabrikarbeiters . Herausg. u . eingel . v . Paul Göhre . Ver:

legt bei Eugen Diederichs. Jena 1906 .
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Leute , ſein Vater und er, mit der Empfindlichkeit, dem Mangel an Ausdauer und

einer gewiſſen Weidylichkeit behaftet , die für den ſächſiſch -thüringiſchen Volksſtamm

darakteriſtiſch iſt. Der Vater ergreift mit Begier die ſozialiſtiſche Literatur, die bis

nady Schmölln dringt, und wird trop der Beamtenuniform ein Parteigänger. Damit

verdirbt er ſich ſeinen Ruf, und als er durch ein Mißgeſchick und eine Gedanken

loſigkeit in eine Diebſtahlsaffäre verwickelt wird, trägt ſeine Mißliebigkeit dazu bei,

daß den im Grunde Schuldloſen mehrjährige Haft und Verluſt ſeines Amtes trifft.

Für den Jungen aber bedeutet das die Vernichtung der Hoffnung, mit Hilfe eines

Stipendiums Lehrer werden zu können . Er muß während der Haft des Vaters der

Mutter helfen durdịzukommen und noch als Schuljunge von der franzöſiſchen und

lateiniſchen Grammatik weg Laufburſchen- und Kegeljungendienſte tun . Der Vater

findet nach der Entlaſſung zunächſt nur Arbeit in einer der Knopffabriken Sdımöllns,

eine Arbeit, die 12—13 Mark in der Woche einbringt für den ſculentlaſſenen

Sohn hieß es alſo mitverdienen .

So beginnt der Lebenslauf des jungen Arbeiters unter dem Unglücksſtern :

ungelernte Arbeit. Dieſer Beginn iſt im unerbittlichſten, unbarmherzigſten Sinne des

Wortes eine Prädeſtination. Er bedeutet ein Leben von der Hand in den Mund,

unter dem Hochdruck eines Lohnſaßes, der kaum ein Exiſtenzminimum iſt, ein Leben

ohne alle Zukunft, in dem man immer nur um den nächſten Schritt kämpfen muß, um

das Morgen in dem Stillſtehen, Ausruhen, in die Ferne ſehen ſchon Unterliegen

iſt. In dieſen aufreibenden und ſchwungloſen Kleinkrieg ſehen wir einen empfänglichen ,

wiſſensdurſtigen Menſchen voll brennender geiſtiger Intereſſen hineingezogen. Das

Verhältnis zu ſeiner Arbeit entwickelt ſich folgerecht aus dieſem Gegenſat . Seinen

Fabrikherrn wird Bromme als ein geſchickter, aber unſteter veränderungsſüchtiger

Arbeiter erſchienen ſein. Sie haben von ihrem Standpunkt aus recyt. Eine Kränkung,

unangenehme Arbeitsgefährten, oft auch nur Überdruß an der Art der Arbeit genügen ,

um ihn einen Wechſel herbeiführen zu laſſen . Aber das iſt durchaus verſtändlicy.

Das Verhältnis zur Arbeit iſt ein außerordentlich loderes . Das Lebensintereſſe dieſes

intelligenten Jungen liegt ganz wo anders . Er nährt ſich kümmerlich von den Büchern,

die knappe Mittel und knappe Freiſtunden ihm zugänglich machen. Da iſt der Mittel

punkt und der eigentliche Inhalt ſeines Daſeins. Die Fabrikarbeit,Die Fabrikarbeit, - das Knöpfe

auflegen , löchern, hobeln – iſt eben ein notwendiges Übel. Wie iſt von einem geiſtig

ſtrebſamen und wiſſenshungrigen jungen Menſchen eine andere Auffaſſung ſolcher

entſeßlich medyaniſchen Arbeit zu erwarten ! Das Bebagen der Gewohnbeit und die

Schwerfälligkeit, die manchen anderen an der einmal – „ gewählten “ kann man kaum

ſagen angenommenen Arbeit feſthält, ſpridyt bei ihm nicht mit, da es ihm leicht

wird, ſich in neue Arbeitsverhältniſſe zu finden und die immerhin doch redit einfadyen

Handgriffe irgend einer neuen Technik zu lernen . Andererſeits reizt den geiſtig regſamen

die Abwechſelung, ja es wird mit der Zeit geradezu Bedürfnis, einmal wieder neuen

Erlebnisſtoff in das tötende Einerlei der Arbeitstage zu bringen. Der Verfaſſer ſagt

ſelbſt einmal: „Die verehrlichen Leſer werden nach alledem einen ſchlechten Eindruck

von mir empfangen, weil ich gleich im Anfang meiner Laufbahn die Arbeit ſo häufig

wechſelte . Das iſt aber ſo, wenn man keinen ſtändigen Beruf hat und immer nur

ein Trinkgeld als Lohn erhält . Man ſucht ſich zu verbeſſern, kommt aber oftmals

aus dem Regen in die Traufe“ . Um mit der Arbeit zu verwachſen, dazu ſtellt ſie

nicht genug Aufgaben, gibt ſie nicht genug Gelegenheit zu vielſeitiger Kraftbetätigung .
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Ein Menſch, der nad; al den Seiten hin, die dieſe Arbeit brach liegen läßt, nicht ver

kümmert, kann ſie nur unter ſtärkſtem Zwang ertragen .

Dazu kommt die große Empfindlichkeit gegen jede Art Ungerechtigkeit, die ein

ganz auffallender Zug ſowohl in dieſer Arbeiterbiographie, wie in den Aufzeichnungen

Karl Fiſchers iſt. Dort iſt es mehr die Unfähigkeit des ungebildeten Mannes, objektiv

zu ſein und die Dinge zu überſehen, die Hilfloſigkeit, in der er ſich immer in einem

halbbewußten Zuſtand der Selbſtverteidigung befindet gegen die unberechenbare Willkür

der Menſchen und Dinge, durch die er ſich von allen Seiten her eingeengt und

bedrängt fühlt . Hier bei dieſem modernen Arbeiter gibt das Bewußtſein von der

großen ſozialen Ungerechtigkeit, die über ſein ganzes Lebensſchidſal entſchieden hat,

die ſtärkere Note. Dies bohrende Gefühl macht reizbar für al die kleinen Stiche und

Stöße, die ein geiſtig überlegener und ſeeliſch feiner gearteter Menſch unter roheren

Arbeitsgenoſſen und Aufſichtsbeamten zu leiden hat . Gefallen läßt er ſich nichts, und

erſt als die Rückſicht auf eine Familie, deren Ernährer er ift, ihn feſter an eine

einigermaßen ſichere Arbeitsſtelle bindet, verſteht er ſich hier und da zu einem Verſuch,

einzulenken und auszugleichen .

Die intereſſanteſten Aufſchlüſſe enthält die Biographie über den Gedankenkreis

und die Bildungsintereſſen des intelligenten Arbeiters . Da unterhalten ſich der

Aufleger und der Sprißer in der Knopffabrik von dem hiſtoriſchen Verhältnis des

Buddhismus zur Lehre Jeſu, der eine Tag Gefängnis für Kirſchenmauſen wird zur

Lektüre von Schillers Wallenſtein verwertet, der Kamerad , der auf die Walze“

gegangen iſt, ſchreibt ſeine Gedanken über Napoleon I. , „den großen Hypnotiſeur“,

über das moderne deutſche Drama, und erzählt, wie die Polizei, als ſie ihn wegen

Bettelei feſtnahm , Börnes Aphorismen über die Polizei in Deutſchland bei ihm

konfiszierte. Man ſchwärmt für Grabbes „ Hermannsſchlacht“ und „Napoleon“ und

lieſt Maupaſſant, Shelley, Byron und natürlich Tolſtoi. In der Lungenheilanſtalt

wird von Liegeſtuhl zu Liegeſtuhl über die moſaiſche Schöpfungsgeſchichte und den

Darwinismus diskutiert, der Verfaſſer läßt ſich von einem Altenburger Tiſchler den

Tannhäuſer und die verſunkene Glocke „ erklären“ , und in dem Verzeichnis der Büdyer,

die er in der Anſtalt geleſen hat, findet ſich Schillers Abhandlung über naive und

ſentimentaliſche Dichtung. „ Jörn Uhl“ und „ Die Waffen nieder“ bezeichnet dieſer

Arbeiter als „ Ereigniſſe“ in ſeinem Leben . Aus al dieſen Kenntniſſen und Eindrücken

wird aber – und das iſt das Traurige dabei – keine perſönliche Kultur. Und in

dieſer Hinſicht rollt das Buch ein Problem auf, das wohl das innerlichſte und das

brennendſte Kulturproblem des Maſchinenzeitalters iſt, die Frage, was bei der Mecha

niſierung der Arbeit einerſeits und der Verbreitung des Wiſſens andererſeits aus dem

Menſchen, aus der Perſönlichkeit wird.

Es iſt auffallend und charakteriſtiſch, daß dieſer Arbeiter, der vom Geſichtspunkt

ſeines Wiſſens aus betracytet ein gebildeter Mann iſt, der mehr geleſen hat als

mancher Geheimrat, doch kulturlos, unverfeinert und flad bleibt . Wer einmal

Usmus Sempers Jugendjahre “ neben dieſe Biographie ſtellt, dem wird klar werden,

wie wenig Einfluß in dieſem wirklichen Arbeiterdafein die Bekanntſchaft mit dem

Höchſten und Edelſten auf den Stil des perſönlichen Lebens hat. Neben intellektueller

Durchbildung eine traurige und erſchreckende Leere, ia Roheit des Gefühls. Und eine

Trivialität des Geſchmacs, die in der Ausdrucksweiſe auf Schritt und Tritt durch

bricht und ganz im Gegenſaß zu der urſprünglichen Kraft und Reinheit der

8
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Sprache Karl Fiſchers die Lektüre des Buches zu einer Pein macht . Dieſer

Mann, der Schiller und Heine lieſt und mit Goethes „ Fauſt“ ehrfürchtig vertraut iſt,

findet doch Gefallen an platten Gaſſenhauern und verrät in ſeinem Stil nichts, aber

auch gar nichts von dieſem geiſtigen Umgang, vielmehr aber , daß er ſich von

dem trivialſten Zeitungsdeutſch mehr imponieren ließ . Er ſpricht von dem „ Mars

jünger “ und ſeiner „ Dulcinea “, von „ lebendem Kopfinventar“, den „ Unausſprech

lichen “ uſw.

Trauriger als dieſe Plattheit des Geſchmacs iſt aber, wie geſagt, daß aus

der intellektuellen Kultur keinerlei Feinheit, Wärme und Reichytum in das perſönliche

Leben eindringt. Wie troſtlos und arm iſt die Ehe dieſes Arbeiterz ! „ Für einen

Arbeiter und eine Arbeiterin wird die Ehe faſt immer zu einem Unglück “, ſagt der

Verfaſſer im Hinblick auf ſein Familienleben . Den Hauptgrund ſucht er ſelbſt in der

materiellen Not. Das klägliche, mühſame Leben bietet zu viele Reibungsflächen . Ich

laſſe ein Stück aus dem Kapitel „ Mein Familienleben “ folgen, das dieſe Zuſtände

traurig beleuchtet:

„ Als mein zweites Kind angekommen, war es, wie ich früher ſchon erwähnte, auch mit der

Fabrikarbeit meiner Frau zu Ende . Dafür fing aber natürlich zu Hauſe Stüdeausnähen an. Ich habe

manchmal geſchimpft, denn es kam öfters ſogar zweimal in der Woche vor, daß ich früh gegen 3 odır

4 Uhr aufwachte, und meine Frau ſaß immer noch in der Stube und nähte Faden: oder Sæluſbrüche

in der Ware aus. Für 4 bis 6 Mart zwei Nächte Schlaf ohne die Tagesarbeit opfern das reibt

doch auch die ſtärkſte Natur auf. Mitunter waren die Stüden ſo voller Fehler, daß ſie die ganze

Woche für 2 Mark arbeiten mußte, dann kamen auf die Stunde manchmal 2 bis 3 Pfennige . Sie

weinte manchmal darüber. Wer ermißt dieſe Lual, am Tage und in der Nacht immer und ewig zu

kraßen, zu nähen und zu ſticheln, extra die häuslichen Arbeiten und die Kinder zu beſorgen, um dann

am Sonnabend einige vungergroſchen in die Hand gedrückt zu erhalten . Da iſt es auch kein Wunder,

wenn die Kinder manchmal zerriſſene Unterkleider tragen müſſen . Da iſt es auch kein Wunder, wenn oft

erſt die Betten Abends kurz vor dem Schlafengehen gemacht werden, obwohl ich oft erregt darüber

geſchimpft habe. Unzählige Male habe ich angeordnet, daß die Betten gleich früh gemacht werden ſollen !

Und doch geſchah es oft nicht und nur wegen der geſchilderten Umſtände. Die Frau wurde darob

mißmutig, ließ ihren Ärger und ihre Wut an den Kindern aus und ſtets erfolgte dann eine Kolliſion

zwiſchen uns. Aber ſie behielt dabei immer das Oberwaſſer. „ Ich muß arbeiten, daß ich durchkomme,

die Kinder brauchen wieder alle Kleider und Schuhe, das Bett iſt noch zu bezahlen, auch der Sofatiſch,

auch das und jenes . Sonntags kommen die Leute gelaufen und wollen Geld haben, du bekümmerſt dich

nicht drum , die erſten Jahre mußte ich ſogar noch für den Hauszins ſorgen. Du läufſt die Woche drei,

vier und fünf Abende in Partei-, Verbands- und Konſumvereinsſißungen, und alles koſtet Geld ; mir

machſt du nichts weis. Wenn ich mir da andere Männer bedenke. Die helfen ihrer Frau viel mehr

als du, ſehr ſelten bekommt man von dir einen Eimer Waſſer geholt . Da kommſt du Abends heim,

redeſt nicht mit mir, gibſt kurze grobe Antworten, ſchreibſt, lieſt, bis du einſ äfſt und mir dann die

halbe Nacht hindurch wieder eine Kugel voll OL verbrannt haſt ſolche Gardinenpredigten ( ich

habe freilich gar keine Gardinen, ſondern nur Vitragen) mußte ich öfters anhören . Wenn es mir dann

gar zu bunt wurde, gab es Krach . Manchmal zeterte ſie auch über die Kinder : ,Solche miſerablen

Bälge hat im ganzen Orte niemand, aber ſie können ja auch machen, was ſie wollen, ihr Vater läßt

ja alles zu' hieß es dann. Wenn ich mich dann einmal aus Ärger an den Kindern vergriff, und ſie

durchbläute, ſo fuhr die Mutter wieder dazwiſchen und ſchrie mich an : „du willſt ſie wohl zuſchanden

ſchlagen und ſie zum Krüppel madjen ? Doch dann kochte ich vor Wut, warf ihr nicht gerade liebens:

würdige Ausdrücke an den Kopf und fraß ſchließlich meinen Ärger in mich hinein, der mich noch

nervöſer machte ."

Und dod iſt dieſer Mann von einer inneren Anſtändigkeit, die ihn über viele

feiner Standesgenoſſen erhebt . Er hat einen Widerwillen gegen jede Nobeit in erotiſchen

Dingen, trinkt nicht, hat ſeine Frau nie geſchlagen, und dichtet am erſten Tage in der

Heilſtätte ein Gedicht: „Heimweh .“

6
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Aber überall ſpürt man es, daß von einem eigentlichen Familienleben gar nicht

die Rede iſt. Keine Gemeinſamkeit der Intereſſen beſteht. Von der armen Frau, die

ſechs Kinder hat und mit zäheſter Arbeit ſich doch nie das Gefühl verſchaffen kann,

daß das Notwendigſte nun getan iſt, die nie eine Erholung oder Ausſpannung irgend

welcher Art hat - wie der Verfaſſer ſelbſt berichtet –, von ihr iſt nicht zu verlangen,

daß ſie in den politiſchen und geiſtigen Intereſſen ihres Mannes etwas anderes ſieht,

als koſtſpieligen Zeitvertreib . Und man kann auch von dem Mann nicht erwarten,

daß er ſein Leben mit ihr zu teilen verſucht; es iſt ja einfach keine Zeit dazu da .

Sie iſt das Laſttier, deſſen freudlos und ſchwunglos geopfertes Leben ihm die Möglich

keit erkauft, höhere Ziele zu ſuchen, freilich ohne daß bei ihm von Dank die Rede iſt,

ſo wenig wie bei ihr von irgend welcher bewußten Opferfreudigkeit.

Das iſt das Troſtloſe in dieſem Arbeiterdaſein, daß um der äußeren Miſere

willen die Menſchen , die auf einander angewieſen ſind, einander nicht wohl tun können,

daß trop aller Bildung und aller höheren Intereſſen der Himmel in dieſem Hauſe

leer bleiben muß, weil die Not den Menſchen die Wege zu einander verſtellt und die

Quellen zur Freude an einander verſchüttet. Wie dürftig iſt in dieſer Biographie, die

in geiſtigen Fragen ſonſt eine oft überraſchende Ausdrucksfähigkeit zeigt, alles, worüber

von jeher das Volk am meiſten zu ſagen gewußt hat, worin es den eigentlichen Inhalt

und Wert ſeines Lebens ſah : Geburt und Tod, Lieben und Freien, Kinder wiegen

und groß werden ſehen ! Wie dürftig, und wie arm an Wärme und Innigkeit!

Eine Armut, über die ſich manchmal grotesk die literariſche Phraſe ſpannt.

Das Leben wird regiert vom Pfennig! Man erſtaunt immer wieder, mit welcher

Sicherheit das Gedächtnis Geldbeträge feſthält, und wie ſie ſtets als ein wichtigſtes,

ja das wichtigſte Moment irgend eines Ereigniſſes aufgeführt werden . Man weiß

nach vielen Jahren noch, wie viel man da oder dort einem Dienſtmann für das

Tragen eines Koffers geben mußte, wie viel diefer oder jener Arbeitsgenoſſe in

dieſem oder jenen Fall einmal Schadenerſaß bekommen hat, wie viel Pfennige einem

andern an der Lohnauszahlung fehlten. Und das iſt nicht ſubjektiver Materialismus,

davon iſt bei dieſem Arbeiter gar nicht die Rede, ſondern es iſt die Anerkennung

für die faktiſche, objektive Macht des Pfennigs . Das Wort jenes engliſchen Arbeiter:

führers : „Durch zehn Mark Lohnerhöhung im Monat konnte ich ein beſſerer Menſch

werden , “ zeigt auch hier ſeine traurige , unerbittliche und unbeſtreitbare Wahrheit.

Die Biographie Brommes iſt mit einem deutlichen Bewußtſein ihres Zweckes als

kulturgeſchichtliches Dokument geſchrieben, während bei Karl Fiſcher eine mehr naive

und in engerem Sinn künſtleriſche Luſt am Fabulieren das Wort führt. Von dieſer

perſönlichen Stellung zum Stoff iſt der Charakter der beiden Berichte abhängig; von

hier aus beſtimmt ſich, was erzählt und was verſchwiegen wird. Bromme, der ſich

an Zola gebildet hat , gibt ganz bewußt ein objektives Sittenbild; er erwähnt Dinge und

behandelt Fragen, z . B. des ſexuellen Lebens, an denen Karl Fiſcher mit der natürlichen

und naiven Schamhaftigkeit des einfachen Mannes vorübergeht. Eins aber machen ſie

beide ſehr eindringlich, die Arbeit des mehr künſtleriſch veranlagten Karl Fiſcher und

die des verſtandesmäßig auffaſſenden und darſtellenden jüngeren Arbeiters : daß hier

geiſtige Kräfte liegen , die infolge der ſozialen Verhältniſſe nicht nur vernachläſſigt und

ungenußt bleiben, ſondern ihrem Träger mehr zur Qual als zur Erhebung werden .

Und darin liegt das große und ſchwere Problem , das ſie aufgeben .

3 *
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Venedig.Villa Adriana.

Villa Adriana.

Pinen Stein vom moſaiknen Boden ,

Dunkler Villengärtner, laß ihn mir !

Denn an einem fernen, trüben Waſſer

Ziehen meine Tage blaß und blaſſer

Bald dahin ... nur heute ſteh' ich hier !

Heute nur mit heilgem Wipfelregen

Schauern die Cypreſſen Hadrians

Über mir, die ich ſo flüchtig ſchreite

Hin durch dieſes Landes Sonnenweite,

Uuf den Pfaden meines Kanaans.

Gib ihn mir, der da ſo gülden funkelt,

Daß in meiner Zukunft fargem Ring,

Jch mit heißer Hand im Sehnſuchtsſpiele ,

Doch zuweilen eine Stelle fühle,

Über die der fuß des Cäfar ging ...

Roter Mohn, im Garten der Cäſaren

Dieſen Maienmorgen raſch erblüht –

Komm, und laß von meiner weißen Rechten

Dich in meine blonden haare flechten ,

Eh der Zauber dieſes Tags verglüht !

Dann, wenn Deine Dolden welkend ſinken ,

Such ich Dir den ſchönſten Ruheplat ,

Lege Deine weichen Blumenglieder

In ein langvergilbtes Buch hernieder

In die Liebeslieder des Horaz ...

Venedig.

s war im Glanz des ſinkenden Geſtirnes.

Die Berge lagen duftumzittert da .

Zum Meere ſtieg die weite Ebne nieder,

Und in der Ferne klangen Gondellieder

Vom grünen Wellenſpiel der Adria ...

Dort lag die Stadt, die Fürſtin der Lagune,

Der Traum, den einmal nur die Welt geträumt

Die Waſſerſchlöſſer, von der Flut umſchaukelt,

Die Märchenkuppeln, von dem Licht umgaukelt,

Die Zauberſchleppe, carneolgeſäumt ...
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Da bargen müde Tauben ihre Schwingen

Um Bild des Herrn im Moſaikenrund.

Zweifarbig flatterten die Kirchenfahnen,

Geheimnisvoll wie einer Gottheit Ahnen,

San Markos Löwe Gold auf rotem Grund.

Da zeichnete mit lichtgetränktem finger

Der Abendſchein der Dogen altes Haus ...

Perlmutterglänzend jubelten Sie Wände

Ein hohes Lied der Schönheit ohne Ende

Wie ein Triumph auf Meer und Land hinaus .

Das war im Glanz des ſinkenden Geſtirnes ...

Langſam verlöſchte jenes Tages Schein ...

... Dann ſchwamm die Stadt wie eine Welt der freuden

Uuf einer Flut von namenloſen Leiden

Ins dunkle Nichts der Sommernacht hinein ...

Torcello.

a, wo der Inſelſtreifen flutverloren ,

Blafgrün und matt, ſo wie Opale ſchimmern ,

Dem Meer entſteigt, das jene Stadt geboren ,

Venezia, deren ferne Lichter flimmern

Da, wo am ſtillen Rande des Kanales

Die bleichen Asphodelosblüten ſchwanken ,

Da gleiten wir im Schein des Abendſtrahles

Dahin mit unſern ſchweifenden Gedanken ...

Denn uns gelüſtet nach verlaſſnen Säulen ,

Nach morſchen Stufen leerer Hochaltare,

Nach Krypten, wo verbannte Geiſter weilen ,

Verbannt vom Tag tief in den Schooß der Meere !

Nach moſaiknen Bändern, golddurchſchlungen,

Verloſchnen Campen , dunkeltiefem Schweigen

Wir wollen in die grauen Dämmerungen

Wie in das Reich der Schatten niederſteigen !

Emmi Lewald (Emil Roland).
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Briefe einer deutschen Naturforscherin

aus Brasilien .

Nachdruc verboten.

Franziskaner- Kolonie S. Antonio do Prato,

14. Oktober 1905 .

eit Mittwoch bin ich nun wirklich hier mitten im Urwald, wo id, midy bis

jeßt ungeheuer wohl fühle. Mittwody früh ging die Reiſe los. Nach

allſeitigem rührenden Abſchied, Dr G. von ſeinen Leuten, Andreas G. von ſeiner

Frau und ich von meinem Hunde, ging es zur Bahn. Auf dem Bahnhof ſtiegen wir

in den infolge des Nazarethfeſtes bereits überfüllten Zug, natürlich in die erſte Klaſſe,

die einer ſchlechten dritten bei uns entſpricht . Das „ erſte Klaſſe“ war überhaupt nur

eine façon de parler. Wir ſtanden , gefeilt in drangvoll fürchterliche Enge, zwiſchen

übelriechenden Negern . Nach einiger Zeit erwiſchte ich einen Sipplaß zwiſchen

zwei Halbblutkindern, eins mit einer ekligen Augenkrankheit . Das andere bearbeitete

mich ziemlich unſanft mit Fußtritten und Stößen ; es ſchien aber nicht böſe gemeint.

Nadı 4ſtündiger Fahrt ich brachte es fertig, noch etwas von meinem verſäumten

Schlaf nachzuholen - kamen wir zu unſerer Station Igarapé-aſſu . Die beiden

G.'s hatten lange mit dem Gepäck zu tun , und ich briet derweil in der Sonne, bis

ſich Frey Hilarione, ein Kapuziner, mit dem wir zuſammen gefahren waren, meiner

erbarmte und mich in das nahe gelegene „ Hotel “ führte. Dies war eigenartig, wie

Ihr Euch denken könnt; es gab aber recht leidliches Eſſen und zum Schluß die wunder

vollſte Ananas, die mir in meinem Leben vorgekommen iſt. — Nun hatten wir noch

21 Kilometer bis zur Kolonie, größtenteils durcy prachtvollen Urwald . Der Weg

beſtand nur aus einer ſchmalen, direkt durch den Wald gehauenen ſogen. picada.

Die Möglichkeit, daß zwei Wagen ſich begegnen könnten, war überhaupt nicht vor

geſehen. Hin und wieder lagen Baumſtämme über den Weg. Waren ſie mäßig, ſo

fuhr man einfach darüber weg; waren ſie dick, ſo hatte jemand einen Weg mit dem

terçado darum herum gehauen. Der Frey und A. G. ritten ; Dr 6. und idy

beſtiegen ein zweiräderiges Wägelchen, deſſen Rößlein erſt längere Zeit geführt werden

mußte, ehe es ſich entſchloß allein zu laufen. Daß es hartmäulig ſei, war uns ſchon

vorher verſichert worden . Nach einiger Zeit bat ich um die Zügel, und nun begann

eine herrliche Fahrt. Das Rößlein das mir übrigens in der Seele leid tat, denn

es war todmüde verlangte eine abwechslungsreiche Behandlung, wenn man vorwärts

kommen wollte . Die PeitſdeDie Peitſche — ſdon zerbrochen und mit Bindfaden wieder zuſammen

gebunden war bald zerſchlagen . Manchmal lief es, wenn A. G. vor uns und

der Padre mit einer ſchlanken Liane in der Hand neben uns ritt, manchmal verlangte

es Unterhaltung, die in lautem Hurra und avanti- Geſchrei meinerſeits und

„ oh cavallo“ von ſeiten des Padre beſtand . Hügelab wollte es überhaupt nicht



Briefe einer deutſchen Naturforſcherin aus Braſilien . 39

gehen, hügelauf mußte es geführt werden . Einmal verſagte es völlig, dicht

am Zuſammenbrechen. Ein paarmal regnete es unterwegs, zum Glück nur

kleine Güſſe, nicht von der ſchlimmſten Sorte, wo man in 2 Minuten bis auf die

Þaut naß iſt. Hierbei nahmen ſich die Reiter mit aufgeſpannten Regenſchirmen ſehr

hübſch aus, beſonders der Padre in ſeiner Kutte mit Strick und Sandalen . Endlich

nach faſt 5 ſtündiger Fahrt, faſt immer durch köſtlichen, himmelhohen, lianenüberſponnenen

Urwald, öffnete fid der lettere, und wir blickten von einer kleinen Höhe in ein fried

liches, ladyendes Tälchen mit Pflanzungen , Palmen , Bananen und allem ſonſtigen

Zubehör eines tropiſchen Dorfes, durch das ſich ein klares Flüßchen, der Maracanan ,

ſdylängelte. Jenſeits desſelben hebt ſich das Gelände wieder etwas, und hier liegt

die eigentliche Kolonie, beſtehend aus dem Frauenkloſter, einem recht ſtattlichen, noch

ganz neuen Gebäude, dem älteren Hauſe, worin die Padres (lauter Italiener) wohnen ,

und einer Anzahl Hütten, teils von nordbraſiliſchen Koloniſten, teils von Tembe

Indianern bewohnt. Dod) wohnen die leßteren meiſt im Walde. Wir fuhren bei

den Padres vor, wo ich vorgeſtellt wurde und ſogar die Vorräume der heiligen Hallen

betreten durfte; dann ging's hinüber zu den Nönnchen, bei denen ich wohnen ſollte.

Hier harrten unſerer verſchiedene Überraſchungen : erſtens wurden wir in einen wirklicy

prachtvollen , rieſengroßen ,,Salon“ (mit Klavier ! ) geführt, dann kam daneben mein

Zimmer, ein gleichfalls ſehr großer, freundlicher Raum , mit Himmelbett und allem

möglichen Komfort, auf den ich hier am allerwenigſten gerechnet hätte . Den „ Salon “

benuße ich während der heißen Nachmittagſtunden . Beköſtigt werde ich von den guten

Padres und zwar ſehr üppig, wenn auch eigenartig .

16. Oktober. Die Kolonie lehnt ſich auf der einen Seite gleich hinter unſerm

Garten direkt an den Urwald, auf den andern iſt ſie von Zuckerrohr und Man :

diokafeldern umgeben ; aber nach längſtens halbſtündiger Wanderung iſt man immer

wieder im Walde, entweder auf der Höhe im rieſenhohen Mato virgem , mit pracht

vollen, von Lianen und Epiphyten überzogenen Stämmen, deren Höhe man erſt beim

Sdjießen recht würdigt, oder im Igapó, dem palmenreichen , ohne terçado völlig

undurchdringlichen Wald der Niederungen. Durch das Tal fließt der Maracanan und

ſein Zufluß, der Prata, nachdem die Kolonie heißt . Der Tag nach unſerer Ankunft

war ein Feiertag. Wir machten morgens einen Spaziergang mit Frey Danielo, dem

Vorſteher der Anſtalt und einigen andern Freys . Außerdem hatte ſich uns, angelodt

durch unſere Flinten , die ganze Dorfjugend angeſchloſſen. Nad; einiger Zeit wurden

der Chef und ich , da wir jagen wollten , während die andern Pflanzungen beſichtigten,

einem jungen Indianer anvertraut, Manoel, dem Sohne eines Häuptlings aus der

Umgegend, der ihn den Padres zur Erziehung übergeben hatte . Außerdem begleiteten

uns als Freiwillige noch zwei kleinere Indianerjungen. Alle drei waren prächtige Burſden,

Manoel (dyon mit der typiſchen ſtolzen, verſchloſſenen Indianerhaltung. Es war, als ob er

uns eine Gnade erwieſe, daß er mitkam . Die beiden Kleinen waren allerliebſt. Augen hatten

fie alle wie die Luchſe . «Meine ſind ja für Europa nicht ſo übel, aber hier kam ich mir

doch ſehr ſtumpfſinnig vor, wenn ich minutenlang angeſtrengt ins Gebüſch ſtarren mußte

und endlid; erſt an der Bewegung erkannte, daß dort ein Vogel ſei . Beſonders der

zweite war ganz ausgezeichnet, der hatte die Paſſion für Wald und Tiere in ſich und

brauchte keine Anregung durch uns . Faſt als erſtes verſchaffte er uns – der Chef

ſchoß -- eine der größten ornithologiſchen Seltenheiten, die Pipra opalizans, von der

bisher überhaupt nur 3 Exemplare in den Muſeen vorhanden waren . Leider konnten
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wir von dieſen Jungen keinen als ſtändigen Begleiter bekommen, wahrſcheinlich wären

ſie, wenn ſie den Wald erſt wieder geſchmect, ausgeriſſen und nicht wieder gekommen.

Dafür erſchien nachmittags ein anderer Jüngling, Henrique mit Namen, mit ſehr viel

Negerblut in ſich : im Walde wenig zu gebrauchen, ſah nicht, hörte nicht, mochte nicht

ins Dickicht. Nach kurzer Zeit hatte er uns ebenſo ſatt wie wir ihn, und ſchon

Freitag blieb er aus wie das Röhrwaſſer. Ein großer Kummer war es mir weiter

nicht, denn Frey Danielo verſprach Erſaß.

Freitag war wieder ein Feſt, Frey Danielos Geburtstag, der von der ganzen

Kolonie aufs Brillanteſte gefeiert wurde. Am Abend war bei den Padres eine Vor

ſtellung, zu der auc, ich feierlich eingeladen wurde, was ich natürlich mit Wonne

annahm . In langem Zuge marſchierten wir, die Nönnchen , ihre Zöglinge und ich,

hinüber ins Theater, einen ſcheunenartigen, im Innern aber ganz nobel mit Bänken ,

Stühlen für die Honoratioren und einem ſtrahlend ſchönen Vorhang in den braſiliſchen

Farben ausgeſtatteten Raum. In der Mitte des Vorhangs prangten in Rieſenſchrift

die Worte „Ordem e progresso ! " Links ſaßen die Weiblein, rechts die Männlein .

Die weiße Farbe war eigentlich nur durch die Mönche, Nonnen und uns Gäſte ver

treten . Einen großen Teil der Zuſchauer bildeten die Zöglinge, Mädels und Jungen,

hauptſächlich Indianer und Neger und einige Miſchlinge. Dann noch die in allen

Farben ſpielende Dorfbewohnerſchaft. Dem Geburtstagsfinde zu Ehren wurde zuerſt

das Martyrium des heiligen Daniel geſpielt, ein höchſt rührendes Stück. Die Haupt

rollen, Daniel und ſein Vater, waren in den Händen von zwei Indianern ; Daniel

ein kleiner, dicker Indianerjunge, der die lange, ſchwierige Rolle muſterhaft gelernt

hatte und ſie mit wahrer Märtyrermiene vortrug. Bei jedem Abgang entfernte er

ſich mit einer Verbeugung gegen das Publikum . Der Vater machte ſeine Sache recht

leidlich, entſchieden am beſten von allen . Nur weinen, wie es das Stück vorſchrieb,

konnten ſie beide nicht als echte Indianer. Daniel ſtarb, tränenlos, und ohne Tränen

hörte ſein Vater die Kunde. Die Koſtüme waren glänzend, roſa, rote und grüne

Mäntel - mit Goldborten, hochmoderne karrierte Strümpfe, kreuzweiſe mit Bändern

umwunden , Phantaſiekopfpuße von abenteuerlicher Geſtalt. Dann folgten Muſit

vorträge von einer faſt ganz aus Indianern beſtehenden Kapelle, gar nicht ſo übel,

wenn man die Verhältniſſe in Betracit zog ; dann ein Luſtſpiel, von dem ich leider

nicht allzuviel verſtand, das jedoch nach dem ſchallenden Gelächter und dem Beifall

der anderen Zuſchauer zu urteilen höchſt komiſch ſein mußte . Danach ging jedermann

entzüdt in ſeine Behauſung, die Indianer, um ſich wie die Mauerſteine zu betrinken.

Troß dieſes Laſters ſind ſie mir rieſig ſympathiſch mit ihrer ſtolzen Haltung, ihrem

zurückhaltenden Weſen und den, wenn auch nicht ſchönen, doch angenehmen roten

Geſichtern. Beſonders auffallend iſtauffallend iſt der Gegenſatz zwiſchen dieſen geborenen

Ariſtokraten und den zudringlichen, ewig ſchwaßenden und lärmenden plebejiſchen

Negern. Der Neger pußt ſich gern auf, äfft den Weißen nad und ſieht dann aus

wie ein Affe. Der Indianer trägt ſich ganz einfach , meiſt nur Beinkleid und den

glänzenden roten Oberkörper nadt, in der Kirche und bei feſtlichen Gelegenheiten auch

Jacke. Die Frauen haben faſt alle wundervolles Haar, die Kinder ſind ſehr niedlich

und drollig.

17. Oktober. Sonnabend früh erſchien dann ein neuer Jüngling, um uns auf

die Jagd zu begleiten, diesmal wieder ein Manoel, jedoch kein Indianer, ſondern ein

Halbblut . Er hat aber das indianiſch Hochmütige und Zurüdhaltende, ſcharfe Augen
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und ſcheint mit Leib und Seele bei der Sadhe. Unbezahlbar iſt das halb ſpißbübiſche,

halb teilnahmsvolle Geſicht, das er macht, wenn ich gefehlt habe . Zu oft dürfte es

aber doc, nicht vorkommen, glaube ich , ſonſt würde ihm die Sache langweilig werden.

Da bin ich nun bei meinem Schießen angekommen . Es geht ſo leidlich. In den

erſten Tagen war ich noch ſehr aufgeregt, täuſchte mich auch ein paarmal. Einmal

ſchoß ich zur Freude der Indianer auf ein Blatt. Troßdem brachte ich von Anfang

an eine Anzahl Vögel nach Hauſe. Jeßt bin ich leidlich eingeſchoſſen mit meiner

kleinen Flinte, beſonders ſeit ich bei einem Fehlſchuß auf eine am Boden fißende

Eidechſe wahrnahm, daß ich zu hoch gehalten hatte und mich danach richte, geht es

ganz befriedigend, und ich bekomme ein Gefühl von Sicherheit. Mein Tageslauf iſt

folgender : Um 7,6 ftehe id auf, um 1/47 kommt Manoel, um mich zur Jagd ab

zuholen. Wir ſtreifen dann bis gegen 11 Uhr umher, dann geht es nach Hauſe, wo

mein Efen meiſt ſchon auf dem Tiſch ſteht und, wie ihr denken könnt, recht gut

ſdmeđt nach der Anſtrengung. Nachmittags kommt eine ziemlich langweilige Arbeit,

das Präparieren oder Konſervieren der geſchoſſenen Vögel und der weiteren Ausbeute

von Inſekten, Reptilien, Amphibien . Um 7,5 erſcheint Manoel wieder, und wir jagen

weiter bis 6 Uhr. Dann Abendeſſen, eventuell nochmals Präparieren ; wenn Zeit iſt,

ſchreibe oder lefe ich noch etwas, aber um 9 , manchmal ſchon 9 kommt der Sand

mann unaufhaltſam , und ich ſchlafe durd, bis mich die Morgenandacht der guten

Nönnchen wieder weckt. Das hört ſich ſo einfach an ; ob Ihr Euch wohl denken könnt,

welche Fülle intenſiver Genüſſe mir ſo ein Tag bringt ? Schon das Aufwachen iſt

herrlich ; wenn mein Blick durch das offene Fenſter auf die hohen Wipfel des

Urwaldrandes mit ihren maleriſchen Formen und den üppigen Schlingpflanzenguirlanden

fält, und mir immer wieder mit Entzücken zum Bewußtſein kommt, „ du biſt in den

Tropen ! " Noch ſtrahlt der Vollmond glänzend am Himmel, aber ſein Licht miſcht ſich

allmählich mit der beginnenden Morgendämmerung, und plößlich fängt alles an zu

ſtrahlen und funkeln. Die mächtige Tropenſonne geht auf. Um dieſe Zeit iſt der

Himmel meiſt von einem leuchtend durchſichtigen Blau, d. h . ſobald die Nebelwölkchen,

die auf den Zuckerrohrfeldern liegen, zerflattert ſind. Später ziehen oft Wolken auf,

die die ģiße angenehm mildern . Mandymal gibt es Nachmittags auch Regengüſſe.

Ganz bedeckt iſt der Şimmel kaum jemals ; aber dieſe wechſelnde Beleuchtung, die

fliegenden Wolkenſchatten über der anmutigen Landſchaft, das hat auch einen eigenen

Reiz ; doch ich bin noch beim Morgen. Mein Frühſtück, das aus Brot und Ananas

oder Bananen beſteht, verzehre ich meiſt draußen, während wir dem Walde zuſtreben,

aus dem ſchon von weitem einzelne ganz in Blüten ſtehende Bäume aufleuchten . Und

dann ſchließt ſich das himmelhohe Urwaldbach über uns, und hinter uns ſchlagen die

Laubmaſſen wie ein grüner Vorhang zuſammen. Immer enger und enger wird die

picada, bis ſie ſchließlich nur noch für Indianeraugen als Weg kenntlich iſt.

Zuerſt hat man wohl den Eindruck von Totenſtille, aber plößlich erhebt ſich

lautes , jauchzendes Gekreiſch auf allen Seiten ; eine Lathriaart iſt es, ein Vogel von

etwa Droſſelgröße, deſſen gellender, dreiſilbiger Ruf zuerſt etwas förmlich Erſdreckendes

bat. Almählich ſchärft ſich das Ohr und vernimmt nun das Schwaßen der Papageien

in den Wipfeln, den rauſchenden Flug des Tukoms, den einförmigen Lockruf der

Trogons und ſchließlich auch all das feine Zwitſchern und Summen im Dickicht ringsum .

Rieſige leuchtend blaue Schmetterlinge flattern – taumeln, möchte id) ſagen langſam

über den Weg ; ebenſo leuchtend, aber bliyídınell mit ſchwirrendem Fluge ſchießt ein
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Kolibri dahin . Plößlich wird es hell; ein Urwaldrieſe iſt zuſammengebrochen und hat

durdy ſeinen Fall eine förmliche Lichtung geſchaffen. Dann biegt der Weg wieder in

tiefes Waldesdunkel, er ſenkt fich hinab, wo über bellen Sand die goldenen Wellen

des Prata riefeln, von Palmen überdacht. Hier iſt der Wald faſt undurchdringlidy ,

die Natur herrſcht hier unumſchränkt, der Menſch ſpielt keine Rolle mehr. Mir kommt

ſo oft Byron in den Sinn :

„ There is a pleasure in the pathless woods ,

There is a rapture on the lonely shore,

There is society, where none intrudes

I love not man the less , but nature more

For these our interviews, in which I steal

From all I may be, or have been before,

To mingle with the universe, and feel

What I can ne'er express, yet can not all conceal. “

Gute Nacht ! Es iſt 9 Uhr.

*

Den 22. Sonntag Morgen .

Eben kam das ganze Dorf zur Meſſe . Voran die kleinen Mädchen , geführt von

Schweſtern, alle in netten, blaugeſtreiften Matroſenkleidern mit weißem Beſaß, dann

die Jungen, gleichfalls als Matroſen, dann die Kapelle, die aus jungen Indianern

beſteht. ( Die beiden Manoels ſind auch dabei. ) Die Indianer ſollen recht muſikaliſch

ſein und alle große Freude an Muſik haben, was man ihnen auch anſieht. Sehr

niedlich iſt es, wenn die kleinen Indianerjungen bei einer Sdweſter Klavierſtunde

haben . Sie ſind ſo vertieft und mit ungeheurem Eifer dabei . Die Kapelle trägt auch

eine Art Uniform , weiße Leinenanzüge mit kurzen Jacken und weiße Müßen mit Gold

borte, was zu den dunkeln Geſichtern recht gut ausſieht . An dieſen Zug, der erſt

einen kleinen Umzug machte, ſchloß ſich dann ſo ungefähr das ganze Dorf . Ich konnte

vom Fenſter des hochgelegenen Schweſternhauſes, in dem ſich auch die Kirche befindet,

alles gut überſehen, wie ſich der Zug vom Hauſe der Padres, das niedrig und nod)

mit Sdyindeln gedeckt, aber äußerſt maleriſch unter Fruchtbäumen und Palmengruppen

halb verſteckt liegt, durch das lachende, friedliche, ſonntägliche Tropendörfdhen in Bewegung

ſette, unter Bäumen verſchwand und dann auf dem großen Plaß vor unſerm Hauſe

wieder auftauchte. Hier ſpielte die Muſik noch ,,eins ertra", und dann ſtrömte alles

in die Kirche, wo Frey Danielo eine einfache Predigt über das Gleichnis vom großen

Abendmahl, Luk. 14, hielt . Auf dieſe Weiſe wird der Sonntag auch äußerlich zu

einem Feſttage geſtempelt, auf den ſich alles freut, was ich bei dem Charakter der

natürlid vorwiegend ſinnlich veranlagten Bevölkerung ſehr richtig finde . Daß dies

nicht alles iſt, ſondern daß ſich die Padres um Landwirtſchaft, Anpflanzungen aller Art

und rationelle Verwendung der Produkte ſehr verdient machen, ſehe ich täglich. Sie

haben eine kleine Brennerei zur Herſtellung von cachaca (Zuckerrohrbranntwein; die

Herſtellung von Zucker lohnt merkwürdigerweiſe nicht), bauen Reis, der in einer Reis

mühle enthülſt wird, und pflanzen unter Leitung von Andreas G. Kakao an . Das

iſt um ſo höher anzuſchlagen, als für die Landwirtſchaft in dieſem Teile von Braſilien

ſonſt gar nichts geſdieht. Die Portugieſen beſchäftigen ſich nur mit dem Gummi
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handel, und der Gummi wird bis jeßt noch einfach aus dem Walde geholt . Überhaupt

ſcheinen die Portugieſen ganz vorwiegend kaufmänniſch veranlagt zu ſein ; durch den

Handel wird aber das Land nicht gefördert, denn ſchließlich muß ſelbſt der Gummi

ohne Nachpflanzungen ein Ende nehmen. So ſind denn tatſächlich hier die Miſſionen

die eigentlichen Kulturträger.

vier in der Nähe ſind verſchiedene kleine Indianerniederlaſſungen. Dieſe bieten

landſchaftlicy faſt die hübſcheſten Bilder, lachender und freundlicher als der majeſtätiſche

Urwald, der ihnen aber überall als ſehr wirkſamer Hintergrund dient. Meiſtens ſind

es langgeſtreckte, faſt eine Meile lange, aber nur einige hundert Meter breite Licytungen .

Am Waldrande zieht ſich der Fußweg hin ; auf der anderen Seite ſind Wieſen mit

einzelnen Bäumen, Mandioka:, Bataten- und Zuckerrohrfelder, dazwiſchen von Zeit zu

Zeit grüne Inſeln durch Palmen, Mamons, Cachubäume, Bananen uſw. gebildet, die

dann immer das Vorhandenſein einer Indianerhütte verraten . Hin und wieder ſenkt

ſidy der Weg zu einem Igarapé, einem Bach, und von drüben greift zadig und halb

inſel- und inſelartig der Urwald ein, deſſen Rieſenbäume ſich ſo mit ihrer freien, ganz

von Schlingpflanzen überwucherten Seite natürlich am ſchönſten präſentieren. Die

Hütten der Indianer ſind eigentlich nur große Schuppen, an einer Seite ganz offen

und mit weit vorſpringenden Palmblattdächern. Drinnen ſieht man den Herd und

die Hängematte, in der der Herr des Hauſes ſeine Zeit verbringt , wenn er nicht auf

der Jagd iſt. Das heißt, ſo weit der Einfluß der Padres reichyt, ſcheinen ſie doch

aud etwas zu arbeiten . Viel iſt in dem reichen Land ja nicht nötig, um alle

Bedürfniſſe eines Indianers zu befriedigen. Die Frau iſt gewöhnlidy mit irgend einer

Arbeit beſchäftigt, und ringsum ſpielen die kleinen, nackten braunen Kinder mit den

zahlreichen Hunden. Ein Schweinchen und mehrere Hühner gehören gewöhnlich auch

zur Familie , und oft Papageien und andere Vögel . Id errege natürlic, gewöhnlich

ziemliches Aufſehen, wenn ich mit meiner Jagdausrüſtung auftauche, das ſich aber

bis jeßt nie in unangenehmer Weiſe äußerte. Die Indianer, die ich unterwegs treffe,

ſprechen mich meiſtens lachend an und fragen, was ich geſchoſſen hätte. Neulicy kamen

drei gerade dazu , als ich auf eine Tanagra anlegte. Das ungläubige, maßlos

erſtaunte „ cahiu “ (er fiel ), das ſie ſich zuriefen, war höchſt ſpaßhaft und zeigte mir,

daß ſie mir vorher doch nichts zugetraut hatten. Frey Danielo ſagt übrigens, daß

die Indianer ganz einverſtanden und wohlwollend mir gegenüber ſeien , während die

Serrenſer Koloniſten daran Anſtoß nähmen , daß ich als „mulher“ ( Frau) mit der

„espingarda “ ( Flinte ) umherginge.

Geſtern erlebte ich übrigens noch eine Überraſchung. Als ich zur Abendpürſche

ausging, trat plößlich ein langer, blondbärtiger Menſdy auf mich zu , der ſich mir in

unverkennbarem rheinländiſchen Dialekt als „ Hoffmanns “ vorſtellte. Er iſt Sammler

für das Tring - Muſeum (von Walter Rothſchild) und will hier einige Wochen Vögel

ſchießen, ideint ganz nett zu ſein .

Freitag, den 27. Oktober 1905 . Nun geht mein Urwaldidyll zu Ende.

Morgen iſt mein letter Jagdtag , Sonntag will idy nocy photographieren, Montag

früh packen, und Montag Nachmittag geht es nach Igarapé - assú, wo id ) über

nachte, um dann Dienstag früh nach Pará zurückzukehren . Ich bin ganz betrübt,

wenn ich an den Abſchied denkeden Abſchied denke von dem ſchönen freien Leben im Urwald ,

von meinen guten Nönnchen , mit denen ich mich ſehr angefreundet habe , und

von Manoel. Legterer iſt mir die ganze Zeit ein ſehr angenehmer und stüblicher
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Gefährte geweſen . Seitdem ich die Reſerveflinte (einen ziemlich ſchweren Drilling)

hier hatte, beteiligte er ſich auch an der Jagd. Anfangs mit ziemlich geringem

Erfolg. In der leßten Zeit hat er ſich aber eingeſchoſſen und hat mir einige recht

hübſche Stücke geliefert. Heute erlegte er ſogar einen Affen, eine ſchwarze Hapale,

das erſte Säugetier, das wir geſchoſſen, das zweite, das wir überhaupt in der ganzen

Zeit zu Geſicht bekommen haben. Da könnt ihr euch einen Begriff machen, wie hier

gegenüber dem ungeheuren Reichtum an Vögeln die Säugetierwelt zurüdtritt. An

Vögeln habe ich in den zirka 14 Tagen einige 50 verſchiedene Spezies geſchoſſen,

ohne beſondere Mühe. Dabei muß man berückſichtigen , daß ich im Anfang noch

ziemlich oft fehlte und daß hier in dem dichten Walde ſehr vieles Geſchoſſene

unauffindbar bleibt und verloren geht. Ich bin alſo mit der Ausbeute recht zufrieden ,

beſonders an kleinen Vögeln, von denen ich eine ganze Menge mitbringe, die für das

Muſeum neu ſind. Eine Schinderei war oft das Präparieren. Geſtern z . B. habe

ich mit Ausnahme der beiden Jagdgänge und einer halben Stunde Eßzeit ununter

brochen bis 10 Uhr Nachts präpariert und mußte doch noch einige Vögel in

Formol ſteden .

Die Umgegend kenne ich nun ziemlich gut . Es gibt mehr Wege als man zuerſt

denkt, und als Manoel merkte, daß ich weder waſſer: noch ſumpficheu bin, hat er ſich

auch nicht weiter geniert, ſie mir zu zeigen . Freilich gab es oft keine Brücke, und

man mußte direkt durchs Waſſer waten, oder auf ſchmalen, kaum mehr als handbreiten

Stämmen durch den zähen Schlamm der Sümpfe balancieren, oder über geſtürzte

Bäume Klettern oder was ſonſt für Hinderniſſe ſein mochten. Dafür gab es aber auch

wieder entzückende kleine Lichtungen mitten im Walde mit maleriſchen Indianerhütten ,

wo die allerliebſten nadten Kinder ſcheu und doch voll brennender Neugier hinter

einem Pfoſten nach uns auslugten, und die braunen Männer fich teilnehmend nach

unſeren Jagderfolgen erkundigten. Dieſe Hütten mit ihrem Hintergrund von Palmen,

Bananen und Cachubäumen , dem Lieblingsaufenthalt der Kolibris , ſind meiſtens

beſonders hübſch gelegen, in der Nähe des Waſſers, wo der Wald beſonders üppig

iſt. Die Waldindianer machen auch noch einen ganz echten Eindruck, faſt, die Kinder

ganz unbekleidet, und ohne jede Beimiſchung von fremdem Blut .

Am lebhafteſten hat ſich mir ein Eindruck Anfang dieſer Woche eingeprägt. Es

hatte an dem Morgen ungewöhnlich und ſtark genebelt. Wir waren ſchon ein paar

Stunden im Walde umhergeſtrichen , da kamen wir plößlich an eine etwas freiere

erhöhte Stelle. Hier hatten vor Jahren einmal die Indianer eine breite ſchnurgerade

Pikade durch den Wald geſdılagen. Die Spuren des Menſchenwerks und der Art

hatte die üppige Vegetation längſt mit einer dichten Decke der wundervollſten Schling

pflanzen überkleidet, aber die Lücke ſelbſt war geblieben und ſenkte ſich jeßt zu unſeren

Füßen als goldene, von Diamanten funkelnde Straße mitten in das Herz des Ur

waldes, bis ſie ſich in blauem Duft verlor. So werde ich das Bild des Tropen

waldes mit mir zurücknehmen nach Pará . Ich glaube, es wird mich ſehr bald wieder

zu ihm zurücziehen. Wenn es nach meinen Wünſchen geht, bleibe ich nur etwa

14 Tage in der Stadt, um die hieſige Sammlung einzurangieren und gehe dann noch

vor Eintritt der Regenzeit, die mich doch zu 4monatigem Stilleſißen zwingen wird,

für 4 Wochen nach Marajó mit ſeiner eigenartigen Camposformation und dem

Galeriewald , der ſich nur an den Ufern der Flüſſe findet, dort aber durch beſondere

Üppigkeit auszeichnet.
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Pará, den 3. November. Am Sonnabend erſchien plößlich Andreas G. in der

Kolonie und brachte mir einige Tage Nadurlaub, was mir ſehr angenehm war. Er ſelbſt

blieb bis Mittwoch, um Pflanzungen zu beſichtigen, und wir beſchloſſen dann zuſammen

zurückzukehren. Die nächſten Tage waren nun noch ſehr nett . Am Sonntag erhielt

ich den Beweis, daß ich wirklich in einer gewiſſen Beziehung bei den Indianern

populär geworden war, was ich aus ihren freundlichen Begrüßungen , wenn ſie mich

im Walde trafen, übrigens ſchon vermuten konnte. Ich kam mit Göldi von einem

Spaziergang zurück, als ich von hinten angerufen wurde, und als ich mich umdrehte,

kam ein alter Indianer auf mich zu, der mir eine längere Rede hielt : Sua Excellencia

(damit meinte er mich ; man avanziert hier ſchnell) ſei neulich auf der Jagd in der

Nähe ſeines Hauſes geweſen und er bäte, daß ſie doch wieder dahinkommen und ihn

beſuchen möchte. Ich war erſt ſehr erſtaunt, verſprach aber natürlich zu kommen,

wenn ich auch noch nicht wiſſe, wann . Dieſer Mann war, wie ich nachher hörte, ein

Tembe-Häuptling, ein angeſehener und (verhältnismäßig) wohlhabender Indianer, der

etwa 1 /2—2 Meilen von der Kolonie wohnte. Wir überlegten uns, daß dieſe Ein

ladung doch ſehr verlockend ſei, um ſo mehr, da der mir teilweiſe ſchon bekannte Weg

eine gute Ausbeute an Vögeln verſprady, und ſo entſchloß fich G. , ſich für den Montag

ganz frei zu machen und mich zu capita) Braz (der offizielle Titel meines neuen

Freundes) zu begleiten.

Montag früh um 6 brachen wir alſo auf. Außer Manoel begleitete uns noch

ein Sohn des Häuptlings, der im Inſtitut bei den Padres iſt, um uns den Weg zu

zeigen. Unterwegs brachte G. eine fabelhafte Strecke von Vögeln zuſammen, darunter

ſehr ſchöne Sachen. Manoel und ich taten übrigens auch das unſrige, und unſer

Indianerjunge machte ſich durch ſeine guten Augen nüßlich. Heute ging es noch mehr

durch dick und dünn wie ſonſt: zu den noch nicht 2 Meilen brauchten wir etwa

6 Stunden , durch die vielen Abſtecher nac, rechts und links. Der leßte Teil des

Beges beſonders brachte mir einige neue Erfahrungen in der Urwaldwanderung. Erſt

kam eine Stređe friſch geholzter Wald, in dem man immer einige Meter über dem

Boden über Stämme und Zweige klettern mußte. Hier trafen wir einen alten

Indianer, der an Krüden ging und nur einen Fuß hatte. Auf Befragen erzählte er,

er ſei von einem Buſchmeiſter (der hieſigen Lanzenſchlange) gebiſſen worden. Ein

Europäer wäre wahrſcheinlich an dem Biß diefer furchtbarſten aller Giftſchlangen

ohne weiteres geſtorben ; der Indio aber hatte ſich den Fuß amputiert, war mit dem

Leben davon gekommen und humpelte nun noch ganz vergnügt im Walde umber. Es

ſollte übrigens in dieſer Gegend noch verhältnismäßig viel Buſchmeiſter geben, wie

uns unſer junger Führer erzählte, und ich muß geſtehen, daß wir bei der nächſten

Vogelſuche alle mit einiger Vorſicht auf der Erde und zwiſchen dem Laube umher

taſteten. Plößlich endete der Weg am Waſſer, von Brücke keine Spur. Es war

einer der größeren Maracananarme. Durch Bäche war ich auf meinen Streifereien

ja ſchon oft gewatet, aber hier hieß es einfach bis an die Hüften hinein und im

Flußbett entlang. Das laue klare Waſſer war höchſt angenehm und erfriſchend.

dauerte übrigens nicht lange, ſo produzierten die beiden Jungen ein Kanoe und luden

uns ein , Plaß zu nehmen. Meiſt ſaßen nur G. und ich darin ; allenfalls konnte einer

von den Jungen an tiefen Stellen noch darin ſtehen und uns mit einer Stange weiter

ſtoßen. Für den vierten Mann gab es aber keine Möglichkeit, und als Manoel einmal

verſuchte, noch ein Pläßchen zu erwiſchen , ſenkte ſich das Bot ſofort mit der Mitte
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(wo ich ſaß) unter den Waſſerſpiegel, und er mußte ſchleunigſt wieder hinaus.

Gewöhnlich liefen die beiden Jungen im Waſſer nebenher und zogen und ſchoben

das Boot ; häufig ſaßen wir feſt, und dann hieß es „alle Mann ins Waſſer und

gezogen , bis es wieder flott wird . “ Von Gefahr war natürlich keine Rede ; höchſtens für

den photographiſchen Apparat und den Eßkober. Das Waſſer war ſo klar und lau, der

palmenreiche Wald ſo wundervoll, und wir alle höchſt vergnügt. Es tat mir leid,

als das Waſſervergnügen aufhörte.. Nun hatten wir nur noch / Stunde

Wegs, ſchon auf dem Gebiete unſeres Gaſtfreundes, durch eine ſtattliche Allee

von Cadubäumen . Das Häuptlingshaus war ſtattlicher als die gewöhnlichen

Indianerhütten , z . T. mit geſchloſſenen Räumen , und alles machte einen behäbigen

Eindruck. Leider trafen wir den Hausherrn nicht an er hatte uns wohl nicht ſo

ſchnell erwartet . Aber ein älterer Sohn war da und nahm uns ſehr freundlich auf.

Die Begrüßung war ganz klaſſiſch. Ich hatte das dringende Bedürfnis, mir die

Hände zu waſchen : darauf erſchien der junge Wirt mit einer flachen, hübſch bemalten

Schale, aus der er Waſſer über meine Hände goß . Dann kamen unſere Flinten an

die Reihe, die das höchſte Intereſſe erregten . Daß aus meinem 9 mm Flobert eine

Kugel noch auf ziemliche Entfernung ein Brett durchſchlug, wurde ſehr bewundert, da

der Indianer mit Vorliebe aus ſchweren Flinten mit ſtärfſter Ladung ſchießt. Darüber

trat fogar der Drilling zurück . Nach einiger Zeit aßen wir von unſeren mitgebrachten

Vorräten, dann begaben ſich die Jungen mit unſeren Flinten auf die Jagd . A. G.

photographierte, und ich ſtürzte mich auf meine Vögel, um ſie wenigſtens notdürftig

zu präparieren . Es waren etwa 30, ich mußte mich daher entſchließen, den größten

Teil dem Formolfaß zu opfern, denn dies ging über menſchliche Kräfte. Bis 3 Uhr

war ich fertig, nun war es aber auch höchſte Zeit für den Rückweg . Schluß ! Die

Poſt geht ab ! E. 5.

( Fortſetung folgt .)

Die Berufsphotographin.
Von

Anna L. Plehn.

Naddrud verboten .

edesmal wenn ich eine Ausſtellung von Künſtlerphotographieen ſebe , macht mir

dieſe unvergleichlid präzije , ſichere Anſchaulichkeit alles greifbar Wirklichen tiefen

C Eindruck. Und ich kann nicht umhin , an all die mittelmäßige Bildnismalerei zu

denken, die jahraus jahrein aus unzähligen Ateliers hervorgeht . An die gut gemeinten

aber durchaus unzureichenden Dilettantenporträts , die faſt in allen Familienwohnungen

herumhängen . Denn in welder Familie gäbe es nicht malende Hände, mögen ſie

nun dem penſionierten Oberſten oder der unbeſchäftigten Tochter angehören, die ihre

Muße mit einem kleinen Künſtlertraum vergolden möchte. Aber bei der lekteren pflegt

leider folden Träumen ein bitteres Erwachen zu folgen. Es kommt wohl einſt die

Stunde, wo das Unzulängliche dieſes Tuns der Urheberin ſelbſt klar wird. Sie muß

noch zufrieden ſein , wenn ſie nicht die Sicherheit ihrer Zukunft auf dieſer ſchwankenden

Baſis gebaut hatte .
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Es gab

Und wie viele halbe Talente, die an der Unerbittlichkeit der großen Kunſt

ſcheitern , die nun einmal nur ganze Kräfte annimmt und in ihrem mächtigen Strom

vorwärts trägt, gehen bei dem erfolgloſen Ringen jener beſcheideneren Kunſt verloren,

zu der die Photographie ſich deſto mehr entwickelt, je mehr ſie ihre Grenzen formuliert.

Grade den Frauen , die ſich früh all zu leicht den Beruf für die Malerei zutrauen ,

entzieht ſich damit ein Wirkungskreis, für den die weibliche Eigenart eine Sondergabe

zu beſißen ſcheint, eben die Bildnisphotographie.

Um zunächſt vom Techniſchen zu ſprechen, ſo gibt es im allgemeinen natürlich

Männer genug, die dasſelbe leiſten wie die begabteſten und erperimentierluſtigſten

Frauen. Immerhin ſind Photographieen wie die von Mrs. G. A. Barton in

Birmingham fo hervorragend, daß man ſie vielleicht als Ausnahme überhaupt anſehen

kann. Und zwar deswegen, weil ſie ganz allein aus den vorzüglichſten Eigenſchaften

der Photographie heraus entwickelt ſind: der haarſcharfen Unterſcheidung vieler Ton

werte und der klarſten Deutlichkeit des intereſſanten Details . Es war eine Zeitlang

Mode, dieſe Vorzüge gering zu achten , ja wohl gar zu unterdrücken , um ſo möglichſt

mit der Malerei zu konkurrieren. Und zwar mit der impreſſioniſtiſchen Malerei, mit

der man dann doch wieder nicht recht mitkommen konnte. Denn man iſt immerhin

an den mechaniſch verfahrenden Aufnahmeapparat gebunden, deſſen Zuvielſehen man

nur beim Entwickeln bis zu einem gewiſſen Grade wieder gut madren kann .

und gibt noch heute Photographen, welche, ſtatt die feinen Abſtufungen nach Kräften

auszubilden, ſich mit möglichſt wenigen, vielleicht nur zwei Tönen begnügen: einem

Licht und daneben der Dunkelheit, die überdies bei ſolchen Silhouettenwirkungen noch

durdy ein grobes, rauhes Papier und gewiſſe techniſche Mittel den Formen ihre

deutlichſten Konturen abſtreifen und ſo zu ganz einfachen Wirkungen kommen. Kein

unbefangenes Auge wird dergleichen für eine Photographie halten. Und wem bekannt

iſt, wie es bei der Entſtehung derartiger Blätter zugeht, wird zuſtimmen, denn das iſt

ein Verfahren, deſſen Hauptkünſte im Fortlaſſen beſtehen . Der zeichnende Lichtſtrahl

hat an dem Reſultat den geringſten Anteil.

Heute aber denken die Photographen wieder möglichſt viel durch ihren vom

Himmel herabkommenden Gehilfen zu erreichen. Und unter denen , die ihm beſondere

Mannigfaltigkeiten abzugewinnen verſtehen, ſcheint mir Frau Barton einen Ehrenplaß

einzunehmen . Wo ein gewöhnliches Auge und darum auch der von ihm gedankenlos

geleitete Apparat nur ein Licht finden würde, weiß ſie eine Stufenreihe von Unter

ſcheidungen zu gewinnen . Ebenſo verhält es ſich mit den Schatten. Und gerade

dadurch kommtbei allem Leben die große Ruhe in ihre Lichtbilder. Das Reinweiße

iſt in ihrer Behandlung ſo hell, daß dagegen alle anderen Dinge, ſelbſt die Glanz

lichter eines Auges noch Ton haben , und auf die breit zuſammengehaltene Schwärze

folgen aufſteigend ſo reichliche Unterſchiede von Schatten, daß alle Form ſich in leb:

haftem Vortreten modelliert. Daß diefes nicht Zuwenig und nicht Zuviel gleichfalls

durch Auswahl und durch Unterdrückung des Störenden zuſtande kam , erkennt man

am Vergleich mit ſolchen Blättern , die der unkontrollierten Arbeit der Camera ent

ſtammen , welche überall zu viel ſieht, d.h. mehr als das menſchliche Auge und un

vergleichlich mehr als das künſtleriſch gebildete Auge, deſſen Tätigkeit im Zuſammen:

faſſen der Einzelheiten beſteht.

Nun ſcheint mir, daß die Parteinahme für die viel ausſagende Photographie

unter den weiblichen Photographen beſonders lebhaft iſt. Mit der genannten Engländerin

wird man ſich der Berlinerin Aura Hertwig, der Wienerin Thereſe Zuckerkandel , der

Amerikanerin Gertrud Käſebier erinnern . Ich könnte noch eine gute Weile mit einer

Namenaufzählung fortfahren, deren Trägerinnen jene meiſt als weibliche Eigenſchaft

bezeidynete Teilnahme für das Kleine beſigen , für das, was wimmelt und zahlreich iſt.

Dieſe Anteilnahme, die das eine über dem anderen nicht vergißt, kommt aber der

Photographie zu gut, wenn ſie mit dem nötigen künſtleriſchen Urteil und tecyniſcher

Geſchicklichkeit gepaart iſt. Denn alles bisher Geſagte lief ja darauf hinaus, daß es

in der Natur der Photographie liegt, nicht mehr von dem unerſchöpflichen Reichtum

des Wirklichen fortzulaſſen als unbedingt notwendig iſt.
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Zum Porträt gehört aber nicht das Abbild des Menſchen allein, mit allem was

an ihm iſt, ſondern ſein Einordnen in eine Umgebung, die ihn nicht nur zur Geltung

kommen läßt, ſondern die auch noch etwas über ſeine Art und ſeine Gewohnheiten

ausſagt. Es liegt in der Richtung der heutigen Malerei, beſonders in einem gewiſſen

Idealismus des Impreſſionismus begründet, daß er mit den vielen Kleinheiten des

Milieus nicht lange zu tun haben will. Er möchte ſich vom Gemeinwirklidhen durch

Herausheben des Bedeutſamen unterſcheiden . Er ſieht außerdem das Bedeutende jo

ſehr im Schlichten, daß er ihm nidyt viel Nebendinge beigeſellen darf. Da aber die

Photographie ihrer Art nach mit dem Impreſſionismus nichts gemein haben ſollte,

denn ſeine Vorzüge ſind ihr doch unzugänglich, ſo darf ſie ſich grade als eines

Auszeichnungsmittels der reichen Umgebung für das Bildnis bedienen . Sie kann

durch die daraus erwachſende Schilderung ergänzen , was ſie, an das zufällig

Sichtbare gebunden , nicht ſo klar ſtellen kann , wie der nad freiem Ermeſſen

ſchaltende Maler.

Den Geſchmack, ein charakterdeutendes Milieu mit geringen Mitteln in der

Geſchwindigkeit herzuſtellen , die Gewandheit, mit raſchem Blick aufklärende Situationen

zu erfinden, wird man der Frau nach ihrem Verhältnis zum Familienleben ohne

weiteres zutrauen. Man wird ſich auch, dünkt mich, aus den vorliegenden Photographieen

überzeugen, daß Frauen in dieſem Punkt glücklichen Takt bewieſen haben. Ganz beſonders

handelt es ſich um das Kinderbildnis, das viel Spielraum braucht, um den richtigen

Maßſtab für die Abſchäßung des Alters zu geben . Und dieſer umgebende Raum iſt

kindlichem Spiel und Ernſt gemäß auszufüllen .

Der beſondere Vorzug und die beſondere Schwierigkeit dieſer Kunſt, das Rechnen

mit dem Moment, muß wohl etwas ſein , das gleichfalls der Frau beſonders liegt .

Man will kein Zufallsbild geben, das vielleicht den Dargeſtellten herzlich unzutreffend
abdilderte. Dazu gehört ſchnelles, ſympathiſdies Erfaſſen und Mitfühlen. Die

Fähigkeit, im Moment zutrauen zu erwerben, um auch ohne nahe Bekanntſchaft aus

dem , den man vor ſein Objektiv nimmt, einen Funken des behaglich geſtimmten Selbſt

gefühls zu locken, das in ſeiner momentanen Erſcheinung wie ein Selbſtbekenntnis zum

Vorſchein kommt. Das alles ſind im allgemeinen weibliche Talente. Es gehört aber

noch ein zweites yineindenken, Nachfühlen zum guten Photographen . Man muß ver :

ſudjen, nicht nur ein treues und ein künſtleriſches (weil ausdrucksvolles und in der

Ökonomie der Mittel vernünftiges ) Bild hervorzurufen , ſondern zugleich eines, das

denen , für die es beſtimmt iſt, verſtändlich iſt . Man arbeitet für Menſchen, die nicht

alle künſtleriſch zu betrachten geübt ſind.

Hier iſt der große Anſtoß für die ganze Bildniskunſt. Ein jeder Porträtierte will

fich gefallen, er will vorteilhaft ausſehen. Daher all dies Retouchieren der Photographieen,

das freilich, um die gewünſchte Glätte zu erreichen, ein gut Teil Charakteriſtik mit zu

entfernen pflegte. Hier gilt es nun, erzieheriſch zu wirken, um den Beruf für die

Ausübende ſelbſt ſympathijd) zu machen . Man ſoll verſtehen, den Alten zu ſuggerieren,

daß man ſie nur durch das ſchön“ machen kann, was an ihnen erworbener Charakter

iſt. Indem man zur Geltung bringt, was die Zeit in ihr Geſicht Wertvolles

hineingeſchrieben hat. Daß es eher eine Auszeichnung iſt als das Gegenteil, wenn
man nicht leicht unter irgend einen Normaltypus untergebracht werden kann. Man

ſoll die Beſtimmtheiten des wahrheitsliebenden Apparates ertragen lehren, dann wird

man unſerem wirklichkeitsfremden Büchergeſchlecht, das ſeine Augen fo mangelhaft zu

gebrauchen verſteht, eine Anwartſchaft auf größeren Lebensgenuß ſo ganz nebenbei

mitgeben . Denn ſie können an ihrem eigenen und dem Abbild ihrer Angehörigen

lernen, wie man beſſer fortkommt, wenn man der Natur geduldig ſtill hält, wenn man

ſie zu genießen ſucht wie ſie iſt, ſtatt ihr beſtändig allerlei aus der Phantaſie geholte

Schablonen entgegen zu halten .

Damit aber die Würdigung dieſer künſtleriſchen Bildniſſe gefordert werden kann,

wird man ſeinen Auftraggebern nicht beſondere Anſtrengungen zumuten müſſen, die ſie

nicht zu leiſten verſtehen . Da im allgemeinen das Rauhe nicht beliebt iſt, wird man
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ſich in dieſer Richtung keine Übertreibungen zu Schulden kommen laſſen dürfen, zu

denen man muß es geſtehen -- die Liebhaberphotographie neigt. Weil der Apparat

mehr ſieht als das menſchliche Auge, bringt er zuweilen das zuſtande, was man

„ Ichauderhafte Ähnlichkeit“ genannt hat. So etwas wie eine Karikatur. Verſchärfungen

kleiner Abſonderlichkeiten, geringfügiger Falten und Unebenheiten der Haut. Wer auf

die Hauptſachen zu achten vermag, wird dergleichen geſteigerte Schwärzen im Geſicht
überſeben . Man kann aber nicht verlangen, daß jeder das verſtehe. Wer will es

einer Mutter verargen , daß ſie eine weiche , zarte Kinderhaut auch als etwas Blumen

gleiches zur Geltung gebracht wiſſen will. Da gab es oft keine andere Ausflucht,

als die Retouche . Mir ſcheint aber, als wenn gerade bei weiblichen Photographen

heute oft ein anderes Auskunftsmittel dazu dient, dem Bilde die ganze Wahrhaftigkeit

zu laſſen und doch das Süße, Glatte in ſeiner Eigenart zu bewahren . Eine krauſe,

detailreiche Unebenheit dicht neben dem Geſicht wird als Allerſchärfſtes, Deutlichſtes

behandelt. 3. B. ein Teil des Strohhutrandes über dem Köpfchen nicht die

Banalität des ganzen eintönigen Geflechts - wird prickelnd genau mit ſeinem Hell

und Dunkel entwickelt, dann erſcheinen die kleinen Fältchen, welche ſelbſt in der Lippe

eines Kindes vorkommen , nur als ein ſchwacher Eindruck in der zarten Durchſichtigkeit

des Geſichtchens. Es gehört nur ein ſchneller, geſdulter Blick und techniſches Können,

nicht zu vergeſſen ein ſehr leiſtungsfähiger Apparat dazu, um all die gewünſchten

kleinen Tonunterſdriede ganz genau herauszubringen .

Es wird ziemlich viel verlangt an Geduld, Liebenswürdigkeit, Anempfindungs

vermögen und überredungskraft, um alles Geforderte dem oft mangelnden Verſtändnis

gegenüber zu gegenſeitiger Zufriedenheit durchzuſeßen . Dann aber läßt ſich dieſem

Beruf gewiß ein Vorzug über den anderen nachrühmen. Zunächſt materielle Sicherheit,

denn es gehört ohne Zweifel weniger Glück dazu durch Photographieren als durch

Porträtmalen ſein Brotzu verdienen. Künſtleriſche Befriedigung, denn die Reſultate

müſſen , alle nötige Vorbildung des Ausführenden vorausgeſeßt, durch die ſprechende

Wirklichkeitstreue Vergnügen bereiten. Ein Stüc äſthetiſche Erziehung, indem wirk

liche, wenn auch ausſpruchsloſere kleine Kunſtwerke an die Stelle halb oder ganz miß

lungener. Malereien treten werden.

Es fällt mir ganz gewiß nicht ein , den ſtarken Begabungen unter den Frauen

die Künſtlerlaufbahn ausreden zu wollen. Niemand kann überzeugter ſein als ich,

daß auch ſie als Malerinnen ihre eigenen Aufgaben haben, die ihnen die Männer

nicht abnehmen werden noch können. Åber ſchon das ſtarke Talent hat, wie wir oft

genug ſehen , einen dornenvollen Weg . Dennoch wird, was es erreicht, ſeine An

ſtrengungen ſelbſt dann lohnen, wenn äußerer Beifall ausbleiben ſollte. Aber die

unausreichende Begabung, die ſtets nur will, ohne wirklich zu können, iſt für ſich ſelbſt

auch dann noch ſchlimm daran, wenn ſie von der Urteilsloſigkeit ihrer Umgebung auf

bequemem Weg von Auftrag zu Auftrag geleitet werden ſollte . Sofern wirklich etwas

von Talent vorhanden iſt, wird dieſes ſelbſt ſein ſtrengſter Richter ſein. Warum ſich

nicht lieber beizeiten auf einen Weg flüchten, wo das Erfreuliche auf eine unangreif

bare Weiſe geleiſtet werden kann. Wenn es gilt für eine Anfängerin eine Eriſtenz

zu gründen , ſo ſollte nur eine ganz unzweideutige ſtarke Begabung Anlaß ſein, den

Malerinnenberuf zu wählen. In Zweifelsfällen wird es unvergleichlich ſicherer ſein, den
der Photographin zu bevorzugen .

4
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Gebildete Hebammen ? 2. Nimmt der Hebammenberuf Zeit und Kraft

in Anſpruch, wie jeder Beruf das tun ſoll, und

Der Artikel von Dr Schwab im Januar-Heft
gewährt er die Mittel zum Lebensunterhalt ?

des vorigen Jahrgangs hat eine Anzahl von Zu- 3. Iſt es für den Stand der Hebammen

ſchriften zur Folge gebabt, von denen wir ſchon im wünſchenswert, daß gebildete Frauen den

April-Heft einige veröffentlichten. Die nachſtehende
Hebammenberuf ergreifen ?

Meinungsäußerung einer im Beruf ſtehenden Frau

wird für die Beleuchtung der Frage beſonders 4. Kommt eine Dame, die den Hebammenberuf

intereſſant ſein .
D. N. ergreift, damit einern Bedürfnis der Frauen

Es iſt ein gutes Zeichen für die beſſere welt entgegen ?

Würdigung des Hebammenſtandes, daß hier und Ich würde die erſte und dritte Frage bejahen ,

da in den Zeitungen der Ruf nach gebildeten die zweite und vierte verneinen. Im Prinzip

Hebammen laut wird. müßte man die Arbeit Gebildeter im Hebammen:

Doch ſind dieſe Rufe in ſo eindringlichem Ton beruf mit Freuden begrüßen, der praktiſchen Aus:

gehalten, wie Mahnrufe an die gebildete Frauen: übung aber leßen ſich von den geſellſchaftlichen

welt, ſie dürfe ihre Kräfte einer ſo edlen Aufgabe abgeſehen ), ſo viel Schwierigkeiten entgegen, daß

nicht entziehen , daß die Meinung daraus entſtehen nur in wenigen Fällen zur Ergreifung des

muß, als brauchte eine Dame nur den Hebammen : Hebammenberufes zu raten wäre.

beruf zu erlernen, und Arbeit würde ihr in Hülle 1. Die erſte Frage bejahe ich. Hulda Mauren:

und Fülle wverden. brecher verneint ſie. Doch glaube ich, daß durch

Das kann zu bitteren Enttäuſchungen Anlaß ihre mehr als unangenehme Lehrzeit auch das

geben . Es gibt bereits viele gebildete Hebammen, Anſehen des Berufs eine unverdiente Einbuße

denen ein geeignetes Arbeitsfeld noch fehlt. erlitten hat . Die einzigen Frauenberufe, die id)

Andererſeits hat Hulda Maurenbrecher in ihrer höher ſchäße als den der Hebamme, ſind die, die

Broſchüre „ Gebildete Hebammen ? " die Frage, ob ein Studium erfordern . Ich kann ihn mit dem

gebildete Frauen den bebammenberuf ergreifen der Krankenpflegerin vergleichen, da ich in beiden

ſollen, entſchieden verneint . gearbeitet habe . Der Beruf der Krankenpflegerin

Sie meint zunächſt, daß die Tätigkeit der bietet mehr für das pſychologiſche und ſoziale

Hebamme eine Dame nicht befriedigen könne . Dem Intereſſe, der der Hebamme iſt vom mediziniſchen

möchte ich entſchieden widerſprechen. Ferner hält Standpunkt aus intereſjanter.

ſie den Beſuch von Hebammenſchulen für eine Es iſt richtig, daß die Hebamme nur die vilfe

unmögliche Zumutung für Damen. Das trifft bei einer regelmäßigen Geburt übernehmen darf,

gewiß bei manchen Schulen zu, bei anderen aber doch hat ſie ſich durch ſelbſtändige Unterſuchung

nicht. Ich ſelber habe in Württemberg gelernt, davon zu überzeugen , ob eine regelmäßige Geburt

und bin dann, des preußiſchen Examens wegen, zu erwarten iſt oder nicht. Sie muß ein eigenes

noch einen Monat in einer preußiſchen Schule ge- Urteil über jeden ihr vorliegenden Fall haben,

weſen, und kann mich über keine der beiden Aus während die Krankenpflegerin nur die Vorſchriften

bildungsanſtalten beklagen . des Arztes zu befolgen hat .

Um die Frage, ob gebildete Frauen den Beruf Die Natur arbeitet keineswegs ſchablonenhaft,

der Hebamme ergreifen ſollen, richtig beantworten wie ein aufgezogenes Uhrwerk ; auch wenn anfangs

zu können, will ich ſie in vier Unterfragen einteilen : alles in Ordnung war, kann im Verlauf der Geburt

1. Iſt die Tätigkeit der Hebamme eine derartige , ärztliche Hilfe notwendig werden. Die Hebamme

daß ſie einen gebildeten Menſchen dauernd muß ſtets aufmerkſam beobachten, im Notfall ſich

intereſſieren und befriedigen kann ? aber ohne Zeitverluſt zu verantwortungsvollem
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Handeln entſchließen können. Geiſtesgegenwart und das iſt der Hauptgrund, darin, daß es den

fordert man von ihr, wie von der Krankenpflegerin, Gebildeten faſt unmöglich iſt, in die unteren Kreiſe,

und dasſelbe geduldige, peinlich gewiſſenhafte denen doch der größte Prozentſaß der Entbindungen

Arbeiten, da kleine Nachläſſigkeiten unendlichen angehört, einzudringen . Sind ihnen die Kreiſe der

Schaden anrichten können. Der Laie wird ſtets Arbeiter, Handwerker, kleinen Kaufleute und

undeutliche Vorſtellungen von den Forderungen , die unterſten Beamten verſchloſſen , ſo bleibt ihr

der vebammenberuf ſtellt, haben . Aber ich meine : Wirkungsfeld immer ein kleines, beſonders, da es

ſchon die Tatſache, daß die Hebamme ſelbſtändig den Städtern auch ſelbſtverſtändlich iſt, ſich an eine

unterſuchen muß, und die, daß ſoviel auf ihre nicht zu fern wohnende Hebamme zu wenden Daß

Gewiſſenhaftigkeit in der Desinfektion ankommt, die Frauen aus den unteren Ständen zu ihres:

jollten dem Beruf die richtige Würdigung ſichern. gleichen gehen, iſt zu natürlich, als daß es ſich in

Ferner kann die Hebamme dem Arzt eine wirkſame kurzer Zeit ändern wird. Sie haben faſt alle eine

velferin in der Bekämpfung der Frauenkrankheiten Hebamme unter ihren Verwandten oder guten Be:

ſein, beſonders auf dem Lande, wo man ſich ihr kannten, an die ſie ſich ſelbſtverſtändlich wenden,

zuerſt anvertraut. und die ihrerſeits mit allen Mitteln dafür ſorgt,

2. Und doch könnte man den wenigſten ge:
daß ſie genommen wird. Die Art, wie manche

bildeten Mädchen oder Frauen, die einen Beruf ungebildete Hebammen für ſich Reklame machen,

ergreifen wollen , zu dem der Hebamme raten, weil die iſt zwar wirkſam , doch werden die gebildeten ſie

zweite von mir geſtellte Frage verneint werden muß ; nicht nachmachen wollen . Sich durch das Arbeiten

in ſeltenen Fällen wird es gelingen, durch den Heb : allein in den oberen Klaſſen genügend Tätigkeit zu

ammenberuf vollauf beſchäftigt und ernährt zu werden. verſchaffen, wird immer ſchwer ſein und lange

Sehen wir uns einmal unter den Hebammen um.
dauern. Die Zahl derer, die eine gebildete

Die meiſten von ihnen find Frauen, die zu
Hebamme einer ungebildeten vorziehen, iſt überall

dem Gelde, das ihnen zur Führung ihres Haushalts nur eine geringe ; ein wirkliches Intereſſe haben

zur Verfügung ſteht, etwas hinzu verdienen wollen . þauptſächlich die Ärzte dafür, die andererſeits

Dazu iſt der Hebammenberuf auch ſehr geeignet. wieder die ſchärfſten Konkurrenten ſind. Ja, in

Sie ſind nicht enttäuſcht, wenn ihr Verdienſt in
vielen Städten haben Arzt und Wochenpflegerin

den erſten Jahren 500 Mark nicht überſteigt. Die die Hebamme aus den beſſeren Familien faſt ver:

meiſten ſind verheiratet oder Witwen, die für ihre trieben . Und es iſt doch ſehr die Frage, ob ſich

häuslichen Arbeiten Zeit behalten müſſen.
das wieder ändern oder mehr und mehr Sitte

Jn ländlichen Gemeinden iſt es vielfach Sitte,
werden wird. Manchmal allerdings bezahlen die

Töchter angeſehener Familien auf Gemeindeloften jenigen, die ſich dafür intereſſieren, um ſich die

lernen zu laſſen ; dieſe bleiben nach wie vor im gebildete Hebamme zu erhalten, die einzelne Ent:

Elternhaus oder verheiraten ſich und führen einen bindung ſehr hoch, mit 40 bis 80 M. Dann läßt

eigenen Haushalt und üben nebenbei das Amt einer ſich, wenn man die Sache nur von der pekuniären

Hebamme aus, das weder ihre Hauptbeſchäftigung Seite anſieht, ſobald man 30 bis 40 Entbindungen

noch ihr Hauptverdienſt ſein ſoll. Oder es tun fich jährlich hat, was im dritten bis fünften Jahr zu er:

mehrere benachbarte Orte zuſammen und zahlen warten iſt, dabei eriſtieren. Aber wo bleibt der Segen

einer Hebamme ein kleines Firum , für das ſie ver der Berufstätigkeit, das Gefühl, die eigene Kraft in

pflichtet iſt, jede Entbindung eventuell unentgeltlich den Dienſt der Menſdheit geſtellt zu haben, wenn

zu übernehmen. Þier gibt es Arbeit, aber nicht
von neun Tagen nur einer ein rechter Arbeitstag

genügend Verdienſt; faſt nie beträgt er 900 M. im iſt ? denn die Wochenbeſuche ſind bei den Familien,

Jahr, wenigſtens nicht für die gebildete bebamme, die eine Wochenpflegerin haben , kaum zu rechnen .

für die das Trinkgeld bei der Taufe uſw. wegfällt. Es gibt zwei andere Arten, in denen die ge

Angebote, in denen es heißt 150 M. Figum jährlich, bildete Hebamme ihre Kenntniſſe gut verwenden

zirka 70 Entbindungen à 10 M. fallen als ganz kann. Jn Entbindungsanſtalten oder als Geburts:

beſonders günſtig auf, wenn man die Stellen : helferin und Wochenpflegerin zugleich ; leşteres

angebote in der Hebammenzeitung lieſt. Und doch wird beſonders auf Güter hinaus häufig gewünſcht,

bieten dieſe Stellen noch die beſten Ausſichten . allerdings beſteht dann die Haupttätigkeit der Zeit

Denn bei der Niederlaſſung als frei praktizierende nac; in der Wochenpflege. Ich glaube aber nicht,

Hebamme in einer Stadt gelingt es meiſtens erſt daß diejenigen, die die gebildeten Frauen und

nach Jahren, eine auskömmliche Tätigkeit zu be- Mädchen auffordern , Hebammen zu werden, Haupt

kommen, ſelten eine, die Zeit und Kraft ausfüllt. ſächlich an ein Anſtalts- oder Reiſeleben gedacht

Das hat ſeinen Grund erſtens in der Über: haben ; ſie denken dabei vielmehr an die freie Praxis

füllung des Hebammenſtandes überhaupt, zweitens, in Stadt und Land, die zu erlangen eben ſo ſchwer iſt.

)
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Erwerbstätigkeit.

3. Wäre es nun für den Stand wünſchens: und Idealismus gehen nicht vand in Hand . Jd

wert, wenn ſich Gebildete dem Beruf widmeten, habe ſechs Monate in Stuttgart mit den Mädchen

und dadurch die Konkurrenz noch vermehrten ? aus dem ſchwäbiſchen Volk zuſammengelebt und

Ja, denn dadurch würde der Beruf in vieler weiß, daß der größere Teil von ihnen volles Ver:

Augen das Anſehen bekommen, das ihm zukommt. ſtändnis für die ſchwere Verantwortlichkeit ihres

Außerdem lernt man von ſeinem Konkurrenten : das Berufes hatte . Sie unterhielten ſich oft darüber,

Benehmen der Hebammen im allgemeinen würde ein manche waren dadurch gedrüdt . Am Ende der

feineres werden. Auch würden ihre Rechte dem Lehrzeit wurde ein Gedicht herumgereicht, das ich

Publikum gegenüber von Gebildeten beſſer vertreten leider nicht abgeſchrieben habe . Es war von einem

werden können als von Ungebildeten. Die Gebildeten Bauernmädchen verfaßt und zählte auf, was eine

fönnten aber nur größeren Einfluß haben, wenn Hebamme nie vergeſſen dürfe . Sein lekter Vers

ſie ſich nicht ſtolz von den anderen zurückzögen, ſagte in kindlichen Worten , nur der könne die

ſondern ſowohl den Hebammenvereinen beitreten, Arbeit gelingen , die nie vergäße, daß ſie unter

als aud in denſelben Schulen lernen würden. Gottes Augen arbeite .

Wenn ſie das nicht wollten, könnten ſie für den Um die vebammen , die zum Schaden der

Stand nichts wirken, würden ja auch ihre Rolleginnen Frauenwelt tätig ſind, auszuſcheiden, müßte man

garnicht kennen lernen . Ich gebe zu, daß nament- die Alteſten, zu deren Lehrzeit das aſeptiſche Ar

lich die Mahlzeiten mit lauter Ungebildeten zu: beiten am Kreiß: und Wodenbett noch nicht ſelbſt:

ſammen einige Überwindung koſten , doch hat verſtändlich war, penſionieren . Außerdem müßte

andererſeits der tägliche Umgang mit ſoviel Frauen die Ausbildungszeit verlängert, und es müßten

und Mädchen aus dem Volk, beſonders denen vom noch viel häufiger als bisher die Unfähigen im

Lande, etwas ſo Erfriſchendes, daß das Zuſammen- Laufe der erſten Monate zurückgeſchickt werden .

ſein für einige Monate auch ein Genuß werden Ein Zeugnis von der höheren Töchterſchule zu ver

kann. Gewiß müſſen die Gebildeten ſich die langen wäre nicht gerechtfertigt, da auf Kenntniſſe

Schulen ausſuchen ; nur wo der Direktor oder die in Literatur und fremden Sprachen nicht aufgebaut

Oberhebamme Wert darauf legen, wird der Ton wird, und die beſſeren Schülerinnen der Gemeinde

immer ſo ſein, daß er ſie nicht abſchredt. Außer- ſchulen oft ebenſogut auffaſſen wie die der höheren

dem können ſie ihn aber ſelbſt ſtark beeinfluſſen. Sculen.

Ja, ich muß geſtehen , daß ich mich haupt Es können in dem Beruf der Hebamme, wie in

ſächlich deshalb freue, wenn ich höre , daß Gebildete dem der Krankenpflegerin Frauen aus allen Ständen

den Hebammenberuf ergreifen, weil ich mir ſage : arbeiten . Möglicherweiſe werden mit den Jahren

es muß den Stand heben, den Stand, dem Pflichten die Gebildeten von weiteren Kreiſen bevorzugt .

und Sorgen in ſo reichem , Anſehn und Dank aber Wie die Dinge aber jeßt ſtehen, ſollte man zum

in ſo knappem Maße zugemeſſen ſind. Es wäre Beruf der frei praktizierenden Hebamme nur denen

auch ſchön , wenn Schweſtern, die ſich in Frauen- raten, die durch ihren Beruf nicht vollſtändig in

kliniken oder ländlichen Gemeinden anſtellen laſſen Anſpruch genommen ſein wollen, und die pekuniär

wollen , zur Erweiterung ihrer Kenntniſſe die eine lange Wartezeit ertragen können.

Hebammenſchulen beſuchten .

4. Die leßte Frage iſt aus dem Vorhergehenden

ſchon zum Teil beantwortet. Der Wunſch, gebildete
Für Bibliothekarinnen .

Hebammen am Kreißbett zu haben, exiſtiert nur Der Bibliothekar des preußiſden Abgeordneten :

bei ſehr wenigen Damen, allgemeiner nur in den hauſes, Profeſſor Wolfſtieg , auf deſſen Aus

gebildeten Familien auf dem Lande . bildungskurſe für Bibliothekarinnen an dieſer Stelle

In der Stadt wird eben der Arzt hinzugezogen, ( chon öfter hingewieſen iſt, hat ein ſehr brauchbares

eine Wochenpflegerin iſt außerdem zugegen, und ſo Hilfsmittel für Bibliothekare geſchaffen in einem

wird die Anweſenheit einer Hebamme durchaus kleinen Lehrbuch für das Titellatein . Der voll

überflüſſig. Die Frau aus den unteren Ständen ſtändige Titel des Buches iſt: „Exempla titulorum

aber vertraut ſich am liebſten ihresgleichen an . annotavit vocabulariumque breviloquum adiecit

Und daß ſie unter ihresgleichen keine tüchtigen und Augustus Wolfstieg Bibliothecarius “ (Verlag von

gewiſſenhaften Helferinnen finden könnte, iſt nicht W. Moeſer, Berlin 1906 ). Die Einrichtung des Buches

wahr. iſt dem Lehrgang der Berliner Bibliothekarinnenſchule

Eine idealiſtiſche Auffaſſung des Berufs findet angepaßt, dod; kann es auch bei einigen Vorkennt:

man auch dort, wo keine Bildung iſt. Bildung niſſen zum Selbſtunterricht verwendet werden.
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Nadydrud mit Duellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen.
der Volksſchule , teils als Erwachſene in Form

beſonderer Rurje, Haushaltungsunterricht erhalten .

* Die Gymnaſialkurſe für Frauen zu Berlin, Kreis Schulpflichtige Erwachſene

die von Helene Lange im Jahre 1893 gegründet
Barmen 432 148

wurden und ſeit Herbſt 1900 unter der Leitung des
Cleve 96

Direktors der Königlichen Auguſtaſchule, Profeſſor
Crefeld- Stadt 144 61

Dr Wych gram , ſtehen , gehen zum Herbſt in
Crefeld-Land .

andere Hände über . Es lag urſprünglich in der
Düſſeldorf-Stadt 720

72

Abſicht, die Kurſe zu ſchließen , ſobald öffentliche
Düſſeldorf-Land . 35

60

Anſtalten zur Vorbereitung für die Univerſität
Duisburg 432

vorhanden wären . Da ſich aber ſeit Bekannt:
Elberfeld 816 192

werden dieſes Beſchluſſes herausgeſtellt hat, daß

Eſſen - Stadt
72 (Krupp )

noch ein reges Bedürfnis nach vierjährigen Kurſen
Eſſen :Land 77

für ältere Schülerinnen beſteht, ſo wird die an den
M.-Gladbach Stadt . 144

Kurſen bereits ſeit längerer Zeit tätige Oberlehrerin
M.-Gladbach-Land 486

229

Fräulein Martha Strinz die Anſtalt nunmehr
Grevenbroich 143

ſelbſtändig übernehmen . Anmeldungen für das
Kempen 55

Winterſemeſter, auch für die bereits vorhandenen
Lennep . 20 12

drei Klaſſen , ſind zu richten an Fräulein
Mettmann 48

Martha Strinz, Berlin W. , Marburgerſtr. 14,
Moers . 144

während der Schulzeit werden ſie an allen Wochen
Mülheim a. Ruhr 144

tagen, Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr, in den
Neuß 52

Räumen der Auguſtaſchule, Kleinbeerenſtr. 16/19,
Remſcheid 80 32

entgegen genommen.
Ruhrort 576

* Die Zulaſſung der Mädchen zu den höheren Solingen-Stadt . 144

Knabenſdulen iſt vom Oberſculrat in Elſaß- Solingen-Land 144

Lothringen genehmigt worden, unter der Voraus:
4844 1120

jeßung, daß die Schulkommiſſion der in Frage
Auffallend iſt, daß in einer Stadt wie Effen noch

kommenden höheren Scule zuſtimmt.
fein þaushaltungsunterricht für Schulpflichtige

Die Aufuahme eines Mädchens in das eingeführt iſt.

fönigliche Gymnaſium 31 Marburg iſt vom

* Kaufmänniſches und gewerbliches Unterrichts
preußiſchen Kultusminiſterium abgelehnt worden .

Das Mädchen iſt dann in das Realgymnaſium
weſen für weibliche Perſonen . Auf Wunſch des

Miniſters für Handel und Gewerbe hat in Oppeln
von Gießen eingetreten , da die heſſiſche Regierung

eine Konferenz von Vertretern der beteiligten
den Mädchen die höheren Knabenſchulen bekanntlich

Körperſchaften ſtattgefunden , um zu beraten , in
ſchon ſeit zirka einem Jahr erſchloſſen hat .

wie weit das kaufmänniſche und gewerbliche

Über den Haushaltungsunterricht im Unterrichtsweſen für weibliche Perſonen im

Regierungsbezirk Düſſeldorf enthält ein Artikel der Regierungsbezirk Oppeln durch ſtaatliche Sub

„ Deutſchen ſozialen Blätter “ vom 3. Auguſt wert- ventionen zu fördern wäre. Es beſtehen derartige

volle Mitteilungen. Wir entnehmen daraus eine Schulen in Gleiwiß, Königshütte, Beuthen, Dppeln,

Statiſtik über die Zahl der Mädchen, die teils in Neiße. In dieſen Städten ſind es allerdings nur

96
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freiwillig zu beſuchende Schulen , während die Material feſt, „ daß bis zum 25. Jahre die

Städte Ratibor, Rybnik und Zabrze die obligatoriſche Morbidität der Männer häufig größer als die der

Fortbildungsſchule für die weiblichen Handels : Frauen desſelben Berufes iſt, daß aber die Mor

angeſtellten unter 18 Jahren einführen wollen oder bidität der Frauen vom 26. Jahre an, insbeſondere

auch ſchon eingeführt haben . In dieſer Konferenz aber zwiſchen dem 26. und 30. Jahre, zumeiſt

in Oppeln erklärte der Miniſterialkommiſſar, daß größer als die der Männer iſt .“ Zur Erklärung

der Miniſter der Begründung von Fakultativen dieſer höheren Krankheitsziffer weiſt er auf die mit

Handelsſchulen wohlwollend gegenüberſtehe und fie der Mutterſchaft zuſammenhängenden geſundheitlichen

auch mit Beiträgen unterſtüßen werde. Dieſe Gefahren hin, denen die Frau ausgeſeßt iſt.

Unterſtüßungen würden aber um ſo reichlicher

gewährt , wenn die betreffenden Städte dieſen
Arbeiterinnenfrage.

wahlfreien Handelsſchulen ſelbſt und neben ihnen

auch noch die obligatoriſche Mädchenfortbildungs- * Die organiſierten Arbeiterinnen in den

ſchule begründen würden . Für die Einrichtung der freien Gewerkſchaften. Nach dem Bericht der

legten Schulgattung trat der Miniſterialkommiſſar Generalkommiſſion beträgt die Zahl der organiſierten

ganz beſonders warm ein . Er ſtellte für ſie einen Arbeiterinnen im Jahre 1905 74 411 ; ſie hat ſich

Zuſchuß von 1/3 des Fehlbetrages in Ausſicht. ſeit dem Vorjahr um etwa die Hälfte vermehrt ;

(Soz. Praris . ) 1904 betrug ſie 48 604.

* Die Zulaſſung der Frauen zu den gewerb- * Die Stelle einer Affiftentin der pauptſtelle

lidhen Fadiculen in Oſterreich, über die wir im für Arbeiterwohlfahrtsweſen auf der kaiſerlichen

Septemberhcft (S. 757) ein Gutachten der Prager Werft in Wilhelmshaven iſt von der kaiſerlichen

Þandelskammer brachten, iſt auch von der Wiener Marineverivaltung geſchaffen und mit der Witwe

Handelskammer verhandelt worden und zwar in z u- eines Marineoffiziers beſeßt worden . Die Aufgabe

ſtimmendem Sinne. Die Rammer empfiehlt, die der Aſſiſtentin iſt die Fürſorge für die Ehefrauen

Frauen zur Ausbildung in ſolchen Gewerben zuzu- der auf der Werft beſchäftigten Arbeiter .

laſſen, zu denen ſie infolge ihrer phyſiſchen Eig

nung und Individualität taugen . Als ſolche Ge:
* Die Frauenfrage auf dem deutſchen

werbe kämen zum Beiſpiel in Betracht: Tertil
Katholikentag wurde diesmal durch den bekannten

induſtrie, Bekleidungsinduſtrie, Kunſtgewerbe, Zahn
Förderer der katholiſchen Frauenbewegung, Seminar:

techniker :, Friſeurgewerbe und das demiſche Ge : präſes Lausberg , behandelt. Sein Referat enthielt

wverbe . den üblichen Aufbau der „ wahren Frauenbewegung"

auf katholiſchen Grundfäßen . Nicht bei dieſer

Berufliches. Verhandlung, aber in der Sektion für Sozial:

reform kam diesmal zum erſten Mal auf einem

Zur Geſundheitsſtatiſtik der beruflich tätigen deutſchen Katholikentag auch eine Frau zu

Frauen. Ein Artikel von Dr Roſenfeld in der Wort. Es war die Sekretärin der Volksvereing:

Wodyenſchrift ,Mediziniſche Reform " beſchäftigt ſich Zentralſtelle und Redakteurin der Wochenſchrift

mit der Frage, ob die Arbeit in beſtimmten, von „ Die chriſtliche Arbeiterin “ , die einen Antrag auf

ihm unterſuchten Berufen auf Frauen geſundheitlich Gründung katholiſcher Arbeiterinnenvereine ein:

ungünſtiger einwirkt als auf Männer. Die Reſultate brachte und begründete .

ſeiner Unterſuchungen, denen ſtatiſtiſches Material

der Wiener Krankenkaſſen zu grunde liegt, faßt er Soziale Fürſorge.
dabin zuſammen, daß die ſchädigende Einwirkung

des Berufes auf die Geſamtmorbidität ſich bei * Einführungskurſe in die Soziale Hilfsarbeit

beiden Geſchlechtern ſo ziemlich die Wagſchale hält, werden im Oktober in Frankfurt a . M. beginnen.

und daß wir demnach im allgemeinen von einer Die Kurſe haben den Zweck, gebildeten jungen

geringeren Widerſtandskraft des einen oder anderen Mädchen und Frauen Einblick in die einzelnen

Geſchlechts gegenüber der Berufseinwirkung nicht Gebiete der ſozialen Arbeit zu gewähren und ihnen

reden können . " Die Unterſuchungen erſtrecken ſich Gelegenheit zu bieten , die in Frankfurt ſo reichlich

auf folgende Berufe : Bäcker, Buchbinder, Buch: beſtehenden gemeinnüßigen Einrichtungen und Be

drucker, Daddecker, Drechsler, Gürtler, Handduh ſtrebungen kennen zu lernen und ſich die für eine

macher, Hutmacher, Juweliere, Kleidermacher, Mitarbeit nötigen Kenntniſſe anzueignen. Neben

Lithographen, Poſamentiere, Schuhmacher, Seiden: der praktiſchen Unterweiſung in Säuglingspflege,

färber, Webwarenzuridter, Zuckerbäder. Jm Hilfe im Kindergarten, Beſichtigungen gemeinnüßiger

beſonderen ſtellt er aus dem ihm vorliegenden Anſtalten , Armenbeſuchen und Mitarbeit bei cin :

-
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zelnen Vereinen , ſind theoretiſde Unterrichtskurſe die Erfüllung dieſer Forderung im eigenen Intereſſe

in Geſundheitslehre, Bürgerkunde, Fröbelſcher Be- der Kirche, wie die Erfahrungen in Schweden,

ſchäftigung und ein Vortragszyklus eingerichtet. Norwegen, der Schweiz uſw. bewieſen .

Leßterer behandelt das Thema Armenpflege und
* Die Frauen und die badiſche Gemeinde:

Sozialpolitik. Die einzelnen Fächer ſind auch allein
ordnung. Im Auguſtheft des vorigen Jahrgangs

zu beſuchen, ebenſo wird bei der praktiſchen An
dieſer Zeitſchrift wurde über den Regierungsentwurf

weiſung auf beſondere Neigung und verfügbare
zur Abänderung der badiſchen -Gemeinde- und Städte

Zeit Rüdſicht genommen. Nähere Auskunft und
ordnung berichtet, der durch die Kommiſſion des

Anmeldungen Börſenſtr. 20 1. Stadtbund . Montags
badiſchen Landtags in den die Frauen betreffenden

und Mittwochs von 10—12 Uhr.
Punkten folgende Beſtimmungen erhielt : es ſollen

den Kommiſſionen für das Armen :, Unterrichts- ,

Die rechtliche Stellung der Frau. Erziehungs- und Geſundheitsweſen ſowie für ſonſtige

Kirchliches Fraueuſtimmrecht. Die Kom- Aufgaben, bei denen nach der Art des Gegenſtandes

miſſion für kirchliches Frauenſtimmrecht des die Mitwirkung der Frauen wünſchenswert iſt, Frauen

Deutſchen Verbandes für Frauenſtimmrecht hat an mit Siß und Stimme angehören, aber nicht über

ſämtliche Kreisſynoden der altpreußiſchen Provinzen ein Viertel der Geſamtzahl der Mitglieder hinaus .

das Geſuch gerichtet, ſich für die Gleidyberechtigung In der jüngſten Sißung der Zweiten Kammer wies

von Mann und Frau in der Kirche zu erklären . der Berichterſtatter, Abgeordneter Gießler von Mann

Außerdem iſt an das ſächſiſche evangeliſch -lutheriſche heim , darauf hin , daß durch die Annahme dieſes

Landeskonſiſtorium die Bitte gerichtet worden , das Geſeķes den Frauen, insbeſondere auf ſozialem Ge :

Beſuch auf der im verbſt dieſes Jahres ſtatt: biete, ein weites, reiches Feld der Mittätigkeit er:

findenden achten Landesſynode zur Verhandlung öffnet werde ; beſonders für den Arbeitsnachweis,

zu bringen . Das Geſuch wird vor allem mit dem die Fürſorge für die Arbeiterinnen und die weib:

Hinweiſe begründet, daß an den kirchlichen Ver- lichen Angeſtellten und für die Wohnungspflege.

anſtaltungen hauptſächlich Frauen teilnehmen , wie Es ſei mit Sicherheit anzunehmen , daß dieſes

ſie überhaupt beſonders religiös veranlagt ſeien . Zuſammenwirken der Männer und Frauen, die für

Es erſcheine daher nur gerecht, den Frauen auch öffentliche Angelegenheiten ein øerz haben, reichen

in Angelegenheiten der kirchlichen Selbſtverwaltung, Segen dem Gemeinweſen bringen werde. Bei der

bei Anſtellung von Geiſtlichen uſw. das Mit- Abſtimmung fand der Antrag der Kom

beſtimmungsrecht zuzugeſtehen. Schließlich liege miſſion einſtimmig Annahme.

*OYA ..

Versammlungen und Vereine.

II . Oſtdeutſcher Frauentag in Elbing.

12. bis 14. Oktober 1906.

Tagesordnung.

Freitag, den 12. Oktober, vormittags 9-1 Uhr.

1. Begrüßungen .

2. Die Frauen und die Landwirtſchaft.

a) Die ſoziale Tätigkeit der Landfrau des

Oſtens. Ref . Frau Eliſabet Boehm :

werbeordnung enthaltenen Be:

ſtimmungen auch für die ländlichen

Arbeiter, insbeſondere für weib :

liche Perſonen und Kinder erlaſſen

werden , desgleichen Fürſorge ge:

währt wird durch Einbeziehung

in die Krankenverſicherung.

3. Die Arbeiterinnenfrage. Ref . Frau Alice Dullo:

Königsberg.

Diskuſſion.

Sonnabend, den 13. Oktober, vormittags 9-1 Uhr.

1. Kommiſſivnen :

a) Für Armen- und Waiſenpflege mit beſonderer

Camgarben .

b ) Molkerei und Geflügelzucht .

c) Gärtnerei. Nef. Frl. Stoppel- Gergehnen .

d ) Antrag des Danziger Zweigvereins d . Int .

Abol. Föderation :

„ Der Oſtdeutſche Frauentag wolle das

Wohl der ländliden Arbeiterinnen fördern,

Berückſichtigung der Jugendfürſorge: Frau

Beer -Königsberg.

b ) Für Fortbildungsſchulweſen : Frau Bohn :

Königsberg.

c) Für Propaganda: Frl. Emmendoerffer:

Danzig.

2. Reform des höheren Mädchenſchulweſens. Ref.

Frl . Poehlmann-Tilſit.

Diskuſſion.

indem er

a) der Organiſation der ländlichen

Arbeiterinnen ſein Intereſſe zu :

wendet ;

b) dahin zu wirken ſucht , das Geſeke

nach dem Muſter der in der Ge:
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Sonntag, den 14. Oktober, dormittags 11–2 Uhr.

Geſchloſſene Siķung.

1. Reorganiſation des Bundes deutſcher Frauen:

vereine. Ref . Frl . von Roy - Königsberg.

2. Geſchäftliches .

3. Anträge der Vereine und des Ausſchuſſes:

a ) Zweigverein der Int. Abol. Föderation

Danzig :

Die Teilnehmerinnen des II. Oſtdeutſchen Frauen:

tages wollen es ſich angelegen ſein laſſen, durch

ſeruelle Belehrung der Jugend ſowie durch Auf

klärung der erwachſenen Mädchen und Frauen die

weibliche Bevölkerung zur Selbſtbewahrung zu

erziehen.

b) Frauenwohl-Bromberg:

Die Kommiſſion für Waiſenpflege mögein ge:
eigneter Weiſe dahin wirken, die Frauen für die

Übernahme von Vormundſchaften zu gewinnen.

c) Zweigverein der Int. Abol. Föderation:

Danzig:

Der Oſtdeutſche Frauentag wolle dahin wirken ,

daß in den dem neuen Volksſchulgeſeß nicht unter:

worfenen Provinzen Weſtpreußen und Poſen die

Einſtellung von Frauen in die Schuldeputionen

und ſonſtigen Organe der Schulverwaltung baldigſt

herbeigeführt werde.

d ) Antrag des Ausſchuſſes:

Der II . Oſtdeutſche Frauentag wolle beſchließen,

Eingaben an Reichstag und Bundesrat zu richten,

in denen darum gebeten werden ſoll, dem $ 120

der Reichsgewerbe-Ordnung eine Faſſung zu geben,

welche die Verfügung des Fortbildungsſchulzwanges

für Arbeiterinnen unter 18 Jahren geſtattet.

Diskuſſion .

Sonntag, den 14. Oktober, nachmittags 5—7 Uhr.

Die kaufmänniſche Fortbildung der weiblichen

Angeſtellten. Ref. Frl. Eva von Roy.

Diskuſſion.

Abendvorträge.

Freitag, den 12. Oktober, abends 8 Uhr.

„ Unſere Pflicht in der Oſtmark.“ Ref.

Dr phil. Räthe Schirmader.

Diskuſſion.

Sonnabend, den 13. Oktober, abends 8 Uhr.

,,Die wiſſenſchaftlichen , hygieniſchen und fittlichen

Folgen des Alkoholismus. Ref. Dr H. Weg

ſcheider- Ziegler.

Diskuſſion.

Die Veranſtaltungen finden in der ,,Bürger-Reſſource"

Friedrich - Wilhelmplaß ſtatt.

2. Unſere Arbeit auf dem Lande. Pfarrer Bender,

Eiſingen .

3. Fürſorge für die Kanalarbeiter. Korv. -Kapitän

3. D. Reche, Frankfurt a. M.

4. Erlangung einerStatiſtik über die Einwirkung

des Alkoholismus auf die Sterblichkeit.

5. Unſere Organiſation im Oſten und Weſten

Deutſchlands. Reg.-Rat Dr Seidel , Allenſtein,

und Reg. - Hat Ammann , Straßburg.

Dieſer Sißung können nur die gewählten Aus

ſchußmitglieder und die Vorſißenden der Verbände

und Bezirksvereine oder deren bevollmächtigte Ver

treter und beſonders geladene Gäſte beiwohnen Die

Beteiligten erhalten noch eine ſchriftliche Einladung.

Nachmittags 31/2 Uhr :

7. öffentliche Jahresverſammlung des Verbandes von

Trinkerheilſtätten des deutſchen Sprachgebietes im

großen Rathausſaal.

Abends 8 Uhr :

Offentlicher Begrüßungsabend im oberen Feſthalleſaal.

Begrüßungen. Alkohol und Volksernährung, Vor:

trag von Herrn Baurat Dr Fuch 8. Schlußwort

des Vorſißenden des Hauptvereins, Herrn Wirkl.

Geheimen Dber : Regierungsrat, Senatspräſidenten

Dr von Strauß und Torney.

Donnerstag , den 4. Oktober,

Vormittags 9 Uhr :

1. Offentliche Verſammlung im Hathaus.

Begrüßungen . Alkohol und Volksernährung,

Dr med. et polit. Stebr , Wiesbaden. Alkohol

und Kolonien, J. K. Vietor , Bremen.

Unmittelbar anſchließend :

2. Mitgliederverſammlung.

Geſchäftliches. Beſchlußfaſſung über Borlagen

des Verwaltungsausſchuſſes .

Der deutſche Bund abſtinenter Frauen

veranſtaltet im Anſchluß an den IV. Deutſchen

Abſtinententag in Barmen - Elberfeld ſeine Haupt:

verſammlung. Am Donnerstag, den 4. Dktober,

Abends 8 '/, Uhr, findet eine öffentliche Verſammlung

des Vereins abſtinenter Lehrerinnen , am Sonntag,

den 7. Dktober, Abends 81/2 Uhr, im kleinen Konzert:

ſaal der Stadthalle zu Elberfeld eine öffentliche Ver:

ſammlung des Bundes deutſcher abſtinenter Frauen

ſtatt. Es werden ſprechen über : Weshalb und wie

bekämpfen wir Frauen den Alkoholismus (Ottilie

Hoffmann-Bremen), Alkohol und Vererbung (Gertrud

Streichban - Berlin ), Bekämpfung des Alfoholismus

durch Geſundheitspflege und Ernährung (Frau

H. Rabich-Gotha und Frau Dr Delbrück-Bremen ),

durch die Hausfrau und Mutter (Frau Dr Strecer:

Berlin ) , durch Schule und Erziehung (Emma

Meßeroth -Gotha ), in der Gemeinde ( Frau Helene

Winter-Bremen), durch Trinkerfürſorge (Wilhelmine

Lohmann - Bielefeld) , in der Geſelligkeit ( Berta

Dünſing annover ), durch Zugendgruppen (Lotte

Sonell -Berlin).

Deutſcher Verein

gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke.

XXIII. Jahresverſammlung in Karlsruhe.

Mittwoch , den 3. Oktober,

Vormittags 9 Uhr :

Sißung des Verwaltungsausſchuſſes im großen

Rathausſaal .

Wichtigſte Gegenſtände der Tagesordnung :

1. Bericht über Organiſation und Agitation des

Vereins und über den Mäßigkeitsverlag .
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Der Weltbund für Frauenſtimmrecht . ihre Schweſter Mary, ihre übrigen Teſtaments:

þat vom 7. bis 11. Auguſt einen Kongreß in
vollſtrecerinnen , Lucy Anthony und Anna Þoward

Kopenhagen gehalten, unter dem Vorſit von
Shaw, die der Meinung ſind, daß kein Denkmal

Mrs. Chapmann Catt . Es waren neben den man ſichäßt, daß ein bequemes und gut aus:Miß Anthonys Lebenszweck beſſer ausdrücken würde.

der internationalen Frauenbewegung angehörenden

Nationen bei dieſem Kongreß zum erſtenmal auch
geſtattetes Gebäude für 75 000 Dollar errichtet

Ruſſinnen vertreten, während von romaniſchen
werden könnte . Um dieſe Summe zu beſchaffen ,

Ländern nur Jtalien Delegierte entſandt hatte.
hat ſich eine Suſan B. Anthony-Gedächtnisgeſell

Entſprechend dem Ort der Tagung herrſchte in der
ſchaft gegründet; Hilfskomitees werden in anderen

Zuſammenſetung des Kongreſſes das ſtandinaviſde
Städten organiſiert werden. Während große Sub

Element vor. Die aktuellen Fragen der Stimmrechts:
ſkriptionen willkommen ſind und ſicher notwendig

agitation : die politiſche Konſtellation in Rußland,
ſein werden, hoffen wir, daß viele Tauſend dank:

der Sieg des Frauenſtimmrechts in Finnland, die
barer Frauen und auch Männer, die nur wenig

Vorgänge in der Frauenſtimmrechtsbewegung geben können, auch den Wunſch haben , ſich an

Englands bildeten zugleich die Höhepunkte der
dieſem Unternehmen zu beteiligen . Wenn jeder,

Tagung. Die Delegierten von Holland und Ungarn
der Miß Anthony verehrte und liebte, eines der

konnten von politiſchen Kämpfen für das Stimmrecht
kleinen Kouponbücher übernehmen wollte, die von

im Zuſammenhang mit Verfaſſungsreformen be:
der Geſellſchaft vorbereitet ſind und die wenigen

richten, während die italieniſche Delegierte den von
Subſkriptionen beſchaffen, die da vorgeſehen ſind,

uns ſchon erwähnten Verſuch italieniſcher Frauen
ſo würde die Aufgabe, die jeßt groß ausſieht, bald

darſtellte, ſich in die Wählerliſten eintragen zu
befriedigend erledigt werden . Möchtet Ihr nicht

laſſen . Als weſentliches praktiſches Reſultat des
helfen ?

Kongreſſes ſei die Gründung eines Drgans für die
Alle Anfragen ſind zu richten an Miss

internationale Stimmrechtsbewegun
g erwähnt; bis

Charlotte P. Acer, Corresponding Secretary

zum Zuſtandekommen dieſes Organs foll durch
of the Anthony Memorial Association , P. O.

Martine Kramers, die Holländerin , ein inter : Box 366, Rochester, N. Y.

nationales Nachrichtenbureau geführt werden . Ebenſo

wurde die Herausgabe eines „vandbuchs für

Frauenſtimmrecht“ beſchloſſen und Mrs. Foſter Freie Vereinigung ſtudierender Frauen

Avery übertragen. Die nächſte Tagung des Ver:
zu Berlin.

bandes wird 1908 in Holland ſein .
Auf den in Nr13 der „ Frauenbewegung" erſchienenen

Artikel ,,ein freiſtudentiſches Wort an Deutſchlands

Ein Denkmal für Suſan B. Anthony.
ſtudierende Frauen " von Herrn A. Kleinide möchte

die ,, freie Vereinigung ſtudierender Frauen — Berlin "

Der Name von Suſan B. Anthony wird in der einiges erwidern .

Geſchichte unter denen ſtehen, die ſich geopfert So ſehr wir uns freuen über die Anerkennung

haben für die Höherentwidlung der Menſcheit. unſerer Beſtrebungen, die aus der Reſolution des

Mit ausſchließlicher Hingebung und ſelbſtaufopfernder Weimarer Finkentags klingt, ſo müſſen wir doch

Begeiſterung widmete ſie ſechzig Jahre ihres Lebens zugunſten der angegriffenen Vereine einige klärende

den Bemühungen, die Lage der Frauen zu heben. Worte ſagen: was uns in Berlin zur Umbildung
Sie arbeitete daran, ihnen ihre natürlichen Rechte eines Vereins in die freie Vereinigung veranlaßte,

als Mütter, undihre Eigentumsrechte alsBürger zu war der Gedanke, daß eine allgemeine Organiſation

ſichern, ſie zu befähigen, in Berufe und Gewerbe der ſtudierenden Frauen nicht durch eine partikulare

einzutreten, ihnen die Pforten der höheren Schulen Mitgliedſchaft gehemmt werden dürfe ; daß im

und Univerſitäten zu öffnen und die Vorteile einer praktiſchen Intereſſe der Organiſation eine freie

höheren Bildung zu gewähren. Dieſe Bemühungen Vereinigung dem geſchloſſenen Verein vorzuziehen

waren von großem Erfolge gekrönt. Wenn auch iſt. Es kann aber nicht behauptet werden , daß

nicht alle ihr in dem Beſtreben zuſtimmen, den allein eine freie Vereinigung fähig ſei, „Menſchheits

Frauen die politiſche Gleichberechtigung mit den ideale“ zu pflegen. Die erzieheriſche Wechſelwirkung

Männern zu erobern, muß doch jeder ſie anerkennen der Perſönlichkeiten kann in einem kleinen Verein

und ehren als die große Führerin in der Bewegung lebhafter in Kraft treten, als in einer umfaſſenden

dieſes leßten halben Jahrhunderts, die dem Frauen- Organiſation, wo die Einzelperſönlichkeit zurücktritt
leben ſoviel mehr Freiheit und Möglichkeiten der hinter der abſtrakten Idee.

Erfüllung gebracht þat . Die Frauen der Welt Wenn ſich an den anderen Univerſitäten, wie

jdulden Suſan B. Anthony und ihren Mitarbeitern auch in Berlin, zuerſt Vereine bildeten, ſo war das

eine großeDankesſchuld. zu begrüßen als Ergebnis eines erſten Bedürfniſjes

Dieſe Schuld möchten wir zum Teil abtragen , nach tatſächlichem Zuſammenſchluß. Die Organi:

indem wir zu ihren Ehren ein Anthonyhaus er: ſation im großen ſteht nicht im Gegenſaß zu dem

richten für die weiblichen Studentender Univerſität Verein, ſondern iſt eine Weiterbildung aus prakti:

Rocheſter, ihrer Heimatſtadt. Miß Anthonys tiefes ſchen Geſichtspunkten . Einen Rückſchluß aus dem

und tatkräftiges Intereſſe für die Eröffnung dieſer Beſtehen eines Vereins auf das „geiſtige Niveau "

Univerſität für Frauen hat zu innigen Beziehungen ſeiner Mitglieder zu machen , dünkt uns gänzlid)

zwiſchen ihr und dieſen Studentinnen geführt und verfehlt.

legte es beſonders nahe, als Denkmal ihrer Arbeit I. A.:

ein ſolches Haus zu errichten. Unter den Freunden, Der Ausſchuß der freien Vereinigung ſtudierender

auf deren Rat dieſe Wahl getroffen worden, war Frauen Berlin .

1
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Neue Literatur zur Frauenfrage. Leipzig, Verlag von Leopold !Voß 1906), von der

man ſagen kann, daß niemand etwas verlieren

In der Frauenfrageliteratur ſteht heutzutage würde, wenn ſie ungeſchrieben bezw. ungedruckt

die Maſſe der Neuerſcheinungen in keinem Verhältnis geblieben wäre. Die Verfaſſerin „rechnet ab" mit
zum Wert . Das liegt in der Natur der Dinge, der Anſicht, die ſie als den eigentlichen Kern der

das heißt in dem gegenwärtigen Stand der Frauen: heutigen Frauenbewegung betrachtet, daß nämlich

bewegung, begründet . Die einfachen Dinge ſind die Frau dem Manne gleich und zu denſelben

längſt geſagt, und nur die Mittelmäßigen und Aufgaben innerhalb der Kultur berufen ſei . Damit
Unorientierten finden ſie noch neu genug, um ſie zu rennt ſie offene Türen ein , denn dieſe Anſicht

erörtern . Und zu den ſubtileren Fragen gehören hat mindeſtens in der deutſchen Frauenbewegung

Studien und Gedanken , über die nur wenige nie eine auch nur irgend hervorragende Rolle ge

disponieren können. Natürlich hat aber auch die ſpielt . Eine durch die Gelegenheit geſchaffene

Ausmünzung des Gedankengehalts der Bewegung Zuſammenfaſſung weſentlicher ſozialer Forderungen
für den täglichen Gebrauch ihren Wert, wenn ſie der Frauenbewegung iſt eine kleine Broſchüre von

aus einer klaren und geſunden Geſamtanſchauung Paula Müller , der Vorſißenden des deutſch

der modernen Ziele und Aufgaben der Frau evangeliſchen Frauenbundes. Sie enthält unter dem
hervorgeht und einen empfänglichen Blick für das Titel „ Einſame Frauer “ einen Vortrag , den

Wirkliche verrät. Das iſt der Vorzug der Sammlung Paula Müller auf der deutſchen Sittlichkeitskonferenz

„ Aus der Welt der deutſchen Frau “ , in der in Heidelberg gehalten hat . (Verlag von Edwin

Marie Martin eine Anzahl von einzelnen Auf: Runge, Gr.- Lichterfelde- Berlin .) Es wird darin

fäßen über Frauenfragliches, beſonders über die Verantwortlichkeit der Geſellſchaft gegen die um

Erziehungsprobleme , zuſammenſtellt.' (Verlag von ihre Exiſtenz ringenden Frauen aller Schichten und
C. A. Schwetſchke u. Sohn, Berlin .) Wer in der Arbeitsgebiete warm und eindringlich gepredigt,

Sammlung blättert, wird zwar ſein Wiſſen um nicht im Sinne der bloßen Charitas, ſondern im
die Frauenfrage nicht bereichert, aber ſeine Geiſte der ſozialen Gerechtigkeit. Es iſt vermutlich

Gedanken über ſie mannigfach angeregt, geklärt und das erſte Mal, daß auf der deutſchen Sittlichkeits

in ihrer Anwendung auf die Wirklichkeit erweitert konferenz die Frage der Frauennot ſo entſchieden
finden. Eine Sammlung von Auffäßen, aus in dieſem Geiſte behandelt worden iſt. - Auch

einem größeren Zeitraum ſtammend, iſt auch das aus ſpezifiſch katholiſcher Auffaſſung heraus ſind
Buch von Dr phil . Helene Stöder : ,,Die Liebe wieder einige Schriften zur Frauenfrage veröffent:

und die Frauen " . ( I.C.C. Bruns Verlag, Minden ). licht worden. Die beachtenswerteſte iſt eine Samm

Mit den Anſchauungen von Helene Stöcker hat ſich lung von drei Aufſäßen von Prof. Dr Joſeph
dieſe Zeitſchrift ſchon ſo eingehend auseinander Mausbach: ,, Altchriſtliche und moderne Ge

geſeßt, daß eine erneute Beleuchtung ihrer Reform- danken über Frauenberuf" (Apologetiſche Tages :

ideen hier nicht notwendig iſt. Es zeigt ſich eben fragen, 6. Þeft, Preis 1 Mark, München -Gladbach

auch in dieſen Aufſäßen wieder, was Dilthey cin: 1906 . Zentralſtelle des Volksvereins für das
mal in ſeinem Buch über Schleiermacher von den katholiſche Deutſchland ). Als Vertreter altchriſt:

Verfechtern derartiger auf die Souveränität der licher Gedanken über die Frau und die Ehe führt

großen Leidenſchaft gegründeten Theorieen ſagt : Es Mausbach Ambroſius von Mailand vor in ciner

tritt bei ihnen der gediegene Sinn für die von großer Beleſenheit zeugenden und an ſich

cinfache Norm menſchlicher Verhältniſſe hinter intereſſanten Zuſammenfaſſung ſeiner ſittlichen An
feineren Ausbildungen zurück. Dann aber heißt es ſchauungen. Apologetiſch im eigentlichen Sinn

ganz die Macht menſchlicher Leidenſchaften verkennen, ſind die beiden andern Auffäße, von denen der

wenn man die Strenge der Sitten und die heilige erſte eine Kritik von Ellen Keys „ Gedanken über
Unantaſtbarkeit der Inſtitutionen , den feſten Damm Liebe und Ehe“ , der zweite eine Erörterung der

gegen ſie abbrechen möchte, um den ethiſchen In- Frage „ Pietätspflicht und freie Berufswahl im

dividualitäten freies Spiel zu gewähren . Der Frauenleben“ , eine Abhandlung, zu der Mausbach
Raum , den der ideale Ethiker dieſen hat ſchaffen durch den Artikel von Alice Salomon ,, Die Ent:

wollen, würde vor ſeinen Augen bald von den faltung der Perſönlichkeit und die ſozialen Pflichten

entfeſſelten Leidenſchaften überflutet worden ſein, der Frau“ in dieſer Zeitſchrift ( 12. Jhrg. S. 732)

deren reale Macht unvergleichlich größer iſt als die angeregt iſt. In der Bekämpfung von Ellen Koy

individuellen geiſtigen Unterſchiede .“ ,, Eine begegnet ſich Mausbach vielfach mit der auch von

Abrechnung in der Frauenfrage“ nennt ſich eine unſerer Seite ausgeſprochenen Kritik, beſonders in

kleine Schrift von Felicia Ewart ( vamburg und den Punkten, bei denen es ſich um die ſtärkere
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Betonung der ſozialen Verantwortung im bei den entſtehenden Unzuträglichkeiten immer die

erotiſchen Leben handelt. Die leßte Begründung männlichen Aufſichtsperſonen die Schuldigen und

ſeiner Anſchauungen leitet er hier wie in dem die Arbeiterinnen die Unſchuldigen ſeien, ſondern

zweiten Aufſaß aus der katholiſchen Weltanſchauung nur als objektive Tatſache das Beſtehen von Un

ber . Auch für den , der ihm zu dieſem Fundament zuträglichkeiten feſtgeſtellt. A18 Grundlage für

ſeiner Kritik nicht zu folgen vermag, ſind die dieſe Feſtſtellung dienten die zweifellos objektiven

ethiſchen Erörterungen dieſes lebenskundigen und fachkundigen Angaben der Gewerbeinſpek:

katholiſchen Gelehrten von Intereſſe. Man muß tion, bei denen es ſich keineswegs um die

ihm zugeſtehen, daß er in der Anwendung der Erwähnung einzelner zufälliger Vorkommniſſe,

katholiſchen Lehre auf aktuelle ſoziale Lebensfragen ſondern um den Hinweis auf eine in den

eine geiſtige Beweglichkeit und ſchöpferiſche Findigkeit Zuſtänden begründete Gefahr handelt, deren Be :

beſikt, in der die Vertreter der proteſtantiſchen Recht- ſeitigung wünſchenswert iſt. Wir verweiſen z. B.

gläubigkeit manches von ihm lernen könnten . auf den Jahresbericht der großherzoglich badiſchen

Vernünftig und in mancher Hinſicht modern in der Fabrikinſpektion für 1904 S.39. Auch in der

Auffaſſung iſt das gleichfalls von katholiſchem Stand- Kritik, die der Verfaſſer weiterhin den Vorſchlägen

punkt aus geſchriebene Buch von Clara Mols- des Berliner Frauenvereins angedeihen läßt, finden

berger : Ratſchläge zur Berufsfrage der Frauen ſich Mißverſtändniſſe. Es iſt von der Referentin

(Berlag von 3. P. Bachem , Köln a. Rh . ) Es des Abends, Dr E. Gottheiner, immer wieder

enthält nicht eigentlich praktiſche Auskünfte als darauf hingewieſen, daß die Möglichkeiten, als

vielmehr allgemein erziebliche Ratſchläge und wird Pflegerinnen etwa nebenamtlich die Meiſterinnen

in den Kreiſen, für die es beſtimmt iſt, gewiß oder kaufmänniſchen Angeſtellten des Betriebes zu

nügliche Aufklärungsarbeit tun . Erſtaunlich iſt, verwerten, ungeheuer verſchieden ſeien, und daſ

daß die Verfaſſerin von der ganzen nicht katho- man dafür keine allgemeinen Normen aufſtellen

liſchen Frauenfrage-Literatur augenſcheinlich nur könnte. Daß die Frauen, die man zu irgend

þarry Sơmitt und Johannes Müller zu Rate cinem Poſten im Fabrikdienſt heranziehen wolle,

gezogen hat. Mehr gut gemeint als wertvoll ihm in vollem Umfange, auch in techniſcher Hinſicht ,

und in ſeinem ſentimentalen Pathos ziemlich un: gewachſen ſein müſſen, iſt auch für ſie eine ſelbſt :

genießbar iſt das Buch von Rudolf Diekmann : verſtändliche Vorausſeßung geweſen . Erfreulich iſt,

„ Meiner Tochter“ (Verlag von Wilhelm Pilz, daß auch der Verfaſſer dieſer Broſchüre verſchiedene

Berlin NO ) , auch eine Art Lebenskunde für heran: Möglichkeiten zugibt, Fabrikpflegerinnen anzuſtellen,

wadſende Mädchen . Aus dem Gebiet der und daß er überhaupt der Frage Wichtigkeit genug

Arbeiterinnenfrage ſeien zwei kleine Broſchüren beimißt, um ſie öffentlich zu erörtern . Der Sache

erwähnt. In Heft 45 der Sammlung ,,Sozialer ſelbſt kann das ja in jeder Weiſe nur dienlich ſein .

Fortſchritt" ( Verlag von Felix Dietrich, Leipzig) In der Erörterung des zweiten Themas

behandelt Clara Linzen - Ernſt das Thema ,, Die Arbeiterinnenheime" führt der Verfaſſer an der

Arbeiterin und die Arbeitstammern “ . Die Ver- Hand ausführlicher Roſtenanſchläge aus, wie ein

faſſerin gibt eine klare und in aller Knappheit Arbeiterinnenheim auf der Grundlage der Selbſt:

gut orientierende Darſtellung von dem Zweck der erhaltung eingerichtet und damit der Sphäre der

Urbeitskammern und den weſentlichen organiſatori: Wohltätigkeit entrüdt werden könne. Es iſtnatürlid)

den Problemen für ihre Geſtaltung, und beleuchtet ſehr ſchwer, an dieſe Anſchläge eine Kritik zu

dann insbeſondere das Intereſſe der Arbeiterin , an knüpfen, und es wird außerordentlich dankenswert

der Arbeitskammer durch aktives und paſſives Wahl: ſein , wenn der Verfaſſer, wie er zum Schluß in

redyt teilzuhaben. Beſonderer Nachdruck wird auf die Ausſicht ſtellt, den praktiſchen Verſuch damit macht.

Frage gelegt, bei welcher Form der Organiſation die Jedenfalls iſt der Preis von 2,35 M. wöchentlich

Arbeitskammern der Arbeiterin am beſten gerecht für Logis, den er anſeßt, nur für die kleinere

werden würden . Ein Berliner Kommerzienrat beſſer geſtellte Schichtder Arbeiterinnen erſchwinglid) .

Mar Krauſe hat ſich in einer kleinen Schrift: Die große Mehrzahl zahlt für die Schlafſtelle

„ Betrachtungen über die 2 Fragen : Pflegedamen monatlich nur 6—7 M., und kann nicht mehr zahlen .

für weibliche Arbeiter in Fabrikbetrieben und G. B.

Arbeiterinnenheim “ (im Selbſtverlag Berlin S. 42) Gedichte. Von U. Carolina Woerner.

zu zwei aktuellen Fragen der Arbeiterinnenwohl- Verlag von Bruno Caſſirer. Berlin 1906. Dies

fahrt geäußert. Was die Frage der „ Pflegedamen " Buch offenbart eine eigenartige dichteriſche

betrifft, ſo knüpft der Verfaſſer da an die im Begabung ; wir empfangen freudig ein Verſprechen

Serliner Frauenverein und der Zentralſtelle für künftiger, noch reicherer Ernten. Jn all dieſen

Arbeiterwohlfahrt gepflogenen Verhandlungen über Verſen klingt als Grundton ein Erlebnis . Eine

die Nüßlichkeit und vermehrte Einführung von Seele, offenbar zu aktivem , kräftigem Leben berufen ,

Fabritpflegerinnen an . Er zeigt ſich verſtimmt iſt von Jugend auf gefeſſelt, niedergehalten durch

darüber, daß in einem Anſchreiben des Berliner einen ſiechen Leib. Ein Schickſal iſt Kerkermeiſterin.

Frauenvereins an die Fabrikanten die Notwendig- Aber aus dem Kerker ſendet ſie die Blicke hinaus,

feit weiblicher Aufſicht in der Fabrik mit den Un- Flüchtlinge zuerſt ; dann aber Eroberer, die ihr

zuträglichkeiten begründet wurde, die durch die Welt und Leben in ihren Kerker hineinziehen . Vor

Unterſtellung der Arbeiterinnen unter männliche allem die Natur, in deren Erſcheinungen ſie ſichy

Aufſicht entſtehen. Das ſei eine „ungerechtfertigte ganz zu verlieren und wiederzufinden lernt. Sie

Anklage gegen die Fabrikanten .“ Dem gegenüber erkennt den bildenden Drang in der eigenen Bruſt

iſt feſtzuſtellen, daß von einer Anklage in dem und ihres Lebens Beſtimmung: zu ſchauen und zu

Umſchreiben gar keine Rede war ; Zuſtände, die geſtalten. So ſteht ſie wie die uferhütende Weide

ganz allgemein eingeführt ſind, kann man kritiſieren , am Strom , in dem mitzufluten ihr verſagt iſt ;

ohne dafür irgend jemandem eine Schuld beizu : feſtwurzelnd taucht ſie die Arme ein, und ſo dem

meſſen. Es iſt auch gar nicht geſagt worden , daß immer neuen Wechſelſpiel hingegeben, nimmt ſie
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ſich ihren Teil des Lebens. Aus dieſer Exiſtenzform

heraus begreift ſie tiefer den großen Daſeins:

zuſammenhang, in den auch ihr Geſchick ſich einfügt:

„Ein Scatten, leidlos, pflichtlos willſt du ſein ?

Dich triebe Unvollendetes nach oben ! Denn auch

aus Lebenshaß und Lebenspein wird Leben und

des Lebens Bild gewoben !“ Und aus der äſthetiſchen

Entwicklung heraus gewinnt ſie die Kraft, ihre

ſittliche Perſönlichkeit zu erbauen, Herrin zu werden

über ihr Geſchic , indem ſie es begreift als die

fördernde Kraft, die ihrer Seele Form geben half .

Und ſo ſteht nun das Schickſal „die herriſche

Magd " vor ihr, der ſic ſich ungedemütigt neigt .

Der menſchlich : ſittliche Gehalt des Buches wäre

ergreifend, auch wenn nicht ſchon ſo viel bildendes

Können in dieſen Verſen lebte . Freilich noch

keineswegs Vollendetes . Noch ſteht neben ganz

Eigenem Konventionelles , Leeres neben Inhalt

geſättigtem , Uneingeſchmolzenes neben ganz von

der formenden Kraft Durchdrungenem . Auch in

einigen der ſchönſten Gedichte empfindet man , daß

die gewiß nicht läſſig gehandhabte Feile bei einigen

Verſen zu früh geruht hat. Eine zweite Auflage,

die meinem Gefühl nach auch einige Gedichte ganz

ausſdeiden ſollte (z . B. die beiden erſten, dann

das Erwachen, Evas Entſchluß) kann hier mühelos

Wandel ſchaffen. Je weiter man lieſt, deſto größer

wird die Zahl der Gedichte, die reine und ſtarke

Wirkung tun . Jch nenne beſonders „ nach dem

Gewitter“ , ein Gedicht, deſſen wir Frauen uns

beſonders freuen dürfen. Denn hier lebt eine faſt

herriſche Kraft der Anſdauung, die man uns gern

beſtreitet . Jch nenne auch noch als etwas ganz

Eigenartiges das Gedicht „ Verſuchung“ und das

in der herben Rhythmen und Bilderkraft an

Annette mahnende „ In der Kleinſtadt“ . Sene

Anſchaulichkeit iſt das Bezeichnende in Carolina

Woerners Form , mehr als Wiederaufſchweben von

Stimmungen in Klängen. Sie erlöſt ſich von

ihrem Leid nicht in der Melodie, ſondern im Bild .

Das ſelige, befreiende Hinſchmelzen im Klagen iſt

ſelten bei ihr. Sie weiß vor allem zu ſchauen,

ausdauernd und mit ſicherem Griff packt ſie die

Erſcheinung. Sie hat den Mut des Gleichniſſes .

Die Fähigkeit zum plaſtiſchen, an bildende Kunſtwerke

gemahnenden Wortſtil ſchulte ſie an C. F. Meyer,

dem ſie ſchöne Verſe widmet. Eine innere

Verwandtſdaft der Geſchicke zog ſie zu ihm ; er

lehrte ſie ihren Ton finden . Sei auch ihr ſein

Wort: „ genug iſt nicht genug" Wahlſpruch . H. H.

, Kinder und Leute “ . Novellen von Eliſabeth

Siewert. Verlag von Carl Reißner. Dresden.

Eliſabeth Siewert iſt den Leſern dieſer Zeitſchrift

bekannt. Die meiſten der in dieſem Bande ver

einigten Novellen ſind in der ,, Frau “ zum erſtenmal

erſdienen. Zu einem Bande vereinigt, bringen ſie

das durgaus originale und eigene Wege ſuchende

künſtleriſche Wollen der Dichterin noch eindringlicher

zum Ausdrud. Ein Ningen um die Möglichkeit,

cine feinſte und innerlichſte Beobachtung des

Wirklichen in Worte zu faſſen, Stimmungen, die

dem Gefühl ſo deutlich und wirklich wie für die

Reflerion unfaßbar und weſenlos ſind, mitteilbar
zu machen , ein ſolches Ringen durchzieht das

iſt ein zu friedliches Wort, man kann ſagen : durch
ſtürmt und durchzuckt dieſe Studien Nicht immer

iſt der Siegeslohn der vollendete, künſtleriſche

Ausdruck. Oft nur eine Andeutung, ein Bild,

das frappiert und in ſeiner Kühnheit und Treff

ſicherheit evokatoriſch und packend iſt , ohne immer

rein äſthetiſch zu erfreuen. Eliſabeth Siewert iſt

ein Talent von großen Mitteln der Beobachtung,

die zureinerkünſtleriſcher Geſtaltung zu zwingen

viel Entwidlung verlangt. Manches Infertige

bleibt auch in dieſen Novellen noch . Aber es iſt

die Unausgeglichenheit eines zu großen Reichtums

und einer ſehr ſtarken Eigenart, und deshalb an

ſich anziehend und intereſſant .

,,3m polniſchen Wind “ . Oſtmärkiſche Ge:

ſchichten von Carl Buſſe. J. G. Cotta'ſche

Buchhandlung Nachfolger. Stuttgart und Berlin .

1906. Die in dem Bande geſammelten fünf

Novellen zeigen einen Künſtler, der Leidenſchaft und

Scherz, das Große und das Kleine des Lebens

wuchtig oder anmutig zu geſtalten weiß. Er hat

eine künſtleriſche Kraft, die den Aufgaben , die ſie

ſich ſtellt, gewachſen iſt, ohne daß dieſe Aufgaben

beſonders hoch geſteckt oder ſubtil gewählt ſeien .

Die Titelnovelle iſt die ſtärkſte, am feinſten

modelliert und pſychologiſch am tiefſten und reichſten.

Sie ſteht in der Verve der Darſtellung neben dem

Beſten der Clara Viebig und hat dabei eine ſtärkere

Mannigfaltigkeit und weitere ſeeliſche Horizonte wie

manche ihrer Novellen .

„ Esclarmonde . Ihr Lieben und Leiden .

Von Maria Janitſchek. Stuttgart und Leipzig .

Deutſche Verlagsanſtalt , 1906. Eine Seltenheit

in der modernen Romanliteratur: ein hiſtoriſcher

Roman. Es iſt mehr Stil darin , als man von

der oft dilettantiſchen Art der Maria Janitſchek

erwarten ſollte, und eine dunkel glühende Farbig

keit . Freilich haben dieſe hiſtoriſchen Menſchen

aus der Albigenſerzeit moderne Nerven und erleben

moderne Seelengeſchicke. Aber es iſt doch Stim :

mung in dem Ganzen. Einzelne Szenen und Ge.

ſtalten ſind mit einer plaſtiſchen Kraft entworfen,

die an Conrad Ferdinand Meyer erinnert, von dem

die Darſtellungsmittel auch im einzelnen vielfach

übernommen ſind. Dazwiſchen Breites , Ungeſtaltetes

und Farbloſes. Und dann grelle Bilder, wie die

der Nonnen, die das Spielmannslied zu einem

wahnwißigen Taumel ungeſtillter Lebensſehnſucht

aufreizt, Bilder, die aus der gedämpften Stimmung

des Ganzen jäh und unvermittelt aufleuchten , daß

man geblendet und verlegt die Augen ſchließen

möchte. Alles in allem aber eine Leiſtung, die

reifer iſt als vieles, was die Verfaſſerin in leşter

Zeit geſchaffen .

Das gelbe Haus“ . Ein Roman . Von Liesbet

Diit . Stuttgart und Leipzig . Deutſche Verlags :

anſtalt . Die Verfaſſerin beherrſcht den Unterbal

tungsroman feineren Stils etwa in der Art

Omptedas. Sie zeigt auch in dieſem neuen Buch

wieder eine große Sicherheit der Technik des Er:

zählens und viel Feinheit und Geſchmack, ohne ge

rade eine ſtarke und eindringliche künſtleriſche Eigen:

art oder menſchliche Perſönlichkeit zu verraten .

Die Darſtellung eines mondänen Milieus und der

ihm entwachſenen Typen glüdt ihr beſonders. Jhre

Geſtalten treten aus dem üblichen Figurenbeſtand

des cleganten Romans ſowohl durch eine feinere

Individualiſierung wie durc; vertiefte Auffaſſung

ihres Weſens genugſam hervor, um zu feſſeln und

ſich einzuprägen.
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„ Gyda“ . Roman. „ Badfiſche“. Eine Sommer

erzählung . Von Karin Michaelis . Deutſch von

Mathilde Mann. Leipzig. Inſelverlag. Die

beiden Bücher zeigen die Stärken und Schwächen,

die ſchon in früheren Werken der Karin Michaelis

hervortreten. Die Stärke: jene ſehr feinfühlige

und hellſichtige Beobachtung, die ſie zur Künderin und

Deuterin der ſchwierigen und zarten pſycjologiſchen

Vorgänge im ,,Zwiſchenland", in der Seele des

heranwachſenden Mädchens, macht. Die Schwäche:

eine Neigung zum Pathologiſchen, die ſie ſelbſt in

geſunde Farben gebrochene Töne miſchen läßt und

mit nahezu ausſchließlichem Intercſſe zu abnormen,

kranken Seelen führt. Dieſer Dekadenzcharakter

prägt ſich in ihrem Shaffen ſo ſtark und einſeitig

aus, daß er wie eine Enge und Befangenheit wirkt

und allmählich auch gegen glänzende pſychologiſche

Leiſtungen innerhalb dieſes Rahmens verſtimmt.

,,Michael Hely . Roman von Adam

Karrillon . Berlin . G. Grote'ſche Verlags

buchhandlung. Schon nach den erſten Kapiteln

dieſer Geſchichte eines Vagabunden fühlt man die

Verwandtſchaft: Dickens. Man denkt an Oliver

Twiſt. Die gleiche Stofffülle wie bei dem

unerſchöpflichen Didens, die gleiche kräftige , leicht

karifierende Art der Darſtellung. Von deutſchen

ſtilverwandten Erzählern ſtände Wilhelm Kaabe

am nächſten . Auf alle Fälle wird es auch der

literariſch Anſpruchsvolle lohnend finden , den

Roman zu leſen , der gerade in der modernen

Literatur, die ſich von ſo wenig Stoff friſtet, eine

ungewöhnliche und nicht unintereſjante Spezies iſt.

,,Die vier Liebſten des Chriſtian Enevold

Brandt " . Roman von Agnes Henningſen.

. . Das Buch wirkt

wie ein Bild, bei dem ſich der Maler das Problem

geſtellt hat, nur die rote Farbe zu verwenden.

Wenn er ein großer Künſtler iſt, ſo wird er das

Problem ſo löſen, daß einem die Ausdrucksfähigkeit

und Mannigfaltigkeit des Rot zum Bewußtſein

kommt und man ſeine Technik und ſein feines Auge

bewundert. So gibt das Buch von Agnes

Henningſen einen Lebenskreis, den nur eine einzige

der menſchlichen Energieen erhellt und erwärmt :

die Erotik. Alles übrige dient nur, dieſe einzige

Beziehung zwiſchen den Menſchen zu nähren und

zu ſteigern. Und da ſie eine große Künſtlerin iſt,

jo gelingt ihr auch in dieſem Buch, was Swen

Lange von ihrem Roman „ Polens Töchter" ſagt :

ſie hat uns von der Liebe Dinge geſagt, die wir

nie gekannt hätten und die wir ſonſt wohl kaum

erfahren hätten " . Wir bewundern die Feinheit

ihres Auges und die Nervoſität ihrer Sinne. Aber

man hat niemals den Eindruck, daß dieſes unendlich

fein und mannigfaltig abgetönte Spiel der Serua:

lität das ganze ſtarke Leben ſein kann, und wenn

man ſich eine Zeitlang in das Bild vertieft hat ,

das ſie mit ſo großer und wahrer Kunſt hinſtellt,

ſo ſchmerzen einen die Augen, und man ſehnt ſich

nach den Komplementärfarben.

,,Die Stadt des Lebens.. Sdyilderungen

aus der Florentiniſchen Renaiſſance. Von Jíolde

Kurz. 3.Aufl. Stuttgart und Berlin . J. G. Cottaſche

Buchhandlung Nachfolger. Von der Sammlung,

in der Iſolde Kurz einige der intereſſanteſten Epi :

ſoden der italieniſchen Renaiſſance mit der Phan

taſie einer Künſtlerin, und der Sicherheit einer

hiſtoriſchen Kennerin ſkizziert, ſind die beiden leşten

Geſchichten , die des ſeltſamen Lorenzino de Medici

und der Bianca Cappello, die reizvollſten . Sie

ſind es auch, in denen die merkwürdige Erzählkunſt

der Iſolde Kurz, dieſe ruhig und kräftig formende,

echt epiſche Kunſt ihre Höhepunkte erreicht. Daß

der Band nun die dritte Auflage erlebt, iſt ein

gutes Zeichen für das deutſche Leſepublikum . Denn

dem litterariſchen Weſen der Iſolde Kurz liegt

alles Senſationelle ganz fern . Ihre Erfolge ſind

rein künſtleriſcher Art und deshalb unbedingt er :

freulich.

„ Rembrandt“ . Des Meiſters Radierungen in

402 Abbildungen . Herausgegeben von vans Wolf

gang Singer. Stuttgart und Leipzig, Deutſche

Verlagsanſtalt ( geb. 8 M.) . Zu der billigen

Klaſſikerausgabe, die von der Deutſchen Verlags

anſtalt herausgegeben iſt, wird dieſer Rembrandt -

band ein beſonders willkommener Beitrag ſein. Er

bietet mit der bereits erſchienenen gleich erſchöpfenden

Sammlung der Gemälde ein leicht zugängliches und

ſehr reichhaltiges Anſchauungsmaterial zu allem ,

was im Rembrandtjahr über den Künſtler geſagt

und geſchrieben iſt. Die Reproduktionen ſind ſo

gut, daß ſich auch die ſubtileren, feineren Züge von

Rembrandts künſtleriſcher Perſönlichkeit leicht darin

wiedererkennen laſſen und bieten deshalb auch dem

Anſpruchsvolleren eine ausreichende Grundlage, um

ſich in den Meiſter zu vertiefen . Um die künſt

leriſche Erziehung unſerer ſogenannten „ Gebildeten “

erwirbt ſich die Deutſche Verlagsanſtalt mit ihren

ſchönen Ausgaben wirklich ein Verdienſt.

,,Aus unſeres øerrgotts Tiergarten " , Ge:

ſchichtenvon ſonderbaren Menſchen und verwunder:
lichem Getier . Von Anna Croiſſant - Ruſt.

Stuttgart und Leipzig , Deutſche Verlagsanſtalt.

Die friſch und ſicher hingeſtellten Bilder zeigen

Anna Croiſſant- Ruſt als eine Dichterin, bei der

das Wort „ Heimatkunſt“ nicht nur ein Programm ,

ſondern ein Rönnen bedeutet. Ihre Schwarzwald

typen haben Echtes genug, um zu beweiſen, daß

ihre Schöpferin ein deutliches Gefühl und einen

hellen Blick für Volksart und Landesart hat, und

der glückliche Humor ihrer Darſtellung iſt ein

beſonderer Reiz obendrein, ohne den gerade dieſe

Kunſt leicht leblos bleibt . Die Tiergeſchichten mit

ihrer etwas trivialen Symbolik ſind das ſchwächſte

in dem Buch .

„ Godwi oder das ſteinerne Bild der Mutter“ .

Von Clemens Brentano. Herausgegeben und

eingeleitet von Dr Anſelm Rueſt. Verlag von

Hermann Seemann Nachfolger, Berlin NW .

iſt gewiß ein glüdlicher Gedanke, von dem „ ver:

wilderten Roman " des Clemens Brentano heute

eine Neuausgabe zu veranſtalten . Berührt doch ſo

vieles in dieſem aus Lebenstollheit, Schönheits

freude und Wehmut ſeltſam gemiſchten, „ konſequent"

romantiſden Jugendwerk des Didters gerade uns

Moderne verſtändlich und verwandt. Vielleidt

folgt der Auferſtehung ein längeres Leben , als dem

ſchnell vergeſſenen Buche bei ſeinem erſten Er:

ſcheinen vor hundert Jahren beſchieden war.

Autoriſierterfiberjekungvon Luiſe Wolfo Meet



62 AnzeigenKleine Mitteilungen .

Schering's Malzertrakt
iſt ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Sirajtigung für Kranfe und Nofonvalc8zenten und bewährt ſich vorzüglich als

Linderung bei Reizzuſtänden der Arnungsorgane, bei Katarrh , sicuchbuiten ac .

Malz-Ertraft mit Eijen gehört underteon heikhteiten uperbaulinen, die Zähne nid angreijenden Gifen
mitteln ,welche bei Blutarmut ( . .

Malz-Ertraft mit Kalk )gegeben u . unterſtüßt weſentlich die Anochenbildung bei Kindern . GIM . 1,

Schering's Grüne Apotheke, Berlin N. , Chauſſer-Straße 19.
Niederlagen in fait ſämtlichen Nvothefen und größeren Drogen -Handlungen .

Nehmet

Maggis

Würre

Verbessern

Suppen

Eurer

Lehrerinnen= Kurſe

Kleine Mitteilungen.

Die ,,Kuuſtſchule des Weſtens
zum

für Zeichnen und Malen "

Charlottenburg , Kantſtr 154 a,

an welche ſich Privat - Vorbe:

reitungskurſe zur Aufnahme für

die Königliche Kunſtſchule und

Kurſe für Lehrende zum Üben

für Freibandzeichnen und Aqua:

rellieren anſchließen, beginnt ihr

drittes Schuljahr und verfolgt

ferner den Lehrplan , welcher der

Königlichen Kunſtſchule aufGrund

der neuen Zeichenmethode vor:

geſchrieben iſt. Der ſtändig zu:
der

nehmende Beſuch veranlaßte die
Vorſteţerin Emmy Stalmann,die Victoria - Portbildungsschule zu Berlin

Anſtalt durch Gewinnung bervor SW., Tempelhofer Ufer 2.
ragender Lehrkräfte wiederum zu

vergrößern. Für das Porträtfach
Winterſemeſter 1906/07.

wurde Herr Porträtmaler Wal- Vortragskurſe : Pädagogit der Fortbildungsſchule. Pädagogiſche Pſychologie.

demar Blohm, für Akt: und Volkswirtſchaftslehre. Die deutide Sozialgejeggebung. Verfaſſungsrecht.

Roſtümgeidynen verr Maler Georg

Kaufmänniſcher Fachkurſus (für wiſſenſchaftliche oder Sprachlehrerinnen ).

Gewerblicher Fachkurſus (für techniſche Lebrerinnen ).

Friedrich, für kunſtgeſchichtliche Pädagogiſcher Fachkurſus ( für Damen aus der laufmänniſđen Praxis).

Vorträge und Muſeumsbeſuche é prechſtunde: Mittwoc 5-6 .
Der Porttand.

Ausführliche Lehrpläne in der Anſtalt.

Herr Dr Mar Déri vom Kaiſer

Friedrich Muſeum und für

Anatomielehrc Herr Dr med .

E. Frey verpflichtet. Proſpekte
organ des Ålgemeinen Geutſden

verſendet die Vorſteherin, Sprech: Srauenvereins.

zeit 12—11/ Uhr. Das Blatt erſcheint 14 tägig und toftet pro Jahr (24 Nummern) 3 Mt. duro

Das Sprach- und þandels- Poſt oder Budhandel.
[40

Leipzig.
Morit Sdäfer.

inſtitut von Frau Eliſe Brewitz

(Berlin W., Potsdamerſtr. 90)

cröffnet Anfang Oktober einen

neuenKurſusin der Ausbildung Thale/Harz. faftliche, häuálideu.
Für wiſſen

Man beachte

den Unter

von Buchhalterinnen, Korreſpon: geſell. Ausbildg. Cute Pflege. Näheres
schied der

dentinnen uſw. Das Inſtitut Proſpett. Frau Prof. Lohmann.

Gesichts

bildet ſeit einiger Zeit auch

bildung auf

beidenPhoto

Þandelslehrerinnen aus, für die
graphien der

augenblidlich wie bekannt, eine
Erfinderin .

Die Anwen

große Nachfrage beſteht, und hat jabre

damit ſchon gute auch offiziell
Der Vereinsbote, Anwendung

dung von vierwöchigem

Charis bäufig ., dann

anerkannte Erfolge erzielt.
pfiehlt sich selt. Gebrauch

Drgan des Bereins Deutider nicht nur in den 40 er und

Auszug aus dem Lebrerinnen u . Erzieherinnen
50 er Jahren , sondern auch in der

Stellenvermittlungsregifter in England , erſcheint jährlich

Jugend. Original-Photograph. Charis

des allgemeinen deutfdjen

im Institut.

Lehrerinnenvereins.
viermal. (ges. geschützt). D. Reichspatent 131 122 ,

k . k. Öst. P. 14897, Schweiz. P. 26378 ,
Bu beziehen durch das Vereins

Sentralleitung:
Arztl. empf., beseit. Falten, Runzeln,

Berlin W. 35 , Genthinerſtr. 16, Gh. I. bureau 16 Wyndham Place, Tränenbeutel, unschöne Nasenform ,

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr, Bryanston Square, London W. Doppelkinn , hebt die herabsinkenden

Sonnabends 11-1 Uhr. gegen Einſendung von 2,20 Mart. Gesichtsmassen „Sei gegrüsst“ , D. R. P. ,

1. Für 3 Mädden im Alter von

Teint. Kein Puder,

9 bis 13 Jahren wird zum 1. Oktober

verbessert

keine Schminke. Prosp. g . Porto ,

eine ſehr erfahrene tüchtige Lehrer in ge

Frau Schwenkler, Berlin R. ,

jucht aus beſter Famiiie und mit nur
Potsdamerstr . 86 b.

Neue Bahnen.

11.11.11

Im 18. Lebens.

ohne

In den

Jahren

40 er

nach

em

von Charis,

von Charis .

den
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Kurse zum Studium der

Englischen Sprache
veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place , Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in

Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen .

Brinareferenzen . Vorgeſchrittene muſic

taliſche Kenntniſſe und im Auslande

eriporbene Sprachfertigkeit Bedingung.

Anfangsgehalt 1000 Mart.

2. Für Oſtern 1907 wird in die Nähe

Berlins eine Lehrerin oder Oberlehrerin

für Deutſ und Rechnen event. Natur:

wiſſenſchaften geſuot. Gehalt nach Übers

einkunft.

3. Bu ſofort ober 1. Oftober auf

julefiſche Domäne eine wiſſenſchaftlid

geprüſte Erzieherin für 3 Mädden von

6-10 Jahren und einen 7jährigen Knaben

gejut. Klavierunterricht erforderlid).

Gebalt 600 Mart.

4. An eine Şamburger Privatſchule

wird cine geübte, tüchtige Lehrerin (ev.

zwei) mit engliiđen oder franzöſiſchen

Spradlenntniſſen geſucht. Kleine Klaſſen.

Bedingung : mit der neueſten Lehrniethode

vertraut.

ó. Nach Klein - Aſien in eine am

Sowarzen Meer gelegene Stadt wird

eine ältere Erzieherin geſuđt. Muſit

Anfangsgründe. Gehalt 100 Frants

monatlid.

6. Zum 1. Oktober wird an ein

thüringiſces Penſionat eine erfahrene,

tüdtige, wiſſenſchaftlig geprüfte Lehrerin

gejuot. Gehalt nach übereinkunft, Dujit

erwünſcht.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden.

Nur Mitglieder des Vereins

iverden berüdſigtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen .

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Gefdäftsſtelle des

Bereins , Berlin W. 85 , Genthiner

ſtraße 16, Gh. I, dagegen Aufträge,

Stellengeſude und Kommiſſions :

gebühren an die Zentralleitung.

Inter
internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 81 Mk. Jährl . Pensionspreis für Internat 800 mk. Jährl .

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein „ Frauenbildung - Frauenstudium “ .

Sprach
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Budhalterin , Korreſpondentin , Setretärin , Bureaubeamtin, Handelslehrerin .

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahreshurje. + Muſtertontor.

Silb. Medaile. * Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Oft. * Penſion im Hauſe.

Zeitungs- Nachrichtens

s in Original - Ausschnitten

Dieſer Nummer liegen Pro

ſpekte von :

Georg D. W. Callwey ,

Verlagsbuchhandlung

in München ,

betr . „ Kunftwart'',

Egon Fleiſdel & Co. ,

Verlagsbuchhandlung

in Berlin W.35,

betr. ,,Das literariſche Edo"

bei , die wir beſonders zu be

achten bitten .

fidolf Schustermann, Zeitungs-Nachrichten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementspreiser sofort nach Erscheinen

Zeitungs -Nachrichten

Bureau .

Berlin 0., Blumenstrasse 80/81.

!
Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

::: und Zeitschriften der Welt ::

Referenzen zu Diensten. Prospekte Zeitungslisten U. franko .
-

*** Bezugs-Bedingungen.

„Die Fran“ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boft bezogen werden. Preis pro Duartal 2 mk. , ferner direkt von der

Expedition der „ Frau “ (Verlag W. Moeſer Buchhandlung , Berlin S. 14 ,

Sfalſchreiberſtraße 34-35 ). Preis pro Luartal im Inland 2,30 Hk., nach

dem Ausland 2,50 mk.

Hule für die Monatsſdrift beſtimmten Sendungenļind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der ,,Frau " , Berlin S. 14, Stallſchreiberfiraße 34-38

zu adreſſieren.

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdporto

beizulegen, da andernfalls eine Rüdſendung nidt erfolgt.



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalte

jeden Dienst

auf

für Haus !

Verlangen
von 10—12 Ux

jederzeit für Haus 1

zugesandt.
von 11—1 UL

IFRISCH

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74. Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W.30,

Barbarossa - Strasse 74

Haus I. gegründet 1870 :

Seminar für Kindergärtnerinnen und Kinderpflegerinnen .

Cursus für junge Mädchen zur Einführung in den häuslichen Beruf.

Curse zur Vorbereitung für soziale Hilfsarbeit.

Pensionat : Victoria -Mädchenheim . Kinderhort. Arbeitsschule .

Elementarklasse, Vermittlungsklasse, Kindergarten, Säuglingspflege, Kinderspeisung laut Specialprospect

Anfragen für Haus I sind zu richten an Frau Clara Richter.

Haus II.

gegründet 1885 :

Seminar-Koch

und

Haushaltungs

schule :

Hedwig Heyl:

Curse

für Koch

u . Haushaltungs

Lehrerinnen .

Curse

in

allen Zweigen der

Küche u. Haushaltung

für

Töchter

höherer Stände,

für

Bürgertöchter.

Kochcurse

für Schulkinder.

Ausbildung

zur stütze der Haustral

und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II

erteilt Frl, D. Martin .Pensionat

FRISCHI

Im XVI. Jahrgange erscheint : Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin-Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin 2 M., für Deutschland

2,50 M. , für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten .

Verantwortlich für die Redaktion : Helene Lange , Berlin . - Berlag: W. Moefer Buchhandlung, Berlin S. Druď : W. Moeſer Buddruderei , Berlin 8
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Bemerkungen zu ellen Keys ,, Lebensglauben “ .)

Von

Dr Fr. W. Foerſter ( Bürich ).

Na drud berboten.

ie fundamentale philoſophiſche Oberflächlichkeit al derer, die heute über die

Ethik und Religion der Vergangenheit abſprechen und auf eigene Hand etwas

Neues begründen wollen, liegt darin, daß ſie ſich die Frage nach ihrer Kompetenz

überhaupt gar nicht ſtellen. Wir haben in der Naturwiſſenſchaft eine Erkenntnistheorie ,

eine Prüfung der Organe und Bedingungen der Erkenntnis , eine Feſtſtellung der per

ſönlichen Störungen und der ſubjektiven Beobachtungsfehler in bezug auf die

tiefſten Fragen des Menſchenlebens aber glaubt jeder darauf los ſchreiben zu dürfen,

ohne überhaupt das Problem zu berühren : Erfüllt meine geiſtige Organiſation die Vor

bedingungen objektiver Erkenntnis auf dieſem Gebiete ? Verfüge ich über diejenige

Lebenserfahrung, die mich befähigt, über Dinge zu richten, die aus tiefſter Lebens

erfahrung geboren ſind ? Beſiße ich diejenige ſtarke Unabhängigkeit meines Denkens

von meinem Subjekte, ohne weldie ſtets der Wunſch der Vater des Gedankens iſt?

Bin idy To befreit von aller Eitelkeit, daß ich mit unbarmherzigem Wahrheitsſinne Selbſt

erkenntnis zu üben vermag, die erſte Vorbedingung aller Weisheit ?

Würden dieſe Fragen geſtellt, ſo würden wir von manchen neuen Glaubens

bekenntniſſen verſchont bleiben und die Menſchen hätten mehr Zeit und mehr

1) „ Der Lebensglaube", von Ellen Rey. Betrachtungen über Gott, Welt und Seele. S. Fiſcher,

Berlin W.

5



66 Bemerkungen zu Ellen Keys „ Lebensglauben " .

getreu dem GoetheſchenDemut für ein gründlichyes Studium der Überlieferung

Worte :

Das Wahre war ſchon längſt gefunden ,

Hat edle Geiſterſchaft verbunden,

Das alte Wahre faß es an !

Als Napoleon I. einmal gefragt wurde, ob er denn nicht eine neue Religion

gründen wolle, da ſoll er geantwortet haben : „ Dazu muß man über Golgatha

geben und das kann ich nicht !"

Aus dieſen Worten ſpricht die tiefe Einſicht, daß ein religiöſer Glaube, der

wirklich das Leben in ſeinem ganzen Umfange und in allen ſeinen Tiefen erkennen,

beſtimmen und heiligen ſoll, nur von dem begründet werden konnte, der ſelber das

ganze Leben in höchſter Stärke in ſich trug, die dämoniſchen Mächte von Angeſicht zu

Angeſidyt kannte, durch das ſchwerſte Leid und die dunkelſte Verlaſſenheit hindurchging

und doch das alles überwand und in vollkommener Freiheit darüber ſtand .

Nachdem dieſes volbracht, bedürfen wir keines neuen Glaubens mehr, ſondern nur

noch einer immer konkreteren Deutung und Anwendung deſſen, was auf Golgatha ſeine

höchſte Löſung und Darſtellung gefunden þat . Und das bedeutet nicyts anderes, als

daß wir jene vollkommene Herrſchaft über das Leben, wie ſie in Chriſti Leben , Lehre

und Sterben zur Erſcheinung gekommen, immer mehr in allen Angelegenheiten und

Konflikten unſeres Daſeins zum Vorbild nehmen.

Je mehr wir den Trieben und Bedürfniſſen des Lebens unterworfen ſind, je

mehr wir von ihnen beſtimmt und geleitet werden , um ſo weniger können wir das

Leben leiten und geſtalten, ſondern werden durch die äußeren Dinge unterdrückt und

gelähmt: das was das Chriſtentum „ Erlöſung von der Welt“ nennt, iſt keine

Flucht aus der Welt, ſondern das einzige Mittel, ſtark und ſelbſtändig in Welt

und Leben einzugreifen : Man kann nur das beherrſchen , wovon man nicht ſelber

beherrſcht wird .

Vollkommene Herrſchaft über das Leben – das iſt die driſtliche Religion, und

darum iſt ſie auch der einzig wahre Lebensglaube der Glaube, der unſer Leben

ſammelt, ſteigert und ſegnet, indem er uns von den zerſplitternden Reizen der Außen

welt frei madyt, uns die Kräfte unſerer eigenen Natur völlig in die Hand gibt und

zugleich in leuchtender Klarheit das Ziel zeigt, dem ſie alle dienſtbar gemacht werden

ſollen und in deſſen Dienſt ſie allein geſund und ſtark bleiben können .

*

Fénelon hat einmal geſagt : „ Wenn die Menſchen die Religion gemacht hätten

ach ſie hätten ſie ganz anders gemacht !" Dieſe Worte bringen uns zum Be:

wußtſein, daß ein übermenſchlicher Sieg über das Leben dazu gehört, um dem Leben

wahrhaft von oben zu befehlen — der Menſch aber liegt leider jo im Bann ſeiner

Bedürfniſſe, Wünſche, Intereſſen , Illuſionen und Leidenſchaften, daß ſeine Religion und

ſeine Philoſophie, je mehr ſie ſich ſelbſt überlaſſen iſt, deſto unverhüllter nur ein Refler

ſeiner Unfreiheit, ſeiner Beſchränktheit und ſeiner naiven Selbſtſudyt iſt: Nicht er denkt

über das Leben nach, ſondern das Leben verfälſcht und umnebelt ſein Denken, damit

dasſelbe nicht die Difenbarungen und Forderungen des Geiſtes verkünde, ſondern ein

Edyo der Naturforderung bleibe . Darum antwortet audy Beatrice dem Dante, der
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idyon auf den unteren Stufen ſeiner Entwicklung die höchſten Geheimniſſe enthüllt

jeben mödyte: Du biſt noch zu ſehr im Banne vergänglicher Dinge dereinſt, wenn

du höher geſtiegen ſein wirſt, dann wirſt du die Überſicht haben, dann wirſt du faſſen,

was dir jeßt unfaßbar iſt!

Das was uns Ellen Key als Lebensglauben verfündigt, das iſt auch keine freie

Anſchauung des Lebens, ſondern aus jener Unfreiheit geboren , die ſie mit uns allen

teilt und die in den tiefſten Fragen unſeres Seins nichts wahrhaft Führendes und

Klärendes hervorbringen kann. In ihrem Lebensglauben redet einfach die menſchliche

Natur, die nach Leben ſchreit, durch das Medium freilich einer feinen Seele – aber

doch die menſchliche Natur, die niemals begreifen mag, daß ſie nur durch vollkommenen

Gehorſam gegenüber dem Geiſte ihr eigenes Leben erhöhen und erhalten kann : So

wie ſie in der Darſtellung der Geneſis am Schöpfungsmorgen erſt durch den gött

lidhen Geiſt zum Leben erweckt wurde, ſo kann ſie in alle Ewigkeit nur in dem Maße

zur Entfaltung kommen, als ſie von ihm erleuchtet und erzogen wird.

Indem wir uns in dieſem Sinne die geiſtigen Bedingungen unſerer „ Lebendigkeit“

tlar machen, kommen wir auf den eigentlichen Kern des Irrtums in allen Angriffen,

die Ellen Rey gegen die Lebensfeindlichkeit des Chriſtentums mit ſeiner Askeſe, ſeinem

Opferbegriffe und ſeiner Jenſeitigkeit richtet: Sie überſieht, daß beim Menſchen das

Problem der ſtarken Lebensentfaltung nicht etwas ſo Einfaches iſt, daß man nur die

vorhandenen Tendenzen und Kräfte ſich auswadyfen zu laſſen braucht , um die höchſte

Summe von Leben hervorzubringen. Sind wir doch gerade in der modernſten medi

ziniſchen Forſchung, auf dem Gebiete der Pſychotherapie, wieder dabei, zu entdecken,

in wie entſcheidendem Maße unſer ganzes phyſiſches Leben und unſere ſeeliſche Geſund

heit und Energie abhängig iſt von der Stärke und Autorität der Impulſe, die aus

den höchſten Bezirken des geiſtigen Lebens kommen – aus jener „Zentralkraft“ der

Seele, deren Unabhängigkeit von unſeren körperlichen Zuſtänden und ihren ſeeliſchen

Refleren nur durch ſolche Vorſtellungen wahrhaft geſichert wird, wie ſie das Chriſtentum

vertritt: Die chriſtliche Religion enthält in dieſem Sinne die wahre

Øygiene jener geiſtigen Zentralkraft des Menſchen. Und der ſtarke und

daraktervolle Gegenſaß der chriſtlichen Lehre zu der Welt der natürlichen Triebe , Er

regungen und Leidenſchaften, die konzentrierte Hingabe an die geiſtige Welt mit ihren

Vorbildern und Hoffnungen - das alles iſt nicht dazu da , das Natürliche zu töten ,

ſondern es ſoll den Menſdşen nur dazu befähigen, wahrhaft aus dem Kern ſeiner

geiſtigen Perſönlichkeit heraus zu handeln und zu denken, ſtatt auf die Einflüſterungen

der unteren Welt zu hören ; der ſogenannte Lebensglaube aber, mit ſeiner weichlich

madyenden Fürbitte für die Triebe und Neigungen des natürlichen Menſchen müßte

unfehlbar dazu führen , das ſinnliche Subjekt mit allen Erregungen, Launen und

Sdwächen zum Übergewicht über den geiſtigen Menſchen zu bringen - und dadurch würde

auch dieſes völlig entarten und erkranken. Oder zeigt es uns die Moderne nicht deutlich
auf Schritt und Tritt, wenn wir es nicht ſchon aus der Geſchichte des Heidentums wiſſen,

daß die menſchliche Natur ohne die abſolute Herrſchaft des Geiſtes nur zur Unnatur

und zur Perverſität gelangt? Tiefſten Sinn hat darum die alte myſtiſche Lehre , der

Wagners Parſival neuen Auádruck gegeben, daß ſelbſt die Natur dunkel nad) Erlöſung
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drängt, nach der Königsherrſchaft des Geiſtes, und ergreifende Wahrheit hat das

Wort Chriſti: „ Meine Lehre iſt Geſundheit für alles Fleiſch !"

Iſt es ferner nicht wahr, daß auch unſere Seele auf die Dauer nicht geſund bleiben

kann, wenn die göttliche Geſundheit Chriſti nicht über ihr wacht und in ihr

herrſcht und alles ordnet und beruhigt, was an dunkeln Erbſchaften und an verworrenen

Wünſchen , Stimmungen, Erinnerungen und Leidenſchaften dort durcheinander und

gegeneinander wogt ? ' ) Wiſſen wir doch überhaupt erſt dann, was Geiſt in uns iſt und

was nur Erregung durch die Materie, wenn wir „ ohn ' Unterlaß " auf den ſehen , der

,,die Welt überwunden “ hat und uns dadurch offenbart bat, was Gott iſt, damit wir

in ihm eine feſte Burg fänden gegenüber der Welt und gegenüber allen Fragen der

Natur und unſerer eigenen Phantaſie!

Ellen Keys erſtaunliche Unkenntnis der Menſchennatur verrät ſich darin, daß ſie

den Menſchen einfach auf ſeine Seelenvollheit" ſtellen will und keine Ahnung davon

zu haben ſcheint, daß die bloße Seele, gerade je reicher ſie iſt, eine um ſo größere

Gefahr für den Menſchen bedeutet, weil ſie alle Reize der Außenwelt nicht bloß

die ſchönen -- tauſendmal vergrößert und übertreibt. Je mehr Phantaſie, ie tieferes

Fühlen ein Menſch hat, eine deſto gewaltigere Reſonanz und Verſtärkung erfährt jedes

Unglück, jede Krankheit, jede Beleidigung und Enttäuſchung, ſowie jede ſinnliche Ver

ſuchung; darum ſehen wir, wie oft gerade reich beſeelte Menſchen eben durch ihre

Seele phyſiſch und geiſtig zugrunde gerichtet werden – wenn dieſe Seele eben

nicht in feſter Beziehung zur göttliden Liebe ſteht und durch ſie beſtändig vor den

Bezauberungen und Angriffen der Außenwelt geſchüßt und in ihrem eigenen tiefſten

Weſen befeſtigt und geſtärkt wird !

Wahrlich , für die Geſundheit der Seele iſt die chriſtliche Religion faſt noch

unentbehrlicher als für die Geſundheit des Körpers das kann die jeßige aufgeklärte

Generation nur deshalb nicht ſpüren, weil ſie unbewußt noch ſo ſtark von den Nach

wirkungen chriſtlicher Seelenpflege durchdrungen iſt und gehalten wird ; die jüngere

Generation wird einſt mehr davon zu erzählen wiſſen, welche Bewandtnis es mit der

,,Evolution der Seele“ hat, wenn der erhabene Schuß Chriſti aus ihr gewichen iſt.

Der neue „ Lebensglaube “ alſo ruht auf einer ganz kurzſichtigen und oberflächlichen

Auffaſſung deſſen , was lebenſteigernd wirkt. Und er irrt in der Annahme, daß das

Chriſtentum darauf ausgehe, das Leben einzuſchnüren oder in einſeitiger Richtung zu

entwickeln . Wäre leşteres der Fall, ſo hätte die chriſtliche Religion niemals eine fo

unwiderſtehliche Anziehungskraft gerade auf Naturen von großer und vielſeitiger

Lebenskraft ausgeübt. Man darf ſicher behaupten, daß der menſchlidhen Natur gerade

durch das Chriſtentum die gewaltigſten Horizonte für ihr Ausleben eröffnet worden

ſind. Die übernatürliche Welt iſt ja nicht nur etwas Metaphyſiſches, ſondern zugleich

ſchon bei Plato – die höchſte Erfüllung und Vollendung aller ſtammelnden Anfäße

und alles dunkeln Strebens in der menſchlichen Natur ſelber : im Übernatürlichen ſehen

1) Alle anderen Religionen erfüllen dieſe Aufgabe nur annähernd und nur in dem Maße, als ſie

Vorſtufen und Vorbereitungen der chriſtlichen Religion ſind, welche die univerſellſte Kenntnis der menſchlichen

Natur mit der ſtärkſten und reinſten Geiſtigkeit vereinigt. Dies hat auch Goethe mehrfad mit

tiefer Überzeugung bekannt gerade weil er ſich bewußt war, wieviel Führung und Geſundheit ſeine

eigene Seele den Bildungskräften des Chriſtentums verdankte. „ Iphigenie" iſt ein Nachklang davon.
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wir unſere eigene Natur gleichſam rieſenhaft ausgewachſen vor uns; ihre verborgenſten

Möglichkeiten ſind Geſtalt geworden ; das Natürliche erſcheint nur als Symbol und

traumhafte Vorſtufe höherer Dinge - in dem Vollkommenen , das nicht von dieſer

Welt iſt, leuchtet erſt die volle Wirklichkeit, und nur was dorthin die Kräfte ſpannt,

trägt den echten und großen Lebenstrieb in ſich.

Empfinden wir dies nicht im höchſten Maße angeſichts der Erſcheinung Chriſti

und zieht ſie uns nicht gerade deshalb ſo zur Nachfolge ?

Wohl muß im Namen ſolcher Ideale mandem natürlichen Ausleben Halt geboten

werden . Aber nicht um das Natürliche zu erdroſſeln, ſondern gerade um es durch die

Weihe der geiſtigen Beherrſchung und Begrenzung vor Zerſplitterung und Selbſt

zerſtörung zu bewahren . Und um ihm eine ganz neue Steigerung und Belebung aller

Kräfte zuzuführen dadurch, daß es mit den höchſten Lebenszwecken des Geiſtes verbunden

wird und dadurdy audi teilnehmen kann an jenem wunderbaren Aufſchwunge des

Menſchen über ſich ſelbſt, der durch die Religion begründet und möglich gemacht wird.

Man kann noch ſo viel reden von der lebensfeindlichen Wirkung der chriſtlichen Askeſe

und der driſtlichen Jenſeitigkeit Tatſache bleibt doch, daß auch die irdiſche Liebe

erſt wahrhaft aufgeblüht iſt, ſeit ſie in der himmliſchen Liebe ihre eigenen dämmernden

Regungen zu unendlicher Helligkeit und Vollendung entfaltet ſah . Hat nicht das Chriſtentum

mit ſeiner Schule der Demut und des Opfergeiſtes und mit ſeiner glühenden Innigkeit

jeder Art von natürlicher Liebe eine ganz neue Tiefe, Kraft und Ausdauer gegeben

und dürfen wir nicht geradezu ſagen : um ſeiner eigenen Entfaltung willen bedarf das

irdiſche coeur der Vereinigung mit dem „ sacré-coeur" ? ')

Sagen wir nicht oft, daß erſt eine große Liebe alle natürlichen Seelenkräfte des

Menſchen befreit und ſteigert ? Nun – das Chriſtentum iſt die große Liebe, die in

der Menſchheit alle natürlichen Gaben befruchtet und über ſich ſelbſt hinaus geſteigert

þat ! Man laſje dieſe Kraft nur erſt wieder verſiegen und man wird erleben, wie die

Menſchheit damit auch wieder in eine größere Armut und Kälte ihres ganzen Gefühls

lebens zurückſinkt . Das Sichganzverlieren und Sichſelbſtvergeſſen aller großen Liebe

kann niemals auf dem Boden jener vorſichtig abwägenden Opferwilligkeit und jener

wachſamen Selbſtbehauptung gedeihen , die Ellen Key in Erziehung und Leben ein

führen will.

Die Modernen reden viel von Perſönlichkeitskultur ſie ſpüren ihren eigenen

Mangel an wahrhaft perſönlichem Leben und meinen , daran ſei die chriſtliche Tradition

ſchuld, weil ſie dem Menſden das Ausleben unterbinde und ihn zu viel dienen heiße .

Sollte aber nicht vielleicht gerade der Individualismus ſchuld am Sdwinden perſönlichen

Lebens ſein ? Sollte vielleicht bei den Modernen eine verhängnisvolle Verwechslung

von Individualität und Perſönlichkeit, von äußerlicher und innerlicher Selbſtbehauptung

ſtattfinden ? So daß ſie den Kultus der Individualität betreiben und gerade dadurdy

die Perſönlichkeit begraben, die allein durch den Kampf mit den Launen und Neigungen

die Individualität gewonnen wird : Perſönlichkeit iſt Konzentration Individualität

1) Nad Novalis ſchönem Worte :

„Þaſt du ihm erſt dein Herz gegeben

Iſt auch das ſeine ewig dein ! "
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iſt Zerſtreuung . Ja, man darf in gewiſſem Sinne ſagen, daß die Individualität ſterben

muß, damit die Perſönlichkeit erwache ſo wie es in dem Didyterworte heißt :

Aber ſo bu dies nicht haſt,

Dieſes ſtirb! und werde !

Biſt du nur ein trüber Gaſt

Auf der dunklen Erde ! "

Erſt wenn die Individualität ſich der geiſtigen Perſönlichkeit geopfert hat und dieſe

zur vollen Herrſchaft gelangt iſt, kann das individuelle Leben auf dem neuen Boden des

vergeiſtigten Menſchen ohne Gefahr ſeine Freiheit haben.

Durch das Suchen und Ringen nadı Selbſtbehauptung und individuellem Spiel

raum aber wird alle echte Perſönlichkeitskultur gelähmt und verhindert : das tiefſte

Leben im Menſchen iſt das unbewußte und unberechnete Leben , dieſes aber entfaltet

ſidy nur im Reiche der Selbſtloſigkeit wir ſind um ſo ſchöpferiſcher, je mehr wir

„ außer uns “ ſind, je weniger wir mit unſerm Selbſt beſchäftigt ſind . Darum hat

auch das Chriſtentum ſo gewaltig befruchtend auf das künſtleriſche Hervorbringen

gewirkt und hat eine ſolche Fülle reicher und großer Perſönlichkeiten erzogen .

Es iſt bezeichnend für die Lebensferne all der Modernen, die von Niekſche aus

gegangen ſind, daß ſie uns die Antwort auf die wichtigſte Frage ſchuldig bleiben :

Wie ſoll ſich denn nun euer Menſch im konkreten Leben aufführen ?

Ellen Key gibt ein paar Andeutungen in der Richtung, daß der neue Menſch ſich

weniger blind für andere opfern werde : zuerſt werde er den Wert deſſen prüfen, für

den geopfert werden ſoll .

Sie hat aber unrecht, wenn ſie meint, daß das Chriſtentum die Lehre der kopf

loſen Aufopferung ſei. Nein gerade dadurch, daß es den Menſchen ſo verant :

wortlich macht für die Geſamtleiſtung ſeines Lebens, gibt es ihm den

einzig möglichen Schuß gegen die bloß impulſive und planloſe caritas: den einzig

möglichen, weil es ein unmöglicher Standpunkt iſt, die Konflikte zwiſchen Selbſt

behauptung und Selbſtverleugnung durch den parteiiſchen Willen zum Glück oder gar

durch die „ Pflicht zum Glück “ entſcheiden zu laſſen, ſtatt ſich dazu in den Zuſtand der

denkbar höchſten und weitſichtigſten Verantwortlichkeit zu erheben und nicht das Glück,

ſondern das Heil der Seele ins Auge zu faſſen .

Auch die chriſtliche Religion kennt irdiſches Glück und Seligkeit aber nur für

die, welche nicht danach ſuchen. Denn dieſe können es nicht vertragen .

*

Ellen Rey beſchäftigt ſich auch eingehend mit dem Verhältniſſe der chriſtlichen

Religion zu den Bedürfniſſen unſeres kritiſchen Intellektes . Sie wiederholt John

Stuart Mils Angriffe gegen den Gottesglauben Angriffe, die aus der uralten

Frage nach der Vereinbarkeit des Böſen mit der Idee eines alliebenden und all

mächtigen Vaters ſtammen. Dieſe abſtrakten Argumente aber ſind nur für den wirkſam ,

der da wähnt, die Religion beſtehe darin , allen jenen großen Problemen eine glatte

Löſung zu geben, während ſie doch nur danach trachtet, den Menſchen in die richtige

innere Haltung zum Unerforſchlichen zu ſeben .

Wer vom lebendigen Erleben ausgeht, der wird durch den Anblick des Böſen

nidit in ſeinem Gottesglauben erſchüttert werden . Er ſieht, daß die Materie da iſt
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in der Welt und eine Macht bedeutet, er weiß und erlebt aber noch viel unmittelbarer,

daß auch ein Höheres in der Welt iſt, das legten Endes auch die Materie nach ſeinen

Zwecken lenkt - ein Höheres, das ſich in der geiſtigen Welt des Menſden offenbart

hat und immer wieder offenbart und das nach unergründlichem Plane die Menſchenſeele

vor die bange Wahl zwiſchen Geiſt und Materie geſtellt hat.

Die Seele kann in ihren tiefſten Stunden gar nicht anders, als das Wort „Gott"

ausſprechen ſie ahnt eine höchſte Wirklichkeit, durch die alle ihre Kräfte erſt Sinn

und Heimat und Erfüllung haben ; ſie fühlt : Ich bin da alſo iſt Gott da !

In einer alten perſiſchen Legende tritt der Satan zum Menſchen und ſpottet

über ſein Gebet : „ Du wirſt keine Antwort erhalten, ſo viel du auch nach Gott

ſchreiſt! Hörteſt du jemals Gottes Stimme: „Hier bin ich ? " "

Da wurde der Menſch bitter und ließ das Haupt ſinken . Gott aber ſprach

durch den Propheten zu ihm : „ O du viel verſudyter Menſch ! Sicheſt du denn nicht,

daß jedes deiner Gebete ſchon ein „Hier bin ich iſt? Iſt dein Beten , deine Zer:

knirſchung, dein heiliger Eifer zu mir nicht die untrüglichſte Offenbarung meiner Herr

lichkeit ? Deine Ehrfurcht und deine Liebe ſind die Hüllen meiner Gnade, und auf

dein einziges Wort : D Herr !' antworten zahlloſe Stimmen : „Jd bin mit Dir !'

Was ſoll gegenüber dieſer unſerer inneren Sicherheit mit all ihrer hohen

Sammlung und Klarheit die Rede von dem „werdenden Gott“, der aus der Evolution

der Menſchheit hervorgeht ? Welche Wegweiſung gibt uns das im Chaos unſer Triebe

und im Lärm äußerer Anſprüche ? Was iſt das für ein Gott, der aus dem blinden

Wachstum aller Lebenskräfte hervorgehen ſoll ? Welches Ziel und welche Begeiſterung

ſoll man daraus ſchöpfen ? Wahrlich, hier iſt die abſolute Konfuſion zur Religion

erhoben !

Da hören wir erhebend, beruhigend , verheißend die erhabenen Worte der Geneſis :

„Im Anfang war es auf Erden wüſt und leer aber der Geiſt Gottes ſchwebte

über den Waſſern ! "

Iſt es nötig, noch ein Wort über das „ Verblühen des Chriſtentums “ zu ſagen ?

Ellen Rey ſpricht mit dieſer Überſchrift gewiß eine weitverbreitete Überzeugung aus.

In zahlreichen Menſchen iſt heute das Chriſtentum in der Tat „ verblüht“. Aber nur

weil der moderne Menſch vor lauter Verlehrtheit und Verſtandesaufklärung verlernt

hat, vom wirklichen Leben und vom wirklichen Menſchen auszugehen. Was Chriſtus

redet und was er lebt, das ſind die tiefſten Antworten auf die grundlegenden Fragen

des wirklichen Menſchenlebens aber nur wer jene Fragen in ſich geſtellt hat, ver

ſteht auch die Antwort, nur wer vom konkreten Menſchen ausgeht, weiß überhaupt,

worum es ſich handelt .

Und die Dogmen ? Werden ſie verblühen ? Sie werden deshalb lebendig bleiben

und in lebendiger Interpretation neu erblühen, weil ſie das tiefſte Weſen Chriſti und

ſeinen Zuſammenhang mit den leßten Geheimniſſen unſeres Lebens am erſchöpfendſten

darſtellen und vergegenwärtigen und die Wahrheiten und Myſterien der driſtlichen

Religion am ſicherſten vor der Verflachung beſchüßen : Man muß ſie in dieſem Sinne

faſſen als Symbole und unvollkommene, aber doch unübertreffliche Bilder unausſprech

licher Wahrheiten signa invisibilium

*

*
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Auch die Pädagogik wird nie über die gewaltigen Kräfte hinauskommen , die der

dyriſtlichen Religion zur Verfügung ſtehen . Man kann wohl ergänzen und erläutern ,

aber nicht erleben und übertreffen. Was Ellen Key als Erſat vorſchlägt, iſt ſo

unglaublich abſtrakt und vage, daß man merkt : Sie hat noch kein Menſchenkind damit

zum Charakter erzogen . Ohne die Hilfe des Chriſtentums führt auch die Ethik ſtets nur

zur „ Knechtſchaft des Geſebes“ und die Freiheit zur Anardie. Das Unerreichbare

und Unvergleichliche der chriſtlichen Erziehung beſteht darin , daß ſie nicht von außen

fordert oder bittet, ſondern in der Seele ſelbſt eine höhere Sehnſucht weckt dadurdy ,

daß ſie den jungen Menſchen ſein eigenes beſſeres Selbſt in ſtrahlender Vollendung

ſehen läßt und dadurch ſein Gewiſſen am mächtigſten belebt und ſeinem Streben das

klarſte Ziel gibt . Das dunkle Freiheitsverlangen des Menſchen wird durch die voll

kommene Freiheit, welche die Perſönlicykeit Chriſti verkörpert, gleichſam über ſich

ſelbſt ins klare gebracht, es ſieht ſeine eigenen höchſten Ziele und die

wahren Mittel dahin in ergreifender Anſchaulichkeit vor Augen, cs ahnt und

ſchaut die höhere Lebensfülle, die ſich aus ſoldier Willensridytung ergibt und wird

mächtig von ihr angezogen : Anima naturaliter christiana ! Alein das Chriſtentum ,

indem es den Freiheitswert des dienenden Gehorſams lebendig darſtellt, verſteht die

idwerſte und eigentlichſte Aufgabe aller Erziehung zu löſen : Gehorſam und Freiheit

miteinander zu verſöhnen , der Freiheit die Liebe zum Gehorſam zu wecken und den

Gehorſam durch die Freiheit zu vergeiſtigen . Wo das Freiheitsverlangen junger

Menſchen nicht in dieſem Sinne „ aufgeklärt“ wurde, da wird es immer ſeine

Befriedigung in äußerlichem Ausleben ſuchen oder ſich in ſtarrer Idyſucht verſchanzen —

in jedem Falle aber zur rechten Zeit der tiefſten Bildungsmittel verluſtig gehen !

*

*

Man dürfte ſich nicht ſo eingehend mit ſo lebensfremden Büchern beſchäftigen, wie

es diejenigen von Ellen Key ſind, wenn ihre Anſichten nicht ſo typiſch für das wären ,

was heute von allen Seiten den modernen Menſchen betört und umſdimeichelt. Id

muß dabei immer an Shakeſpeares „ König Lear" denken, der ſein Ohr den falſchen

Töchtern leiht, die ihm dymeicheln und ihm die Jüngſte verleumden, die ihn allein

wahrhaft liebt und ihm die Wahrheit ſagt bis er ſie verſtößt. Zu ſpät erkennt

er den goldnen Sdaß in Cordelias Herzen und verfällt in Wahnſinn : er hat den

Falſchen alles gegeben, ſie haben ihn betrogen und ihm das Koſtbarſte geſtohlen !

Der moderne Menſch iſt auch ſo ein König Lear, der ſein Dhr den falſchen

Stimmen leiht, die ihm ſchmeidieln , nämlich jenen modernen Anſichten ,die ſein Selbſtgefühl

ſtreidyeln , ſeinen Begierden Freiheit verſpredjen und ſeine Weichlichkeit ſdonen und ver

hätſcheln . Er gibt ihnen alles hin und wird betrogen .

Cordelia, die ſie ihm verläſtern, das iſt die geheiligte Stimme der Religion, die

das tiefſte Erbarmen mit ihm hat, ihn am beſten kennt und nur ſein wahres Heil im

Auge hat - er ſtößt ſie von ſich und erkennt zu ſpät , wen er verſtoßen .

Das iſt dann zum Wahnſinnigwerden : wenn ein Menſch erkennt, daß er ſein

Leben auf Flitter und Tand gebaut und das Köſtlichſte verloren hat, obwohl es ihm

angeboten wurde !

Welch tiefes Symbol, daß Cordelia und Lear erſt in Leiden und Verbannung

einander wiederfinden !
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Ellen Keys Darlegungen laſſen ſich im Grunde überhaupt gar nicht logiſch widerlegen,

weil ſie Probleme behandeln , die nicht durch wiſſenſchaftliche Deduktion, ſondern nur

durch Lebens- und Seelenkenntnis entſchieden werden . Soldie Schriften mögen darum

ruhig eine Zeitlang ihre ſeichte Anhängerſchaft finden unter Sdwäßern und Toren

ſie werden allmählich ſicher und vernichtend widerlegt in jenen ſtillen Nächten, in denen

der Menſch in tiefſter Bedrängnis mit ſid, ſelbſt und dem wirklichen Leben ringt und

in ſchweren Konflikten nach Antwort ruft - da wird er inſtinktiv weder nach Ellen

Rey, noch nach Nießſche, noch nach Haeckel greifen, ſondern nach der Hand deſſen, der

geſagt hat : „Ich gebe euch meinen Frieden !“

Wer daher nach der Lektüre deſſen, was Ellen Key geſchrieben hat, keinen klaren

Weg mehr vor fich ſieht, wer von ihren Halbwahrheiten beunruhigt und von ihren

Irrtümern gequält wird wie von verworrenen Träumen , dem iſt nur der Rat zu

geben : Duäle dich nicht und grüble nicht, ſondern nimm das Evangelium , von dem

Napoleon ſagte, daß es kein Buch, ſondern ein lebendiges Weſen ſei - nimm dies

lebendige Weſen und verkehre mit ihm , nicht bloß mit den Augen und mit dem Ver

ſtande, ſondern mit der lebendigen Seele und dem verſchmadteten Herzen und an der

Þand der eigenen Lebenserfahrung und Lebensbeobachtung: dann wirſt du ſpüren,

wo der wahre Lebensglaube iſt und mit Petrus bekennen : Ja, du haſt Worte des

ewigen Lebens!

Abendstimmung

eucht, ſchwer und leiſe ziehen graue Wolken

Am Himmel hin. Und wo im Abenddämmer

Die Sonne ſant, leuchtet ein fahler Strich

Von dimutz'gem Rot. Ein Strich wie Blut und Staub.

Grau, ſchwer und leiſe ziehen Leid und Reue.

Dort, wo die Sonne ſank, blieb Dir am Himmel

Ein blut'ger Strich . Und nun färbt Dir die Zeit

Das Blut mit Schmuß und Dunſt und Staub und Tränen .

G. Salzmann.
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ieſer Roman ſoll, holländiſchen Kritiken zufolge, ungeheures Aufſehen erregt

haben, und in 150 000 Eremplaren zur Verbreitung gelangt ſein . Schriften

über Frauenemanzipation bringt man gegenwärtig keine Sympathie entgegen, vielleicht

weil die Quantität dieſer Literatur weit hinter ihrer Qualität zurückbleibt. So

war es wohl klug von der holländiſchen Autorin, daß ſie die Form des Romans

wählte, um den Problemen der Frauenfrage.Gehör zu ſchaffen.

Welchen Problemen ? Allen . Die Berufstätigkeit der Frau, ihre geſeßlichen

Entrechtungen, die Proſtitution in und außer der Ehe, Mutterſchuß, Banditenliebe,

Arbeiterinnenfrage, Hungerlöhne, Dienſtbotenfrage , die Zurüdſeßung der Schweſter

dem Bruder gegenüber, zweierlei Moral uſw. Das alles findet Unterkunft in dem Roman.

Im Vordergrund ſteht die Berufstätigkeit der Frau, von der die liebenswürdige

Optimiſtin die Sanierung aller ſeeliſchen und phyſiſchen Gebrechen der Kulturwelt erhofft.

Ein Tendenzroman. Tendenz ja . Noman kaum . Das Romankleid

ſchlenkert nur loſe nebenher. Wie ſollte es auch, ohne zu mißraten , dieſe Fülle von

Gebilden in ſich bergen .

Die Holländerin iſt keine Dichterin , nur eine gewandte Sprecherin . Alle

Perſonen ihres Buches kommen nur zuſammen, um ihre Anſichten über die Frauen

emanzipation gegeneinander auszutauſchen. Sie ſind nur Mund (der größer iſt als

ihre Seele) . Sie reden unaufhaltſam , pauſenlos. Sie reden Feuilletons, ſie reden

Vorträge, ſie dozieren Geſchichte, ſie reden Firundfertiges für den Druck. Sie reden

in einem rhythmiſchen Fluß, der monotone Langatmigkeit nicht immer vermeidet.

Für feinere Charakteriſierung, für pſychologiſche Entwicklungen bleibt kein Raum ,

wohl aber für weiche Gemütstöne, die weiterklingend an die Herzen rühren.

Gerechtigkeit und Liebe ! ſie ſind der tiefe Born , aus dem ſie ihre Anklagen, ihre

Empörungen, ihre Begeiſterungen ſchöpft. Von einem Fieber der Überzeugung iſt ihre

Rhetorik durchpulſt, von idealiſcher Zielbewuſtheit, von ſtarkem Wollen .

Aber trog ihres reformfreudigen Optimismus läßt die grauſame Holländerin

maſſenhaft Frauenherzen verbluten. An den Folgen des Nichtemanzipiertſeins ſterben

ſie wie die Fliegen, was dody eigentlich nicht beweiskräftig iſt, da Leben und Sterben

ja im Belieben der Romanſchriftſtellerin ſteht.

Und der Inhalt, der Ideengehalt dieſer Reden ? Eine kluge Geſellſchaft kraft

voller, einwandsfreier Gedanken. Aber ich kenne ſie alle, ich kenne ſie gut , id, kenne

ſie wie meine Taſche. – Das ganze Buch lieſt ſich wie eine fleißige und getreuliche

Sammlung all der trefflichen , ſcharfſinnigen, unwiderleglichen Argumente, die in den

1 ) Roman von C. de Jong van Beek en Donk. Deutſch von E. Otten. Concordia , Deutſche

Verlagsanſtalt .
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leßten Dezennien von den Führerinnen der Frauenbewegung propagiert worden ſind .

Das tritt um ſo auffälliger hervor, da C. de Jong uſw. für das oft Geſagte keine

neue oder originale Form gefunden hat .

Alein mir ſcheint , daß bei dieſen grundlegenden Fragen der Menſchheit der

Streit um die Priorität der Gedanken eitel iſt. Nicht nur, wer ein Licht anzündet,

auch wer es weiter trägt, dahin, wo Dunkles zu erhellen iſt, leiſtet der Menſchheit

unſchäßbare Dienſte.

Werbende Kraft hat dieſes Vudy für die fortgeſchrittenen Frauen , denen die

Früchte der Emanzipation ſchon entgegenreifen oder die ſie bereits gepflüdt haben,

kaum . Dieſe Frauengruppen mag der Roman , in der gebotenen Form , etwas alt

modiſch anmuten , etwa als wäre er vor 15 Jahren geſchrieben worden . „ Die Toten

reiten ſchnell ?" Die Lebenden auch.

Aber es gibt noch ſo weite Geiſtesſtrecken, die bradliegen, die urbar zu machen

ſind. So viel Frauen gibts, die niemals etwas über die große Bewegung vernommen

haben und vernehmen wollten. Soldien Kreiſen dürfte dieſes Buch mit der anlockenden

Romanform , -- in der die Holländerin überſichtlich, wie zur Parade, alle Gedanken :

truppen der Frauenfrage aufmarſchieren läßt, - den Blick weiten, das Gehirn von

frommem Autoritätsglauben entlaſten. Am rechten Plat zur rechten Zeit ! Das iſt

die Bürgſchaft für die Wirkung reformatoriſcher Ideen.

Gern hätte ich die Prunkworte über die Mutterliebe entbehrt. Gern auch die

Geſellſdaftsſzenen , in denen Mitglieder der vornehmſten holländiſchen Kreiſe ſich in

rüpelhaften Bosheiten gegen das ſchöne adlige junge Mädchen , das Jura ſtudieren

will, nicht genug tun können. Ich glaube nicht an ſolche Uſanzen in Hollands

vornehmer Welt . Freilich, paßt dazu einigermaßen, daß Hilda, die Heldin – Adels

menſd ganz und gar von dem Korb ", den ſie einem jungen Mann gegeben ,

allen Bekannten triumphierend Mitteilung macht, was um fo peinlicher berührt, da

der betreffende junge Mann der Sohn einer Frau iſt, zu der ſie begeiſtert aufblickt .

Ich glaube aud nicht , daß es im Hang in der Adelsgeſellſchaft für eine

„ Sdjande “ gilt, wenn ein junges Mädchen Lehrerin wird oder Jura ſtudiert .

Noch möchte ich die Verfaſſerin auf eine hiſtoriſche Unrichtigkeit hinweiſen.

Sie ſpricht von den Frauen in den Anfängen der Emanzipationsbeſtrebungen.

Sie ſchildert ihre Kämpfe gegen die herrſchenden Vorurteile. „ Kein Wunder, “ ſagt

je , „ daß viele von ihnen ſeltſame Typen wurden , oft auch Männerfeindinnen .

Da erſchienen für eine Weile jene Frauen in männlicher Kleidung, die den Unterſchied

der Geſchlechter zu verwiſchen ſuchten, die auf alles, was man bisher weibliche

Tugenden genannt hatte, voller Verachtung herabblickten

Und Seite 312 ſagt die Heldin : „ Es hat einmal eine Auffaſſung geherrſcyt, daß

es frivol und oberflädylid, ſei, ſo gut wie möglich ausſehen zu wollen , und daß man

ſich häßlich und geſchmadlos kleiden müßte, wolle man das Leben ernſt nehmen .

Die Zeiten, da die Mädden , die das Leben etwas ernſthafter auffaßten als die meiſten

andern , ſich wie Vogelſcheuchen ausſtaffierten, ſind Gott ſei Dank längſt vorüber. “

Ich habe ſo ziemlich die Anfänge der Bewegung miterlebt. Aber ſolche Frauen

ſah ich nie .

Ihr Frauen, die ihr bis jeßt den Ruf nicht vernommen , cudy ſei dieſes Buch

ans Herz gelegt. Ich ſage „ Herz “ . Es iſt ein Hilferuf! Helſt !
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Orei Klassen von Lohnarbeiterinnen in Industrie und

Handel der Stadt Karlsruhe.

Von

Mlice Salomon .

Nachdrud verboten.

ie badiſche Fabrikinſpektion hat ſich ſchon mehrfach durch Spezialunterſuchungen

verdient gemacht , die ein bis in alle Einzelheiten dringendes Bild verſchiedener

Arbeiterkategorien entweder eines beſtimmten Induſtriezweiges oder eines umgrenzten

geographiſchen Gebietes – gaben . Mehr nod als die Inſpektionsberichte haben dieſe

Arbeiten dazu beigetragen, die Lebensbedingungen der Arbeiter klarzuſtellen und der

Entwidlung ſozialpolitiſcher Beſtrebungen die Richtung zu weiſen . Die Ankündigung

einer neuen Darſtellung aus dieſem Kreiſe darf deshalb von vornherein lebhaftes

Intereſſe hervorrufen .

Dr Marie Baum , die Großherzoglid, badiſche Fabrikinſpektorin zur Zeit

die einzige akademiſch gebildete Kraft im deutſchen Gewerbeaufſichtsdi
enſt

hat es

unternommen , in einer vergleichenden Studie die Lage der Fabrikarbeiterinn
en, der

Werkſtattarbeiterinn
en in der Bekleidungsinduſtrie (Schneiderin, Pußmacherin uſw.)

und der Ladnerinnen der Stadt Karlsruhezu ſchildern '), und daraus Schlüſſe über die

Bedeutung der verſchiedenen Berufe für das perſönliche Leben der Frauen zu ziehen.

Die Arbeit iſt unter den verſchiedenſten Geſichtspunkten dankbar zu begrüßen : ſie zeigt ,

daß einer wiſſenſchaftlich geſchulten Beamtin der Inſpektionsdienſt zu einer Quelle

wichtiger Erkenntniſſe wird ; daß fid ihr Probleme darbieten, die dem männlichen

Kollegen fern liegen, und die von Außenſtehenden, die über amtliches Material nicht

verfügen – bei privaten Erhebungen - nicht annähernd jo zuverläſſig bearbeitet

und gelöſt werden könnten . Und ſo ſpricht die ArbeitUnd ſo ſpricht die Arbeit - da die Inſpektionsberichte

die weiblichen Beamten nicht geſondert zu Sorte kommen laſſen und daher kein direktes

Urteil über deren Tätigkeit ermöglichen ein beredtes Wort für das Können der

badiſchen Inſpektorin und für den Wert und die Bedeutung, die gebildete Frauen in

ähnlichen Stellungen gewinnen würden .

Aber darüber hinaus deckt die Schrift eine Reihe von Zuſammenhängen auf, die

ſich auf die wichtigſten ,, Frauenfragen “ beziehen, und die Aktion der Anhängerinnen

der Frauenbewegung bedeutſam beeinfluſſen ſollten . Für die Behandlung der Frage

,, Beruf und Ehe ", für die Möglichkeit der Vereinbarung beſtimmter Berufe mit der

Hausfrauentätigkeit, für den Einfluß gelernter und ungelernter Arbeit auf die

Geſtaltung des beruflichen Lebens wird hier eine induktive Grundlage geboten , die

geeignet iſt, die Diskuſſionen über das Thema dem Fahrwaſſer der Abſtraktionen zu

entziehen .

Das Beobachtungsmaterial, das der Baumſden Arbeit zugrunde liegt, bezieht

ſidy nicht auf eine beſondere Fraueninduſtrie. Die Tertil- und die Zigarrenfabrikation,

die in erſter Reihe auf Frauenarbeit beruhen , haben ſich in Baden vorzugsweiſe auf

dem Lande angeſiedelt. Es gibt Gegenden , in denen eine dieſer Induſtrien ſo ſehr

vorberricht, daß durch ſie das ganze Frauenleben beſtimmt wird. Das Mädchen, das

als Kind einer Tertilarbeiterin oder Tabakarbeiterin zur Welt kommt, findet ſeine

1 ) Drei Klaſſen von Lohnarbeiterinnen in Induſtrie und Handel der Stadt Karlsruhe. Dargeſtellt

von der Großherzoglichen Fabrikinſpektorin Dr Marie Baum . Herausgegeben von der Großherzoglich

badiſchen Fabrikinſpektion. Karlsruhe. 1906 .
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Laufbahn vorgezeichnet ohne eigenes Zutun, faſt auch ohne die Möglichkeit des

Entrinnens. ,, Das dulpflichtige Kind wird im Amt Schwepingen Tabak rippen , in

einem Tertilbezirk des Oberlandes Seide oder Baumwolle ſpulen; nach der Schul

entlaſſung wird die Arbeiterin erſt das Wickelmachen , dann das Zigarrenmachen erlernen,
in der Tertilinduſtrie entſprechend erſt in der Spinnerei, dann am Webeſtuhl Ber:

wendung finden . Auch die verheiratete Frau behält dieſe Tätigkeit bei . Berſagen

Augen und Hände den Dienſt, ſo wird die alternde Arbeiterin noch mit Tabak rippen

und ſtreichen oder mit dem Winden und Spulen von Garn beſchäftigt. In großer

Einförmigkeit zugleich aber auch in verhältnismäßig großer Siderheit und Ge

borgenheit ſpielt ſich hier das induſtrielle Leben der Frau ab. "

Ganz anders in den großen Städten des Landes. Hier bietet ſich den Frauen

die verſchiedenartigſte Arbeitsgelegenheit dar, die einen häufigen Wedſel ermöglicht und

begünſtigt, die keinen feſtgefügten Bildungsgang erheiſcht und ein Aufſteigen zu höheren

Leiſtungen und Stellungen deshalb nicht als ſelbſtverſtändlich einſchließt. So weiſt

denn in der Stadt Karlsruhe die induſtrielle Frauenarbeit zumeiſt das Merkmal

völlig ungelernter Arbeit auf. Es ſind insbeſondere Induſtrien , die den ſtädtiſchen

Bedürfniſſen ihr Leben verdanken Dampfwaſchanſtalten, Färbereien, Anlagen für

Papierverarbeitung und Druckereien - ſowie die verſchiedenartigſten Betriebe, die nur

das Bedürfnis nach zahlreichen ungelernten Arbeitskräften die Stadt als Standort

wählen ließ, in denen die weiblichen Arbeitskräfte begehrt werden. Neben dieſen

fabrikmäßigen Anlagen entwickelt ſich in der Stadt das umfangreiche Gebiet der

bandwerfsmäßigen Schneider- und Konfektionsinduſtrie, in der weibliche gelernte zum

Teil hochqualifizierte Arbeit verlangt wird. Schließlich beanſprucht auch die handels:

gewerbliche Tätigkeit eine größere Anzahl weiblicher Hände.

Zwiſchen dieſen verſchiedenen Berufsmöglichkeiten ſchwankt die Karlsruher Arbeiterin

hin und her, ſo daß der Arbeit häufig der Charakter des Berufsgenommen wird,

daß die Arbeiterinnen der einzelnen Induſtriezweige keinen beſtimmten Typus zeigen.

Die Arbeitsreihen ſind nicht ſtreng von einander geſchieden, die Arbeiterin verwächſt

nicht mit dem Beruf . Von den Induſtriearbeiterinnen leiſten / ungelernte, unqualifizierte

Arbeit. Ihre Leiſtungen beſtehen meiſt in Handreichungen einfachſter Natur, zu deren

ſachgemäßer Ausübung weder eine Lebrzeit noch längere IIbung erforderlich; z . B. das

Sortieren von Lumpen und Papier, das Bedienen automatiſch arbeitender Maſchinen,

das Sortieren oder Pußen von Holzgegenſtänden, das Kleben von Düten uſw. Gewiß

ſind dieſe Arbeiten häufig körperlich ſehr anſtrengend. Aber ſie beanſpruchen wenig

Intelligenz und im allgemeinen auch wenig Übung, und geſtatten daher, den Übergang

von einer Art der Tätigkeit zu einer anderen ohne Sdwierigkeit ins Werk zu jeßen.

Von dieſer Möglichkeit machen die Arbeiterinnen, diebei dem in Baden ſtets herrſchenden

Mangel an Arbeitskräften mit Sicherheit auf eine baldige neue Anſtellung rechnen können ,

den umfaſiendſten Gebrauch. Es iſt nichts feltenes, daß eine Arbeiterin, nadidem ſie

einige Monate Geſchüßhülſen ausgezogen oder in einer Druckerei Papier ſortiert hat,

im Sommer in einer ländlichen Ziegelei arbeitet, oder den Eltern bei der Feldarbeit

hilft , dann etwa für kurze Zeit in häuslicie Dienſte geht, um ſchließlich wieder in

einer Fabrik Unterkunft zu juden ." Unter folden Verhältniſſen fann ſich naturgemäß

keine feſte Beziebung zu der beſonderen Art der Arbeit berausbilden. Die anhaltenden

Klagen der Arbeitgeber über den beſtändigen Wedyſel der Arbeiterinnen , über ihre

Unbeſtändigkeit und den geringen Grad von Pflichtgefühl und Zuverläſſigkeit ſind die

Folgen . Da in den für die Frauenarbeit des badiſchen Landes bedeutſamen Induſtrie

zweigen der Tertil-, Zigarren- und Sdymuckwareninduſtrie – ſoldie Klagen nidit

in dem gleichen Maße laut werden , ſchließt Marie Baum wohl mit Recht auf

einen ungünſtigen, den Dilettantismus der Arbeitsleiſtung befördernden Einfluß der

ungelernten Arbeit .

Wenn auch nicht präzis ziffernmäßig zu erfaſſen iſt, wie weit der Stellenwechſel

allein auf das Konto der Arbeiterinnen zu leben und wie weit er etwa auf den

Saiſoncharakter des Gewerbes oder auf anderweitige Kündigungen der Arbeitgeber

zurückzuführen iſt, ſo konnten doch in Betrieben mit konſtanter Arbeiterzahl Stichproben
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gemacht werden, die einen ſehr ungünſtigen Schluß auf die Beſtändigkeit der

Årbeiterinnen zuließen. Während das geſamte weibliche Betriebsperſonal der Karls

ruber Fabriken im Jahre 1903 bei tiefſtem Perſonalbeſtand 1435, bei höchſtem

1841 Arbeiterinnen zählte, fanden im Lauf der Jahre 1268 Neu- und Wieder

aufnahmen ſtatt, die zu einem erheblichen Teil durch das Bedürfnis der Arbeiterinnen

nach Abwechslung in ihrem Arbeitsverhältnis zu erklären ſind . Nicht die Hälfte aller

Arbeiterinnen war länger als 2 Jahre an ihrem Beſchäftigungsort tätig . 38 Prozent

waren weniger als 1 Jahr im Betriebe tätig. Von minderjährigen Arbeiterinnen im

Alter von 16-21 Jahren waren nur 27 Prozent in der erſten Stellung. Bei den

anderen wurden bis zu 11 Stellen gezählt . Audy bei den jugendlichen Arbeiterinnen

iſt der Stellenwechſel nichts Seltenes. Als trauriger, glüdlicherweiſe vereinzelt

daſtehender Fall mag angeführt werden , daß ein 15 jähriges Mädchen bereits ſeine

neunte Arbeitsſtelle in Fabriken inne hatte. „Solche Vorkommniſſe werfen ein grelles

Scylaglicht auf den Mangel an Aufſidyt und Autorität von ſeiten der Eltern oder

Pfleger“ . Marie Baum hat bei ihren Erkundigungen über die Gründe des häufigen

Stellenwechſels den Eindruck gewonnen , daß es der Mehrzahl der Arbeiterinnenvöllig

gleidygiltig iſt, in welchem Betrieb und mit welcher Art von Arbeit ſie beſchäftigt

werden. Die eigentlich wirkjame und pſychologiſd ja auch recht wohl begreifliche

Urſache hierfür iſt die, daß von einem tagaus tagein mit einförmigen, fich ſtets wieder:

holenden Handreidrungen beſdyäftigten Menſchen ſchon eine geringe Änderung in der

Art der Tätigkeit als wohltuend, und jeder Wechſel in der Umgebung, in der

Kameradſchaft als anregend empfunden wird .

Das kommt ganz beſonders für die Arbeiterinnen der jüngeren Altersſtufen

in Betracht, die in den Städten ſtärker noch als ſonſt überwiegt. In Karlsruhe

ſtanden über drei Fünftel aller Arbeiterinnen im Alter von unter 21 Jahren. Nur

9 Prozent der Befragten waren über 30 Jahre alt, während unter den Männern nur

18 Prozent unter 21 Jahre, noch 10,5 Prozent über 50 Jahre alt waren . Für den

Mann bedeutet eben Arbeit jeder Art einen Beruf, mit dem er bis zu ſeinem Tode

verknüpft iſt, während die außerhäusliche Erwerbsarbeit der Frau nur für einen

verhältnismäßig kurzen Zeitraum den vollen Lebensinhalt bildet, nach der Eheſchließung

aber in zweite Linie rüden muß . Die kleine Zahl der älteren Arbeiterinnen entfällt

hauptſädlich auf die verheirateten, z . T. geſchiedenen und verwitweten Frauen , von

denen 18,7 Prozent unter den erwachſenen Arbeiterinnen gezählt wurden . Im ganzen iſt

ihre Zahl gering. „ Wenn irgend möglich, vermeidet die Hausfrau eine Arbeit, bei

der ſtarre Disziplin in der Einhaltung der Arbeitszeiten gefordert wird, und wählt

zur Erwerbstätigkeit gezwungen diejenige aus , deren Anforderungen ſich mit den

Anſprüchen des Hauſes und der Familie am beſten vereinigen laſſen. Die im eigenen

Hauſe für Privatkundſchaft arbeitende Wäſcherin und ſelbſt die außerhäuslich tätige

Laufs, Waſch- oder Pubfrau braudit ihr Hausweſen nicht in gleicher Weiſe zu ver

nachläſſigen , wie eine Fabrikarbeiterin , die tagaus tagein während der zwölfſtündigen,

nur von einer kurzen Mittagspauſe unterbrochenen Arbeitsſchicht von Haus und

Kindern fern bleiben muß ".

Aber die Zeit, in der die Mädchen der Erwerbsarbeit nachgehen und auch

die Zahl der Arbeiterinnen , die nach der Verheiratung an den Fabrikbetrieb gefeſſelt

bleiben iſt bedeutend genug, um die Wertung der Arbeit als eines läſtigen Über

gangſtadiums nicht zu rechtfertigen . Die Karlsruher Arbeiterin muß wie die

Frauen der meiſten andern Städte damit rechnen, daß ſie etwa zehn Jahre ihres

Lebens von der Sculentlaſſung bis zur Eingehung der Ehe in der Fabrik zubringt.

Für je eine unter zehn beſteht ferner die Ausſicht, auch nach dem dreißigſten Lebens

jabr, gegebenenfalls mit der Sorge um eine Familie oder uneheliche Kinder belaſtet,

an den Fabrikbetrieb gefeſſelt 311 ſein. Sie hätte alſo das größte Intereſſe daran ,

für eine beſſere Geſtaltung ihres Berufs zu ringen . Belehrung durch Organiſation

und Vertiefung der beruflichen Aufgaben durch einen geordneten Lehrgang und Fort

bildungsunterricht ſollten zitwege bringen , daß „ die Arbeiterin ſich bewußt als ein

notwendiges und nützliches Glied in den Arbeitsprozeß einfügen lernt."
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Der natürliche Erfolg davon würde ſein , daß ſie ſich nicht grundſäßlich mit der

niedrigſten Art der Arbeit begnügen könnte, die ihr keineswegs immer nur als Folge

ihrer ſchwächeren Konſtitution zufällt. Heut werden nur ſelten höhere Stellungen
Aufſichtspoſten und dergleichen mit Frauen bejeßt, troßdem hierbei in feiner Weiſe

Anforderungen geſtellt werden, denen eine weibliche Kraft nicht genügen könnte, und

trofdem die weibliche Aufſicht für die Arbeiterinnen einen erheblichen Vorteil bedeuten

würde. Nicht nur durch die Möglichkeit des Aufſteigens für einzelne, ſondern auch weil

für alle Arbeiterinnen die unmittelbare Berührung mit männlichen Meiſtern und

damit zugleich jene tauſend Anläſſe zu Empfindlichkeit bei grober Behandlung, oder

zu Erregungen ſinnlicher Natur ausgeſchaltet würden. Heut haben die Arbeiterinnen

kaum die Empfindung, daß auch ihre Tätigkeit unter günſtigen Verhältniſſen zu einem

Lebensberufe ausgeſtaltet werden könnte. Die in der Fabrik erworbenen Kenntniſſe

geben ihnen keine Möglichkeit, ſich einmal in irgend einer Form ſelbſtändig zu machen,

wie es die Arbeiterin des Schneidergewerbes und die Geſchäftsgehilfin tun kann .

Dabei ſteigen die Löhne nicht derart, daß die alleinſtehende, auf ſich angewieſene

Arbeiterin ohne Entbehrungen leben kann ; und den im Familienkreis lebenden Mädchen

fehlt meiſt jeder Anſporn zur Erlangung eines höheren Einkommens.

Was Marie Baum über Einkommen und Ausgaben der Arbeiterinnen feſt

geſtellt, iſt ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der Familie ; doppelt lehrreich

in einer Zeit, in der ſich Stimmen für eine Vereinigung von Ehe und Beruf mit der

Begründung erheben, daß nur durch ein aus beruflicher Arbeit erworbenes Einkommen

die Selbſtändigkeit der Frau in der Familie, ihre Unabhängigkeit vom Manne ver

bürgt werden kann. Das Streben nach Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit iſt bei

den meiſten Frauen nicht eben groß, und auch die Berufstätigkeit pflegt nicht als Hebel

betrachtet zu werden , durch die eine ſelbſtändige Stellung herbeizuführen iſt.

Der Menſch iſt von Natur geneigt, den bequemſten Weg zu gehen , der ſich ihm bietet,

und die breite Maſſe der Frauen iſt noch weit davon entfernt, die Geſtaltung ihres

Schickſals in die eigenen Hände nehmen zu wollen . So zeigte es ſich denn, daß die.

jungen Mädchen darauf verzichteten , mit ihrem Verdienſt ihre Bedürfniſſe auf Grund

individueller Rechnungsführung zu beſtreiten . Vielmehr liefern die meiſten ledigen

Mädchen , nämlich alle, die noch im Elternhauſe leben , den Lohn zu Hauſe ab , während

die Eltern Nahrung und Kleidung für ſie beſchaffen und ihnen die zur Beſtreitung

kleiner Ausgaben erforderlichen Barmittel geben. Dieſe Art der Rechnungsführung

dauert meiſt eine erhebliche Reihe von Jahren an , und wird noch bei Mädchen von

25 Jahren und darüber angetroffen . Sie findet ihr Ende entweder durch die Heirat

oder anderweitige, nicht ſelten in linfrieden erfolgende Luslöſung vom elterlichen Hauſe,

oder ſie erfährt eine Umwandlung aus dem wachſenden Bedürfnis nach Selbſtändigkeit,

und zwar in der Weiſe, daß das Mädchen noch einen beſtimmten Bruchteil des Ver

dienſtes der allgemeinen Kaſſe zufließen läßt und den Reſt zur eigenen freien Ver

fügung zurüdbehält. „ Nur in ſeltenen Fällen “, ſo berichtet Marie Baum , „ ſtellt der

abgelieferte Betrag das angemeſſene Entgelt für Koſt und Wohnung dar, wie man es

etwa in einem fremden Roſthaus zahlen müßte; meiſt iſt er größer und der über :

ſchüſſige Betrag dient alsdann entweder zur Beſchaffung der Kleidung und anderer

perſönlicher Bedürfniſſe der Arbeiterin, deren Befriedigung in dieſen Fällen wiederum

der freien Entſchließung des Kindes entzogen und den Händen der Eltern überantwortet

iſt, oder er wird zur Unterſtüßung , zur Unterhaltung der Familie verwendet. Da

eine direkte Beziehung zwiſchen Einzelverdienſt und Einzelausgaben fehlt, leiden die

jüngeren Mädden auch nicht unmittelbar unter einem gedrückten Lohnniveau. Er

höhung der Einnahmen kommt ihnen nur indirekt in Form der einem gut verdienenden

Mitglied von der Familie gezollten höheren Wertſchäßung zugute ." Daher tritt auch

bei den in der Familie lebenden Mädchen kein ſtarkes Intereſſe an der Lohnhöhe zutage.

Marie Baum ſieht in der Tatſache, daß ein individueller Anſpruch auf den

eigenen Verdienſt in der Regel nicht geltend gemacht wird, inter ctbijden Geſichts

punkten in vielen Fällen ein Symptom geſunden, wertvollen Familienſinnes, der ſidy

wenigſtens den Töchtern gegenüber in halb patriardyaliſchen Formen zu behaupten
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gewußt hat . „ Ebenſo oft iſt aber auch nichts anderes hinter ihnen zu ſuchen , als

reiner Egoismus der Eltern, die das Kind ſobald als möglich nach der Sdulentlaſſung

in die Fabrik hinausſchicken , um von ſeinem Verdienſt Vorteil zu ziehen ." Beide

Anſchauungen fänden in den Äußerungen der Mädchen ſelbſt ihren Niederſchlag. Bald

ſaben ſie in dem gemeinſamen Erwerbseinkommen der Familienmitglieder eine ſo ſelbſt

verſtändliche Einricytung, daß ſie über ihre Vor- und Nachteile noc kaum nadygedacht

batten ; bald litten ſie mit Bitterfeit darunter und ſehnen die Zeit erhöhter

Selbſtändigkeit herbei .

Es ſind dieſelben Empfindungen , die man bei Mädchen und Frauen anderer

Geſellſchaftsſchichten findet. Die einen begehren keine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit,

die ſie nur durch Aufgabe von Vorteilen und Bequemlichkeiten erkaufen können . Die

andern - und das ſind nicht die zahlreicheren – nehmen die größten Entbehrungen

auf ſich, wenn ſie ſich dadurch das Recht der Selbſtbeſtimmung ſichern. Wollte man

ihre Ideale als allgemein gültiges Prinzip aufſtellen , ſo müßte man zuerſt verſuchen ,

eine Umwandlung des Volksdarakters herbeizuführen.

Jedenfalls ſollte für die Mädchen der arbeitenden Klaſſen, für die eine Loslöſung

vom Elternhaus wohl größereBewegungsfreiheit, wenn auch keine materiellen Vorteile,

nicht die Möglichkeit einer beſſeren Lebensweiſe oder des Sparens bedeutet, an Stelle

der rohen Form des Zuſammenwerfens der Einnahmen eine mehr individuelle Ein

fchäßung ibrer Verdienſte angeſtrebt werden , die unbeſchadet des gemeinſamen

Verbrauchs durchgeführt werden könnte. Das würde in wirtſchaftlicher Beziehung ein

Fortſchritt ſein . Denn er müßte die Arbeiterin zwingen, ſich mit der Verteilung ihrer

Ausgaben , mit der Höhe ihrer Einnahmen eingehend auseinander zu ſeßen . Und

damit würde einer wichtigen Urſache für die niedrige Bemeſſung der Frauenlöhne der

Boden entzogen , unter denen heute vor allem die im fremden Haushalt lebende

Arbeiterin beſonders die ältere, die womöglich für ein Kind zu ſorgen hat aber

auch der Mann, der auf dem Arbeitsmarkt mit der Frau in Konkurrenz tritt -- zu

leiden haben .

Die alleinſtehende Arbeiterin kann — abgeſehen von den auf dem Lande lebenden,

die nur zur Arbeit in die Stadt kommen , aber die einfache Lebensweiſe ihrer länd

lichen Wirte teilen - in der Regel keinerlei Erſparniſſe madien. Ihr Lohn geht

völlig für Wohnung, Koſt und notwendige kleine Nebenausgaben hin. Die durch

{dinittlichen Aufwendungen für Kleidung , die von Marie Baum feſtgeſtellt wurden,

ſind ſo niedrig, daß ſie den oft gehörten Vorwurf der Verſchwendungsſucht der jungen

Arbeiterin in bezug auf ihre Toilette wohl widerlegen. Es ſeien als Beiſpiele einige
Budgets angeführt:

Ausgaben von zwei Arbeiterinnen für Kleidung im lekten Jahr :

//

I. II.

1 Kleid 30,00 Mark 1 Kleid 34,00 Mart

1 Bluſe 3,00 Stiefel

Stiefell
28,00

Beſohlen

Bejoblen
20,00

2 Bluſen 7,00

Wolle zu Strümpfen 2,50 3 Scyürzen 6,00

2 Hüte 10,00 1 yut 4,00

Wäſche . 8,00 Wolle zu Strümpfen 3,60

1 Jacke 15,00 82,60 Mark.

88,50 Mark.

Ausgaben für Sdirme, Handſchuhe und ſonſtige auch von der Arbeiterin der

Großſtadt zum Lebensbedarf erforderlich erachtete kleinere Toilettengegenſtände fehlen

ganz. Und doch iſt ein folder Ausgabepoſten nur für die weit über den Durchſchnitts

lohn verdienenden Arbeiterinnen erſchwinglich . Beim Vorhandenſein unehelicher Kinder

iſt ein Durchkommen mit dem in der Fabrik erzielten Lohn , der ſchon dem Mädchen,

das nur für ſich zu ſorgen hat, häufig Entbehrungen auferlegt, ſo gut wie aus
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geldloſien . Die auf dem Lande wohnenden Arbeiterinnen, bei denen zuweilen

Erſparniſſe konſtatiert wurden, können dieſe nur auf Grund eines ſehr geringen Koſt

geldes und einer außerordentlich niedrigen Lebensweiſe machen . Viele legen weite

Wege bis zu 3/2 Stunden täglich von und nad; der zehnſtündigen Fabrik

arbeit zurück. Sie müſſen bald nach 4 Uhr früh von Þauſe fort und treffen erſt

gegen 8 Uhr abends dort wieder ein . Es bleibt ihnen nach Einnahme der abendliden

Mahlzeiten kaum die genügende Zeit zum Schlafen übrig . Ihre Mittagsmahlzeit
nehmen ſie ſich meiſt von Hauſe mit. Volksküchen und Wirtſchaften werden von

den Arbeiterinnen nur ſpärlich beſucht . Die Mädchen ſammeln ſich teils in den von

den Fabriken zur Verfügung geſtellten Umkleide- und Aufenthaltsräumen, teils ſtrömen

ſie auf die Fabrikhöfe, auf Straßen und freie Pläße hinaus, um dort auf Bänken

oder Abhängen fißend ihre Blechtöpfe in ſehr primitiver Weiſe auszulöffeln. „ Die

nach unſerem Empfinden faſt unerträgliche Ungemütlichkeit in dieſer Art, das Eſſen

einzunehmen, wird von der Arbeiterin augenſcheinlich nicht ſo ſtark empfunden wie die

Beobachtung und das Bekritteln der Mahlzeit durch die Mitarbeiterinnen, dem ſie ſich

in geſchloſſenen Räumen ausſeßt“. Auch ſonſt iſt die Lebensweiſe dieſer Arbeiterinnen
die denkbar einfachſte und gleichförmigſte. Außer ſehr geringen Summen, die am

Sonntag verausgabt werden, und die im Gegenſaß zu den oft übertriebenen Auf

wendungen junger männlicher Arbeiter ſtehen, werden Ausgaben für Vergnügungs

und Kulturzwecke überhaupt nicht gemadyt . Es wurde unter zahlreichen Befragten

nicht eine ländliche Arbeiterin gefunden , die auch nur einen Pfennig für Lektüre,

Vereine oder dergleichen hergegeben hätte. „ Leſen iſt Lurus. Nur ſehr wenige

Arbeiterinnen gaben an , daß ſie hie und da die von dem Vater oder Hausvorſtand

gebaltene politiſche Zeitung oder ein geiſtliches oder Familienblatt zur Hand nähmen “.

Wie ſoll die Aufklärung dieſer Maſſen, die Erweckung dieſer Frauen zu ſelbſtändigen
verantwortlichen Perſönlichkeiten erfolgen ?

Beſonders hervorzuheben ſind noch die Feſtſtellungen über das Verhältnis des

Lohnes der ledigen und der verheirateten Arbeiterin , wie denn überhaupt von Marie

Baum alle Geſichtspunkte beobachtet und herangezogen worden ſind, die für die

Stellung der Frau im modernen Erwerbsleben von Bedeutung ſind. Der Durchſchnitts

verdienſt der verheirateten und wieder ebelos gewordenen Frauen erhebt ſich beträdytlid ),

um 14 Prozent über den der ledigen Arbeiterinnen . Die niedrigen Einkommen unter

10 Mark pro Woche treten zurück; die Löhne von mehr als 18 Mark ſind etwas

reichlicher eingeſtreut. Auch die Durdyſchnittsverdienſte der vom Elternhaus losgelöſten

Arbeiterinnen ſind erheblich höher als die der im Elternhaus lebenden , wobei allerdings

in Betracht gezogen werden muß, daß die Haustöchter ſidy gerade aus den jüngſten

Mädchen mit Anfangslöhnen rekrutieren. Zielyt man nur die über 18 Jahre alten

Arbeiterinnen in Betracht, ſo iſt der Unterſchied nicyt erheblich. Die Fabrikinduſtrie

trägt eben im allgemeinen dem Bedürfnis der alleinſtehenden Arbeiterinn nach erhöhten

Lohnjäßen nicht Rechnung. Vielmehr findet die Feſtſeßung der Arbeiterinnenlöhne meiſt

unter dem Geſichtspunkt ſtatt, daß die große Maſſe der Frauen nicht genötigt iſt, ihre

individuelle Eriſtenz auf ihrem Lohne aufzubauen. Immerhin ſcheinen mir nach den

Baumſdien Feſtſtellungen doc Anjäße dafür vorhanden, daß die höheren Bedürfniſſe

ſich auch den höheren Lohn erzwingen, d. 6. daß die Frauen, die auf ſich geſtellt ſind

oder andere zu verſorgen haben, nach den Fähigkeiten ſtreben , die zur Ausfüllung der

beſſer bezahlten Stellen erforderlich ſind . Aud die Luslöſung des Mädchens vom

Elternhaus ſcheint in der Regel erſt in einem Alter zu erfolgen , in der eben die

Möglidkeit eines zur Beſtreitung der Eriſtenz hinreicienden Lohnes vorhanden iſt.

Das Bild der Lebensweiſe der Arbeiterin in Konfektions- und S dyneider :

ateliers, das Marie Baum gibt, weicht nicht weſentlich von dem der Induſtriearbeiterin

ab . Aber ihrer feinſinnigen , in alle Einzelheiten eindringenden und alle Zuſammenhänge

erfaſſenden Beobachtungsgabe iſt es gelungen die verſchiedenartige Möglichkeit der

Lebensgeſtaltung dieſer beiden Gruppen von Arbeiterinnen feſtzuſtellen.

Die Ronfektionsarbeiterin – das iſt in Karlsruhe faſt immer die gelernte

Arbeiterin in Ateliers, die mit der Heimarbeiterin der eigentlichen Konfektionszentren

6
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nichts gemein hat — zeigt ein noch ſtärkeres Überwiegen der jüngeren Altersſtufen.

Nur 6 Prozent der Gezählten hatte das dreißigſte Lebensjahr überſchritten . Das iſt

aber darauf zurückzuführen, daß die Verheirateten faſt ganz fehlten . Auf der einen

Seite fält die Notwendigkeit der Erwerbsarbeit für die Ehefrau der kleinbürgerlichen

Kreiſe meiſt fort ; aber es beſteht auch - ganz anders als bei den Induſtriearbeiterinnen —

die Möglichkeit, außerhalb des Betriebes den erlernten Beruf in veränderter

Forin weiterzuführen . Auch für die Gefdäftsgehilfin ſind dieſe Möglichkeiten

vorhanden und ſo ſind die Lebensausſichten der in dieſen Erwerbszweigen tätigen

Mädchen ungleid , günſtigere, wenngleich ihre Lebenslage während der Ausübung des
Berufs wenigſtens in ſeinem erſten Stadium ſich nicht bedeutend von dem der

Arbeiterin unterſcheidet. Ihre Verdienſte reichen nur notdürftig zur Beſtreitung

des Lebensunterhalts hin . Auch bei den Konfektionsarbeiterinnen fand ſich — in noch

erheblicherem Umfange die patriarchaliſde Sitte der wirtſdaftlichen Gemeinſchaft

mit der Familie . Selbſt ältere Mädchen gaben regelmäßig ihren ganzen Verdienſt

zu Hauſe ab, oft unter der Vorausſeßung, daß im Falle einer Heirat die Hauskaſſe

für die Ausſteuer aufkommen müſſe. Hier wie dort leiden die alleinſtehenden Arbeiterinnen

darunter, daß bei der Bewertung der Frauenarbeit die Geborgenheit der großen Maſſe

der Haustödyter in Anredinung gebracit wird . Aber immerhin geſtattet hier der

Kleinbetrieb häufiger eine individualiſierende Behandlung . Es wird zuweilen als eine

Selbſtverſtändlichkeit hingeſtellt, daß eine Arbeiterin höheren Lohn als ihre Nachbarin

erhalte, weil dieſe bei den Eltern, jene im fremden Haushalt wohne. Und genaue

Lohnvergleiche ergaben denn auch die Tatſache, daß ſowohl in Schneider- wie in

Puß- und Wäſcheateliers die Durdyſchnittsverdienſte der alleinſtehenden

Årbeiterinnen erheblich höhere find. Überhaupt ſpielt für die Entlohnung dieſer

Arbeiterinnen das beſondere Geſchick und die Tüchtigkeit die häufig im Zuſammen

hang mit höherem Dienſtalter ſtehen - eine erhebliche Rolle, ' wie denn auch ein
Aufſteigen im Beruf durch zahlreiche Direktricenſtellungen und auch durch die Aus:

ficyt ſich ſelbſtändig zu machen, möglid , iſt. Es kommt eben hierin doch der Segen
einer wenn auch noch ſo unzureichenden Lehrzeit, der qualifizierten Arbeit

gegenüber der unqualifizierten zum Ausdruck. Der höhere Lohn- und die höhere

Stellung : das iſt ein Anſporn für Fleiß und Ausdauer, für energiſches Vorwärts

ſtreben , das bei der Fabrikarbeiterin kaum vorhanden iſt. Das willkürliche regelloſe

Wechſeln zwiſchen verſchiedene Arten der Arbeit kommt denn auch bei den Konfektions

arbeiterinnen nicht vor .

Man könnte nun aus der Tatſache, daß audy bei den Arbeiterinnen des

Konfektionsgewerbes und bei den Verkäuferinnen ältere und verheiratete Arbeiterinnen

kaum gefunden werden, den Schluß ziehen und in der Praxis wird er in zum

Sdyaden der Frauen ganz allgemein gezogen daß die Erwerbstätigkeit im Leben

der Frau nur eine kurze Epiſode darſtelle, und daß es ſich nicht verlobne, auf

die Ausgeſtaltung dieſer Epiſode beſondere Mühe und Sorgfalt zu verſchwenden.

Frau Gnaud -Kühne hat bereits einmal ziffernmäßig dargeſtellt, daß ein großer

Teil der Frauen , die ſich bei der Eheſchließung von der Erwerbsarbeit zurüdziehen ,

ſpäter wieder zum Verdienen gezwungen iſt. Unglücksfälle, die der einzelnen Frau

ſtets unerwartet kommen , ſind doch ſo häufig , daß fie für die allgemeine Geſtaltung

des Frauenſdyickſals mit in Rechnung gezogen werden müßten . Marie Baum hat

nun eine Ergänzung jener ziffernmäßigen Beleuchtung der Frage gegeben, indem ſie die

Beziehungenvon Erwerbstätigkeit und Hausfrauenberuf bei den drei in ihre Unter:

ſudung einbezogenen Arbeiterinnengruppen aufzudecken verſucyte.

Für die induſtrielle Arbeiterin ſtellt ſie feſt, daß ſich zunächſt die Gepflogenheiten von

Stadt und Land ſtreng unterſcheiden. In dem Unterſuchungsgebiet, in dem Hausinduſtrien

nicht ausgebreitet ſind und jede gewerbliche Tätigkeit der auf dem Lande lebenden Frauen

nur außerhalb ihres Wohnorts ausgeübt werden kann, wandern zwar die jungen ,

ledigen Mädchen Tag für Tag den ſtädtiſchen Induſtriezentren zu. Dagegen bricht

dieſe Form der Arbeit mit der Eingehung der Ehe völlig ab. Die Frauen wenden

ſich ausſchließlich der Haus- und Landwirtſchaft zul , und ſo fehlt jede Brücke
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zwiſchen der in der Jugend ausgeübten und der das ſpätere Leben aus :

füllenden Tätigkeit, was insbeſondere für die Geſtaltung des Familienlebens

bedeutende Gefahren mit ſich bringt. Mit Rückſicht auf den wahrſcheinlichen Lebens

gang dieſer Frauen ſollte daher die Vertiefung der haus- und landwirtſchaftlichen mehr

als der induſtriellen Ausbildung gefordert werden.

Dieſe Bewertung der induſtriellen Erwerbstätigkeit als einer Epiſode hat ſchon

für die ſtädtiſche Induſtriearbeiterin, mehr noch für die beiden anderen in der Unter:

ſuchung behandelten Gruppe geringere Berechtigung. Denn die älteren Altersſtufen,

die unter dieſen Arbeiterinnen verſdhwinden , ſind als ſelbſtändige Erwerbstätige

- ſobald man ſie dort ſucht wiederzufinden. Von den ſelbſtändig erwerbenden

Frauen im Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe ſind faſt zwei Fünftel verheiratete

und wieder ehelos gewordene Frauen, deren Zahl unter den Ünſelbſtändigen faſt ver:
fchwindet. Es ſind die Sdyneiderinnen, Näherinnen, Waſchfrauen und dergleichen, die

für private Kundſchaft arbeiten. Einzelne leiten auch eigene Werkſtätten . Eine ähn

liche Abwanderung der Verheirateten in die Reihen der Selbſtändigen oder der mit

tätigen Familienangehörigen aus der Schar der Unſelbſtändigen findet bei den Ge:

ſchäftsgehilfinnen ſtatt. Die Frauen helfen im Geſchäft des Mannes. Die wieder

ebelos Gewordenen ſuchen eine Filiale oder die ſelbſtändige Leitung eines eigenen

kleinen Geſchäfts zu übernehmen. Das alles ermöglicht einer tüchtigen Frau die Fort

führung des Berufs ohne grobe Vernachläſſigung des Hausweſens. „ Freilich ſollten

deren Kräfte, um dieſer doppelten Pflichtenlaſt zu genügen , auch doppelt entwickelt und

geſtählt ſein . “ Die ehemalige Fabrikarbeiterin iſt in dieſer Beziehung viel ſchlechter

geſtellt, und da ſie die erworbenen Fertigkeiten nicht in einer Form , die eine Ver

einigung der beruflichen und häuslichen Pflichten ermöglicht, im Falle der Notwendig

keit des Erwerbs nußen kann , ſo wendet ſie ſich der Arbeit der Lauf, Puß- und

Waſchfrauen zu , die immerhin eine größere Elaſtizität in der Anordnung der Arbeits

einteilung geſtattet als die Werkſtattarbeit.

Wenn ſo auch die ſtädtiſche Arbeiterin in erheblider Zahl nady Erreichung höherer

Altersſtufen und innerhalb der Ehe mit der Erwerbstätigkeit in Induſtrie und Handel

verbunden bleibt, ſo hat Marie Baum für ein geographiſcy zwar nur beſchränktes Ge:

biet – aber dochin ſo präziſer Form , mit ſo gründlicher Methode und mit ſo zuverläſſigem

Material, daß Verallgemeinerungen wohl zuläſſig ſind — feſtgeſtellt , daß die Form der

Erwerbsarbeit für die ältere und verheiratete Frau vollſtändig wechſelt, daß ſie ſich

einer ſo disziplinierten und ſtreng geregelten Arbeitszeit wie das Mädchen nicht an

paſſen kann und nicht anpaſſen will. Aber die Bedeutung, die die Erwerbsarbeit im

Leben vieler Frauen – auch rein zeitlich betrachtet - einnimmt, ſollte die Frauen

dazu führen, die zum Zwede des Erwerbs ergriffene Tätigkeit zugleich zu einem Lebens

beruf auszugeſtalten.

Das bietet allerdings für die Erziehung der Mädchen beſondere Schwierigkeiten.

Sie ſollten für zwei weſentlid, von einander verſchiedene Berufsſphären vorbereitet

werden, und das erfordert eine beſonders gründliche auf breiter Grundlage aufgebaute

Ausbildung. Heute wird die berufliche Sdulung im Hinblick auf die mit großer

Wahrſcheinlichkeit eintretende Ehe von Eltern und vom Geſeßgeber in zweite Linie

gerüđt, und zur Anſammlung hauswirtſchaftlicher Kenntniſſe fehlt dem von früheſtem

Älter an erwerbstätigen Mädchen Zeit und Gelegenheit. Es iſt unter dieſen Umſtänden

nur zu verwundern , daß trotz des gänzlich unzulänglichen Rüſtzeuges ſo zahlreiche

Frauen fich die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit im Kampfe ums Daſein zu erhalten

vermögen, und man begreift wohl, daß im perſönlichen Leben der Arbeiterinnen ihre

Berufstätigkeit meiſt keine lebenausfüllende Bedeutung hat. Für Fragen beruflicher

oder allgemeiner Natur, insbeſondere für Organiſationsbeſtrebungen kann daher nicht

leicht Intereſſe erweđt werden . Die geiſtige Regſamkeit iſt gering entwickelt . Für die

mangelnde Leſeluſt der weiblichen Bevölkerung Karlsruhes reden die Beſuchsziffern der

Volksleſeballen eine eindringliche Sprache: Im Jahre 1904 wurden ſie von 70 454

männlichen und 899 weiblichen Perſonen beſucht, ſo daß auf je 80 männlide Leſer

nur eine Leſerin entfiel. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſich unter der geringen Zahl

6 *
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ein erheblicher Bruchteil von Frauen der arbeitenden Klaſſen befand . 31 der

Bibliothek eines Ladnerinnenheims wird vorwiegend leidyteſte Romanliteratur begehrt !

Bei den Haustöchtern liegt eben das Schwergewicht des perſönlichen Lebens

mit oder gegen ihren Willen – in der Familie verankert. Sie müſſen in den

Freiſtunden Mühenund Sorgen der Mutter teilen , Hausarbeit verrichten . Nur in

den bürgerlidien Kreiſen nehmen die arbeitenden Töchter in den Freiſtunden an anderen

Intereſſen teil, die ſidy aber meiſt audy auf Muſik, Theater und andere Unterhaltungen

beſchränken.

Für die alleinſtehende Arbeiterin fällt die Bindung an den Lebenskreis der

Familie fort . Sie kann ſich einen eigenen neuen Lebensinhalt ſchaffen. Aber es kann

auch der Fall eintreten, daß ſie in dieſer Hinſicht wurzel- und Heimatlos bleibt .

Und das iſt heut noch faſt immer der Fall . Marie Baum hat den Eindruck gewonnen ,

daß das geiſtige Leben dieſer Mädchen ebenſo einförmig und ſchwunglos dahinläuft,

wie das der im Elternhaus lebenden Arbeiterinnen. Auch das Leben der alleinſtehenden

erwerbenden Frau der bürgerlichen Kreiſe unterſcheidet ſich wenig von dem der Þaus

töchter. „ Ausnahmen in Geſtalt energiſcher, beſonders tüdytiger Vertreterinnen, die ihr

berufliches und geiſtiges Leben bochzuhalten beſtrebt ſind, gibt es natürlich, wie auch

anderſeits die Übergänge zu den tiefſten Stufen ſittlicher Lebensführung nicht fehlen .“

In der Regel hält das Wachstum der inneren Kultur mit dem der äußeren ,

die bei dieſen Frauen verhältnismäßig hody entwickelt iſt, nicht gleichen Scyritt. Als
Berufsarbeiterinnen fühlen ſich auch dieſe Mädchen faſt niemals . Marie Baum weiſt

darauf hin, daß allerdings gerade bei der Ladnerin und bei der Schneiderin die aus:

gedehnte Arbeitszeit einer Fortbildung aus eigener Initiative entgegenſteht.

,, Zur Vertiefung des perſönlichen und beruflichen Lebens gehört Zeit . " Und ſo

klingt dieſe feinſinnige und inhaltreiche Studie mit der Forderung nach einer Verkürzung

der Arbeitsdauer aus.

Bürgermeister hoeck und Frau.

Ein Doppelporträt .

Von

Henrik Pontoppidan .

Autoriſierte Überſetzung aus dem Däniſchen von Mathilde Man n .

Naddrud verboten . (Fortſetung von Seite 80.)

VII. erhabene Themata ſchrieben , worauf ſie ganz

Anne Marie fing damit an , von ihrer beſonders ſtolz war. Wie überhauptdie Fas
verſtorbenen Schwiegermutter zu erzählen, von milie Sidenius in ihren Augen die vor allen

der Juſtizrätin Hoed , der Witwe eines braven andern begnadete Familie war, der von der

Poſtmeiſters. Sie war eine lange, hagere Vorſehung eine heilige Miſſion hier im Lande

und ſelbſtgerechte Dame geweſen mit ſehr ein- zuerteilt war, ſo verkörperten dieſe Schriften

ſeitig entwickelten geiſtigen Intereſſen. Sie für ſie das leşte, inſpirierte Wort der Wahr

ſtammte aus einer bekannten Pfarrersfamilie, heit über das große Rätſel des Lebens und

war eine geborene Sidenius, worauf ſie ſich des Todes . Worüber man auch in ihrer

viel zugute tat . Rings umher im Lande Gegenwart reden mochte, ſtets gelang es ihr,

hatte ſie Brüder und Vettern und Halbvettern ,
1

die Unterhaltung ſo zu drehen, daß fie Gea

die alle Geiſtliche waren und alle Bücher überlegenheit hatte zu einer Bemerkung wie :
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,, hierüber hat mein Bruder Peter eine herr- konnte ſich ihr niemals mit einem modernen

liche Betrachtung in feinen Sonntagsandachten Hut oder ein Paar neuen Handſchuhen, oder

geſchrieben , " oder : „ dieſe Frage hat mein auch nur mit einem ſo recht lebensfrohen

Vetter Johannes mit wunderbarer Klarheit Lächeln zeigen, ohne daß ſie gleid mißtrauiſch

und Tiefe in ſeinen Adventspredigten ent- wurde und ein peinliches Verhör begann .

widelt." Fand die Unterhaltung in ihrem Und da Anne Marie ſehr empfindlich gegen

eigenen Hauſe ſtatt, ſo erhob ſie ſich ſofort Kritik war, ſobald ſie ſich um ihr Äußeres

und holte das betreffende Werk aus dem drehte, kam es ein paarmal zu recht heftigen

Bücherſchrank, worauf ſie mit ihrer groben, Szenen zwiſchen ihnen . Namentlich war es

männlichen Stimme lange Auszüge daraus der alten Dame, die ſelbſt ein Geſicht wie ein

vorlas , indem ſie nach jedem Punkt ihren erfrorener Apfel hatte,erfrorener Apfel hatte, eine Quelle ſteten

Zuhörern einen Blick über die Brille zuwarf, Argers, daß Anne Marie in einem eigenen ,

um ihre Bewunderung einzuheimſen. inſtinktiven Trotz nicht auf ihr weibliches Vor

Des Sohnes Wahl einer Lebensbegleiterin redyt, Schönheitsmittel zu benußen, verzichten

hatte tiefes Mißfallen und Bekümmernis bei wollte .

ihr wachgerufen, und mit der unbeſtechlichen ,, Dergleichen Zur iſt für Dirnen – nicht

und rückſichtsloſen Redlichkeit, die eine der für ehrbare Frauen , " hatte ihr die Schwieger

Grundeigenſchaften ihres Weſens war, hatte mutter wohl hundertmal ganz empört vor

fie Anne Marie, geſchweige denn dem Sohn gehalten.

ſelber, gegenüber kein Hehl hieraus gemacht. Namentlich dies Verhältnis ſudyte Anne

Obwohl Anne Marie ihrem Bräutigam zu- Marie ihrer Schweſter zu erklären, die übrigens

liebe ihre ganze Kunſt entfaltete, um ſich bei durch ihre Briefe ſchon etwas davon fannte .

der geſtrengen Schwiegermutter einzuſchmeicheln, Von ihrem Mann ſagte ſie, daß er ſich an

hatte ihr dieſe doch gleich bei ihrem erſten fangs ritterlich auf ihre Seite geſtellt habe in

Beſuch geradezu geſagt, ſie ſei eine ,unerzogene dem Rampf mit der Schwiegermutter, und

kleine Zierpuppe,“ und ſie halte es für ihre dieſe oft mit großer Beſtimmtheit zurecht

Pflicht aus Rüdſicht auf das Glück des gewieſen habe. Es habe niemals eine große

Sohnes, ihre Erziehung in die Hand zu nehmen, Liebe zwiſchen ihm und dieſer Mutter be

„ um zu verſuchen, einen Menſchen aus ihr zuſtanden, die ihn in ſeinen Knabenjahren mit

machen .“ ihren ewigen Ermahnungen ermüdete, und von

Die Schwiegermutter wohnte in Kopen- der er ſich deswegen auch - äußerſt ehr

hagen, und um des lieben Friedens willen geizig, wie er überhaupt ſtets geweſen war ---

hatte Anne Marie geſchwiegen und ſich in ihre ſchon in einem frühen Alter unabhängig ge

Bevormundung geſchickt. Mit engelhafter Ge- macht hatte, indem er ſich durch eigene Arbeit

duld hatte ſie als junge Frau Abend für die Mittel zu ſeinem Unterhalt verſchaffte.

Abend dageſeſſen und ihre endloſen Vor- Aber nach der Mutter Tode – erklärte

leſungen angehört, während ſie verzweifelt mit habe ſie eine Veränderung in ſeinen

einem krampfhaften Verlangen zu gähnen Gefühlen geſpürt. Er fand immer mehr an

lämpfte. An dergleichen Unterhaltungen war ihr auszuſeßen. Es war, als ob das Miß

ſie aus ihrem Elternhauſe nicht gewöhnt, dort trauen und das Mißvergnügen der Mutter in

hatte man jeden Abend Rambuſe geſpielt oder ihn gefahren ſei als ererbtes Gemütsleiden .

Erik Bögbídhe Lieder zum Klavier geſungen . Seine Tätigkeit als Polizeibeamter habe auch

Aber ſie liebte ihren Mann bis zur Ver: das ihre dazu getan, glaubte ſie. Daß er ſich

jämtheit, und ſie fürchtete den Einfluß, den beſtändig mit Verbrechern und Verbrechen be

der Zorn oder das Mißfallen ſeiner Mutter djäftigte, hatte ihn allmählich dahin gebracht,

auf ihre Liebe haben fönne. daß er überall Betrug und Verſtellung witterte .

Almählich war das Verhältnis denn auch Es war förmlid) eine fire Idee bei ihm ge

ein wenig beſſer geworden , aber zu einer wirk- worden . Soließlich hatte er eines Tages in

lichen Vertraulichkeit der Schwiegermutter einer krankhaften Erregung den Einfall be

gegenüber kam es doch niemals . Anne Marie | kommen, daß das Kind fort ſollte, weil ſie
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um. “

ſeiner Anſicht nach einen ſchädlichen Einfluß faſt täglich her und ſiehtfaſt täglich her und ſieht ſich nach mir

auf die Kleine habe . Ingrid ſei mit ein paar

Apfeln nach Hauſe gekommen , die ihr einer ,,Aber biſt du jeßt nicht ſehr angegriffen ? "

der großen Jungen des Käminerers geſchenkt „Freilich, aber gerade deswegen . Ich fühle

hatte, und er hatte hierin eine unpaſſende mich immer ſo beruhigt, wenn Paſtor Torm

Annäherung von ſeiten des Kindes geſehen. bei mir iſt ."

Das waren ſchreckliche Tage geweſen ! „ Bitten Sie den Herrn Pfarrer zu kommen , "

Sie ſpracy haſtig und kurzatmig mit vielen ſagte die Majorin ein wenig kurz .

Seitenſprüngen und plößlichen Pauſen, wie Paſtor Torm war ein hübſcher , alter,

jemand, der fein Geheimnis nicht länger zu weißhaariger Mann, der von Sauberkeit glänzte .

bewahren vermag , aber ſich troßdem nicht ent- „Wer ſind denn Sie ?" fragte er ver

ſchließen kann , die volle Wahrheit zu ſagen wundert bei dem Anblick der Majorin . Er

und mit Abſicht zu verwirren ſucht. Auch war ſeit fünfzehn Jahren Geiſtlicher hier in

vermied ſie es während der ganzen Zeit, die der Stadt geweſen und kannte alle Bewohner

Schweſter anzuſehen, wohingegen ſie beſtändig bis zu den Hunden und Kaßen auf der Straße.

ihre Hand mit einem krampfhaften, angſt- Das iſt meine Schweſter, " ſtellte Anne

erfüllten Griff umklammert hielt. Marie vor. ,, Frau Major von Rauch ."

Die Majorin ſtrich ihr ſchweigend über ,,So," ſagte er gleichgültig . ,,Adh fo ...

das Haar. Sie hatte angefangen, den Zu- Nun ja , . . . Rauch, ja ."

ſammenhang zu erkennen und mußte gegen Paſtor Torm hatte kein Intereſſe für

eine heftige Gemütsbewegung anfämpfen. Das Fremde. Was außerhalb der Grenzen ſeiner

Unglück, das ſie ießt ahnte, war ja viel furcht- eigenen Gemeinde lag, exiſtierte nicht für ihn.

barer, als ſie es ſich vorgeſtellt hatte, ſo daß ſie Wie geht es denn , liebe Frau Bürger

ſich nicht entſchließen konnte, mit weiteren meiſter ? " fragte er und ſeşte ſich in den

Fragen in die Schweſter zu bringen . Das Korbſtuhl neben dem Bett. „Iſt es heute

Mitleid machte ſie ſtumm . wohl nicht ein ganz klein wenig beſſer ?"

Troß der Selbſtanklage, die deutlich aus „ Nein , gar nicht. Ich fühle mich mit jedem

Anne Maries unzuſammenhängender Rede Tage ſchwächer."

herauszuhören war , glaubte ſie an keinen Der Pfarrer ſchüttelte ſeinen kleinen ſilber

Fehltritt. Sie wollte ihre Hand bafür ins weißen Kopf mit einem ſeufzenden Ziſchlaut.

Feuer legen, daß Anne Marie ſich nichts Ernſt- Wie mir das leid tut ! Id habe doch

lidhes vorzuwerfen hatte . Das Verhältnis war ſo innig für Sie gebetet, liebe Frau Bürger

viel trauriger. Ihre arme Schweſter war das meiſter."

Opfer der Eiferſucht eines wahnſinnigen „ Haben Sie das getan, lieber Herr Paſtor ?

Mannes . Und in ihrer Einſamkeit und Ver- Ja, dann iſt es Gottes Wille, daß ich nicht

zweiflung war ſie auf dem beſten Wege, ſich wieder beſſer werden ſoll.“

ſelbſt für ſchuldig zu halten . ,, Sagen Sie das nicht! Gottes Ratſchluß

Da wurde an die Tür geklopft . Es war fennt niemand. Er geht ſo viele verborgene

Mamſel Mogenſen mit ihrer großen , dynee: Wege, um zu unſerm Herzen zu gelangen .

weißen Latſchürze. Er legt oft ſeine Hand ſo ſchwer auf uns,

,,Was gibts ?" fragte die Majorin und damit wir die Bürde dieſer eitlen Welt von

erhob ſich. Anne Marie war zu angegriffen, uns werfen ſollen. Darum ſollen wir ihm ja

um ſelbſt Beſcheið anzunehmen . auch für unſere Leiden danken . Vergeſſen Sie

„Herr Paſtor Torm iſt da. Er fragt, ob nicht, liebe Frau Bürgermeiſter, daß jede

es Frau Bürgermeiſter paßt.“ ſchlafloſe Nacht Sie Gott näher bringt .“

„ Ein Paſtor ?“ ſagte die Majorin über- „Ja, das habe ich gefühlt . Und das iſt

raſcht und wandte ſich dem Bette zu. ,, Das mein einziger Troſt."

iſt gewiß nicht gut für dich ." „Ich komme gerade von Sdlachter An

„ Ja , laß ihn nur kommen ! “ ſagte Anne derſens. Sie wiſſen , er hat den ganzen Winter

Marie. „ Er iſt ſo prächtig. Er kommt krank gelegen. Es war nicht viel Hoffnung
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für ihn ... er litt an Krebs ... und nun rungen der Schwägerin über Anne Mariens

heute Morgen iſt er ſanft und ſtill entſchlafen .“ Zuſtand hatten ſein Gemüt in Unruhe verſekt.

,, Iſt Sdilachter Anderſen tot!" Anne Marie An und für ſich überraſchten ſie ihn wohl

richtete ſich ein wenig im Bett auf und ſah nicht; er glaubte ſelbſt, daß es mit ſtarken

den Pfarrer mit großen, runden Augen an . Schritten dem Tode entgegenging, und er

„ Ja – es war ſo ſchön. Von ihm fann wünſchte es auch gar nicht anders. Aber es

man wahrhaftig ſagen, daß ihin ſein Leiden war das erſtemal, daß ihm ſeine Hoffnungen

zur Wiedergeburt wurde. Vor ſeiner Erkran : von andern als von dem Doktor beſtärkt

kung ſah ich ihn niemals am Tiſdie des | wurden, und zu deſſen Worten hatte er nun

Herrn, und es währte auch lange, bis es mir einmal kein Vertrauen .

gelang, ſein tief eingeſdhlummertes Sünden- Seinen Gratulationsbeſuch machte er aus

bewußtſein zu wecken . Aber in der legten dieſem Grunde ſo kurz, wie die Ver

Zeit gab er ſein Herz Gott ganz hin. Heute hältniſſe und pflichtſchuldige Rückſichten es

Morgen um ſieben Uhr wurde ich zu ihm ge- geſtatteten . Mit einem beſonderen Magiſtrats -

rufen , um ihm das heilige Abendmahl zu ausſchuß , deſſen Wortführer er bei Über

reichen, und ich kann wohl ſagen , daß ich nie reichung des Geſchenks der Stadt, eines ſil

mit größerer Zuverſicht zu einem Menſchen bernen Kaffeeſervices war, trank er ein Glas

geſagt habe : ,dir ſind deine Sünden vergeben . Wein mit dem Jubilar und ſeiner Familie,

Wenige Minuten darauf entſchlief er ſanft, worauf er ſich entſchuldigte und ſich zurüdzog .

das Blut des Herrn auf den Lippen ." Er hatte nun auch keine weiteren Sym =

Anne Marie hatte die Augen geſchloſſen. pathien für den gefeierten Helden des Tages,

Jeder Todesfall machte in dieſer Zeit einen wenn er auch bereitwillig ſeine große Tüchtig

ſolchen Eindruck auf ſie, daß ſie zu zittern keit und ſeine Verdienſte um das Aufblühen

begann. der Stadt anerkannte . Zu einem Zeitpunkt,

,, Paſtor Torm ," ſagte ſie. „Wollen Sie als die abſeits gelegene kleine Sdhifferſtadt

mit mir beten ? " dem Untergang geweiht ſchien, war er

„ Ja, liebe Frau Bürgermeiſterin ! darum ſiebzehn Jahre alt - vom Lande herein

bin ich ja gekommen, nicht wahr ? - -- " gekommen, als die treibende, fruchtbare Erdkraft,

Die Majorin hatte ſich unterdeſſen zurüd- die ihr Erneuerer werden ſollte. Der Sage

gezogen und war in das Wohnzimmer ge- nach hatte er ſeinen Einzug in die Stadt mit

ganger. Hier ſtand ſie an einem der Fenſter einem Achtſchillingſtück in der Taſche gehalten ,

und trommelte heftig mit den Fingern auf und ſich dann vom Ladenburſden in einem

das Fenſterbrett, während der volle Buſen alten, halbbankrotten Kaufmannshauſe herauf

ſich mit den Sturmeswogen in ihrem Innern gedient, bis er, nach Verlauf von nur zehn

hob und wieder ſank. Die Tür zum Schlaf- Jahren, als deſſen Chef endete. Mit der

zimmer ivar nur angelehnt. Sie konnte Anne Miſchung der Eigenſchaften des Odyſen und

Marie dadrinnen das Vaterunſer beten hören . des Fuchſes, die unter däniſchen Verhältniſſen

Und ſie war kurz davor, vor Kummer und das große Geſchäftstalent hervorbringt, hatte

Zorn in Tränen auszubrechen, als ſie die er den Handel der Stadt auf den Schwung

Schweſter da drinnen mit erhobener Stimme gebracht, hatte die Schiffahrt gehoben , ihr

die Worte : ,,Und vergib uns unſre Schuld “ Hinterland erſchloſſen und ſich gleichzeitig ſelbſt

ſprechen hörte . ein Vermögen von ungefähr einer Million er:

VIII. worben. Und doch konnte man eigentlich nidyt

Diesmal war Paſtor Torm auf des ſagen, daß er ſich mit ſeinen Verdienſten

Bürgermeiſters ausdrüdliche Aufforderung ge- brüſtete. Es war ein ſchlichter, gemütlicher,

kommen . Die beiden Herren hatten ſich auf auf ſeine Weiſe ſogar findlider Mann mit

der Treppe des Jubilars getroffen , und der einem offenen Herzen und einer mildtätigen

Bürgermeiſter hatte dann geſagt, ſeine Frau Hand .

fühle ſich gar nicht wohl und würde ſid, gewiß Deſſenungeachtet empfand der Bürger

freuen, ihn zu ſehen. Die verzagten Auße: | meiſter immer eine gewiſſe Verlegenheit, wenn
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er ſo wie heute auf Grund ſeiner Er ging gerade hier auf demſelben Wege,

Stellung gezwungen war, ihm eine Lobrede auf dem er vor vierzehn Jahren an einem

zu halten . Der breite, blonde Mann mit den Frühlingstag ungefähr wie heute – ausge :

hellblauen Augen , der ſtarken Stimme und gangen war, um Anne Mariens Hand zu

dem breiten jütiſchen Akzent wirkte rein phy- werben . Ihre Eltern wohnten damals in einer

ſiſd unbehaglich auf ihn . Fein war er nun alten, zerfallenen Holzvilla da oben unter dem

auch eigentlid nidyt, und wenn er auch nicht Hügelabhang, wo jeßt das ſtädtiſche Waſſer

geradezu eine Unredlichkeit begangen hatte, ſo baſſin ſeinen Platz gefunden hatte . Es war

hatte er ſich doch wie alle dieſe Art Leute keineswegs ein leichter Gang für ihn geweſen,

häufig ſehr nahe an der geſeßlich geſchüßten und mit einer gewiſſen feierlichen Gerührtheit

Grenze zwiſchen Mein und Dein bewegt. Die über ſich ſelbſt dachte er an dieſen Tag zurück.

Transaktionen zum Beiſpiel, mittels deren er Denn es konnte wohl als Beweis für den

ſeinerzeit zu einem Zeitpunkt, wo die Sachen Ernſt und die Aufrichtigkeit ſeiner Gefühle

eine für ſeinen Prinzipal günſtige Wendung gelten, daß er, der damals ſo ſelbſtbewußte

nehmen zu ſollen ſchienen, ſich die Leitung des Kriminalrat, fidh hatte überwinden können, als

Handelshauſes angeeignet hatte, waren in ein Supplifant vor einen Mann zu treten, von

myſtiſches Dunkel gehüllt, das der Bürger- dem alle wußten, daß er nur mit Hilfe ſeiner

meiſter troß eingehender Unterſuchungen nicht Klubfreunde vor Amtsentſegung und Ent

zu durchdringen vermocht hatte . ehrung bewahrt worden war. Für ihn in

Er war deswegen auch beſorgt, daß ſein ſeiner damaligen Stellung und mit ſeinen da

Glückwunſch heute ziemlich trocken ausgefallen maligen Zukunftsausſichten war es überhaupt

war. Glüdlicherweiſe aber hatte der Real- ein wirkliches Opfer geweſen, ja faſt ein Wage

ſchuldirektor gleich nach ihm das Wort er : ſtüd , Verbindung mit einer Familie anzu

griffen und nicht an Redeblumen geſpart. knüpfen, mit der ſich der Stadtklatſch audy

Er ging nun auf die hochgelegene Land : aus andern Gründen häufig beſchäftigte, und

ſtraße hinauf, die in einem Bogen um die deren Anſehen keinswegs dadurdy verbeſſert

Stadt führte, und von wo aus man eine wurde, daß fid, die älteſte Tochter kürzlidy

ſchöne, weite Ausſicht über den Fjord und die mit einem preußiſchen Offizier verheiratet hatte .

Wieſen hatte . Doch war es nicht der Aus- Und doch war er ſehr glüdlich geweſen,

ſicht wegen , daß er in legter Zeit dieſen Weg als er an jenem Tage da draußen in der

zu ſeinen Spaziergängen bevorzugt hatte, altmodiſdien hellroten Gartenſtube ſaß, Anne

ſondern weil er hier ungeſtörter war als in Mariens kleine unruhige Hand in der ſeinen .

dem kleinen Luſtpark der Stadt . Auch ging Die Sonne ſdien feſtlich ins Zimmer hinein

er nicht allein des ſchönen Wetters wegen ſo und ſprühte Funken in den Sherrygläſern,

langſam oder blieb ſo häufig ſtchen, um tief als der Schwiegervater ihr Wohl ausbradyte .

und gründlid) zu atmen . Er fühlte heute Troß ſeiner dreißig Jahre war er ziemlich

noch weniger als ſonſt Sehnſucit, nady Hauſe unerfahren in der Liebe . In ſeiner Jugend,

zu kommen . Die Anweſenheit der fremden während die meiſten ſeiner Freunde und

Sdwägerin war ihm ungeheuer peinlich wegen Studiengenoſſen ſich luſtig im geſelligen Leben

der Erinnerungen , die ſie wadyrief . tummelten und ſich auf jedem Ball eine neue

Sie hatte ihn beim Frühſtück mit Er- Verliebtheit antanzten , ging er ganz in ſeinem

innerungen von ihrer Begegnung auf der Studium auf , lebte ganz ſeiner Arbeit und

Hodizeitsreiſe unterhalten, aus Anne Maries ſeiner Zukunft. Er hatte nicht gewußt, daß

Briefen aus der Verlobungszeit und von der Kuß einer Frau eine ſolche Süße enthalten

vielem andern, wovon er am liebſten nichts konnte. Anne Marie bezauberte ihn ganz mit

hören wollte. Die halb vergeſſenen Begeben- ihren kleinen , unſchuldigen Liebkoſungen . Er

heiten aus der Vergangenheit waren ihm wieder ließ ſidy völlig gefangen nehmen von ihrer

unleidlid, nahe gerückt. Ihre Enttäuſchungen zärtlidien, zwitſchernden Munterfeit.

und Sorgen lebten geſpenſterhaft von neuem Daß er nicht ihre erſte Liebe war, ja daß

auf wie Gicht in alten Wunden. Anne Marie in aller Unduld verſchiedene
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kleine Paſſionen gehabt hatte, das wußte er Es lag indeſſen etwas ſo Treuherziges in

aus dem Stadtklatſch ; aber das focht ihn nicht ihrem Intereſſe, daß er es nie fertig gebracht

an . Was der Vergangenheit angehörte, ſollte hatte, mit ihr darüber zu reden . Er wollte

jeßt vergeſſen ſein, und Anne Mariens Weſen ſich auch nicht der Gefahr ausſeßen, daß ſie

hatte ſich auch ſeit der Verlobung gar nicht ſo ihn für eiferſüchtig hielt . Außerdem fand er

wenig verändert ; ſie war ſtiller geworden, eine Entſchuldigung für ſie in ihrer Jugend

Fremden gegenüber beherrſchter. Scheinbar und namentlich in der ſchlechten Beeinfluſſung

hatte es gefruchtet, was er ſie eines Tages ihres Elternhauſes. Ihre Mutter war eine

rüdjichtsvoll hatte verſtehen laſſen, daß ein leichtfertige Perſon, für die nur das Außere

junges hübſdhes Mädchen ſich dem Gerebe Wert beſaß ; fidher war auch hauptſächlich ihre

ausſeßte, wenn ſie fich den Leuten gegenüber Vergnügungs- und Puşſucht ſchuld daran,

zu zuvorkommend zeigte, und daß es ſie ſeiner daß fid der Mann an der Amtskaſſe vergriff.

Anſicht nach nicht einmal kleide, wenn ſie zu Schön wie ſie ſelber war, hatte ſie ihre Töchter

lebhaft und lächelnd war; ſie ſei gerade am geradezu zur Eitelkeit erzogen . Anne Marie

allerſchönſten , wenn ihr Antlig ruhig ſei ; eine hatte ihm erzählt, wie ſie und die Sdyweſter

gewiſſe Zurüdhaltung entſtelle überhaupt ſtets ein Gefühl gehabt hatten, als befänden

weder Frauen nody Männer ; ſie verleihe ſie ſich im Eramen , wenn ſie während ihres

Vornehmheit, Haltung, Anmut. Heranwachſens die Eltern auf einem Spazier

Jeßt, wenn er daran zurücdachte, verſtand gang durch die Stadt begleiteten . Beſtändig

er nicht, daß er ſo hoffnungsvoll hatte ſein ertönten die Ermahnungen der Mutter : ,, Halte

können ; und es war ihm ein neuer recht- den Kopf ein wenig höher, Anne Marie ! "

fertigender Beweis für den Ernſt ſeiner eigenen oder : „ Strede den Spann, Liſe ! die Ellen

Liebe, daß er ſich ſo gänzlich hatte verblenden bogen an den Leib, alle beide !"

laſſen. Denn er hatte doch ſchnell eingeſehen, So hatte er denn beſchloſſen , noch im

welch eine – in moraliſcher Beziehung nämlichen Sommer Hodizeit zu halten, um ſie

unordentliche und unerzogene kleine Perſon ſie ſo ſchnell wie möglich aus dem Einfluß des

war . Was konnte es nüßen , daß ſie all- Elternhauſes und der provinziellen Verhält

mählich lernte, ſich in ihrem Auftreten ein niſſe zu entfernen . Aber ſchon auf der Hoch

wenig Zwang anzutun, wenn doch all ihr zeitsreiſe war ſein Vertrauen von neuem er

Denken darauf hinausging, Aufmerkſamkeit zu ſchüttert worden .

erregen und ſich vorteilhaft auszunehmen . Es Die Erzählungen der Majorin am Früh

waren noch nicht viele Tage ſeit ihrer Ver- ſtückstiſch hatten ihn gerade an eine ſolche

lobung vergangen, als er ſchon anfing, die Epiſode erinnert. Es war kaum vierzehn Tage

nervöſe Unruhe zu ſpüren, die ſie überall er- nad der Hochzeit. Sie waren eine Wodje

griff, wo Herren zugegen waren . Sie war lang allein oben in den Bergen umhergeſtreift,

auch noch immer mit ihren verſchiedenen An- hoch oben in den Wolkenregionen, wo Anne

betern dort in der Stadt beſchäftigt. OhneDhne Marie allmählich ihre jungfräuliche Scheu

baß ſie es wohl ſelbſt ahnte, drehte ſich ihre ganz überwunden und ſich ſogar ziemlid, un

Unterhaltung, meiſt ihm gegenüber, haupt beherrſit ihrem ſtarken Hingebungsbedürfnis

fächlich um das, was ein Proviſor Anderſen , überlaſſen hatte . Im Grunde war ſie ohne

ein Bureauvorſteher Jörgenſen oder ein Kommis allen Sinn für die Natur. Sie konnte

Jenſen bei dieſer und jener Gelegenheit geſagt höchſtens ihre groberen Effekte genießen, die

und getan hatte, und ſie verriet, wie gut ſie meilenweiten Ausſichten , die abgrundtiefen,

von ihren Augen Gebrauch gemacht hatte, dywindelnden Schluchyten, betracytete aber das

indem ſie nicht nur über ihre Figur und die feine Spiel des Lidytes und der Linien mit

Farbe ihres Haares und ihrer Augen genau demſelben Mangel an Verſtändnis wie ein

Beſcheid wußte, ſondern auch die Form der Wilder. Wenn ſie trokdem ſo entzüdt von

Hände und Füße, ja alle Einzelheiten ihrer der Reiſe geweſen war und fröhlidy ſogar ſehr

Kleidung kannte, und das alles in ihrer aus- anſtrengende Bergbeſteigungen auszuhalten

gelaſſenen Weiſe lobte oder lächerlich machte. vermochte, ſo hatte das ſeinen Grund darin, daß
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die Natureindrüde, wie überhaupt alles, was ihn - nicht einmal einen Verſuch machte, ihn

ſie erlebte, das erwadyte Geſchlechtsleben in in die Unterhaltung hineinzuziehen .

ihr nährten, ſich in erotiſche Wärme umſeßten. Um ſie zu prüfen, erhob er ſich unter dem

Der Sonnenregen über einem Gebirgsſee, ein Vorwande, daß er auf die Poſt geben und

Sauſen, das durch den Wald ging, das Ge- nach Briefen fragen wolle . Sie blieb ruhig

rieſel eines verborgenen Quells, ja ſogar Ent- ſiten, nickte ihm lächelnd zu und ſagte, fie

täuſchungen und ein Reiſemalheur wurden für wolle ihn hier erwarten . Als er nach einer

ſie nur der Anlaß zu einem erneuten Rauſd halben Stunde zurückkehrte, war der junge

liebeserfüllter Zärtlichkeiten . Mann eben gegangen . Er ließ ſich nichts

Er hatte zuiveilen ein wenig bedenklid merken , und Anne Marie hatte ſcheinbar ſelbſt

dabei werden können . In der Liebe dieſer nicht die geringſte Empfindung davon, daß ſie

ſchmächtigen, kleinen Frau lag etwas von der etwas Unrichtiges getan hatte . Keine Miene

Unerbittlichkeit einer entfeſſelten Naturmad)t. verriet, ob ſie es wußte, daß ſie eine Miß

Es war wie ein Ausbruch aus einer glühenden ſtimmung bei ihm wadygerufen hatte . Als ſie

Tiefe, wenn ſie fidy unter einem Feuerregen ſpäter am Abend einen Spaziergang im Mond

von Küſſen an ihn ſchmiegte . Aber er war dein am See entlang madyten, lehnte ſie den

felbſt viel zu bezaubert, fühlte ſich zu beglückt Kopf einſchmeichelnd gegen ſeine Schulter und

durch ihre Liebe und beſaß außerdem damals war ſehr zärtlich. An jenem Abend tauchten

noch zu wenig Erfahrung, um eine ſoldie ihm zum erſtenmal ernſte Zweifel über ihre

Frau richtig zu verſtehen und ſie zu Aufrichtigkeit auf.

fürdyten. Er hatte feither oft daran gedacht, daß er

An demſelben Tage, an dem ſie in der ſchon damals hätte vorausſehen können, wohin

menſchenwimmelnden Hotelſtadt angekommen ihre Natur ſie führen mußte, und daß er ſich

waren , um die Sdweſter zu treffen, ſaßen ſie hätte von ihr ſcheiden laſſen ſollen, ehe ein

des Nachmittags alle drei draußen auf einer größeres Unglück geſchehen war, ehe ſie Kinder

Terraſſe vor dem Hotel, als ein Herr kam und in die Welt geſetzt hatten . Aber ſie verſtand

Frau von Rauch begrüßte und auf ihre Auf- es, ihn wieder ſicher zu machen. Außerdem

forderung hin ſdhließlich Plaß bei ihnen nahm . hoffte er nody immer auf den Einfluß, den die

Es war ein Mann vom Leutnantstypus mit neuen Umgebungen, in die ſie jeßt als ſeine

einem ganz netten, aber nichtsſagenden Außern, Frau eingeführt werden würde, auf ſie haben

ein öſterreichiſcher Landjunker. Anne Marie mußten .

war auf einmal eine andere geworden . Sie Es zeigte ſich indes, daß dieſer Einfluß

hatte wieder das nervös unruhige und ge- ganz anderer Art wurde, als er es erwartet

zwungene Weſen bekommen, das er ſo gut hatte . Infolge ihrer Jugend und Schönheit

fannte ; und als der junge Mann fofort be- erwedte Anne Marie überall berechtigtes Auf

gann, ſie mit anzüglichen Höflichkeiten zu über- ſehen, und ſie nahm ſofort – und mit un

ſchütten, war ſie ſo weit davon entfernt, ihn verhohlener Freude – die fadeſte Courmacherei

zurüdzuweiſen, daß ſie ſich im Gegenteil durch entgegen, ja ſelbſt wenn ſie nach ſeiner Anſicht

ihr Lächeln ſeiner Courmacherei gleidhſam nicht mehr ganz paſſend war. Er konnte ſich

feilbot . Sie verſtand ſoviel Deutſch, daß ſie jedoch nicht entſchließen, mit ihr hierüber zu

einigermaßen eine Unterhaltung in dieſer Sprache reden . Bei ſeinem noch immer unerſchütterten

zu führen vermochte ; im übrigen aber gab ihre Glauben an die gute Natur in ihr, gelobte

ſpradliche Unbeholfenbeit dem jungen Ausländer er ſich ſelbſt, Geduld zu üben, wie er auch

nur Gelegenheit, ſich von der liebenswürdigſten ſeine Mutter ermahnte, ihr gegenüber nicht

Seite zu zeigen und ihr Schmeicheleien zu ungerecht zu ſein .

fagen . So vollſtändig vergaß ſie hierüber Es war ihm übrigens auch nicht ſchwer

die Anweſenheit ihres Gatten, daß fie – die geworden , ihr zu verzeihen , indem er damals

noch vor einem Augenblick heimlich ſeine keinen Grund hatte, an ihrer Liebe zu zweifeln .

Hand unter dem Tiſch gedrückt, die vierzehn Sie konnte ganz rührend ſein in ihrem Glück

Tage lang nichts weiter empfunden hatte als und in ihrer Dankbarkeit für das ſdhöne Heim,
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für das er die Koſten ſelbſt ausſchließlich ge- Zeichen zu geben, tat ſie, als bemerke ſie es

tragen hatte. Kaum war er zur Tür hinein : nicht. Sie war wie beſeſſen . Sie ſtand gleich

gekommen, als ſie ihm auch ſchon um den jam unter dem Zwang eines Naturtriebes,

Hals fiel, und ſie hatte ihn in der Regel ben ſie nicht zu beherrſchen vermodyte.

con unzählige Male geküßt, noch ehe er ſeinen Als ſie auf dem Heimwege im Wagen

Überrod abgelegt hatte . In ihrer Wonne ſaßen , wartete er darauf, daß ſie reden würde.

über das Leben ſuchte ſie jeden Tag zu einem Aber ſie tat, als ſei nichts geſchehen, erzählte

Feſt zu geſtalten, auch für ihn ; ſie pußte ſich von den Damen der Geſellſchaft und kriti

und wandte ihre ganze weibliche Erfindungs- fierte die Herren. Er verſtand ſie damals erſt

kunſt an , um ihm zu gefallen. halb. 3ft dies Verſtellung ? dachte er.

Trokdem fand er ſchließlich Gelegenheit, Oder iſt es Selbſtbetrug ? Oder gibt es bei

ſie zu warnen, Fremden gegenüber zu ent- der Frau Gefühle und Seelenzuſtände, die der
gegenkommend zu ſein. Ganz ruhig, ohne den Mann nicht begreift und für die er keinen

geringſten Unwillen, geſchweige denn Eifer- Namen hat ?

ſucht zu verraten , bat er ſie, um ihrer ſelbſt Mit jedem Jahr war ſie ihm ein größeres

willen ein wenig vorſichtiger zu ſein . Er Myſterium geworden. Je länger ſie mitein

wiederholte, was er ihr ſchon in der Ver- ander lebten und je vertraulicher ihr Zu

lobungszeit geſagt hatte, daß es ſie nicht ſammenleben in gewiſſer Weiſe wurde, um ſo

einmal gut kleide, wenn ſie ſo lebhaft ſei. fremder wurde ſie ihm. Wenn er glaubte, fie

Trotz ihrer ſchönen Zähne ſei ſie am aller- endlich ganz zu kennen , konnte ein Wort von

anziehendſten, wenn ihr Geſicht ſich in Ruhe ihr, eine zufällige Bemerkung oder auch nur

befände . eine augenblickliche Nadidenklichkeit verborgene

Sie hörte ihm ganz überzeugt zu , und die Gefühle entſchleiern , fremde Seiten in ihrem

Unterhaltung endete damit, daß ſie reuevoll Weſen, die dann wieder in Finſternis und

und weinend an ſeiner Bruſt lag. Verborgenheit hinabtauchten. Ihr Inneres

Am nächſten Abend wollten ſie in eine erinnerte an gewiſſe heiße Quellen , deren

große Geſellſchaft gehen. Anne Marie ſah ſiedende Waſſer in dem einen Augenblick un

entzückend aus mit ihrem entblößten Halſe und ſchuldig über der Erdoberfläche aufſprudeln

den völlig nackten Armen, an deren Schau- und im nächſten mit pradytvollem Regenbogen

ſtellung im geſelligen Leben er ſich nicht ohne glanz hoch zum Himmel emporſteigen , um

einige Schwierigkeit gewöhnt hatte . Kurz dann ebenſo plößlich wieder herabzuſinken

bevor ſie fahren wollten, ſchlang ſie dieſe Arme und tief in der Erde zu verſchwinden, ſid) in

um ſeinen Hals, ſah ihm mit einem ehrlichen Abgründen zu bergen, deren Tiefe niemand

Blid in die Augen und ſagte: zu ermeſſen vermag.

„Heute Abend wirſt du keinen Grund Er entſann ſich, daß einmal während ſie

haben, mir irgend etwas vorzuwerfen. Das bei Tiſde ſaßen, ein Brief an ſie von einem

verſpreche ich dir !" ihrer jütiſchen Verwandten mit der Mitteilung

Deſſenungeachtet war kaum eine Stunde von dem Tode eines Vetters drüben in

vergangen , als ſie bereits begann, durch ihre Amerika gekommen war. Sie waren ſchon

Lebhaftigkeit Aufſehen zu erregen . Die Herren mehrere Jahre verheiratet geweſen, und Anne

charten ſich um ſie und ſchmakten vor Bes Marie hatte ganz offen von dieſem Vetter
friedigung . Um ſie zu warnen , und um zugleich erzählt, wie er in ihrer erſten Jugend im

den Leuten ſeine Sicherheit zu zeigen, Hauſe ihrer Eltern verkehrt hatte und daß

hatte nämlich gemerkt, daß man anfing, mit ſie damals ein wenig verliebt ineinander

leidig zu ihm hinüber zu ſehen - ſtellte er geweſen ſeien . Er war daher ſehr erſtaunt,

ſich ſchließlich mitten zwiſdien ihre Kavaliere den ſtarken Eindrud zu ſehen, den die Todes:

und nahm mit einem Lächeln teil an der Unter- nachricht auf ſie machte,nadridit auf ſie machte, - nicht gleich un

haltung. Trokdem bemühte ſie ſich nicht im mittelbar, ſondern nach und nach . Sie wurde

geringſten, ſich Zwang anzutun. Selbſt als zuleßt ganz blaß, und er bemerkte, daß ſie

er eine ernſte Miene aufſeßte, um ihr ein ſich zwang , zu tun , als äße ſie. Als er

er
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gegen Abend unerwartet aus ſeinen eigenen dem Rat Lunding, einem hübſchen jüngeren

Zimmer in die Wohnſtube kam, ſah er, daß Mann mit einem angenehmen Unterhaltungs

ſie haſtig etivas unter einer Zeitung verbarg . talent. Sie waren ihm in der leßten Zeit

Und als er es zu ſehen verlangte, weigerte häufiger im geſelligen Leben begegnet und

ſie ſich und wurde ſogar ſehr heftig . Dann hatten ihn auch ausnahmsweiſe bei ihrem all

nahm er es ſelbſt. jährlichen Juriſtendiner als Gaſt im eigenen

Es ſtellte ſich heraus, daß es kleine Er- Hauſe geſehen.

innerungen an den Vetter waren, einige ver- Er fand jeßt Veranlaſſung , ihr zu erzählen,

welfte Blumenſträuße, ein paar Ballſchleifen was von dem zweifelhaften Charakter dieſes

mit darauf verzeichneten Daten, ein Knall- Mannes geſagt wurde, der ſich namentlich in

bonbonvers und ähnliche Sachen, die ſie in ſeinem Verhältnis zu Frauen offenbarte. Sie

einer abgefoloſſenen Schublade ihrer Schatulle wurde ein wenig ernſthaft bei ſeinen Worten

verwahrt hatte . Er ſchalt ſie wegen ihrer und dankte ihm für das, was er ihr geſagt

Kinderei, hauptſächlich aber, weil ſie es vor hatte .

ihm hatte verbergen wollen . Und abermale „Ich hatte übrigens eine Ahnung davon,"

wiederholte ſich nun die alte Szene. Nach ſagte ſie. „ Er hatte eine Art und Weiſe,

einem dwachen Verſudy, fich zu verteidigen , mich anzuſehen, die mir nidyt gefiel."

hörte ſie ihn reuig an , warf ſich ihm ſchließlich Ein paar Wochen ſpäter geſchah es, daß

weinend um den Hals, und blieb dieſelbe er während einer wichtigen Gerichtsverhand

wie bisher. lung nid )t zum Frühſtück nach Hauſe kommen

Und doch fühlte er ſich damals oft noch konnte . Aus dem Fenſter des dem Induſtrie

ſehr glüdlich. Anne Mariens Hingebung und verein idräge gegenüberliegenden Reſtaurants,

Zärtlichkeit war in gewiſſem Sinne nie größer in dem er in folchen Fällen zu ſpeiſen pflegte,

geweſen als gerade in dieſen Jahren nach der ſah er Anne Marie jeßt drüben auf der andern

Geburt der Kinder. Obwohl er jo viel älter Seite der Straße mit ihrer Notenrolle im

war als ſie und bereits auf dem beſten Wege Muff daherkommen . Es wunderte ihn, da es

zu ergrauen, weihte ſie noch immer ſeiner wenigſtens eine halbe Stunde zu früh für ihren

Perſon ſelbſt etwas von einem demütigen Geſangunterricht war, und troßdem ſchien ſie

Kultus . Er ſelber war in jenen Jahren viel- Eile zu haben . Er bemerkte auch, daß fie

leicht noch verliebter in ſie denn je zuvor. Die ihren neuen Hut aufgeſeßt hatte, obwohl das

Geburten der Kinder hatten ſie als Frau ge- Wetter dunkel war und der Regen drohte .

reift, hatten ſie üppiger und ihre Haut weißer Er rief den Kellner, um zu zahlen, und

gemacht. Mit Beſdhämung hatte er ſeither folgte ihr dann eine Weile in einiger Ent

daran denken müſſen ,zu welchen Erniedrigungen fernung, bis er ſich in dem Menſchengewimmel

ſeine Leidenſchaft ihn oft verleitet hatte. auf der andern Seite der Straße verbarg .

Ganz. und ungeteilt beſaß er ſie trokdem In der Frederiksbergſtraße ſah ſie nach einer

niemals. Selbſt in den Augenblicken der Hin- uhr in einem Ladenfenſter und mäßigte darauf

gebung war er der Beſchaffenheit ihrer Ge- ihren Gang . Einen Augenblic ſpäter tauchte

fühle nicht immer ficher. Es gab Zeiten, wo Lundings hohe, blonde Erſcheinung vor ihr

er ſogar das Empfinden hatte, nur ein bloßer auf derſelben Seite der Straße auf.. Er be

Lüdenbüßer zu ſein. Langſam wurden ihmLangſam wurden ihm grüßte ſie mit lächelndem Antlig , und obwohl

endlich die Augen völlig geöffnet. ſie ſich wieder den Anſd ) ein gegeben hatte, als

Eines Abends, als ſie aus einer Geſell- wenn ſie eilig ſei, hielt er ſie dennoch an .

ſchaft kamen und er müde und abgeſpannt Ein paar Minuten ſtanden ſie in eifriger

war, (dimiegte ſie ſich an ihn in einem una Unterhaltung da, Anne Marie mit ſtark ge

begründeten Zärtlichkeitsanfall, der ihn miß- röteten Wangen, jedod, immer ein paar Ellen

trauiſch machte. Indem er in Gedanken die von ihm entfernt, auf dem Sprunge, weiter zu

Ereigniſſe des Abends Revue paſſieren ließ, eilen .

fiel es ihm ein, daß er ſie ein paarmal mit Im ſelben Augenblick ſtieg eine Erinne

einem ſeiner Kollegen zuſammen geſehen hatte, rung in ihm auf. Anne Marie hatte ihm
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vor einiger Zeit bei Tiſche erzählt, daß fie Auf dem Heimwege bemerkte er leichthin :

Lunding auf der Straße begegnet war, und „ Aſſeſſor Lunding war heute Abend im

ſie hatte bei dieſer Gelegenheit mit einer Theater. Du weißt, er war verreiſt. Haſt

Hinterliſt, die ihm eigentlich erſt jekt ſo recht du ihn nicht geſehen ? "

klar wurde ihre Verwunderung darüber Sie zögerte einen Augenblick.

geäußert, daß Lunding ſo früh vom Geridt ,, Nein , wo ſaß er ?" fragte ſie dann, als

kommen könne. In ſeiner Argloſigkeit hatte habe ſie an etwas anderes gedacht.

er ihr denn erklärt, daß Lunding augenblicklich Es war das erſtemal , daß er ſie auf

dem öffentlichen Gericht präſidiere, das zu einer offenen Unwahrheit ertappte ; aber er

einer feſtgeſeşten , frühen Stunde aufgehoben konnte ſid ) nod immer nicht entſdyließen,

werde. etwas zu ſagen. Er empfand Mitleid mit ihr .

Troß alledem beſchloß er, vorläufig nichts Er glaubte ſehen zu fönnen, daß ſie diesmal

weiter bei der Sache zu tun . Er konnte ſich ſelbſt unter ihrem Mangel von Aufrichtigkeit

nicht überwinden , davon zu ſprechen. Außerdem litt, und er begriff ja auch recht gut, daß

wußte er, daß Lunding gerade ein Urlaubs- wenn ſie log, es teilweiſe gedyah, weil ſie

geſuch für eine Reiſe ins Ausland eingereicht ſein Vertrauen und ſeine Liebe zu verlieren

batte . Er wollte abwarten . glaubte, wenn ſie die Wahrheit ſagte.

Eines Abends, mehrere Wochen ſpäter, Nicht lange darauf war es, daß die Bürger

jaben ſie im Theater in einer Balkonloge, meiſterſtelle hier in der Stadt durch Todesfall

von wo aus ſie eine freie Ausſicht über das ledig wurde, und hierin erblidte er einen

ganze, ausverkaufte Parkett hatten . Während Wink von oben . Er hatte kein Vertrauen

des erſten Aftes bemerkte er, daß Anne Marie mehr, durch Überredung auf Anne Mariens

ſo unruhig ſaß und das Opernglas mehrmals Natur einwirken zu können . Auch ein Ver

auf einen der Außenpläße in dem dunkeln ſuch mit der Religion hatte ſidy damals noch

Teil des Parketts gerichtet hatte , und als als ganz fruchtlos erwieſen. Sie war für ſie

er verſtohlen dahin ſah, entdeckte er Lunding, nur eine Zerſtreuung mehr geworden . Sie

der dort vornübergebeugt ſaß und ſich mit zur und zum

,

mit einer Frau Ellinger, von der ſpäter bekannt mehr mit dem Pfarrer als mit der Predigt,

wurde, daß ſie ihn auf der Reiſe getroffen mehr mit der Gemeinde als mit dem Geſang

und ſich ſchon hier auf ein Verhältnis mit ihm der geiſtlidhen Lieder beſchäftigt.

eingelaſſen hatte . Jeßt dachte er ſich , daß eine Zurüd

Im Zwiſchenakt, währenddeſſen Anne Marie verpflanzung in den heimiſchen Erdboden mit

ſehr ſtill war, fragte er ſie, ob ſie Bekannte den verhältnismäßig unſduldigen Kindheits

im Publikum bemerkt habe, worauf ſie auf erinnerungen , wie auch überhaupt das ruhige,

die natürlichſte Weiſe Nein entgegnete . Als einförmige Leben einer kleinen Provinzſtadt

aber der Vorhang wieder aufgegangen war, ihr behilflich ſein würde, den Sinn zu ſammeln

- und auch während des ganzen übrigen und den Verirrungen ihrer Gedanken und

Teils des Abends wandte ſie oft und mit Gefühle ein Ende zu bereiten . In der Hoff

wadjender Nervoſität das Opernglas dem nung, die leßten, armſeligen Brudyſtücke ihres

flüſternden Paarunten im Parkett zu , das Liebesglüds retten zu können, hatte er dies

die Finſternis in dem Zuſchauerraum während ſchwere Opfer gebracht.

der Vorſtellung zu einer vertraulichen An- So völlig umſonſt !

näherung ausnußte. (Schluß folgt . )
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Briefe einer deutschen Naturforscherin

aus Brasilien .

Naddrud verboten . ( Fortſetzung von Seite 46.)

Fazenda St. Natal,

Marajó , den 7. Dezember 1905.

M

Meine lieben Geſchwiſter!

Mir iſt traumhafter denn je zu Mute, und ich habe Luſt mich in den Arm zu

kneifen , um zu ſehen , ob ich nidyt aufwache und eigentlid, in Deutſchland

bin . Aus dem Fenſter, vor dem ich ſiße, ſehe ich auf unabſehbar weite, ſaftig grüne

Wieſen, auf denen überall Kühe und Pferde weiden . Dazwiſchen ſind zahlreiche Wald

inſeln eingeſprengt, ſchöne, dichtgeſdhloſſene Beſtände. Hinter mir ſchließen die dichten

Waldufer des Fluſſes wie ein dunkles Band die Landſchaft ab . Es iſt eine Gegend,

wie ſie ſich etwa in Holſtein finden könnte, oder in Oldenburg, und wenn nicht überall

dazwiſchen Palmen hervorragten und im Garten die Bananenin üppiger Fülle

wucherten, wäre die Täuſchung vollkommen . Ich bin wieder ſo von neuen Eindrücken

voll, daß es mir ſchwer wird, einen Anfang zu finden. Nun, das beſte wird wohl

ſein to begin from the beginning , nämlidy dem Sonntag Abend. Ich war den

Nachmittag über noch ſehr gemütlich und nichts Arges denkend bei C. geweſen, und

dann ſchlenderte ich nach Hauſe; es war etwa 9 Uhr und id; auf keine Überraſchungen

mehr gefaßt . Da traten mir aus der Muſeumsgartentür zwei von den Fräulein M.

entgegen, die die Viktoria regia beſichtigt hatten, und teilten mir mit, daß G. micy

ſuche, ihr Vater ginge morgen nach Marajó, und ich ſolle um 7 Uhr morgens am Qulai

ſein . Ich bedankte midy, ſtürmte fort, erſt zu Schönmann, an deſſen Tür id; vergeblich

rüttelte, denn er war nach Mosqueiro gefahren und hatte den Schlüſſel zum Präparier

raum , wo ſich die zum Glück ſchon vorbereiteten Flinten uſw. befanden, mitgenommen ,

dann zu Müllers. Nun kam die Schwierigkeit , an die Sachen zu kommen . Unter

Andreas G.'s kräftigen Fäuſten wich die Tür, und nun waren wir über den Berg. Die

Flinten, Munition, Präparations adien waren in Ordnung, einige Kleinigkeiten , Neß,

Stricke, Nägel wurden noch ſchnell beſorgt, dann konnte ich an mein perſönliches Ein

packen gehen, was ſich audy ziemlich ſchnell erledigte . Im Mitternacht war id, im

Bett, ſchlief ausgezeichnet, war aber doch um 5 Uhr wieder munter und bald bereit

für die verſchiedenen Abſchiede.

Am Quai verſammelte ſich nun allmählidy die Reiſegeſellſchaft; Coronel M.,

Coronel L. und Senhor Manoel B., alle drei Großgrundbeſißer, die beiden erſteren

auf Marajó (wo Z. B. des alten M. Beſißungen den Umfang einiger Sdweizer

Kantone haben ), B. am Rio Mojo. B. iſt jedenfalls ein ſehr netter alter Herr,

durchaus gebildet und comme il faut auch nach europäiſchen Begriffen . Er hat früher

im Staatsleben eine Rolle geſpielt, iſt, was für midy weit wichtiger, ein eifriger und
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guter Jäger und großer Gönner des Muſeums, das ihm viele wertvolle Zuwendungen

verdankt . Die beiden andern alten Herren mit allem Selbſtgefühl , was großer und

alter Beſiß verleiht und höchſt zuvorkommend und aufmerkſam , wie übrigens die meiſten

Braſilianer. Daß ſie zur hieſigen Ariſtokratie gehören , merkt man ſofort. Um

1,8 Uhr ſchwamm unſere kleine, aber ſtämmige launch bereits , und wir vier ließen

uns auf dem Hinterderdeck 311 einen ausgezeidzneten Kaffee nieder, wobei die erſte

Anſchnupperung ſtattfand . Dieſe verlief befriedigend, und bald waren wir gute

Freunde. Die Unterhaltung ging allerdings mit Hinderniſſen von ſtatten, aber ſie

ging doch mit Hilfe von S. Bs. Franzöſiſd ), und indem ich mein beſtes Portugieſiſch

radebrecyte. Als wir auf die Bai von Marajó hinauskamen, ſchaukelte es recht

hübſd), Wellen ſchlugen über Bord, Tiſche und Bänke fielen um . Es war nicht

gerade ſo, daß ſtarke Männer zitterten, immerhin verſchwanden der alte Coronel und

João hinter dem Schornſtein, während wir drei andern Stand hielten . Auch bei

mir ging mit einigem Atemanhalten alles gut, und gegen Mittag liefen wir wohl

behalten in den Arary ein und landeten in Sta . Anna, der erſten der M.ſchen Fazendas.

17. Dezember 1905. Heute bin ich ſdjon 14 Tage hier, und es iſt Zeit, daß

id mit meinem Reiſebericht etwas vorwärts komme , ſonſt werde icy nie fertig.

Sta . Anna iſt eine kleine Inſel, ganz mit Wald bedeckt, die den M. gehört . Die

Fazenda liegt ſehr hübſch auf hohem Ufer unmittelbar an der Mündung des Arary.

Sie iſt nach der praktiſchen hieſigen Sitte auf allen Seiten von einer breiten, offenen

Veranda umgeben. Auf einer Seite hat man es immer fühl. . Am ſchönſten faſt war

es Radmittags, wo icy ſtundenlang, von Vüchern , die ich meiſt nicht las, umgeben ,

im Schaukelſtuhl lag und über den breiten Fluß mit ſeinen ſchön bewaldeten Ilfern

hinüberſchaute auf die im Duft verſchwindende Küſte der Bai von Marajó und weiter

binaus auf den Ozean. Dort ging die Straße nach Europa, es war mir, als ob idy

euch auf einmal näher wäre, und meine Gedanken wanderten unaufhaltſam fort in

das liebe alte Deutſchland . Richtiges Heimweh hatte ich aber doch nicht, dazu nimmt

mich die Gegenwart zu ſehr in Anſprud , und zwei Jahr erſcheinen mir eine ſo kurze

Zeit. Was mich ſehr amüſierte, war die Miſchung von Lurus und äußerſter Einfachheit,

die auf dieſen Fazenden herrſcht und die hier beſonders auffallend war. „ Non faz

mal" , wie der Braſilianer ſagt ; aber ich bin dody froh, daß auf den andern Fazenden,

die id ſeitdem kennen lernte, die Verhältniſſe normaler ſind. In Sta. Anna blieb ich

übrigens nur 1/2 Tage, ging etwas auf die Jagd, machte beſonders am Tage nach

ineiner Ankunft einen ſehr hübſdhen Gang mit Sr. B. durch wundervollen Wald bis

ans Meer. Dies hatte hier einen Streifen geradezu unvergleichlichen Badeſtrand dem

Wald vorgelagert, und ich bedauerte ſchmerzlich nicht ins Waſſer gehen zu können .

Dafür tröſtete ich mich mit den ſehr wohlſchmeckenden Jurufrüchyten , die am Strande

wuchſen und ſchoß einige gute Vögel . Am nächſten Morgen ganz früh (um 5 Uhr)

verabſchiedete ich mich von meinem Gaſtfreund und S. B. und beſtieg mit dem

Coronel L. wieder die launch, um weiter flußaufwärts zu gehen. Herrlich war der

Sonnenaufgang mitten im köſtlichſten taufriſchen Uferurwald, wie ich ihn ſo ſchön

überhaupt noch nicht geſehen. Dieſe Schönheiten ſind ja ſo oft beſdyrieben worden .

Die majeſtätiſchen , hohen, den Wald überragenden Mauritiuspalmen und die ſdylanken

graziöſen Ajjai ( aus denen der Palmwein gemacht wird ), die hellgrünen Bambus mit

ihrem feinzerſchliſten Laub, die ſo anmutig ſich zwiſchen dem dunklen Grün der Bäume

hervordrängen und ſich tief über das Waſſer neigen , Sdilingpflanzen in ungeheuren
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Mengen, die Guirlanden und dichte Vorhänge bilden, teilweiſe bedeckt mit Blüten,

deren Wohlgeruch der leichte Wind zu uns auf das Schiff trug. Darunter das dunkle

Waſſer, in dem ſich alles noch einmal ſpiegelte, und darüber der Morgenhimmel

mit roſenroten Wolken bedeckt. Am Oſthimmel die aufgebende Sonne, die alles mit

Strahlen überflutete, aufleiichten und glitern ließ. Und dazu kam nun noc, für mich

ſpeziell ein ungeheurer Vogelreichtum. Ich wußte nicht wo id, meine Augen laſſen

follte, ſo ſchwirrte und flog es auf allen Seiten : Papageien aller Art, die hody in

der Luft über das Waſſer flogen , wunderſchöne Eisvögel in verſchiedenen Arten ,

Tukane, der prachtvolle Sonnenvogel und überall in dem dichten Kranz von Anoideen,

der die Ufer und die kleinen Inſeln im Fluſſe umſäumte, unzählige Reiher, die hier

eine der größten Zierden der Landſchaft bilden . Da war der große Garca real, voll

Würde und königlichen Anſtandes, wie es ſein Name verlangt, und daneben die

kleinen , mit reizenden Schmuckfedern verzierten, ebenſo wie der König idyneeweißen

Reiher, die aber im Gegenſatz zu ihm ſich ewig zanken und mit geſträubtem Gefieder

und entſeßlichem Kreiſchen aufeinander losfahren, dann dunkelblaue mit ſchön braun

roten Köpfen und unzählige Nachtreiher, große und kleine, in verſchiedenen Arten . Die

Zeit verging im Fluge, und id , war ganz überraſcht, als wir in Cachoeira landeten .

Dies iſt der größte Ort am Arary, nennt ſich ſtolz eine Stadt, kann aber etwa nur

mit unſeren kleineren Haveldörfern verglichen werden . Es iſt eine Art Strompolizei

dort (anſcheinend ſo eine Art Mahl- und Schlachtſteuer ); deswegen mußten wir

halten . L. nahın mid mit zu ſeinem Freunde, dem Coronel L., einem prächtigen alten

Herrn mit ſchönen , freundlichen blauen Augen, deſſen Haus zwar gerade im Abbruch

und Wiederaufbau begriffen und voll von Handwerkern aller Art war, der uns aber

troßdem ohne weiteres aufnahm und bewirtete, mit dem gewöhnlichen vorzüglichen

Kaffee des Landes. Dann wollten wir weiter, aber ſiebe da , bald ſaßen wir auf der

gefürchteten Barre von Cachoeira feſt, an Vorwärtskommen kein Gedanke mehr, mit

Mühe wurden wir nach rückwärts heruntergeſchleppt, und nach kurzer Zeit ſaßen wir

wieder beim alten L. und zwar ſehr gemütlich beim Lunch. Es gab u . n . friſche

Schildkröteneier, für mich eine erſtmalige Erfahrung. L. machte ſie höchſt ſelbſt für

mid, zuredyt unter lebhaftem Streit mit Lima, der mitleidig verlangte, er ſolle ſie

doch wenigſtens mit Zucker anmachen. Ich aß ſie aber auf echt braſilianiſche Art mit

Salz und farinha, und ſie ſchmedten mir ganz ausgezeichnet, was den beiden alten

Herren großen Spaß machte . Dann ſaßen wir auf der Veranda und warteten auf

unſer Boot, denn wir mußten nun mit Canoa weiter. Draußen ſtreckte ſich der

Campo, flady und unüberſehbar, für mich, die ich nun ſchon ſeit Monaten nichts mehr

als Wald und Waſſer geſehen , ein eigentümlider Anblick. Auch die erſte Bekannt

ſchaft mit deri Vaqueiros machte ich hier . Plößlich erſchien nämlich hoch zu Roß eine

ganze Bande von ihnen ; es waren Mirandaſche Leute, und offenbar ausgeſchickt, um

zu ſehen , ob ich nicht endlich käme. Sie erzählten , daß man in Natal ſchon ſeit

Tagen auf mich warte , und daß zwei Fazenden für mich bereit ſtänden , dann

ſchüttelten ſie mir bieder die Hand und ritten wieder davon . Zwei von ihnen machten

einen ziemlich rein indianiſchen Eindruck, die meiſten ſind aber Miſchblut und zwar

ſehr ſtark mit jdwarz verſeßt . Eigentümlich ſind bei allen die blutunterlaufenen

Augen und das ſehr ſtarke Kinn . Man bekommt ſofort den Eindruck hervorragender

Energie und phyſiſder Kraft, verbunden mit Wildheit (dies leştere trifft aber nur

teilweiſe 311 ) . Inzwiſchen war auch unſer Canoa fertig, wir ſtiegen ein und paddelten
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ziemlich jacht flußaufwärts, etwa zwei Stunden lang. Eine hübſche Fahrt, obwohl der

Wald längſt nicht mehr ſo üppig war, wie vor Cachoeira. Hin und wieder traten ſchon

die Campos bis ans Waſſer. Das erſte, als ich den Fuß ans Land gefeßt hatte,

war, daß inich L. zurückriß mit den Worten „ una cobra“ , und richtig, da ſchlängelte

ſid eine ſeitwärts. Leider entkam fie. L. hielt ſie für eine cascavel (Klapperſchlange) ;

das war ſie ganz ſicher nicht, wahrſcheinlich überhaupt nicht giftig . Aber es iſt hier

gerade wie bei uns, die Angſt vor Schlangen macht die Leute geradezu unzurechnungs

fähig. Tatſächlich gibt es allerdings weiter aufwärts am Fluß Klapperſchlangen in

großer Menge, die vor allem den Pferden gefährlich werden, und auch die Chararaka

(mit der Lanzenſchlange, ihrer nächſten Verwandten, die gefährlichſte Giftſchlange der

Welt, da ſie angreift und foloſſal giftig iſt) kommt vor. Beides ſind aber Nachttiere,

bei Tage ſoll man ſie kaum zu ſehen bekommen . Um die Landungsſtelle herum liegen

etwa je 20 Minuten entfernt drei Fazenden ; links S. Joſe, rechts S. Natal, in der

Mitte S. Macaré. Da die Vaqueiros geſagt hatten, daß ich entweder in S. Joſe

oder in Natal bleiben ſolle, begaben wir uns zunächſt nach Macaré und ſchickten von

dort Botſchaft nach Natal an Vincento M., den Sohn des alten Coronel, der die

Beſißungen hier verwaltet, und der über meinen Weiterverbleib zu entſcheiden hatte .

Er präſentierte ſich bald als eine ganz europäiſch wirkende Perſönlichkeit, was ja

beruhigend war, groß, dunkel. Die erſten Worte wechſelten wir franzöſiſch, fanden

aber alsbald, daß engliſch beſſer wäre, das M. faſt ſo gut wie ſeine Mutterſprache

ſpricht, da er in den Vereinigten Staaten und England ſtudiert hat ( er iſt eigentlich

Ingenieur). Auch kam alles ſdynell in Ordnung: ich ſollte nach Natal . In einer

halben Stunde war ich dort, fand ein nettes, geräumiges Zimmer (ſogar mit Toiletten

tiſch) und fühlte mich ſehr behaglich. Id bin der ſpeziellen Fürſorge von Donna

Raymonda, der ſehr drolligen alten Haushälterin , anvertraut, mit welcher ich mich

ſehr angefreundet habe, und die aufs beſte für mein körperliches Wohl ſorgt.

Vincento M. iſt viel unterwegs; er hauſt eigentlicy in Tuyuyú, noch weiter aufwärts

am Arary . Dorthin ſollte ich auch kommen ; da ich aber bei der Beſichtigung fand,

daß die Gegend bei Natal augenblidlicy für meine Zwecke geeigneter iſt, habe ich vor

gezogen, mein Hauptquartier hier aufzuſchlagen . Als Geſellſchaft habe ich einen

Enkel des alten M., Cölo , einen prächtigen, friſchen, etwa 16 jährigen Jungen, der

ſeine Ferien hier verlebt und das Landleben und die Jagd ebenſo genießt wie ich.

Vincento geht ab und zu ; wenn er da iſt, haben wir lange Schwäße über

Braſilianiſches und Europäiſches, was recht intereſſant iſt. Er kennt Europa die

Gegend natürlich, nicht die Verhältniſſe außer Deutſchland und Rußland beſſer als

idy, iſt aber dody ein guter Braſilianer geblieben. Keine Spur von der Fremden

vergütterung, die man bei uns leider ſo häufig findet . Im übrigen iſt er die Höflichkeit

und Zuvorkommenheit ſelbſt -- id ) glaube wirklid), er betrachtet ſich faſt als meinen

Gaſt, wenn er hierher kommt –, nur bildet ſeine Kommandoſtimme einen komiſchen

Gegenſaß dazu . Er kann gar nicht anders als in befehlendem Ton ſprechen, was er

ſidy wahrſcheinlicy im Verkehr mit den Schwarzen angewöhnt hat. Mein Leben

geſtaltet ſich im allgemeinen folgendermaßen : Frühſtück, das, da es Brot nur aus

nahmsweiſe gibt , aus Mildyreis oder Farinhabrei beſteht; dann Aufbruch zur

Jagd : João, Cólo und ich als Jäger. Gewöhnlich ſchließen ſich uns einige

Jungen an, die ſehr brauchbar ſind, um die geſchoſſenen Vögel zu tragen . Idy

ſpeziell habe einen allerliebſten kleinen Indianerjungen zur Verfügung. Joſé, der

7
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vom Feſtlande ſtammt. Er war aus dem Walde zugelaufen und Vincento M. ge

ſchenkt worden, der ihn nun hier aufzieht. Entweder gehen wir alle zuſammen , oder

zu zweien oder jeder für ſich. Ich mag lekteres faſt am liebſten . Es iſt zu ſchön ,

ſo allein in Wald und Wieſe herumzuſtreifen , von keinem geſtört und in der Beob

achtung gehindert. Mit Cālo geht es ſich audy nett, ſeine große Jagdleidenſchaft

macht mir Spaß ; aber an etwas anderes iſt dann auch nicht zu denken. Mit João

lebe ich in einigen Punkten, beſonders was das Schießen betrifft, in einigem Zank

und Streit . G. hat ihm offenbar ſehr auf die Seele gebunden, daß er für mich zu

forgeh hätte. Das tut er auch einerſeits ganz rührend, andererſeits aber geht er in

ſeinem Drange, meiner Unerfahrenheit zu Hülfe zu kommen, viel zu weit, und im

Anfang war es wirklich manchmal, als hätten wir die Rollen vertauſcht und er ſei

der Aſſiſtent, ich der Jäger. Er hat ſeine eignen Anſichten über die Vögel, die ge

ſchoſſen werden ſollen, die von den meinigen ſehr abweichen . Natürlich ſollen ſie

bonitos (ſchön) oder grandes ſein . Zuerſt kommandierte er mich geradzu : Donna

Emilia, venga aqui ; fem uni passarinho bonito, tira ! Das mußte ich ihm natürlich

abgewöhnen und jeßt habe ich ihn wenigſtens ſo weit, daß er ohne Widerrede die

Vögel, die ich nady Hauſe bringe, präpariert und mich ſogar fragt, was für Tiere

ich haben will. Aber die gräßliche Mode zu ſdyreien und wie ein Unſinniger herum

zuſpringen, während er ſich über einen von ihm oder mir zu ſchießenden Vogel auf

regt, behält er bei, und ſo ſind unſere gemeinſamen Pürſchgänge zwar meiſtens redyt

komiſch, aber auch anſtrengend, wenigſtens für mich . Die Gegend hier habe ich ja

ſchon im Anfang meines Briefes geſchildert. Außer den reizenden Waldinſeln und

den weiten grünen Wieſen gibt es noch Sümpfe, in denen ſich zeitweiſe geradezu

unermeßliche Mengen von Waſſervögeln aller Art anſammeln. Dieſe ſind, da ſie als

ſchmadhaftes Wildpret viel gejagt werden, im allgemeinen ſchon recht ſcheu. Die

erſten Male gelang es mir aber doch, mich, obgleidy abſolut keine Deckung vorhanden,

ganz nahe an ſie heranzuſchleichen. Miranda meint, ſie hätten mich meines ganz

weißen Anzuges halber für einen großen Garca real gehalten, und ich muß ſagen ,

ich hatte ſelbſt auch den Eindruck. Als ich ſchoß, war es natürlich vorbei, und jeßt

kennen ſie mich leider ſchon ganz genau. Aber ein herrlicher Anblick war es, als ſich

dieſe ungeheure Vogelſdaar, Tauſende und Tauſende von Reihern und Jbis, die eben

nod, wie rieſige weiße, roſa und feuerrote Blumen die grünen Fluren bedeckt hatten ,

rauſchend in die Lüfte erhob und eine Zeitlang hocy über mir kreiſte. Ich vergaß

das Schießen vollſtändig über dem Genuß des Sehens, und noch jeßt ſcheue id, feine

Mühe (es gehört jeßt ſchon Geduld dazu ), um mir den Anblick wieder zu verſchaffen.

Im übrigen liebe ich die Waldinſeln ſehr. Ilha nennen die Braſilianer ſehr be

zeichnend dieſe wunderhübſden, kompakten, üppigen Beſtände , die wirklich wie Inſeln

aus dem weiten Grasmeer auftauchen. Die eine liebe ich beſonders; ſie bietet außer

der Vogeljagd nod Gelegenheit zu allerlei Abenteuern , da ſie ſehr reich an Schlangen

iſt. Ilha das cobras nennen ſie die Leute hier. Als ich ſie mit João und dem kleinen

Joſé zum erſten Male betrat, wurde ich, die etwas vorauf war , ſchon nach

20 Scritten durch den gellenden Schrei „ cobra “ und einen Schuß aus

dem Drilling zurückgerufen und kam geradegerade noch zuredyt, um eine große,

über 2 m lange und beträdytlich dicke Sdlange am Rückzug zu verhindern , denn ein

Schuß aus meinem kleinen Flobert genügte wenigſtens, um ſie an die Stelle zu feſſeln .

João war entfeßt über den Gedanken , ſie mitzunehmen , und auf keine Weiſe an ſie
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þeranzubringen , während der kleine Joſé ganz beherzt (obgleich er ſich zuerſt auch

fürchtete) mit einem Gabelſtock ihren Kopf niederdrückte, ſo daß ich ſie im Genick packen

und ihr zunächſt mal den Hals zuſchnüren konnte. Sie verendete dann bald, und idy

ſteckte fie in den Ruckſack. João, der offenbar den richtigen Negerabideu vor Schlangen

hat, wäre, das ſah ich gleich, durch keine Macht der Welt zu bewegen geweſen, ſie zu

tragen . Er wollte ſie dem kleinen Joſé aufhalſen, der aber auch ein erbarmungs

würdiges Geſicht machte, und für den ſie außerdem viel zu ſchwer geweſen wäre . So

nahm ich ſie ſelbſt, was mir, wie ich nachher durch M. erfuhr, als ein Akt großen

Heldenmutes ausgelegt worden iſt. Es war eine Pepeu, und die Leute hier halten ſie

für giftig. Ich glaube das entſchieden nicht, obgleich ich die Spezies hier aus Mangel

an Büchern nicht beſtimmen kann . Bei einem zweiten Rencontre, einige Tage darauf,

als ich mit Joſé allein war, konnte ich mich aber überzeugen , daß ſie wirklich), wie die

Vaqueiros behaupten, den Menſchen angreift . Sie ging zweimal auf mich los, wobei

ſie das Nackenſchild nad Art der Brillenſchlange etwas ausbreitete . Aber auch diesmal

genügte der Flobert, um ſie umſchädlich zu machen, ſodaß ich ſie binden konnte. Ein

eigentümliches Gefühl war es doch, das muß ich geſtehen , als ich auf dem Rückweg

merkte, daß die Schlange auf meinem Rücken wieder lebendig wurde und durch den

Rucſac hindurch ſie über meine Wirbelſäule gleiten fühlte. Gefahr war natürlichy

nicht dabei, da nicht nur der Ruckſack gut zugebunden war, ſondern ich auch der

Schlange den Hals zugeſchnürt hatte , ſo daß ſie nicht beißen konnte. Wirkliche große

Giftzähne hat ſie nicht, alſo weit kann es mit der Giftigkeit auf keinen Fall her ſein .

Ein anderer Lieblingsweg von mir iſt zum Fluß. Dort iſt der Raſen jo friſch grün ,

weich und ſaftig wie nur in irgend einem Park, und parkartig iſt auch der herrliche

Baumſchlag, der über ihn verteilt iſt, bald zuſammenhängende Waldſtrecken , bald

Einzelgruppen bildend . Gerade jeßt ſind viele Bäume in Blüte und von unten

bis oben mit roten und lila Blütentrauben oder großen gelben oder weißen

Einzelblüten bededt. Betäubender Wohlgeruch erfüllt die Luft und wird durch

den beſtändigen Wind , der die Hiße angenehm mildert und kaum je drückend

werden läßt, einem ſchon weit in die Lampas hinaus entgegengeweht. 3m

Walde ſelbſt ſind die Schweine ſo freundlich geweſen , ganz leidlich bequeme

Wege in Menge auszutreten - nur bücken muß man ſids oft -, und ſo kann

man ihn nach allen Richtungen durdyſtreifen . Plößlich tritt man dann wieder

auf eine ſtille, Suftende Waldwieſe hinaus, oder man ſteht am Ilfer und hört den

Arary leiſe plätſchern.

Für mich hat das immer den gleichen Reiz; die Dornenriſſe und die Inſekten

ſtiche, ohne die es natürlich nicht abgeht, vergeſſe ich vollſtändig über der unſäglichen,

üppigen und doch ſo unberührten Schönheit dieſer Natur. Mit den Inſekten (Mücken,

Zeden, Ameiſen, Milben , Fliegen aller Art) iſt es übrigens hier nicht ganz ſo ſchlimm ,

wie in S. Antonio do Prata. Als ich von dort zurückkam , konnte ich kaum einen

Quadratzoll Oberfläche aufweiſen , der nicht von Dornen oder Inſekten zerfeßt und

zerſtochen geweſen wäre.

Gegen 12 Uhr ſtrömt alles nach Natal zurück. Voll Wonne ſtürzt man ins

Badezimmer ( ich habe ein beſonderes, für mich reſerviertes) und dann mit eben ſo

großem Entzücken auf das Mittagbrot, dem ich auch einige Worte widmen muß. Wir

leben im weſentlichen vom Ertrag der Jagd und des Fiſchfangs. Der Fluß liefert

unglaublich viel verſchiedene, ſämtlich ausgezeichnete Fiſche. Am liebſten mag ich ſie



100 Briefe einer deutſchen Naturforſcherin aus Braſilien .

am offenen Feuer gebraten und mit Limon beträufelt, aber auch gekodyt ſind ſie ſehr

gut. Noch lieber jedoch iſt mir das verſchiedene Waſſergeflügel. So etwas von köſt

lichen kleinen aromatiſchen Enten, die einem förmlich auf der Zunge zerſchmelzen,

könnt ihr euch gar nicht vorſtellen. Dann gibt es große Waldenten (pato do mato)

und Maquary (der graue Reiher), und der Garca real iſt für die Zunge ebenſo

angenehm wie für das Auge, was auch von dem ſchönen roſenroten Coloredo (Löffel

reiher) und dem prachtvoll feuerroten Ibis gilt. Von den Schnepfen und Wildtauben

will ich nicht weiter ſchwärmen , um nicyt zu materiell zu erſcheinen. Dazu ißt man

Reis und Farinha, weld legtere ich jeßt ſchon ganz braſilianiſch verſpeiſe, indem ich

ſie mit einer eleganten Löffelbewegung in meinen Mund ſchleudere. Der Löffel darf

ja nicht mit den Lippen in Berührung kommen ; es iſt gar nicht ſo leidyt. Die Schild

kröteneier und Schildkrötenpaſtetchen darf ich aber bei Aufzählung der Marajoer Leder

biſſen doch nicht vergeſſen . Leştere, von einer kleinen Art, werden ähnlich wie unſer

Muſchelragout, in ihrer Scale ſerviert . Von etwa 14-3 Uhr - der Zeit der größten

Hiße ſchaukelt man leſend, ſchlafend oder träumend in der Hängematte. Dann

beginnt der Ernſt des Lebens wieder, auf den ich mich durch ein Täßchen Kaffee, ſehr

ſtark und ſüß , vorbereite . Es heißt beim Präparieren helfen , da Joãa einer Auf

munterung und Nachyhülfe bedarf, die Bälge etiquettieren und verpaden uſw. In

einem offenen Sdjuppen auf dem Hofe iſt ein großer Tiſch für uns aufgeſchlagen

worden, und hier ſind wir der Mittelpunkt einer neugierigen Schar von Männern ,

Frauen und Kindern, die ſämtlich ein glühendes Intereſſe für unſere Arbeit haben,

ſich aber abſolut nicht denken können , was das für einen Zwed hat . Ich benuße dieſe

Zeit, um Vaqueiroſtudien zu machen, die ich von hier aus bequem in ihrem Tun

und Treiben auf den Campos und in den großen Viehgehegen , die den Hof

umgeben , beobachten kann. Es ſind pracytvolle Typen darunter. Da iſt der

hieſige Obervaqueiro, ein Athlet mit rieſiger Muskelentwickelung, der ſelbſt an einen

Stier erinnert , mit ſeinem kurzen Nacken und gedrungenen Kopf. Beſinnt Ihr

Euch zufällig auf das Bild von Repin „ Wunder des heiligen Nikolaus " ? Der

Henker Sarauf iſt ſo ungefähr mein Vaqueiro. Die Perle iſt aber der

ſogenannte Vaqueiro preto , der „ſchwarze Vaqueiro “, der erſte wirklich ſchöne

Farbige, den ich geſehen, und in der Tat ein bildſchöner Menſd . Er iſt offenbar ein

Mulatte, und die beiderſeitigen elterlichen Eigenſchaften müſſen ſich bei ihm ganz eigen

tümlich geteilt haben, denn er iſt ſo ſchwarz , wie man ſich einen Neger nur denken

kann, hat aber vollſtändig europäiſche, geradlinige Geſichtszüge, eine wundervolle Kopf

form und eine Geſtalt von ſo vollendetem Ebenmaß, daß ſie jedem Bildhauer zum

Modell dienen könnte und man ſeine Länge von mindeſtens 6 Fuß immer erſt bemerkt,

wenn er neben einem andern ſteht. Er hat die Pferde unter ſich, und ihn zu beob

achten, wenn er mit dem unfehlbaren Laſſo hantiert oder junge Pferde zureitet, iſt

eine wahre Augenweide. Die ſtets gleichmäßigen, geſchmeidigen Bewegungen, die nie

gewaltſam werden, laſſen gar nicht erraten, was für Körperkraft dazu gehört, um z. B.

ein Pferd mit einem Ruck auf die Hinterfüße niederzureißen , und erſt aus den wenig

ſalonfähigen Äußerungen , mit denen der Pferdebändiger ſeine widerſpenſtigen Lieblinge

nady getaner Arbeit regaliert, beweiſen, daß es doch kein Kinderſpiel war. Seinen

Beinamen verdankt der jdywarze Vaqueiro übrigens nicht nur ſeiner Hautfarbe. Er iſt

im Gegenſaß zu den andern Leuten, die wie alle Farbige eine Vorliebe für belle und

bunte Sachen haben , ſtets kohlpedrabenſchwarz gekleidet . Im Anfang hatte er für
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mich), wenn er wie ein rieſiger ſchwarzer Schatten, an dem nur die Augen leuchteten ,

beinahe lautlos durch den hellen Tropennachmittag glitt und plößlich hinter mir ſtand

(erteilt natürlich das allgemeine Intereſſe für die Schießerei und Präpariererei)

ordentlich etwas dämoniſches , an den Samiel im Freiſchüß erinnerndes . Jeßt muß

ich immer darüber lachen , denn dieſe Leute ſind bei aller Energie und phyſiſchen Kraft

gutartig und naiv wie Kinder, ſodaß man ſie ordentlich lieb gewinnt . Im Ganzen

habe ich den Eindruck, daß ſich hier förmlich eine neue Raſſe bildet, zwar ſehr

gemiſchten Ilrſprungs, aber doch mit ganz beſtimmten Merkmalen , denn um das

Vaqueiroleben, das ja im günſtigſten Falle kein leichtes iſt, hier unter dem Äquator

zu ertragen , dazu gehören ganz beſtimmte körperliche und feeliſde Eigenſchaften, gleich

viel welchem Volk der betreffende ſonſt angehört. Wer die nicht von vornherein beſikt,

der geht davon , in die Stadt oder auf den Kautchoukhandel. Durch dieſe Ausleſe

erkläre id; mir auch die, troß aller Färbungs- und anderer Unterſchiede auffallende

Ähnlichkeit beſtimmter phyſiognomiſcher Züge , z . B. das ſtarke Kinn und der eigen

tümlich feſte Zug um den Mund, die blutunterlaufenen Augen uſw. Ihr Kraft

bewußtſein iſt natürlich auch koloſſal entwickelt dem Schwächeren gegenüber.' Ganz

rührend war es mir, als ſo ein baumlanger Kerl , neben dem ich mich ja

allerdings wohl kümmerlich genug ausnahm , ſich bei João erkundigte : Donde

a filhinha ? (Wober kommt das kleine Mädden ?) Meine Flinte (der

Flobert) iſt die espingardinha, und daß ich mit dieſer ſchießen , ja ſogar

wirklich Vögel und Sælangen !! töten kann, legt ſie immer wieder in die hödyſte

Verwunderung.

Von 5—7 Uhr gehe ich gewöhnlich noch einmal aus . Die Flinte iſt dabei

Nebenſache, da João das Präparieren am Abend, das aus Lichyt — und Windgründen ,

wie icy aus eigener Erfahrung von Prata her weiß, ſeine Schwierigkeiten hat, nicht

liebt. Aber jeßt ſchlendert es ſidy herrlich über die Campos ; die Waſſervögel laſſen

mich näher kommen , als ob ſie wüßten, daß ich keine mörderiſchen Abſichten mehr habe .

Die Luft wird kühl und erfriſchend, und die Abendſonne liegt ſo unendlich friedlich über

den weiten grünen Wieſenflächen mit ihren Viehheerden , während die Waldinſeln

allmählich in blauem Duft verſchwimmen. Um 7 Uhr iſt das jantar, eine ähnliche

Mahlzeit wie das almocó um 12 Uhr. Danach iſt es der Schararaka wegen nicht

mehr ratſam hinauszugehen. Ich ſiße auf der Veranda und ſebe, wie der Mond

böher und höher ſteigt, bis ſein ſilbernes Licht alles faſt taghell überflutet

und wie die Sterne faſt unheimlich hell funkeln . Mir gerade gegenüber ſtehen

ſolche, die ihr auch ſeht , der Drion und die Kaſſiopeja. Dann ſchweifen die

Gedanken weit, weit weg in die Vergangenheit, wo ich das alles, was mich

jeßt in greifbarer Wirklichkeit umgibt , ſchon in Tagträumen geſehen habe,

und in die Zukunft, die mir, ſo Gott will, das Wiederſehen mit euch bringt.

Und dann kommt auch wohl ein Augenblick, wo halbvergeſſene Verſe in meinem

Gedächtnis auftauchen :

„ Oft wenn die Sommernacht auf lauen Flügeln

Von Gärten, Blütenfeldern, Palmenhügeln

Des Südens Düfte zu mir trägt ....

Da werd ich plößlich ſtill, und die Gedanken

Schweifen, Zugvögeln gleich, mit irrem Schwanken

Sehnſüchtig heim ins Vaterland .
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Da iſt es mir, als ſei ich doch im Grunde

Ein Schiffer nur, geführt in böſer Stunde

Zu eines Zaubereilands Pracht,

Als müßt ich dieſes Mondlichts ſüßes Weben

Und dieſe Blütendüfte freudig geben

Für eine deutſche Nebelnacht .“

Aber nein , noch nie habe ich wirklid, das Gefühl gehabt, daß es eine böſe

Stunde war, die mich in mein Zauberland geführt hat . Ich genieße es ja ſo und

bin glücklich und befriedigt, ſo gern und viel ich auch in Gedanken bei euch bin,

und euch im Geiſt noch viel mehr und ausführlidier erzähle als auf dem Papier

(obgleich ihr wahrſcheinlich an meinen Bandwurmbriefen ſchon ganz genug haben

werdet. )

Den 27. Dezember 1905. Ein ſo eigentümliches Weihnachtsfeſt habe idy doch

noch nie erlebt . Am Heiligabend machte ich einen wundervollen Spaziergang. Ich

hatte mir vorgenommen , nicht zu ſchießen, und immer, wenn ich anlegen wollte, kam

mir zum Bewußtſein , daß Weihnachten ſei, was ich ſonſt bei dem prächtigen Sommer

wetter rein vergaß . Die Leute hatten, wie mir erſt ſchien, gar kein rechtes Bewußtſein von

der Bedeutung des Feſtes, aber am Abend überreichte mir Donna Luzia (die Tochter

der alten Donna Raymonda) ein Sträußchen aus eigentümlich ſtark duftenden Kräutern ,

offenbar zur Feier des Tages. Nachher entdeckte ich einen Lichtſchein, und als ich ihm

nachging, fand ich , daß die Frauen das kleine Hauskapellchen mit ebendemſelben Grün

ausgeſchmückt und vor dem Muttergottesbild mit dem Kinde eine Kerze angezündet

hatten . Jch blieb ein Weilchen dort ganz ſtill, und es war dod Weihnachten . Das

Gute hat ſo ein Feſt wie dies, daß es den Sinn von all den Äußerlichkeiten abzieht,

die gerade bei uns in Deutſchland ſo damit verknüpft ſind (daß wir uns den Tag

ohne Baum -uſw . ja kaum vorſtellen können) und daß nur die Hauptſache übrig bleibt.

Am 1. Feiertag brannte abends der Campo ; das war mein Weihnachtsbaum . Die

Camposbrände ſind um dieſe Zeit ſehr häufig. Die Vaqueiros zünden das Gras

abſichtlich an, wenn ein Regenſchauer in Ausſicht ſteht, was jeßt ſchon ziemlich häufig

der Fall iſt. Sie bekommen dann prachtvolle Weide ; die eben nocy. ſchwarze, verkohlte

Strecke iſt im Handumdrehen wieder ſaftig grün. Ein wundervoller, förmlich auf

regender Anblick iſt ſo ein Camposbrand, beſonders bei Nacht und wenn er, wie am

25. Dezember größere Ausdehnung gewinnt . Es ſieht aus, als ſtände in der Ferne

eine Riefenſtadt in Flammen. Das Feuer ſpringt von Furche zu Furdie, von Gras

büſchel zu Grasbüſchel und täuſcht ſo brennende Straßen und Häuſer vor, in weiter

weiter Entfernung. Hin und wieder flammt ein Palaſt heller auf und manchmal

ſcheint ſich durch eine eigentümliche optiſche Täuſchung das ganze im Waſſer zu

ſpiegeln

Nun habe ich euch noch gar nicht von meinem Ausflug nach Tuyuyú erzählt,

der doch ſchon in den Anfang meines hieſigen Aufenthalts fällt. Als ich etwa acht

Tage hier war, erſchien nämlich die launcha mit dem alten Coronel und Sr. B.,

und ich wurde eingeladen, mir in Geſellſchaft des leşteren und Colos Tuyuyú anzu

ſehen und dann zu beſtimmen, wo ich bleiben wolle . Das Intereſſanteſte an dieſer

Fahrt, nocy etwa 10 Meilen weiter den Fluß aufwärts, waren entſchieden die Jacares,

die Krokodile, die von Natal an in ungeheuren Scharen auftreten. Alle Augenblicke ſieht

man einen ſo maßlos häßlichen Kopf mit ſtieren Gloßaugen aus dem Waſſer ragen,
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oder vielmehr meiſtens nicht einen , ſondern 10--20 auf einmal. Wir ſchoſſen alle drei

luſtig darauf los, mit großem Eifer aber wenig Erfolg, denn erſtens hatten wir keine

Übung, zweitens ſind die Bieſter bereits ſehr ſcheu, da natürlich jeder, der im Beſiß

einer Schußwaffe, ſich dies Vergnügen macht, und drittens war es gar nicht ſo leicht,

den Schuß bei der ewig zitternden Bewegung der launch richtig anzubringen, weil die

Zielfläche (nur Augen- und Schnauzenſpiße ſchauen aus dem Waſſer) recht klein iſt.

Daß unſer Schießen aber dod; unter dem Durchſchnitt war, bewieſen uns die Zeugen

von Vincento M.s (der zwei Tage vor uns den Fluß herauſgekommen war) Heldentaten

in Geſtalt verſchiedener Jaoarileichen, die mit aufgeblähten weißen Bäuchen und ſtarr

gen Himmel gerecten Pfoten, Händen, hätte ich beinahe geſagt, denn daran erinnerten

ſie, auf dem Waſſer ſchwammen ein ſchauderhafter Anblick und noch ſchauder:

hafterer Gerud) .

Tuyuyú liegt ſehr hübſch, unmittelbar am Fluß und auf beiden Seiten vom

Uferwald umgeben ; der Campo dahinter aber war ießt ganz braun und verbrannt

und von der Trođenheit förmlid, zerfeßt, auch die Waldinſeln dürr. Ich ſchoß einige

gute Vögel, ſal aber doch vald, daß dieſe Jagdgründe augenblicklicy gar keinen

Vergleidy aushalten mit Natal. Der größere Somfort des Hauſes konnte mich daher

keineswegs feſſeln, und ich beſdloß , nad Natal zurück zu gehen, da mir die M.S

liebenswürdigerweiſe die Wahl vollſtändig frei ließen. Während der Regenzeit und

gleich nach derſelben muß Tuyuyú aber wundervoll ſein, während Natal dann voll

ſtändig unter Waſſer ſteht und man mit dem Boot bis ans Haus fahren kann. Nach

drei Tagen fuhr uns dann Vincento ſelbſt in ſeinem kleinen allerliebſten Motor nach

Natal zurück . Diesmal war auch die Krokodiljagd ergiebig , wenn Colo und ich auch

gerade keine Lorbeeren ernteten . Ich placierte immerhin die zwei Kugeln , die ich

aus M .: Wincheſterbüchſe abſdyoß, in leidlich anſtändiger Nähe, und habe es durchaus

noch nicht aufgegeben , mit der Zeit und beſonders zu Lande, wo ich ruhig zielen kann,

ein erträglicher Krokodiljäger zu werden. Die beiden Herren hatten mehr Erfolg ;

eine Menge Schüſſe gingen bei dem unſicheren Zielen vom Motor aus freilich auch

daneben ( ein ſtiller Troſt für Cālo und midy), aber viele der häßlichen Scheuſäler

markierten dody, indem ſie einen heftigen Strudel im Waſſer verurſachten oder auch

bei einem beſonders guten Treffer ſich ſofort auf den Rücken drehten. Rieſentiere

waren darunter, wie ich ſie natürlich noch nie geſehen. Ein beſonders fürchterliches

Bieſt hatten wir in Tuyuyú ans Land gezogen und dort mit geöffnetem Rachen am

Ufer aufgeſtellt. In welchem Zuſtande es ſich heute befindet, möchte ich freilich nicht

jehen und vor allem nicht riechen. Alſo unſere Fahrt war ſehr vergnügt und

angenehm . In Paraiſo, einer ganz neuen , prachtvollen Fazenda, einer der ſchönſten,

die ich geſehen , gingen wir an Land und beſuchten meinen Reiſegefährten, den Cor . L. ,

der uns freundlich aufnahm , mit dem obligaten Kaffee bewirtete und mir ſofort ſein

Þaus zur Verfügung ſtellte : ich ſolle es als das meinige betracyten . Hier hatten die

Vaqueiros gerade Rindvieh zuſammengetrieben, etwa 1000 Stück, aus denen Schlacht:

vich für den Transport nad,Pará ausgeleſen und eingefangen wurde, ein intereſſanter

Anblick ! (Auf den M.ſdhen Beſißungen in Maraju weiden 14 000 Stück Rindvieh .)

Eine Stunde danach waren wir wieder in Natal, und noch am ſelben Abend kehrten B.

und der alte Coronel nach Sta . Anna zurück.

4. Januar 1906. Pará . Seit dem 1. bin ich wieder zurück, fand alles

mögliche zu tun vor, ſodaß ich erſt heute dazu komme, den Brief für die Poſt fertig
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zu machen. Eine große Enttäuſchung war es, daß ich keinen Geſchwiſterbrief vorfand .

Er muß verloren gegangen ſein, denn ich bin doch ſicher, daß ihr inzwiſchen geſchrieben

hattet . Aus den Karten von Hilde und Wilhelm entnehme ich wenigſtens, daß ihr

wohl ſeid.

Pará , den 7. Januar 1905 .

Morgen iſt wieder Poſttag, und da will ich doch verſuchen, den Schluß meines

Marajóer Reiſeberichts mitzubekommen. Die ſchöne Zeit liegt nun faſt 8 Tage hinter

mir; aber ich fand hier ſo viel zu tun vor, daß ich nicht zum Schreiben kam. Ant

27. Dezember hatte ich drüben zuleßt an euch geſchrieben . Ach, an demſelben Tage

kam die Yaya (die M.ſdhe launch ) und mit ihr Sr. B. , um mich abzuholen. Eines

teils war es ja Zeit ; unſere Vorräte fingen gerade an auf die Neige zu gehen , und

unſer Diner am 2. Feiertag beſtand nur noch aus 1 Büchſe Oljardinen und Farinha,

da Jagd und Fiſdfang verſagt hatten . Nun ſchwammen wir wieder in Überfluß ;

aber dafür hieß es auch Abſchied nehmen, denn ich hatte nur die Wahl, jeßt mit nach

Sta. Anna herunterzugehen oder bis Mitte oder Ende Februar zu bleiben. Die launch

kann in der nächſten Zeit der Waſſerverhältniſſe halber nicht mehr paſſieren. Die

Mirandas forderten mid zwar dringend zu bleiben auf, und die Verſuchung war

groß ; aber ich fühlte mich nicht berechtigt. Mein Urlaub war faſt zu Ende, und

mein Sammeln hatte ein ſo gutes Reſultat gehabt, daß es richtiger war, mal erſt

zu beſtimmen und zu vergleichen . So pacten wir, João und idy, betrübten Herzens

unſere Koffer und vor allem die erbeuteten Vögel : 224 Stück, 96 verſchiedene

Spezies ; 126 von mir ſelbſt geſchoſſen, die übrigen von Colo, João und den

Vaqueiros . Am 28. kam Vincento M. aus Tuyuyú und bereitete mir noch eine

Abſchiedsfreude. Ich war nämlich immer nicht zum Reiten gekommen, da kein

paſſender Sattel da war. Auf den gewöhnlichen Vaqueiroſatteln ſollte ich aus

irgend einem Grunde nicht reiten (wahrſcheinlich waren ſie mir nicht ſchön genug), ſo

war erſt ein neuer Sattel aus der Stadt beſorgt worden, den die Yaya mitgebracht

batte . Am 29. Morgens faßen wir denn auch ſchon vor dem Frühſtück im Sattel

und ritten nach Macaré hinüber, wo ich mich verabſchieden wollte . Auf dem Hinweg

hatte mich Miranda vorſichtshalber noch am Nebenzügel, zurück ritt ich allein, und da

ich nicht müde war, ſondern die Sache, wie ihr denken könnt, ungeheuer genoß, ſtiegen

wir gleich nach dem Kaffee wieder auf und ritten noch zwei Stunden über die Campos

und durch die Wäldchen . Es war ein richtiges Abſchiednehmen von al den Stellen,

die mir in der kurzen Zeit ſo lieb geworden und mit vielen ſchönen Erinnerungen ver

knüpft waren . Am Abend vorher war übrigens ſchnell noch eine kleine muſikaliſche

Abendunterhaltung improviſiert worden, da ich gern die Vaqueirotänze mal ſehen

wollte. Colo ſpielte die Geige und Aprichiv, ein alter Vaqueiro, die Mandoline

( recht hübſc ), und dazu führten Donna Raymonda und Sr. B. einen Tanz auf.

Beide machten ihre Sache ſehr gut ; die alte Raymonda beſonders war von einer

beneidenswerten Grazie, und wenn es natürlich auch einer gewiſſen Komik nicht ent

behrte und wir Zuſchauer tüchtig lachten, ſo war unſer Beifallsklatſchen am Schluß

doch durchaus ernſthaft gemeint.

Am 29. Abends waren wir dann nach einer leßten reizenden Flußfahrt wieder

in Sta . Anna, wo uns der alte Coronel empfing und noch bis zum 1. Januar dabehielt.

Die Morgen- und Abendſtunden füllten wir mit der Jagd auf die Berlepschia rikeri,
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einen ſehr ſeltenen Vogel, den João und ich beide gehört hatten, in dem Kokos

palmenwäldchen, das die Fazenda umgiebt, aber leider nicht zu Schuß bekamen. Sonſt

benußte ich dieſe Tage um mid; wieder an europäiſche Lebensweiſe zu gewöhnen, bei

ſteigender Flut im Arary zu baden (prachtvoll) und am Strande barfuß zu laufen ,

wobei man ſich nur der Nochen wegen etwas in acht nehmen mußte. Es ſollen hier

ſchon drei Menſchen von ihnen verlegt worden ſein . Die Wunde iſt ſehr ſchmerzhaft

und führt ſtarrkrampfartige Zuſtände herbei . Sehr gemütlich war es abends , wo wir

bei Mondſchein auf der Veranda ſaßen oder vielmehr in Schaukelſtühlen lagen,

Zigaretten rauchten und ſchließlich noch eine Partie Billard ſpielten . Am Sylveſter

abend hatten die Leute in der hübſchen großen Kapelle neben dem Wohnhaus eine

Feſtlichkeit mit viel Geſang und einer Anſprache vom alten B. , der ich natürlich audy

beiwohnte, und am Neujahrstage früh 4 Uhr ſchifften wir ( Vincento M., Colo und

id )) uns ein, diesmal im Segelboot . Die Ausfahrt und der Sonnenaufgang in der

Bai von Marajó waren prachtvoll. Dann flaute der Wind ab und wir mußten

einige Stunden kreuzen , ſodaß wir erſt um 11 llhr in Pará anlegten. Das

erſte war , daß ich troß der Hiße nach einem geſchloſſenen Wagen ſchrie, denn

in dem Aufzuge, in dem ich mich nach 4 Wochen Marajó befand, mid, in der Stadt

zu zeigen, war ſelbſt für mein abgehärtetes Gemüt unmöglich . Beſonders mein Hut,

der ſich bald im Arary, bald auf den Campos herumgetrieben hatte , war an Form

und Farbe vollſtändig verändert und zu einer wirklichen Sehenswürdigkeit geworden .

Als Handgepäck führte ich nur eine lebende Schildkröte an einem Bindfaden bei mir,

die ich von Donna Roberta in Sta . Anna als Abſchiedsgeſchenk erhalten hatte. Um

" /, 12 war ich zu Hauſe. Der ganze Ausflug war ſo gelungen wie nur möglich ; ich

ſchwelge noch jeßt in der Erinnerung, und habe feſt verſprochen, nach der Regenzeit

wieder zu kommen . Ganz entzückt bin ich von den Braſilianern, die ich dort drüben

näher kennen gelernt habe. Im Grunde ihres Herzens hielten ſie mich ja wahr

ſcheinlich für etwas verrüdt; aber behandelt haben ſie mich wie eine Prinzeſſin , ſo

taktvoll und gentlemanlike wie nur möglich.

Als ſich der alte M. zum Abſchied bei mir entſchuldigte, daß ſie mich ſo wenig

würdig hätten aufnehmen können (es hatte kein geeiſtes Waſſer gegeben !! ) , habe ich

mich wirklich geſchämt .

Von meinen hieſigen Erlebniſſen ein andermal. Ich muß ſchließen , da die Poſt

in einer halben Stunde geht .

Hoffentlich kommen übermorgen Briefe von euch .

( Schluß folgt . )

pour
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Zur Nürnberger Bundestagung.

Don

Helene Tange.

enn man über das poſitive Reſultat der diesjährigen Verhandlungen des

Bundes deutſcher Frauenvereine berichten will, ſo braucit man dazu nicht

viel Worte: es iſt mit unweſentlichen Änderungen der im Septemberheft dieſer

Zeitſchrift aufgeſtellte Reorganiſation plan angenommen worden . Dieſes Reſultat zu

erreichen , mußten auch die Sißungen des Bundes, die für die überaus wichtige Frage

des gemeinſamen Programms beſtimmt waren , geopfert, mußten die Delegierten weit

über die urſprünglich angeſetzte Zeit hinaus feſtgehalten werden.

Wer die Nürnberger Verhandlungen als kritiſcher Hörer mitgemacht hat, wird

über die Gründe dieſes dürftigen Reſultats nicht im unklaren bleiben können . Sie

liegen in dem Mangel an wirklicher parlamentariſcher Einſicht gerade auf der Seite,

auf der man die politiſche Rolle der Frau immer ſo ſtark betont; ein Mangel, der

durch den zur Schau getragenen Scheinparlamentarismus nidit nur nicht verdedt,

ſondern bis zum Peinlichen hervorgehoben wird.

Nach den Danziger Verhandlungen ſowohl als nad den literariſchen Debatten ,

die inzwiſchen ſtattgefunden haben , mußte es jedem einigermaßen Orientierten klar ſein ,

daß die Vereine, durch deren Zuſammentreten der Bund urſprünglich entſtanden iſt,

ſich ihre Rechte nicht nehmen laſſen würden , daß im Bunde weit mehr Stimmung für

das direkte , als für das indirekte, durch das Medium der Verbände ausgeübte Stimm

redyt war. Immerhin war es verſtändlich, daß noch einmal alle Gründe für die Ver

bands: wie für die Vereins - Idee geltend gemacht wurden, wenn auch die Zahl von

28 Rednerinnen , die in ermüdender Wiederholung ſtets die gleichen Argumente vor

brachten, etwas hart ſcheint. Sobald aber die Frage der repräſentativen Grundlage

des Bundes zugunſten der direkten Vertretung der Vereine entſchieden war, mußten

auch die Konſequenzen daraus gezogen werden. Statt deſſen wurde von den Gegnern

dieſes Vertretungsſyſtems nun mit ſteigender Heftigkeit dafür gekämpft, das einmal

angenommene Prinzip zu durdlöchern und, um kleine ,, Siege" zu erringen, dem ganzen

Plan , mit dem der Bund doch vorläufig arbeiten ſoll, die innere Folgerichtigkeit zu nehmen.

Das geſchah z . B. mit dem Vorſdɔlag, den Verbänden nun dod 5 Stimmen zu geben ,wo

durch der früher ſo ſtark hervorgehobene Mißſtand der doppelten Vertretung in bedeutend

verſtärktem Maße wieder eingeführt worden wäre. Und dieſer unmögliche Zuſtand

wäre um ein Haar eingetreten , wenn nidyt die beim Abſtimmen für die Minorität

erklärten Delegierten auf der Auszählung beſtanden hätten . Sie ſtellte klar, daß eine

Majorität gegen dieſe doppelte Vertretung vorhanden war, und erſparte fomit dem
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Bund eine Inkonſequenz, die angeſichts der in Danzig erhobenen lebhaften Einwände

gegen die doppelte Vertretung geradezu komiſch gewirkt hätte .

Daß die Majorität nicht noch bedeutend größer war, daß nidit alle, die

die Grundlagen des jeßt angenommenen Plans wollten , auch jede Inkonſequenz

entſchieden abwieſen , daß ſie vielmehr glaubten , mit der Logik hie und da Kom

promiſſe ſchließen zu dürfen , ja zu müſſen , hängt mit einem Mangel an logiſcher

und organiſatoriſcher Schulung zuſammen , der bei der Erziehung unſerer Frauen

nur zu natürlich iſt. Er wird mit jeder Generation ganz von ſelbſt mehr

ſchwinden. Zu wünſchen iſt nur, daß damit nidit auch das ſchwindet , was

die Stärke der jeßigen Generation ausmacht : der Wille zu tüchtiger Arbeit , das leb :

hafte Intereſſe an den konkreten Aufgaben der Frauenbewegung. Das zeigte ſich in

der regen und ſachverſtändigen Beteiligung der Delegierten an den Kommiſſions

fißungen ; wie es denn auch bezeichnend iſt, daß hier, wo die Praris das Wort hatte,

jene künſtlid, geſchaffenen Gegenſäße gar nicht zur Geltung kamen, ſo daß die Kom

miſſionsſißungen die einzigen friedlichen der Bundestagung waren .

Und hier, meine ich, liegt ein deutlicher Fingerzeig. Es gibt eine Reorganiſation

des Bundes deutſcher Frauenvereine, die weit wichtiger iſt, als die jeßige Umgeſtaltung

ſeiner Saßungen : das iſt die Umkehr vom Parlamentſpielen zu wirklicher gemeinſamer

Arbeit. Man ſollte endlich einſehen, daß dieſer Scheinparlamentarismus uns nur

kompromittiert. Die ſteigende Gewiſſenhaftigkeit, mit der die ſogen . „ Radikalen “ ſchon

vor Tau und Tage die linke Seite des Sißungsſaals für ſich reſervieren laſſen,

wirkt dody gar zu findlich, ebenſo wie die Gepflogenheit, an alles die Marke „ fort

ſchrittlich “ zu hängen , was den eignen Reihen entſtammt, als „ rückſchrittlichy" dagegen

zu brandmarken, was nicht im eignen Keſſel gebraut iſt. Da fehlt es denn nicht

an komiſchen Zwiſchenfällen . Die „ rückſchrittlichen " Vertreter des im Septemberheft

veröffentlichten Reorganiſationsplans konnten ihre Übereinſtimmung mit einem

kräftigen kritiſchen Artikel von Dr Anita Augspurg feſtſtellen, in dem ſie von ihrem

ultra - radikalen Standpunkt zu den nämlichen Einwänden gegen die Bundes :

organiſation kommt wie die belächelten „ Gemäßigten “ uſw. uſw. Und daneben die

allerelementarſten parlamentariſchen Scynißer. war wohl eine Reminiszenz

aus der Schule, wenn Fräulein Liſchnewska meinte, daß man wegen „ Heiterkeit “

denunziert und zur Ordnung gerufen werden könne. Da hätten allerdings die Land

tagspräſidenten viel zu tun .

Es könnte einen wahrhaftig manchmal ein heiliger Zorn ankommen über die

Vergeudung von Zeit und Kräften , von Geld und Gedanken, die dieſer Schein

parlamentarismus erfordert ; denn, um nicht den Bund in eine Richtung gedrängt

zu ſehen , die dem Ideal der Majorität von ſeiner Bedeutung und ſeinen Zwecken

nicht entſpricht, iſt ſie ja immer gezwungen , der hartnäckigen Minorität auf die Arena

zu folgen, die allmählich zum Sportplaß zu werden droht. Arbeit, tüchtige, fördernde

Arbeit, wie ſie in den Kommiſſionen des Bundes vielfac) geleiſtet worden iſt, das

follte endlich auch für das Plenum zum Stichwort werden .

Wird es ſo kommen ? Der Proteſt, den zum Schluß ſoviel ich mich er:

innere — 26 Vereine der „ radikalen “ Richtung gegen den „ Rüdſchritt“ der Organiſation

einlegten, läßt dazu vorläufig wenig Hoffnung. Ein Siebentel der zum Bunde

gehörigen ca. 200 Vereine wird ſeiner eigenen Verheißung nach unentwegt für die

Verbandsidee weiter wirken, und wir können ja das Schauſpiel erleben , daß eine
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neue Tagung durcy Anträge dieſes Siebentels zu weiteren frudytloſen Kämpfen

verbraudít wird. Es könnte aber dann doch der Augenblick kommen, wo die Bundes

müdigkeit chroniſch wird. ?)

Was auch diesmal wieder über ſo manches hinaustrug, das war neben der herz

erquickenden Nürnberger Gaſtfreundſchaft die Erneuerung der Beziehungen zu ſo vielen

tüchtigen , warmherzigen Frauen. Aber eben das Gefühl, weld, ein tüchtiger Kern in

der deutſchen Frauenbewegung ſteckt, brachte einem die Fruchtloſigkeit dieſer Art, ein

ander Turniere zu liefern, doppelt ſchmerzlich zum Bewußtſein.

Die Tatſache, daß die Generalverſammlungen des Bundes zum Schauplaß ſolcher

Turniere geworden ſind, bei denen es ſid , gar nicht mehr um wirkliche, prinzipielle,

ſondern nur um konſtruierte Gegenſäge handelt, und daß gar nicht abzuſehen iſt, wie

wir aus dieſer Gepflogenheit herauskommen ſollen dieſe Tatſache erſcheint mir viel

verhängnisvoller für den Bund, als daß hin und wieder in der Abgrenzung der

Aufgaben des Bundes ein Mißgriff geſchieht. Ein ſolcher war zweifellos die

Sympathieerklärung für die ruſſiſchen Frauen. Nicht weil man ſachlich die Geſinnung

nicht teilte, die darin zum Ausdruck kommen ſollte (es war ſchade, daß einige wenig glüdliche

Wendungen im Ausdruck den Aufbauſchungen chauviniſtiſch -nationaler Zeitungen einen

Scheingrund gaben), ſondern weil die Delegierten unter keinen Umſtänden durch den Bund

in die Lage gebracht werden dürfen, in derartigen Fragen ohne Marſdyroute ſeitens ihrer

Vereine zu handeln . Wer eine ſolche Kundgebung veranſtalten will, der berufe mit deutlicher

Angabe des Zweckes eine Verſammlung dafür ein - zur Bundestagung erhalten die

Delegierten ihre Mandate ausſchließlich für die im Gebiet der Bundesarbeit liegenden

Aufgaben. In der Geſdhäftsſißung des Bundes durften ſie deshalb nicht zur Entſcheidung

über einen Antrag veranlaßt werden , der nicht auf der Tagesordnung geſtanden hatte, und

der vielleicht nicht ſeinem Sinn nady, aber doch der Auslegung nach, die er in

der Öffentlichkeit naturgemäß finden mußte — eine bedeutungsvolle politiſche Kundgebung

war. Wenn es mir möglich geweſen wäre, an der Sißung, für die auf der Tages:

ordnung nur Geſchäftsberichte ſtanden, teilzunehmen, ſo würde ich mich entſchieden auf

die Seite der Delegierten geſtellt haben , die ſich nicht für berechtigt hielten , im Namen

ihrer Vereine ſich der Kundgebung anzuſchließen. Das Scharfmachertum, das von

einem Teil der Preſſe gegen die Reſolution aufgeboten iſt, hat ſchon bewieſen, daß

fie recht hatten .

Es hat einmal eine Zeit gegeben , wo es Pflicht ſchien, die wunden Stellen

innerhalb der Frauenbewegung nach außen hin zu überkleben . Das war eine richtige

Politik, ſo lange den Mängeln noch nicht durch unbeſtreitbare Leiſtungen das Gleich

gewicht gehalten wurde. Jeßt ſind wir ſo weit, daß wir uns unbeſorgt zumuten

können, was uns allein wirklicy fördert : rückhaltloſe Kritik .

1) Eingehenderes über die Statuten - Debatten , die im cinzelnen kaum allgemeines Intereſſe haben

dürften, wird das Zentralblatt des Bundes bringen. Der Vorſtand beſteht nach der durch die neuen

Saßungen notwendigen Reduktion und dem Rücktritt einzelner Mitglieder aus Marie Stritt , Helene

v . Forſter, Dr Alice Salomon , Anna Edinger, Marianne Weber , Anna Pappriş , Alicc

Bensheimer.
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zwei Jahrzehnte aus der Geschichte der modernen

Frauenbildung.

Bon

Gertrud Bäumer .

Na drud verboten .

A
m 12. Dktober haben die Gymnaſialkurſe für Frauen in Berlin einen wichtigen

Abſchnitt ihrer Geſchichte beſchloſſen. Es iſt ſchon im Notizenteil des vorigen

Heftes dieſer Zeitſchrift mitgeteilt, daß die Kurſe mit Beginn des Winterſemeſters aus

der Verwaltung des bisherigen Kuratoriums in ſelbſtändige private Leitung übergehen.

Das bedeutet zugleich den endgültigen Rücktritt der ſchon lange beurlaubten Leiterin

der Kurſe , Frl . Helene Lange und ihres Vertreters Profeſſor Dr Wycigram . Am

12. Oktober waren die Schülerinnen der Kurſe, die ſeither entlaſſenen Abiturientinnen,

das Lehrerkollegium ſowie die der Vereinigung zur Veranſtaltung von Gymnaſialkurſen

angehörenden Gönner der Kurſe und eine Reihe geladener Gäſte zu einer Abſchieds:

feier vereinigt . An einen Feſtakt ſchloß ſich ein geſelliges Zuſammenſein in den

Räumen des Lyzeumklubs, die dank dem Walten von Frau Hedwig Heyl in fein ge

wähltem Feſtſchmuck prangten. Es war die erſte „ Feier “ in der Geſchichte der

Anſtalt, ſeit ſie im Jahre 1889 als „ Realkurſe für Frauen “ in Anweſenheit Ihrer

Majeſtät der Kaiſerin Friedrich eröffnet wurde. Der Sadılidykeit, mit der von

Schülerinnen und Lehrern gearbeitet wurde, hätte es nicht entſprochen, etwa alljährlich

die Weihrauchfäſſer zu ſchwingen vor der Tatſache, daß man es ſo herrlich weit

gebracht. Um ſo mehr Bedeutung hatte in aller Anweſenden Bewußtſein dieſe Ab

ſchlußfeier. Angeſichts der elf Jahrgänge von entlaſſenen Abiturientinnen, von denen

fünf ſchon in wiſſenſchaftlichen Berufen ſtehen , durfte man wirklich das Gefühl einer

getanen Arbeit haben, einer Arbeit, die in der Kette der Ereigniſſe, die von dem alten

zum neuen Frauentypus hinüberleiten , ein nicht auszuſchaltendes Glied iſt.

Für Ausgangspunkt und Ziele der Frauenbildungsbewegung, für ſo manche

Erfahrungen, die bei dem Suchen nach den richtigen Wegen gemacht wurden , für das

erſte Eindringen der Frauen in die Hörſäle der Univerſitäten und in die wiſſenſdaft

lichen Berufe bietet die Geſchichte der Gymnaſialkurſe und ihrer Schülerinnen eine

Menge entſcheidender Momente . Das gilt nicht nur in bezug auf den äußeren Verlauf

der Ereigniſſe, ſondern faſt mehr noch für den Geiſt, aus dem die erſten Kämpfe um

eine vertiefte Frauenbildung hervorgingen. Aus dieſem Grunde hat das Kuratorium

eine kurzgefaßte Geſchichte der Gymnaſialkurſe für Frauen zu Berlin her

ausgegeben, in der die Entwicklung der Kurſe in ihrem Verhältnis zur modernen Ge

ſtaltung der Mädchenbildung dargeſtellt wird . " ) Und wegen dieſes Zuſammenhanges

mit der allgemeinen Geſchichte der Frauenbildung ſei der Arbeit der Kurſe audy an

dieſer Stelle ein Wort gewidmet.

' ) Die Schrift, in erſter Linie für die Scülerinnen und Freunde der Anſtalt beſtimmt, iſt auch

im Buchhandel zu beziehen . (W. Moeſer Verlag, Berlin S. 14.)
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Die Vorgeſchidyte der Gymnaſialkurſe führt in eine Zeit , in der es als zu kühn

gelten durfte, eine Anſtalt zur Vorbereitung von Mädchen auf die Univerſität zu

ſchaffen. Die Erſchließung deutſcher Univerſitäten für die Frauen ſchien noch in weiter

Ferne. Auf eine ſolche Möglichkeit hätte vielleicht noch niemand ſeinen Lebensweg

eingeſtellt. Aber vielen Frauen fühlbar regte ſich das Bedürfnis, die Frauenbildung

ſo weiter zu entwickeln, daß die Frau in das eigentliche geiſtige Leben der Zeit wirklich

aufgenommen wurde, in das bis dahin nur wenige in harten Bildungskämpfen eindringen

konnten . Das urſprüngliche Ziel der „Realkurſe für Frauen“ , die 1889 gegründet

wurden, war eine ſolche Weiterentwicklung der Frauenbildung. Nicht in der bis dahin

gebräuchlichen Form populärer Vorträge, in denen man auf den Sandgruird der üblichen

Töchterſchulkenntniſſe Potemkinſde Dörfer baute, ſondern ſo, daß man erſt einmal die

unerläßlichen Grundlagen für das Verſtändnis der Kultur der Gegenwart zu befeſtigen

verſuchte. Den Schülerinnnen wurde nicht wenig damit zugemutet, daß ſie nur aus

ideellem Intereſſe als erwachſene, von der Schule „ fertig “ gemadyte höhere Töchter

noch einmal mit der Bewältigung mühſamer Anfangsgründe beginnen mußten, die

keinerlei geſellſchaftlichen Glanz und Schimmer gab . Mathematik und Natur

wiſſenſdaften wurden in den Realkurſen in den Vordergrund geſtellt; Latein kam hinzu ;

durch die Einführung in die für das moderne wirtſchaftliche Leben unerläßlichen

Eleinente der Nationalökonomie wurde die Ergänzung der Mädchenbildung nach einer

bis dahin gänzlich vernachläſſigten Seite geſucht. Neben dem Realismus, der die

Anforderungen der modernen Wirklichkeit an die Frau ihrem ganzen Gewicht nach

einſchäßt, diktierte den Plan der Kurſe jene ideale Geſinnung, die unter Verzicht auf

raſch zu erwerbenden Geiſtesſchmuck den „redlichen Gewinn “ ſucht . Und ſolche Geſinnung

wurde bei den Schülerinnen vorausgeſeßt . Mit wenigen Volſchülerinnen begann die

Anſtalt. Unter unendlichen pekuniären Sdwierigkeiten erhielt ſie ſich. Wenn auch

nicht geradezu an die Vorbereitung zur Univerſität gedacht war, ſo wurde doch jo

konſequent und gründlich gearbeitet, daß mit dem 2 jährigen Kurſus eine brauchbare

Grundlage für den Erwerb der Schweizer Maturität gegeben war, eine Grundlage,

auf der auch wirklich einige Schülerinnen weiter bauten.

Nadidem die Kurſe vier Jahre beſtanden hatten, waren durch die rege Agitation

der Frauenbewegung die Ausſichten für das Frauenſtudium inſofern günſtigere geworden ,

als zu erwarten war, daß man ordnungsmäßig vorgebildete Mädchen zur Reifeprüfung

für die Univerſität zulaſſen und ausnahms- oder verſudysweiſe auch als Gaſthörerinnen

an den Vorleſungen teilnehmen laſſen würde. Die Leiterin beſchloß die Umgeſtaltung

und Erweiterung der Realkurſe zu Gymnaſialkurſen mit dem Ziel des humaniſtiſchen

Gymnaſiums. Dieſe neue Beſtimmung der Anſtalt konzentrierte naturgemäß den

Lehrgang auf die Gymnaſialfächer und zwang, die Reifeprüfung konſequent ins Auge

zu faſſen. Von vornherein aber war die Leiterin jid klar darüber, daß damit die

Anſtalt in keiner Weiſe zu einer Preſſe herabſinken und ſich einem äußerlichen Drill

für das Eramen hingeben dürfe. Gerade weil zu erivarten war, daß die

Scülerinnen vor allem auch aus wirtſdjaftlichen Gründen auf möglichſt raſches

Vordringen zu ihrem Ziel allen Wert legen würden , iſt mit größter Energie daran

feſtgehalten , die Gymnaſialbildung nicht nur als unerläßliches Durchgangsſtadium für

die Fachbildung, ſondern in ihrem ſelbſtändigen Wert als allgemeine Bildungsgrundlage

voll zur Geltung kommen zu laſſen . Die Zeugniſſe der Lehrer über die Begeiſterung

und Freudigkeit, mit der gearbeitet wurde, beſtätigen, daß audy in den Schülerinnen
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jener Idealismus wady wurde, den Richard Wagner einmal als eine ſpezifiſch deutſche

Eigenſchaft in Anſpruch nimmt und mit den Worten umſchreibt: eine Sache um ihrer

ſelbſt willen tun. Iſt es doch ſdyließlich die Hauptaufgabe der Schule, dieſe Freudigkeit

zum Stoff, dieſes Gefühl für den Wert und das Glück geiſtigen Ringens zu wecken,

die viel weiter tragen, als noch ſo emſig geſammelte Kenntniſſe.

Dſtern 1896 konnten die Gymnaſialkurſe als erſte derartige Anſtalt in Deutſchland

ſechs Abiturientinnen zur Prüfung an einem Berliner Gimnaſium entlaſſen . Es iſt

ſelbſtverſtändlich, daß durch das Vorhandenſein dieſer ſechs Abiturientinnen die Regierung

gezwungen war, aus ihrer abwartenden Haltung zum Frauenſtudium herauszutreten ,

und wenigſtens Erleichterungen für das Hoſpitieren zu ſchaffen, wenn auch die einzig

ſinngemäße Erledigung der Frage des Frauenſtudiums die Immatrikulation der

weiblichen Studenten – in Preußen bis heute auf ſich warten läßt. Und dieſem

erſten Jahrgang folgten andere, das Gewicht jener Propaganda der Tat verſtärkend,

die, nachdem einmal die Möglichkeit dazu gegeben war, die einzige von dauernder

Wirkung ſein konnte . Die Tatſache, daß von den 111 Abiturientinnen , die von den

Kurſen entlaſſen ſind, nur 4 die Prüfung nicht beim erſten , ſondern erſt bei einem

zweiten Verſuch beſtanden, ſtellt die Reſultate der Kurſe denen der tüchtigſten Gymnaſien

gleich wobei noch der Umſtand ins Gewidyt fällt, daß die Schülerinnen der Kurſe

die Prüfung ſtets vor einer fremden Kommiſſion abzulegen hatten. Wer bei der

Schlußfeier am 12. Oktober die Sdar der arbeitsfreudigen , lebensfrohen jungen

Frauen geſehen, denen die geiſtige Arbeit , die ihre Entwicklungsjahre ausgefüllt hatte,

ſo viel entſchiedener als ihren auf das geſellige Leben angewieſenen Altersgenoſſinnen

den Charakter perſönlichen inneren Lebens aufgeprägt hatte, der hat einen unvergeßlichen

Eindruck von der neuen Kraft empfangen , der mit dem Eintritt der Frau in die

wiſſenſchaftliche Arbeit die Bahn frei gegeben iſt.

Unter dieſem Eindruck ſtand die Anſprache, mit der die Vorſißende des Kuratoriums,

Frau Marie von Leyden , die Feier eröffnete, und von dieſem Eindruck ſprach Herr

Profeſſor Dr Wychgram , indem er ſeine Arbeit an den Kurſen in eine Reihe von

Erfahrungen hineinſtellte, die ſeine eignen Anſichten über Frauenbildung von Grund

aus gewandelt und bei ihm das vollzogen hätten, was man vom Standpunkt der

Frauenbewegung aus als „ Bekehrung des Mannes “ bezeichnen könnte. Mit einem ſtarken

und tiefen Gefühl von der Art und dem Wert der neuen Momente, die durch die Frau

in unſere geiſtige Kultur hineingetragen werden ſollen, und von den Bedingungen für

die geſunde Entfaltung dieſer Kräfte folgte die Verſammlung den Worten, mit denen

Fräulein Helene Lange das eigentliche Ziel der Arbeit in den Kurſen ausſprach :

„Wir ſtehen heute am Schluß eines Zeitabſchnittes , der für viele der hier

Verſammelten eine Fülle perſönlicher Erinnerungen birgt . Wir haben in erſter Linie

für ſie den äußeren Lauf der Dinge in einem Schriftchen feſtzuhalten geſucht, das

nachher in Ihre Hände gelegt werden ſoll. Den äußeren Lauf der Dinge; denn was

uns alle, die wir dieſe Zeit miteinander verlebt und durdykämpft haben , im Innerſten

bewegte, das hat darin keinen Ausdruck finden können, das leſen wir nur in froher

und ſtarker Rückerinnerung zwiſchen den Zeilen.

Als wir vorgeſtern vor 17 Jahren in Gegenwart Ihrer Majeſtät der Kaiſerin

Friedrid), die uns dauernd ihr tiefſtes Intereſſe bewahrt hat, die Realkurſe für Frauen

eröffneten, die heute vor 13 Jahren in Gymnaſialkurſe umgewandelt wurden, da war
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wohl in uns die Gewißheit lebendig, daß die geiſtige Kraft der Frau in langſamem ,

ſtetigem Erſtarken auch auf dem Gebiet wiſſenſchaftlicher Berufsarbeit ergreifen würde,

was ihr gemäß iſt, ſobald ihr nur die Mittel gegeben würden , durch die man zu den

Quellen ſteigt. In uns war ſie lebendig. Aber draußen herrſchte der Zweifel nicht

nur , der die Dinge ernſt nimmt, ſondern das Lächeln . Und als wir nach den erſten

Scritten das Ziel ins Auge faßten , in abgekürztem Lehrgang ältere , ſtrebſame,

begabte Schülerinnen zur Univerſitätsreife zu führen, da haben wir für den Spott

nicht zu ſorgen gehabt. Unſere Abiturientinnen von heute wiſſen wenig mehr von

den Sorgen und Kämpfen einer Zeit, die den erſten Beweis zu erbringen hatte für

die in Deutſchland noch immer beſtrittene geiſtige Fähigkeit der Frau, hinüberzuſchreiten

auf das Gebiet , das man als den Sonderbeſig männlichen Denkens, männlicher

Arbeit zu betrachten ſeit Jahrhunderten gewöhnt war.

Sie ſind ſchwer geweſen, jene erſten Zeiten, ſchwer und verantwortungsvoll, und

dod, ſchön . Denn zum erſtenmal wurde dem geiſtigen Hunger unſrer Mädchen eine

kräftige Nahrung geboten, wurden die geſunden Kräfte voll geſpannt und geübt, wurde

der Blick in Weiten und Fernen gelenkt, die ihm verbaut und verſchattet geweſen.

Was dem jungen Durchſchnitts-Gymnaſiaſten oft zu unerfreulichem Muß wird, das iſt

dieſen jungen ſtrebenden Frauen zur Welt geworden , die ſie freudig ergriffen und in

ſtetiger Arbeit ſich zu eigen machten. Und gerade unſeren Erſten hat der innere Erfolg,

das innere Freiwerden eine Zuverſicht für den äußeren Erfolg gegeben, die nicht zu

ſcanden wurde.

Es kamen auch zaghaftere Jahrgänge . Und manchesmal hieß es den Mut

aufrichten, an die geiſtige Kraft appellieren, die ſo wenig geſchult und doch vorhanden

war, die man nicht gelehrt hatte, ſich ſelbſt zu vertrauen , die nur nach empfinden

und nach denken gelernt hatte. Und eine Freude war es auch hier, die erſten eigenen

Schritte zu ſehen, das Aufwärtsklimmen und die Luſt daran, die langſam die Zag

baftigkeit verſcheuchte.

Was wir ſo miteinander durchlebten, iſt heute hiſtoriſch geworden. Was nur

uns einzelne anzugehen ſchien, hat ſich zu einem Stück Entwidlungsgeſchichte geſtaltet,

das bedeutſamer iſt, als es uns beim Erleben erſchien . Es iſt, wenn wir uns auch

bei der ſtillen Arbeit nicht immer deſſen bewußt wurden, ein Moment geworden jener

gewaltigen Bewegung, die Frauenart und Fraueneinfluß nicht nur im Hauſe, ſondern

im ganzen ſozialen und öffentlichen Leben gleichwertig neben Art und Einfluß

des Mannes ſtellen und ſo aus der männlichen eine volle menſchliche Kultur

daffen will .

Der Weg dahin iſt keine breite Landſtraße . Im Grunde hat jede Frau, die

dies Ziel zu ſehen und zu wollen imſtande iſt, ihn ſelbſtändig zu ſuchen. Und

mande trägt ihr Fuß in die Irre . Manche glaubt mit dem , was man bisher als

männliches Wiſſen, männlichen Beruf bezeichnete, auc, männliche Eigenart annehmen

zu müſſen. Sie vergißt oder hat niemals geſehen, daß damit der eigentliche Kultur

zweck, der hinter ihrem Studium , hinter ihrem Berufe ſteht, verfehlt iſt, und nichts

bleibt, als das wirtſchaftliche Moment, als die milchende Kuh, die ſie mit Butter

verſorgt.

Ich glaube, wir dürfen ſagen, daß unſere Kurſe nach dieſer Richtung hin eine

gute Tradition geſchaffen und bewahrt haben, eine Tradition, die mit hinüber

genommen wurde in Studium und Leben .
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Und noch von einer zweiten Tradition dürfen wir reden . Wir ſind nie eine

Preſſe geweſen. Wir haben niemals gefragt, in welcher kürzeſten Zeit richten wir

unſere Schülerinnen auf das Eramen hin ab . Wir haben gefragt , wie und in welcher

Zeit können wir ihnen unter den beſonderen Bedingungen , unter denen wir arbeiten,

die geiſtige Welt erſchließen, die die Vorhalle echter Wiſſenſdaft iſt, jener echten

Wiſſenſchaft, von der die Erfaſſung der Dinge sub specie aeterni untrennbar iſt,

untrennbar jener echte Idealismus, ohne den die Erde wüſt und leer iſt. Zu dieſem

Idealismus führt keine Preſſe; er iſt die Frucht jenes eindringenden Sichverſenkens,

das den tiefſten Reiz geiſtigen Lebens in ſich ſchließt. Daß wir ſo haben arbeiten

können, verdanken wir in erſter Linie den Lehrern unſerer Anſtalt.

Und dieſe Tradition geben wir den Schülerinnen mit, die weiterhin die Kurſe

beſuchen . Man preiſt wohl manchmal die Länder glücklich, die traditionslos ſind. Und

es iſt wahr, der Mangel an Tradition nimmt manche Gebundenheit von ihnen, die

das (dynelle Erfaſſen des Neuen, das vorurteilsloſe Erkennen hindert . Aber mit der

Gebundenheit nimmt ſie auch die Ehrfurdt mit fort, dieſe tiefſte Selbſtbeſinnung des

Menſchen auf die großen inneren Zuſammenhänge menſchlicher Entwidlung. Und dies

geiſtige Erbe, das nicht etwa mit abſichtlicher Geſinnungsmache gepflegt werden kann,

ſondern als reife Frucht ſelbſtändigen Eindringens in Kultur- und Geiſteswelt ſich

ergibt, dies geiſtige Erbe geben wir den jungen Gemütern zu hüten, die jeßt in den

Kurſen zukünftiger Ernte entgegenſehen.

Mir, die ich heute den lezten Abſchied nehme von einem Lebenswerk voll Sorge,

aber auch voll tiefer Befriedigung, bleibt nur noch zu danken all denen, die es geſtalten

halfen. Ich nenne keine Namen, es wären ihrer zu viele . Aber ich danke mit dem

Herzen ; mit jenem Gefühl der Gemeinſchaft, das nur die gemeinſame geiſtige oder

ſoziale Arbeit gibt . In dieſem warmen Gefühl bleibe ich ihnen allen dauernd ver

bunden . “

Von Frauen und über Frauen.

u haß: und liebeſtarker Mann,

der auch ſich ſelber haſjen kann :

ſteht nicht ein freudig Weib dir bei,

macht Menſchenekel dich entzwei.

Hie Weib, hie Welt :

wen das noch quält,

wer da noch wählt,

wer ſich ſein Weib nicht ſo vermählt,

daß es für ſeine Welt ihn ſtählt ,

der iſt kein Faeld.

Richard Dehmel.

(Geſammelte Werke, Bd I, S. 127.)
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Naddrud mit Quellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen.
Nürnberg mit 16,6 Prozent, Mannheim mit 13 Prozent,

Leipzig mit 12 Prozent und Duisburg mit 10 Prozent.

* Die Realgymnaſialkurſe für Frauen zu Die geringſte Zahl der'weiblichen Lehrkräfte weiſen
Berlin haben zum Herbſttermin 19 Abiturientinnen auf : Chemnit (7,2 Prozent) . Plauen (5,1 Prozent)

entlaſſen, die erſten des realgymnaſialen Kurſus, und Zwiđau (3,9 Prozent) .

die ſämtlich die Prüfung am Friedrich - Real:
* Eine weibliche Vorſitzende hat der Verein

gymnaſium unter dem Vorſit des Herrn Provinzial:
deutſcher Kaufleute in Kattowiß. Es iſt Fr. Selma

Schulrat Lambeck beſtanden. Die Anſtalt hat dies
Zindler , die Vorſtcherin eines Handels :Lehr :

Jahr im ganzen 35 Abiturientinnen entlaſſen ; zu
inſtituts.

Dſtern beſtanden die 16 Schülerinnen des Icßten

humaniſtiſchen Rurſus die Prüfung.
Arbeiterinnenfrage.

* Die Zulaſſung von Mädchen in den
* Die internationale Konvention über die

höheren Knabenſchulen iſt von dem Verband
induſtrielle Nachtarbeit der Frauen wurde von

Mainzer Frauenvereine bei dem großherzoglich
der Berner Konferenz am 27. September unter:

heſſiſchen Miniſterium beantragt worden.
zeichnet. Die Konvention tritt zwei Jahre nach

Schluß des Protokolls über Einreichung der Rati

Berufliches. fikationen in Kraft. Für Rübenzuckerfabriken, Woll

* Der Prozentſat der Lehrerinnen an den
kämmereien , Wollſpinnereien und für außerhalb der

dentiden Bollsidulen . Die Wochenſchrift ,,Deutſcher
Gruben ausgeübte Arbeit in Bergwerksbetrieben,

Kampf“ hat auf Grund des neueſten amtlichen Mate:
die durch klimatiſche Einflüſſe jährlid, mindeſtens vier

rials eine Statiſtik der Lehrerinnen aus 53 Städten
Monate unterbrochen wird, ſieht die Konvention die

zuſammengeſtellt, und dieſer Veröffentlichung ent
Ausdehnung der Friſt für ihr Inkrafttreten auf

nehmen wir folgende Zahlen : Annähernd gleich iſt höchſtens 10 Jahre vor. Die Konvention kann vor

die Zahl der Lehrerinnen der der Lehrer in Met
Ablauf von 12 Jahren nach Schluß des Protokolls

(49,5 Prozent), Straßburg (49,4 Prozent), München , über die Einreichung der Ratifikationen nicht

(49,3 Prozent) , Aachen ( 49,2 Prozent), Köln
gekündigt werden .

(48,2 Prozent), Lübeck (47,7 Prozent), Bochum

( 47,1 Prozent) , Altona (45,8 Prozent) und Düſſel Soziale Fürſorge.

dorf (45,1 Prozent) . Auf je 100 Lehrer treffen * Zur Armenpflege ſollen Frauen in Adlershof,

ferner 42 Lehrerinnen in Mainz und Erfurt, 41 in einem Vorort von Berlin, zugezogen werden .

Danzig und Königsberg, 39 in Hamburg, 36 in

Breslau, Potsdam und Frankfurt a. O., 35 in Berlin

Die rechtliche Stellung der Frau .
und Halle, 34 in Dortmund und Kiel, 33 in Hannover

und Darmſtadt, 31 in Krefeld und Frankfurt a. M. , Zum Vereinsrecht. Der Emdener Magiſtrat

30 in Freiberg, Magdeburg und Würzburg, dann hatte im Mai dieſes Jahres die Abhaltung einer von

folgen Stuttgart und Stettin mit 29 Prozent jozialdemokratiſcher Seite angemeldeten Frauens

Lehrerinnen, Karlsruhe und Görlig mit 28 Prozent, verſammlung verboten . Auf die vom Einberufer

Charlottenburg und Pojen mit 26 Prozent, Bremen erhobene Beſchwerde iſt jeßt vom Regierungs:

und Elberfeld mit 25 Prozent, Wiesbaden, Augsburg präſidenten Prinzen von Ratibor folgende Antwort

und Barmen mit 24 Prozent, Spandau mit 23 Prozent, erteilt worden : „ Ich habe den Beſcheid des dortigen

Kaſſel mit 22 Prozent, Dresden mit 20 Prozent, Magiſtrats vom 13. Mai d. J. auf Ihre Anmeldung

*
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einer öffentlichen Frauenverſammlung nicht für zu :

treifend erachten können und den Magiſtrat mit

entſprechender Anweiſung verſehen."

* Kirchliches Frauenſtimmrecht. Die Synode

für den Erfurter Bezirk hat eine Reſolution an

genommen , worin es als eine Forderung der

Billigkeit bezeichnet wird, daß den Frauen in

kirchlichen Angelegenheiten das aktive Wahlrecht zu ?

gebilligt wird. Begründet wird der Beſchluß mit

der gegen früher erheblich veränderten Stellung,

die heute die Frau im öffentlichen Leben einnimmt.

Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Frauen

auf dem Gebiete der Kranken- und Armenpflege

beſondere ihnen eigentümliche Gaben beſiken. Des

halb ſoll den kirchliden Gemeinden empfohlen werden ,

in die von ihnen für kirchliche Liebestätigkeit ein

geſeßten Kommiſſionen auch Frauen hineinzunehmen.

Frauen als Geſchworene. Eine ſehr merk:

würdige Geſchichte wird aus Chriſtiania berichtet.

Drei weibliche Beiſißer des Lagmansret erklärten

bei Beginn der Verhandlung dem vorſitführenden

Niďyter, ſie würden dem Verlauf der Zeugen:

vernehmung nicht anwohnen, da unter den ab :

zuurteilenden Strafſachen ein Sittlichkeitsverbrecen

aufgeführt war, von deſſen Behandlung ſie eine

Gefährdung ihres Schamgefühls befürchteten . Nach

dem er mit dem Staatsanwalt konferiert, entſchied

der Vorſigende dahin , daß die Siķung auszuſeßen

und die drei freigewordenen Jurypläße durch männ

liche Vertreter zu beſeßen ſeien . Die Tagespreſje

fand das Verhalten des Gerichtsvorſißenden uns

richtig, da nach dem Geiſt und Buchſtaben des

Gefeßes ron einer Diſpenſierung ordnungsgemäß

beſtellter Jurymitglieder auf Grund des geltend

gemachten Schicklichkeitseinwandes gar keine Nede

jein könne . Die Führer der Frauenbewegung hätten

ſeinerzeit mit beſonderem Nachdruck ins Treffen ge:

führt , daß gerade das ſpezifiſch weibliche Feingefühl

in Sittlichkeitsdingen den weiblicher Richter zur

Abgabe eines klareren und unparteiiſchen Urteils :

ſpruches befähigter erſcheinen laſſe als den männ:

lichen Partner , der zumeiſt einer gewiſſen Larheit

in ſittlichen Dingen zuneige , die indirekt dem

Sduldigen zu gute komme. Die Organe der Frauen

bewegung dagegen finden , daß die männlichen Bei:

figer einſchließlich Richter und Staatsanwalt die

logiſche Pflicht gehabt hätten, ſich mit Rückſicht auf

die gegenwärtigen Damen einfach für befangen zul

erklären und dementſprechend die Wahrnehmung des

Verfahrens in die Hände eines ausſchließlich aus

weiblicşen Mitgliedern zuſammengeſetten Gerichte,

hofes zu überweiſen .

Im Sinne der Frauenbewegung liegt cigentlich

mehr die Auffaſſung der Tagespreſje die weib:

lidhen Geſchworenen hätten einfach auf dem Poſten

bleiben ſollen, wenn der Verlauf der Angelegenheit

wirklich ſo iſt, wie ihn dic Preſſe darſtellt.

* Zum Frauenſtimmredit in Schweden . Eine

aus 45 Damen beſtehende Abordnung, die am

6. Dktober beim Miniſterchef Lindman vorſpracy,

trug dieſem das Geſuch ger ſchwediſchen Frauen

ſtimmrechtsvereine vor, in dem Wahlreformentwurf,

der dem nächſten Reichstag zugehen ſoll, auch das

Frauenſtimmrecht aufzunehmen . Der Miniſterchef

erwiderte, daß eine ſo weitgehende Reform erſt nach

gründlichen Erhebungen möglich wäre. Dieſe wären

angcordnet und bereits im Gange. Indeſſen dürfe

der bevorſtehende Wahlgeſeßentwurf nicht durch die

Frage des Frauenſtimmrechts verzögert oder auf

gehalten werden . Er könne ſich daher nicht darüber

ausſprechen, ob ſich beide Angelegenheiten im Zu :

ſammenhange löjen ließen . Das iſt die gleiche

Antwort, mit der es Gladſtone einſt ablehnte, in

die große Wahlreform das Frauenſtimmrecht auf:

zunehmen . „ Das Sdyiff ſei ſchon ſo ſchwer , daß

man es durch eine neue Laſt gefährden würde. “

Es iſt noch jedesmal und überall ſo gegangen.

* Frauenſtimmrecht in den Bereinigten

Staaten . Miß Laura Payne iſt von den Sozialiſten

in Teras als Kandidatin zum Unterhauſe aufgeſtellt

worden , ihre Erwählung würde die intereſſante

Streitfrage aufrollen , wieweit Frauen das paſſive

Wahlrecht für den Kongreß beſigen . Präzedenzfälle

fehlen bisher, zudem hat Teras kein Frauen

ſtimmrecht.

* Zum Frauenſtimmrecht in Italien . Zu

der Frage, ob den italieniſchen Frauen das politiſche

Wahlrecht zuſtehe , haben ſich die Appellationshöfe

von Florenz und Venedig geäußert, nachdem , wie

wir ſchon mitteilten, der Gerichtshof von Ancona

in der Angelegenheit der dortigen Lehrerinnen , die

Eintragung in die Wählerliſten verlangt hatten,

ſich zu Gunſten der Frauen ausgeſprochen. Der

Appellationshof von Florenz iſt der Meinung, daß

die Frauen weder vom Stimmrecht, nody von den

Funktionen der Geſchworenen, nocy von Verwaltungs

ämtern geſeưlich ausgeſchloſſen ſeien . Der Appella

tionshof von Venedig dagegen vertritt den Stand

punkt, daß es gar nicht Aufgabe des Geſeßgebers

ſei , die Frauen auszuſchließen ; er müſſe ſie viel

mehr ausdrüdlich zulaſſen, und wo das nidyt ge

ſchehen, ſeien ſie ſelbſtverſtändlich als ausgeſchloſjen

zu betrachten . Die Angelegenheit liegt jeħt dem

Kaſſationshof vor .

8 *
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Allgemeiner deutſcher Lehrerinnenverein .

Sektion für höhere und mittlere Schulen .

Die Sektion für höhere Schulen des Allgemeinen

deutſchen Lehrerinnenvereins hat im September an

alle ihre Mitglieder das folgende Anſchreiben verſandt:

Da mit dem Monat September in allen

Lehrerinnenvereinen die Sommerpauſe vorüber und

die Arbeit wieder aufgenommen ſein dürfte, hält

der unterzeichnete Vorſtand der Sektion für höhere

und mittlere Schulen es für ſeine Pflicht, die Auf

merkſamkeit der Mitglieder wieder auf die Vor

kommniſſe des Jahres zu lenken , welche für die

Sektionsbeſtrebungen von Wichtigkeit ſind.

In Bezug auf die Reform des höheren Mädchen :

ſchulweſens, die im preußiſchen Kultusminiſterium

vorbereitet wird, hat die Vereinigung von Direktoren

an preußiſchen höheren Mädchenſchulen in einer

Tagung zu Berlin am 10. und 11. April d . J.

Beſchlüſſe gefaßt (abgedruckt „ Frauenbildung" V,

veft VI), die in Form einer Denkjchrift der Re :

gierung überreicht worden ſind. Es haben insgeſamt

126 Direktoren ihre Zuſtimmung zu den Theſen

erklärt. Ein Teil ihrer Forderungen ſtehtin ſchroffem

Gegenſaße zu den Beſtrebungen des Allgemeinen

deutſchen Lehrerinnenvereins und unſerer Sektion,

ſowie auch zu den Ergebniſſen der Januar-Konferenz

im preußiſchen Unterrichtsminiſterium . Wir pro:

teſtieren daher gegen die in den folgenden Punkten

der Denkſchrift ausgeſprochene grundſäßliche Gering

wertung der weiblichen Bildung und der weiblichen

Berufsarbeit.

1. Auf der Januar-Konferenz wurde ausgeſprochen ,

daß die Leitung und der Unterricht an den Lyzeen

und Oberlyzeen in weitgehendem Maße in die Hände

von Frauen gelegt werden ſollte. Demgegenüber

wünſchen die Direktoren (Theſe A 4 ), daß eine

grundſäßliche Bevorzugung der Frau als Lehrerin

und Leiterin ausgeſchloſſen bleibe . Wir aber erklären,

daß wir nach wie vor für unſere Überzeugung ein

treten werden, daß den Frauen ein größerer Ein

fluß als bisher auf die Mädchenbildung eingeräumt

werden müſſe.

2. Nach dem Regierungsplan iſt ein 4jähriges

Oberlyzeum in Ausſicht genommen, mit 2 jährigem

vorbereitenden Lateinunterricht im Lyzeum. Die

Direktoren wünſchen (Theſe B 9 und A 5 d) unter

Ausſchluß jeglicher Gabelung im Lyzeum ein

3 jähriges Oberlyzeum, das unter ſtarker Betonung

des Deutſchen „ auf neuem Wege“ zum Univerſitäts:

ſtudium führt; jede Verkümmerung der Lyzeums:

lehrgänge durch Nebenunterricht (Latein ! ) zugunſten

des Oberlyzeums ſolle vermieden werden. Wir müſſen

uns energiſch gegen dieſen ,,neuen Weg “ verwahren,

der zu einem beſonderen Frauenabituriuin mit

geringeren Anforderungen, alſo zu einer minder

wertigen Vorbereitung für die Univerſität, zu einer

Herabſeßung des Frauenſtudiums und der wiſſen :

ſchaftlichen Berufstätigkeit der Frauen führen würde.

Wenn die Regierung in dieſen Punkten den

Wünſchen der Direktoren Gehör ſchenken ſollte, ſo

würden wir das als eine ernſte Schädigung der

Entwidelung des höheren Mädchenſchulweſens be:

klagen . Deshalb hat der Vorſtand der Sektion im

Juni d . J. eine Petition an das preußiſche Unter:

richtsminiſterium gerichtet und gebeten, die Regierung

möge an der urſprünglichen Vorlage (4jähriges

Dberlyzeum und 2 Jahre Latein im Lyzeum) unter

allen Umſtänden feſthalten. Dieſer Regierungsplan

kommt der von uns erſtrebten Gabelung, die vor

läufig keine Ausſicht auf miniſterielle Zuſtimmung

hat, inſofern am nächſten, als er die Gewähr für

eine gründliche Vorbereitung auf die Univerſität

gibt ohne eine Schädigung derjenigen Schülerinnen,

welche ein Univerſitätsſtudium nicht anſtreben.

Daß in einem Teil der Lehrerſchaft überhaupt

eine ſtarke Strömung gegen den in den leßten Jahr

zehnten ſtetig wachſenden Einfluß der Lehrerinnen

auf die Mädchenbildung herrſcht, iſt in der Pfingſt

verſammlung des Deutſchen Lehrervereins in München

in verlegender Weiſe zutage getreten. Nur dem

energiſchen Proteſt, den die Lehrerinnen unter Führung

von Helene Langeauf einer vom Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenverein einberufenen Verſammlung gegen

die Angriffe ſeitens der Lehrer erhoben , iſt es zu :

zuſchreiben , daß die Münchener Tagung einen ver

föhnenden Abſchluß fand. Wir erklären unſere volle

Zuſtimmung zu der Reſolution ,die von den Lehrerinnen

dort angenommen wurde und ſprechen auch heute

noch unſern Dank aus den Kolleginnen, welche dort

To tapfer gekämpft haben, oder welche ſonſt in Wort

und Schrift die ſo notwendige Verteidigung der

Lehrerinnenarbeit geführt haben (io Helene Lange

in ihrem Artikel „Die Lehrerinnenfrage" in der

Zeitſchrift „Der Säemann" ). Denn wenn audy

einzelne hochſtehende Männer, wie Schulrat Kerſchen

ſteiner auf der Proteſtverſammlung in München und

Profeſſor Dr Wychgram in der ,,Frauenbildung“ V,

Heft VII, „Zur Lage“, nach ihrer langjährigen Er

fahrung der Mitarbeit der Frauen volleAnerkennung

zuteil werden laſſen , To fehlt es andrerſeits nicht

an Stimmen in der Preſſe, die das Beſtreben ver :

raten, die Lehrerinnen zurückzudrängen und ihren

Einfluß auf die Mädchenſchule zu hemmen.

Angeſichts dieſer Sachlage bitten wir die Vor:

ſtände der Zweigſektionen, in ihren Sißungen die

Sache der Mädchenſchulreform und der Beteiligung

von Frauen am Unterricht und an der Leitung
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von Mädchenſchulen eingehend zu behandeln und

beſonders zu den Beſchlüſſen der Direktoren

vereinigung Stellung zu nehmen. Die Direktoren:

dhaft der preußiſchen höheren Mädchenſchulen

erachtet es für notwendig, ſich fortan feſter zu

organiſieren. Das ſollte uns ein Wink ſein . Wir

Lehrerinnen müſſen feſt, einmütig und geſchloſſen

zuſammenſtehen, wenn man uns und unſere Be

ſtrebungen bekämpfen will. Das können wir nur

durch treues tätiges Feſthalten am Allgemeinen

Deutſden Lehrerinnenverein. Darum bitten wir

die Vorſtände der Zweigſektionen und die Einzel

mitglieder dringend, dahin zu wirken, daß die vielen

Kolleginnen , die dem Allgemeinen Deutſchen

Lehrerinnenverein noch fernſtehen, für unſeren

Verein gewonnen werden, und daß innerhalb des

Vereins die Lehrerinnen an höheren Schulen ſich

immer zahlreicher unſerer Sektion anſchließen .

Die oben erwähnten, unſere Tätigkeit ſo nahe

berührenden Angelegenheiten werden auf der nächſten

Generalverſammlung des Allgemeinen Deutſchen

Lehrerinnenvereins (Pfingſten 1907 in Mainz)

gründliche Erörterung in den Sektionsfißungen

finden, die nicht, wie in tendenziöſer Entſtellung

durch den Ausſchußzur Begründung eines Vereins

deutſcher Volksſchullehrerinnen behauptet iſt, 2 bis

3 Stunden währen, ſondern die auf jeder Ver:

ſammlung etwa 6 Stunden in Anſpruch genommen

þaben, und die ganz nach Belieben der Mitglieder

durch beſondere Generalverſammlungen der Sektion

erweitert werden können . Auf dieſen Punkt hat

auch der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen

Lehrerinnenvereins in der „ Lehrerin ", XXII,

S. 1273, nachdrücklich hingewieſen .

Mit der nochmaligen Bitte, daß unſere Zweig

ſektionen und Einzelmitglieder ſich eingehend mit

den vorliegenden ſehr wichtigen Fragen beſchäftigen

möchten, verbinden wir gute Wünſche für eine

erfolgreiche Winterarbeit als die beſte Vorbereitung

auf die Generalverſammlung in Mainz.

Ergebenſt

Der Vorſtand.

J. A .: Margarete Poehlmann.

die Animierkneipen, 3. erließ er eine ſelbſtändige

Petition an den Kultusminiſter des Inhalts, daß

die Frauen kein anders geartetes Abiturium

wünſchten, wie die männlichen Studierenden, da

einem ſolchen ſtets das Gepräge der Minder

wertigkeit anhaften würde. Der Verband blidt

auf ein erfolgreiches Propagandajahr zurück. Neu

gründungen wurden erreicht in Schwerin, Huſum ,

Meldorf, Apenradc, Auguſtenburg, Neumünſter

und Elmshorn . Jşehoe und die Ortsgruppe

Wandsbeck des Bundes abſtinenter Frauen traten

freiwillig dem Verband bei; in Sonderburg

auf Alfen wurden 7 Einzelmitglieder gewonnen.

Die angeſchloſſenen Vereine von Altona, Apenrade,

Blankeneſe , Elmshorn , Flensburg , Hadersleben ,

Jbchoe, Meldorf, Rendsburg und Schwerin brachten

Berichte über ihre Tätigkeit im verfloſſenen Jahre .

Ein großer Teil der Verhandlungen galt der

Reorganiſation des Bundes deutſcher Frauenvereine.

Bei einer Abſtimmung, ob 1. nur Vereine , 2. Vereine

und Verbände oder 3. nur Verbände dem Bunde

angeſchloſſen werden ſollen , wurde Punkt 2 ein :

ſtimmig angenommen. Der von Frl . Helene Lange

aufgeſtellte Entwurf der Bundesorganiſation wurde

in ſeinem Hauptparagraphen, die Mitgliedſchaft be :

treffend , eingebend diskutiert. Die in dem Plan

vorgeſehene Umgeſtaltung des Bundesvorſtandes

wurde gutgeheißen , außerdem aber verlangt, daß der

Verbandsvorſtand auf den Generalverſammlungen

als Verein mit einer Stimme für ſeine ſpeziellen An :

ſichten, mit einer zweiten Stimme als Delegierter

der Einzelmitglieder funktionieren ſolle. Für alle

anderen Fragen erhielt Frau Eichholz für Nürnberg

ein Vertrauensvotum. Auch der Entwurf für ein

Programm des Bundes wurde beraten . Er iſt nach

Anſicht der Verſammlung aber nur als ein Weg:

weiſer anzuſehen, der die perſönliche Anſicht eines

jeden Mitgliedes nur leiten, aber nie und nimmer

feſtlegen kann.

Dann fand Wiederwahl des Verbandsvorſtandes

ſtatt und Neuwahl der zweiten Vorſißenden. Gewählt

Frau Juſtizrat Gerlach, Jßchoe. Der Ort für die

nächſte Jahresverſammlung, Flensburg oder Kiel,
wurde noch unentſchieden gelaſſen, da beide Städte

in liebenswürdigſter Weiſe eine Einladung an den

Vorſtand gerichtet hatten .

In den beiden öffentlichen Verſammlungen am

22. September um 12 und um 8 Uhr ſprachen Frau

Dr Wegſcheider - Ziegler, Riel, über „ Kinderarbeit

und Kinderſchuß " und die Bundesvorſißende Frau

Marie Stritt über „ Einheitlichkeit in der Frauen

bewegung" . Beide ernteten von der zahlreich er :

dienenen Zuhörerſchaft reichen Beifall .

Ingrößter Harmonie verliefen die hochintereſſanten

Verbandstage. Alle Delegierten werden reide An

regung gefunden haben, die ſie hoffentlich ihren

Vereinen daheim ,in friſcher, tatkräftiger Begeiſterung

übermitteln werden . M. Eleonore Drenkhahn .

Berband Norddeutſcher Frauenvereine.

Die 5. Jahresverſammlung des Verbandes Nord:

deutſcher Frauenvereine wurde am 21. September

im feſtlich geſchmückten Saale der Gemeinnüßigen

Geſellſchaft in Lübeck durch einen Empfang der

Gäſte mit darauf folgendem gemeinſchaftlichen

Abendeſſen eingeleitet. Þerr Senator Dr Schön,

Vertreter des Bürgermeiſters und Präſes der Ober

chulbehörde, begrüßte die Feſtverſammlung im

Namen des Senates mit höchſt ſympathiſchen

Worten .

Frau Eichholz eröffnete am Vormittag des

22. September die 5. Jahresverſammlung des

Berbandes Norddeutſcher Frauenvereine, indem ſie

beſonders die neu angeſchloſſenen Vereine herzlich

willkommen hicß. Nach Aufnahme der Präſenzliſte

erfolgte der Jahresbericht, der klarlegte, daß in

dieſem vierten Jahre ſeines Beſtehens 14 Vor:

ſtandsſigungen und 3 Delegiertenbeſprechungen ſtatt

fanden. Der Verband beteiligte ſich 1. an der

Bundespetition um Zulaſſung der Mädchen an

höheren Knabenſchulen, 2. an der Petition gegen

Die Konferenz der ſozialdemokratiſchen Frauen .

Die vierte Konferenzder ſozialdemokratiſchen Frauen

war ſowohl hinſichtlich der Themen, die behandelt

wurden , wie auch hinſichtlich ihrer Ergebniſſe

bedeutſamer und intereſſanter als die voran

gegangenen . Aus dem Bericht der Zentral

vertrauensperſon Ottilie Baader ergab ſich ein

ſtarkes Anwachſen der Agitation unter den Frauen.
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Die Tatſache allein, daß die von Frau Clara

Zetkin redigierte „ Gleichheit“, das Organ der

ſozialiſtiſchen Frauen , über 46 000 Abonnenten hat ,

beleuchtet die Ausdehnung dieſer Agitation ſehr

deutlich. Bemerkenswerte Diskuſſionen knüpften

ſich vor allem an cinen der 13 eingebrachten An:

träge , die zunächſt verhandelt wurden. Es war

ein Antrag auf Errichtung kommunaler Krippen

und Kindergärten, zu dem der Zuſaß gewünſcht

wurde : „ Erforderlichenfalls ſind im Geiſte moderner

ſozialiſtiſcher Pädagogit geleitete Einrichtungen

ſelbſt ins Leben zu rufen und zu unterſtüßen .“

Die Hauptthemen der Tagesordnung waren außer

dieſen Anträgen die Agitation unter den Land:

arbeiterinnen , die Dienſtbotenfrage, das Frauen:

wahlrecht, die Fürſorge für Schwangere und

Wöchnerinnen. Über die Agitation unter den

Landarbeiterinnen ſprach Frau "Zieß -Hamburg.

Charakteriſtiſch war, daß ſie die Landarbeiterfrage

ganz nach Analogie der Induſtrie beurteilte und

Ž. B. die Bodenpolitik, den Kern des Problems,

gar nicht berührte. Das zeigt auch die von ihr

vorgeſchlagene Reſolution, die ohne Debatte an:

genommen wurde. Ein Antrag von Lily Braun ,

der wenigſtens eine allgemeine agrarpolitiſche

Maßnahme, die Erriđitung von Kleinbahnen, in

die Reſolution aufzunehmen verlangte, wurde ab :

gelehnt . Die Reſolution beſchränkte ſich im weſent:

lichen auf die Forderung der Gleichſtellung der

Landarbeiter mit den Induſtriearbeitern in bezug

auf Koalitionsrecht , Arbeiterſchuß, Verſicherung,

Gewerbegerichte, Fortbildungsídulzwang und ver

langte eine ſcharfe Wohnungspolizei. Sie ver

pflichtete außerdem die Partei zu reger Agitations:

arbeit unter den Landarbeitern . Über die Dienſt :

botenfrage berichtete Frl. Grünberg - Nürnberg.

Die von ihr begründete Reſolution verlangte :

1. Abſchaffung der Geſindeordnungen und Geſinde :

dienſtbücher. 2. Unterſtellung der Dienenden unter

die Gewerbeordnung. Ausdehnung aller Ver:

ſicherungsgeſeße auf ſie, Gewährung eines geſeßlich
geſicherten vollen Koalitionsrechts und Aufhebung
der Verpflichtung , Hausangehörige, mit anſtecender

Krankheit behaftet, zu pflegen. 3. Sinngemäße

Anwendung der Beſtimmungen über Arbeitszeit

und Arbeitsdauer, Sonntags- und Nachtarbeit uſw.

auf die Dienenden ; im beſonderen und zunächſt

als Mindeſtmaß an geſeglichem Schuß, Einführung

eines geſeßlich geregelten Arbeitstages, eines vollen

freien Sonntagnachmittags alle 8 Tage und alle

14 Tage einen vollen freien Tag. Für außer

gewöhnliche Arbeiten ſind Hilfskräfte anzuſtellen.

4. Geſebliche Vorſdriften , geſunde, den hygieniſchen

Verhältniſſen entſprechende Schlafräume, welche

von innen verſchließbar ſein müſſen, und ſtändige

Kontrolle derſelben durch die Behörden. 5. Ein :

führung des obligatoriſchen Fortbildungsſchuls

unterrichts auch für die Dienenden bis zum

18. Lebensjahre. 6. Abſchaffung der privaten

Stellenvermittelungsbureaus
und Einführung von

paritätiſchen Stellennachweiſen. Die Reſolution |

forderte außerdem zu einer auf dem Prinzip

des Klaſſenkampfes begründeten gewertſchaftliden
Organiſation der Dienſtboten auf , wie ſie in

Nürnberg, München , Berlin bereits in Angriff ge
nommen iſt.

Interejjanter als die Verhandlungen über

dieſe beiden Themen bei deren Erörterung

es ſidy immer wieder zeigte , daß die Sozial

demokratie im Grunde nur dic Induſtriearbeiterin

kennt und die dort angebrachten geſeßlichen Mittel

medjaniſch auf ganz andere Arbeitsverhältniſſe

überträgt waren die Erörterungen der Frage

des Wöchnerinnenſchußes, und den Höhepunkt der

Tagung bildete die Beſprechung der Frage des

Frauenſtimmrechts. Zum erſten Thema, über das

Frau Dunker berichtete, wurde eine Reſolution

einſtimmig angenommen , die unter entſchiedener

Ablehnung des Gedankens der Halbtagsſchichten

für Ehefrauen folgende weſentlide Forderungen

betonte :

I. Einführung des Aditſtundentages für alle

Arbeiterinnen über 18 Jahre (des Sechs.

ſtundentages für die 14 bis 18 jährigen ), der

durdy eine ſtufenweiſe Herabſeßung der täglichen

Arbeitszeit auf 10 , bezw . 9 Stunden für eine

kurze, geſeßlich beſtimmte Übergangszeit vor:
bereitet werden kann.

II . Verbot der Beſchäftigung von Frauen mit

ſolchen Arbeiten , die ihrer ganzen Beſchaffen:

heit nach die Geſundheit von Mutter und

Kind ganz beſonders ſchädigen .

III . Verbot folder Arbeitsmethoden, die den weib :

liden Organismus gefährden, vor allem Er:

ſeßung der Maſchinen mit Fußbetrieb ( Preſſen ,

Heftmaſchinen, Näh- und Stickmaſchinen ) durch

ſolche mit mechaniſcher Kraſt . Wo dieſe

Forderung zu einer Begünſtigung der Veim

arbeit führen könnte, wie z . B. in der Kon:

fektionsinduſtrie, muß dem durch Einrichtung

von Betriebswerkſtätten vorgebeugt werden.

Von der Arbeitsſchußgeſekgebung iſt zu fordern :

I. Das Recht der kündigungsloſen Einſtellung der

Arbeit 8 Wochen vor der Niederkunft.

II . Ausdehnung des Arbeitsverbots für Wöchnc:

rinnen auf 8 Wochen, wenn das Kind lebt,

auf 6 Wochen nach Fehl- und Totgeburten,

oder falls das Kind innerhalb dieſer Friſt ſtirbt.

Von der Krankenverſicherung iſt zu fordern :

I. Obligatoriſche Gewährung einer Schwangeren:

unterſtüßung (die das K. V.-G. bis jeßt in das

freie Ermeſſen der Kaſſe ſtellt ) im Fall der

durch die Scwangerſchaft verurſachten Erwerbs:

loſigkeit auf die Dauer von 8 Wochen.

II . Freie Gewährung der Hebammendienſte und

freie ärztliche Behandlung der Schwangerſchafts

beſdwerden .

III . Ausdchnung der Wöchnerinnenunterſtüßung

von 6 auf 8 Woden, falls das Kind lebt , und,

wenn die Mutter fähig und willens iſt, ihr

Kind ſelbſt zu ſtillen, auf die Dauer von

mindeſtens 13 Wocicn ; Ausdehnung derKranken :

kontrolle auf die Zeit von der 8. Woche ab .

IV . Erhöhung des Pflegegeldes an Schwangere,

Wöchnerinnen und Stillende für die Dauer

der Schußfriſt auf die volle Höhe des durch.

ſchnittlichen Tagesverdienſtes .

V. Obligatoriſche Ausdehnung der unter I-III

angeführten Beſtimmungen auf die Frauen der

Rajjenmitglieder.

VI. Ausdehnung der Krankenverſicherungspflicht

auf alle lohnarbeitenden Frauen, auch die land

wirtſdaftlichen Arbeiterinnen , Heimarbeite:

rinnen und Dienſtboten, ſowie überhaupt auf

alle Frauen , deren jährliches Familieneinkommen

3000 Mark nicht überſteigt .
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Von der Gemeinde :

Errichtung von Entbindungs - Anſtalten,

Schwangeren :, Wöchnerinnen- und Säuglings:

heimen , Organiſation der Wöchnerinnenhaus:

pflege , Beſchaffung guter keimfreier Kinder

mild , ſowie Gewährung von Stillprämien , ſo

lange dieſe Periode noch nicht in die Unter:

ſtüßungsfriſt einbezogen iſt.

Vom Staate :

Gewährung von Zuſchüſſen ſowohl an die

Krankenkaſſen als auch an die Gemeinden,

damit dieſe den genannten Mutterſchuß:

forderungen gerecht werden können .

Aufklärung der Frauen über die richtige Er:

füllung ihrer Mutterpflichten durch Aufnahme

der Säuglingspflege in den Schulplan der

obligatoriſchen Fortbildungsſchulen, Verteilung

von Merkblättern mit Regeln für die Pflege

und Ernährung des Säuglings und die Pflege

der Wöchnerinnen ſeitens der Standesbeamten.

Dieſe Forderungen liegen durchaus in der gleichen

Richtung wie die von der bürgerlichen Frauen :

bewegung geſtellten , wenn ſie natürlich auch das

Maß weiter nehmen, und mit der nur ſchrittweiſe

vorzunehmenden Verwirklichung nicht rechnen .

Mit Spannung durfte man dem Referat und

der Reſolution zum Frauenwahlrecht entgegenſehen,

vor allem auch mit Rückſicht auf den Einfluß, den

die Entſcheidung dieſer Frage nach außen hin haben

muß. Bekanntlich hat ja in verſchiedenen Ländern :

Holland, Belgien, Schweden, die Sozialdemokratie

aus Mütſicht auf etwaige reaktionäre Wirkungen

des Frauenwahlrechts oder aus anderweitigen

opportuniſtiſchen Gründen die politiſche Gleich

berechtigung der Frauen Tozuſagen vorläufig von

So Bücherschau. Ś

I

Neue Literatur zur Frauenfrage .

Adam und Eva “ , ein Beitrag zur Klärung

der ſeruellen Frage von Dr med. L. Wolff (Seiß

& Sđauer, München ). Der Verfaſſer verſucht im

erſten Teil ſeines 100 Seiten umfaſſenden Buches,

„ die zur Klärung der ſeruellen Frage notwendige

ſichere Baſis zu ſchaffen “, durch eine ſowohl

hiſtoriſch wie dogmatiſch verfahrende Feſtſtellung
der allgemeinen moralpſychologiſchen Geſichtspunkte.

Das iſt ihm allerdings nicht in der Klarheit und

Treffſicherheit gelungen , die den inneren Zu

ſammenhang dieſes Abſchnitts mit dem folgenden

immer deutlich werden ließe. Man hat vielmehr

im erſten Teil oft den Eindruck einer Weitſchweifig

keit , die einem überflüſſig erſcheint, weil die heran

gezogenen allgemeinen hiſtoriſchen oder pſychologi

ſchen Tatſachen nachher für die Beleuchtung des

eigentlichen Problems gar nicht ausgenußt werden.

Andrerſeits bleibt die Behandlung der praktiſchen

Fragen ziemlich abſtrakt. Man kann den Kultur:

wert der monogamen Ehe gewiß noch zwingender

und konkreter begründen als der Verfaſſer das tut,

ihrem Programm abgeſeßt. Es iſt deshalb zu be :

grüßen, daß Bebel - wie ja ſchon vorher Knutsky

in der „Leipziger Volkszeitung" ſich mit größter

Entſchiedenheit dahin ausſpracy, daß die Partei dieſe

Forderung unter keinen Umſtänden, ſelbſt nicht auf

die Gefahr einer vorübergehenden Einbuße, aufgeben

dürfe. Frau Zetkin faßte die Leitgedanken ihres

Vortrags in einer Reihe von Theſen zuſammen, die

ohne Debatte zur Reſolution erhoben wurden , und

auf Grund deren die Verſammlung folgende zuſammen :

faſſende Stellungnahme zu der Frage des Frauen

ſtimmrechts ausſprach :

„ Bei den Kämpfen , welche das Proletariat für

die Eroberung des allgemeinen, gleichen, geheimen

und direkten Wahlrechts in Staat und Gemeinde

führt, muß das Frauenwahlrecht gefordert und in

der Agitation grundſäßlich feſtgehalten und mit

allem Nachdruck vertreten werden.

Die Frauenkonferenz erklärt es des weiteren

als Pflicht der Genoſſinnen, ſich mit aller Energie

an den politiſchen Wahlrechtskämpfen zu beteiligen

und ihnen die Maſſen der Proletarierinnen als

Mitſtreiterinnen zuzuführen, aber andererſeits auch

mit der nämlichen Energie dafür zu wirken, daß

in dieſen Kämpfen die Forderung des Frauen

wahlrechts allgemein mit dem gebührenden Nachdruck

vertreten wird."

So entſchieden in dieſer Reſolution der Aus :

gangspunkt und das Ziel für die Propaganda des

Frauenſtimmrechts auf dem Boden der ſozialiſtiſchen

Intereſſen geſucht iſt, ſo läßt ſie doch keinen

Zweifel darüber, daſs auch die ſozialiſtiſchen
Frauen „ bekenntnistreue" Verfechterinnen des

Frauenſtimmrechts und nicht geſonnen ſind, irgend

welchen opportuniſtiſchen Parteizwecken dieſe Grund

forderung ihres Programms zu opfern .

wenn er auch die in Betracht kommenden Tat:

ſachen : die Bedeutung der Ehe nicht nur als

Rahmen für den geſchlechtlichen Verkehr, ſondern

als Lebens- und Erziehungsgemeinſchaft beſonnen

hervorhebt. In der Beurteilung der doppelten

Moral ſpricht mehr der Pſychologe als der Ethiker,

der nur die abſolute Forderung kennt. Die Regle:

mentierung verwirft er um ihrer hygieniſchen Un:

zweckmäßigkeit und ihrer moraliſchen Gefahren

willen. Im ganzen verrät das Buch einen mehr

philoſophiſch als praktiſch intereſſierten Menſchen,

auch in der kühlen, ſentenziöſen Art der Sprache,

und iſt mehr menſchlich ſympatiſch als gerade weg:

weiſend und durchgreifend .

In der Sammlung „ Sozialer Fortſchritt"

(Verlag von Felir Dieterich, Leipzig 1906 ) ſind

wieder eine Reihe kurzer gemeinverſtändlicher Ab :

handlungen über ſoziale Fragen erſchienen . Die

neuerdings viel beſprochene Forderung: ,,Valbtags :

ſchicht ſtatt Ganztagsſchicht für verheiratete

Fabrikarbeiterinnen“ behandelt Dr Friedrich

Schomerus. Natürlich wird dieſe Maßnahme

nicht als Obligatorium , ſondern lediglid; in der
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Form empfohlen , daß die Fabriken Gelegenheit

für halbtägliche Arbeitsſchichten ſchaffen ſollen , um

ſolchen Ehefrauen entgegenzukommen , deren Erwerbs:

bedürfnis eine Halbtagsſchicht decken fönnte und die

ganze Arbeitstage nicht oder nur zum Schaden

ihrer Kinder zur Verfügung ſtellen können . Wir

werden auf dieſe ſehr wichtige Frage wohl gelegent :

lich in größerem Zuſammenhange zurückkommen und

beſchränken uns hier darauf, die Vorſchläge des

Verfaſſers zum Studium zu empfehlen.

,,Die deutſchen Arbeiterinnenſchußgeſeße“, ihre

Abſichten und Wirkungen, ebenſo wie die Notwendig

keit und Richtung ihrer weiteren Ausgeſtaltung

beſpricht Dr Alice Salomon in einem anderen

kleinen Heft der Sammlung, das zur allgemeinen

Orientierung vorzüglich geeignet iſt . Eine

Broſchüre über ,Die amerikaniſchen Kinder

gerichte“ des Jugendrichters Lindſey in Denver

überſeşte Dr Käthe Sơirmader. Die kleinc

Schrift gibt ein anziehendes und pſychologiſch

intereſſantes Bild der jozialpädagogiſchen Wirkſam :

keit des Jugendrichters, die ſich keineswegs darauf

beſchränkt, Delikte zu erforſchen und abzuurteilen.

Einen ſo weitgreifenden Titel wie ,,Die wirtſchaft

liche Funktion und ſoziale Stellung des Handels

itaudes " findet man mit einigem Erſtaunen auf

dem Deckblatt einer 15 Seiten umfaſſenden Broſchüre .

Die Verfaſſerin , Henriette Fürth , gibt darin

einen den allgemeinen Verſtändnis angepaßten

Beitrag zur Entwidlung derjenigen ſozialen An

ſchauungen , die einem Volke der modernen

Großinduſtrie und Weltwirtſchaft angemeſſen

ſind, und hat damit die große Aufgabe von

einer beſtimmten praktiſchen Abſicht aus zweck :

entſprechend gelöſt.

In einer ſowohl wiſſenſchaftlid gründlichen

als von modernem Rechtsbewußtſein erfüllten

Studie über ,, Die elterliche Gewalt der Mutter

nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch" (Berlin 1905 ,

Verlag von Struppe & Winkler) unterzieht

Dr jur. Georg Rothe die Stellung der Mutter

im Bürgerlichen Geſetzbuch einer eindringenden

Kritik, die ſich ſowohl nach ihren allgemeinen Aus

gangspunkten wie im einzelnen mit den Einwänden

und Wünſchen deďt, die vor Einführung des

Bürgerlichen Geſekbuches von der Frauenbewegung

vergeblich geltend gemacht ſind. Von dem Stand

punkt aus , daß das Geſetz die Reife der Maſſe

durch ſeinen fortſchrittlichen Geiſt entwickeln ,

nicht aber ihre Unreife ohne weiteres privilegieren

müſſe, ſieht der Verfaſſer in dem Verſagen des

Geſeßes dieſen berechtigten Wünſcen gegenüber

ſeine weſentlichſte Unzulänglichkeit . Die ebenſo

ſachlide und beleſene , wie klar dargeſtellte Studie

iſt als ein ganz ausgezeichnetes Drientierungs :

mittel all denen zu empfehlen , die über die Wege

einer modernen Umgeſtaltung des Familienrechts

unterrichtet ſein wollen.

Audy auf einzelne neue Publikationen auf dem

Gebietdes Erziehungswejens jei hingewieſen. In

erſter Linie verdienen die „ Reformvorſchläge für

den mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen

IInterricht“ Beachtung, die von der Unterrichts

kommiſſion der deutſchen Naturforſcher und Ärzte

der 78. Naturforſcher-Verſammlung in Stuttgart
überreicht worden ſind. ( Herausgegeben von

A. Gutmer, Verlag von B. 6. Teubner, 1906.)

Sie bilden den zweiten Teil der von dieſer

Kommiſſion herausgegebenen Vorſchläge und ent

halten auch ein ausführliches Gutachten über den

naturwiſſenſchaftlichen und mathematiſchen Unter :

richt in höheren Mädchenſchulen. Es iſt hier nicht

der Ort, auf dic fachlichen Einzelheiten dieſer Vor

ſchläge einzugehen . Im Pris das ſei hervor:

gehoben - decken ſie ſich mit den von Lehrerinnen

und fortſdhrittlichen Frauen aufgeſtellten Zielen der

Mädchenbildung . Auf die Bedeutung des biologiſchen

Unterrichts , ſpeziell fürdie Mädchenbildung, wird

beſonders nachdrüdlich hingewieſen, wie denn die

Vorſdläge überhaupt von dem Grundſaß ausgehen,

daß dem naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in der

Mädchenſchule neben ſeinen allgemein bildenden

beſondere Aufgaben aus dem beſonderen Bildungs

bedürfnis der Frau erwüchſen. Selbſtverſtändlich

aber verlangen ſie eine ſolche Differenzierung

nicht innerhalb derjenigen Bildungsanſtalten, auf

denen die Mädden zur Univerſität vorbereitet

werden ſollen. Hier ſtellt die Kommiſſion vielmehr

dieſelben Anſprüche, wic für die Knaben. In bezug

auf die Frage der ſeruellen Aufklärung fällt die

Kommiſſion ein ſehr vorſichtig abwägendes und be:

dingtes Urteil . Daß eine ſolche Belehrung wün:

ſchenswert ſei, wird für Knaben und Mädchen zu :

gegeben ; daß der biologiſche Unterricht ſie vorzu

bereiten habe durch unbefangene Erwähnung ana

loger Vorgänge aus dem Tier- und Pflanzenreich,

wird vorausgeſeßt. Entſchieden aber lehnt es die

Kommiſſion ſowohl für die Knaben : wie für die

Mädchenſchule ab, dieſe Belehrung direkt in den

Unterrichtsplan aufzunehmen, vor allem im Hinblick

auf die Gefahren , die dadurch entſtehen , daß „bis

dahin gänzlich unbefangene Schüler durch die wohl

gemeinte Aufklärung früher zu ſexuellen Vorſtellungen

kommen , als es ihrer natürlichen Anlage nach der

Fall wäre . “ DieKommiſſion ſteht dantit in ſtriktem

Gegenſaß zu den Vorſchlägen , die in einer Broſchüre :

,, Die geſchlechtliche Belchrung der Kinder von

Maria Liſdnewska vertreten werden . (3. D.

Sauerländers Verlag, Frankfurt a . M.) Sie weiſt

der Schule die Aufgabe erſchöpfender ſerueller Bc:

lehrung zu und gibt Anweiſungen über Lehrgang und

Methodik dieſes Unterrichts in der Volksſchule. Den

von der oben erwähnten Unterrichtskommiſſion er :

hobenen Bedenken hält ſie die Nußerung Dier

Bloms entgegen : „ Beſſer ein Jahr zu früh, als

eine Stunde zu ſpät," überſieht aber bei der etwas

rationaliſtiſden Behandlung der Frage als einer
rein auf die Erkenntnis bezüglichen einmal, daß

ſie in jo eminentem Sinn zugleich eine äſthetiſche

Angelegenheit iſt, daß man eben deshalb ſich fragen

muß, wie weit ſie dem Maſſenunterricht anvertraut

werden kann , und dann, daß das Schamgefühl,

das heute die Behandlung dieſer Dinge peinlid

macht, doch nicht nur aus einer heuchleriſden

Asfetik hervorgeht, die durch eine unbefangenere Än

ſdauung natürlicher Dinge überwunden werden

muß, ſondern doch auch mit einem empfindlichen

Perſönlichkeitsgefühl zuſammenhängt, deſſen Scho

nung pädagogiſch unbedingt geboten iſt. Es iſt ja

überhaupt ſehr ſchwer, über die Wirkung dieſer

oder jener Form ſerueller Aufklärung auf die

Kinder theoretiſở zu entſcheiden . Man muß eben

mit aller Vorſicht undSchonung ausprobieren , wie

weit man geben darf und gehen muß . Eine ſo

einſeitig verurteilende Auffaſſung der Scheu, die

der Behandlung dieſer Dinge entgegenſteht, macht

cs allerdings fraglid), ob dieſe Vorſicht in der

Praris genügend beobachtet werden würde.
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Auf dem Gebiet der Berufsbildung erſchien : Es iſt nicht nur das völlige Aufgeben jedes

,,Die Fortbildung der Lehrerin “ . Verlag von Strebens nach naturaliſtiſcher Jlluſion im Theatra

B. G. Teubner. 1906. Das Buch enthält eine Zu- liſchen, das eine Gruppe moderner Dramatiker,

ſammenſtellung praktiſcher Ratſchläge für die verſchie- denen auch Schnißler zugehört, zum Marionetten

denen Fortbildungsmöglichkeiten, die den Lehrerinnen ſpiel zieht . Wohl tritt an Stelle dieſes Strebens

nach Abſchluß ihrer Seminarbildung offenſtehen der Wunſch, keinen Augenblick das Bewußtſein

und iſt ein nüßliches und im ganzen zuverläſſiges verlöſchen zu laſſen, daß hier eine andere Realität

Orientierungsmittel über Prüfungen und die dazu der Dinge Rede gewinnt, als die uns das Leben

notwendigen Vorbedingungen, Bildungsgclegenheiten zeigt. Daß wir das Tiefſte zu erraten haben aus

uſw. Jm einzelnen wird rich manches einwenden ,, Schatten eines Traums." Aber es iſt außer

laſſen. 3 B. fönnte nichts den abſoluten Unwert dieſem artiſtiſch techniſchenBeweggrund wieder wie

des Vorſteherinneneramens beſſer beleuchten , als in der Romantik, die das Marionettentheater liebte ,

der mitSentimentalitäten geſpickte Artikel darüber. eine gewiſſe Lebensſtimmung, die zu dieſer

Es iſt für das Niveau unſerer Lehrerinnenbildung Form hinloct .

geradezu beſchämend, wenn z . B. zur Anfertigung Das willenlos - willentliche dieſer Welt von

des notwendigen Prüfungsaufſaßes Anleitungen Puppen , die ihrer Bewegungen nicht Herr ſind,

gegeben werden , wie man ſie in der erſten Klaſſe aus denen nie ihre eigene Stimme hervorkommt,

einer höheren Töchterſchule, aber doch nicht einem und deren individuelles Leben ſofort als Schein

Menſchen gegenüber nötig hat, der eine Schule zu durchſchauen iſt, das gibt ein Symbol her für

eine höhere Mädchenſchule leiten ſoll. Daß alles, was den Weltanſchauungsgehalt der Wiener

für die einzelnen Fächer des Oberlehrerinneneramens Künſtler ausmacht. Ja, es laſſen ſich vielleicht

Fragen aus der mündlichen Prüfung mitgeteilt ſind, Verbindungen aufſuchen zwiſchen der ironiſchen

könnte in den Augen derer, die ſich in dieſem Buch Spielerei mit Marionetten und dem Gefühlsgehalt

Auskunft holen, ſeinen Charaker als wiſſenſchaft: des vofmannsthaliſchen „ Dedipus “, der mit tiefem

liches Eramen verwiſchen und den Eindruck erwecken, Ernſt die Jlluſion der „ Tat“ zerſtört und die

als handle es ſich dabei wie beim ſeminariſtiſchen hilfloſe vingegebenheit an ein Fremdes, außer

Eramen in erſter Linie um Einzelkenntniſſe. Bez unſerer Perſönlichkeit Stehendes , ausdrückt, das

dauerlich iſt, daß die Literaturangaben zum Teil hindurch wirkt durch das, was wir unſerer Seele

unordentlich ſind. Die der Literatur für das eigenſtes Eigentum glauben, das zu ſeinen

Studium des Deutſchen (S. 26 f. ) wimmeln von Zwecken mit uns ſpielt .

Drudfehlern. Bei einem Buch, von dem zweifellos Durch Sdnißlers Werke klang immer ein Ton

bald eine neue Auflage nötig iſt, wird es ja aber reſignierter Skepſis an ſich ſelbſt. Was er als

leicht ſein , dieſe Fehler nachträglich auszümerzen Weſenskern fühlte, bezweifelte er in ſeinem Wert.

und die fleißige und mühevolle Arbeit ihrem Zweck In dem erſten der drei Einakter einer älteren

immer vollkommener anzupaſſen . Arbeit die nicht gleich den beiden anderen auf

Zum Schluß ſei noch aufein kleines pädagogiſches die Darſtellung durch Puppen berechnet ſcheint, und

Buch von allgemeiner Bedeutung hingewieſen : die das Motiv des Puppenſpiels nur als inneres

„Erziehung im Hauſe“ von CharlotteM.Maſon. Thema enthält, iſt dieſe Selbſtauflöſung etwas

Deutide Bearbeitung von E. Kirchner. I. Die ſentimentaliſch. Der bewußte Selbſtgenießer, der

Erziehung von Kindern unter neun Jahren. alles Leben Intellektualiſierende, der mit Menſchen

Karlsruhe i . B. G. Braun'ſche Hofbuchdruckerei und ſeelen ſpielen möchte, wird hier wieder einmal

Berlag 1906. Das Buch der bekannten engliſchen gezeigt, beſiegt von der ruhig wirkenden Macht und

Pädagogin dürfte auch in Deutſchland eine nüßliche ſtillen , tätigen Würde des Alltagslebens , dem

Aufgabe zu erfüllen finden . Es iſt ohne ſyſtematiſche freilich ein Hauch philiſtröſer Komit in der

Pedanterie, aber aus einer klaren durchdachten Betrachtung des Dichters nicht fehlt. Er iſt auf

pädagogiſchen Geſamtanſchauung und aus feſt: dem Abſtieg, auf dem „ einſamen Weg " . Ihn

begründeten pſychologiſchen Erkenntniſſen heraus nährt nur noch die Lebenslüge, daß er in ſeiner

geſdrieben , und enthält eine Reihe feiner Beob- frierenden Armut allen überlegen ſei, das wirklice

achtungen und praktiſcher Hinweiſe. Es iſt ja Leben nicht brauche. Was er mehr iſt als die

ein beſonderes Vermögen des engliſchen Geiſtes, anderen , blitzt zwiſchen unwahren Worten hie und

theoretiſche Einſichten in praktiſchen Ratſchlägen da noch auf. Wie ſeine Wcſendzüge gemiſcht ſind,

auszumünzen und ihnen dadurch erſt einen wie er die Szene betritt und verläßt , gemahnt er

tatſächlichen Einfluß zu geben . Das Buch, dem von fern an Ibſens Ulrik Vrendel. Ganz von

hoffentlich noch mehrere Bände folgen werden, iſt fern man darf an dieſe einzige Geſtalt

eines der erfreulichſten Erzeugniſſe modernen nicht lange denken . Im ganzen wirklich nur eine

pädagogiſchenGeiſtes und kann mit ſeiner geſunden pſychologiſche ,,Studie " in Dialogform , kein inneres

Friſche mancher Kinderſtube zum Segen werden, Geſchehen zwiſchen weſenhaften Geſtalten, wie ſo

zumal die Bearbeiterin verſtanden hat, es im oft bei Schnişler. Die ebenfalls ſchon veröffentlichte

beſten Sinne zu „ verdeutſchen ". ( . B. Groteske ,, Der tapfere Caſſian “ iſt im Thema

irgendwie verwandt. Auch hier die freilich

,,Marionetten " . Drei Einakter von Arthur
urderbe Verſpottung deſſen, der ſuperflug

Sonigler. S. Fiſcher Verlag. Berlin 1906. Regiſſeur ſeines Schickſals ſein möchte und ein un

fehlbar Rezept zu haben glaubt , im Würfelſpiel
Es wär mir beinah lieber, wenn nicht Menſchen des Lebens Sieger zu ſein. Der hier in grotesk

dies ſpielen würden, ſondern große Puppen ;

von einem, der's verſteht, gelent't an Drähten . übertreibender Barockmanier vorgeführte „ Lebens

Sie haben eine grenzenloſe Anmut menſch ", der Vramarbas des Lebens, gudt ihm
in ihren aufgelöſten leidten Gliedern , ſeine Kunſtſtücke ab , führt ihn ad absurdum und
und mehr als Menſchen dürfen ſie der Luſt

und der Verzweiflung ſelber ſich hingeben, pflanzt ihm den Degen zwiſchen die Rippen . Das

und bleiben ſchön dabei. Qofmannsthal. ganze eine amüſante Stilſtudie. Ohne arcaiſierende
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Nachahmung iſt in Leben und Geſte dieſer Puppen

etwas ergoſſen vom grotesken Kraftüberſchwellen

des Barockſtils . Nur das „ ſüße Mädel " im

Koſtüm des 17. Jahrhunderts höchſt deplaziert.

Aber der Schluß, der abſolut die Darſtellung durch

Marionetten fordert, der alles in barocke Komit

auflöſt, hat Kraft und Laune .

Das Intereſſanteſte iſt das dritte Stück der

Sammlung: die Burleske „ zum großen Wurſtel " .

Hier iſt die Selbſtironie da : ſchellenklingelnd,

ſchimmernd von Laune, unſentimental. Nur hie

und da blidt der Ernſt durch . Es ſeßt ein wie

eine Tickſche Literaturkomödie. Die Situation iſt

wie im ,,Geſticfelten Kater “ . Aber die Literatur :

und Theaterſatire iſt Nebenſache. Die Seele des

Dichters wird zur Hanswurſtiade; alle ſeine Ge :

ſtalten werden verhöhnt . Das Hauptmittel iſt , daß

alles , was der echte Schnişler mit pſychologiſden

Subtilitäten in einer alle Zwiſchenwerte berück,

ſichtigenden Sprache jagt, hier hineingepreßt wird

in grobídlächtige Coupletſtrophen mit möglichſt

(dabloniſierender Sprache. Es iſt faſt, als gäbe

Schnißler das Rezept, wie aus ſeinen Geſtalten

Theaterſchablonen zu gewinnen ſind, herzhafter

geſagt, welche Theaterſchablonen zu Grunde liegen.

Es iſt, als wolle er mit allen irgendwie unrein

wirkenden Tönen , die man je bei ihm zu hören

glaubte, die hier gröblich verſtärkt werden , ein

Konzert aufführen .

Alle uns bekannten Typen der Sonißlerwelt

erſcheinen hier als Marionetten. Aber das Unlebens

fähige, Unwahre wird hier ſpöttiſch betont, wenn

von Puppen die Rede iſt. Und doc triumphieren

dic Puppen zuleßt über den Dichter, ſpielen ohne

ſein Wollen weiter. Die tieferen Grundſtimmungen

ſeiner Welt und der Seelenwelt der Wiener Kunſt

überhaupt werden verſpoitet auch der Graf

von Charolais kommt vor vor allem das etwas

dekadent- kokette Verhältnis zum Tode. Das geht

von der feinen Anſpielung bis zum höheren ilt.

Dazwiſchen immer die Satire auf Publikum und

Theater, die ſtets mit dem Kunſtwerk im Streit

liegen . Im Schluß ſcheint die Melancholie Schnißlers

auf einen Moment die Satyrmaske abzunehmen und

uns aus reſignierten Augen anzubliden. Iſt dieſe

Selbſtverſpottung nur ein Dekadenzſymptom von

außerordentlich wiţiger und anmutiger Erſcheinungs

art ? Oder fühlt der Dichter, daß er ſeine Welt,

die ihn einzuengen beginnt, verlaſſen muß ? vat

er die Tür ſchon in der Band , die ins Freie

führt ? H. H.

„ Vorfrühling “ , Drama in 5 Aften

U. Carolina
Woerner. Bruno Caſſirer ,

Berlin 1906. An dieſer Stelle hat unlängſt ſchon

die Cyrit der bisher unbekannten Dichterin von

berufener Seite volle Würdigung gefunden. Gleich :

zeitig mit den Gedichten iſt auch ein Drama von

ihr erſchienen. Muß es ſchon in hovem Grade

Bewunderung erwecken, daß eine faſt ununterbrochen
an das Krankenbett Gefejjelte lyriſche Stimmungen

feſtzuhalten vermocht hat , ſo wächſt unſer Staunen ,

wenn wir von den Gedichten zu dein Drama über:

gehen. Wie hat dieſe Frau, fragen wir uns, die

das Leben nur hinter den Vorhängen ihres Kranken :

zimmers hervor belauert, wie hat ſie nur ein jo

kraftvoll bewegtes Stück Leben ſchaffen können ?

Es iſt nichts Weltfremdes oder Verſonnenes darin

zu finden : rajdy und ſicher, mandymal ſogar ein

wenig haſtig ichreitet die Handlung ans Ziel .

Einmal nur, im 4. Aktc, wird ſie aufgehalten .

Aber gerade die eingeſchaltete Epiſode gehört zum

Lebendigſten und Schönſten des Stüces , ſo daß

wir gar nicht wünſchen können, die Dichterin

möchte ſie herausſchneiden . Man muß aus der

Selbſtanzeige der Verfaſſerin ( Zukunft, 21. Juli)

die Entſtehungsgeſchichte des Dramas kennen, wenn

man es ganz verſtehen und richtig beurteilen will .

Lange Jahre der Krankheit liegen zwiſchen den

Anfängen und der Vollendung. Es darf daber

nicht erſtaunen , wenn hie und da der Stil und

die Darſtellungsweiſe Ungleichheiten aufweiſen. Im

ganzen muß man doch bewundern , wie gut die

Didterin verſtanden hat, die Nähte zu verdecken

und dem Neucn den Ton des Alten zu geben .

Der Angelpunkt, um den ſich die vandlung

dreht , iſt der beſſiſde Aufſtand vom Jahre 1809

unter der Führung Dörnbergs. Wie die großen

Gegenſäße der Zeit , der Rosmopolitismus und das

neu erwachende Nationalgefühl, aufeinander plaßen ,

wie Familienbande geſprengt, Ehen zerriſſen werden ,

dadurch, daß die alte und die neue Zeit einander

nicht mehr verſtehen, das iſt dargeſtellt mit einem

feinen Sinn für die Tragik ſolcher Spaltungen in

der Weltanſchauung cines Volkes . Freilid ), eine

Tragödie im ſtrengen Sinne liegt hier nicht vor,

wenn auch zum Schluſſe eine der beiden Haupt:

perſonen mit vier Leidensgefährten von franzöſiſchen

Soldaten niedergeſchoſſen wird und zwei Frauen

herzen ihr Liebſtes zu Grabe tragen müſſen.

Volle tragiſche Wirkung wird dagegen erzielt

in der Epiſodenfigur des unglücklichen Johannes

von Müller. Die Szene ( IV, 3 ), wo dem gefeierten

Hiſtorifer und mächtigen Staatsmann zum Bewußt:

ſein kommt, daß er als Werkzeug des Korſen Ehre

und Würde verſpielt hat, zählt obgleich für den

Gang der Haupthandlung etwas zu weit aus :

geſponnen - zu den ergreifendſten undbeſtgelungenen

des Werkes. Auch die übrigen Geſtalten ſind gut

geſehen und ſicher hingeſtellt ; ſie gewinnen noch

dadurch an überzeugender Leben wahrheit, daß ſie

jämtlich, außer den ganz epiſodiſch auftretenden,

eine innere Entwidlung vor unſern Augen durch:

machen. Am wenigſten ſcharf kommt, nach meinem

Empfinden , der øeld ſelber, Profeſſor vaindorfi,

heraus, der beſonders neben der ausgeführten

Charakterſchilderung Johannes von Müllers etwas

verblaßt. Aber von der Veleda des Stückes an ,

der ſchwergeprüften, aus allen Prüfungen durch

ihren unzerſtörbaren Jdealismus immer vergeiſtigter

hervorgehenden Eugenie von Ußlar, bis berab zu

dem niedrigſten Charakter, dem aus Gemeinheit

und Gutmütigkeit, ja ſogar einer gewiſſen Herzens :

güte gemiſchten Rauz, dem Oberſten Schalck : alle

werden ſie von den Ereigniſſen gewaltig angepact

und geſchüttelt , alle, wenn nidt geläutert , ſo doch

im Innerſten getroffen.

Es iſt ein Ver sacrum , ein Opfer an Jugend

glück und Lebenskraft, das auf dieſem Schauplaş

dem Vaterlande gebracht wird. Daß das Gefühl

des notwendigen und nicht vergeblidien Opfers ſo

mächtig in den beiden Hauptperſonen lebt und

herrſcht, das gibt der Dichtung ihre Friſde und

den emportragenden Sawung. Ein ſo gewaltiges

Brauſen geht durch dies Drama, daß uns Nadı:

lebende nod; die Hoffnung mit fortreißt : es muß

doch Frühling werden ! P. Schlodtmann.

von
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des Leibes, die auf einem ſehr crnſthaften und

ganz konſequent feſtgehaltenen Prinzip ſteht: alles

was der Menſch ſecliſch und leiblich aufnimmt, iſt

wertvoll, ſofern es ein Tonikum iſt, ſich reſtlos in

Energie umſeßt. „ Akkumulation Lebens :

Energien, auf der Baſis von Erkenntnis und

Weisheit, wird die Marke der fünftigen Generation

" - das iſt ſo ein Grundgedanke, der durch

von

,,Der lette Kampf“, Roman von Otto Rung

S. Fiſcher, Verlag Berlin. Im leßten Kampf

unterliegen zwei verrenmenſden cin leşter

Ritter und ein leßtes Edelfräulein . Im lekten

Kampf mit einer Zeit, die keinen Reſpekt mehr

vor ihnen hat . Leo Clermont und ſeine Schweſter

ſind die Abfömmlinge eines crilierten verarmten

in

die breiten Reihen der Maſſen einzutreten, und

mit ihnen den häßlichen Kampf um den Erfolg zu

fämpfen . Mit zuſammengebiſſenen Zähnen nehmen

ſie ihn auf , für eine kurze Weile. Aber beide

ſind unfähig zu den Konzeſſionen, die ſie machen

müßten, um den neuen Weg zu Macht und Glanz

zu gehen . Es liegt ihnen noch im Blut, daß man

nur zuzugreifen braucht, damit alle andern zurück :

weichen und willig gewähren. Leo Clermont wird

im Dienſt unmöglich, weil es für ſeine Herrſcher:

inſtinkte keine Sklaven mehr gibt, ſeine Sdweſter

wird unvornehm , abhängig ausHochmut; ſie hei

ratet einen reichen vulgären Mann . Die Dar:

ſtellungskunſt des Dichters iſt reich. Er erfindet

feine Symbole, padende und ausdrudsvolle Situa

tionen , z. B. die Scene, wo die beiden die Feſtmenge

überreiten . Ein Buch, das aus einem ausge:

bildeten Geſchmack für Dekadenz herausgewachſen,

ihre Typen , den beſonderen Reiz und das beſonders

Peinlide ihrer Art, ſehr ſtark wiedergibt.

„ Grundriß der Ethit “ mit Beziehung auf das

Leben der Gegenwart . Von W. Rein , Jena.

Oſterwieck. Verlag von A. W. Zidfeldt . 1906 .

Die Verſuche, eineEthik für die Gegenwart zu

chreiben, eine Ethik, in der auch die beſonderen

Aufgaben, Konflikte und Fragen des modernen

Lebens wirklich beleuchtet werden, ſind noch ziemlich

felten . Noch ſeltener Verſuche, Richtlinien für das

praktiſche Verhalten des Menſchen der modernen

Geſellſchaft zu geben . Ein ſolcher Verſuch wird in

dem vorliegenden Buch gemacht. In Antehnung

an die Syſtematik der verbartſchen Ethit werden

die ſittlichen Probleme in ſteter Beziehung auf ihre

Erīđeinungsform im modernen Leben erörtert.

Das Ganze durchzieht eine der Zukunft optimiſtiſch

zugewandte Stimmung und die geſunde Pietät vor

den ſittlichen Traditionen, die auf klarem hiſtoriſchen

Sinn beruht und aus einem feinen Gefühl für den

Wert aller ſittlichen Gebundenheit hervorgeht .

,,Pròdromos “ von Peter Altenberg.

S. Fiſcher Verlag. Berlin 1906. G. Oudama

Anoop. Die Grenzen. II . Bd. ,, Sebald Soekers

Bollendung“. Leipzig. Inſel-Verlag. 1905. Die

beiden Aphorismen Sammlungen haben viel Ver

wandtes, wenn auch nicht im Stil, ſo doch in dem

Weltgefühl , das ſich in ihnen ausſpricht, - ernſthaft

und faſt pathetiſch in der einen , mit der heiteren

überlegenheit eines literariſchen sportsman in

der andern . Peter Altenberg will mehr ſein, als

einer, der blitende Kugeln auf der Spiße eines

jeinen Stilets tanzen läßt. Pròdromos Weg

weiſer . Dieſe Einfälle, die wie die Sprüche des .

weiſen Salomon über alles hinwegreichen, „ von

der Ceder Libanons bis an den Yſop , der aus der

Wand wächſt" oder, um es Altenbergiſch zu

jagen, von Rheingold bis Gervaiskäſe und Hühner :

bouillon, Wegweiſer ? Peter Altenberg ſagt ſelbſt :

ein unbeſdheidener Titel. Und doch hält er ihn

aufrecht. Er gibt eine Diätetik der Seele und

geſpielt wird . Auch „ Sebald Soefer Vollendung"

geht den Weg einer kulturellen Verfeinerung, bei

der es ſich darum handelt, vom Stofflichen los

zukommen, oder vielmehr das Stoffliche geiſtig zu

bezwingen , auszuſchöpfen, wahrhaft perſönlich zu

machen . Feine und eigentümliche Bemerkungen

über Kunſt und ſoziale Fragen, über das Problem

der perſönlichen und der nationalen Kultur geben

auch ihm den Wert eines Prodómós, eines Weg :
weiſers, wenn auch vielleicht nur wenige den

Namen des Landes zu entziffern vermögen , den

der ausgeſtreckte Arm trägt .

,,Großmutter " Ein Bucy von Tod und

Leben. Herausgegeben von Richard Schaukal.

Stuttgart. Deutide Verlagsanſtalt . Es ſtehen

allerlei feine und wehmütige Dinge in dieſem Budy ,

das der Verfaſſer Marie Ebner -Eſchenbach, der

weiſen und gütigen , gewidmet hat. Lebenserinne

rungen ganz eingetaucht in die Stimmungen , an

der das Tatſächliche und Gegenſtändliche von ihnen

haftet, und von der es in das Gedächtnis hinauf

getragen wird, Kindheitseindrüde, an denen die

Traurigkeit und die Schönheit des Lebens zu fühlen

iſt folche einfachen allgemein menſchlichen "

Erlebniſſe werden in ſchönen und weichen Worten

ausgeſprochen. Es iſt , als führte der Dichter den

Leſer an eine alte Servante und zeigte ihm da alte

Familienheiligtümer, folche, wie alle ehrfürcytigen

Menſchen haben, die aber doch für jede Seele

etwas anderes, etwas ganz beſtimmtes und eigenes

bedeuten .

„ Þeter Kojegger Schriften " . Volksausgabe

III. Serie. Vollſtändig in 80 Lieferungen à 35 Pig.

Leipzig, L. Staacmann. Die ſoeben erſchienenen

Lieferungen 31-44 bringen den 5. Band: „ Mein

Weltleben oder wie es dem Waldbauernbuben bei

den Stadtleuten erging." Dies Buch „ keine

Dichtung , ſondern ein Bekenntnis, eine Reihe von

plauderſamen Beichten, die im Laufe der Jahre

abgelegt worden ſind, um eine arme Seele zu be :

freien ," bringt bekanntlich den Entwicklungsgang

des Verfaſſers ſelbſt und cine Fülle von Mit:

teilungen über äußeres Leben und ſchriftſtelleriſches

Scaffen , doch dürfte das, was ſein „ Menſdyen

geſchick" an ſich bot, weniger bedeuten als die Art

wie es dargeſtellt wird. Der Band gehört zu dem

Beſten, was Roſegger geſchrieben. Wie ſein

Waldbauernbub, ſo führen denn auch die „ Idyllen

aus einer untergehenden Welt “ mitten in ſeine

Waldheimat hinein und bieten eine Fülle typiſcher

Geſtalten und origineller Figuren, die gewaltig

zuſammenſchwinden , ſeit die Eiſenbahn die Wald:

pfade freuzt.

Eine neue Gabe aus Roſeggers Hand bietet

uns der gleiche Verlag in dem hübſch ausgeſtatteten

Bande :

,, Nirnutig Bolt" . Eine Bande paß :

lojer Leute (broſch). 4 Mark, geb. 5 Marf). Der
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Dichter hat dem Buche ſelbſt ein Geleitwort mit

auf den Weg gegeben, das Art und Inhalt am

beſten ſchildert:

„ Wenn die Kerle aneinandergeheftet ſind, dann

kann ſie einer leicht vor ſich hertreiben ! " ſagt der

Landwächter Johann Kröſel gern, wenn er einen

Trupp Zigeuner einzubringen hat . Ich habe aus

denſelben Gründen meine Bande vom Buchbinder

zuſammenheften laſſen .

Ein ganzer Band nirnußig Volt ? Der Lejer

macht ein bedenklich ernſtes Geſicht. „Waldpoet,

das iſt man von dir nicht gewohnt .".

Aber, mein Freund, es iſt ſo luſtig, auch ein

mal abenteuerliche Geſellen und Geſellinnen zu

zeichnen und ihnen hie und da cin kleines Fräßlein

anzuhängen. Jawohl, allerlei Nirnuße habe ich da

beiſammen, und faſt keiner iſt ſo traurig , daß man

ſich nicht ein wenig mit ihm oder über ihn luſtig

machen könnte. Darunter beſonders bemerkt auch

ſolche, die als „ Nirnuße“ geſcholten werden , weil

ſie für das Alltagsleben nicht taugen, weil ſie ſich

dem Weltbrauch nicht fügen können , weil ſie es in

ihrer treuherzigen Einfalt zu nichts bringen und

von ihrem Elend nicht einmal dann etwas merken,

wenn ſie daran zugrunde gehen . Solch reine

Toren wird man hier mehr als einen finden und

der zehn Gerechten wegen bitte ich um Nachſicht

für andere .

Wenn bei Durchzug dieſer Bandė Kinder nicht

auf die Straße laufen, ſo iſt's mir lieb . Gefahr

wäre wohl kaum dabei, aber auch kein Vorteil.

Erwachſene hingegen, die ſowieſo ſchon wiſſen, wie

es zugeht, mögen an den zweifelhaften Leuten Er:

gögung und vielleicht ſogar Gewinn finden ."

,,Meyer8 Grofice Ronverſations - Lerifon ."

Ein Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens.

Sedſte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auf

lage. Mehr als 148 000 Artikel und Verweiſungen

auf über 18 240 Seiten Tert mit mehr als

11 000 Abbildungen , Karten und Plänen im Tert

und auf über 1400 Ylluſtrationstafeln (darunter

etwa 190 Farbendrudtafeln und 300 ſelbſtändige

Kartenbeilagen ) ſowie 130 Tertbeilagen . 20 Bände

in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in

Prachtband zu je 12 Mark. (Verlag des Biblio:

graphiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien .) Mit

dem ſoeben erſchienenen 14. Band vom „ Großen

Meyer" iſt dieſer bis zum Stichwort „ Ohm

geld “ gedichen. Auch dem jüngſten Band iſt die

bereits bei ſeinen Vorgängern oft und gern hervor:

gehobene Sorgfalt in der Auswahl und Abfaſſung

der Artikel, ihre zweckmäßige Gruppierung, die

gute Ausſtattung, mit Illuſtrationen in hervor
ragender Weiſe eigen . Das zeigen uns z . B. die

gerade in dieſem Band ſtark vertretenen Artikel

aus dem Gebiet der Länder: und Städtefunde.

Wir verweiſen hier nur auf die eingehenden Mono:

graphien von München und New York ſowie auf

die umfangreichen Abhandlungen über die Nieder:

lande mit ihren Kolonien, über Nordamerika, das

Norddeutſche Tiefland und Norwegen ſämtlich

mit erweiterten oder ganz neuen Karten und Plänen.

Durd ;aus modern ſind die durch inſtruktive Ab

bildungen veranſchaulichten Artikel ,„Motorboote "

und „ , Motorwagen “. Als eine willkommene Neuerung

begrüßen wir die Überſicht der wichtigſten natur

wiſſenſchaftlichen Entdedungen. Auf biographiſch:

hiſtoriſchem Gebiet finden wir wohlgelungene

Abſchnitte über Moltke, Mozart, Mukden, Munkácſi,

Nanſen, Napoleon. Erwähnen wir noch, daß aus

der Rechtspraxis Begriffe wie Moratorium , Mündel:

ſicherheit, Muſterſchuß, Nachlaßanſprüche, Nachlaß

regulierung, Nadlaßverwaltung, Namensänderung,

Nießbrauch, Offentlichkeit eine ſehr durchſichtige

Behandlung erfahren haben , ſo glauben wir in

ausreichendem Maße die Vielſeitigkeit des neueſten

Bandes angedeutet zu haben.

„ Fahrbuch der Fürſorge" , von Klumker und

Polligkeit. Herausgegeben im Auftrage der

Zentrale für private Fürſorge, Frankfurt a. M.

1. Jahrgang. Dresden, O. V. Böhmert. 1906 .

2,00 Mark. Das hier zum erſten Male vorliegende

„ Jahrbuch der Fürſorge" beſteht aus einer Reihe

von Abhandlungen und mehreren berichtartigen

Material- Sammlungen. Die erſte Abhandlung,

von Paquet , betrifft die „ Hauptformen der

Jugendfürſorge in den Vereinigten Staaten " .

B. ſchildert zunächſt den Umbildungsprozeß, den

die aus Europa , namentlich aus Deutſchland

übernommenen Fürſorgemethoden durchmachten.

Er führte zu einer Umwälzung im Anſtalts:

weſen, als deſſen beſter älterer Typus fich das

Girard-Waiſenhaus in Philadelphia lebensfähig

erwieſen hat, ſowie zu Verſuchen und Rüd

ſchlägen bei der Einführung des Familienpflege

Syſtems, in welchem Chicago cine leitende

Rolle ſpielt. In der 2. Abhandlung „Bildung

und Unterhaltung in Volksheilſtätten “ berichtet

v . Greyerz: Jena über die Beſtrebungen zur

Beſchäftigung und Fortbildung der Patienten in
Dr Weickers Krankenheim (Görbersdorf in

Schleſien ). Vier weitere Aufſäße bandeln über

eine Arbeitslehrkolonie. Dr Laquer entwidelt

den Plan der Gründung einer ſolchen für die
Verſorgung der aus den Frankfurter Hilfs

ſculen entlaſſenen Zöglinge. Dr Sioli be:

richtet eingehend über eine ſchon beſtehende

derartige Anſtalt in Gräbichen bei Breslau .

Dr Alumker macht poſitive Vorſchläge über

beſondere Einrichtungen eines ſolchen Inſtitutes

in bezug auf die Berufsvorbereitung . Ingenieur

Grohmann Zürich endlich unterbreitet ein aus:

führliches Gutachten über Organiſation, örtliche

Lage einer Frankfurter Arbeitslehrkolonie. Jn

einer Abhandlung aushaltungsbudgets " führt

Frau Geheimrat Hartwig- Frankfurt eine lehr:

reiche Unterſuchung über die Bedeutung derſelben

für die Armenpflege. Den Schluß bildet ein

beſonders bedeutungsvoller Aufſaß von Profeſſor

Dr A. Voigt- Frankfurt, in welchem ein Vorſchlag

über eine anzulegende periodiſche Statiſtik der

Berufswahl gemacht wird, die ſozuſagen den Berufs

markt zu beleuchten hätte, wodurch die Beratung

für eine richtige Berufswahl erſt auf eine weitere

Baſis geſtellt wird. Eine Reihe deutſcher Städte ſind
hierfür bereits gewonnen. Der weitere Inhalt

des Jahrbuches beſteht in einer Sammlung der

gerichtlichen Entſcheidungen über Rechtsfragen der
Kinderfürſorge , einem bibliographiſch- kritiſchen

Literaturbericht und in einer Zuſammenſtellung

einiger Erfahrungen aus der praktiſchen Fürſorge:

arbeit . Wie erſichtlich gibt dieſer außerordentlich

reiche und wertvolle Inhalt dem Jahrbuch der

Fürſorge " eine Bedeutung, die weit über das

engere Gebiet der Fürſorge in die Sozialpolitik

hinausreicht.
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Liste neu erschienener Bücher.
(Beſprechung nach Raum und Gelegenheit vorbehalten ; eine Rüdjendung nicht beſprochener Bücher iſt nicht möglid .)

Archiv für Naſjens und Geſellſcafts

biologie , einícließlich Rajſen : und

Bejelichaftsbygiene. Zeitjørift fiir die

Erforſchung des Bejens von Raſſe und

Gejellichaft und ihres gegenſeitigen
Kerhältniſſes für die biologijden

Bedingungen ihrer Erbaltung und

Entwidlung, ſowie für die grund:

legenden Probleme der Entwidlungss

lebre. Herausgegeben von Dr med.

4. Ploen in Verbindung mit Dr jur.

A. Nordenholz, Dr phil. Ludivig Plate

und Dr jur. Thurnerald. Redigiert

von Dr A. Ploeg und Dr E. Rüdin .

2. Jabrgang. 5. und 6. Þeft. Sep

tember - Dezember 1905. Berlin, Bers

lag der Arviv -Geſellíqaft.

Berg , Leo. Aus der Zeit Gegen die

Zeit . Geſammelte Eſſays. Berlin --

Leipzig - Paris . 1905. Verlag von

Gup den und Merzyn .

Blomberg, ý. v. Bedanten der Stille.

Altenburg, S.-A. 1905. Berlag von

Stephan Geibel.

Bode , Dr Wilhelm . Stunden init

Goethe . Für die Freunde ſeiner

Kunſt und Weisheit. Jährlich vier

Hefte go ( etwa je 90 Seiten) mit

Abbildungen . Preis eines peftes

1 Part. Perlag der Königlihen vofs

budbandlung 6. S. Mittler & Sobil,

Berlin SW . 12 , Kodſtr. 68-71

Böhme, Margarete. Die graue Straße .

Homan . Dresden. Berlag von Cari

Reißner . 1906. Preis 4 Mart.

Detring, Carl . Das Weib als Erzieher.

Roman. Berlag Continent, Berlin Sw.

Torngu, 6. von . Das Licht. Roman .

Dresden. Verlag von Carl Reißner.

1900. Preis 3 Mart.

Eberhart, Eruſt , Erit . Das Kind.

Drama in vier Atten . 2. Auflage .

Berlin und Leipzig . Verlag bon

Hermann Seemann Nadfolger .

Ghe Bubi Student wird .' Eine Mutter

den Müttern. Mit Illuſtrationen von

Tony Sarg. 1 . bis 3. Tauſend.
Berlin W. 85. Harmonie, Berlagss

Bejellſdaft für Literatur und Kunſt.

Eichen , M. von (M. von EjQtruth ).

Wandlungen einer Seele. Roman .

Leipzig 19 5. Verlag von E. Pölz .

- Auf dem Wege naty Ertenntnis . Berlin .

Berlagöbudhandlung Alfred Swall,

Agl. preuß und berzogl. bayer. Hoja

buch bändler. Berein der Büderfreunde.

Frommershauſen, M. Sanftmut.

Hoinan . Berlag von Otto Rippel .

Qagen i. W.

Goeringer, Irma. Kinder der Seele.

Roman. Berlag von EgonFleiſdel & Co.

Berlin 1901. Breis 3 Mart.

Grad, Mar. Djagi. Roman. Preis

brojd. 3,50 Mart. Berlin W. 35. Ber :

lag Egon Fleiſchel & Co.

Guttzeit, Johannes. Ein dunfler Punkt.

Das , Verbrecen gegen das teimende

Leben " oder die Fruchtabtreibung. Nad

den mediziniſden Duellen reinmenſchlid

dargeſtellt und beleuchtet. Preis broſch.

3,50 Mart Leipzig 1905. Verlag von

Nar Spohr.

Fans, Dr Wilhelm. Spidjal und Wille.

Ein Berjud über Henrit Ibſens Belts

anſdauung. Leicht gebunden 1,50 Mart.

Nünden 1906. C. H. Bed'ſøe Ber

lagsbuc bandlung von Ostar Bed .
þarðt, Eruſt. Ant den Toren des

Lebe:18 . Eine Novelle . Inſelverlag.

Yeipzig 1904. Preis 2 Mart.

Jacobſen, Friedrich. Die legten Menjøen.

Zweites Tauſend. Berlag von Georg

Bieganb.

Jentner, Dr Vans. Rätſel aus Erds | Oberdied, Marie . Sonnenwende. Ges

und Himmelstunde. Mit einem Begleit : dichte. Berlin. Verlag von Eduard

wort von Geb. Regierungsrat Dr Alfred Treivendt. 1906. Preis cleg. tarton.

Hirwboji , Profeſſor der Erdkunde. 1 Mart.

Neue Folge. Berlin 1906. L Dehmigtes Pirſcher, Joh. Wachstum , Gedanten
Verlag (N. Appelius), Zimmerſtr . 94 . über fittlides Sein und Werden.

Preis i Nart. Leicht geb. 1,20 Mart. Münden 1906,

Katſder, Leopold . Weibliche Gebeim- C. H. Bedíde Verlagsbuchbandlung von

bindelei. Berlag von Julius Eiden- Ostar Bed.

berg , Siena ( talien ) und Berlin , Preindlsberger - Mrazovic, Milena.

Gitſdinerſtr. 2 1906. Das Grabesfenſter. Eine Sarajevoer

Wie es in der Welt zugeht. Ein Geſchichte aus dem Beginn der Ottu:

Seit- Tagebuch mit Lebenšausſdynitten , pation . Umſchlag und Vignetten von

Gloſjen , Streifliqtern und intereſſanten Ewald Arndt. Jinsbrud . A. Edlingers

Leſefrüchten . Preis tarton. 1 Mart. Verlag. 1906. Preis geh. 1,50 Mart.

Leipzig 1905. Verlag von Felir Dietrich. Brellwig, M. und Meinede, C. Lebr
Kehren , Berta. Kurt Willinger, Homan .

buch für den Handarbeitsunterriţt mit
Berlin W 50. Concordia , Deutſche

beſonderer Berüdſichtigung für das
Verlagsanſtalt. Hermann chbod.

vandarbeitslehrerinnencramen nebſt

Knoop, Gerhard Dudama. Nadeshda
Gejmidte, Zuſammenſtellung der ver

Badini, Roman . Berlin 1906. Verlag diedenen Methoden und einigen Lebr:
von Egon Fleiſchel & Co. prob.n. Mit 02 Abbildungen in

Kultur, Die. Sammlung illuſtrierter
Holzidnitt und 11 lithograptiſchen

Einzeldarſtellungen , herausgegeben von Tafeln. Preis geb. Mart, geb.

Cornelius Gurlitt. Preis pro Band
4,80 Mart. Zweite verbeſſerte und

1,25 Mart. 7. Band, Mary Zepler :
vermehrte Auflage. Berlin 1905 .

Erziehung zurKörperſcħönheit. 6. Band, L. Dehmigtes Verlag (N. Appelius ).
Franz Blei: Von amoureuſen Frauen .

Þans Oſtwald : Landſtreider. Berlin,
Riotte . Sol und vaben in Amerita .

Verlag von Bard Marquardt & Co.
Selbſtbetenntniſſe eines Falders, dem

Lampe, Dr Felir.
Berlin und

Zur Eidtunde,
Englijden naderjählt.

Proben erdrundlicper Darſtellung für
New - Yort 1905. Deutſch -ameritaniſder

Shule und Haus ausgewählt und
Verlag.

erläutert. Preis geb. 1,20 Mart. Roeßler, Arthur. Die Frau . Samm :

Leipzig und Berlin 1905. Verlag von
lungen von Einzeldarſtellungen. Band I :

B. G. Teubner. Felder, Eridy. Vom ernüchternden

Langgaard, valfdan. Dstar Wilde .
Einfluß der Frau. Band II : Carry

Die Sage eines Didters . Xrel Junter
Bradvogel. Marquiſe de Pompadour.

in Stuttgart. Verlag 1906. Preis
Preis jedes Bandes elegant tartonniert

1,50 Mart. 1,50 Mart, in Leder geb. 2,50 Mart.

Lehmann , Guſtav . Suggeſtioneur in Verlag von Friedrid Rothbarth in

Münderl. Wie ich meine Nervoſität
Leipzig .

verlor. Natürliche Selbſthilfe bei Schlodtmann, Baula. Die gymnaſiale

Nervoſität durch Selbſtwadyſuggeſtion.
Mäddenbildung. Sonderabbrud aus

Nad der Vietbode von Dr Paul der Lehrerin . 21. Jahrgang. Nr 43 .

Emil Levy in Nancy.
Gera

Nach eigenen
1905. Drud von Theodor

Erfahrungen gemeinverſtändlich be
Hofmann.

arbeitet. Leipzig 1905 . Berlag von Sozialer Fortſchritt. Hefte und Flugs

Mar Spohr. jdriften für Voltswirtſchaft und Sozials

politit. Unter
Lenip, Eleonore. Die Gleidniſje Jeſu .

Mitwirkung erſter

Bud mud von Alfred Weßner . Sadyfenner für Gebildete aller Kreiſe

Elegant tartonniert 2 Mart, in Leinen :
gedrieben . Jides Heft 15 Pig.,

band mit Goldidynitt 3 Mart. Verlag
Doppelbeft 30 Big. Die Reihe von

des Waijenbaujes in Valle a . S
10 yeften 1,20 Märt. Nr 36. Gaulte,

Lent, Margarete. Die Bettelſänger.
Joh. Die Proſtitution . 2. Tauſend.

Eine Erzäblung filr die Jugend. Dit
Wir 40. Galandauer, R. J. Seruelle

Federzeichnungen von E. Ritſmer. Jugendaufklärung 2. Taujeno

Nr 49/50.

2. Auflage. Zwidau i . S. Drurt und
VollsZepler, Marg .

Perlag von Jobannes Herrmann . boſchulen . 2. Tauſend. 1905. Leipzig.

Lilienfein, þeinrich . Geinrich Bierordt.
Verlag von Felir Dietrid .

Das Profil eines deutſchen Dichters .
Stord, Dr Narl. Die kulturelle Be :

Gezeichnet zu ſeinem 50. Geburtstag.
deutung der Muſit. I. Die Mufit als

Erſte und zweite Auflage. Heidel .
Kulturmadyt des jeeliſden und geiſtigen

berg 1905. Carl Winters Universitäts
Lebens . ( A18 Vortrag gehalten beim

zil
budhandlung 3. muſilpädagogijden Rongreß

Marcuje, Dr Mar. Die gejớlechtliche
Berlin ). Preis brojd. 80 Pig. Stutt :

Auftlärung der Jugend. Vortrag, ge
gart 1906 . Drud und Verlag von

balten am 5. April 1905 zu Berlin
Greiner & Pfeiffer .

im Bund für Mutter dut. Preis Stenglin, Felir Freiherr von .

30 Pig . Leipzig 1905 , Verlag von
Wunderland der Liebe . Gedidte .

Felir Dietrich.
Verlag von Franz Wunder. Berlin .

Mar 3. Wolff. Irene Weſenburg. Strunz, Käthe. Soematiſder Leits

Roman. Zweite Auflage. Berlin 1905, faden der Kunſtgeldiote Verlag von

F. Fontane & Co. Franz Deutide. Leipzig - Wien . 2 Mart.

Mengs , Georg (Gertrud Diſtoriſ) . Ürfüll, Gräfin L. J Weiterſchreiten .

Beit du nicht verläßeſt, Genius. Roman . Preis 4 Mart. ij. Fontane & Co.,

Berlin . Verlag von Otto vante. Berlin 1901 . Das Reid des

Michels , Dr Robert. Patriotismus Svönen . Preis broſch . 4 Mart.

und Ethit . Gine fritide Sligje. F. Fontane & Co. , Berlin 1905.

Vortrag, gebalten am 17. Januar 1900 Weilshäuſer, E. Juuſtriertes veges
zu Berlin in der Geſellſchaft für tariſdes Kodbudy . Verlag von

ethiſche Kultur. " Preis 50 Big . 1906. Tb . Orieben ( L. Fernan ). Leipzig .

Leipzig, Verlag von Felir Dietrid . 1,50 Wart.
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Schering's Densin Essen
nach Vorſdrift vom Geh -Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, beſeitigt binnen kurzer Zeit Verdauungs

beſchwerden, Sodbrennen , Magenverſchleimung, die Folgen von Unmasigleit im Eſſen
und Trinken , und iſt ganz beſonders Frauen und Mädchen zu empfehlen , die infolge Bleichſucht, Goiterie und ähnlichen

Zuſtänden an nervöſer Magenſchwäche leiden. Preis 1. Fl . 3 M., / Fl . 1,50m .

Schering's Grüne Hpotheke,' Chaumer- Straße 19.
Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen .

Man verlange ausdrüdlich Schering'8 Pepſin -Elienz. 73

Künſtlerinnen Verein München .

(Damen Akademie. )

Winterſemeſter : 1. Oft. bis 31. März, Sommerſemeſter: 1. April bis 15. Juli.

Zeidnen- und Malklaſſen (Kopf und Aft) nach lebenden Modellen : die Herren
Robert Engels , Mar Feldbauer, Angelo Janf, Heinr. Knirr. Abend . Att (Beginn

2. Nov.): die Herren Adolf Höfer und Anirr. Stilleben und Blumen: Fräulein

M. Sønür. Landſchaft ( 1. Juni bis 30. Sept. auf dem Lande): Herr Theodor Ďummel.

Komponierkurs (Beginn Nov.) : Herr Julius Diez. Kurſus für Architettur in

Verbindung mit Malerei (Beginn Nov. bei genügender Beteiligung): HerrArxitekt

P. Birkenholz. Anatomie : Herr Dr Haſſelwander . Kunſtgeſdidite: Herr Profeſſor
Dr Volll. Perſpeftive: Fräulein von Welſchbrum .

Jnſtription 1. Dit . 9-12 uhr im Sekretariate

München , Barerſtr. 21 I. , Gartenhaus.

Der Vereinsbote,

Drgan deg Bereins Deutider

Lehrerinnen u. Erzieherinnen

in England , erſdeint jäbrlich

viermal.

Bu beziehen durch das Bereins

bureau 16 Wyndham Place,

Bryanston Square, London W.

gegen Einſendung von 2,20 Mart.

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregifter

dee Allgemeinen deutſden

Lehrerinnenvereins.

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthincrítr. 16, Gh . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11-3Ubr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Nach Madrid wird an die dortige

deutſche Schule eine erfahrene, wiſſens

ſchaftlich geprüfte Lehrerin geſucht. Eng

liſche und franzöſiſche Sprace müſien

im Auslande vervolltommnet ſein . Er

wünſcht iſt die Befähigung zur Erteilung

des Zeichnen- oder Handarbeits- oder

Turnunterrichts. 28 Stunden wöchent

lich. Gehalt 3000 Peſetas, bei Zufriedens

ſtellung ſteigend. Freie Hinreiſe und

nad 3 Jahren freie Rüdreiſe.

2. An eine höhere Privat-Mädden:

idule in þamburg wird zum 1. Januar

eine wiſſenſchaftlich geprüfte Lehrerin

geſucht, welche den Unterricht hauptſädlich

in Deutſch und Rechnen zu übernehmen

hat . Sebalt 1000-1200 Mart.

3. Zum 1. Januar wird an ein

Penſionat in Weſtdeutſchland eine wiſſen

daftlid; geprüfte Lehrerin geſucht, welche

ihre engliſchen Sprachkenntniſſe durch

Aufenthalt in England vertieft hat.

Gehalt 1000 Mart bei freier Station .

4. Nad Süddeutſdland wird an ein

Inſtitut eine erfahrene, wiſſenſchaftlich

geprüfte Lebrerin mit perfekten englijden

Spracykenntuiſſen zum 1. Januar geſucht.

Gehalt 800 Mart (und 100 Mart als

Beitrag zur Altersverſicherung) bei freier
Station .

5. Zu ſofort ſucht eine adelige

Familie in Weſtpreußen eine wiſſenſchaft

licy geprüfte Erzieherin für zwei Knaben
(jowerhörig) von und 9 Jahren.

Gehalt 6—800 Mart.

6. Zu ſofort wird auf ein Rittergut

in Schleſien für zwei Mädden von 9 und

11 Jahren und einen 6 jährigen Knaben

eine wiſſenſchaftlich geprüfte, evangeliſte

Erzieherin geſucht, welche den Klavier

unterricht übernimmt. Gehalt nach Über

einkunft.

7. An eine Volksſchule im Regierungs

bezirk Potsdam wird eine Lehrerin mit

Voltsidul- oder wiſſenſcaftlichem Eramen

zu ſofort bei 1000 Mart Gehalt nebſt freier

Wohnung geſud)t. Antritt 9. Ottober.

8. Eine adelige Difiziersfamilie (zur

Zeit in Soleſien , ſpätervielleicht Berlin )

ſucht ſofort für drei Knaben von 12,

11 und 7 Jahren und ein 13 jähriges

Mädchen , das event. in Benſion tommt,

eine erfahrene, wiſſenſchaftlich geprüfte

Erzieherin mit Lateintenntniſjen bis

Quarta intl . Gehalt 900 bis 1200 Mark.

9. In die Nähe Berlins wird an

eine Kuratoriumsicule zu fofort eine

wiſſenſdaftlich geprüſte Lehrerin für die

Unterſtufe neben einzelnen Stunden bei

größeren Kindern bei 90 Mart monat

l'idem Gehalt geſucht . Erteilung des

Gejangunterrichts iſt notwendig.

10. Geſucht nach Eljab- Lothringen

eine erfahrene' Franzöſin oder Deutſche

Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin SW .,

Hallesche- Strasse 171, dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet älteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer 65 Mk, bei eigenem

Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2,50 Mk bis 4,50 Mk pro Tag

Pension . Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Thale/ Harz. haftliche, häuòliche 1.
Für wiſſens

geſell. Ausbildg. Guté Pflege. Näheres

Proſpett. Frau Prof. Lohmann.

8

Neue Bahnen.
Organ des Allgemeinen Deutſchen

Frauenvereins.

Das Blatt erſcheint 14 tägig und koſtet pro Jahr (24 Nummern) 3 Mi. duro

Poſt oder Buchhandel. (40

Leipzig. Morill Schäfer .

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die

das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen

können . Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

realgymnas. Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma

nistischer entsprechend höher. Näheres durch

Prospekt.

Meldungen und Anfragen sind richten die

„Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

in der Kgl. Augustaschule , Kleinbeerenstr. 16.

Martha Strinz.

zu an
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init perjetten franzöſijohen Sprachtennt

miſſen, die den ganzen wiſſenſ aftlichen

linterricht (6 bis 7 Štunden täglich !) in

franzöſiſcher Sprache zu erteilen hätte ,

für ein Mädchen von 15 Jahren. Muſik

Bedingung. Außerdem Aufſicht. Gehalt

1200 Vart bis 1500 Mart bei freier

Station .

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Hur Mitglieder des Vereins

werden berüdſigtigt. Dieſelben

baben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen .
Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Geſchäftsſtelle des

Bereins , Berlin W. 35 , Genthiners

ſtraße 16 , Gh. I, dagegen Aufträge,

Stellengeſuche und å ommiſſions

gebühren an die Zentralleitung.

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert
per Stück Mk . 5.

in Moiré, feinste Qualität mit 3 aufgesetzten Volants,win 7.Mk.

in Alpacca Volants,inallenFarbenmit entzückenden Besätzen, 3 aufgesetzten 4.
per Stück Mk.

Entzückende Frisur-, Panama- und Alpacca-Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon An 3 , 7325 .

MAGGISWÜRZE
mitdem Kreuzstern . internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
kreuz - Stern

M
A
G
G
I

Schulgeld 84 Mk. Jährl . Pensionspreis für Internat 1000 mk. Jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein „ Franenbildung - Frauenstudium “ .
Mogen

WURUE

Sprach
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W., Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Buchhalterin, Korreſpondentin, Sekretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin.

Vierteljahrss, ħalbjahrs- und Jahresturſe. * Muſtertontor.

Silb . Medaille. * Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Olt. * Penhon im Hauſe.

Zeitungs-Nachrichten s

Adolf Schustermann, Zeitungs-Nachrichten

Dieſer Nummer liegen Pro ces in Original-Husschnitten
ipekte von der

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

G. Braun'ſchen Fachzeitschriften , Grossindustrielle , Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Hofbuddruderei Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

in Karlsruhe
Zeitungs -Nachrichten

und Bureau .

Quelle & Meyer Berlin 0. , Blumenstrasse 80/81.

Verlagsbuchhandlung Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

in Leipzig :::::::: und Zeitschriften der Welt :::::

bei, die wir beſonders zu be- Referenzen zu Diensten . Prospekte u. Zeitungslisten gratis u . franko.

achten bitten.

*** Bezugs-Bedingungen. ***

„ Die Frau“ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boft bezogen werden . Preis pro Duartal 2 Mk. , ferner direkt von der

Expedition der „Frau“ (Verlag . Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

Btalſchreiberfiraße 34-35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 Mk. , 'nach
dem Ausland 2,50 mk.

Alle für die Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der „ Frau “, Berlin S. 14, stallſchreiberſtraße 34–35

ju adreſteren .

Ubeizulegen, da andernfalls eine Rüdſendung uidt erfolgt.



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalte

jeden Dienstag

auf

für Haus 1

Verlangen
von 10-12 UW

jederzeit für Haus II

zugesandt. von 11-1 Uhr

ERISCH

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74. Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74

Haus II. gegründet 1885 :

Seminar - Koch- und Haushaltungs - Schule : Hedwig Heyl : Curse für Koch- und Haushaltungslehrerinnen.
P EN S I O N A T.

Curse in allen Zweigen der Küche und Haushaltung für Töchter höherer Stände, für Bürgertöchter.

Koch curse für Schulkinder.

Ausbildung zur Stutze der Hausfrau und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II erteilt Frl. D. Martin . +

Haus I. Pensionat :

gegründet 1870 :

Victoria -Mädchen
Seminar

heim.
für

Los

Kindergärtnerinnen Kinderhort .

Arbeitsschule.

Kinderpflegerinnen.
Elementarklasse,

Cursus

Vermittlungsklasse,

junge Mädchen
Kindergarten,

zurEinführung in den
Säuglingspflege,

häuslichen Beruf.
Kinderspeisung

Curse laut Specialprospect

und

für

Toka

zur

Vorbereitung
Anfragen

für

FRISCH

für Haus I sind zu richten

soziale Hilfsarbeit.
an Frau Clara Richter.

cos cops

Im XVI. Jahrgange erscheint: * * Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin - Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Far Berlin 2 M., für Deutschlaod

2,50 M. , für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten

Verantwortlid für die Redattion : Helene lange , Berlin . -- Berlag : W. Moefer Ⓡubandlung, Berlin 8. Drud : W. Moeſer Buchdruderei, Berlin &
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Die Frauen in der Gewerbeaufsicht.

Von
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M
och vor zehn Jahren erklärten ſich die meiſten deutſchen Regierungen gegen den

Einzug der Frauen in die Gewerbeaufſicht. Im Braunſchweiger Landtag

hatte dieſe Forderung ſogar einen Heiterkeiterfolg. Es ändern ſich die Zeiten : Heute

haben alle größeren und ein Teil der kleinen Bundesſtaaten Beamtinnen ; insgeſamt 22 .

Die Anſtellung von Inſpektorinnen hatten Arbeiterinnenvereine ſchon 1884

angeregt. Eine kräftige Agitation begann aber erſt, nachdem , im Anſchluß an den

erweiterten Arbeiterinnenſchuß des Gefeßes von 1891, den ſozialdemokratiſchen

Parteitagen entſprechende Anträge vorlagen ; namentlich aber nachdem die in

Amerika und England ſeit 1889 und 1899 ernannten Inſpektorinnen durch aus

gezeichnete Leiſtungen von ſicy reden machten . Im Jahre 1895 ging der Bund

deutſcher Frauenvereine mit einer diesbezüglichen Eingabe an die Handelsminiſterien

der Bundesſtaaten . Man verhielt ſich vorerſt meiſt ablehnend. Vereinzelt wurden in

den folgenden Jahren Verſuche mit untauglichen Subjekten oder Einrichtungen gemacht:

ſo mit einer Probierdame in Sachſen -Weimar, die ſang- und klanglos wieder verſchwand;

in Württemberg ſollten barmherzige Schweſtern , in Baden Frauenvereine im Nebenamt

einer Aufgabe dienen, die völlige Hingabe, ſtarke perſönliche und ſachliche Qualifikation

erfordert. Noch 1900 leiſtete Sachſen ſich den Scherz der Ernennung von fünf

Vertrauensperſonen , die auf etwaige Wünſche und Beſchwerden der Arbeiterinnen

warten ſollten. Und gewartet hätten bis zum St. Nimmermehrstag, wäre nicht die

Dresdener Vertrauensperſon „zu ihrer Information und um nicht beſchäftigungslos

zu bleiben, nach dreimonatlichem Ausharren“, ſelbſtändig vorgegangen . In Preußen

hieß es wunderbarerweiſe, man habe in England ungünſtige Erfahrungen gemacht, eine
9
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Legende, mit der meine Studie über die engliſchen Fabrik- und Sanitätsinſpektorinnen

gründlichſt aufräumte. Selbſt ein Mann von der weiten Einſicht Wörishoffers, des

erſten Vorſtands der badiſchen Gewerbeaufſicht, fügte ſich nur zögernd dem Zug der

Zeit . Und allein in den Landtagen von Heſſen und Baden ward, gegenüber einer

Unſumme von Bedenken, 1896 anerkannt, daß ein Bedürfnis nach weiblichen Beamten

vorhanden ſei.

Zwei Jahre ſpäter, im Herbſt 1898, brach Heſſen den Bann mit der Ernennung

zweier wirklicher und leibhaftiger Aſſiſtentinnen . Bayern folgte, während Württemberg

die nach weiteren 12 Monaten proviſoriſch berufene Affiſtentin erſt 1900 endgültig

anſtellte. Um die Jahrhundertwende war es , daß audy in Baden und ſchließlich in

Preußen weibliche Beamte der Gewerbeaufſicht eingegliedert wurden.

Im allgemeinen wählte man Frauen mit praktiſchen Kenntniſſen : Fabrik

leiterinnen , Werkmeiſterinnen, Direktricen ; im übrigen genügte gute Töchter- oder

Elementarſchulbildung und Kenntnis der Arbeiterſchußgeſeße. Preußen ließ eine ſeiner

Affiftentinnen einen ſiebenmonatlichen Lehrkurſus am Webſtuhl durchmachen. Eine

Sonderſtellung nahın und nimmt Baden ein. Von Anbeginn erklärte ſich Wörishoffer, wenn

ſchon , denn ſchon, für die Wahl „einer Perſönlichkeit von wiſſenſchaftlicher Bildung

und Befähigung“. Nur ſo ſei zu erwarten, daß die Fabrikaufſicht nach und nach

diejenige Ergänzung erfahre, deren ſie zum Schuß der Arbeiterinnen bedürfe.

müſſe, bemerkt hierzu Baurat Dr Fuchs, damals noch badiſcher Inſpektor, (in einem

Bericht an den internationalen Kongreß für geſeblichen Arbeiterſchuß in Paris),

Aufgabe eines weiblichen Beamtenkorps ſein , das Wirken der gewerblichen Arbeit auf

den weiblichen Organismus eingehender zu prüfen, den Einfluß auf das Familienleben

und den Kulturzuſtand der Arbeiterklaſſe zu unterſuchen und in entſcheidender Weiſe zur

Darſtellung zu bringen. Dieſe Aufgabe verlange wiſſenſchaftlich gebildete, ſelbſtändige

Kräfte . — In dieſem Sinne ward auch in Vaden verfügt. Man beſchloß, ſich eine eigene

wiſſenſchaftliche Kraft auszubilden. Im Sommer 1900 trat nach glänzend beſtandenem

Doktoreramen die Nationalökonomin Eliſabeth von Richthofen ihr Amt an .

Verſchieden wie die Vorbildung iſt Arbeitgebiet und Stellung der Beamtinnen.

Durchſchnittlich unterſtehen ſie als Aſſiſtentinnen, gleich den männlichen Hilfskräften ,

der Leitung und Verantwortung des zuſtändigen Gewerbeinſpektors . Nur in Baden

ward die Beamtin nach kurzer Probezeit dem Inſpektor gleichgeſtellt. Als ſelbſtändig

wirkende Perſönlichkeit erſcheint durchaus auch die württembergiſche Aſſiſtentin. Die

ſächſiſchen „ Vertrauensperſonen “ wurden vor zwei Jahren in fünf Inſpektorinnen ,

namentlich zur Durchführung des neuen Kinderſchußgefeßes, verwandelt.

Im allgemeinen liegt den Beamtinnen die Überwachung der Fabriken und Werk

ſtätten mit nur oder vorwiegend weiblichen und jugendlichen Arbeitern ob. Ferner

werden ſie, wie in Bayern, zu Erhebungen in der Hausinduſtrie und zu ſchriftlichen

Arbeiten, in Baden zur Stellung von Anträgen und zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten

herangezogen . Ganz neue und wichtige Tatgebiete brachten die beiden leßten Jahre :

einmal durch Einbeziehung der Maßwerkſtätten der Konfektion und Pußateliers unter

die geſchüßten Induſtrien. Namentlich aber durch das Kinderſchußgeſeß von 1903.

Ein erſter Eingriff in die ſonſt vogelfreie Heimarbeit, will es auch die außerhalb der

Fabriken und Werkſtätten für Fremde oder für die eigenen Eltern gewerblich tätigen Kinder

ſchüßen : die kleinen Induſtriearbeiter, Kegelaufſeßer, Brot-, Zeitung:, Warenausträger ..
*
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Die erſte Prüfungzeit mit eingerechnet, blicken wir heute auf ſieben weibliche

Dienſtjahre zurück.

Wie hat ſich nun die Frau in der deutſchen Gewerbeaufſicht eingeführt ? Wie

ſich bewährt ? Iſt es ſchon an der Zeit, dieſe Frage zu ſtellen ?

Man könne, bemerkt Wörishoffer im badiſchen Jahresbericht von 1900, nicht

ſogleich einen greifbaren Erfolg erwarten . „ Auch die männlichen Aufſichtsbeamten

hatten eine jahrelange Tätigkeit nötig, bis es ihnen gelang, die damals neue Inſtitution

in dem Bewußtſein der Beteiligten einzuführen und bis ſie ſelbſt eine ſichere Stellung

zu den Fragen des ihnen damals neuen Berufes gewannen. Die große Nachſicht, mit

der man am Anfang die Tätigkeit der männlichen Beamten beurteilte, wird man audy

den weiblichen Beamten zugeſtehen müſſen . Wollte man dies nicht tun, ſo würde

darin eine Überſchäßung der weiblichen Tätigkeit erblickt werden können, während

im allgemeinen die Tätigkeit der Frau auf dem geiſtigen Gebiet eher unter:

ſchäßt wird . “

Unter dieſen Geſichtspunkten ließe ſich fragen, ob es nicht auch noch heute

angebracht ſei, eine Würdigung des weiblichen Wirkens wenigſtens bis zum Abſchluß

des erſten Dezenniums hinauszuſchieben. Aber es kann mit Stolz geſagt werden :

Wir bedürfen keines Aufſchubs und keiner Nachſicht mehr. Wo immer ein greifbarer

Erfolg möglich war, haben wir ihn, mit einer einzigen Ausnahme, ſchon heute, haben

ichon heute allen Grund, uns dieſer neuen Provinz zu freuen . Ja, wir ſtehen hier

vor ganz eigentlichen und beſonderen Frauenleiſtungen. Und uns ſcheint, daß ihnen

aus mannigfachen Erwägungen mehr als bisher eine Vordergrundſtellung in der

Frauenwelt gebührt .

Nicht wegen der quantitativen Ausſichten in dieſem Berufe. Iſt doch das Amt

an ſid; begrenzt, und ſo ſehr die Zahl der Inſpektorinnen noch wachſen kann und

muß, groß wird ſie nie werden . Allein dem Weſen nach iſt das Inſpektorat ein

ungemein feines Drgait für die Bewertung ſpezifiſd weiblichen Wirkens, theoretiſch

ſowohl als praktiſch. Und ärztlich , volkswirtſchaftlich oder techniſch vorgebildete Frauen

ſollten dieſen Beruf mit beſonderem Intereſſe ins Auge faſſen. Das ganze Gebiet iſt,

wie aud Wörishoffers Erörterung zeigt, ein vergleichsweiſe neues, iſt ein Ergebnis

unſerer Zeit, genau ſo wie das Ringen der Frau um Anteil am öffentlichen Leben .

Es hat keine alten männlichen Traditionen . Wohl hat der Mann auch hier Vorſprünge,

aber viel unweſentlichere als ſonſt. Und ſie werden zum Teil dadurch aufgewogen,

daß weite und immer noch ſich weitende Bodenſtriche des Arbeiterſchußes ſich für die

weibliche Pflügung beſonders gut eignen .

Das hat ſich in England überraſchend ſchnell ausgewieſen. Und auch in den

meiſten deutſchen Bundesſtaaten hat ſich die weibliche Aufſicht verhältnismäßig raſch

und gut eingebürgert. Freilich, ſie iſt kein durchſchlagend auffälliger Erfolg geweſen

wie in England . Ein ſoldier war durch die ganze Beſchaffenheit der Amter und die

Art der Anſtellung ausgeſchloſſen. Die Widerſtände bei uns waren zäher, unſere

Frauen für die Beamtenlaufbahn weniger vorgebildet . In England entſchied über die

Wahl der erſten Beamtinnen ihre vorausgegangene Tätigkeit in der Arbeiter :

bewegung! (man denke) oder im Staatsdienſt. Sie hatten von Anbeginn ſelbſtändig

zu berichten, bildeten bald ein eigenes Amt.

Troßdem hat die weibliche Aufficht auch in Deutſdyland, ſelbſt da wo man nicht

weiß „ woher ſie kommen iſt“ und nicht erfährt wohin ſie geht, gewirkt . Mittelbar
9 *
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gewirkt. Man vergleiche die Jahrgänge der Inſpektionsberichte vor und nach dem

Schluß des Jahrhunderts : Die Behandlung des Arbeiterinnenſchußes hat ſich vertieft

und verfeinert. Ganz anders wird dem weiblichen Organismus, der Frau als Mittel

punkt oder zukünftigem Mittelpunkt der Familie Rechnung getragen. Das beſagt um

ſo mehr, als die Beamtin meiſt nicht nur an Bildung und Vorkenntniſſen, ſondern

namentlich auch der Zahl nach weit hinter dem männlichen Kollegen zurückbleibt. So

kommen in Preußen auf 28 Regierungsräte mit 16 Hilfákräften und 125 Gewerbe

inſpektoren mit 81 Hilfsarbeitern insgeſamt 4 Aſſiſtentinnen.

Prüfen wir die weibliche Tätigkeit in den einzelnen Bundesſtaaten , ſo fält zu

nächſt die Verſchiedenheit der Beleuchtung auf. Von den 4 preußiſchen Aſſiſtentinnen

kommen 3 auf Berlin, eine auf den Regierungsbezirk Düſſeldorf und München -Gladbach.

Über die erſten ſchweigt ſich der Berichterſtatter mit überwältigender Gründlichkeit aus.

In Arbeiterkreiſen hört man hin und wieder ein freundliches Urteil über ſie. Id

erinnere mich, daß auf dem Heimarbeiterſchußkongreß der preußiſche Regierungsrat mit

ſeinen drei Damen zugegen war. Im übrigen ſind ſie die reinſten Veilchen . Was und

wie ſie arbeiten, wird der Öffentlichkeit vorenthalten . Dagegen wiſſen wir von der

rheiniſchen Aſſiſtentin , daß neben ſchriftlichen und telephoniſden Anfragen ſich die

Beſucher ihrer Sprechſtunden ſtändig mehren : 13 Arbeiterinnen kamen 1901 , im lekten

Berichtsjahre 75. Dies laſſe erkennen , bemerkt der Berichterſtatter, „daß es der

Aſſiſtentin in zunehmendem Maße gelingt, ſich das Vertrauen der Arbeiterinnen zu

erwerben " Sie hielt Vorträge in Arbeiterinnenvereinen über Arbeiterinnenſduß,

Wohlfahrtseinrichtungen und Haushaltungsſchulen .

In Bayern fehlt, wo es wie in der Oberpfalz und Regensburg neuen Boden

zu gewinnen gilt, auch heute noch das Intereſſe der Arbeiterinnen. Auf Stätten

älteren Wirkens wächſt hingegen ihr Vertrauen zu den Aſſiſtentinnen ſtetig. Schon in

den erſten Arbeitjahren 1899 und 1900 bezeichnete der leider zu früh verſtorbene

bayeriſche Zentral-Inſpektor Poellath ihre Tätigkeit als beſonders nüßlich bei Spezial

erhebungen über Frauenarbeit: Eine Reihe wertvoller Beobachtungen, namentlich über

die hausinduſtriellen Betriebe, feien in den weiblichen Einzelberichten enthalten.

Die jeßigen Referenten äußern ſich anerkennendſich anerkennend über Fleiß und Eifer der

Aſſiſtentinnen , (worüber auch Zahlenbelege) über ihre guten ſchriftlichen Arbeiten, ihre

die Sache fördernde Stellung zu Unternehmern und Arbeitern. — Auch die Über

wadjung des Kinderſchußes liegt weſentlid den Aſſiſtentinnen ob . Troß ihrer Klagen

über die Schwierigkeit der Kontrolle, ja über die Unmöglichkeit bei den ungenügenden

Reviſionsgrundlagen dem Gefeß in der Heimarbeit durchgreifend Geltung zu ver

ſchaffen , geben die diesbezüglichen Mitteilungen vielfache Einblicke und Anregungen.

Im Jahre 1904 ward die dritte Aſſiſtentin auf 9 Inſpektoren und 14 Aſſiſtenten

angeſtellt, ein weſentlich günſtigeres Verhältnis als in Preußen .

In Heſſen ward ſchon 1899, alſo im erſten Arbeitjahr, in Darmſtadt und

Offenbad „die Einführung der Beamtinnen als ein weſentlicher Fortſchritt

bezeichnet “. Durch den direkten Verkehr der Aſſiſtentin mit den Arbeiterinnen

ſeien „manche Mißſtände und Mängel aufgefunden und beſeitigt worden, deren Vor :

handenſein wohl dem männlichen Perſonal entgangen wäre “. Für die Auß

führung der Gefeße ſei eine tiefergehende Gewähr geſchaffen, den Inſpektoren

ein weiterer Einblick in die Verhältniſſe der Arbeiterinnen eröffnet

worden.
Gegenüber der zweiten Aſſiſtentin für Mainz und Gießen verhielten ſich
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die Inſpektoren völlig ablehnend. Ob mit Recht oder Unrecht entzieht ſich der

Beurteilung. Es ſcheint, daß die getroffene Wahl keine glückliche war. Jedenfalls

hatte ein Perſonenwechſel im Jahre 1901 guten Erfolg . Zur Zeit war in Heſſen eine

ärztlich oder volkswirtſchaftlich vorgebildete Kraft geſucht worden. Ich ward damals

um Empfehlung einer ſolchen geeigneten Perſönlichkeit von amtlicher Seite angegangen.

Allein auch die Führerinnen der Frauenbewegung wußten Niemanden, der zur

Bekleidung dieſer Stellung zugleich befähigt und geneigt war.

Wir kommen nun zu den Staaten, wo ein eigenes Urteil möglich iſt, weil, wie

in Württemberg und Sachſen, die Beamtinnen ſelbſtändig berichten, oder, wie in Baden ,

durch wiſſenſchaftliche Arbeiten hervortreten .

Zuerſt Sachſen : dieſer Bundesſtaat mit ſeinen großen Induſtriezentren, wo den

Inſpektorinnen eine große Aufgabe, der Kinderſchuß, in einer ausſchließlicheren und

auffälligeren Weiſe wie in den anderen Bundesſtaaten anvertraut ward .

Das Kinderſchußgeſeß iſt nicht das Ergebnis abſtrakter Betrachtungen.

erwuchs aus den Anklagen, die den Lehrern aus tauſend Kinderaugen hohläugig ent

gegenblidten. Es entſtand auf Grundlage ſorgfältiger Erhebungen und Unterſuchungen

und der peinlichſten Berückſichtigung aller Schwierigkeiten . Und es muß leider geſagt

werden, daß ſich im großen und ganzen die fächſiſchen Inſpektorinnen der Bedeutung

dieſes Gefeßes für die Nation noch nicht bewußt wurden. Sonſt würde die ganze

Art der Behandlung eine andre, und bei allem notwendigen Takt, bei aller unerläß

lichen Vorſicht und Schonung, eine überzeugtere ſein . Mag man mit der ſächſiſchen

Zenſur, dem Schema der Berichterſtattung, namentlich auch der Neuheit der Aufgabe,

für die in Sachſen alle und jede Vorarbeit fehlt, noch ſo ſehr rechnen , es bleibt ein

Reſt an Dürftigkeit zu tragen peinlich. Stellenweiſe leſen ſich die Berichte faſt wie

ein Plaidoyer für die Kinderarbeit : „ So ſind z . B. “, heißt es aus Zwiđau, „beim

Klöppeln, das bis jeßt von den Kindern öfters ſchon vom vierten Jahre ab erlernt

wird, verloren gehende Jahre in der Kindheit, während die Finger noch eine beſondere

Gelenkigkeit beſißen, kaum wieder einzubringen .“ Nicht an Fleiß, Dienſteifer und

ſtofflicher Fülle fehlt es, ſondern am Geiſt, der ſich den Körper baut.

Das zeigt am beſten ein Vergleich mit den Berichten der württembergiſchen

Aſſiſtentinnen (ſpeziell für den Kinderſchuß übrigens auch die Mitteilungen der

Inſpektoren aus Oppeln, Baden, Heſſen , einzelnen bayriſchen Bezirken ). Es war ein

großer Vorzug, daß die Württembergerin von Anbeginn ſelbſtändig berichtete. So

erhielt man ein geſchloſſenes Bild des weiblichen Wirkens, das im übrigen Deutſchland

fehlt . Leider hat jeßt in Folge einer allgemeinen Umordnung auch der weibliche

Sonderbericht aufgehört. Immerhin kommen die Aſſiſtentinnen im einzelnen genügend

zu Wort, um auch für die Folge ein Urteil über ihre Arbeit zu belaſſen.

Die erſte württembergiſche Aſſiſtentin hat ihrer Tätigkeit die ſtark eigene weibliche

Prägung gegeben, die wir von der neuen Einrichtung erwarteten . Von manchem

Vorurteil hat ſie ſich ſelbſt im Lauf der Jahre befreit und manches Vorurteil bei

andern überwunden. Im Lande iſt ſie ſehr beliebt, häufig hört man ſie mit Anerkennung

Auch die Vorgeſeşten ſchäßen die weibliche Hilfe . „ Die Leiſtungen der

Aſſiſtentinnen ," heißt es in einer kürzlich erſchienenen Monographie über die württem

bergiſche Gewerbeinſpektion , „ſind bis jeßt ſehr befriedigende und die von ihnen

erſtatteten Jahresberichte bekunden Gewandheit im Ausdruck und ſcharfe Beobachtung

der einſchlägigen Verhältniſſe." Man leſe ihre Darſtellungen über Frauenarbeit

nennen .
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(in leßten Jahre über „ Die Verhältniſſe der Arbeiterinnen in Konfektionswerkſtätten “ )

über Wöchnerinnenſchuß und das Kinderſchußgeſek. Überall erſcheint das allgemeine

ſoziologiſche Verſtändnis befruchtet und bereichert durch die Fühlfäden , die das Weib

zum Weibe fand . Und auch zum Kind .

Erfreulich wie in Württemberg liegt die Sache in Baden. Wörishoffer kam der

jungen Aſſiſtentin in jeder Weiſe entgegen und zollte ihr bald herzliche Anerkennung.

Ihre Güte, ihr feines Verſtändnis und ihre anmutige Liebenswürdigkeit, gepaart mit

dem ernſten Drang zu wirken , zu helfen, waren überaus geeignet, Vertrauen zu

erwecken. Und ſo, im tapferen Kampfe, überwand ſie die erſten ſchweren Widerſtände.

Gleich der erſten engliſchen Inſpektorin ſchied ſie nach zweijähriger Tätigkeit, im Herbſte

1902, infolge ihrer Verheiratung aus. Aber gleich dieſer nicht ohne das weibliche

Amt ausgezeichnet eingeführt, ihm gleichſam die Herzen gewonnen zu haben. Shre

Nachfolgerin, Fräulein Dr Baum, war nach Abſchluß naturwiſſenſchaftlicher Studien

zwei Jahre Aſſiſtentin am Laboratoriuin des Züricher Polytechnikums und drei Jahre

in einer großen chemiſchen Anſtalt in Berlin tätig. Sie iſt die einzige auch offiziell

ſelbſtändige deutſche „ Inſpektorin ". Ihr unermüdlicher Fleiß, ihr ſtarkes Intereſſe für

den Beruf, ihre große Strebſamkeit, erklärte Dr Bittmann , der Nachfolger

Wörishoffers, ſchon im vorigen Jahre , werden ſie mehr und mehr zu einer

Stüße der Inſpektion machen . Ihre Reviſionstätigkeit umfaßt alle Gebiete

des Arbeiterinnenlebens mit ſicherem Blic und ruhiger Energie. Das zeigt

auch der Jahresbericht. Er enthält Mitteilungen und Beobachtungen , die das

weibliche Mitglied des Amtes deutlich erkennen laſſen. Das zeigen namentlich die

beiden Schriften über „ die Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit“ und „ drei Klaſſen

von Lohnarbeiterinnen in Induſtrie und Handel der Stadt Karlsruhe". Zu dieſer

legten Arbeit bemerkt Fuchs in der „ Sozialen Praxis “ : Baden habe zuerſt von den

deutſchen Bundesſtaaten Wert darauf gelegt, eine Frau von umfaſſender wiſſenſchaftlicher

Bildung für die Gewerbeaufſicht zu gewinnen , nicht in legter Linie, weil von ihr auch

eine kritiſche Verarbeitung der im Dienſt gewonnenen Erfahrungen und Beobachtungen

erwartet wurde. Dieſe Erwartungen ſeien glänzend erfüllt . – „Als ein beſonderer

Vorzug muß die feine pſychologiſche Beobachtung und Kritik des Beobachteten hervor:

gehoben werden ; bei der Beurteilung der feſtgeſtellten Tatſachen kommt es der Ver

faſſerin ſehr zu ſtatten, daß ſie als Frau an dem Denken und Fühlen der

Arbeiterinnen mehr teilnimmt, als es einem Mann möglich geweſen

wäre. “ So urteilt ein Mann, der an Kenntniſſen und Verſtändnis für ſeine

Aufgabe während ſeiner vergleichsweiſe furzen Aufſichttätigkeit den Durchſchnitt weit

überragte.

Hoffentlich tut dies Urteil ſeine Wirkung, trägt dazu bei, Frauen die Tore zur

Inſpektion etwas weiter und namentlich weitherziger zu öffnen .

Die Frauen ihrerſeits ſollten Sorge tragen, daß Perſönlichkeiten zur Stelle find,

geeignet, die beſonderen Werte der weiblichen Überwachung auszulöſen.



135

Camilla Colletts Roman und ihr Einfluss auf Jbsen und

ellen Key.

Von

Maria Raſſ v w .

Nadbrud verboten.

5s war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ade die großen Norweger, die

jeßt Greiſe oder bereits dahingegangen ſind, waren nocy ganz jung. Norwegen

felbſt durch die Trennung von Dänemark und den Anſchluß an Sdyweden aus

jahrhundertelanger Erſtarrung geweđt und durch ſeine neue freie Verfaſſung gehoben

war wieder ganz jung geworden , und wie Frühlingswehen ging es durch ſeine

eingeſchloſſenen Täler und über ſeine einſamen Felſenküſten. Damals erſchien Camilla

Colletts Noman : „Die Töchter des Amtmanns “ .

Von der romantiſchen norwegiſchen Vorzeit, in die man ſidy, Volkslieder und

Sagen ſammelnd, vertieft hatte und der auch des jungen Ibſen erſte Dramen entnommen

waren, und von dem nationalen Gedeihen der Gegenwart, das man mit ſtolzem Selbſt

gefühl genoß, lenkte jenes Buch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ein neues Gebiet.

Es führte zuerſt die moderne gebildete Frau Norwegens in die Literatur ihres Landes

ein und zeigte ſie den befremdeten Leſern als eine durch Sitte und Verkommen

Gefeſſelte. In künſtleriſcher Form wie es darauf hin , wie viel Unfreiheit in den

Familien der höheren Stände des freien Landes verborgen war. Das Erſcheinen der

„ Töchter des Amtmanns “ bezeichnet den Beginn der norwegiſchen Frauenbewegung,

und mit Recht nennt die Verfaſſerin ihr Werk in ſpäterer Zeit „die erſte Schwalbe

des Frühlings“ .

C. Colletts Schriften ſind nicht aus eigenen ſchweren Erlebniſſen hervorgegangen.

Ihre Jugend ſeufzte nicht unter einem Druck, wie ihn Fredrika Bremer erlitt, und

ihrem Eheleben blieben Erfahrungen , wie George Sand fie machte, fremd . In einem

glüdlichen, geiſtig bedeutenden Familienkreiſe wuchs Jakobina Camilla auf. Ihr Vater,

der Paſtor Wergeland, war ein glühender Patriot, wie ſchon aus dem Titel ſeiner

Schrift „ Dänemarks politiſche Verbrechen gegen Norwegen “ hervorgeht, und der hervor:

ragende. Dichter Henrik Wergeland, der ſtürmiſche Kämpfer gegen die literariſche

Abhängigkeit ſeines Vaterlandes von Dänemark, war der älteſte Bruder Camillas. Wie

dürfen wir uns wundern, daß auch in ihr ein zur Freiheit ſtrebender Zug war ? Sie

war 1813 in Chriſtiansſand geboren, aber ſchon in zartem Alter nach Eidsvold

verpflanzt. Nicht nur inmitten einer großartigen Natur liegt Eidsvold, es iſt auch

jedem Norweger ein geweihter Boden, da dort bekanntlich 1814 die neue Konſtitution

entſtand. Das begabte Mädchen erhielt erſt zu Hauſe, dann in einer Herrnhuter

Penſion eine treffliche Erziehung. Sie verlebte darauf frohe Jugendjahre im Eltern

hauſe, bis ſie ſich 1841 mit dem gleichaltrigen Peter Jonas Collett, Profeſſor der

Rechte in Chriſtiania, verheiratete . Aus dieſer Ehe, die nach zehnjähriger Dauer durch
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Colletts Tod gelöſt wurde, gingen vier Söhne hervor, von denen der älteſte ein

bekannter Zoolog geworden iſt. Als Witwe lebte Frau Collett, ſchriftſtelleriſch tätig,

meiſt in Chriſtiania, wo ſie hochbetagt 1895 ſtarb. Den erwähnten Roman ſchrieb ſie

nach ihres Mannes Tode. Er iſt ihr Erſtlings- und Hauptwerk und wurde 1855

veröffentlicht. Später gab ſie Erzählungen und Erinnerungen heraus, 1877 : „ Nus

dem Lager der Stummen" ; doch die Töchter des Amtmanns “ hat ſie nicht wieder

erreicht. Obgleich der Roman ſeiner Zeit ins Deutſche überſeßt worden ſein ſoll, und

obgleich ſein Name in jeder Biographie Ibſens genannt wird, darf ich ſeinen Inhalt

wohl als unbekannt vorausſeßen .

Die Verfaſſerin führt uns in einen der nördlichen, ſchwer zu erreichenden Bezirke

Norwegens, in das Haus des Amtmanns Ramm. Anſcheinend iſt es ein glückliches

Haus . Es herrſcht feine Lebensart, Bildung und ein behaglicher Wohlſtand darin.

Der Hausherr iſt ein gütiger, liebenswürdiger Mann, ſeine Gattin eine weltkluge,

tüchtige Frau. Ein Sohn und zwei anmutige Töchter vervollſtändigen den Familien

kreis, während zwei ältere Töchter bereits verheiratet ſind. Leider jedoch iſt die

Milde des Amtmanns der energiſcheren Gattin gegenüber zur Schwädje geworden.

Sie führt die Aleinherrſchaft in der Familie, und das iſt unheilvoll für das Lebens

glück der Töchter. Zur Entſchuldigung des Vaters darf angenommen werden, daß

der beſchäftigte Beamte ſo manches nicht ahnt, was ſich hinter den häuslichen Couliſſen

abſpielt. Für die Verheiratung ihrer Töchter zu ſorgen, erſcheint Frau Ranm als

vornehmſte Mutterpflicht. Nicht daß ſie eine ſo hohe Auffaſſung von der Ehe hätte

und zärtlich beſorgt ſei, ihren Kindern dieſes Glück zu ſichern, nein, ſie iſt eine fühl

verſtändige Natur ohne Herzenstiefe . Aber iſt es nicht die einzige Beſtimmung der

Mädchen, Hausfrauen und Mütter zu werden ? Und von ihren hübſchen, talentvollen

Töchtern, anderen Ausbildung nichts verſäumt iſt, ſollte auch nur eine dieſe

Beſtimmung nicht erfüllen und unverheiratet bleiben ? Das wäre ja beinahe eine

Schande. Alte Jungfern ſind in den Augen der Amtmännin Frauen zweiter Klaſſe.

Alſo einen Mann muß jede Tochter haben . Nun ſind aber in Norwegen zu der

Zeit, in der der Roman ſpielt, auf dem Lande in weltferner Gegend die Heirats

kandidaten beſonders dünn geſät. Die jungen Männer ziehen in die Welt, um das

Glück zu ſuchen , während die jungen Mädchen daheim bleiben und warten, daß das

Glück ſie ſuche. Da gilt es eventuell zuzugreifen, auch wenn die ſich bietende Partie

nicht eben lodend iſt, auch wenn das Mädchen keine Neigung für den Bewerber

empfindet oder gar eine andere Neigung im Wege ſteht. Die Liebe wird ſich in der

Ehe ſchon finden, meint Frau Ramm, und findet ſie ſich nicht, nun, Selbſtüberwindung

und Aufopferung ſind ja ebenfalls Beſtimmung der Frau. Zu ſolchem Zugreifen, es

war gerade Not an Mann geiveſen, hat Frau Ramm ihre beiden älteſten Töchter zu

veranlaſſen gewußt. Sie hat keine glückliche Hand gehabt, als ſie die Ehen zwiſchen

den widerſtrebenden Töchtern und dem unbedeutenden, überſehenen Hauslehrer, als er

endlich eine kümmerliche Pfarre und damit den Mut zum Freien gefunden hatte, und

dem intelligenten, aber antipathiſchen Hilfsbeamten des Vaters ſtiften half. Da die

eine der jungen Frauen bald geſtorben, das Heim der andern in einer entfernten

Gegend iſt und die Tiefverbitterte das Elternhaus meidet, ſo bleiben die Angehörigen

mehr oder weniger in Unwiſſenheit über die tiefe Tragik dieſer Ehen, und der junge

Mann, der zu Beginn der Erzählung in dem Amtmannshauſe eintrifft, erfährt, wie

der Leſer, erſt ſpäter davon . Georg Kold, ein ungewöhnlich hübſcher und vielverſprechender
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Menſch, ift ſoeben mit ſeinem Univerſitätsſtudium fertig geworden und hat zu ſeiner

weiteren juriſtiſchen Ausbildung bei dem Amtmann die Stelle eines Bevollmächtigten ,

wie es dort genannt wird, angenommen . Er iſt auch auf deſſen nicht ungewöhnliche Be

dingung eingegangen, den Unterricht des Sohnes und der jüngſten Tochter zu übernehmen ,

nur für kurze Zeit übrigens . So trittSo tritt er in die Ämter ein, die einige Jahre früher

die jeßigen Schwiegerſöhne des Hauſes inne gehabt haben. Es dauert auch nicht

lange, ſo wittert die Umgegend einen neuen Schwiegerſohn in ihm, und der alte

Sonderling und Weiberfeind in Chriſtiania, der ſich des früh verwaiſten Kold väterlich

angenommen hat, läßt fräftige Warnungen vernehmen . Man irrt fid; jedoch. Die

liebenswürdige aber unbedeutende Amalie Ramm , die einzige in Betracht Kommende,

denn die jüngere Schweſter iſt noch nicht erwachſen , erweiſt ſich als ungefährlich für

Kold , der den hausbackenen Kernkenen Kern ihres Weſens durch ihre harmloſe Neigung zu

romantiſchen Adüren hindurchfühlt. Übrigens iſt Amalie, ebenſo wie ihren Schweſtern,

auch nicht der leiſeſte Anflug von Koketterie vorzuwerfen ; ſtrenge weibliche Zurüdhaltung,

wie ſie die Zeit fordert, iſt von der Mutter in der Erziehung eindringlich betont

worden. Nach einiger Zeit ſchenkt das junge Mädchen , von der ſcharfſichtigen Mutter

ermuntert, den şuldigungen eines Hilfspredigers Beachtung. Allerdings iſt er von

der Natur nur ſtiefmütterlich behandelt worden, aber Amalie kommt ſchon bedenklid )

in die Zwanziger! Dieſes Paar läuft ſpäter in einen urproſaiſchen aber nicht

unglüdlichen Ehehafen ein. Als ſich die Klatſchbaſen des Diſtrikts zum zweiten Mal

mit Kolds Ķerzensangelegenheiten beſchäftigen , kommen ſie der Wahrheit näher .

Die &mal iſt die jüngſte Amtmannstochter, die inzwiſchen in Kopenhagen ihre Erziehung

vollendet hat , die deſignierte Braut. Sophie Ramm iſt eine der anziehendſten

Mäddengeſtalten, die von dichteriſchen Federn geſchildert worden ſind, und dabei iſt

ſie in ihrer tiefen Innerlichkeit und der ruhigen Selbſtbeherrſchung eine charakteriſttiche

Repräſentantin des beſten nordiſchen Frauentypus. Einen ſolchen poetiſchen Reiz hat

die Verfaſſerin über ſie zu verbreiten gewußt, ihre lang zurückgehaltene endlich hervor

brechende Liebe für den jungen Mann in ſo unendlich zarter Weiſe darzuſtellen

verſtanden, daß man nicht ohne inneren Anteil ihrem Schickſal folgt und von dem

Sdeitern ihres Glücks tief bewegt wird. Denn auch ſie tritt nicht als beſeligte

Vraut vor den Altar , ſondern ſchließt eine Vernunftehe. Zwar hegt Kold eine

aufrichtige Liebe für ſie, und die beiden jungen Leute kommen, ohne daß die Familie

es erfährt, zu einem Einverſtändnis, aber ein plumper, grauſamer Zufall zerſtört das

Glüd ſofort wieder. Sophie hört einen Teil einer nicht für ihr Dhr beſtimmten

Unterredung zwiſchen dem Geliebten und deſſen unerwünſcht eingetroffenem väterlichen

Freund, in der Kold, nur um ſich vorläufig vor dem Argwohn und der Neugierde

des Sonderlings zu ſichern, jede Beziehung zu Sophie in Abrede ſtelt Ein unheil

volles Geſpräch zwiſchen dem jungen Mädchen ſelbſt und dem Sonderling, von deſſen

ehefeindlicher Geſinnung es nichts ahnt, beſtärkt Sophie noch in ihrer Überzeugung, daß

es Rold mit ſeiner Bewerbung nicht Ernſt ſei. Mit blutendem Herzen, aber äußerer

Beherrſchung zieht ſie ſich zurück. Die jungen Leute finden ſich nicht wieder. Rold,

dem jener Zufall verborgen geblieben iſt, macht verſchiedene Verſuche, zu einer Ver

ſtändigung zu gelangen, aber alle ſcheitern an der weiblichen Sprödigkeit Sophiens,

die in bitterer Beſchämung glaubt, ihm früher mehr entgegengekommen zu ſein , als

die Sitte geſtattet. Während er noch immer hofft, ſie zurückzugewinnen, aber durch

Zwiſchenfälle längere Zeit fern gehalten wird, ſeßt die an Kolds ernſthaften Abſichten
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ebenfalls zweifelnde Mutter mit feinen Machinationen, unterſtüßt durch ein unzartes

Gerede in der Bekanntſchaft über Sophiens und Kolds Beziehungen, es durch, daß

Sophie den Antrag eines verwitweten älteren Geiſtlichen, der ſich ſchon früher um ſie

bemüht hat, eines angeſehenen reichen Mannes, annimmt. Rold erfährt es endlich,

eilt nach dem Norden, erreicht aber das Amtmannshaus erſt am Tage vor dem zur

Doppelhochzeit Amaliens und Sophiens angeſekten . Eine Unterredung mit der Geliebten

klärt jeßt alles auf. Der junge Mann fleht ſie an , ihre Verlobung noch in elfter

Stunde aufzulöſen und die ſeine zu werden, aber Sophie wagt nicht, ihrem Gefühl

zu folgen . Teils kann ſie ſich nicht entſchließen, dem edlen würdigen Mann, der jo

zart um ſie geworben hat, ihr Wort zu brechen, teils weiß ſie, daß ihre Mutter, bei

der die Rechte des Herzens nichts gelten , ein unüberſteigliches Hindernis cines ſolchen

Aufſehen erregenden Brudys ſein würde. In dem Wahn, ſie liebe ihn nicht mehr,

verläßt Kold ſie verzweifelnd, und Tags darauf reicht das innerlich gebrodjene achtzehn

jährige Mädchen dem mehr als fünfzigjährigen Propſt ihre Hand. Von Sophiens

ſpäterem Leben hören wir nur, daß ſie ganz in Pflichterfüllung und ſelbſtloſer Tätigkeit

für andere aufgeht, aber früh altert .

Daß „Die Töchter des Amtmanns “ ein ſtark tendenziöſer Roman iſt, liegt auf

der Hand. C. Colletts Kunſt der Erzählung und feine Charakteriſtik madjen ihn jedoch

deſſen ungeachtet zu einer noch heute anziehenden Lektüre. Wie aus der Inhalts

ſkizze die um der Kürze willen verſchiedene tragiſche Liebeserlebniſſe von Neben:

perſonen bei Scite laſſen mußte - hervorgeht, kämpft die norwegiſche Schriftſtellerin

darin nicht um äußere Rechte für ihr Geſchlecht. Sie will die Befreiung der Frau

von innen heraus beginnen, wie ſie ſpäter mit Beziehung auf dies Buch ſagt. Sie

will vor allem das Gefühl in fein Redyt einſeßen und zeigen , wie unverantwortlich mit

dein „koſtbarſten, edelſten Stoff des Menſdenlebens“, der edyten weiblichen Liebe oft

umgegangen wird . Dies Buch iſt kein Angriff auf das männliche Geſchlecht, es iſt

ein Wedruf, der ſich in erſter Linie an die Frauen ſelbſt richtet, wenn er ſie auch

nicht allein verantwortlich macht für den Mißbrauch, der mit der Ehe getrieben wird

durch Gelegenheits- und Verſorgungsheiraten , und für die Dornenhecke, mit der

Sprödigkeit und Sitte ſo oft das Liebesleben der Frauen verhängnisvoll eingegen.

Den von der Kritik erhobenen Vorwurf, daß ihr Roman auf einer peſſimiſtiſchen

Lebensauffaſſung beruhe, die überall Schatten ſehe, weiſt die Verfaſſerin in der Vorrede

zur dritten Auflage zurück. Sie nennt dort ihr Buch eine bedeutend gemilderte

Schilderung der Lebensgeſtaltung, wie ſie Töchter der gebildeten Klaſſen Norwegens,

beſonders in den iſolierten Landgegenden , erwartet hätte. Eine kleine Beſſerung ſei

jeßt durch vermehrte Kommunikationsmittel vielleicht eingetreten. In der langen Zeit

ihres Lebens , die ſie in folchen Verhältniſſen zugebracht habe , habe ſie Tragödien

ringsum in den Familien erlebt, und ſoweit die Überlieferung zurückgereicht habe, von

ſolchen erzählen hören. „ Einige dieſer alten Geſchichten waren derartig, daß ſie einen

Plaß in Sophokles oder Shakeſpeare beanſpruchen konnten . “ Während man ſich in

der Dichtung an zarten Gefühlen berauſche, ſei man der Wirklichkeit gegenüber mit

offenen Augen blind . Man habe ſich gewöhnt, gelegentliche Kriſen und Ausbrüche

einfach wie andere Naturphänomene zu betrachten, „ etwa wie einen Wolkenbruch oder

den erſten Nadytfroſt, der unerbittlich die legten Blumen des Gartens hinwegfegt. “

Ehe und Familienleben pflegten die Prediger als „die wahre, ſchöne Lebensaufgabe,

den heiligen erhabenen Beruf der Frau “ zu bezeichnen und zu ſagen , daß es bei ihr
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„ weniger auf die Gaben des Geiſtes als auf die des Herzens ankomme, um ihren

Plat in der Geſellſchaft auszufüllen“ , aber einem großen Teil der Frauen ſei ja gar

nicht vergönnt, dieſe Beſtimmung zu erfüllen, und für wie unzählige der anderen werde

jene Lebensaufgabe keine ſchöne. Denn bei den jeßigen geſellſchaftlichen Sitten beruhe

das weibliche Glück nur auf einer Möglichkeit, einem bloßen Ungefähr, faſt ebenſo

unberechenbar wie der Ausfall einer Ziehung, wenn man ein Los in der großen

garantierten Staatslotterie habe . Und ſelbſt wenn ein Mädchen das große Los ziehe ,

wenn ilyre Liebe erwidert werde und jenes ſtille, zarte Verhältnis eintrete, das das

Wort noch nicht beſiegelt oder das Vertrauen unangreifbar gemacht habe, habe die

Geſellſchaft noch tauſend Mittel, zerſtörend dazwiſchen zu treten . „ Noch mußt du

ſchweigen, darfſt keine Erklärung ſuchen, ehe dieſes Wort nicht ausgeſprochen und der

Pakt von glückwünſchenden Verwandten und Freundinnen ſanktioniert iſt. Sei auf

deinem Poſten , es hängt an einem Haar ; irgend ein müßiges Geſchwäß, eine inzeitige

Nederei, ein plumper Freund, eine dünne Wand, die etwas verrät , was anders

verſtanden werden ſollte, kurz der jämmerlichſte Zufall tritt hier als Scicjal auf

und hat die Macht, dein Glück auf der Stelle zu zertrümmern , und du — du mußt

das ſchweigend geſchehen laſſen . “ C. Collet greift hier die traditionelle über

triebene mädchenhafte Zurückhaltung an und verteidigt ſich zugleich gegen die abfällige

Beurteilung, die die Herbeiführung der tragiſchen Wendung des Romans durch einen

Zufall gefunden hatte . Vom künſtleriſchen Standpunkte betrachtet war die norwegiſche

Kritif jedenfalls im Recht. Daß Sophie Ramm gerade zu der Zeit, als Rold mit dem

Sonderling das unheilvolle Geſpräch führt, aus der an ſein Zimmer ſtoßenden Vorrats

kammer etwas aus einem Wandſchrank holen muß, deſſen hölzerne Rückwand jedes

nebenan geſprochene Wort durdläßt, hat etwas Gezwungenes, Äußerliches und erinnert

an allerhand Verlegenheitsmittel zur Herbeiführung der Kataſtrophe in gewiſſen älteren

Gartenlauberomanen .

Eine Fülle eigener Reflerionen hat die Schriftſtellerin unter dem Namen von

„ Margaretens Tagebuch “ einer mit der Erzählung nur in loſem Zuſammenhang

Stehenden untergelegt. Die fingierte Margarete ſchreibt z . B. über das norwegiſche

Mädden : „ In der Regel wird ſeine Verſorgung durch Verheiratung von Kindheit an

ins Auge gefaßt . Der Ehemann wird ſo für dasſelbe eine Art Brotſtudium, wie

Jura und Kriegswiſſenſchaft für die Söhne. Die Erziehung wird darauf angelegt,

das heißt mehr darauf, das Atteſt zu dem Amt zu erlangen, als eigentlich darauf, 311

lernen , wie dies Amt auszufüllen ſei . So wachſen die Mädchen auf, ohne wirkliche

Kenntniſſe, ohne tiefere Intereſſen, in einem unbeſchäftigten Leben voll leerer Freuden .

Es iſt, als könnten ihnen die Eltern in einer Art mitleidiger Schwäche von dieſen

nicht genug verſchaffen, ſie nicht genug betäuben für das ernſte Schicjal, das ihrer

wartet ; ſie ſollen ſich wenigſtens, ſo lange ſie bei ihnen ſind, amüſieren und es gut

baben . Oft kommt ein heimlicher Herzenskummer dazu, der ihr Juneres verheert wie

ein ſchleidhender Waldbrand, den man im klaren Sonnenlicht nicht bemerkt . So ſtehen

ſie am Scheidewege : Hilfloſigkeit auf der einen Seite, auf der andern eine kümmerlidye

Zufallspartie. Die Wahl iſt nicht ſo ſchwer. Die ſeidene Schnur iſt doch immer

ehrenvoller als der Strick. Sie verheiraten ſich alſo . Und nun erwartet man, daß

wenigſtens die Beſten unter ihnen ſich eine Bedeutung verſchaffen werden, edler als

die, welche einige elende Baltriumphe ihnen bereitet haben . Nein, nun gehen ſie erſt

redyt cin in die hoffnungsloſe Nacht der Bedeutungsloſigkeit .. Sie ſind keine.
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Individuen mehr, ſie ſind norwegiſche Hausmütter. Wißt ihr, was eine norwegiſche

Hausmutter iſt? Ich auch nicht ſo recht; aber ich weiß, daß ich nicht eine einzige

Frau kenne, die in einem weiteren Kreije belebend wirkte, ſei es durch Liebens :

würdigkeit, ſei es durch Geiſt, und doch kenne ich viele, die es ſowohl könnten als

müßten .“ Ernſt und eindringlich wird in den Tagebuchblättern darauf hingewieſen,

daß nur die echte Liebe die Frau zur Ehe führen ſolle, nicht „die unechte, das Treibhaus

gefühl, die unreife Frucht des Zufalls, die ein matter Refler von des Mannes Begehren

iſt und entſtanden aus einem Zuſammenklang von geſchmeichelter Eitelkeit, vernünftiger

Berechnung und ererbter Gewohnheit der Unterwerfung. Dieſe iſt es, die der Mann mit

Dank hinnimmt, er verlangt keine beſſere, und erringt er ſie obendrein mit wenig

Anſtrengung, ſo iſt er ſtolz wie ein Gott. “ Von der Liebe der Frau handelt auch

das durch Ibſen berühmt gewordene Teegleichnis. Die Stelle lautet im Zuſammen

hang: „Ein Schriftſteller, der im übrigen gegen den Emanzipationskrieg eifert, der

ſich in Frankreich erhoben hat, ſagt : „Die Frauen Gaben nur eine Quelle für ihre

Erfahrungen ihre Liebe iſt ihr Verſtand, ihr Glaube, ihre Genialität, ihre

Emanzipation.' Sehr gut, wir verlangen keine beſſere. Aber ſo möge dieſe Liebe

erſt emanzipiert werden, das heißt, gerettet aus Barbarei und Sklaverci. Beſchüße

denn, o Menſdyheit, dieſe erſte Blüte unſeres Lebens, denn ſie iſt es, aus der aller

ſpätere Segen reifen wird ! Achte auf ihr Wachstum und ihre Frucht ... Zerſtöre

nicht leichtſinnig ihre zarten Herzblätter in dem törichten Glauben, daß die groben

Blätter nachher noch gut genug ſind ... Nein, ſie ſind nicht gut genug. Es iſt

ein ebenſo großer Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Arten , wie zwiſchen dem Tee,

mit dem wir gewöhnlichen Erdenbewohner fürlieb nehmen , und den wir Tee nennen ,

und jenem, den der Kaiſer des himmliſchen Reiches allein trinkt, und der der wirkliche

Tee iſt; der wird zuerſt geerntet und iſt ſo zart, daß er mit Handſchuhen gepflückt

wird, nachdem die Einſammler ſid ), glaube ich, vierzig Mal gewaſchen haben. “ An

einer anderen Stelle des Tagebuchs zieht C. Collett eine intereſſante Parallele zwiſchen

George Sands Beſtrebungen und ihren cigenen. „Wir und die franzöſiſche Geſell

ſchaft ," heißt es da unter anderem , „ können wohl die beiden äußerſten Endpunkte

repräſentieren : das Beginnende , Unentwickelte, feſt in ſeiner Knoſpe Zuſammen

geſchloſſene, dem nur Kälte und ſchlechte Pflege bedrohlich werden kann, und das

raffinierte Überkultivierte, das ſeiner Auflöſung nahe iſt. Nein, George Sand paßt

nicht für uns. Sie iſt nicht die Stimme für unſere ſtummen Klagen .“ Was die

Franzöſin begehre, gehe weit über die norwegiſchen Wünſche hinaus und wirke nur

abſtoßend. „Was wir wollen, iſt eine größere Gedanken- und Gefühlsfreiheit, die

Aufhebung der unzähligen läderlichen Rückſichten und Vorurteile, welde die wahren ,

unverſchrobenen Tugendbegriffe hemmen, eine geſundere Moral, eine größere geiſtige

Unabhängigkeit von den Männern, die eine größere Annäherung zu Wege bringen

und uns befähigen wird, ihnen mehr zu ſein und das in einem höheren Sinne als

bisher. " Ich könnte noch mehr Stellen, die das Maßvolle von C. Colletts Zielen

beweiſen, aus den „ Töchtern des Amtmanns “ anführen. Doch wurde das Buch, aus

dem der Geiſt einer neuen Zeit wehte, bei ſeinem Erſcheinen ſehr verwegen gefunden

und die Verfaſſerin heftig angegriffen . Der Mitkämpfer, der ihr einige Jahre ſpäter

in Ibſen erwuchs, beſtärkte die öffentliche Meinung nur in ihrem Urteil, denn nun

wurde ihr Roman mit deſſen „Komödie der Liebe “ zuſammengenannt und von dem

Sturm der Entrüſtung mitberührt, den dieſe damals hervorrief.
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Daß Ibſens 1862 vollendetes, mehrere Jahre früher begonnenes, ſatiriſches

Schauſpiel durch die „ Töchter des Amtmanns “ ſtark beeinflußt worden, iſt bekannt.

Auf äußerliche Ähnlichkeiten der beiden Werke könnte ich hinweiſen, von Bedeutung iſt

aber nur die innere Weſensverwandtſchaft. Hand in Hand mit Frau Collett kämpft

Jbſen ſeinen erſten Streit gegen die Unwahrhaftigkeit des Gefühls und der Sitte in

der norwegiſchen Geſellſchaft ſeiner Zeit . Seine herbe Kritik des Geiſtes in Chriſtiania,

vor deſſen Tore er den Schauplaß ſeines Stückes verlegt, ſcheint ein Refler der

Charakteriſtik der „ großen Kleinſtadt “, die die Schriftſtellerin in ihrem Roman gibt,

und die in ihrer Art ein Meiſterſtück iſt. Wie ſie, geißelt Ibſen die Ideal- und Poeſie:

loſigkeit der Vraut- und Ehepaare in ſeiner Umgebung, und den Mittelpunkt ſeiner wie

ihrer Dichtung bildet die Liebe ſelbſt. Hier aber gehen ihre Anſchauungen auseinander.

C. Collett in ihrem Kampf gegen die Konvenienzehe, in ihrem warmen Eintreten für

die freie Herzenswahl des Mädchens und für die Abſchaffung jenes ſtillen , aber mächtigen

Familienzwangs, der ſo viel weibliches Glück vernichtet hat, feßt ihr feſtes Vertrauen

auf die Macht der Liebe. Durch die Liebe muß und wird die Ehe, die nur auf ihr

aufgebaut werden darf, auf einen höheren Standpunkt gehoben werden . Der Skeptiker

Ibſen teilt ihr Vertrauen nicht. Ihm iſt die Liebe noch keine Bürgſchaft für eheliches

oder bräutliches Glück in höherem Sinne, ſo lange die Geſellſchaft auf der von ihm

verſpotteten Stufe ſteht. Wo immer die Liebe in Kontakt mit der proſaiſchen ,

philiſtröſen Wirklichkeit kommt, gerät ſie in Gefahr, vergröbert, herabgezogen oder

zerſtört zu werden. Und es iſt Selbſttäuſchung oder Lüge, wenn volltönend mit dem

Namen Liebe bezeichnet wird, was Freundſchaft, Treue, Familienſinn ja Pflicht

gefühl oder gar Gewohnheit geworden iſt. Das ſind höchſt reſpektable Gefühle, aber

fie haben nichts mehr mit der heiligen Flamme zu tun, höchſtens ſind ſie ſchwache

Spiegelungen. Ob dieſer Flamme überhaupt Dauer verliehen iſt, bleibt in dem in

Rede ſtehenden Schauſpiel offene Frage. Wir wiſſen aber, daß Ibſen in der Agnes

in „Brand“ und der Solveig in „Peer Gynt" die Unvergänglichkeit wenigſtens der

weiblichen Liebe in ſchönſter Weiſe zum Ausdruck gebracht hat.

In der Komödie der Liebe" führt uns Jbſen vier Paare vor. Alle vier ſind

durch Liebe verbunden oder glauben es wenigſtens zu ſein. Aber welch klägliche

Karikatur der Liebe iſt es, die den Hausbadenen, nur auf Verſorgung der Familie

denkenden übrigens ſtark poſſenhaft gezeidyneten Paſtor Strohmann und ſeine

Null von Gattin, die ihm nächſtens das dreizehnte Kind ſchenken wird, beglückt, und

über dem Herzensbund des ſeit acht Jahren verlobten vermögensloſen Aktuars Stüber

mit ſeiner angeſäuerten Braut ruht bei aller Treue nicht der leiſeſte Schimmer von

Poeſie mehr. Und doch ſind ſie alle einmal in Arkadien geweſen . Die Liebe des

dritten Paares entwickelt ſich vor unſern Augen. Wie es Frühling iſt in dem Garten,

in dem das Stück ſpielt, ſo iſt es Frühling in dem Herzen des jungen Theologen

Lind und ſeiner Anna, der Tochter der Beamtenwitwe, bei der er wohnt. Aber nidyt

lange bleiben die beiden in ihrem Paradieſe . Unſanft reißt die Verlobung ſie aus

ihrem Glück zu zweien. Die zudringliche Freude der Verwandtſchaft, die neugierige

Teilnahme der Freunde, das laute Feiern des Ereigniſſes, die indiskrete Eile, mit der

auf äußere Dinge eingegangen wird – alles vom Dichter mit ſprühendem Wiß

behandelt ziehen das zarte Verhältnis ſchnell in den Staub des nüchternen Alltags

herab. Nad kurzem Widerſtreben ſchreitet das junge Paar auch auf der breiten

Straße des Philiſtertums und ganz befriedigt ! Der Bräutigam hat ſich überreden



142 Camilla Colletts Roman und ihr Einfluß auf Ibſen und Ellen Rey.

laſſen, ſein Lebensideal, Miſſionar zu werden, aufzugeben, und Anna, eben bereit, ihm

übers Meer zu folgen, will ießt viel lieber bei Mutter tüchtig haushalten lernen .

Das vierte, das romantiſche Paar, macht die Komödie eigentlich zum Drama. Anna

hat eine ältere Schweſter Sdwanhild. Wie Anderſens junger Schwan nicht auf den

Hühnerhof, ſo paßt ſie nicht in ihre Umgebung und wird von dieſer nicht

verſtanden. Sie hat ſchon Züge des modernen Mädchens, das nicht blind den

von Mutter und Tanten vorgezeichneten Weg gehen , ſondern einen den eigenen

Gaben angemeſſenen wählen möchte. Sie hat verſucht, ſich Bahn zu brechen.

Es iſt ein künſtleriſcher Zug in ihr , zur Malerin hat ihr Talent nicht

ausgereicht, ſie wünſcht zur Bühne zu gehen, aber das kann nicht geſtattet werden !

Höchſtens darf ſie Gouvernante werden, wenn es nicht dody gelingt, ſie zu verheiraten.

Die Mutter, eine luſtſpielmäßig vergröberte Frau Amtmann , hat ja Erfahrung.

Sieben Nichten haben ſich bei ihr verlobt, „ alle mit Mietern " . Nun iſt zur Zeit

neben Annas Bräutigam noch deſſen Freund, der Schriftſteller Falk, ihr Mieter. Er

und Sdjwanhild haben ſich ſchnell als verwandte Naturen erkannt. Aber der junge

Mann, Romantiker und Satiriker in einer Perſon , iſt nicht aus dem Holz, aus dem

man Schwiegerſöhne ſchnißt. Mit naivem Egoismus ſchlägt er Schwanhild, als er

ihr von ſeiner Liebe ſpricht, vor, den Sommer über ſeine Muſe zu ſein . Hier ſei die

große Aufgabe, nach der ſie ſich geſehnt habe.

„Entführ' Sie einſt ein andrer in ſein Neſt!

Doch hier wär's, wo mein erſter Lenz erſpröſſe,

Mein Liederbaum die erſten Triebe ſchöffe; . .

Hier würd' mir Flugkraft, hier, hier würd ich Dichter !" 1)

Im Herbſt wil er dann weiter ziehen. Aber das Mädchen, obgleich es ſeine

Liebe erwidert, weiſt das Anſinnen einer ſolchen Sommerverlobung nicht ohne Bitterkeit

zurüc. Nein, er hat ſich in ihr geirrt und, wie ſie ernſt ausführt, auch in ſich ſelbſt.

Er ſei kein aufſteigender Falke, wie er glaube, ſondern nur ein Papierdrache ohne

eigene Schwungkraft, und es lüſte ſie nicht „ der Hauch “ zu ſein, der einen ſolchen

zum Şimmel trüge. Es folgt tags darauf das Verlobungsfeſt der Schweſter, bei

dem Falk am Teetiſch, wo man ſich damit amüſiert, die Liebe mit allerlei Blumen zu

vergleichen, eine Rede auf die Liebe und den Tee hält. Den Gedanken entnahm

Ibſen der mitgeteilten Stelle aus den „ Töchtern des Amtmanns “ . Man ſehe, was

er daraus gemacht hat . Falt ſagt :

,, Im fernen Dſten wächſt ein ſeltner Strauch:

Der „ Sohn des Himmels " ſchmückt mit ihm ſein Eden

Die Damen : „ Aha, der Tee !"

Falt : „ Er wächſt in einem Märchenland Heran ;

Ach, auch die Liebe iſt nur da zu finden ,

Und nur ein Kind des Sonnenreiches kann

Die ſelt'ne Pflanze richtig bau'n und binden.

Auch hier ſtimmt Tee und Liebe überein.

Ein Tropfen Sonnenblut muß in uns ſein,

Soll Liebe wahrhaft Wurzel in uns ſchlagen,

Gedeihen, wachſen , Blatt und Blüte tragen.

1 ) Die Zitate aus der „ Komödie der Liebe" gebe ich nach der von Georg Brandes, Julius Elias

und Paul Schlenther herausgegebenen Überſepung .
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Ach , meine Damen, jedes Mädchen pflegt

Sein „ Reich der Sonne “ ſtill in ſich zu hüten.

Da knoſpt ein Lenz von tauſend ſolchen Blüten,

Von der Verſchämtheit Mauer ſtreng umhegt.

Doch ach, die Püppchen Eurer Phantaſieen ,

Die träumeriſch in Glödchentempeln knieen,

Sie ſind's, die Eure Erſtlinge empfangen ;

Was ſpäter wird, das läßt Euch ohne Bangen .

Denn uns wird nur mehr Ausſchuß angedreht

Ein Nachtrieb, der wie Hanf zu Seide ſteht

Ein Reſt, den Sträuchern mühſam abgefargt –

Das iſt der ſchwarze Tee. Der füllt den Markt."

Bisher ſtimmt der Dichter mit ſeinem Vorbild überein, abgeſehen davon, daß

C. Collett die Gefahren für die zarten Herzblätter des Tees nicht in den Phantaſien

der jungen Mädchen ſieht. Jeßt aber ſpinnt Ibſens Held den Vergleich immer weiter

aus. Gleidywie der Tee durch Wüſten transportiert, verzollt und abgeſtempelt werden

müſſe durch Sibirier und Koſaken, ſonſt gelte er nicht für echt, ſo müſſe die Liebe

durch ein Sibirien von Förmlichkeiten hindurch , müſſe Geleitsbrief und Abſtempelung

baben durch Paſtoren, Küſter, Verwandte, Freunde. Wollte es jemand auf andere

Weiſe verſuchen, ſo erhebe ſich gleich ein großes Geſchrei. Zum Schluß verkündet

der junge Skeptiker, daß jenes ferne „ Himmelreich “, wenn die Kultur es bekämpfe,

unterliegen müſſe ; wir fähen ſeine Mauern bereits fallen. Doch wenn das Wunder

land untergehe, wo bleibe dann die Liebe ? „Na", ſchließt Falk,

„ Was die Zeit nicht tragen kann , vergeh ' !

Dem ſeligen Amor dieſe Taſſe Tee ! "

Die Verlobungsgeſellſchaft gerät in Entrüſtung, die Geiſter plaßen aufeinander,

aber Falk bleibt unbeirrt in ſeinem Auftreten gegen die Pſeudo- Liebe um ihn her und

läßt ſeinen Stahl den „ gleißneriſchen Geſellſdjaftslügen durch die Rippen ziſchen “.

Da, als alle ſich abwenden und ihre Mutter ihm den Stuhl vor die Tür ſeßt, ſteht

Schwanhild zu ihm , und er, durch ihr ernſtes Wort von geſtern ein innerlich

Gewandelter, wirbt um ſie als Gefährtin im Kampf für die Wahrheit und als Gattin.

Sie willigt ein und er jubelt:

„ Die Liebe hat noch eine ewige Macht,

Um jonnengleich, in unverſehrter Pracht

Des Alltags Horizont zu überſteigen ."

So weit iſt die „ Romödie der Liebe" nicht mißzuverſtehen. Im leßten Akt

jedoch macht der Meiſter des Doppelſinns, wie Dehmel Ibſen nennt, es uns ſchwer,

ſeine eigentliche Meinung zu ergründen . Zwiſchen die Liebenden, Falk und Schwanhild,

tritt der Kaufmann Goldſtadt, der das junge Mädchen ebenfalls zu ſeiner Gattin

begehrt. Der treffliche, bereits alternde Mann wünſcht Schwanhilds Glück aufrichtig,

und es ſcheint ihm in der Verbindung mit Falk nicht geſichert. Die Liebe der beiden

iſt in ſeinen Augen etwas Aufflammendes, Vorübergehendes, er wil die Ehe auf

Freundſchaft und Pflichterfüllung aufbauen . Doch ſoll das junge Mädchen frei wählen ;

wählt ſie Falt, ſo will er, der, reidhe Goldſtadt, ſie als Tochter betrachten und ihre

Zukunft ſicherſtellen. - Und Scwanhild wählt Goldſtadt! Mit der Liebe zu dem

jungen Dichter im Herzen, reicht ſie dem ergrauten Geſchäftsmann die Hand, wie

Sophie Ramm in den „ Töchtern des Amtmanns “ dem ältlichen Propſt. Was aber
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im Roman Folge unglüclicher Verkettung iſt, iſt hier ein freiwilliges Opfer . Die

Erwägungen Goldſtadts haben den Zweifel in die Bruſt der Liebenden geſenkt. „Da

uns die Welt zu Einſamen geprägt“, hatten ſie ſich ſtark gefühlt, „ wie ſah'n wir

uns auf ewig treu geſellt, da kam er mit den Gaben dieſer Welt und pflanzte

Zweifel, und da war's zerronnen . “ Das Vertrauen in die Dauer von Falks

Liebe iſt bei Schwanhild erſchüttert, Zukunftsſorgen ſteigen vor ihr auf, und mit

raſchem Entſdluß will ſie lieber das gemeinſchaftliche Glück in ſeiner Blüte knicken,

als es vielleicht einſt langſam welken ſehen. Den Ausſchlag gibt die Furcht, dem

aufwärtsſtrebenden Geliebten ein Hemmnis zu werden . „Dir Frau zu ſein, ward mir

nicyt Kraft gegeben .“ Nur die Dichterflügel ihm zu löſen , hat ſie vermocht :

„ Id füllte dein Gemüt mit Lied und Licht!

Flieg frei! Du haſt dich fiegreich aufgeſchwungen , -

Und Schwanhild hat ihr Schwanenlied geſungen ! "

Nicht ohne ſchmerzlichen Kampf gibt Falk nach und entſagt ihr. Ihr geliebtes Bild

aber ſoll ihm Leitſtern ſein auf der zur Höhe führenden Bahn, die er jeßt betritt.

Mit den Worten :

„ Mein Frühlingslieb, Gott ſegne dich !

Wo ich auch bin, mein Werk ſoll dich umſchweben ,"

ſcheidet er. Schwanhild aber, nadidem ſie dem Geliebten die Freiheit zurückgegeben

hat, wird Goldſtadts Braut. Die Philiſtergeſellſchaft triumphiert, und dem bleichen

jungen Mädchen iſt, als ſei plößlich Herbſt geworden.

Dieſer Schluß hat viel Befremden erregt und iſt in der verſchiedenſten Weiſe

umzudeuten verſucht worden. Rudolph Lothar, der in ſeiner feinen Ibſen - Biographie

das geiſt- und poeſieerfüllte Stück ſehr hoch ſtelt, wil in Schwanhild ſogar eine

Symboliſierung des jungen Norwegen ſehen, das der durch Falk repräſentierte Ibſen

damals ſchon zu verlaſſen wünſchte. Mit dieſer Auffaſſung kann ich mich ebenſowenig

befreunden, wie z . B. mit der vornehm geringſdjäßigen Beſprechung des Falls durch

Bulthaupt. Mir ſcheint, daß die Beziehung der Komödie zu dem Roman von

C. Collett den buchſtäblid zu nehmenden Schluß mit ſeiner ſchneidenden Jronie

verſtändlich macht. Schwanhild iſt Ibſens erſter Beitrag zur Frauenfrage. „ Seht“,

will er ſagen, „ſo etwas iſt bei uns möglich. Ein bedeutend angelegtes Mäddyen,

eine moderne Walküre (die Namen ſind in dieſem Stück von tieferem Sinn), endet in

einer Vernunftehe! Sich für den Geliebten aufopfern, das kann die heutige Noriegerin

ſo gut, wie es die großen Frauen der Vorzeit fonnten, ſie iſt einer edlen Leidenſchaft

fähig und denkt nicht klein , aber den Einflüſſen der heutigen Geſellſchaft und der

Familie dauernd widerſtehen, das kann ſie nicht, ſo wenig Sophie Namm ' es konnte.

Doch wen trifft die Schuld, wenn ſogar eine Sdywanhild ſchließlich den gewöhnlichen

Weg geht? Wenn ihr Schidjal nidit tragiſch iſt, ſondern tragikomiſch ?“

Neben dem Collettſchen Einfluß ſcheint mir in der „ Komödie der Liebe" noch

ein anderer bemerkbar, den ich hier wenigſtens ſtreifen möchte, ich meine den Sören

Kierkegaards . Von der Einwirkung des großen Dänen auf Ibſens „ Brand" iſt viel

die Rede geweſen ; treten aber nicht bereits in Falk, jo gewiß er Ibſens eigene

ironiſche Züge trägt, Kierkegaardiche Ideen zu Tage ? Ich denke hier ſelbſtverſtändlich

nicht an den chriſtlichen Streiter, den Gegner der däniſchen Staatskirche, ſondern an

Kierkegaard in ſeiner erſten Epoche, den Verfaſſer von „ Entweder Oder“. Falk,

1
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wie er uns zu Beginn des Stücs entgegentritt, iſt ein Bekenner der „ äſthetiſchen “

Liebe und der äſthetiſchen Lebensauffaſſung, die im erſten Teil von ,,Entweder - Oder“

dargeſtellt und im zweiten Teil bekämpft wird. Durch Schwanhild erſt wird Falks

Gefühl und ſeine Lebensanſchauung ins Gebiet des Ethiſchen erhoben . Der geniale

Egoiſt, der im Eingangslied ſingt:

„Brach nur ich die Blüten, werde

Mit dem toten Reſt, was mag !"

der ohne Skrupel Schwanhilds Liebe genießen will, um ſein Talent daran zu entflammen ,

das junge Mäddyen nadyher ſeinem Schickſal überlaſſend, wird zu einem Charakter

im Sinne der Kierkegaardſchen Ausführungen in „das Gleichgewicht des Äſthetiſchen

und Ethiſchen in der Entwi& lung der Perſönlichkeit“ . :) Der geiſtreiche Spötter wird

zum Vorläufer Brands. Jegt begehrt er die Geliebte zur Gattin, aber trog

mancher Anklänge an Kierkegaards „ Äſthetiſche Gültigkeit der Ehe" 2) (im 2. Teil von

,Entweder Oder“) , wo die Minderwertigkeit der äſthetiſchen, ehefeindlichen Liebe

gegenüber der echten, ehelichen Liebe, die das Äſthetiſche, Ethiſche und Religiöſe in

ſich vereinige, bewieſen wird, läßt Ibſen das Schicjal ſeines Helden ſich nicht nach

Kierkegaards Theorien, ſondern nad deſſen eigenem Beiſpiel geſtalten. Liegt es nicht

nahe, bei dem eigentümlichen, ſchnell gelöſten Verhältnis Falks mit Schwanhild an die

Verlobung Kierkegaards mit Regina Ohlſen zu denken ? Die dramatiſche Behandlung

geſtattet ja eine gedrängtere Zuſammenfaſſung. -Es iſt bekannt , mit welcher

ungewöhnlichen Wichtigkeit dieſe Angelegenheit von ſeinen Zeitgenoſſen im Norden

aufgefaßt worden iſt und noch heute dort betrachtet wird. Nicht mit Unrecht, denn

die viel kommentierte Neigung zu Regina hat Kierkegaards großartige Schaffenskraft

zuerſt entfeſſelt und ihn, wie Georg Brandes ausführt, auch zum Dichter gemacht,

1) Obgleich es mir auf die Verwandtſchaft der Ideen in den betreffenden Werken und nicht auf

die Übereinſtimmung einzelner Ausſprüche ankommt – es heißt ja auch, daß Ibſen „ Entweder – Oder "

nur teilweiſe geleſen habe ſo möchte ich doch die folgenden nebeneinander ſtellen. In Kierkegaards

„ Das Gleichgewicht des Aſthetiſchen und Ethiſchen uſw." im 2. Teil von „ Entweder Oder " heißt es

an einer Stelle: „ Denke dir einen Menſchen, der tief und ernſt bewegt iſt; es fällt ihm niemals ein,

daß er etwas ausrichten müſſe, nur die Idee will mit ihrer ganzen Macht in ihm hervorbrechen, ſei er

ein Redner, ein Paſtor oder was du willſt. Er ſpricht nicht zur Menge, um etwas auszurichten , aber

die Saiten des Inſtruments müſſen in ihm klingen, nur dann fühlt er ſich glücklich. Und meinſt du,

der werde weniger ausrichten als ein anderer ...?" Ibſens Falt, den ſeine Gegner ſpöttiſd den

,, Ideenhahn" nennen, ſagt im leßten Akt, er wolle hinausziehen

„ Als Dichter, ja denn das iſt jeder Mann,

Ob er als Lehrer, Prieſter, Redner handelt,

Ob er ein Geiſtwert oder Handwerk kann,

Der mit dem Ideal vor Augen wandelt.

Jawohl, empor ! Mein Flugroß ſteht bereit,

Mein Lebenswerk, ich weiß, es iſt geweiht !

So trag' ein Lautenſpiel in meiner Bruſt,

Das ſchwingt von zweier Saitenreihen Klange :

Die oben tönt von jeder Lebensluſt,

Doch drunter zittert's heimlich, tief und lange . "

2) Man vergleiche z . B., was Kierkegaard dort über die Bedeutung der Gewohnheit und der

Pflicht für die Ehe ſagt, mit Strohmanns und Goldſtadts Reden im leßten Akt der „ Komödie

der Liebe" .

10
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doch nicht, ehe er die ihm ſchnell drückend gewordene Verlobung aufgehoben hatte und

frei daſtand. Bezeichnend für Kierkegaard iſt, wenn er in ſeinen Aphorismen ſagt :

„ Erſt die Liebe der Erinnerung iſt es, welche glücklich macht,“ und Falk richtet bei

der Trennung an Schwanhild die Worte : .

„ Wie erſt dem Tod der ewige Tag entſtrebt,

Empfängt auch Lieb ' erſt wahren Lebens Ehren,

Wenn ſie, erlöſt von Sehnſucht und Begehren,

Zur Heimat der Erinnerung entſchwebt."

Er verſpricht Schwanhild: „Wo ich auch bin, mein Werk ſoll dich umſchweben. “

Kierkegaards Schriften weiſen eine Fülle von Beziehungen zu der früheren Braut auf,

der er nach ſeinem Tode ſeinen geſamten literariſdhen Nachlaß vermachte, obgleich ſie

bald nach der Entlobung einen anderen geheiratet hatte.

Doch ich kehre zu Ibſens Beziehung zu C. Collett zurück und will noch kurz

auf eine Epiſode in den „Töchtern des Amtmanns“ hinweiſen, die in ihrem Umriß

„Geſpenſter“ , mahnt. Die zweite der Rammſchen Tödyter, Luiſe, iſt von der

Mutter mit dem Bevollmächtigten des Amtmanns, Caspers, verheiratet worden. Wie

bereits erwähnt ſehr wider Willen , denn fie trägt das Bild eines anderen im Herzen .

Casperz, der eine Stelle als Prokurator erhalten hat und ſeines wißigen , unterhaltenden

Weſens wegen als guter Geſellſchafter geſchäßt wird, iſt ein durchaus unzuverläſſiger

Charakter. Zu Hauſe trinkt und ſpielt er mit ein paar Geſinnungsgenoſſen. Seine

Frau bleibt, da ſie ihn nicht liebt, ohne jeden Einfluß auf ihn . Sie leidet unſäglich,

verbirgt aber ihr Unglück, teils aus einer gewiſſen Scham , teils aus Rückſicht auf

ihren Vater, ſo viel ſie kann und „ dedt die Tiefe des Jammers zu .“ Jhren einzigen

Sohn gibt ſie ſchon als Knaben aus dem Hauſe, damit das Beiſpiel des leichtſinnigen

Vaters ihm nicht ſchade und beſchafft die Koſten ſeiner Erziehung ſelbſt durch künſtleriſche

Webereien. Unabläſſig arbeitet ſie für ihr Kind. Aber „nicht einmal in dieſem,

ihrem Einzigen, verſprach die Zukunft ihr Freude . Der Knabe zeigte im Charakter

ſchon viele Ähnlichkeit mit dem Vater. “ Wir erfahren nur noch, daß Luiſe früh

Witwe wird . Die Erzählung iſt zu wenig ungewöhnlich, als daß ich daran dächte,

ſie könne das hiſtoriſche Samenkorn geweſen ſein, aus dem Ibſens Tragödie der

unglücklichen Gattin und noch unglücklicheren Mutter hervorgewachſen wäre, ich wollte

nur auf die Ähnlichkeit der Probleme hindeuten , die C. Collett und Ibſen beſchäftigten .

Gerade an den „ Geſpenſtern " kann man aber beobachten, daß ihr Dichter Konſequenzen

zieht, die der Verfaſſerin der Amtmannstöchter noch fern gelegen hatten. Ich meine

ſeine in Flammenſchrift gegebene Mahnung, die Pflichten gegen die kommende Generation

nicht zu vergeſſen , eine Mahnung, die ſchon zum „Jahrhundert des Kindes“

hinüberführt.

Bedeutungsvoller noch als für Ibſen iſt C. Collettz Roman für Elen Key

geworden . Mit dreizehn Jahren las ihn das frühreife Mädchen, und daß er erzieheriſch

auf ſie gewirkt hat, hörte ich ſie ſelbſt ſagen. In ihrem Eſſay „ der Torpedo unter

der Arche " erzählt ſie: „Im Alter von achtzehn Jahren wurde ich von meiner Mutter

durch drei Bücher glüdlich gemacht, auf deren Umſchlag ich las : die Komödie der

Liebe, Brand, Peer Gynt. Daß Henrik Ibſen ein neuer norwegiſcher Dichter war,

darauf beſchränkte ſich 1868 mein und der meiſten leſenden Schweden Kenntnis von

ihm . Mit wahrem Entdecerjubel vertiefte ich mich daher in die neue Welt von Poeſie

und Ideen, die „Brand" und „Peer Gynt“ mir eröffneten. Mit der „Komödie der
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Liebe" hingegen fand ich mich auf meinem allereigenſten Gedankengebiet wieder. Schon

fünf Jahre früher war nämlich „ die Töchter des Amtmanns “ eines meiner Andachts

bücher geworden. Und in dieſem , C. Colletts genialem Werk, hatte ja Ibſen nach

ſeinem eigenen Zeugnis einen Teil des Metals gefunden , das er in der „Komödie

der Liebe “ 311 verwundenden Pfeilen und ſingenden Lautenſträngen formte .“ Als Ellen

Key bald nachher ſchwer krank wurde, waren ihre Fieberphantaſien von den Geſtalten

des Ibſenſchen Schauſpiels erfüllt, und es zeigte ſich, daß ſie unbewußt die Dichtung

faſt ganz auswendig gelernt hatte . „ Idy begriff ſchon damals, daß C. Collett : Einfluß

auf Ibſen von der Art geweſen war, wie er bloß zwiſchen geiſtig Verwandten entſteht,

und daß Ibſen durch ihr Budy nur in dem Pathos beſtärkt wurde, das ſein eigenſtes

war ... C. Collett hatte den Norden die herzenékranke Klage des Weibes über die

Geſellſchaftsſitten hören laſſen , die das Tiefſte, Feinſte und Stärkſte im Weſen des

Weibes unterdrücken, ihr erotiſches Naturgeſeß fränken. Die „Komödie der Liebe"

war eines Mannes Antwort auf dieſe weibliche Klage. " Mehr als zwei Jahrzehnte,

ebe Ellen Key dies in ihrem Eſſay über Ibſen ſchrieb, hatte ſich ihre Feder ausführlich

mit C. Collett beſchäftigt. Es iſt charakteriſtiſch für ſie, daß ihre erſte ſchriftſtelleriſche

Arbeit der Verfaſſerin der Amtmannstöchter galt . In der „ Tidskrift för Hemmet“,

die von Sophie Adlerſparre, der langjährigen Leiterin der ſchwediſchen Frauenbewegung,

herausgegeben wurde, erſchien 1874 der noch ungezeichnete Eſſay „Camilla

Collett und ihre ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit. “ Ich gebe aus dem bisher nicyt

überſeßten Artikel einige Stellen wieder , in denen ſich die geiſtige Beziehung der

Søreiberin zu der Beſprochenen beſonders klar darſtellt. Mehrere biographiſche

Notizen entnahm ich ihm bereits . Den Anlaß zu dem Artikel gab eine Veröffent

lichung 6. Colletts : ,, Leßte Blätter ; " es ſind Lebens- und Reiſeerinnerungen , die

vielfach mit polemiſchen Ausführungen über die Frauenfrage vermiſcht ſind . Ellen

Key weiſt darauf hin , daß die norwegiſche Schriftſtellerin hier nur ihre Kampfes

weiſe verändert habe, „ denn ,“ ſo ſagt ſie, „von Anfang an enthielt Frau Collett3

ſchriftſtelleriſche Tätigkeit eine Kriegserklärung gegen gewiſſe Zeitanſichten, die ſie

unaufhörlich bekämpft hat, ſei es, daß ſie, wie in den „ Töchtern des Amtmanns “,

hinter der Verſchanzung einer Phantaſieſchöpfung hervor ihre Pfeile gegen das Lager

des Feindes abſchoß, oder daß ſie, wie ſie ſpäter zu tun pflegte, Streiftruppen hierhin

und dorthin auf das feindliche Gebiet entſandte ohne den Schuß eines dichteriſchen

Außenwerks. Was Frau Collett vernichten möchte, das ſind alle jene falſchen oder

verſchrobenen Anſichten, die über die Frau, über die Liebe und die Ehe, über die —

der tiefſten Idee der Menſchheit widerſtreitende Auffaſſung des gegenſeitigen

Verhältniſſes von Mann und Frau, und endlich über das Rechts- und Vernunft

widrige in der Stellung der leßteren vor dem Gefeß und in der Geſellſchaft herrſchen.

Dieſe Irrtümer zu bekämpfen iſt Frau Colletts eigentliche Aufgabe, aber neben dem

großen Krieg führt ſie den kleinen, der den geſelligen Verhältniſſen in Norwegen und

vor allem in Chriſtiania gilt ,,Die Töchter des Amtmanns “ iſt ein Kunſtwerk,

wie die Romanliteratur des Nordens wenige beſißt, und wenn deſſen Verfaſſerin nie

wieder etwas damit Vergleichliches ſchaffen ſollte, ſo wird dieſes eine Buch genügen ,

ihr Gedächtnis zu bewahren . “ Elen Key bedauert, daß C. Collett ſpäter den

Pinſel mit der Sonde vertauſcht habe und kann ſie von einer gewiſſen

unnötigen Bitterkeit des Tons nicht immer freiſprechen . Nahe liegt für die

ichwediſche Schriftſtellerin ein Vergleidy zwiſchen der Norwegerin und Fredrika

10 *
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Bremer. Während leştere vor allem das Schidſalder unverheirateten Frau „ in

ihre ſtarken Hände“ genommen habe, ſei C. Collett die Erſte in den Ländern

des Nordens geweſen , die für die Verheiratete eingetreten ſei. Die gegen ſie

gerichteten Angriffe erwähnend, ſagt Ellen Key : „ Warnungstafeln vor ſchwachem Eiſe

ſind Freunden des Schlittſchuhlaufens immer ärgerlich, und beſonders die Frauen

wurden ſehr verſtimmt darüber, daß Frau Collett ſie auf die Mängel des Beſtehenden

aufmerkſam machte und ihnen zu verſtehen gab, daß ihre Zufriedenheit damit oder ihr

ſchweigendes Ertragen eine Feigheit ſein könne, ja unter Umſtänden eine Niedrigkeit .

Dbgleich Frau Collett nur ſelten und haſtig in die dunkelſten Tiefen der Ehe hinab

blickt, die George Sand ergründet und deren Schrecken ſie an den Tag gebracht hat,

und obgleich Frau Collett beſtändig mit Wärme von dem Ideal der Ehe redet, ſo

haben doch viele ſie als Trägerin eines Funkens von der Brandfackel der großen

Mitſchweſter verurteilt; mit unvergleichlich viel geringerem Grund als von jener hat

man von ihr gemeint, ſie lege frech Hand an die eheliche Liebe, obgleich ſie im

Gegenteil im Namen eben dieſer Liebe ihre Streiche gegen einen jeden geführt hat,

der, um ein Kraftwort aus der „Komödie der Liebe" zu gebrauchen, „die Poeſie einer

Liebe erſchlägt“. Ähnliche abſichtliche Begriffsverwechſelungen ſind leider gewöhnliche

Hilfsmittel der Kritik, aber in dieſem Fall ganz unnötig, denn man braucht ſich

wirklich nicht anzuſtrengen, um in Frau Colletts Bücher mehr Brennſtoff hinein:

zutragen , als darin zu finden iſt, da iſt übergenug, damit , alle Freunde des

orthodoren Eheideals vollen Grund haben , laute Warnungsrufe zu erheben ;

glücklicherweiſe auch genug , um mit einem grellen Licht die Unhaltbarkeit des

Beſtehenden zu beleuchten und zugleich helle Lichtſtrahlen auf den Weg zu werfen, auf

dem die neue (alſo ſelbſtverſtändlich kegeriſche) Wahrheit zu ſuchen iſt.“ Manche

erkannten Frau Colletts lobenswerte Abſichten bereitwillig an , hielten ihr aber vor, ſie

könne ihren reichen Geiſt in ſchönerer Weiſe gebrauchen, als um auf ſolche traurige

Erſcheinungen hinzuweiſen und Mißbräuche hervorzuſuchen, man wende ſich gern von

der aufwühlenden Arbeit des Pflügers ab und anmutigeren Bildern zu. Ihnen antwortet

Ellen Key mit den ſchönen Schlußworten : „Auch wir finden ohne Frage das vom

Pfluge aufgebrochene Feld weniger ſchön als die grünende Saat oder das wogende

Kornfeld ; aber weit lieber als das Stoppelfeld, deſſen Ähren ſchon eingebracht ſind

und das nun öde daliegt, ſehen wir die Furchen, die das Saatkorn für fünftige Ernten

empfangen ſollen, und wir hegen das Gefühl tiefen Dankes für diejenigen, welche an

trüben Herbſttagen die Gaben des reicheren Sommers vorbereiten . “

Die Arbeit, die Camilla Collett ihrer Heimaterde zugewandt hat, iſt keine ver

gebliche geweſen. Wohl iſt die Verfaſſerin der Amtmannstöchter durch ihren Einfluß

auf Ibſen und auf Ellen Key in Beziehung zur Weltliteratur getreten, die höchſte

Bedeutung gibt ihr doch die Einwirkung auf ihr Vaterland . Verehrungsvoll nennen

deſſen Töchter ſie: „ Die erſte große Frau des neuen Norwegen .“ )

') ,, Geſchichte der norwegiſchen Frauenbewegung" von Gina Krog . Im Handbuch der Frauen .

ing von Helene Lange und Gertrud Bäumer.ben

了to
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Bürgermeister Hoeck und Prau .

Ein Doppelporträt .

Bon

Henrik Pontoppidan.

Autoriſierte Überſetung aus dem Däniſchen von Mathilde Mann.

Nadbrud verboten . (Soluß von Seite 93.)

IX. während alle Leute auf

Der Bürgermeiſter hatte aufeiner Bant finbrum fich den Staat anzuſehen. Aber ich

17

Platz genommen, die unter einem Ahorn habe keine Luſt dazu. Für mich iſt das

außerhalb der Kirchhofsmauer an der ſüdlichen Leben aus . Mein Leben iſt in dem Grabe

Einfahrt zur Stadt ſtand. Er ſaß da, die dadrinnen .“

Hände auf ſeinen Knotenſtod , den Blic ſchwer- „Ich weiß es, Sie haben einen ſchweren

mütig auf den Fjord und die breiten Wieſen Verluſt erlitten, Herr Jenſen. Vielleicht nicht

gerichtet. Seine Gedanken konnten ſich nicht den allergrößten, der einem Manne wider:

von der Vergangenheit losreißen. Eine bittere fahren kann ... aber trokdem , leicht läßt

Erinnerung 30g die andere nach ſich. Auch ſich das nidit verwinden . Ich verſtehe es

padte ihn hin und wieder einmal das Bedürfnis, jo gut. "

ſich ſo recht in ſein Unglück zu vertiefen . Nament- ,,Es läßt ſich nie verwinden, Herr Bürger

lich jedesmal, wenn Anne Mariens Krankheit meiſter !"

eine Wendung zum Schlechteren zu nehmen ſchien, „,Ad nein, das glaube ich auch. Aber es

war es ihm ein Bedürfnis, von neuem ſeinen gilt, ſeinen Kummer zu bezwingen, Herr Jenſen .

ehelichen Bankrott gewiſſenhaft aufzuſtellen. Verliert man ſich in ihn, ſo wächſt er einem

Aber jeßt kreiſchte die Friedhofspforte neben leicht über den Kopf. “

ihm, und ein Mann in Trauerkleidung, mit „Ach, Herr Bürgermeiſter! für mich iſt

geſenktem Haupte, erſchien auf dem Wege. doch alles vorbei ! Meine Frau und ich waren

Es war der Buchhalter der Sparkaſſe, ein ſo unſagbar glücklich. Zwanzig Jahre lebten

Mann in den mittleren Jahren, der vor ein wir Seite an Seite, und ich kann wohl ſagen,

paar Monaten ſeine Frau verloren hatte und daß wir uns alles geweſen ſind . Kinder hat

nod jeden Tag nady beendeter Kontorzeit uns der liebe Gott nicht geſchenkt, aber trok

hier heraus an ihr Grab ging. dem paßten wir ſo ungewöhnlich gut zuſammen.

Er grüßte ehrerbietig mit ſeinem florum- Wir hatten dieſelben Intereſſen, denſelben

wundenen Zylinderhut und blieb ſtehen . Geſchmack in allen Dingen, ſchließlich auch

,,Sißen der Herr Bürgermeiſter da ! Ja, dieſelben Gewohnheiten, kann man wohl ſagen.

hier iſt eine ſchöne Ausſicht. " Wenn ich jest nad Hauſe komme, ſo iſt

„ Eine prächtige Ausſicht, ja . Und welch alles leer, Herr Bürgermeiſter! Da iſt nur

ungewöhnliches Wetter bcute . " der Kanarienvogel von meiner Frau, mit

„ Ja, und ein großer Tag für die Stadt, dem ich ſprechen kann ; und wenn ich die

Herr Bürgermeiſter. Es iſt auch ſo hübſch Lampe anzünde und mich mit einem Buch

mit all den vielen Flaggen . Vielleicht wundern hinſeße, ſo leſe ich bloß für mich allein, und

Sie fich, mich hier um dieſe Zeit zu treffen, daran habe ich keine Freude.“
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Die Trauer des Witwers machte einen „Und die feither hier in der Stadt auf

tiefen Eindrud auf den Bürgermeiſter, fie ließ Rochen ausgegangen iſt ? "

ihn ſeine eigene, hoffnungsloſe Armut empfinden . „Ja, die iſt es . Herr Bürgermeiſter haben

Aus den Augen des Buchhalters, die von doch nichts Unvorteilhaftes über ſie gehört ?"

den Tränen zweier Monate geſchwollen und ,, Nein, im Gegenteil. Ihre Kochkunſt

entzündet waren, rollten große Tränen in iſt ja ſogar berühmt. Da haben Sie ſicher

ſeinen ergrauten Backenbart hinab . einen guten Griff getan .“

„ Sind Sie nicht reichlich viel allein , Herr ,,Das glaube ich im grunde auch. Ich

Jenſen ? Sie ſollten ſich gewiß ein wenig habe freilich gehört, daß es mit ihrer Geſund

zerſtreuen. Haben Sie denn den Handwerker- | heit nicht weit her ſein ſoll, und das hat mich

zug heute mittag auch nicht geſehen ?" allerdings ein wenig ſtußig gemacht. Aber

„ Ja, den habe ich geſehen. Die Sparkaſſe ſie ſieht doch friſch und geſund aus .“

ſchloß ja zur Feier des Tages ſchon um zwölf. „ Ja, ſoweit ich mich ihrer erinnere, iſt

Ich fand einen ganz ausgezeichneten Plaß in ſie ſogar ein ungewöhnlich großes und kräftiges

der Schmiedeſtraße .... oben auf Weißgerber Frauenzimmer."

Hanſens hoher Treppe, wiſſen Herr Bürger- „ Das iſt ſie. Sehr anſehnlich von Ge

meiſter. Es war ein unvergleichlich feſtlicher ſtalt .“

Anblic. Finden Herr Bürgermeiſter nicht auch ? " Der Bürgermeiſter ſtußte ein wenig über

„ Ja, der Zug war hübſch ... außer- den Ton. Er betrachtete ihn genauer. Ja,

ordentlich hübſch ." ganz recht! Auf dem Grunde der vom Weinen

„ Und ein großer Mann, den wir heute geſchwollenen, noch tränenfeuchten Augen fing

feiern ! Ein Wohltäter der Stadt !" er einen kleinen lüſternen Schimmer auf.

,, Freilich! Freilich !" ,, Wie lange iſt es eigentlich jeßt her, daß

„Herr Bürgermeiſter ſind natürlich heute Ihre Frau ſtarb, Herr Jenſen ? "

abend auch auf dem Feſt !" ,, Freitag werden es gerade zwei Monate.

,, Nein, ich werde nicht hingehen. Meine Zwei lange, ſchredliche Monate ."

Frau iſt franf." ,, Sie ſollen ſehen, die Zeit wird Ihnen

„Ja, ja, was rede ich da für ungewaſchenes ſchon beſſer vergehen , wenn ſie erſt Mamſell

Zeug. Man vergißt ſich ganz. — Wie gehtWie geht Broager im Hauſe haben. So lange wir

es denn der Frau Bürgermeiſterin ? " ſelbſt leben, übt das Leben ſeine Macht auf

,, Es iſt beim alten. Aber mit Gottes uns aus. “

Hilfe wird es bald ganz gut ſein ." „Wieſo meinen Herr Bürgermeiſter ?"

„Gott ſei dank ! Das iſt erfreulich zu „Ach, ich meine nur, Sie dürfen nicht

hören . Denn wenn man ſelbſt Witwer iſt ſo verzagt ſein. Das Leben iſt mildtätig.

und weiß, was es heißt, das Liebſte zu ver: Vielleicht iſt Ihnen noch viel Freude vor:

lieren , fo _" behalten . "

„Wer führt Ihnen denn jeßt den Haus- Der Witwer ſah ihn immer nod verſtändniss

ſtand, Herr Jenſen ?“ fragte der Bürgermeiſter | los und doch ein wenig ſcheu an.
ablenfenb . ,, Sie können doch nicht ohne alle Aber der Bürgermeiſter ſchwieg. Sein

Hilfe ſein . “ Armutsgefühl war plößlich wie weggeblaſen.

Ja, vorläufig bin ich allein, ganz allein . Er begriff jeßt, daß der Mann mitten in

Wenn ich nach Hauſe komme, ſo iſt da alles ſeiner aufrichtigen Trauer um die Frau ſchon

leer, Herr Bürgermeiſter. Aber einen Menſchen in Gedanken die Vorzüge der anderen geprüft

muß man ja im Hauſe haben, und nun hab' | und genoſſen hatte. Ehe ein Jahr verſtrichen

ich zum Mai eine Haushälterin gemietet . war, würden die beiden Hochzeit feiern, und

Mamſel Broager, die Herr Bürgermeiſter der kleine Mann würde der glüdlichſte

vielleidyt kennen ." Bräutigam unter der Sonne ſein.

,, Ja, freilich, iſt das nidyt sie, die einmal Der Buchhalterlüftete abermals ſeinen

Mamſell auf Krogstrup war ? " florumhüllten Hut und verabſchiedete ſich ehr

„ Ja .“ erbietig.

17
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zu

Der Bürgermeiſter ſah ihm verächtlich nach. „Ich muß ſagen, das erſtaunt mich ein

Bald darauf erhob er ſich und ging nach wenig . "

Hauſe. ,,Weshalb ? " fragte die Majorin und

X. errötete leicht.

Als der Bürgermeiſter nach Hauſe kam , „ Ach Aber vielleicht habe ich Sie miß

war es faſt dunkel geworden . Anne Marie verſtanden. Welche Verhältniſſe haben Sie

empfing ihn mit Vorwürfen , weil er gegangen dabei namentlich im Auge gehabt ?"

war, ohne ihr Lebewohl zu ſagen . Sie „ Alle Verhältniſſe. Aber ſicher iſt nament

ſchien überhaupt ziemlich erregt . Sie ſagte lich die Ehe ſo ein Prokruſtesbett, in dem viele

aud ſelbſt, daß ſie ſehr angegriffen ſei. Db- von den beſten Frauen der kleinen Staaten

wohl ſie, nachdem der Pfarrer dageweſen, verbluten . "

wieder eine Stunde geſchlafen hatte, fühlte Das brünette Geſicht des Bürgermeiſters

ſie ſich unruhig, fraftlos und unſagbar müde . war förmlich länger geworten . Es hatte ſich

Die Majorin ſaß im Rorbſtuhl neben dem etwas Starres über ſeine Züge gelegt. Er

Bett. Der Bürgermeiſter ſtand an der anderen fing an verſtehen , was dahinters

Seite und hörte ſchweigend ihre Klage an. ſtedte.

Eine graue Dämmerung erfüllte das Zimmer . ,,Es iſt mir ja nicht unbekannt ," ſagte er,

Nur auf dem Fußboden vor dem Ofen leuchtete ihr noch einmal von dem Braten anbietend,

das eben angezündete Holzfeuer. ,wie man in dem modernen Europa die Ehe

Mamſel Mogenſen fam herein und meldete, und ihre Pflichten auffaßt . Ich muß jedoch

daß angerichtet ſei. geſtehen, daß eine ſolche Befreiung von allen

Als die Majorin und der Bürgermeiſter Banden, wie man ſie dort anſtrebt, nicht

bei Tiſche ſaßen, begann die Erſtere fofort meine Sympathie hat. Und ich glaubte – offen

und mit großer Heftigkeit über den Zuſtand geſtanden, liebe Schwägerin daß fie auch

der Schweſter zu ſprechen. Sie ſagte, Anne- nicht die Ihre haben könne . "

Mariens Niedergeſchlagenheit und ihr Mangel „Ich ziehe ſie deſſen ungeachtet jener Art

an Widerſtandsfähigkeit fei ſicherlich nicht ehelicher Treue vor, die ſich wie ein Strick um

ausſchließlich die Folge ihrer körperlichen Leiden , ven Hals ſeines Dpfers legt."

und ſie fragte ſchließlich und zwar ziemlich „ Außerdem " fuhr der Bürgermeiſter

herausfordernd - ob nicht zum Beiſpiel die fort, als wenn er die leßte Außerung nicht

Sehnſucht nach der Tochter einen ungünſtigen gehört habe – ,,verſtehe ich nicyt, warum ſie

Einfluß auf den Verlauf dieſer Krankheit haben nur die Frauen als Opfer des ehelichen

fönne . Zwanges nennen. Hätten Sie die Männer

Der Bürgermeiſter umging die Antwort mitgenommen, würde ich Sie beſſer verſtanden

mit ein paar allgemeinen Redensarten . Worauf haben. Die Ehe iſt weit davon entfernt, eine

er anfing, ſich bei der Schwägerin nach den ideale Einrichtung zu ſein ; das will ich Ihnen

ſozialen und politiſchen Verhältniſſen in gern einräumen . Ihnen. In meiner doppelten

Deutſchland zu erkundigen und ſie zu fragen, Eigenſchaft als Polizeibeamter und Richter

ob ſie ſich noch immer zufrieden in ihrem habe ich oft Gelegenheit gehabt, das beſtätigt

neuen Vaterland fühle . zu ſehen . Die Natur hat ja außerdem leider

Hierauf antwortete die Majorin, daß die die Frau und den Mann ſo verſchieben ge

großen Staaten jedenfalls ben kleinen ſchaffen, daß viel Kultur oder wenn Sie

gegenüber den Vorzug hätten , daß man mir das Wort geſtatten wollen – viel Selbſt

einander dort nicht abſolut nach den gang- verleugnung auf beiden Seiten dazu gehört,

baren Muſtern zuſchneiden wolle, ſondern um ein Zuſammenleben völlig befriedigend zu

ſeinen Mitmenſchen das Recht zugeſtände, ſich geſtalten .“

ihrer eigenen Natur gemäß zu entfalten. Ach, wenn es weiter nichts wäre ! Gerade

,,Und die Vorrecht haben Sie ivirklich in der Verſdiedenheit beſteht ja die Anziehungs

als einen Vorzug empfunden ." kraft . Es iſt unſer inſtinktives Bedürfnis, uns

„ Ja, unbedingt. " zu ergänzen, das in unſerer Leidenſchaft zum
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Ausbrud gelangt. Und je größer der Wege der Fantaſie von ihrem Überfluß ver

Reibungswiderſtand iſt, um ſo mehr Wärme! " | ſchenkte.

In dieſem Augenblick kam Mamſell Der Bürgermeiſter antwortete mit einem

Mogenſen mit dem Nachtiſch aus dem Anrichte- leeren Lächeln, daß ſeine ganze große, wohl

zimmer, und der Bürgermeiſter ſuchte die bewehrte Reihe von Zähnen entblößte.

Unterhaltung in cine andere Bahn zu lenken . ,, Die Auffaſſung von Ihrem Geſchlecht, die

Aber die Majorin hielt frampfhaft an Sie hier entwickeln , ſcheint mir auf gefährliche

dem Thema feſt und zwang ihn , ſich zu Weiſe ins Abſurde hinaus zu führen . Nach

äußern. dieſer Anſchauung müßte ja die Dirne die

So ſagte er denn, daß er für die Leiden: ideale Frau ſein . Was ſie im übrigen wirklich

ſchaft, die ſie erwähnt habe, die größeſte auf dem beſten Wege iſt zu werden, wenigſtens

Ehrfurcht hege . Ohne im übrigen auf irgend in der Literatur. “

eine Weiſe ihre Begeiſterung für den natür: Die Majorin warf ihre Serviette auf

lichen Menſchen zu teilen, wolle er einräumen, den Tiſch.

daß namentlich die erotiſche Paſſion eine große „ Ach, dieſe Pfarrermoral hier zu Lande

und heilige Macht ſei, der gegenüber man nur wie gut ich ſie kenne !"

zu reſignieren habe . Aber nach ſeinen Er- Der Bürgermeiſter ſah ſchnell zu ihr þin

fahrungen ſei es weit ſeltener dies erhabene über und ſchwieg.

Gefühl, das die ehelichen Miſèren hervorrufe, „ Geſegnete Mahlzeit!" fagte er kurz darauf
als die vielen fleinen Treuloſigkeiten des und erhob ſich mit einer ſehr färglich zu

Leichtſinns, die fortwährenden kleinen Bes gemeſſenen Verbeugung.

trügereien der Eitelkeit und der Gefaulſucht. Die Majorin blieb fißen .

Und man müßte wohl ſagen, daß namentlich Sie bereute ihre Herausforderung nicht.

die Frauen in dieſer Beziehung die meiſten Nicht nur war ſie feſt davon überzeugt, daß

Angrifføpunkte böten . die Schweſter ſich nichts Ernſtes vorzuwerfen

Die Majorin lachte unbeherrſcht. habe, ſie fühlte ſich audy ganz ſicher, daß

Beſißen die Männer nicht etwa auch ihre Anne Mariens Entfräftigung nicht — wie der

Eitelkeiten ? Machten ſich nicht ſelbſt die beſten Doktor gemeint hatte ihren Grund aus:

unter ihnen oft lächerlich und verächtlich in ſchließlich in den Nieren hatte, die ja immer

ihrer Jagd nach Auszeichnungen und Einfluß ? ſchwach geweſen waren, ſondern daß ſie das

Und fragten ſie ihre Frauen oder Bräute um unglüdliche Opfer der Rachſucht eines wahn

Erlaubnis ? Es ſei doch im allgemeinen nur ſinnig eiferſüchtigen Mannes wurde.

der ſehr geringe Bruchteil eines Mannes, der Mamſell Mogenſen hatte ſich gleich ents

für die Frau, die er liebt, übrig blieb. Wenn fernt, nachdem ſie den Nachtiſch angeboten

er nichts deſto weniger verlange, ſie ganz und hatte . Sie fühlte ſich gekränkt, weil der

ungeteilt zu beſißen und ſie bis in ihre zu : Bürgermeiſter und die Majorin auf Grund

fälligſten Gedanken , bis in ihre flüchtigſten ihrer Anweſenheit angefangen hatten, deutſch

Träumereien zu beherrſchen, ſo ſei dies eine zu ſprechen.

Anmaßung, eine empörende Barbarei, genau Draußen in der Küche machte ſie ſid bem

ſo roh und unmenſchlich wie die Frauen Mädchen gegenüber Luft.

zwvinger und die Keuſchheitsgürtel des Mittel- Sie ſaßen da und zankten ſich geradezu .

alters. Sie die Deutſche, warf ſich auf ganz ordinäre

Die einzige Entſchuldigung für ſolche Weiſe in den Stuhl zurüd, und der Bürger

Männer ſei, daß fie in ihrer Laubeit keine meiſter ſah in ſeinem Geſicht aus, als wenn er

Ahnung hätten von dem Born an Liebe, den ein Herzleiden hätte, ganz aſchgrau. Ich konnte

eine Frau beſißen könne, der weit größer ſehen, wie ſeine Hände förmlich zitterten, als

fei, als daß ihn ein Mann und ſelbſt eine große er von der Omelette nahm . Ich hab ' ihn nicht

Schaar von Kindern aufzunehmen im Stande ſo aufgeregt geſehen ſeit damals, als Ingrid

ſeien . Sie würde ganz einfach erſticken oder ſich die Apfel von dem Kämmerer ſeinem großen

plaßen, wenn ſie nicht jedenfalls auf dem Jungen gebettelt batt'. "
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Er er:

XI.
Es war ungefähr zwei Jahre, nachdem ſie

Der Bürgermeiſter hatte ſich in ſein eigenes hier in die Stadt gekommen waren .

Zimmer begeben, das ganz für ſich am Ende innerte ſich, daß Anne Marie noch Trauer

der Diele lag. Dort brannte eine Lampe auf nach des kleinen Kaj Tode getragen hatte .

dem Søreibtiſch zwiſchen den Fenſtern; aber Die große Hoffnung, mit der er hierher

der größte Teil des Zimmers lag im Halb- gekommen war, ſchien damals noch in Erfüllung

dunkeln . gehen zu follen. Und die Krankheit und der

Es war ein großer, länglicher, ſolide aus- Tod des Knaben hatten ja auch dazu bei

geſtatteter Raum, der die Verbindung zwiſchen getragen, ſie wieder zuſammenzuführen. Die ge

der Familienwohnung und den Bureau- gemeinſame Sorge, der gemeinſame Rummer, die

lokalitäten bildete . gemeinſame Hoffnung auf ein Wiederſehen hatten

Er ging auf dem weichen Teppich, der den ſie eine Zeitlang ſehr innig mit einander verknüpft,

Laut ſeiner Sdritte dämpfte, im Zimmer auf und das Bewußtſein, wie teuer erkauft die

und nieder. Sein Schatten glitt hin und her Verſöhnung diesmal geweſen war, umgab die

über die Bücherborte und den hohen weißen Wiedervereinigung für ſie beide mit einem Ge
Rachelofen an der inneren Längswand. präge der Heiligkeit.

Anne Marie hatte alſo die Schweſter zu Im Grunde hatte er ſich wohl niemals

ihrer Vertrauten gemacht und ſich über ihn glüdlicher gefühlt als dieſe erſten Jahre in

Beklagt. Natürlich ; das hätte er vorausſehen der kleinen, toten Stadt, in der er ſich außer

können . So wenig verſtand ſie ſich ſelbſt noch halb ſeines eigenen Heims wie in einem fremden

immer. Und was hatte ſie denn erzählt ? Lande befand, deſſen Sprache er nur ſo eben

Und wieviel hatte ſie verſchwiegen ? verſtand. Anne Marie hatte gleichſam eine

Eine alte Uhr in der Ecke ſchlug ſieben. Läuterungsprobe durchgemacht. Die Trauer

Er blieb vor dem Sdreibtiſch ſtehen , wo Ver- hatte ihr einen ſo ſchönen Ausdruck verliehen .

hörsaften, notarielle Eingaben, Nachlaß- Sie ſagte es auch ſelbſt, daß ſie erſt jeßt, wo

berechnungen und unbeantwortete amtliche ſie den Ernſt des Lebens kennen gelernt hatte,

Schreiben fidyſich inin leßter Zeit derartigderartig ſeinen Wert ſo recht verſtehe. Auch trug die

aufgebäuft hatten , daß er ſich darüber Trauerkleidung nod dazu bei, ihrer dunkel

dhämte. blonden Erſcheinung einen neuen und feinen

Es gab faſt nichts, das ihn mehr demütigte Liebreiz zu verleihen.

und peinigte, als daß er, der einſtmals Sie waren damals immer zuſammen , gingen

pünktlich bis zur Kleinlichkeit geweſen war, täglich zuſammen nach dem Friedhof hinaus ,

nachläſſig, ja unzuverläſſig geworden war. Er hielten ſich aller Geſelligkeit fern und lebten

konnte ſich faſt nicht mehr zu ſeiner Arbeit ganz für einander. Jhren Haushalt hatte

jammeln . Sobald er allein war, gingen die Anne Marie ja immer muſterhaft geführt . In

Gedanken ihre eigenen Wege. Er hatte ſogar dieſen Jahren ging ſie völlig auf in ihren

die Beſchämung erlitten, daß zwei von ſeinen Pflichten als Gattin und Mutter.

Urteilen aus dem leßten Jahr von den über- Des Abends, wenn Ingrid zu Bett ge

geordneten Gerichten verworfen waren. bracht war, pflegte ſie ſich mit ihrer Hand

Über die Stadt hin challte der gläfrige arbeit hierher zu ihm zu ſehen, weil die Eins

Stundenſchlag der Kirchenuhr. ſamkeit im Wohnzimmer ſie bedrückte. Ihre

Er blieb in Gedanken ſtehen, die Hand auf Anweſenheit ſtörte ihn auch nicht; im Gegen

der Stuhllehne, den Blick auf die Lampen- teil, es erhöhte ihm nur die Gemütlichkeit,

kuppel gerichtet. Er erinnerte ſich eines Abends wenn ſie dort auf dem Sofa ſaß, und er

vor zwei und einem halben Jahr, als Anne arbeitete nie leichter, als wenn er das Geräuſch)

Marie hier an ſeinem Tiſch geſeſſen und ihm des einförmigen Prickelns ihrer Nadel hörte ;

geholfen hatte, das Urteil in dem oder wenn ſie im Zimmer framte, um ſeine

Brandſtiftungsprozeß zu ſchreiben . Er ſelbſt Bücher zu ordnen oder nach dem Ofen zu ſehen.

war im Zimmer auf- und niedergegangen und Einmal, als er ſeine rechte Hand beſchädigt

hatte Diktiert. hatte, erbot ſie ſich ſofort, ſein Sekretär zu
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ſein. In jenen Tagen vernachläſſigte ſie fo- Wahrſcheinlich war ſie ſich aber doch erſt

gar ihren Haushalt, um ſich ihm ganz widmen ſpäter ihrer Gefühle bewußt geworden . Aber

zu können. Er hatte gerade das Material zu als das Trauerjahr um war, und ſie wieder

dem weitläufigen Brandſtiftungsprozeß ge- anfingen, an der Geſelligkeit des Städtchens

ſammelt und war voll Ungeduld die Sache zu teilzunehmen, war es jedenfalls nicht ſchwer

erledigen und das Urteil zu ſchreiben. Sie für ihn geweſen, zu verfolgen, wie ſich das

mußten ſchließlich die Nacht mit zur Hilfe Verhältnis ganz in Übereinſtimmung mit den

nehmen, um fertig zu werden , und in ſeinem früheren entwickelte, wie ſie ſeinen fadeſten

Eifer dachte er nicht daran, daß er Anne Marie Schmeicheleien gegenüber widerſtandslos wurde,

überanſtrengen fönne. Sie ſelbſt ſagte nichts ; von einem töridyten Gerede entzüdt war und

aber plößlich fiel ihr die Feder aus der Hand | ſich in der Fantaſie ihren Schwärmereien immer

und ſie wurde ohnmächtig. Hinterher war ſie zügelloſer hingab .zügelloſer hingab . Gleichzeitig verbarg fie ſich

ganz untröſtlich, barg fid beſdjämt an ſeiner vor ihm und vor ſich ſelbſt wieder in einem

Bruſt und ſtammelte Entſchuldigungen. Muſt von kleinen Verſchleierungen und

Es war auch alles ſo vertrauensvoll Wahrheitsentſtellungen, bis ſie ſchließlich wirk

geworden, daß er nicht einmal mehr an die lich keinen Unterſchied von Recht oder Unrecht

Möglichkeit eines Betruges glaubte. Am aller- mehr wußte.

wenigſten dachte er an eine Gefahr in dem Wie ſchon ſo oft, war er auch diesmal

Verhältnis zu Doktor Bjerring. Anne Marie mit dem Gedanken umgegangen , ſich von ihr

hatte oft von ihrem Unbehagen in Bezug ſcheiden zu laſſen, aber er gab es auf, nicht

auf ſeine Perſon geſprochen und war ſeinerzeit des Skandals þalber was die Leute von

troß ſeiner anerkannten Tüchtigkeit unzufrieden ihm dachten, war ihm jeßt ziemlich gleich

damit geweſen , ihn als Hausarzt zu bekommen . gültiggültig – aber aus Rüdſicht auf Ingrid, die

Erſt eines Tages, als er bei ſeiner Heimkehr er ihr nach dem Geſeß nicht würde nehmen

aus dem Gericht den Doktor dort auf einer können, und die in ihren Händen dem Unter

Viſite vorfand und ſah, daß ganz gegen die gang geweiht ſein würde . Was ſollte ihm

Gewohnheit Wein und Kuchen aufgetragen eine Scheidung auch wohl nüßen ? Sein Leben

war, fing er an , Unrat zu ahnen . ivar doch rettungslos zerſtört. Zukunft wie

Es hatte dann auch nicht lange gewährt, Vergangenheit waren ihm vergiftet. Jede

bis er Anne Maries Intereſſe an dem kleinen, gute Erinnerung war beſudelt. Selbſt vor

verwachſenen Mann und ſeinem Schidſalder Erinnerung an ſeine Mutter mußte er ſich

konſtatierte. Er bemerkte, wie oft ſie nicht ſchämen . Nur eins konnte die Schuld fühnen

von ihm, ſondern von ſeinen Patienten ſprach, und den Schmerz mildern, ja vielleicht ſchließlich

von Leuten, die er mit Erfolg furiert hatte | Vergeſſen bringen der Tod.

und von dem, was man in der Stadt Gutes
XII.

und Böſes über ihn zu erzählen wußte . Er

madyte ein paarmaal die Beobachtung, daß Der Bürgermeiſter hatte ſich endlich auf

ſie in Sinnen verfiel, wenn ſie ſeinen Namen feinen Schreibtiſchſtuhl geſetzt und die Abend

hörte ; und wenn ſich draußen auf der Straße poſt zur Hand genommen, die ein Bote zur

ein Wagen näherte, konnte er, hinter ſeiner Bureautür hereingeſteďt hatte. Zwiſchen ver

Zeitung verborgen, in dem geſpannten Geſichts- ſchiedenen dienſtlichen Schreiben in großen

ausdruck, mit dem ſie ſich dem Fenſter zuwandte, blauen und gelben Umſdlägen griff er gleich

leſen, daß ſie daran dachte, ob er es wohl ſei, nach einem kleinen Brief mit kindlicher Auf

der in ſeinem Doktorwagen vorübergefahren kam . ſchrift. Er war von der Tochter. Sie ſchrieb :

In Anlaß der Erkrankung des kleinen Raj ,, Lieber Vater !

war Doktor Bjerring zum erſtenmal in ihr Ich bedanke mich vielmals, daß ich Sonn

Haus gekommen . Er kam zu jener Zeit täglich, abend nach Hauſe kommen darf, weil Tante

traf Anne Marie häufig allein, und hier - Life da iſt. Nun wollte ich dich gern fragen,

über dem Totenbett des Kindes war der ob ich nicht ſchon Freitag kommen darf. Wir

Keim zu dieſem neuen Verrat gelegt worden. haben nur Rechnen, Geographie und Hand
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arbeit, das macht nicht ſo viel aus. Fräulein ,,Mamſell! Geben Sie mir das Eau de

Anderſen hat es mir erlaubt, wenn du es nur Cologne - Flakon da !" kommandierte die Majorin .

auch willſt. Grüße die füße Mutti tauſend „Und einen Löffel!"

Mal. 3d freue mich dyredlich . Sie ließ die Schweſter mit der einen Hand

Deine liebe los und badete ihre Schläfen und löſte den

Ingrid." Halsbund des Nachtkleides. Ein leiſer, heiſerer

Der Bürgermeiſter atmete mißbilligend Schrei drang durch die zuſammengeſchnürte

durch die Naſe. Er bereute, daß er ihr über- Kehle, und es erfolgte ein Erbrechen .

haupt erlaubt hatte, nach Hauſe zu kommen . Bald darauf war der Anfall überſtanden.

Die Bekanntſchaft mit dieſer Tante war offen- Schlaff und ſchweißbedeckt, mit geſchloſſenen

bar ganz überflüſſig. Von einer weiteren Augen, ſank Anne Marie ins Bett zurück.

Pflichtverſäumnis fonnte auf keinen Fall die Es gingen noch einige Zudungen durch ihren

Rede ſein. Körper, und ſie atmete beſchwerlich. Als ſie

Er hatte eben den Briefbogen hingelegt, die Stimme ihres Mannes hörte, machte ſie

um ihr ſofort zu antworten, als Mamſell einen Verſuch, ihm die Hand hinzuſtreden, aber

Mogenſen hereingeſtürzt kam , leichenblaß im ſie vermochte es nicht; die Hand fiel tot

Geficht. Die alte Anſtandsperſon war ſo er- auf die Bettdecke nieder, und gleich darauf

idüttert, daß ſie ſogar vergeſſen hatte, anzu- verſant ſie in tiefen Schlummer.

flopfen . Der Bürgermeiſter war ſo angegriffen, daß

Sie bat ihn augenblicklich zu kommen . er ſich an dem Fußende des Bettes feſt

Die Frau Bürgermeiſter ſei plößlich ſehr frank halten mußte. Er ahnte, daß dies der

geworden . Sie läge wohl im Sterben. Tod war.

Der Bürgermeiſter erſchrak im erſten Augen- „Wie iſt es nur gekommen ? " fragte er.

blid jelbſt ernſthaft. Aber auf dem Wege Die Majorin erzählte, Anne Marie babe

zum Schlafzimmer fiel ihm ein , daß Anne während der leßten Stunde über heftige Kopf

Marie fie vor einiger Zeit des Abends alle ſchmerzen und Beflemmungen in der Bruſt

auf ähnliche Weiſe erſchredt hatte, und zwar geklagt. Dann habe ſie plößlich einen

ohne anderen nachweisbaren. Grund, als daß Schüttelfroſt bekommen und angefangen, ſich

man den Doktor holen laſſen ſollte. Sie hatte zu erbrechen. Während des ſei dann der

wohl gewußt, daß Dr Bjerring mit einer Krampf eingetreten .

gewiſſen Frau Grabe, für die er ſich, nach Der Bürgermeiſter wandte ſich mit der Uhr

dem , was die Leute erzählten, lebhaft intereſſieren in der Hand nach Mamſel Mogenſen um.

follte, in einer Geſellſchaft zuſammen war. „ Ob Jens Kriſtian weiß, daß der Doktor

Dieſe Dame war, ſo viel er wußte, noch hier bei Jörgen Dvejens iſt ?"

in der Stadt und nahm wahrſcheinlich zu „ Ja, Frau Bürgermeiſter ſagte es ſelbſt,

dieſer Stunde ebenſo wie Dr Bjerring teil an als ſie fühlte, daß ſie krank wurde. “

dem Feſt bei Jörgen Oveſen ; und er ver : Danach fragte der Bürgermeiſter nicht

mutete, daß der Gedanke hieran Anne Marie weiter, und es vergingen wohl zehn Minuten,

wieder beunruhigt hatte. ohne daß überhaupt geſprochen wurde. Von

Als er aber ins Schlafzimmer fam , ſah er der ſonſt ſo ſtillen Straße her drangen viele

ſogleich, daß hier wirkliche Not herrſchte. Fußtritte herauf. Es waren Leute, die hinaus

Anne Marie lag mit offenen, blinden wollten, um die Illumination an dem anderen

Augen ba und röchelte erſtarrt in einem Ende der Stadt zu ſehen.

Erſtidungskrampf. Die Schweſter ſtand über Da fing Anne Marie von neuem an zu

fie gebeugt und hielt ihre zitternden Arme. ſtöhnen. Die Augenlider hoben ſich. Ein

Das ganze Bett bebte. neuer Anfall war im Ausbruch.

„Iſt zum Doktor geſchidt?" , fragte er „ Rommt denn der Doktor noch nicht bald ? "

Mamſell Mogenſen, die ganz verwirrt mit ge- rief die Majorin verzweifelt aus .

falteten Händen mitten im Zimmer ſtand. Der Bürgermeiſter zog mit zitternder Hand

„ Ja, Jens Kriſtian iſt hingelaufen ." noch einmal die Uhr hervor.



156 Bürgermeiſter poed und Frau .

„ Ich begreife es auch nicht. Ich meine, er „ Ich weiß es. Sie haben ſich keine Vors

müßte ſchon hier ſein können . “ würfe zu machen. Ich verſtehe nur nicht...

„ Vielleicht iſt der Knecht doch fehlgegangen. ſo plößlich, wie es gekommen iſt.“

Laſſen Sie doch das Mädchen hinlaufen ." ,, Es iſt eine Blutvergiftung, die ich lange

Der Bürgerineiſter ſagte, er wollte lieber gefürchtet habe, und die nun eingetreten iſt.

ſelbſt zu einem alten, penſionierten Kreisarzt Sie kann in unglaublich kurzer Zeit tödlich

gehen, der im Hauſe nebenan wohne und wirken . Und die Frau Bürgermeiſter war ja

ihn bitten zu kommen . Falls er zu Hauſe außerdem ſchon von vorneherein ſehr entkräftet.“

fei, könne er im Laufe von wenigen Minuten „Und Sie meinen nicht, daß irgend etwas

hier ſein ! geſcheben kann – nur zur Linderung ? " .

Er hatte jedoch kaum das Wohnzimmer „ Frau Bürgermeiſter hat ein beruhigendes

verlaſſen, als es ſchellte. Er ging deswegen Pulver erhalten, und im übrigen habe ich an

in ſein eigenes Zimmer, um dort zu warten , geordnet, daß ein warmes Bad bereit gehalten

bis das Mädchen geöffnet hatte . wird für den Fall, daß ſich der Krampf wieder :

Er hörte wie Doktor Bjerring ſeinen holen ſollte, was ich übrigens nicht glaube.

Überrod ablegte und in das Eßzimmer ging . Etwas anderes iſt leider nicht zu machen .“

Es verſtrichen abermals zehn Minuten. Der Bürgermeiſter ſtellte keine weiteren

Er war ein paarmal an der Tür, konnte ſich Fragen .Fragen. Er konnte merken, daß der Doktor

aber nicht überwinden, nach dem Kranken- voller Ungeduld war, zum Feſt zurüdzukehren

zimmer zurückzukehren, ſo lange dieſer Mann und für den Augenblic mit ſeinen Gedanken

dadrinnen war und die Unterſuchung währte. mehr bei der ſchönen Frau Grabe als bei

Er war außerdem auch körperlich ſo angegriffen, ſeiner Patientin weilte. Und ein tiefes Mit

daß er ſich einer Ohnmacht nahe fühlte. Jeden leid mit Anne Marie erfüllte ihn, die um

Augenblic ſeşte der Herzſchlag aus, und er dieſes Menſchen willen das Glück ihrer Häus

mußte zu ſeinen Naphtatropfen greifen, um lichkeit und den eigenen Frieden geopfert hatte

ſich aufrecht zu halten . und nun einſam ſtarb wie jemand, deſſen Leben

Da vernahm er Fußtritte und es wurde zum Fludy geworden war.

an die Tür, die nach der Diele zuführte, gepocht. „Ich will Sie nicht länger aufhalten , “

„ Herein ! " ſagte er höflich. „ Sie ſind ja in Geſellſchaft.“

Es war Mamſell Mogenſen. „Ad), das macht nichts . Falls meine

,, Der Herr Doktor möchte gern ein Wort Anweſenheit nur irgend welchen Zweck haben

mit dem Herrn Bürgermeiſter reden . “ könnte, ſo — "

„ Bitte ſchön !" Nein , nein. Nach dem, was Sie mir

Doktor Bjerring war in Geſellſchaftskleidung jeßt geſagt haben, verſtehe ich, daß dies nicht

und hatte in der Eile vergeſſen, eine Blumc der Fall iſt ."

aus dem Knopfloch zu entfernen. Er ſagte „Ich werde doch heute Abend noch einmal

nichts weiter als: ,,Ja" – und madyte mitund machte mit einſehen . Ich denke gegen elf Uhr."

tiefem Bedauern eine Bewegung mit beiden „Ja, da Sie doch hier vorüber müſſen,

Händen. ſo ... Ich meine, auf dem Heimwege von

„ Sie glauben nicht, daß noch Hoffnung iſt ?“ | dem Feſt .“

fragte der Bürgermeiſter. „ Ja, freilich ."

„,Leider nein, ich glaube es nicht ." Als der Doktor gegangen war,

Aber dod ... vielleicht?" kehrte der Bürgermeiſter in das Krankenzimmer

,, Nein , ich darf es Ihnen nicht verhehlen, zurüc. Schon in der Wohnſtube drang ihin

Herr Bürgermeiſter, daß Ihre Frau Gemahlin ein ſcharfer Moſchusgeruch entgegen .

faum noch einige Stunden leben wird . Aber Anne Marie lag im Halbſchlummer, er :

ich habe Sie ja darauf vorbereitet und Ihnen wachte aber, ſobald ſie ſeine Nähe ahnte .

wiederholt geſagt, daß Sie die Krankheit Ihrer Sie ſchlug die Augen auf und ſtarrte ihn mit

Frau Gemahlin wohl reichlich zuverſichtlich wilder Angſt in dem ſtarren Blick an . Sie

beurteilten . "
konnte ſchon nicyt mehr ſprechen . Auch das
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Gehör war faſt verſchwunden. Das legte erſten Zug wollte ſic nadı der Stadt fahren ,

Wort, das ſie geſagt batte, war während des wo Ingrid in Penſion war, um dem armen

Beſuchs des Doktors der Schweſter mit Auf- | Kinde den leßten Gruß der Mutter zu bringen.

bietung aller Kraft ins Ohr geflüſtert. Das Der Bürgermeiſter ſaß auf dem Stuhl

Wort lautete : „ Ingrid ." neben dem Bett ; er hatte nicht geſprochen ,

Die Majorin erhob ſich ſofort, um ihn mit und Anne Marie würde auch nicht mehr

Anne Marie allein zu laſſen. Auf eine eigenc imſtande geweſen ſein, etwas durch das Gehör

ſdheue Weiſe ging ſie in einem Bogen um ihn aufzufaſſen. Nur vom Geſicht war ihr noch

herum , der Tür zu. etwas geblieben . Das war unabläſſig auf ihn

Sie begab ſich in ihr eigenes Zimmer, das gerichtet; aber die Augen hatten keinen

neben der Ekſtube lag. Der Mond ſdien auf Ausdruck mehr, der Blick konnte nicht mehr

den Fußboden da drinnen, und ſie zündete für ſie flehen, und der bleiſchwere Finger des

kein Licht an. Sie war in ſo heftiger Er- Todes drückte beſtändig die Lider wieder zu.

regung, daß es ihr nicht möglich war, fidh Ihre Hand – ihre früher ſtets ſo un

rubig zu verhalten . Bald ſeßte ſie ſich auf ruhige kleine Hand - lag jeßt leblos auf der

das Sopha, bald ging ſie im Zimmer auf und Bettdecke. Die Linke, die ihm zunächſt aus

nieder, und ſchließlich warf ſie ſich ganz un- geſtreďt war, hatte ſie aufwärts gewandt ; ſie

beherrſcht über eine Stuhllehne und preßte das lag da wie eine ſtumme Bitte um Barm

Taſchentuch gegen ihren Mund, damit niemand herzigkeit.

ihr Schludyzen hören ſollte. Aber der Bürgermeiſter war garnicht auf

Mörder! Mörder !" ſchrie es unabläſſig merkſam geworden auf dies ſtumme Lebenszeichen .

in ihr. Dahingegen hatte er Doktor Bjerrings Roſen

Sie entſann ſich nicht mehr, wann der erblickt, die noch am Kopfende des Bettes auf

Verdacht zum erſten Mal in ihr aufgetaucht dem Tiſch ſtanden . Ebenſo feſſelte eine kleine

war ; aber als ſie bei Tiſche das leere, leichen: ſilberne Schale mit Konfekt ſeinen Blid ; er

artige Lächeln ſah, mit dem der Schwager ihre entſann ſich, wie Anne Marie ſie ſich einmal

Bemerkung über die Krähwinkelmoral be- angeſchafft, als ſie erfahren hatte, daß der

antwortet hatte, wußte ſie, daß er abſichtlich Doktor Wert auf dergleichen Leckereien legte,

Anne Mariens Leben zerſtört hatte, um ſich die deswegen ſeither niemals im Hauſe fehlten .

für eingebildete Kränkungen zu rächen. Mit Stunden gingen dahin. Bei ihrem

Wiſſen und Willen hatte er ſie getötet . Mit ſchwindenden Lebenslicht ſpähte Anne Marie

der hinterliſtigen Grauſamkeit eines Wahn- noch immer vergebens nach einem kleinen

ſinnigen hatte er Tag für Tag feine Rachſucht Schimmer ehemaliger Liebe oder auch bloß

geſättigt, indem er ſie unter ſeiner Kälte und nach Verzeihung in ſeinem Geſicht. Zuleßt

Verachtung leiden und ſich quälen ſah . Und hatte er freilich ihre Hand genommen , und

er hatte gewußt, daß es der Tod für ſie wie er ſo unbeweglich vornübergebeugt und

werden würde. Es war ein Schleidimord, fahl da ſaß, glich er faſt ſelbſt einem Sterbenden .

der hier begangen war . Er hatte gewußt , Draußen auf der Straße war es wieder

daß Anne Marie nicht ohne Liebe leben konnte . lebendig geworden ; die Leute kehrten von der

Sie erhob ſich und zündete endlich Licht Jlumination zurück. Sie ſprachen begeiſtert

an . Sie wollte fort von hier . Und zwar von Leuchtkugeln und Raketen und bunten

noch dieſe Nacht . Sie hatte nicht den Mut, Lampen.

unter demſelben Dach mit dieſem Menſchen zu Anne Maries Atem war faſt unhörbar

ſein, nachdem Anne Marie ihre Augen ge- geworden . Die Augenlider hoben ſich nicht

ſchloſſen hatte. Um ſich nicht zu einer blutigen mehr. Der Mund ſtand ein wenig offen .

Vergeltung hinreißen zu laſſen, wollte ſie fort, Als die Majorin und der Doktor um

fobald der Tod eingetreten war . Mit dem Mitternacht ins Zimmer kamen, war ſie tot.
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Monte Alegre, den 11. Februar 1906 .

er König der Ströme ! " Das ging mir während meiner Amazonasfahrt nidyt

aus dem Sinn, und noch jeßt nach achttägigem Aufenthalt hier muß id, es

immer wieder denken, wenn ich von den Höhen auf das Gewirr von Stromarmen

und Inſeln zu meinen Füßen, dahinter in impoſanter Breite (etwa wie die Elb

mündung bei Brunsbüttel an den breiteſten Stellen ) den Hauptarm , dahinter blau

verſchwimmende Waldufer, von denen id, weiß, daß es auch nur Inſeln ſind, blide.

Am 1. Februar ging ich an Bord der Rio Mar, fuhr um 9 Uhr ab ; um 8 Uhr ſtand

ich bereits auf der Landungsbrüde und vertrieb mir die Zeit mit Warten auf Sr. B.,

der 10 Minuten vor 9 erſchien . Gleich darauf kam auch der Kapitän, dem ich nun

vorgeſtellt und beſonders ans Herz gelegt wurde. Außerdem gab mir Sr.B. nodi ein

Empfehlungsſchreiben der Kompanie der Amazonasdampfer für den Kapitän, mit dem

ich zurückreiſen würde. Wie wichtig dieſe Empfehlung für mich ſein würde, ahnte idy

damals noch gar nicht. Zunächſt trug ſie mir allerdings ſchon die beſte Kajüte an

Bord ein , was gar nicht zu verachten war. Am erſten Tage regnete es, und es gab

nicht gerade viel zu ſehen. Nur einmal, als eine Pauſe freien Ausblick geſtattete,

glaubte ich mich wieder aufs Meer hinaus verſeßt: wir waren der Mündung des

Docantins gegenüber. Rechter Hand die Ufer von Marajo, das mir nun ſchon wie

ein lieber, alter Bekannter vorkommt. Als ich am nädyſten Morgen an Deck kam,

ſtrahlte die Sonne, und wir fuhren zwiſchen hohen, taufunkelnden Waldufern in einem

breiten Strom.

Als ich jedoch die unbedachte Frage tat, ob wir nun ſchon im eigentlichen

Amazonas feien , wurde ich ausgelacht. Dies alles ſeien nur Seitenarme des eigent

lichen Fluſſes, und alles, was ich an dieſem Tage an Ufern ſebe, ſeien mur Inſeln.

Das merkte ich denn ſpäter auch ſelbſt auf der herrlichen Fahrt, bald in nächſter Nähe

der mit prachtvollem , üppigſtem Tropenwalde beſtandenen Ufer, bald auf weiter,

ſeeartiger Waſſerfläche, bis wir wieder einer neuen Inſel zuſtrebten. Die vereinzelten

Palmblatthütten, an denen wir hin und wieder vorbeikamen, hatten einen ganz

beſonderen Reiz für mich. Täglich zieht das Leben und ein Abglanz der Welt draußen

in Geſtalt der zahlreichen Flußdampfer an ihnen vorüber ; aber ſie ſelbſt liegen ganz

abgeſchloſſen, in grenzenloſer Einſamkeit, und der Wald, der ſie umſchließt, iſt Urwald,

von menſchlicher Kultu Gott ſei Dank! noch nicht berührt .

Am Abend dieſes Tages wurde mir auch der Unterſchied zwiſchen Weißwaſſer

und Schwarzwaſſerflüſſen, von dem ich ſchon ſo viel gehört hatte, klar. Aus den

trüben, gelblichen Fluten des Amazonas waren wir plößlich in durchſichtig klares , aber
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tief olivenbraunes Waſſer gelangt. Wir befanden uns im Xingu, den wir einige

Meilen hinauffuhren, um in Porto do Maz anzulegen. Natürlich macht ſich dieſer

Unterſchied in der Färbung nur in nächſter Nähe des Schiffes ſtärker bemerklich.

Weiterhin iſt es – bei gutem Wetter – immer ein blißendes, ſilbern , manchmal auch

goldigſchimmerndes Blau , auf dem die Inſeln mit ihrem föſtlichen, ſatten und ſo ver

ſchieden getönten Grün ſchwimmen. Herrlich war dieſer Abend auf dem Xingu. Fin

Weſten ſtand eine ſchwarze Wolkenwand und ließ die Wäſſer des Fluſſes faſt ſchwarz

erſcheinen, darunter aber kam ſchwefelgelb und ſcharf abgeſegt ein breiter Streifen

Abendhimmel zum Vorſchein, und ſein Widerſchein breitete ſich wie ein goldenes Net

über die ſchwarze, leicht gekräufelte Waſſerfläche. Dann ging der Mond auf. Da3

Gebiminel der Schiffsglode rief mich auf die andere Seite, und da lag am Fuße

einer waldigen Hügelwelle, eine breite, friſchgrüne Wieſe als Vordergrund, Porto do Moz,

ein ſo reizendes Fleckchen Erde, daß in mir ſofort der Wunſch erwachte, an Land zu

gehen und zu bleiben . Im Geiſte ſah ich mich ſchon auf dem geplanten Streifzuge,

den Xingu herabkommen und hier den Dampfer zur Rückkehr erwarten.
Es war

gerade die Örtlichkeit, um während der Stunde, wo wir vor Anker lagen, in Zukunfts

träume zu verſinken , was ich denn auch tat.

Am nächſten Morgen waren wir nun wirklich in den Hauptarm eingebogen,

der in majeſtätiſcher Breite ſich vor uns ausdehnte, ſcheinbar ins Unendliche fich ver

lierend. Rechts hatten wir in einiger Entfernung eine Hügelkette (von Almeirim ), die

durch ihre ' abrupten Formen höher ausſah, als ſie wirklich war, links, in

weiter Ferne, blaue Ufer der Waldinſeln . Gegen Mittag waren wir in Rainha, und

einige Stunden ſpäter bogen wir wieder in einen Amazonasarm ein, auf dem wir

gegen 2 Uhr nach Monte Alegre gelangten. Das erſte, was ich hier zu meiner Bez

trübnis fah, war, daß Antonio Coſta nicht da war ; ferner erſchien João an Dedt,

ſchlotternd und ein Bild des Leidens (er war die ganze Zeit an Bord krank geweſen),

und ſo niedergeſchlagen und erſchrocken über Antonios Abweſenheit, daß nichts mit

ihm anzufangen war. Da ſtand ich nun, ſo gut wie mutterſeelenallein in der wilden

Fremde mit meinem mangelhaften Portugieſiſch. João renitent ; er wäre am liebſten

ſofort umgekehrt.

Kurz entſchloſſen wendete ich mich an den Kapitän , der fließend franzöſiſch ſprach,

und nun bewährte ſich Sr. B.s Empfehlung. Er verſprach mir ſofort ſeine Hilfe,

und als einer der Honoratioren von Monte Alegre, Sr. Anthero, an Bord kanı,

ſtellte er mich ihm vor, und ich teilte dem ſehr freundlichen Herrn meine Wünſde mit.

Nun kam alles ſchnell in Ordnung. Gegen Abend war ich bereits eingerichtet in einem

leeren Hauſe des Sr. Anthero, eine nette junge Frau war als Haushälterin angenommen.

So war für die nächſten Bedürfniſſe geſorgt ; über die Ungemütlichkeit mußte die

Gewöhnung forthelfen. Als einziges Mobiliar beſiße ich zwei von Sr. Anthero freundlichſt

geliehene Stühle und einen von mir ſelbſt aus Ziegelſteinen und einem Kiſtendeckel

genial konſtruierten Waſchtiſch. Ferner haben wir auf der großen Veranda hinter

unſerm Hauſe eine rieſige Kiſte als Präpariertiſch aufgeſtellt. Unſer mit Ziegeln ge

pflaſterter Salon wirkt, da ſeine Verhältniſſe nicht durch irgend welche Möbel entſtellt

find, ungemein großartig. Die verſchiedenen Kiſten und Kaſten unſeres Gepäcs ſind

in maleriſcher Unordnung über den Boden verſtreut, und dienen je nachdem als Stühle,

Tiſche, Fußbänke uſw. Die Flintenkiſte ſogar als Sofa. Dahinter befindet ſich eine

Art Verſchlag, in dem ich meine Hängematte und den beſprochenen Waſchtiſch auf
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geſchlagen habe, und den ihr euch als mein Schlaf- und Toilettenzimmer verzuſtellen

habt. Auf dem großen Flur ſchläft João.

Soweit war alles gut ; aber eine ſchwere Prüfung ſtellte ſich alsbald éin, und

zwar in Geſtalt unzähliger Flöhe : Hunderte, Tauſende, Millionen quollen aus allen

Rişen hervor und ſtürzten ſich blutdürſtig auf uns. Anfangs verlebte ich infolgedeſſen

jeden Morgen eine melancholiſde halbe Stunde mit der Niederjagd beſchäftigt, wobei

id mir ſogar mandymal vornahın , mit dem nächſten Dampfer zurüdzukehren, welche

Anwandlung von Kleinmut allerdings immer wieder verging, ſobald ich den Fuß vor

die Tür ſeşte . Während icy ſtill duldete, erging ſich João in den wildeſten Ver

wünſchungen, und die Wut hat ihn ſogar zu wißigen Wortſpielen begeiſtert. Er gibt

Antonio Coſta, der aus Monte Alegre ſtammt, die Schuld, daß wir hierher gekommen

ſind, und ſagt vol Ingrimm : Este Antonio Costa gosta das pulgas (dieſer C. liebt

die Flöhe) . Außerdem hat er Monte Alegre in Monte das pulgas umgetauft . Mit

Hilfe von Waſſerüberflutungen und eines unabläſſigen, unbarmherzig geführten Klein

krieges ſind wir der Inſektenplage jeßt ſo ziemlich Herr geworden . Þarmloſer ſind

die übrigen Mitbewohner des Hauſes. Auf dem Dache wohnt eine Giboya (Rieſen

ſchlange), natürlich keine 10 m lange, die als Schuß vor Vogelbälge gefährdenden

Ratten und Mäuſen ſehr nüßlich iſt. Den Boden bevölkern Karatas ( rieſige Schaben) ;

die Luft, des Nachts wenigſtens, Fledermäuſe und Leuchtkäfer. Mein Liebling iſt

jedoch eine große hellgelbe Kröte, die ſich unter meinem Waſchtiſch einquartiert hat,

d. h . meiſt ſigt ſie darauf und ſieht mich bei meinen unzähligen Waſchungen mit ihren

ſchönen Augen wohlwollend an . Ich betrachte ſie gleichfalls wohlwollend, denn ſie

erinnert mich an unſern einſtigen, vielgeliebten Aquariumsinſaſſen , obgleich ſie nicht

braun und klein, ſondern gelb und groß iſt.

Das wäre das Haus und ſeine Inſaſſen . Nun kommt die „Stadt“ Monte

Alegre, die leicht beſchrieben iſt. Sie beſteht aus der Niederſtadt, einer dem Ufer

paralel gehenden Straße und einem großen vieredigen Plaß, in deſſen Mitte ſich eine

kleine Kirche befindet. An ihm liegt auch mein Haus. Vor einigen beſonders

vornehmen Häuſern iſt ein ſchmaler Steinpfad ; alles übrige iſt tiefer Sand, von

Kühen, Hammeln, Schweinen und Federvieh aller Art bevölkert . Von hier führt ein

richtiger ſteiler, unbequemer Gebirgsweg gerade am Steillang der Serra hinauf in

die Oberſtadt, gleichfalls ein großer, viereckiger Plaß, diesmal mit einer großen Kirche

in der Mitte. Hinter der Dberſtadt dehnt ſich die Serra di Marira (ſo heißt ſie,

glaube ich ), nach der Flußſeite zu ſehr ſteil abfallend, nach der entgegengeſeßten ſich

allmählich zu einem weiten Tal ſenkend. Jenſeits desſelben erhebt ſid, im Dſten die

Serra di Tanajury, im Weſten die ſteile, ſchöngeformte Serra di Ereré. Die Rücken

und Kämme dieſer Serras ſind mit ſpärlichem , lichtem , aus niedrigen Bäumen und

Buſchwerk beſtehendem Walde bedeckt, der Untergrund mit Gras oder reinem Sand.

Die Abhänge, beſonders die zahlreichen Schluchten, die zur Amazonasebene herunter

führen, ſowie das Vorland des Fluſſes ſelbſt ſind dagegen mit der allerüppigſten

Tropenvegetation bekleidet. Was ſenkrechte Sonnenſtrahlen im Verein mit Waſſer und

Humus zu leiſten vermögen, das kann man hier ſehen . In dieſer zauberhaften (das

Wort drängt ſich mir immer wieder in die Feder ! ) Wildnis umherzuſchlendern, zu

Häupten , hod, über ſich, die Kronen der wundervollen Mauritiuspalmen, rechts die

undurchdringlich dichte Laubwand, deren in allen Schattierungen leuchtendes Grün von

großen, flammendroten oder gelben und violetten Blüten der Schlingpflanzen belebt
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wird, link: junge Palmenwedel und hohe Waſſerpflanzen mit ſchöngeformten Blättern,

zwiſchen denen hin und wieder ein Blick auf die ſonnenfunkelnde, in der Mittagsglut

zitternde Lagune ſich auftut, oder Abends, wenn aus der Ferne der klagende, ſüße

Gefang des Joteros (croconotus), den die Braſilianer nicht mit Ilnrecht roussignol

(Nachtigall) nennen , tönt – das iſt unvergleidylich, nur in Amazonien möglichy,

traumhaft ſchön ! Die völlige Einſamkeit und Stille, nur unterbrochen und belebt durch

Vogelſtimmen, das Rauſchen des Windes in den Palmenkronen, Inſektengezirp und

ſchillernde Schmetterlingsflügel, macht es natürlich noch reizvoller für mich.

Das ſind die Reize des tropiſchen Tieflandes ; gegen Abend zieht es mich ge

wöhnlid; zur Serra hinauf. Auf einem ganz ſchmalen Ziegenpfad dicht hinter meinem

Hauſe ſteige oder vielmehr klettere ich in die Höhe, denn auf dem leßten Teil des

Weges muß man die Hände zu Hilfe nehmen , dann weiter durch vogelreiche, dem

Ornithologen intereſſante Soludyten , bis ich hinter dem Kirchhof der Oberſtadt auf

dem Kamm ſtebe, mit freiem Blick nach allen Seiten . Vor mir flammt der Abend

himmel, von dem der zadige Kamm, der troß ihrer geringen Höhe ( etwa 300 m )

maleriſchen und impoſanten Serra d'Ereré ſchwarz abhebt . Zu meinen Füßen ſenkt

fich das grüne Waldland, erſt allmählich), dann ſteil abſtürzend, und davor dehnt ſich

das Amazonasnek, unzählige Inſeln, Wald und ſmaragdgrüne Wieſen umſchließend,

die der Strom ſelbſt weiterhin in einen breiten Silberrahmen faßt . Am jenſeitigen

llfer verſchwimmt die Hügelkette von Curua in weiter, weiter Ferne mit Waſſer und

Himmel. Die Sonne iſt hinter Ereré verſunken , die Färbung des Himmels geht aus

Drangerot in Karmin und Violett über, die roſigen Abendwolken beginnen zu ver

blaſſen . Die Landſchaft erſcheint jeßt in eigentümlich klare, grüne und blaugraue Töne

getaucht, die Seen und Flüſſe ſchimmern wie ſtumpfes Silber, nur auf den Hügeln

von Curua liegt nodi der Widerſchein der Abendröte. Jeßt iſt es Zeit an den Heim

weg zu denken, denn die Dunkelheit bridyt ſchnell herein , und ſich Abends in der Serra

zu verirren, iſt immerhin nicht angenehm . Jd habe das einmal fertig gebracht, als

id fröhlich und nichts Arges denkend mich dem Jagdvergnügen hingab. Drei Spechte

und ein Mimus saturninus waren mir ſchon zum Opfer gefallen, die ich, um midy

an einen andern Vogel heranzupürſchen , auf die Erde legte . Aber nicht nur ſchoß

ich beſagten Vogel nicht, ſondern ich konnte auch meine andere Jagdbeute auf keine

Weiſe wiederfinden, als ich mich nach längerem vergeblichen Bemühen wieder danach

umſah. Voller ürger ſuchte ich freuz und quer, wohl eine halbe Stunde lang, aber

umſonſt. Schließlich hatte ich auch die Richtung vollſtändig verloren und ſtand bei

anbrechender Dämmerung ohne Orientierung in der einſamen Serra. Das beſte dien

mir zu ſein, in irgend einer Richtung geradeaus zu gehen und abzuwarten, ob ich

wieder auf einen Weg kommen würde. Nach einiger Zeit war dies denn auch der

Fall. Einem Reſt von Ortsſinn folgend, wendete ich mich ſogar nach der richtigen

Seite und langte glüdlich in der Oberſtadt an . In voller Dunkelheit ſtolperte idy

dann noch den Weg zur Unterſtadt herab , wo mir João ſchon mit tödlicher Aufregung

entgegenkam und äußerſt erfreut ſchien, midy heil und ganz wieder zu ſehen. Er iſt

wirklich ein guter, zuverläſſiger Kerl !

Nachmittags ſißen wir ganz gemütlid beim Präparieren beiſammen und unter:

balten uns. Er erzählt mir meiſtens vom Purus, einem Nebenfluß des oberen

Amazonas, wo er vor zwei Jahren auf einer Muſeumsreiſe geweſen iſt, und von ſeiner

Heimat Maranaõ. Mandymal kommt das Geſpräch aber auch auf andere Dinge.

11
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Neulich zum Beiſpiel fuhr er, nachdem er längere Zeit geſdwiegen hatte, wie aus

einem Traume erwachend in die Höhe und murmelte vor ſich hin : „ Guilherme II .

lo imperador di Allemanha.“ Das wiederholte er mehrere Male, bis ich auf ihn

aufmerkſam wurde, und nun entwickelte ſich ein politiſches Geſpräch , in dem ich , in

ſchlechtem Portugieſiſch zwar, aber voller Feuer, mein gewöhnliches Loblied auf

Preußen ſang ſeinem Verſtändnis angepaßt und ihn anſcheinend in ſeinen

republikaniſchen Überzeugungen ſtark erſchütterte. Eine üble Eigenſchaft iſt ſeine un

geheure, aber ganz naiv zur Schau getragene Feigheit . Seine Angſt vor onças

(Jaguaren), cobras (Schlangen), jacarés (Krokodilen ) und den nächtlichen Greueln

der serra , der campos oder gar des Waldes kennt keine Grenzen . So erklärt ſich

auch ſeine Aufregung über mein ſpätes Ausbleiben, von der mir die Frauen nacher

noch viel erzählten.

Da wir in unſerm Hauſe keinen Eßtiſch hatten, ſtellte uns die Nachbarin den

ihrigen zur Verfügung, an dem wir uns auch ganz behaglich breit machten . Sie war

eine Negerin und nur Verwalterin des Hauſes, deſſen Beſißer ein auswärtiger Guts

beſißer iſt. Allmählich ſtellte ſich nun deſſen Familie ein, erſt nur der Schwiegerſohn

init Frau, Schwägerin und zwei Kindern , dann der Herr des Hauſes ſelbſt mit zwei

Söhnen, verſchiedenen Vettern und anderem Beſuch . Das Haus war ſchließlich ſo

voll, daß, wenn vorn jemand zur Tür hereinkam, hinten jemand herausquoll, bildlicy

geſprochen, budyſtäblich ſo, daß wir nicht mehr alle Plaß am Tiſch hatten und

partienweiſe eſſen mußten. Ich wurde troßdem mit der gleichen unverwüſtlichen

Liebenswürdigkeit behandelt und auf jede Weiſe unterſtüßt. Da erſchien unter anderem

ziemlich im Anfang ein Jüngling namens Oskar und lud mich zu mehrtägigem Beſudy

auf ſeiner fazenda ein, zwei Stunden von Monte Alegre : Jaguare gäbe es dort in

Menge, ebenſo Wildſchweine, Rehe, große und kleine Ameiſenbären ; für den Vogel

reichtum fände er keine Worte, es gäbe deren von „ tuda qualidade “. Sirenengejang

war es in meinen Dhren ; wir verabredeten, er folle midy Sonnabend im Kanoe

abholen. Leider teilte João mein Entzücken keineswegs; das Wort Jaguar hatte ihm

nicht lieblich geklungen. Id fürchte, er ſchmiedete ein ſchwarzes Komplott, um mein

Gehen zu verhindern. Am nächſten Tage wurde mir nämlich von meiner Hauáhälterin

erzählt, Oskars Gut ſtehe ſchon unter Waſſer und die Familie ſei nicht mehr dort.

Darauf ſagte ich João, wir gingen nicht. Als mich nun am Sonnabend Oskar

abholen wollte, während ich mich leider gerade von den Anſtrengungen der Jagd aus

ruhte, teilte ihm João, ohne mich zu benachrichtigen , einfach mit, wir gingen nicht,

worauf der gute Oskar tief gekränkt abzug. Später ſtellte ſich heraus, daß das Gut

weder unter Waſſer ſtand, noc, von der Familie verlaſſen ſei ; aber das half nun

nichts mehr, ich hatte nun das Nadiſehen .

Mehr Glück hatte ich in einenı anderen Fall. Eines Morgens erſchien ein aller

liebſtes junges Ehepaar. Sie forderten mich auf, ſie zu begleiten : ſie wollten mir

einen Weg zeigen, auf dem es viele Vögel gäbe . Sie war eine hübſche junge Frau

von einem Typus, den ich in Monte A. häufig getroffen habe, mit ſchmalem Geſicht,

feinen Zügen, großen dunklen Augen und beſonders ſchönen langen , gebogenen Wimpern.

Ihr Weſen angenehm , eine große Vogelfreundin. Er war anſcheinend ein reinblütiger

Indianer, ſtill und zurückhaltend, aber eine wahre Perle . Am liebſten hätte ich ihn

gleich für das Muſeum angeworben. Augen wie ein Luchs, geräuſchlos, unermüdlichy

und mit Leib und Seele bei der Sadhe. Wenn er einen Vogel ſah, lärmte er nicht
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wie João und ſprang nicht umher, ſondern ſtand wie ein guter Vorſtehhund und

gab mir nur mit Hand und Augen ein Zeichen, daß ich herankommen ſollte. Ebenſo

vorzüglich war er bei der ſehr ſchwierigen Nadſuche, wo er nicht nachließ, bis er

mir ſtrahlend den gefundenen Vogel bringen konnte, wenn ich die Sache auch ſchon

längſt aufgegeben hatte . In Jurun Duba kehrten wir bei den Eltern meiner kleinen

Freundin ein , wo ich Kaffee trinken mußte . Dann kehrte ich wieder zurück. Als ich

beim Abſchied ihr die Paar Milreiz, die ich gerade bei mir hatte, in die Hand drücken

wollte, ſagte ſie ſehr niedlich, ſie hätten es nicht für Geld getan, ſodaß ich ordentlich

rot wurde . Nach einigen Tagen erſchienen ſie wieder, um zu fragen, ob ich diesmal

im Canoe mit nach Jurun Duba kommen wollte. Das nahm ich gern an . Es war

eine reizende Fahrt in der Morgenfriſche zwiſchen den waldigen Ufern und

auf den blißenden Wellen des Amazonaarms. Um uns ſpielten die Fluß:

delphine, die im Amazonas bis an den Fuß der Anden hinaufgehen ; hin

und wieder ſchwamm ein rieſiges Krokodil über denden Fluß. Merkwürdiger

Weiſe haben die Leute hier mehr Angſt vor den Delphinen als vor den Krokodilen ;

ſie behaupten, erſtere ſchlügen die Boote um, in der Abſicht, ſich der Inſaſſen zu be

mächtigen (???) Nad; einſtündiger Fahrt bogen wir in das Igarazé (ſo heißen die

ſchmaleren Waſſerarme) von Jurun Duba ein . Ornithologiſch war es für mich eine

freudige Überraſchung : es wimmelte geradezu von Vögeln, und zwar zum großen Teil

von ſolchen, die ich noch nicht in der Sammlung hatte. Ich geriet in Aufregung und

meine Begleitung mit mir. An dieſe Art Schießen im Kanoe ſtehend — mußte

ich mich erſt gewöhnen, und ſo ging es anfangs oft vorbei . Troßdem brachte ich eine

ſehr gute Ausbeute zuſammen und war ſehr zufrieden mit dem Jagdergebnis des Tages .

Außerdem war das Ganze noch wunderhübſch mit der grünen Laubwölbung über uns

und den goldfunkelnden Wellen, die bei dem jeßigen hohen Waſſerſtande weit über die

eigentlichen Ilfern hinausſpielten, ſo daß wir vollſtändig im Walde fahren konnten .

Dann landeten wir in Jurun Duba und kehrten wieder bei den Eltern ein. Das

Gerüſt der Hütte beſtand aus jungen Palmenſtämmen, die Wände und das Dach aus

Palmenblättern, der Fußboden aus geſtampfter Erde. Mir wurde der Ehrenplaß in

der Rede (Hängematte) angewieſen , mir gegenüber ſaß die Familie auf einer Bank,

und dann begann die Unterhaltung. Ich fragte nach Namen und Alter der Kinder

und gab meinerſeits Auskunft über das Jagdergebnis und meine Flintenverhältniſſe,

erzählte auch auf Befragen, daß ich keinen Pai (Vater) und keine Mai (Mutter) mehr

habe, wohl aber zwei Jrmâos (Brüder) und eine Jrmâ ( Schweſter) uſw. Anfangs

war es fremdartig, aber dann drängte ſich mir troß Palmblatthütte und Papageien

gekreiſch, troß der dunklen Geſichter und ſchwarzen Haare meiner Gaſtfreunde die Ähnlichkeit

* auf, die Leute vom Lande immer mit einander haben, hervorgerufen durch das Leben in ge

ſunden Verhältniſſen und den beſtändigen Verkehr mit der freien Natur. Wir aßen in dem

offenen, gleichfalls mit Palmenblättern gedeckten Schuppen auf dem Hofe, der zugleich

als Küche diente. Es gab Huhn mit Reis, und ich tat dem wohlſchmeckenden Eſſen

alle Ehre an, nahm auch zur großen Befriedigung meiner Gaſtgeber ein gut Teil

Farinha (das grobe Mandiokamehl, das die Stelle des Vrotes vertritt ; ich habe es

auf Marajó eſſen gelernt). Gleich nach Tiſch ruderte mich mein Indianer zurück, da

die Vögel präpariert werden mußten . Das Igarapé war aber ſo verlockend, daß ich

mit ihm abmachte, er ſolle mich am nächſten Tage noch einmal hinfahren . Die

geſchoſſenen Vögel machten João ſoviel Eindruck, daß er am nächſten Morgen plößlich
11 *
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erklärte, er wolle auch mitkommen , was mir garnicht ſehr angenehm war, da ich ſeinen

Plappermund, der ſelten eine Minute ſtill ſteht, fürchtete. Er überhäufte denn auch

den ſchweigſamen Indianer mit einem Wortſchwall, den dieſer ruhig über ſich ergehen

licß . Nur hin und wieder lachte er herzlich über ein bonmot. João iſt nämlich

wißig nach hieſigen Begriffen. Ich ſaß hinten im Canoe und freute mich über die

beiden . Ein paar größere Gegenfäße waren kaum denkbar ; aber ſie vertrugen ſich

recht gut. Im Igarapé waren diesmal viel weniger Vögel ; vielleicht hatte ſie Joãos

Lärm verſcheucht. Immerhin ſchoß dieſer einen intereſſanten Dendrocolaptidan, auf

den er ſehr ſtolz war, und eine Ratte, die ſich zwiſchen den Zweigen umhertrieb und

ich kam auch verſchiedene Male zu Schuß. Dann fuhren wir über den Fluß und

bogen in ein Igarapé auf der gegenüberliegenden Inſel ein . Nach kurzer Fahrt traten

die Waldwände plößlich zurück, und vor uns lag eine der großen ſchwimmenden

Amazonaswieſen, die mich ſchon von der Höhe aus ſo oft durch ihr herrlich friſches

Grün entzückt hatten , von fernem Waldkranz umſchloſſen. Nur eine dymale, offene

Waſſerſtraße führte hindurch ; aber wir bogen zur Mitte ab, da mein Indianer

die Gelegenheit benußen wollte, um für ſein Pferd „ Copim “ (jo nennen die Leute

dieſe Wieſen und das auf ihnen wachſende Gras) mitzunehmen. Während der Kahn

langſam , von einer Stange geſtoßen, durch das hohe grüne Gras glitt und meine

beiden Begleiter eifrig mit Futterſchneiden beſchäftigt waren , lag ich hinten auf einem

Bündel Copim , hörte das Inſektengeſumm , ſah meine Lieblinge, die ſchönen weißen

Molken, über den tiefblauen Himmel ziehen und fand, daß das Leben unter dem

Äquator doch ſchön ſei, beſonders wenn man die Hiße gut verträgt. Es war nämlicy

ſchon über 10 Uhr, und die liebe Sonne brannte ganz gehörig auf uns hernieder.

Dies war mein lekter Tag in Monte Alegre ; am nächſten Tage wurde der Dampfer,

mit dem ich zurückkehren wollte, erwartet. Ich war eigentlich nur für 8 Tage

beurlaubt, aber da die Vogelausbeute vorzüglich war, Geld und Vorräte ausreichten ,

hatte ich noch 8 Tage zugegeben . Ich bin ordentlich ein bißchen ſtolz darauf, daß ich

midy ſo gut eingerichtet habe . Die Vorräte hatte ich diesmal ganz ſelbſtändig beſorgt,

und mit dem Geld, das, wie geſagt, auf 8 Tage berechnet war, war ich die doppelte

Zeit ausgekonımen und bringe ſogar noch ganze 10 Milreis zurück . Dabei habe icy

den guten Leuten dort noch einen ſehr ſplendiden und freigebigen Eindruck gemacht;

ſie erklärten ſich wenigſtens alle höcyſt befriedigt mit dem, was ich ihnen gegeben

hatte . Donna Eulalia (die Haushälterin ) war den Sonntag über (unſer Abreiſetag)

ganz melancholiſch, Chloris, ihr Söhnchen, ſchluchzte ſogar, was freilich weniger mir

ſelbſt, als den „ doces“, einer Kiſte Cakes, die ich mir ſpeziell für die etwaigen Kinder

mitgenommen hatte und die nun zu Ende waren, galt . Ein anderer kleiner Freund, Toro,

ſonſt eine ziemliche Range, bekam zärtliche Anwandlungen, die mich ſehr überraſchten, bis

ich herausfand, daß er eine meiner leeren Patronenſhaditeln zu haben wünſchte.

Glüdſelig ſchoß er mit derſelben davon. Leider konnte ich nicht alle Anliegen ſo leicht

befriedigen . Ich ſollte zum Beiſpiel Zähne ausziehen, und der Nachfrage nach remedios

gegen Fieber und andere Gebrechen war kein Ende. Einmal erſchien ein kleines

Mädchen und verlangte Cakes . Als ſie eine Handvoll erhalten hatte , legte ſie prompt

einen Dintem (200 Reis) auf den Tiſch, oder vielmehr Kiſtendeckel, worauf ich mir

doch gerade wie eine Hökerfrau vorkam und in meiner Überraſchung beinahe vergeſſen

hätte, ihr das Geld wiederzugeben . Der Sonntag war übrigens recht langweilig und

verging unter beſtändigem Warten auf den Dampfer, der ſchon morgens erwartet
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wurde, aber erſt abends um 9 Uhr erſchien. Zum Sonnenuntergang ſtieg ich noch

einmal zur Höhe und nahm Abſchied von dem großartigen und zugleich ſo lieblichen

Bilde der Amazonenlandſchaft zu meinen Füßen. Die von euch, die Reitwein kennen ,

können ſich ein natürlich nur annähernd richtiges Bild von dem Charakter der Gegend

machen , wenn ſie ſich alles ungeheuer vergrößert vorſtellen ; auch Werder hat manche

Anklänge und der Blick aus euren oberen Fenſtern in Plön, über den See fort.

Den leßten Teil meines Briefes habe ich ſchon an Bord geſchrieben . Die Fahrt

flußabwärts geht ſchneller. Wir werden ſchon heute, Dienstag, etwa in einer Stunde

(3 Uhr Nachmittags) in Pará eintreffen . Einen wunderſchönen Sonnenuntergang

erlebte ich geſtern, als wir in dem ſdmalen Kanal zwiſchen Marajó und dem Feſtland

auf Breols zufuhren. Id ſtand hinten im Sdiiff und ſah „ die Wipfel der Wälder

ſteigen immer tiefer ins Abendgold“, wobei mir einfiel, daß ich meinen Eichendorff

nicht hier habe und didy, lieber V. , bitten möchte, ihn mir zu ſchicken .

Dann ſtiegen im Hintergrund weiße Nebel auf und umſchleierten die Wald

vorſprünge, die von den vielen Windungen des Kanals gebildet werden, eine nach der

andern . Vorne lag noch die Abendröte blau und golden auf dem Waſſer. Hinter

dem ſchwarzgrünen Walde ſtieg ein mächtiges Wolkenſchloß in die Höhe und lockte

ins Traumland, aus dem midy jedoch ein ſchwerhöriger alter deutſcher Herr unſanft

zurüdrief. Er behauptete, mir in Pará ſchon vorgeſtellt zu ſein ich hatte keine

Ahnung und unterhielt mich von dem Werte des Kautſchuks und ähnlichen ſchönen

Dingen. Schleunigſt unterbrach ich die Leitiing zwiſchen meinen Geſidits- und Gehör:

nerven und ließ beide unabhängig von einander arbeiten , was legtere, wie ich fürchte,

etwas mechaniſch vollführten .

Pará , den 21. Februar 1906.

Geſtern Nachmittag um 5 Uhr traf ich wohlbehalten wieder hier ein . Eine

angenehme Überraſchung waren die vielen Briefe, die ich vorfand, beſonders der von

eud ), dann die ornithologiſchen Monatsberichte mit meinem erſten kleinen Beitrag über

hieſige Vögel und infolge dieſes Artikels ein paar Briefe von Fadigenoſſen.

Heute Morgen verſchlief ich die Zeit, erſchien erſt um 10 Uhr im Muſeum , kam

nicht zum Arbeiten wegen der vielen Begrüßungen, Fragen, Erzählungen uſw.

Nachmittags ſtürzte ich mich, aber über meine Vögel, die die Präparatoren inzwiſchen

ausgepact hatten. 170 Stück, darunter zirka 100 Stück von mir ſelbſt geſchoſſen .

Daß die Sammlung gut war, wußte ich ja ſchon , aber für ſo intereſſant, wie ſie ſich

bei näherer Beſichtigung erweiſt, hätte ich ſie doch nicht gehalten .

Das Fünfbein iſt ziemlich elend, freute ſid , aber ſehr mich wiederzuſehen . Id

werde ihm ein Purgativ geben müſſen . Die Leute haben natürlich wieder ganz

unſinnig gefüttert. Die Affenfamilie iſt in tiefe Trauer verſeßt durch den Tod der

ſchwindſüchtigen Affin, der Alte freiſcyte, als er mich von ferne erblickte, ſo , daß ihm

die Stimme überſchlug. Dann reichte er mir die Hand und ſah gerührt aus, bis das

Söhnchen erſchien und ihn in den Kopf biß . In dem Verhältnis ziviſchen dieſen

beiden hat ſich alſo nichts geändert.

Die kleinſte Tigerfaße ſieht ſchlecit aus, ihr Schwanz iſt faſt ganz kahl, die

Sehnſucht nach friſchem Vogelbraten ſprach ihr aus den Augen. Ich will ihr morgen

eine Pigira ſchießen. E. S.
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Neudeutsche Wirtschaftspolitik und Frauenfrage.

Von

Gertrud Bäumer.

Naddrud verboten.

ie Geſchichte der Frauenbewegung zeigt, daß es für die Frauen immer eine

große Bedeutung gehabt hat, ob die allgemeinen geiſtig -ſittlichen oder politiſch

ſozialen Gedanken und Überzeugungen, die eine Zeit oder ein Volk beherrſchten ,

feminiſtiſchen Forderungen entgegen kamen . Es war meiſt im Zuſammenhang ſolcher

allgemeinen politiſchen oder ſozialethiſchen Bewegungen, daß die Frauenbewegung ſoviel

Stoßkraft bekam, um einmal irgend einen äußeren greifbaren Erfolg zu erringen. Es

gehört deshalb zu den notwendigen geiſtigen Aufgaben der Frauenbewegung, von ſich

aus die Brüde zu ſchlagen zu dieſen allgemeinen Tendenzen der Zeit, zu unterſuchen,

inwiefern in den politiſch -ſozialen Programmen Überzeugungen ausgeſprochen werden ,

an die ſich die Forderungen der Frauen anknüpfen laſſen, Grundfäße, auf die audy

wir uns ſtüßen können ; oder inwieweit wirtſchaftliche Tatſachen anerkannt, wirtſchaftliche

Entwicklungen ins Auge gefaßt werden, die mit der Frauenfrage in urſächlichem

Zuſammenhang ſtehen . Denn es iſt ſchließlich doch nicht alles, daß dieſe Tatſachen

da ſind. Es kommt auch darauf an, ob ſie erkannt und wie ſie beurteilt werden.

Und beſonders, wenn ein ſolches Programm von einer ſo geſchloſſenen , durchdachten

Geſamtanſchauung unſeres ſozialen Lebens ausgeht, wenn es die modernen , die

von heute auf morgen hinüberwirkenden politiſchen Kräfte fo berückſichtigt, daß es mehr

als eine Eintagsbedeutung hat, dann iſt es eine brennende Frage : wie kommen wir

mit unſeren Zielen darin unter ?

Es iſt für uns Frauen relativ gleichgültig, was etwa bisher die „ Kreuz-Zeitung “ über

die Frauenfrage geſagt hat, trozdem ſie, oder konkret geſagt, ihre bedeutendſte publiziſtiſche

Kraft, Herr Dr Irmer, ſo manche Spalten mit frauenfraglichen Betrachtungen angefüllt

hat . Aber da die darin vertretenen Vorſchläge und Anſichten keine andere Stüße

haben, als eine erſtaunliche Naivetät und Gedankenloſigkeit in bezug auf die ſozialen

Tatſachen und ihr Gewicht, ſo erledigen ſie ſich von ſelbſt, und je weniger davon die

Rede iſt, um ſo beſſer.

Um ſo größere Bedeutung aber hat für uns ein Programm, wie es Naumann

in ſeinem Buch „ Neudeutſche Wirtſchaftspolitik“ 1) aufſtellt. Denn wir erkennen

und fühlen : hier iſt ein Stück unſerer volkswirtſchaftlichen Wirklichkeit erfaßt, der

Wirklichkeit, in der die Keime der Zukunft ſchon treiben . Ich habe abſichtlich geſagt :

erkennen und fühlen. Denn Naumann knüpft nicht nur die dünnen logiſchen Fäden

zwiſchen den Zahlen, Tatſachen und Daten, ſondern er beſißt jenes künſtleriſche Gefühl

*) Vudyverlag der „ Hilfe“.
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für die Energie der Dinge, ohne das es keine kulturgeſchichtliche Erkenntnis gibt.

Dies Gefühl prägt ſeine Darſtellung. Es beſtimmt oft genug auch ſeine Kombinationen .

Dabei wird er vielleicht im einzelnen zuweilen irren, aber im ganzen die Richtung

innehalten . Als Verſuch , aus der Summe volkswirtſchaftlicher Erkenntnis das Fazit

für die praktiſche Politik zu ziehen, iſt das Buch einzigartig.

Um Naumanns Stellung zur Frauenfrage zu verſtehen , muß man wiſſen, daß

er das primum movens unſeres neuen wirtſchaftlichen Werdens nicht in Ideen und

auch nicht in der Technik ſudyt, jondern in der Vermehrung der Maſſe der Menſchen ,

in dem Bevölkerungszuwachs. Ja, mehr noch, daß er in der Fortdauer und Steigerung

dieſes Zuwachſes die Bedingung wachſender Macht, ſteigender Kultur ſieht. Naumann

beſchränkt ſich nicht darauf zu behaupten : Maſſe und Reidytum, zunehmende Bevölkerungs

ziffern und wirtſchaftliche Wohlfahrt können zuſammengehen . Er geht viel weiter

und ſagt : ſie müſſen zuſammengehen; das eine iſt die Urſache des andern . Die

Maſſe zwingt zum techniſchen Fortſchritt, und nichts zwingt ſo durchſchlagend wie

die Maſje.

In keinem Punkt iſt Naumann ſtärker angegriffen als in dieſem , denn in keinem

Punkt iſt ſeine Poſition unzulänglicher verſchanzt. Vor allem , weil er dieſe Tatſache

ſelbſt, daß die germaniſch -flaviſden Völker der Gegenwart ſo enorm wachſen , einmal

als ,,Wille zur Ausbreitung “, als einen nidyt weiter erklärlichen dunklen Lebensdrang

hinſtellt, dann aber doch auch wieder zugeben muß, daß die Vermehrung viel weniger

auf der ſteigenden Geburtsziffer als auf der abnehmenden Sterblichkeitsziffer beruht,

die wiederum keineswegs ſchlechthin wachſende Lebenskraft ausdrückt, ſondern nur den

Willen und die Möglichkeiten, auch ſchwaches Leben zu erhalten . Es handelt ſich alſo

dabei nicht um ein Anwachſen der elementaren Kraft, des Lebensfonds gewiſſermaßen,

ſondern um größere Weisheit in ihrer Pflege. In der Wirkung kommt das ja auf

dasſelbe heraus, nämlich darauf, daß wir eben vorläufig mit dieſen ſteigenden Ziffern

zu redinen haben, und deshalb brauchte man nicht darüber zu ſtreiten, ob man dieſe

Ziffern ſo oder jo erklärt – wenn Naumann nurwenn Naumann nur eine Wirtſchaftslehre und nicht

eine Wirtſchaftspolitik geſchrieben hätte . Nun aber ergeben ſich aus ſeiner Theorie

von der neuen Maſſe als dem Element volkswirtſchaftlichen Fortſchritts praktiſche

Vorſchläge, deren Wert mit der Richtigkeit der Theorie ſteht und fällt. Und das gilt

nun insbeſondere in bezug auf die Frauenfrage.

„ , Die Jugendlichkeit der Völker hängt davon ab , daß ihre Töchter

gern Mütter werden wollen " das iſt der Leitſaß für die Behandlung der

Frauenfrage. Und wir dürfen aus dem Kapitel, das von der Menge und der Qualität

redet, dieſen Saß dahin ergänzen: „ und daß ſie nicht wenige Kinder, nicht eines oder

zwei, ſondern viele Kinder haben wollen " . Es kommt auf das Wort Napoleons

heraus, daß die Frau die beſte iſt, die die meiſten Kinder gebiert. „ Jedes Mädchen,

das dies will, iſt ein volkswirtſchaftlicher Wertgegenſtand. " — Naumann ſagt es nicht ,

aber es liegt eigentlich in der Konſequenz ſeines Programms : jedes Mädchen, das

nicht Mutter wird, iſt volkswirtſchaftlich betrachtet ein Ärgernis. „ Ein halbes Weſen"

iſt ſie ſo wie jo .

Niemals iſt entſchiedener der Zweck der einen Generation in die folgende verlegt,

niemals uneingeſchränkter einem Volk der Rat gegeben : erzeugt Kinder, je mehr, deſto

beſſer! Niemals die „ Menſchenbeſchränkung “ einſeitiger als pure Feigheit und Sdilaff

heit, die Menſchenvermehrung einſeitiger als Heldentat geprieſen. Natürlich, es kann
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ſo ſein, daß einfach Mut und Wille fehlt, eine Familie zu ſchaffen. Aber es kann

auch ſein , und das iſt wohl augenblicklich das Häufigere, daß der Mut da iſt. Kinder

in die Welt zu ſeßen, ohne den Willen und die Kraft, ſie zu „ volkswirtſchaftlichen

Wertgegenſtänden“ zu machen . Und das Wort, das Naumann als die fühne Loſung

findergebärender Völker dem Tode gegenüber prägt „ Nimm weg, wir ſchaffen wieder ! “

- dies Wort kann den ſtolzen Ton haben, mit dem in einer derben Anekdote der Re:

naiſſance jene italieniſche Fürſtin den Feinden, die ihre Söhne als Geiſeln in ihrer

Gewalt hatten , von den Mauern ihrer belagerten Stadt zurief : die Drohung ſdrede

ſie nicht, ſie werde mehr Kinder gebären das Wort kann aber doch auch von der

Stumpfheit und Verkommenheit zeugen, die aus jenem entſeßlichen Spottlied auf die

hungernden Weber zu uns herüberklingt: „Die Leinweber haben alle Jahr ein Kind . “

Luiſe Hilfe in Hauptmanns Webern empört ſich gegen dies : „ Nimm weg, wir ſchaffen

wieder,“ empört ſich eben mit demſelben Wort dagegen , das Naumann als den In

begriff der nationalen Pflicht des Weibes hinſtellt: „ Ich will 'ne Mutter ſein, daß d's

weeßt ! Ich bin ebens 'ne Mutter !" das heißt : ich will das Leben , das ich

geboren habe, erhalten ; ich will nicht Kinder gebären müſſen, damit ſie ſterben ,

ſondern damit ſie fröhlich und kräftig gedeihen.

Ich weiß wohl, daß Naumann nidyt dem traurigen „ Nimm weg, wir ſchaffen

wieder,“ das in den Ziffern der Kinderſterblichkeit zum Ausdruck kommt, das Wort reden

will ; ſondern nur dem techniſchen Unternehmungsgeiſt, der Weltpolitik eines wachſenden

Volkes, das ſich ſagen kann : wir braucien ein paar Hundert Leben nicht zu ſparen,

wenn es ſich darum handelt, Tauſenden Plaß zu ſchaffen und ihren Kräften eine Auf

gabe und ein Feld zu erkämpfen . Ein Volk muß den Mut haben, Menſchenleben

à fonds perdu zu opfern, im Hinblick auf ſeine weltwirtſchaftliche Zukunft -- eine

politiſche Weisheit, die gewiß richtig iſt, mit der ſich aber allerdings immer Männer

leichter abfinden werden als Frauen , auch wenn ſie „ wieder ſchaffen “ wollen.

„ Jedes Mädchen, das Mutter werden wil, iſt ein volkswirtſchaftlicher Wert:

gegenſtand." Natürlich gäbe es eine Deutung dieſes Saßes, in der man ihn an

nehmen könnte. Wenn man nämlich in dem „ Mutter werden “ die ganze Fülle der

Mutterſchaft, alle die Aufgaben beſchloſſen dädyte, die erfüllt werden müſſen, damit

Kinder glüdlich und lebenstüchtig werden . Aber auch dann müßte man das „ wil “

noch in ein „kann“ verwandeln . Denn unter Umſtänden wird ein Mädchen, das gern

Mutter werden will, gerade das Gegenteil von einem volkswirtſchaftlichen Wertgegen

ſtand, wenn ſie dieſen Willen verwirklicht.

Es liegt in dieſem ganzen Gedankengang Naumanns begründet, daß er ſich ſcharf

gegen die „coelibatären Berufe " wendet, d. h . gegen die weiblichen Berufe, die bisher

nur für unverheiratete Frauen zugeſchnitten ſind, und der Natur der Sache nach

nur ausnahmsweiſe von verheirateten ausgefüllt werden können. Das hat er

auch in dem Vortrag auf dem evangeliſc) - ſozialen Kongreß getan ' ) . Dabei

ſprechen nicht nur die volkswirtſchaftlichen Verluſte mit, die dadurch entſtehen, daß

foldhe Frauen ſich nicht an der Menſdenvermehrung beteiligen, ſondern auch noch zwei

andere Erwägungen : nämlich einmal, daß gerade die Tüchtigſten durch dieſe Berufe

der Fortpflanzung entzogen werden, und dann, daß es für die Frau ein unnatürlicher

' ) Verhandlungen des Evangeliſch - ſozialen Kongreſſes 1906 .

Ruprecht.

Verlag von Vandenboed und
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Zuſtand iſt, nicht Mutter zu ſein. Sie iſt nur „ein halbes Weſen“ auch als

Arbeiterin nichts wert.

In beiden Erwägungen liegen Fehlſchlüſſe und unrichtige Verallgemeinerungen.

Zunächſt iſt bisher kein Grund anzunehmen, daß eine berufstätige Frau um ihres

Berufs willen auf die Ehe verzichtet, wenn dieſe Ehe ihr mehr als bloße Verſorgung,

wenn ſie ihr wirklich die Ausſicht einer reicheren Lebenserfüllung gibt. Rein wirt :

ſchaftlich betrachtet bietet die Sache ia in dieſen Kreiſen es kann ſich, wo dem

Beruf dieſer Einfluß auf den Entſchluß zur Ehe zugeſchrieben wird, nur um höhere

qualifiziertere Berufe handeln keine beſonderen Schwierigkeiten. Durchſchnittlich

wird hier das Einkommen des Mannes ſo ſein, daß die Frau in ihrer wirtſchaft:

lidhen Exiſtenz keine ſo weſentliche Einbuße erleidet, daß dieſe ein Grund gegen die

Eheſchließung werden kann. Manchmal wird ſie ſich kleine Einſchränkungen auferlegen

müſſen, manchmal wird ſie ſich aber auch in äußerer Hinſicht „ verbeſſern “ das wird

ſidy im ganzen vielleicht ausgleichen. Wenn alſo der Verzicht auf die Ehe hier

wirklich aus einem Intereſſe am Beruf hervorgeht, ſo könnte es nur das innere

Intereſſe ſein . Dann aber iſt es ein Widerſpruch, wie Naumann von der „ ſeeliſchen

Unbefriedigtheit einer Zwangslage“ zu ſprechen, durch welche die Frau auch als

Arbeiterin entwertet werden ſollte.

Tatſächlich geht eine verhältnismäßig große Zahl von Lehrerinnen und Frauen,

die eine höhere Berufsausbildung genoſſen haben, in die Ehe über. Ein Beiſpiel :

von den 31 Schülerinnen der 5 erſten Jahrgänge der Berliner Gymnaſialkurſe ſind

jeßt 12 verheiratet oder verlobt. Muß eine Frau, die Lehrerin geweſen oder für dieſen

Beruf gearbeitet hat, ihn aufgeben , ſo wird das innerlich für ſie deshalb nicht ein ſo

ſehr großes Opfer ſein, weil ſie als Mutter ja ihre Berufsbildung ausgezeichnet

verwerten kann ſelbſt vorläufig einmal angenommen , daß es für ſie nicht möglich

iſt, den Beruf in irgend einer Weiſe in der Ehe fortzuführen. Andererſeits iſt es die

Frage, ob die Heiratschancen der Lehrerinnen ſich erheblich, erhöhen würden , wenn

man ihnen geſtattete, als verheiratete Frauen ihren Beruf weiter auszuüben. So

erheblich erhöhen würden, daß man alle Lehrerinnen , die unter dem Nicht -Verheiratetſein

leiden, aus ihrer Zwangálage befreien könnte. Ich glaube das nicht . Wenn in

Öſterreich nur 17 Prozent aller Lehrerinnen verheiratet waren , als ihnen die Ehe noch

geſtattet war, ſo zeigt das dody, wie es ſcheint, daß die Lehrerinnen, die in dieſem

„,coelibatären Beruf“ bleiben , zu vier Fünfteln ſolche Frauen ſind, die ſich eben unter

den heutigen wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen auf keinen Fall verheiratet

hätten und die, ob mit oder ohne Veruf, gezwungen wären, mit ihrer „ unterdrückten

Kinderſehnſucht“ fertig zu werden . Wir haben doch eben mit einein Frauenüberſchuß

zu rechnen, der coelibatär bleiben muß. Ich glaube im ganzen nicht, daß man den

Lehrerinnen einen Gefallen tut, wenn man ſie mit dem Bewußtſein anfüllt, daß ſie

„halbe Weſen “ ſind und bleiben , und wenn ſie die ſoziale Miſſion einer Florence

Nightingale oder die pädagogiſche einer Louiſa Twining erfüllen . Man liefert damit

den Schwächeren, folchen , die keiner Situation genügen und denen keine genügt, eine ſehr

bedenkliche Zuflucht für alle Arten von Unbefriedigtſein , deshalb bedenklicy, weil es

eben nicht in ihren Willen und ihre Macht gegeben iſt, ſich hier Erfüllung zu erkämpfen,

und weil die Suggeſtion auf keinem Gebiet ſo mädytig und gefährlich iſt wie auf

dieſem . Das richtet fich natürlich nicht gegen Naumann , den ja die Wirkung der

auch von ihm vertretenen großen Bewegung gegen das ſogenannte „ Cvelibat“ nichts
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angeht, ſondern gegen die Frauen , die als Führerinnen des Standes ſelbſt den

Lehrerinnen ſuggerieren , eine Frau , die ſich nicht verheirate, müſie notwendig

unglücklich ſein . Wenn ich trofdem für die Aufhebung des Cvelibats der Lehrerinnen

eintrete, ſo geſchieht es um der wenigen willen , denen damit geholfen werden kann,

aber vor allem um des Prinzips der perſönlichen Freiheit willen .

Schon durch dieſe Erwägungen ſchränkt fid; die von Naumann behauptete

Bedenklichkeit der coelibatären Berufe ein . Es bleibt noch ein Punkt zu erörtern :

Geſchieht der Raſſe Abbruch, wenn wirklich hier und da eine Frau, die durch beſondere

Tüchtigkeit ſtärker an ihren Beruf gefeſſelt iſt als der Durchſchnitt, auf die Ehe ver

zichtet? Dabei muß doch zunächſt die Frage aufgeworfen werden : haben hervorragende

Frauen ich meine in der Weiſe hervorragend, daß ſie in irgend einer Form beruflich

produktiv ſind – beſonders lebenstüchtige Kinder ? Und weiterhin : iſt anzunehmen, daß

ſie beſonders geeignete Erzieherinnen ſind ? Mit wiſſenſchaftlicher Sidierheit läßt ſich dieſe

Frage nicht entſcheiden , aber zieht man das Fazit aus eigenen Beobachtungen und

etwa hiſtoriſchem Material, ſo wird die Antwort eher verneinend als bejahend lauten .

Goethes Mutter gehört zu der Art Frauen, die fraglos unter allen Umſtänden geheiratet

hätten , weil ihr Temperament und ihre Anlagen ſie dieſer Leben erfüllung unwider

ſtehlich zugeführt hätten durch jeden beliebigen Beruf hindurch . Und was das Erziehen

anlangt, ſo glaube ich beſtimmt, daß eine produktive Perſönlichkeit nur ſelten zu

jener unermüdlichen Anpaſſung, zu dieſem Verſinken in die Bedürfniſſe einer anderen

Seele fähig ſein wird, die gerade für die mütterliche Erziehung ſo unerläßlich iſt. Die

Lehrerin darf ſchon eher dieſe Anpaſſung durch Kraft und Eigenart erſeßen, da ihr

Einfluß nicht andauernd und intenſiv genug iſt, um ein Kind ſo zu bedrücken, wie das

eine ſtarke Perſönlichkeit von Vater oder Mutter ſo leicht tut. Es gibt einflußreiche

und hinreißende Lehrer, die keine eigentlid pädagogiſchen Fähigkeiten haben. Aber in

der häuslichen Erziehung iſt das etwas anderes . Ich will damit ſagen, daß eine

ausgezeidynete Lehrerin unter Umſtänden eine ſchlechte Mutter ſein könnte .

Auf die Tatſache, daß intellektuell verfeinerte und ſehr entwickelte Menſchen häufig

auch phyſiſch ſchwache Kinder haben, ſei nur hingewieſen. In einer genialen Perſön

lidykeit erſchöpft ſich oft die Kraft eines Geſchlechts, und das kann man auch auf die

kleineren Verhältniſſe folder Geſchlechter übertragen, die eben ihre beſcheidene Höhe

etwa in einer über Mittelmaß tüchtigen Frau erreicht haben. Die Menſchheit fährt

alſo beſſer, wenn dieſe eine Frau ihr ihre Leiſtungen unverkürzt ſchenkt, als wenn ſie

ihre Aufgabe darin ſucht, relativ minderwertige Kinder zu liefern .

Das führt auch wieder auf die Abſurdität einer Theorie, die den volkswirt

(daftlichen Wert eines Menſden nicht in . ihm ſelbſt, ſondern in der Zahl ſeiner

Kinder ſucht.

Aber dieſe Erörterungen betreffen ja eigentlich nicht diejenigen Frauen, deren

Maſſe die Frauenfrage zu einem ſozialen Problem macht. Für dieſe Mafie von

Frauen iſt die Frage, ob ihnen ihr Beruf lieber iſt als die Ebe, eine Lächerlichkeit.

Ob man lieber 11 Stunden am Tage ſpult, oder Papier falzt oder Telephondrähte

aufnagelt oder ob man als ſein eigener Herr ein Hausweſen verſehen und Kinder

aufziehen wil: da wird keiner Frau die Wahl dwer. Aber etwas könnte ihr

ſchließlich ſchwer werden -- das iſt der Verzicht auf ihre wirtſchaftliche Selbſtändigkeit.

Und da verſtehe ich wieder nicht recht, weshalb Naumann - wenn er die Befürdytung

hat , der Beruf , der dieſe gewährt , könnte eheabſchreckend wirken nicht die
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Konſequenz zieht, daß der Frau in der Ehe dieſe wirtſchaftliche Selbſtändigkeit erhalten

bleibt. „ Mutterſchaft iſt unbezahlbare Arbeit,“ ſagt Naumann. Warum? Gefühl

volle Seelen regen ſich darüber auf, daß die Frau einen Prozentſaß vom Einkommen des

Mannes rechtlich zu beanſpruchen haben ſoll, weil ſie damit zur „bezahlten Haushälterin“

berabſinken würde. Nun, das iſt ſie natürlich heute auch, denn fie empfängt doch

ihren Unterhalt. Aber es ſoll wenigſtens die Fiktion aufrecht erhalten werden, daß

die Familie etwas durdjaus Immaterielles iſt, dadurch daß das häßliche Wort „Geld"

keine Rolle bei der Feſtſtellung der gegenſeitigen Verpflichtungen ſpielt . Die Frau ſoll

eben Brot und Kleider „aus der Þand der Liebe “ empfangen . Darin liegt ein

berechtigtes Gefühl ohne Frage . Ebenſo berechtigt wie feiner Zeit die Empfindlichkeit

der Griechen gegen bezahlte Lehrer. Aber die Geldwirtſdaft drängt uns nun einmal

dahin, auch ſolche feinſten geiſtigen Werte in Geldwerten ausdrücken zu müſſen . An

der Zartheit der inneren Beziehungen der Gatten wird dadurch natürlich nichts

geändert. Die Frau wird ebenſo bereit ſein, wenn es ſich um ein Opfer für die

Kinder oder für die Geſundheit des Mannes handelt, ihren Anſpruch auf die ihr zu

perſönlichem Gebrauch zuſtehende Summe aufzugeben, wie ſie heute auf ein neues

Kleid verzichtet. Aber ſie wird es mit dem Gefühl einer ſelbſtändigen, freiwilligen

Leiſtung tun, und es hat für beide Gatten eine andere Bedeutung, wenn ſie verzichtet,

als wenn ihr ungefragt etwas entzogen wird. Naumann ſagt an einer anderen Stelle

ſeines Buches: wir müſſen dahin koinmen , rechtlich anzuerkennen, „daß es eine

öffentliche Leiſtung iſt, Kinder zu erziehen. “ Nun , auf die Frau bezogen heißt

das : ihre Tätigkeit im Hauſe und in der Kindererziehung als einen Beruf

anerkennen, der zu einer gewiſſen wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit berechtigt, und als

eine öffentliche Leiſtung, die Anſpruch auf öffentliche Rechte gibt.

Nun ſagt Naumann mit Recht, daß der „ Eheberuf“ die Frau heute nicht mehr

ausfüllt. Mindeſtens in den Familien der Mittelſchichten, die eine halbe Großſtadt

etage von drei oder vier Zimmern bewohnen, und bei einer kleinen Kinderzahl. Sie

ſoll aber ausgefüllt ſein, darin ſtimmt Naumann mit der ganzen Frauenbewegung

überein . In ſeinem Jenaer Vortrag hat er in ſehr feiner und anſchaulicher Weiſe

die Frau geſchildert, der als Wirkensfeld nur noch die paar Stuben geblieben ſind.

Auch ihren Kindern hat ſie als Erzieherin wenig zu geben ſie erlebt ja nichts.

Für ſie entſteht vielleidyt gar nicht einmal immer ein äußeres, aber ein inneres

Bedürfnis nach einer neuen Arbeit .

Aljo Mutterſchaft und Arbeit - das wird für alle Frauen , die durch die Ehe

tatſächlich nicht voll in Anſpruch genommen ſind, die Loſung. Auch darin ſtimmen alle

Vertreterinnen der Frauenbewegung mit - Naumann überein . Es handelt ſid , nur um

die Quantitätsfrage : wie viel Arbeit neben der Mutterſchaft ? Bei Naumann ſcheint

ſich ein gewiſſer Widerſpruch zwiſchen der „ Neudeutſchen Wirtſchaftspolitik“ und dem

Jenaer Vortrag zu finden. In dem Vortrag hat er die Form „ Mutter im Hauptberuf und

Arbeiterin im Nebenberuf“ als die auch für die Zukunft ausſchlaggebende angenommen ..

Wenn in dem Kapitel der Neudeutſchen Wirtſchaftspolitik „ die Tertilarbeiterin als

die eigentliche Muſterform der modernen weiblichen Entwicklung “ bezeichnet wird, ſo

ſcheint dabei dieſer Standpunkt verlaſſen, denn die Tertilarbeiterin reihte Naumann

in Jena ſelbſtverſtändlich in die Form : Arbeiterin im Hauptberuf und Mutter im

Nebenberuf. Die Praris baut eine Brücke von vielen Zwiſchenſtufen von einer Form

zur andern . llnd wenn man nicht, wie ein Teil der Frauenbewegung, die Arbeiterin
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deshalb unbedingt in den Hauptberuf erheben will, weil man das Heil in der

ökonomiſchen Selbſtändigkeit der Frau ſucht, ſo wird man in dieſe Mannigfaltigkeit

nur inſoweit korrigierend hineingreifen, als man die Frau gegen eine ihr von außen

aufgezwungene, nicht ſelbſtgewählte Einſchränkung ihres Mutterſeins ſchüßt. Das iſt

Naumanns Anſchauung. Ein Ziel wirtſchaftlicher Reformen wäre dann ferner,

Gelegenheiten für Arbeit „ im Nebenberuf“ zu ſchaffen, ſei es , um der Ehefrau die

Fortſeßung eines gelernten Berufs während der Ehe zu ermöglichen oder um ihre

Kräfte in irgend einer anderen volkswirtſchaftlich nüßlichen Betätigung zu verwerten.

Allerdings ſo argumentiert Naumann das, was man in den Kreiſen der

Frauenbewegung hofft und erwartet : ſpezifiſche Kulturwerte, das könne von dieſen

Arbeiterinnen im Nebenberuf nicht geſchaffen werden . Sie würden ausführende Arbeit

im Dienſt der Männerkultur leiſten. Das iſt zuzugeben für die große Zahl der

gewerblichen Arbeiterinnen , in deren mechaniſcher Tätigkeit es eben wie bei den Männern

überhaupt kein Feld für „ ſpezifiſche Werte“ gibt. Aber wenn wir eine Schidit höher

hinauf kommen und denken einen Teil dieſer Frauen als Halbtagsarbeiterinnen

etwa in den Gebieten der ſozialen Fürſorge, in Kindergärten, Armenpflege, Zieh

kinderweſen , ſo wird man doch von ſolchen ſpezifiſchen Werten ſprechen können .

Naumann denkt bei „ Kulturwerten “ immer in erſter Linie, ja faſt ausſchließlich, an

techniſche Leiſtungen , und darauf beruht es, daß er der ſpezifiſchen Fähigkeiten der

Frau ſo ſkeptiſch gegenüber ſteht. Denn dieſe Fähigkeiten liegen und das wird

wohl immer ſo ſein mehr in der Pflege des Perſönlichen, des Menſchen ſelbſt,

eine Leiſtung freilich , die der Augenblick ſchafft und verſchlingt, und der deshalb die

Nachwelt keine Kränze flicyt.

Die ſpezifiſchen Werte erwartet Naumann, da die ,,mutterſchaftsloſen Arbeiterinnen "

in ihren coelibatären Berufen für ihn mit ihren Leiſtungen gar nicht ins Gewidit

fallen, von der kleinen Truppe der Frauen , denen es gelingt, eine volle geiſtige

Berufsarbeit mit der Mutterſchaft zu vereinigen . Damit natürlich ſind die Chancen

einer neuen Frauenkultur ſehr gering . Und darum betrachtet Naumann im ganzen

die neue Zeit als ein Unglück, mit dem die Frauen ſich abzufinden haben.

Eins aber bringt er ihrem Streben entgegen : das Zugeſtändnis, daß es ein

Zeichen von Kraft und Tüchtigkeit iſt, den Willen, jede Leiſtung anzuerkennen und

als Faktor in die Rechnung hineinzuſtellen , und ein volles Verſtändnis für den wirt

ſchaftlichen Zwang, dem gegenüber ſich die Frau in der Eigenart ihres Wirkens zu

behaupten verſucht. Und noch etwas darüber hinaus : die Einſicht, daß der Mann

notwendig dem Wollen der Frau als ein outsider gegenüber ſteht, und daß die

entſcheidende Stimme über ihre Ziele und die Wege dahin von den Frauen ſelbſt

ausgehen muß.

Das iſt aber ſehr viel – und jedenfalls genug, um allen Frauen, die in der

„ neudeutſchen Wirtſchaftspolitik “ den Pulsſchlag unſerer politiſchen Zukunft fühlen,

den Anſchluß an die geiſtige Strömung leicht zu machen, durch die nach Naumanns

Vorwort „ein politiſcher Sieg der deutſchen Linken vorbereitet wird .“
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Zum Kampf der Künstlerinnen.

Von

S. D. Galwik .

Nachdrud verboten .

ཏུu verſchiedenen Malen hat ſich während der leßten Monate die Offentlichkeit

mit dem Problem „ Kunſt und Frauen " beſchäftigt, und zwar, um das gleich

vorauszuſchicken , mit einem für die Künſtlerin durchaus negativen Ergebnis.

Da war zunächſt die Vorlage im bayriſchen Kultusminiſterium, die das Geſuch

um eine Erhöhung der ſtaatlichen Subventionierung der weiblichen Kunſtſtudierenden

der Kunſtſtadt München enthielt ; das Geſuch wurde abſchlägig beſchieden. Die famoſen

Nebenumſtände, die dieſe nüchterne Tatſache begleiteten, ſind es wert, daß man ſie

weiteren, auch nicht unmittelbar dabei intereſſierten Kreiſen bekannt gebe . Die Ent:

ſcheidung ſtüßte ſich auf das Urteil von Gewährsmännern, die der bayriſche Kultus

miniſter zu Rate gezogen hatte; ſelbſtverſtändlich waren es Künſtler. Weniger ſelbſt

verſtändlich aber mutet der andere Umſtand an , daß dieſe Künſtler auch Leiter

renommierter Damenmalſdulen in München waren. Das beſagt mit dürren Worten,

daß in Geldſachen nicht nur die Gemütlichkeit, ſondern verſchiedenes andere auch auf

hört, und das bei einer Menſchenklaſſe, die ſich ſo gern im Zuſammenhang mit dem

Idealen nennen hört !

Die Summe, um welche es ſich bei dieſer Eingabe handelte, war eine ſo

lächerlich niedrige, daß der bayriſche Staat, wenn er wirklich ſie ſich nicht vom Herzen

loszureißen vermag, (die Sache foll, wie ich höre, demnächſt noch ein zweites Mal zur

Vorlage gebracht werden) damit einen Beweis von entſchiedener Dürftigkeit gibt . So

iſt es denn auch wohl weniger der Umſtand, daß man im bayriſchen Etat nicht die

paar Tauſend Mark für die Malerinnen übrig hat, als die prinzipielle Seite der

Angelegenheit, die den Ausſchlag gegeben hat: Der Staat verweigert ſeine Unter

ſtüßung, weil er die Anſicht hat – ob_zu Recht oder Unrecht, muß hier vorläufig

unerörtert bleiben – daß er ſein Geld beſſer, rationeller anwenden kann. Man kann

den Standpunkt, der ſich darin dokumentiert, kleinlich und rückſtändig finden, aber es

wird doch gut ſein, einmal alle ſubjektiven Wünſche und alle Voreingenommenheit bei

Seite zu ſeßen und den ernſthaften Verſuch zu machen, ihn wenn auch nicyt zu billigen ,

ſo dody ihm möglichſt gerecht zu werden. Es liegt ein gewiſſes kindiſches Weſen in

der Art und Weiſe, wie ein Teil der modernen und in der Emanzipationsbewegung

ſtehenden Frauen , und zwar grade diejenigen, die mit ihren Intereſſen und ihrem

Verſtändnis fern ab von alle dem ſind, was die Größe und Dauer des Emanzipations

gedankens ausmacht – wie dieſe Frauen ſich entrüſten , wenn ſie nicht ſofort die

Förderung in ihren Beſtrebungen finden, die ſie erwartet haben.

Was wollten die Malerinnen vom bayriſchen Staat ? ein Geſchenk ? Dazu

werden ſie doch wohl zu ſtolz ſein . Alſo etwas, worauf ſie ein Recht zu haben meinen.
Nun wohl, - Anſprüche aber müſſen ſich ſowohl eine Kritik wie eine Zurückweiſung

gefallen laſſen. Die Malerinnen , die ſich über die Ablehnung ſo ſehr erbittern, verkennen

und überſdjäßen den Staat, wenn ſie die Meinung hegen , derſelbe gäbe für rein ideelle

Güter etwas aus . Der Staat iſt ein Nationalökonom, und leider Gottes einer von

1
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der allertrockenſten Sorte ; und wenn er etwas tut, was ſich nicht unmittelbar bezahlt

macht, wenn er einmal den Sperling in der Hand für die Ausſicht auf eine Taube

auf dem Dache fahren läßt, ſo geſchieht das, wenn die Verhältniſſe oder auch manchmal

nur die öffentliche Meinung ihn mit der Gewalt einer Übermacht drängen. Der Staat

hat die Pflicht, ſeinen Angehörigen, einſdyließlich der auf Eigenerwerb angewieſenen

Frauen (die Erkenntnis davon wird hoffentlich in der Sozialpolititik der Zukunft noch

eine größere Rolle ſpielen als bisher) Arbeit zu ſchaffen und außerdem die Möglichkeit,

ſich auf dieſe Arbeit, die die Grundlage zu dem Unterhalt gewährenden Beruf werden ſoll,

vorzubereiten, tunlichſt zu erleichtern. Man muß ſich aber klar machen, daß bei dieſer ſeiner

Einſicht weder der Geſichtspunkt der allgemeinen Menſchenrechte noch der gleichen Rechte

der Geſchlechter mitſpricht: für ihn eriſtiert vor allem nur immer die wirtſchaftliche

Seite einer Sache, das, was ſich, wenn auch vielleicht erſt durch eine lange Kette von

Mittelbarkeiten, gut lohnt und bezahlt macht. Und dergeſtalt iſt ſeine Stellung zur

Frauenfrage: die Frauen mit ihrem unbequemen Pochen auf das Recht auf Arbeit

ſind nun mal da, ſie ſind in peinlich großer Überzahl da, beſſer, man ſchaltet ihre

Kraft in den impoſanten Geſamtkörper, als der ſich die Arbeit unſerer Tage immer

ausgeſprochener darſtellt, ein , als daß man ſie abſterben und zugrunde gehen läßt. Und

widerwillig und ſeufzend nimmt er dieſe Einſchaltung vor — „ der Not gehorchend

nicht dem eigenen Trieb. "

Wer in der Frauenbewegung nur die ökonomiſche Not ſieht, deſſen Augen haften

auf der Oberfläche. Es gibt aber andere, tiefer blickende Augen , die ſehen in dieſem

Zwang der Verhältniſſe den zum Ausdruck kommenden Willen der Natur, ſie ſehen die

Geſepmäßigkeit, die große Idee auch in dieſem Kampf um die naden, materiellen

Güter und Rechte. Aus dem Bewußtſein, daß dieſer Kampf zu einer neuen, reiferen

ſozialen und menſchlichen Sittlichkeit führen wird, entnehmen die in der Bewegung
ſtebenden Frauen ihre beſte Lebensfriſche.

Aber der Staat als ſolcher kann nicht Idealiſt ſein. Er will vor allem Erfolge

feben in ſeinen Betrieben – und - kurz und gut : das Geſchäft mit den Malerinnen

erſcheint ihm bis auf weiteres zu unrentabel, auch von dem Geſichtspunkt aus, daß

ſich ſein Geld in Kulturwerte umſeßt. Die Herren Gewährsmänner in München haben

entſchieden, die Malerinnen hätten bis dahin noch zu wenig Nennenswertes geleiſtet,

als daß ſie eineSubventionierung verdienten . (Wenn ich nicht irre, handelt es ſich

dabei um jährliche 6000 Mark ! ) Es kommt bei derartigen allgemeinen Abſchäßungen

immer auf den Maßſtab an , der angelegt wird . Die Sache mit dem „nicht Nennens

werten " ſtimmt , wenn man das Attribut ,,nennenswert" unſern führenden Künſtlern ,

und nur dieſen beilegt . Aber das, was dann kommt? Jd kann es nicht verhindern,

daß mir als Antwort auf dieſe Frage derMünchener Glaspalaſt wie ein Schreckgeſpenſt

in der Erinnerung aufſteigt . Ale dieſe Säle und aber Säle, die ſich ausnehmen, als

wären ihre Wände mit Bildern ſo dicht behängt, um einen möglichſt vollſtändigen

Überblick über die Unmaſſe deſſen zu geben, was man als ein negatives Ergebnis der

männlichen Kunſt bezeichnen könnte, ein Ergebnis, das nicht zum kleinſten Teil in

Akademien auf Staatskoſten groß gezogen worden iſt. An dieſen Maßſtab gehalten iſt

die Münchener Entſdeidung eine Ungerechtigkeit gegen die Malerinnen und angeſichts

der bewußten Münchener Säle im Glaspalaſt wirkt dieſelbe beinahe wie eine offizielle

Erklärung, daß auf Staatskoſten nur von Männerſeite aus ſchlechte Bilder gemalt

werden dürfen. Oder hat man vielleicht ſo etwas wie einen Kater darüber, daß man

mit der Erleichterung des künſtleriſchen Studiums für jedermann ein Kunſtproletariat

groß gezogen hat, für unſere ſozialen und kulturellen Verhältniſſe ein Unglück, das

man nicht noch vergrößern wil ?

In dieſen Motiven liegen die wenigen Prozente Berechtigung, die die Entſcheidung

des bayriſchen Kultusminiſters in ſich birgt. Wohl können die Frauen der Gegenwart

des künſtleriſchen Berufes nicht mehr entraten, aber die Kunſt bedarf bis dahin der

Frauen nicht in demſelben Maße. Hand aufs Herz! vergegenwärtigen wir uns

einmal das Geſamtbild der Malerei der legten Jahrzehnte, und fragen wir

uns, ob darin, wenn wir alle Namen von Frauen ausidjalteten, ſich eine Lücke
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bemerkbar macht, wie das bei einem gleichen Verfahren der Literatur und verſchiedenen

anderen Gebieten des geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens gegenüber der Fall ſein
würde ?

Die bildende Kunſt, das müſſen wir uns klar machen, wird das legte aller Ge:

biete ſein , das die Frau für ſich zu erobern vermag, – für ſich , d . h. auf dem ſie

Eigenes und Selbſtändiges geben kann. Denn dieſes Gebiet fängt erſt dort an, wo

die Willens- und Energiemöglichkeiten von frei und ruhig gewordenen Generationen

die Grundlage bilden . Die Kunſt iſt ein Spiel im edelſten Sinne des Wortes ; ſie

beginnt da, wo die Geſichtspunkte der Notwendigkeit und des Zweckes ſich erſchöpft

haben , und wo die befreiten Kräfte fich darüber hinausführende Betätigungen

ſuchen. So ſpielt auch das Tier erſt dann, wenn es geſättigt iſt, und wenn ſeine Rube

nicht mehr durch Feinde bedroht wird ; ſo haben die Völker in Zeiten äußeren und

inneren Friedens geſpielt“ und ihre Kunſtepochen gehabt, Yo wird auch das weib

liche Geſchlecht erſt dann ganz und gar ſeine Kräfte in ein freies Spiel legen können,

wenn die Güter, um die es jeßt fämpft, ſein ruhiger, unbeſtrittener Beſig geworden

ſind. Es iſt gefährlich, in einer abſehbaren Zeit mit einer vollen Selbſtändigkeit der

Frau in der Kunſt zu rechnen, denn die zu ſtark angeſpannten Hoffnungen ſchnellen

zurück und ſchwächen die Kräfte genau um dasſelbe Maß, als ſie ſie vorher über

ſteigert haben . Sind doch die wach gewordenen Frauen unſerer Zeit erſt eben an der

Arbeit, um ihrem Geſchlecht die Lebensbedingungen zu ſchaffen, aus denen ſich freie,

volle Perſönlichkeiten entwickeln können . Bis dahin gleicht die Arbeit der Frauen in

der Kunſt einer Niveauerhöhung der Geſamtleiſtungen. Es iſt das ein langſames, aber

unendlich vielbedeutendes Vorwärtskommen, denn von dieſer erhöhten Baſisaus werden

ſich auch die großen künſtleriſchen Einzelerſcheinungen höher und höher erheben können .

So war es einmal in der franzöſiſdien Literatur des 18. Jahrhunderts der Fall.

Nur weil in jener Zeit die Frauen eine intenſiv produktive litterariſche Epoche hinter

ſich hatten, war es möglich, daß ſie für eine Zeitlang eine führende Stellung in der

Literatur nehmen konnten .

Man mag die Münchener miniſterielle Entſcheidung beurteilen, wie man will,

keineâfalls kann den Frauen eineEntmutigung daraus erwachſen . Und den Malerinnen

wollen wir wünſchen, daß es bei ihnen heißen möge: Je mehr Hemmung, je
mehr Kraft !

Viel größer iſt die Gefahr einer Entmutigung für die Frau als Künſtlerin, die

aus einem Artikel kommen könnte, den die „ Zukunft“ unlängſt veröffentlicht hat. Er

hieß : „ Die Frau und die Kunſt“ , und es ſprach in dieſer Sache eine Stimme, der

man ſehr aufmerkſam zuzuhören gewöhnt iſt. Karl Scheffler iſt einer unſerer feinſten

modernen Kunſtdeuter. In dieſem Artikel nun zeigt es ſich, daß derſelbe im Gegenſa

zu ſeinem künſtleriſchen Standpunkt (jolche Gegenſäßlichkeit beruht auf einem eben jo

feſt begründeten pſychologiſchen Geſeß wie volle Einheitlichkeit) den Dingen des Lebens

gegenüber ein Vertreter des reinſten Äſthetentums iſt, und zwar eines ſolchen, das ſich

aus dem Konſervatismus erbaut. Dieſer Konſervatismus, mag er nun in Politik,

Leben oder Kunſt auftreten – hat in Zeiten der Auflöſungen und Neubildungen, wie

aud, die unſrige eine iſt, auf ſenſitive Kreiſe immer einen ganz beſonders faszinierenden

Einfluß ausgeübt. Repräſentiert er doch ein zur Ruhe gekommen ſein und damit eine

Harmonie. Er iſt das jeweilige ſtabil gewordene Ergebnis von Erkenntniſſen und

Erfahrungen, die aus dem Fortſchritt und dem Kampf ausgeſchieden ſind. Ein Hauch

von Vornehmheit geht von ihm aus, gleicher Art wie das Fluidum , das gewiſſe alte

Adelsgeſchlechter umgibt. Sie führen auf ihren Herrenſißen ein mit der Gegenwart

zerfallenes Sonderleben, und einen müde auf heißer Straße vorüberziehenden Wanderer

mag dieſe verſchollene, weltferne Rube wie eine Verlockung anmuten . Aber das Leben

iſt nicht bei ihnen, und wie ein feiner Duft von toten Blüten und Moder geht das

„ Es war einmal “ von ihnen aus.

Dieſer Konſervatismus ſchaudert jedesmal zuſammen, wenn in den Kämpfen , die

gleidybedeutend ſind mit Fortſchritt, ſeine Ruhe und ſeine Ideale bedroht werden , und

vornehm ſtill zieht er ſich alsdann noch melir und mehr in die Welt ſeiner eigenen
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Vorſtellungen und Träume zurück und ſchließt die Türe hinter ſidy zu . Ein ſolcher

Sdauder ſpricht auch aus dem, was Karl Scheffler über die Frauen und die Kunſt

zu ſagen hat. Der Verfaſſer trägt ein aus himmelblauen Ideen gewobenes Frauen

idealin ſeiner Bruſt, eine Verkörperung alles deſſen , was der Mann, (d. h. Karl

Schefflers Mann nicht iſt und nicht hat. Er formuliert das Verhältnis des Mannes

zum Weibe kurz und gut als Vergötterung (die in einem beſtimmten Falle nur Platz

greift und ihrer Natur nach ſehr vergänglich und wechſelvoll iſt) oder im übrigen als

Perachtung ſchlechthin. Und ſo ſieht er das in ſeiner Idee einzig mögliche Weib: es

iſt ein Mikrokosmos, ein in ſich geſchloſſener und damit für eine erweiterte Entwidlung

unfähiger Organismus, der „ſchweigend und willenlos das Glück genießt da zu ſein ".

Das Weib wird dem Mann nur durch dieſelben Eigenſchaften heilig, die ihm auch

das Kind heilig machen ; es iſt ihm ein Symbol (nicht etwa eine Ergänzung gleichen

Stoffes und gleichen Wertes) – ein Symbol, ähnlicher Art wie das Kunſtwert. Im

Anſchauen beider vergißt der Mann ſeine ihm aus ſeiner Erkenntnisarbeit erwachſene

Iſoliertheit. Die Frau iſt ein Ding, das ſeinen Zweck erfüllt, ſeinen einzigen Zweck,

wenn es dem Wollen des Mannes als Spiegel dient .

Nun, Gedanken und Ideale ſind zollfrei und ſtehen jenſeits aller Diskuſſionen .

Warum ſoll ſich Karl Scheffler ſein Ideal vom Weibe nicht ausmalen, ſo wie er mag ?

Aber er hätte eine Träumerei, am beſten eine in Reimen – über dieſe Privat:

angelegenheit ſchreiben ſollen und nicht einen im Gewande der Wiſſenſchaftlichkeit

chrbar einhergehenden Artikel, denn für einen ſolchen iſt nun einmal ein gewiſſes Maß

von Objektivität und Sadykenntnis die Grundbedingung.

Aus den Ausführungen ſpridyt ein irgendwie (dwer gereizter Mann. Was in

aller Welt aber kann die Frau der Gegenwart dafür, wenn ſie nicht ſo iſt, wie Karl

Schefflers weltfremde Gebilde, zarte, unirdiſche Weſen, wie ſie die Romantiker aller

Zeiten geliebt haben ?

Der Verfaſſer hat in ſeinem Artikel eine faſt bis zur Sophiſterei ſcharfe Geiſtes

arbeit an das Beſtreben gewendet, ſeine aus der reinen Idee entnommene Definition

des Begriffes „Weib“ mit den Lebenskräften der Empirie zu verſehen. Das läßt ſidy

nun aber einmal nicht machen . Das, was Karl Scheffler als Weib bezeichnet , iſt

eine Reinkultur gewiſſer weiblich paſſiver Eigenſchaften , aus denen das Weſentliche jo

ſcarf ertrahiert worden iſt, daß ein Stoff dabei herauskam , von dem die Frau etwa

ein Prozent in ihre Weſenheit von der Natur eingeimpft bekommen haben mag.

Wollte man nad gleichem Rezept eine Definition des Mannes Herſtellen , ſo

müßte man einen Aufguß von allem machen, was feit unſerer Zeitrechnung männlicher

ſeits an Heldentum und Geiſteskraft in Erſcheinung getreten iſt; man müßte dieſen

Aufguß zu einem ſtarken Ertrakt einkochen und ihn unverdünnt auf Flaſchen gefüllt

vorzeigen : Sehet, das der Mann !

Unſere moderne Naturwiſſenſchaft jedoch iſt, und dieſe tatſächlich auf dem Wege

der Empirie, zu ganz andersartigen Ergebniſſen gekommen. Sie hat gefunden, daß

die Schranken des Begriffes „ Geſchlecht “ und mithin auch alle Veranlagungen, die

man als an das Geſchlecht gebunden anzuſehen pflegte, ſehr viel weniger feſt und

unverrückbar ſind, als man bislang annahm . Die Ausführungen Karl Schefflers ſind

auch nicht mit dem þauch eines Gedankens von den Konſequenzen dieſer Erkenntniſſe

berührt worden. Sie ignorieren ſowohl die genialen Mannigfaltigkeiten der Natur

wie auch ihre auf dem Geſeß der Anpaſſung beruhende Wandlungsfähigkeit, die mit

den latenten Kräften rechnet. Aus dieſem Gefeß nimmt die Frauenbewegung unſerer

Tage bewußt einen Teil ihrer Kraft , wie dasſelbe auch unerkannt der innerliche

Kraftſpender aller Neubildungen im Drganismus der menſchlichen Geſellſchaft

geworden iſt.

Wenn Karl Scheffler der Geſchichte der menſchlichen Geſellſchaft nahegetreten ſein

follte, was aus ſeinen Ausführungen freilich nicht hervorgeht, ſo müßte ihm die Tatſache

gegenwärtig ſein, daß bei der Teilung der Erde unter die Geſchlechter dieſe zu einer

Männererde“ werden mußte, da in jener Urzeit nur bei der phyſiſden Kraft eine
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Herrſchaft ſich zu behaupten vermochte. So kam es, daß die Kräfte der Frau von

vornberein ausgeſchaltet wurden. Von Kneditſchaft “ dabei zu reden, erſcheint mir

ſentimental und ſenſationell: der Mann folgte eben ſeiner Natur und ſtüßte ſich auf

ſein „ Recht des Stärkeren“ genau ſo, wie die Frau heutzutage ſich auf die Kräfte

und mithin auf die Rechte ſtüßt, die ſie in ſich fühlt .

Dieſe Kräfte, dieſe Äußerungen von Willen und Energie ignoriert Karl Scheffler

nicht, aber er nennt die Frauen, bei denen ſie ſich zeigen, männiſch. Sie ſind keine

Frauen, ſagt er, und da er damit nahezu allen weiblichen Idealgeſtalten unſerer Poeſie

das Urteil ſpricht, ſo konſtatiert er, daß die Dichter die Frauen zuvor männiſch machen

mußten , um ſie aus dem Schattenreich der Belangloſigkeit zu der Bedeutung des

dramatiſch Darſtelbaren erheben zu können .

Daß der Verfaſſer betreffs der Möglichkeiten der Frau in der Kunſt gradezu

verzweifelt hoffnungsloſe Ausblicke tut, iſt bei ſeiner Anſchauungsweiſe nur natürlich ;

ſein Urteil verliert mit dem unbegründeten Subjektivismus dieſer Anſichten jede

Tragweite . Eine Deflorierung nennt Karl Scheffler das Heraustreten der Frau im

Kunſtwerk, und er leitet mit dieſem Wort eine Reihe phantaſtiſcher Schreckbilder ein,

die er von dem unnatürlichen Verhältnis hernimmt, das ſich ergeben ſoll, wenn ſich

die Frau irgendwie mit der Kunſt einläßt. Wenn ähnlidhje Konſtatierungen, , wie der

Aſthetiker Karl Scheffler ſie aus dem weiblichen Serualleben entnimmt, einmal von

einem tüchtigen Frauenarzt und Erforſcher dieſes Gebietes gemacht werden ſollten , was

bis dahin noch nicht geſchehen iſt, da, um es noch einmal zu wiederholen, die Wiſſen

ſchaft mit der Empirie rechnet, dann wird es an der Zeit ſein, dieſem Problem nach:

zudenken . In ſolchem Zujanimenhang aber und auf dieſe groteske Art vorgebracht,

erſtickt der ſenſationelle Wuſt den kleinen Keim der Wahrheit, der auch hier mit gutem

Willen zu finden iſt.

In Warnungen klingt der Artikel „ Die Frau und die Kunſt“ aus. Man folle

ſich hüten, ſo heißt es, daß man nicht etwa das Unvermeidliche der Frauenemanzipation

das Erſtrebenswerte werden laſſe.

Warum ſoll man das nicht tun ? Iſt nicht das Unvermeidliche eine zum Ausdruck

kommende, neue Form des Geſeßes der Natur, die unſere verhaltenen Augen nur noch nicht

als das Erſtrebenswerte zu erkennen vermögen ? Das von jeher ausſichtsloſe Beginnen,

hier einen Hemmſchuh anlegen zu wollen , iſt ein Zeiden von Müdewerden, iſt eine

kulturelle Altersäußerung. Man fürchtet die neuen, noch nicht greifbaren Möglichkeiten,

und die neuen Entwicklungen, die vielleicht unſere alten traditionellen Ideale entwerten

werden ; - ſie waren jo bequem ! Und man ſcheut auch vielleicht die unſchönen

Übertreibungen, Verzerrungen und Disharmonien, die immer die Beſchleiterſcheinungen

von Neubildungen ſind . Man ſehnt ſich zurück in das Paradies: „Es war

einmal !"

Alles , was jung iſt jedochy, ſoll den Pfeil ſeiner Sehnſucht in weite Fernen

jenden, denn wenn man etwas erreichen will, muß man noch ſehr viel mehr hoffen

fönnen . Wir blicken weit hinaus in die Zukunft, wo die erſten Ahnungen der neuen

Formen der Menſchheit, an deren Bildung „ wir von heute“ mitarbeiten wollen,

nebelhaft auftauchen . Harmoniſche, große Formen werden es ſein, und auch das

Verhältnis zwiſchen Mann und Weib wird eine dieſe Neubildungen ſein. Und zwar

wird ſich dieſes Verhältnis nicht mehr, wie Karl Scheffler dasſelbe für die Gegenwart

charakteriſiert, aufVergötterung oder Verachtung des einen Teiles zum andern aufbauen,

ſondern auf Gegenſeitigkeit, Verſtändnis und Achtung, zu denen alsdann die Liebe
als ein Reifftesund Höchſtes hinzuzutreten vermag.
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Naddrud mit Quellenangabe erlaubt.

Die Frauenbewegung in der Preſſe.

* Die deutſche Zeitung kann ſich über die

Ruſſen -Reſolution des Bundes deutſcher Frauen

vereine nicht beruhigen. Es iſt ja eine nicht ganz

ſeltene Erfahrung, daß Leute, die ſich nie um die

Frauenbewegung kümmern und von ihrer Arbeit

nicht die geringſte Notiz nehmen, plößlid mobil

werden , wenn ſich Gelegenheit bietet, ihr etwas

am Zeuge zu fliden . So ' die deutſche Zeitung.

Sie iſt ſo wenig unterrichtet, daß ſie jüngſt den

Bund deutſcher Frauenvereine mit dem deutſch:

evangeliſchen Frauenbund verwechſelte -- in einer für

den Wiſſenden ſehr erheiternden Weiſe . Jeßt füllt ſie

eine um die andere ihrer koſtbaren Spalten mit

Herzensergießungen über die ſtaatsgefährliche Reſo

lution vonNürnberg. In zwei Artikeln vom 7. und

15. November werden insbeſondere die Lehrerinnen

über den Charakter jener Reſolution aufgeklärt .

Eine in Lehrerinnenkreiſen ganz unbekannte, an dem

Vereinsleben der Lehrerinnen in keiner Weiſe aktiv

beteiligte Leſerin der ,,Deutſchen Zeitung " meint, für

ihre 3 Mark Jahresbeitrag zum Lehrerinnenverein

den getreuen Ecart der deutſchen Lehrerinnen ſpielen

zu dürfen. In ciner Form , die unter das Kapitel

,, Denunziantentum " gehören dürfte, ſucht ſie dem

Lehrerinnenſtand die Nürnberger Reſolution im Licht

ciner revolutionären Aktion zu zeigen , die Ziele

des Bundes, für den dieſe Aktion ſymptomatiſch ſei ,

zu verdächtigen, und das Vertrauen in die Ver:

treterinnen der Lehrerinnenſchaft im Bunde zu er:
ſchüttern wie denn ja immer die sancta

simplicitas geſchäftig geweſen iſt, ein Scheiterchen

zur Keberverbrennungberbeizutragen. Ein männlicher

Artikelſchreiber nimmt den nicht eben fein geſponnenen

Faden auf und rät , man möge die Lehrerinnen

dadurch zu patriotiſchen , ſtaatserhaltenden Ge:

ſinnungen zurückführen , daß man nur Geſinnungs

tüchtige (im Sinne der „ Deutſchen Zeitung !" ) zu

Leiterinnen höherer Mädchenſchulen berufe. Der

Ehrgeiz , foldie Poſten einzunehmen, ſei groß genug,

um dieſes Mittel der politiſchen Erzichung probat

erſcheinen zu laſſen .

Zu ſagen iſt darauf folgendes. Erſtens das

eine , daß die Reſolution ſowohl von der Vorſißenden

des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins in

dieſer Zeitſchrift, wie von der Berichterſtatterin der

„ Lehrerin " abgelehnt iſt. Die Abwehr iſt alſo

erfolgt . Da aber die in Nürnberg anweſenden

Lehrerinnen von der Meinung der Reſolution beſſer

unterrichtet waren , als die deutſche Zeitung, ſo

konnten ſie ſich eben nur gegen ihre politiſch nicht

vorſichtige Form , die geſchäftsordnungsmäßige

Unzuläſſigkeit und die Zwecloſigkeit der ganzen

Aktion wenden. Wer auch nur einen einiger:

maßen ausführlichen Bericht von Nürnberg

geleſen hat, weiß, daß dem Bunde nichts

ferner gelegen hat, als ſich mit „ Bombenwerferinnen "

zu identifizieren. In der Diskuſſion wurde wieder

bolt ausgeſprochen, daß der Bund bei denen, die

von ſeiner Wirkſamkeit wüßten , wohl nicht in den

Verdacht kommen könnte , illegale Mittel zu

empfehlen. Man hat eben nicht bedacht, daß es

viele Leute gibt, die den Bund nicht kennen, oder

(dylimmer, ihn nicht kennen wollen. Angeſichts

dieſer Tatſache war die Reſolution formell und

inhaltlich ein Mißgriff. Das iſt der Standpunkt,

den die offizielle Vertreterin des Allgemeinen

deutſchen Lehrerinnenvereins der Sache gegenüber

eingenommen hat . Es iſt alſo poſitiv unrichtig,

den Allgemeinen deutſchen Lehrerinnenverein als

Vertreter der Reſolution hinzuſtellen .

Was ferner das Nationalgefühl betrifft, aus

deſſen Tiefe die Verfaſſerin jenes Artikels ihr

Pathos ſchöpft, ſo dürfte die deutſche Lehrerinnen :

ſchaft auch in dieſer Hinſicht den Ecart entbehren

können . Denn cin Nationalgefühl, dem jedes

Intereſſe für das Ausland ſchon als Verrat am

Vaterland erſcheint und dem die Zugehörigkeit des

Bundes zum Frauenweltbund Schmerzen macht, iſt

gelinde geſagt, nichts weniger als fruchtbar für

einen Staat, der Weltpolitik treibt. Das National

gefühl aber, das auf dem klaren Bewußtſein

deutſchen Weſens beruht, und den inneren und

äußeren Aufgaben des Vaterlandes mit ganzer

Wärme zugewandt iſt das nicht nur Worte

macht, ſondern ein Impuls zum Mithandeln wird,

das haben die deutſchen Lehrerinnen noch nie ver:

leugnet, und die deutſche Frauenbewegung iſt nichts

als ein Ausdruck dafür. Die deutſche Frauen:

bewegung das ſei dem zweiten Artikelſchreiber

geantwortet – iſt auch längſt viel zu ſehr Real:

politikerin geworden, um ſich an dem Begriff der

„Menſcheit“ zu berauſchen. Wenn er ſolche

Phraſen aufſtechen will, muß er wo anders ſuchen.

Etwa in den preußiſchen Lehrplänen für die höhere

Mädchenſchule von 1894, wo die „ liebe zur

Menſchheit" als höchſtes Ziel des Geſchichtsunter:

richtes hingeſtellt wird. Die angeblich in dieſem

Begriff aufgehenden Frauenrechtlerinnen haben

gerade auf dieſen Paſſus der preußiſchen Lehrpläne

als auf ein Symptom der Unſachlichkeit unſerer

Mädchenbildung oft genug den Finger gelegt, und

verlangt, daß etwas minder Phantaſtiſches an die

Stelle geſcßt wird .

I
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Aber das weiß die Deutſche Zeitung nicht, und

will es nicht wiſſen . Und angeſichts ſolcher

Geſinnungstüchtigkeit iſt natürlich jeder Appell an

„ den beſſer zu unterrichtenden Pabſt“ umſonſt.

Bildungsweſen .

* Die Berliner freie Studentenſchaft und

das Fraueuſtudium. Die Berliner freie Studenten

dhaft hat als Thema der erſten Winterverſammlung

über das Frauenſtudium verhandelt. Herr Geheimrat

Prof. Dr Adolf Wagner hatte das Referat,

Dr phil. Gertrud Bäumer das Korreferat über:

nommen. Es dürfte wohl in Deutſchland das

erſte Mal ſein, daß ein Hochſchullehrer in einer

Studentenverſammlung über dies Thema geſprochen

hat, das in Univerſitätskreiſen immer noch mit

einer levis notae macula behaftet iſt, und die

ſtudierenden Frauen ſind Herrn Geheimrat Wagner

den wärmſten Dank dafür ſchuldig, daß er nicht

nur wie viele andere Dozenten innerhalb der

Mauern der Univerſität , ſondern auch in der

Offentlichkeit auf ihre Seite getreten iſt . Er

widerlegte die Einwände , die bisher gegen das

Frauenſtudium geltend gemacht worden und

bezeichnete die freie Zulaſſung der Studentin zur

Immatrikulation alseine Forderung der Gerechtigkeit,

die man ohne Rückſicht auf etwa noch widerſtrebende

Dozenten durchführen ſolle. Die Verſammlung nabm

am Schluß einſtimmig die folgende Reſolution an :

,,Die Allgemeine Verſammlung der Berliner

freien Studentenſchaft vom 3. November 1906

gibt dem Wunſche Ausdruck, daß auch auf den

preußiſchen Univerſitäten recht bald ſtudierende

Frauen zur Immatrikulation zugelaſſen werden.

Die Berliner freie Studentenſchaft begrüßt die

Studentinnen ſchon jeßt als Mitarbeiterinnen für

die Hebung der akademiſchen Kultur und gewährt

ihnen für die Übergangszeit innerhalb der frei

ſtudentiſchen Organiſation tunlidſte Gleich :

berechtigung und freieſte Beteiligung."

Die freie Finkenſchaft hat auch zum erſten Mal

eine Frau eine Medizinerin in ihren Alte

Herren -Verband aufgenommen.

An dem gleichen Tage fand in Köln eine

Verſammlung der freien Studentenſchaft ſtatt, die

ſich ebenfalls mit der Frage des Frauenſtudiums

beſchäftigte. In Vertretung der verhinderten

Referentin Fräulein Dr Heine ſprach Fräulein

Dr Turnau über das Thema: die Studentin und

die Studentenſchaft. Ihr Korreferent war Dr Jenne,

Köln . Auch hier wurde eine Reſolution zugunſten

der Immatrikulation in Preußen gefaßt .

* Die Frequenz der Berliner Univerſität.

An ſtudierenden Frauen ſind bisher in dieſem

Winter 600 zugelaſſen. Dazu kommen etwa

50 Nuſſinnen , deren Geſuche noch in der Schwebe

ſind. Die vorjährige Zahl (674) wird alſo bald

erreicht ſein.

* Die Zahl der Mädchen in den Gymnaſicu

von Baden iſt von 53 im Vorjahre auf 84 im

Souljahre September 1905 bis Auguſt 1906 an:

gewachſen. Von den 16 Gymnaſien des Landes

hat nur das von Karlsruhe, dem Six des Mädchen

gymnaſiums, keine weiblichen Schüler. In den

Realgymnaſien iſt die Zahl auf 63 geſtiegen ,

in Oberrealſchulen und Realſdulen auf 801.

Von den Realſchulen des Großherzogtums ſind jeßt

noch etwa der achte Teil ohne weibliche Schüler .

Es iſt audy intereſſant, daß von dieſer großen

Zahl von Schülerinnen 17 den Primen der Voll

anſtalten angehörten , 35 den Sekunden. Aus

praktiſchen Gründen iſt das Steigen der Frequenz

der Realſchulen ganz beſonders erfreulich, da auf

dieſem Wege für die höhere Mäddienbildung in den

kleinen Städten eine weit größere Sicherheit

geſchaffen wird, als in den doch nur ungenügend

ausgeſtalteten und kümmerlichen Töchter djulen .

* Die Gefahren der gemeinſamen Erziehung.

Im Elſaß iſt bekanntlich laut Beſchluß des Ober

ſchulrats die Aufnahme von Mädchen in die höheren

Lehranſtalten der Knaben geſtattet, vorausgeſeßt,

daß die Schulkommiſſion der betreffenden Anſtalt

zuſtimmt. In das Straßburger Gymnaſium ſind

bereits Mädden aufgenommen. Dieſer Umſtand

veranlaßt den Herausgeber einer franzöſiſchen

Zeitung, des „ Journal de Colmar “, zur Äußerung

von geradezu ungeheuerlichen Befürchtungen.

Dicſer Herr, ein Prieſter namens Wetterlé , der

ſich als ,,der gute alte Volksfreund" zu bezeichnen

pflegt, ſchrcibt, „,welche Geſchichte das gäbe, wenn

16–18jährige Mädchen neben gleichaltrigen Knaben

in einem Schulſaal jäßen ... Sind denn die

Herren blind und haben ſie keine Ahnung von dem

fomentum concupiscentiae, d . h . von der Unzucht,

welcher dadurch ſo ſchön und anſcheinend harmlos

Vorſçub geleiſtet wird ? Dieſer Vorſchub iſt doch

nicht etwa das verſch leierte Ziel ?" Einen

ſchlechteren Dienſt als mit dieſen unglaublichen

Inſinuationen konnte der Verfaſſer wohl ſeiner

Partei und dem Franzoſentum im Elſaß kaum leiſten .

* Realgymnaſialkurſc in Königsberg . Der

Königsberger Magiſtrat beabſichtigt ſchon ſeit

längerer Zeit in Verbindung mit einer ſtädtiſchen

Höheren Mädchenſchule ſechsklaſſige Realgymnaſial:

kurſe einzurichten . Der Magiſtrat reichte dem

Kultusminiſterium dieſen Plan mit der Vitte um

Genehmigung cin – und erhielt zunächſt keine

Antwort . Auf ein dringliches Telegramm erfolgte

die kurze Mitteilung, daß die Genehmigung „ zur
Zeit“ nicht gegeben werden könne ohne An:

gabe von Gründen. Die Stadtverordnetenverſamm

lung nahm zu dieſer Form , den Antrag der Stadt

Königsberg zu erledigen , Stellung mit der Annahme

folgenden Antrags: „ Die Stadtverordnetenver:

ſammlung wolle beſchließen , ihr tiefſtes Vedauern

und lebhaftes Befremden über Inhalt und Form

der ablehnenden Antwort des Kultusminiſters aus

zuſprechen ; ferner den Magiſtrat dringend zu er:

ſuchen , alle irgend möglichen Schritte zum Zweck

der Einführung der Realgymnaſialkurſe für Mädchen

zu Oſtern nächſten Jahres zu tun . "

* Haushaltungsunterricht für ſchulpflichtige

Mädchen iſt in mehreren Schulen der Stadt Eſſen

eingeführt worden ; die im Oktoberheft dieſer Zeit

ſchrift gegebene Notiz über den Haushaltungs

unterricht der Rheinprovinz iſt alſo durch dieſe

Tatſache zu ergänzen.

* Obligatoriſchen Hauswirtſchaftliden Fort

bildungsunterricht will die Stadt Straßburg ein :

richten . Dazu iſt aber ein Antrag an Regierung

und Landesausſchuß notwendig, daß den Gemeinden

die Einführung eines ſolchen obligatoriſchen Unter:

richts geſtattet werde. Der Gemeinderat þat be :

ſchloſſen, dieſen Antrag zu ſtellen.

12 *
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* Den Fortbildungsidulzwang für weibliche bürgermeiſter, ſtatt der 7 im Etat geforderten Lehrer

Handelsaugeſtellte will eine Magiſtratsvorlage cin- ñ Lehrerinnen anzuſtellen. Er habe in München

führen, die in Kattowiß den Stadtverordneten zu : erfahren, daß ſie dasſelbe leiſteten und billiger ſeien.

gegangen iſt. Der Magiſtrat hat dadurch gegen Beides wurde von dem Schulrat und einem dem

eine Petition des „ Deutſch - nationalen Handels: Schulvorſtande angehörenden Lehrer beſtritten. Ent:

gehilfenverbandes“ und für die Petitionen der weib- ſchieden iſt die Sache noch nicht. Pädagogiſche

lichen Angeſtellten, des Vereins Frauenwohl, der Gründe für die Anſtellung von Lehrerinnen ſpielten

Ortsgruppe Kattowiß des Vereins deutſcher Kauf- in der Diskuſſion anſcheinend keine Rolle. Eine

leute, des Zentralverbandes der bandlungsgehilfen reine Freude iſt es natürlich für die Lehrerinnen

und Gehilfinnen und einiger anderer Vereine ent: nicht, wenn ſie nur mit Rückſicht auf den Stadt

ſchieden . ſädel willkommen geheißen werden.

* Eine kaufmänniſche Fortbildungsidule für * Als Sekundärarzt an der chirurgiſchen Ab :

weibliche Angeſtellte iſt auf Anregung desVereins teilung eines Kinderſpitals in Graz iſt Fräulein

Frauenbildung Frauenſtudium in Marburg gegründet Dr med. Octavia Noller ernannt worden. Den

worden. Die Schule wird von Stadt und Verein gleichen Poſten an dem ſtaatlichen Kinderaſyl in

gemeinſam erhalten . Gyula (Ungarn ) bekleidet Fräulein Dr med.

Valerie Kurtucz .

Berufliches. * Mme. Curie hat am 5. Nov. ihre Vor:

leſungen an der Sorbonne begonnen. Der äußere

Auch im Reichsland hat ſich eine Juriſtin Charakter des Aktus ihrer Antrittsvorleſung zeichnete

um die Zulaſſung zum Referendareramen bemüht.
ſich dadurch aus, daß ſie ſich allen „ Klimbim "

Eine Entſcheidung über ihr Geſuch iſt noch nicht
verbeten hatte. Es war -- allerdingsaus zufälligen

getroffen. Gründen nicht einmal ein Vertreter des

* Als Aſſiſtentin an der Handelskammer in Unterrichtsminiſteriums anweſend. Um ſo zahl

Berlin iſt Fräulein Dr Bernhard angeſtellt reicher natürlich das Auditorium . DieErwartungen

worden ; ſie hat kürzlich mit einer Diſſertation über der Pariſer, auf eine grande première oder ein

die Holzinduſtrie der Grafſchaft Glaß promoviert. spectacle „bien parisien “ wurden aber auch

durch Mme. Curies ſchlichtes und zurüchaltendes

* Die Zahl der weiblichen Hilfsarbeiter bei Auftreten enttäuſcht. Der Einzug der Frau in die

der Königlichen Bibliothek in Berlin iſt jeßt auf Sorbonne vollzog ſich mit dem Verzicht auf alle

14 angewadſen; 6 dieſer Hilfsarbeiter ſind an der Inſzenierungen , den die echte Ehrfurcht vor der
im Entſtehen begriffenen deutſchen Muſikſammlung Wiſſenſchaft verlangt.

beidhäftigt.

* Als Lektor der engliſchen Sprache an der
* Der Titel Profeſſor iſt der Lehrerin an der

Univerſität Dorpat iſt Miß Jenny Leidig
Kgl. akademiſchen Hochſchule für Muſik in Charlotten: ernannt worden. Das Amt iſt zehn Jahre hindurch

burg, Frl. Eliſe Bartels, verliehen worden. aus Mangel an Bewerbern nicht beſeķt geweſen.

* Als Leiterin einer ſtädtiſchen Fortbildungs- * Als ordentlicher Profeſſor der Rechts

idule für Mädchen in Berlin iſt Frau Lau gewählt philoſophie der Univerſität von Saſſari

worden . Berlin beſißt jeßt zwei ſtädtiſche Fort- ( Sardinien ) iſt Fräulein Dr Thereſe Labriola ,

bildungsſchulen unter weiblicher Leitung. die bekannte italieniſche Rechtsgelehrte, berufen

* Die erſte weibliche Fachaufſicht für den
worden.

Turnunterricht. Fräulein Martha Thurm , die

Herausgeberin und Leiterin der „ Deutſchen Turn
Soziale Fürſorge.

zeitung für Frauen “ und die Vorſißende der Ab:

teilung für Turnweſen des Landesvereins Preußi: Armenpflegerinnen in Frankfurt a . M. Dem

îcher Techniſcher Lehrerinnen, welde bisher nur
Magiſtrat von Frankfurt iſt ſeitens eines Stadt

im Vereinsturnen und in freiwilliger Spielarbeit
verordneten der Antrag zugegangen, eine Vorlage

für die Volksſchülerinnen tätig war, iſt von Be: behufs Änderung der Armenverfaſſung einzubringen,

börden und Stadtverordnetenkollegium mit der durch die die Veranziehung von Frauen zur ſtädtiſchen

Oberleitung des weiblichen Turn- und Spielweſens
Armenpflege möglich wird. Es wäre natürlich ſehr

in den 45 Volksſchulen der Stadt Crefeld be :
wichtig, wenn eine Stadt wie Frankfurt dieſem

traut und von der Regierung beſtätigt worden .
Antrage nachgäbe.

* Propaganda widerWillen deint der Münchener * Ein Frauenklub iſt in bamburg auf An

Lehrertag für die Lehrerinnen gemacht zu haben .
regung der Drtsgruppe Hamburg des Allgemeinen

Der Oberbürgermeiſter von Eiſenach war in München
deutſchen Frauenvereins gegründet worden.

geweſen. Ob der Ausgabe von 158 Mark, mit der

dieſe Reiſe den Gemeindeſäckel belaſtete, erhob ſich Sittlichkeitsfrage.
im Gemeinderat Murren . Der Oberbürgermeiſter

verteidigte ſich mit dem Hinweis darauf, daß dieſe * Stichproben der öffentlichen Sittlichkeit

Reiſe dem Stadtſädel Nußen bringen würde, da er bietet augenblidlich der Sprechſaal des Geraiſchen

in München erfahren habe, daß auf dem Ge- Tageblatts. Der Stadtrat von Gera hat die

biet des Lehrweſens durch Anſtellung von Schließung der öffentlichen Häuſer in Gera ver

Lehrerinnen Erſparniſſe gemacht werden fügt . Es entſpinnt ſich eine öffentliche Diskuſſion

könnten , ohne den Lehrern zu nahe zu über das Für und Wider. Einen geradezu ,,warmen "

treten ". Jn der ſpäter ſtattfindenden Sißung des Anwalt findet die Proſtitution in einem „Hand

Schulvorſtandes beantragte dann der Herr Ober- werker, der ein Stüc Welt bereiſt hat." jn ſeiner

an

*



Zur Frauenbewegung. 181

Zuſchrift findet ſich folgender unerhörte Paſſus : Die rechtliche Stellung der Frau.

,,Aber noch andere Umſtände müſſen in dieſer An

gelegenheit mit in Betracht gezogen werden . Im * Ein Fortſchritt im Bereiusrecht. Dem

allgemeinen liegen in Gera Handel und Handwerk
Reichstag iſt der Geſekentwurf über die Rechts:

ſehr darnieder ; werden nun dieſe Häuſer gänzlich fähigkeit der Berufsvereine zugegangen, der

aufgehoben, ſo büßt mancher Handwerker und Ge
wenigſtens in einem Punkte die Einſchränkung der

ſchäftsmann einen großen Teil ſeines bisherigen Koalitionsfreiheit der Frau aufhebt. Es heißt

Berdienſtes ein , denn es iſt doch kein Geheimnis, nämlich in 17 dieſer Vorlage, daß die Landes:

daß die Beſigerinnen dieſer Väuſer für Ware oder geſeke, nach denen Vereine , die männliche und

Arbeit den geforderten Preis ohne Handeln zahlen. weibliche Mitglieder haben oder an deren Vereins:

Hier in Gera gibt es nicht eine einzige Beſißerin verſammlungen Frauen teilnehmen, keine ſozialen

eines öffentlichen Hauſes, die Reichtümer geſammelt und politiſchen Gegenſtände erörtern dürfen , in
hätte ; ſie leben und laſſen leben . Vom Schuh : bezug auf die Berufsvereine aufgehoben ſeien .

macher bis zum Rechtsanwalt (und alle Berufe
Gewerkvereine dürfen alſo in Anweſenheit von

dazwiſchen ) gibt es in Gera Bürger und Steuer:
Frauen politiſche oder ſoziale Gegenſtände berühren,

zahler, die dieſen Verdienſt mitnehmen und auch ohne der Gefahr der Auflöſung ausgeſeßt zu ſein.

mitnehmen müſſen , wie die zahlreichen Unterſchriften Die Verfolgung der Arbeiterinnenorganiſation mit

der im Umlauf befindlichen Petitionen ganz deutlich Hilfe ſolcher Landesgeſeße iſt alſo künftig aus:

beweiſen. Leider können ſich feſtbeſoldete Beamte geſchloſſen . Vorausſichtlich wird ſich im Reichs

nicht leicht in die Lage kleiner Geſchäfts- und tag über dieſen Punkt der neuen Vorlage eine

Þandwerksleute hineinfinden , ſondern betrachten lebhafte Diskuſſion erheben . Die Frauenbewegung

alles nur durch das Fernrohr der ſogenannten begrüßt den Fortſchritt freudig, aber natürlich nur

Sittlichkeit. als cinen Schritt zu dem Ziel, das noch immer

Eine Bemerkung dazu iſt überflüſſig. nicht erreicht iſt, der vollen reichsgeſeßlich gewähr:
Nur eine Frage : Äußern ſich die Geraer leiſteten Gleichberechtigung der Frauen im Vereins:

Frauen nicht zu dieſen in Umlauf befindlichen und Verſammlungsweſen . Der Berliner Frauen

Petitionen , die vielleicht einen ſegensreichen Be: verein hat in ſeiner Sißung vom 15. November

ſchluß des Gemeinderats wieder in Frage ſtellen ? in einer Reſolution dieſer Anſicht Ausdruck gegeben.
Iſtes ihnen gleichgültig, daß, wie in einer anderen

Zuſchrift feſtgeſtellt wird, ,,der kleine Realſchüler * Das kirchliche Frauenſtimmrecht beſchäftigte

oder die kleinen Beſucherinnen und Beſucher der die ſächſiſche Landesſynode im Anſchluß an die

nahen Sculen, die dort vorbei müſſen, ſchon wiſſen , ſchon öfter erwähnten allen deutſchen Synoden

was da drin los iſt ?" zugegangenen Petitionen des deutſch -evangeliſchen

* Die Wirkungen der Sittenpolizei hat der
Frauenbundes und anderer Frauen- und Lehrerinnen:

Prozeß Riehl, der am 2. November in Wien be : vereine . Die Synode beſchloß zwar, den Kirchen:

gann und mit der Verurteilung der Angeklagten
vorſtänden zu empfehlen , die Frauen als offizielle

endigte, einmal wieder in erſchreckender Weiſe ge:
Helferinnen heranzuziehen, im übrigen aber es

zeigt. Dieſer Prozeß iſt eine Illuſtration zu den
„ künftiger Erwägung " zu überlaſſen, ob noch in

angeblichen Vorzügen der Reglementierung, wie ſie
anderer Weiſe eine Veranziehung der Frauenfräfte

ſich der Abolitionismus gar nicht ſchlagender
für das kirchliche Leben empfehlenswert ſei . Alſo

wünſchen kann . Die beiden charakteriſtiſchen Züge
mitarbeiten dürfen die Frauen, aber zu ſagen haben

waren einmal die entſeßliche Abhängigkeit der fa:
fie nichts .

jernierten Mädchen von ihrer grauſamen Wirtin
* Die rechtliche Stellung des uneheliden

und zweitens die Tatſache, daß eine ganze Reihe
Kindes und ſeiner Mutter in Dänemark ſoll

von Beamten der Sittenpolizei durch die Inhaberin
durch einen Geſeßentwurf neu geregelt werden, der

des „ Salon Riehl" beſtochen und zu Mithelfern
jeßt dem däniſchen Reichstage zugegangen iſt.

ihres Gewerbes gemacht worden waren . Wir

dürfen uns nicht damit beruhigen, daß dieſe Dinge
Bisher war dem unehelichen Kinde ſeitens des

ſich in Wien zugetragen haben und daß Ähnliches
Vaters nur der notdürftigſte Unterhalt gewährt;

bei uns nicht möglid ſei. Auf die Rorruption,
durch den vorliegenden Geſeßentwurf wird beſtimmt,

daß die Verſorgung des Kindes den Lebensverhält

die eine notwendige Rückwirkung der Reglementie: niſſen der Mutter entſprechen muß . Die Ver:
rung auf die Beamten iſt , wurde ſchon oft hin: ſorgungspflicht wird dem Vater und der Mutter
gewieſen. Der Prozeß wirft einmal wieder ein

im Verhältnis ihrer wirtſchaftlichen Leiſtungs
Schlaglicht auf Zuſtände, deren Vorhandenſein auch

fähigkeit auferlegt. Der Vater hat die Verſor:
bei uns wir zu bezweifeln keinen Grund haben.

Er beſtätigt die Dringlichkeit der Forderung nach
gungspflicht ganz allein zu tragen, wenn das Kind

einem Verbrechen gegen die Geſchlechtsfreiheit der
Polizeimatronen , die ſeit mehr als einem

Mutter entſproſſen iſt. Die Unterſtütung der
Jahrzehnt von der Frauenbewegung immer wieder

Mutter während des Wochenbetts ſoll ſo geregelt
geſtellt worden iſt.

werden, daß der Vater für den Teil der notwendigen

* Die Reglementierung der Proſtitution iſt | Verſorgung aufkommt, den die Mutter ſelbſt nicht
mit dem 11. Oktober in Dänemark aufgehoben tragen kann. Im Erbrecht ſollen die unehelichen

worden . Die däniſche Regierung iſt ſo weit Kinder den ehelichen gleichgeſtellt wverden, wenn

gegangen, ein geſegliches Verbot der gewerblichen nachgewieſen oder von der Mutter beſchworen wird,

Unzucht zu erlaſſen , deſſen Übertretung nach dem daß ihre Beziehungen zu dem Vater tatſächlich

Landſtreichergejet beſtraft werden wird. Wie dieſes monogamiſcher Natur geweſen ſind. Die Straf:

neue Geſeß, das einen vom Abolitionismus aufs beſtimmungen für ſolche Väter, die ſich der Ali

entſchiedenſte verworfenen Gedanken verwirklicht, mentationspflicht entziehen, werden verſchärft, und

in der Praris ſich bewähren wird, bleibt zu erwarten. dic Väter werden verpflichtet, falls ſie außer Landes
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ziehen , Sicherheit für die ihnen obliegende Ali

mentation zu bieten . Der Entwurf entſpricht den

Vorſchlägen, die dem Miniſter ſeitens des däniſchen

Frauenbundes zugegangen ſind, bis auf einzelne

Punkte, in denen der Frauenbund ſeine Forderungen

ſchärfer formuliert hatte.

Zum Frauenwahlredit in Italien liegt ießt

auch ein Urteil des Appellationshofs Neapel vor .

Diejes Urteil betont, daß der Gefeßgeber die Zu:

laſſung der Frauen zum politiſden Stimmrecht

nicht vorausgeſehen und gewollt habe; ihre Zu:

laſſung könne daher nicht auf dem Wege einer

neuen Auslegung der beſtehenden Geſcße herbei

geführt werden, ſondern bedürfe eines neuen geſex

geberiſchen Aktes.

* Eine Seniorin der engliſchen Stimmrechts

bewegung Mrs. Bright Mc Laren, eine Schweſter

von John Bright, iſt im Alter von 92 Jahren in

Edinburgh geſtorben .

rechts war Mrs. Wcbb bekennt ſich als „ bekchrt“ .

Sie führt für ihren jeßigen Standpunkt dieſelben

Gründe an, die auch innerhalb der deutſchen Frauen :

bewegung immer als die ſtärkſten angeführt ſind,

nachdem man das Schlagwort „ Menſchenrechte"

mehr und mehr zurückgeſtellt hat. Mrs. Webb

faßte früher das Stimmrecht nicht als Recht, ſondern

als eine Verpflichtung des Individuums gegenüber

der Allgemeinheit auf und ſah keinen Grund, wes:

halb die Frau dieſe Verpflichtung auf ſich nehmen

ſolle, da ſie an den ihr eigentümlichen ſozialen Ver:

pflichtungen : Aufbringen von Kindern, Beförderung

der Wiſſenſchaft und ilbermittelung der Wert:

ſchäßung eines geiſtigen Lebens von Generation zu

Generation, genug habe. Was aber früher die

eigentümliche ſoziale Verpflichtung der Frau vor:

ſtellte, werde jeßt immer mehr und mehr Sache der

Allgemeinheit. Die Geſetgebung wende fich immer

mehr dieſen Angelegenheiten zu. Die Frau fühle,

daß ihr früheres eigenſtes Geltungsgebiet verengert

wird, ohne daß ſie dafür Einfluß auf dieſes neue

Tätigkeitsgebiet des Staates gewinne. Die Teilung,

wie ſie früher beſtand, beruhe auf dem Bewußtſein,

daß ſelbſt der von der Leitung ausgeſchloſſene Teil

ihr ſeine Zuſtimmung gibt. Dieſes Bewußtſein

hätten die Frauen jeßt verloren, und es gebe keinen

anderen Ausweg mehr, als ihnen das Wahlrecht

zu verleihen.

* Eine intereſſante Umfrage über das Frauen

ſtimmrecht hat die Times veröffentlicht. Bemer:

kenswert iſt aus den Äußerungen die Kundgebung

von Beatrice Webb, deren Gleichgültigkeit gegen

das Stimmrecht bisher ein Schmerz für alle Freunde

und ein Troſt für alle Gegner des Frauenſtimm

Versammlungen und Vereine.

Die Zweite Generalverſammlung des ob man katholiſche oder dýriſtlich interkonfeſſionelle

tatholiſchen Frauenbundes Organiſationen ſchaffen wolle nach der Ent:

fand in den erſten Tagen des November in München ſcheidung der zuſtändigen Diözeſanbiſchöfe zu

ſtatt. Aus den zahlreichen Begrüßungen, die einen richten . Der Sekretär des Verbandes ſüddeutſcher

imponierenden Ausblick auf die Mächte geſtattete , katholiſcher Arbeiterinnenvereine beantragte Ab:

die hinter dem katholiſchen Frauenbund ſtehen, iſt lehnung dieſes Antrags ſowie eines vermittelnden

die der offiziellen Delegierten des deutſch - evangeliſchen der Zentrale Cöln , da es in jeder Beziehung

Frauenbundes hervorzuheben . Sie wies darauf
erſprießlicher ſei, die Arbeiterinnenvereine von den

hin, daß man ſeitens des deutſch-evangeliſchen Zweigvereinen des Frauenbundes unabhängig zu

Frauenbundes die Gründung einer gleichen erhalten . Die Verſammlung ſtellte ſich nach langer

Organiſition auf katholiſcher Grundlage freudig
Diskuſſion auf ſcine Seite.

begrüßt habe, da die Notwendigkeit, die „ Kultur- Die auf Propaganda-Verſammlungen und geſchäft:

arbeit der modernen Frauenbewegung auf eine liche Sißungen verteilten Vorträge behandelten teils

religiöſe Grundlage zu ſtellen " , außer Frage ſci . in allgemeiner Weiſe die beſondere Stellung des

Das Programm der beiden Verbände habe viel fatholiſchen Frauenbundes zur Frauenfrage, teils

Gemeinſames, es ſei zu wünſchen, daß aus dem ſpezielle Fragen : Veimarbeit, höhere Mädchenſchule,

gemeinſamen Programm auch ein gemeinſames weltliche Krankenpflege, Dienſtbotenfrage. Einen ſehr

vandeln hervorgehe. Präſes Lausberg begrüßte radikalen Vortrag hielt Frl . Hamel über das Thema:

dicje Worte mit ganz beſonderer Freude . ,, Die „ Wie faſſen wir katholiſche Frauen die Frauen

Katholiken würden die dargebotenen Hände gern bewegung auf und warum arbeiten wir in ihr ?"

erfaſjen " Zum erſtenmal wurde innerhalb des katholiſden

Der Jahresbericht zeigte das Anwachſen des Frauenbundes die leßte Konſequenz der Frauen:

Bundes auf ca. 12 000 Mitglieder. Das Bundes: bewegung gezogen. Von den drei Geſichtspunkten aus :

organ hat eine Auflage von 11 000 Eremplaren . gleiche Arbeit gleicher Lohn ; gleiche Pflichten

Die Arbeit der Bundesvereine hält ſich im weſent- gleiche Recyte ; gleiche Sünde gleide Sühne

liden in den Grenzen der Wohlfahrtsarbeit an forderte die Rednerin volle wirtſchaftliche und recht:

Frauen und Kindern, vielfach mit dem Ziel der lide Gleich berechtigung und gleicie Moral für Mann

offiziellen Einordnung der Frau in die öffentliche und Frau. Die Vorſißende der Verſammlung, Frau

Wohlfahrtspflege. Eine ſehr charakteriſtiſche Dr Ammann, erlöſte die Verſammlung von dem

Diskuſſion ſchloß ſich an einen Antrag des Würz Schrecken, den dieſe Ausführungen mindeſtens einem

burger Zweigvereins betr. die Arbeiterinnen: Teil der Anweſenden eingeflößt hatten , durch die

organiſation. Der Antrag wollte die Zweigvereine beruhigende Mitteilung, daß der katholiſche Frauen:

des katholiſchen Frauenbundes verpflichten , ſich in bund dieſe Forderungen nicht in allen Punkten

der Frage der Arbeiterinnenorganiſation - nämlich vertreten könne. Einen in ſozialpolitiſcher Hinſicht
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fortſchrittlichen Geiſt atmete wie immer ſo auch

diesmal die faſt zweiſtündige Rede des Pater

Aurader über caritative und ſoziale Tätigkeit.

Über die höhere Mädchenſchule ſprach Frau Land :

mann, die auch an der Berliner Januarkonferenz

teilgenommen hat. Im Anſchluß daran wurde

folgende von Präſes Lausberg vorgeſchlagene

Reſolution angenommen : „ Die Generalverſammlung

hat mit größtem Intereſſe die lichtvollen und aus:

führlichen Darlegungen über das Thema: Ziel

der höheren Frauenbildung und Mittel zur Er:

reichung derſelben, entgegengenommen. Ohne die

Leitfäße in allen Stüden förmlich zu akzeptieren ,

da manche techniſche und fachliche Punkte nidyt

fachgemäß und erſchöpfend vor dem Forum der

Generalverſammlung diskutiert werden können ,

erklärt leştere fich durchaus einverſtanden mit den

allgemeinen Grundſäßen der Referentin und den

Michtlinien zur Ausführung derſelben. Die Frage

einer eventuellen gemeinſamen Erziehung der Ge:

ſchlechter, welche ncuerdings in Fluß gebracht iſt ,

empfiehlt dieſelbe der lebhaften Beachtung und dem

eingehenden Studium aller Frauenkreiſe."

Bemerkenswert iſt vor allem der lette Sat

dieſer Reſolution, da man im allgemeinen in den

Kreiſen des katholiſchen Frauenbundes bisher dem

gemeinſamen Unterricht durchaus fern geſtanden hat .

conta

Der zweite oſtdeutſche Frauentag,

der vom 11. bis 16. Oktober in Elbing ſtattfand,

hatte eine außerordentlich reidyhaltige Tagesordnung.

Jugendfürſorge, hauswirtſchaftliche und gewerbliche

Fortbildungsſchule, Alkoholismus, höhere Mädden

ſchule, Arbeiterinnenfrage, daran ſchloſſen ſich,

ein einheitliches Ganze für ſich, die für agrariſche

Provinzen bedeutungsvollen Fragen der wirtſchaft

lichen und ſozialen Aufgaben der Frau auf dem

Lande, mit ſpezieller Beziehung auf die Germani:

doro
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Geſchichte der deutſchen Literatur von

Eduard Engel. Verlag von G. Freytag und

F. Tempsky in Wien . Zwei Bände in Ganzlein:

wand (Preis 12 Mark). Eine für die breiteren

Volksīdichten berechnete populäre Literaturgeſchichte

zu ſdreiben , iſt ſicher eine der ſchwierigſten Auf

gaben künſtleriſcher Volkserziehung; wem ſie gelingt,

der hat ſich ein nicht hoch genug einzuſchäßendes

Verdienſt um die literariſche Kultur erworben .

Die Sowierigkeit liegt ja zunächſt darin, ſich ein

Urteil darüber zu bilden , was im Publikum an

literariſchen Kenntniſſen vorausgeſeßt werden darf

und wie weit von Grund aus aufgebaut werden

muß . Andererſeits aber ſtellt auch der Gegenſtand

ſelbſt einer auf beſtimmten Raum eingeſchränkten

Geſamtdarſtellung ſchwierige Aufgaben . Beſondersin

bezug auf die Frage der Auswahl . Welche Er:

jcheinungen ſind unerläßlich, um die fortſchreitende

Entwidlung in ihrer Eigenart zu dharakteriſieren ?

Eine Frage, deren Löſung ja dann auch immer

wieder von der Rückſicht auf die Bedürfniſſe des

Leſepublikums durchkreuzt wird, das in einer ſolchen

Literaturgeſchichte auch immer eine Art literariſchen

ſicrung der Dſtmark, die von Frl . Dr Schirmacher

behandelt wurde. Was der Tagung, über die in

cinzelnen zu berichten es an Raum fehlt , ihr be :

ſonderes Gepräge gab, iſt dieſe Beziehung auf die

ſpeziellen Bedürfniſſe und Zuſtände des Oſtens. Ein

ſehr erfreuliches Zeichen dafür, daß die Frauen von

den frauenrechtleriſchenAllgemeinheiten immer mehr

zu den konkreten, praktiſchen Einzelaufgabenkommen.

In dieſem wachſenden Realismus liegt der eigentliche

und weſentlichſte Fortſchritt der Frauenbewegung.

Der erſte württembergiſche Frauentag

war vom 27.-29. Oktober vom Verband württem :

bergiſder Frauenvereine einberufen worden. Auch

hier handelte es ſich teils um die Erörterung und
Propaganda der allgemeinen Forderungen und

Ideen der Frauenbewegung, teils um die ein:

gehendere Verhandlung über praktiſche Einzel

gebiete . Im Anſchluß an einen Vortrag der Vor:

ſipenden , Fr. Mathilde Planck, über die Ziele des

württembergiſchen Verbandes und von Fr. Reis

über den Nürnberger Bundestag wurde von

die an eine Äußerung des Abg. Haußmann über

das geringe Intereſſe ſelbſt hochbegabter Frauen

für Politik antnüpfte. Die Reſolution lautete :

,, Der erſte württember ſche Frauentag erklärt

es für die Pflicht aller Frauen, ſich für Politik,

d . 1. für alle öffentlichen Angelegenheiten zu

intereſſieren und an den Aufgaben der Gemeinde

und des Staates mitzuarbeiten ."

In der Diskuſſion wurde das Wort „ Politik "

beanſtandet und infolgedeſjen – leider – geſtrichen.

Die praktiſchen Erörterungen bezogen ſich auf

Jugendfürſorge , Zichkinderweſen , kaufmänniſche

Fortbildungsſchule und die Teilnahme der Frauen

an der kommunalen Schulverwaltung, für die der

Verband arbeiten wird.

Konverſationslerikons von einigermaßen erſchöpfen:

dem Charakter ſucht. Der Verfaſſer ſcheint dieſes

Bedürfnis doch noch etwas zu ſehr im Auge gehabt

zu haben . Wenn auch unverkennbar iſt, daß er

den bedeutenden Erſcheinungen im Verhältnis zu

den unweſentlicheren genug Raum und Sorgfalt

gewidmet hat, ſo marſchieren doch in dem großen

Heer eine ganze Menge ziemlich belangloſer Namen

mit. Die hätte man ruhig fortlaſſen können und

in einer Einleitung ausdrücklich darauf hinweiſen ,

daß es ſich eben nicht um ein literariſdies Kon

verſationslerifon handelt. Es hängt mit dieſem

Zuviel an Einzelheiten zuſammen, daß das Werk

doch, mindeſtens in manchen Partien, mehr kompi

latoriſch als hiſtoriographiſch wirkt. Eine Ein :

heitlichkeit der hiſtoriſchen Anſchauung und lite :

rariſchen Bewertung der einzelnen Erſcheinungen

iſt ſchwer zu erkennen, und um dieſen Mangel zu

verdecken , iſt das Budy dann doch wieder nicht

objektiv genug. Der Verfaſſer läßt ſeinem jub:

jektiven Geſchmack ziemlich frei die Zügel ſcießen,

und veranlaßt ſo den Lejer, nach ſeinen literar:

kritiſchen Grundanſchauungen zu fragen, und eine
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einheitliche Grundlage dafür zu vermiſſen . Be- erfaſſen , aus denen die Einzelerſcheinung , die er

ſonders gilt das in bezug auf die Literatur der darſtellt, herauswächſt. Und doch iſt er gegen die

Gegenwart, wie erklärlich ; z. B. wird die Charak: Einſeitigkeit rein philoſophiſcher Betrachtung geſchüßt.

teriſtik Hauptmanns von der kritiſchen Subjektivität Wo Fachphilofophen Literaturgeſchichte geſchrieben

des Verfaſſers derartig getrübt, daß für feinen haben, da iſt es faſt immer einſeitig eine Geſchichte

Leſer ein hiſtoriſch irgendwie helles und aufſchluß: der Ideen geworden ; das Perſönliche, Beſondere

reiches Bild zu ſtande kommt. Es iſt ganz ſelbſt iſt zurückgetreten. Dilthey beſigt neben jener über:

verſtändlich, daß in einem Werk über die geſamte legenen Beherrſchung der geiſtesgeſchichtlichen Vor:

Literatur vieles nicht auf eigenem Urteil, ſondern gänge ein aus reider Menſchlichkeit hervorgehendes

auf literariſcher Tradition oder, was Nebengebiete feines Gefühl für das ganz Eigene, Unvergleichliche,

anlangt, auf zufälligen Kenntniſſen und Erfahrungen der Verallgemeinerung Entzogene der künſtleriſchen

beruht. Es hätten doch z . B. auf dem Gebiete der Perſönlid feit. So rundet ſich das Bild, das er

kunſthiſtoriſchen Literatur Thode und Wölfflin ge- gibt , zu jener Fülle und Lebendigkeit ab, die erſt

nannt werden müſſen . Ebenſo verrät die Auswahl allen Seiten der literariſchen Erſcheinung gerecht

der Namen für Kirchengeſchichte den Außenſtehenden. wird. Man fühlt, daß hier ein Menſch Menſchen

In eine deutſche Literaturgeſchichte gehört unbedingt Tchidjale betrachtend nachempfindet, und aus dieſer

die Erwähnung von Hauds deutſcher Kirchen: Fähigkeit des Nachfühlens kommt die Plaſtik und

geſchichte, auch ſchon aus literariſchem Intereſſe, Wärme des Ausdrucks, die ſich mit der eigen :

um ihrer geradezu künſtleriſch bedeutenden Dar: tümlichen Würde der philoſophiſchen Anſchauung

ſtellung willen . Derartige Mängel ſind ja aber zu ganz eigenartigem Reiz verbindet.

angeſichts der Rieſenaufgabe, die ein ſolches Werk

zu erfüllen hat , vielleicht unvermeidlich. Fehler in ,, Þinter Bilug und Schraubſtod " . Skizzen

Zitaten es iſt ſchade, daß der Umfang des aus dem Taſchenbuch eines Ingenieurs von Max

Werkes nicht geſtattete, nod; mehr Proben zu bringen Eyth. Voltsausgabe in cinem Bande. Stuttgart,

dürften aber eigentlich nicht vorkommen ; daß Deutſche Verlagsanſtalt. ( Geheftet 4 Mark, gebunden

3 B. das ſchöne Gedicht Hölderlins: „ Mit gelben 5 Mart.) Wer in Berlin als nachdenklicher Be:

Blumen hänget und voll mit wilden Roſen das ſchauer durch die Meunier-Ausſtellung des vorigen

Land in den See" dadurch entſtellt wird, daß an Jahres gegangen iſt und den Katalog durdyblättert

Stelle von „ Blumen “ ,, Birnen “ ſteht, iſt un- hat, der als Einleitung ein Gedicht von Wilden:

erfreulich. bruch trug, dem hat vielleicht der Gegenſaß zu

Das Buch verrät den gewandten Journaliſten, denken gegeben zwiſchen jener gewaltigen leiden

der dabei über eine ſolide Beleſenheit verfügt . Es daftlichen Anſchauung der modernen Arbeit bei

wird als Nachſchlagewerk ganz entſchieden gute dem Bildhauer und dem Mangel jedes nahen Ver:

Dienſte leiſten und vielleicht durch die temperament: hältniſſes zu ihr, dem nur rhetoriſchen Schwung

volle, perſönlich gefärbte Auffaſſung, die überall bei dem Dichter. Die deutſche Diďtung hat den

zum Ausdruck kommt, auch zum ſelbſtändigen
Weg zur modernen Arbeit noch nicht gefunden,

Studium anregen, das Beſte, was ein derartiges oder mindeſtens, nur ganz wenige Pioniere haben

Werk leiſten kann . Es iſt natürlich keine Be- ihn gefunden . Und doch iſt das deutſche Volt

wältigung mächtiger geiſtesgeſchichtlicher Entwick: vielleicht ſo lange noch nicht in ſeine wirtſchafts:

lungen durch einen eigenartigen Geiſt , und um politiſche Wirklichkeit hineingewadyſen, bis nicht

ſeiner ſelbſt willen kann es keinen Plaß in der
die Kunſt ein frohes und warmherziges Ja zum

literariſchen Wiſſenſchaft oder der Geſchichte der Maſchinenzeitalter geſprochen hat. Der erſte und

hiſtoriſchen Form und Methode beanſpruchen ; dieſen einzige Deutſche, aus deſſen Mund dieſes Ja

Anſpruch dürfte der Verfaſſer aber auch nicht erheben erklungen iſt, iſt Mar Eyth. Wenn irgend ein

wollen. Buch der modernen Literatur verdient, volkstümlich

zu werden , weil es dem Volke die Angelegenheiten

,,Das Erlebnis und die Dichtung “ . Leſſing , der Zeit, des modernen Lebens, ſeiner eigenen

Gocthe, Novalis, Hölderlin . Vier Aufſäße von Zukunft nahe bringt, ſo ſind es die Skizzen und

Wilhelm Dilthey. Leipzig 1906, Verlag von Erinnerungen von Mar Eyth. In der Volks:

B. G. Teubner. Mit dem Titel wird das gemein: ausgabe, in der die Deutſche Verlagsanſtalt ſie

ſame Ziel der vier in dieſem Bande vereinigten jeßt herausgegeben hat, ſtehen ihrer Ver

Auffäße angedeutet. Und die Formel, die für dies breitung weniger äußere Hinderniſſe entgegen,

Ziel gefunden iſt, bezeichnet wohl die innerlichſte als in der teuren Originalausgabe . Dieſe Ver:

und weſentlichſte Aufgabe der Literaturgeſchichte breitung iſt darum ſo ſehr zu wünſchen, weil

überhaupt : den Weg des Dichters vom Erlebnis ſie wie nichts anderes geeignet ſind , unſer Volk

zur Dichtung zu rekonſtruieren, dem Problem nach- innerlich für techniſche Kultur und Weltmacht:

zugehen, nach welchen pſychologiſchen Geſeyen und politik zu gewinnen, ihm den modernen Kampf um

äußeren und inneren Bedingungen ſich aus der die wirtſchaftliche Zukunft in ſeiner heldenhaften

Wirkung der Welt auf den Dichter die Dichtung Größe zu zeigen . Eine Größe, bei der nichts

geſtaltet. Die Bedeutung dieſer Aufſätze beruht verloren zu gehen braucht von deutſchem Idealismus

darauf, daß Dilthey mit einer im Gebiet der und der Weichheit deutſchen Empfindens. Denn

literargeſchichtlichen Forſdung ſeltenen Ausrüſtung dieſer deutſche Mann, dem die Maſchine zum Lebens

an ſeine Aufgabe berantritt. Als Philoſoph über: inhalt geworden iſt, iſt keineswegs und mit keinem

(daut er die geiſtesgeſchichtliche Poſition der Zuge ſeines Weſens einem öden und erfolgſüchtigen

Männer, deren Werk hier wiſſenſchaftlich ergriffen Materialismus verfallen . Audy in der neuen

wird ; er beſißt die wiſſenſchaftlichen Mittel ſowohl Kulturatmoſphäre, in der ſein Leben ſich abſpielt,

wie den weit und tief reichenden Blic, um den weiß er alle Schäße deutſcher Innerlichkeit zu

Zug der allgemeinen geiſtigen Bewegung, den vermehren und zur Geltung zu bringen . Er

Charakter der geſellſchaftlichen Zuſtände ſicher zu liefert den Beweis, daß nicht nur aus der klaſſiſchen
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oder aus der philologiſch -hiſtoriſchen Bildung heraus

eine vornehine „ Humanitas" wachſen kann, ſondern

daß es auch von dieſem Kampf um die wirtſchaft
liche Macht gilt : „ im Felde, da iſt der Mann
noch was wert , da wird das Herz noch

gewogen."

,,Þeter Moors Fahrt nach Südweſt“. Von

Guſtav Frenjjen . Berlin. G. Groteſche Verlags

buchhandlung. ( Preis gebunden 4 Mark.) Der

neue Frenſſen -Band wird für viele eine Über

raſdung ſein. In ſeiner „Sandgräfin" ganz

Romantiker hat der Dichter auch in den folgenden,

immer feſter im Boden der Wirklichkeit wurzelnden

Erzählungen einen Zug zum Romantiſchen bei :

behalten ; daneben eine Freude am Fabulieren, am

Ausmalen, Sichverſenken, am Subjektivieren , um es

ſo auszudrücken, die Ungleichheiten undTendenziöſes

in ſeine Dichtungen hineintrug. Und hier alles

Wirklichkeit, greifbare , heutige Wirklichkeit, in dieſer

Fahrt Peter Moors, des Holſteiners beim See

regiment, nach Südweſtafrika. Im knappen

Chronikenſtil, in ſcharf abgeſchnittenen Säßen wird

vom Leiden und Sterben deutſchen Volks in

brennender Wüſte berichtet, in einer Sprache, die

umſo beredter iſt, je weniger ſie ſich in Super

lativen bewegt; je mehr ſie von den Dingen als

ſelbſtverſtändlichen berichtet. Peter Moor ſpricht in

der erſten Perſon. Er ſchließt den knappen Bericht

über ſeine Rückehr nach bamburg mit den Worten :

,,Als ich ſo in meiner abgetragenen, ſchmußfarbenen

Korduniform , mit dem ſonnenverbrannten dunklen

Geſicht den Jungfernſtieg entlang ſchlenderte,

geſellte ſich ein Mann in mittleren Jahren zu mir,

der mich im Weitergehen dies und das fragte

Ihm habe ich alles, was ich geſehen und erlebt

und was ich mir dabei gedacht habe, erzählt . Er

hat dies Buch daraus gemacht". Wieviel hiervon

Einkleidung, wieviel Wahrheit iſt, läßt ſich natürlich

nicht feſtſtellen. Sicherlich iſt die Fiktion mit

wunderbarer dichteriſcher Kraft durchgeführt. Es

iſt keine Frage, daß künſtleriſch der Band das

Wertvollſteiſt,was Frenſſen uns bisher geboten hat.

,,Die Briefe der Frau Rat Goethe“ . Ge

ſammelt und herausgegeben von Albert Köſter.

2 Bde . Leipzig . Verlag von Carl Ernſt Poeſdel.

(Preis 10 Mark. ) Wenn an dieſer Stelle von den

Briefen der Frau Rat berichtet wird, ſo ſoll es

nicht in Form einer philologiſchen Kritik geſchehen,

dievon der literariſchen Wichtigkeit dieſer Dokumente

oder von der Arbeit des Herausgebers redet .

ſoll vielmehr auf dieſes Buch als auf eine Quelle

der Freude und Erquicung hingewieſen werden.

Die Briefe der Frau Rat, die hier zum erſtenmal

alle in einem zweibändigen Buch geſammelt wurden,

ſind wie Gcbirgswaſſer in ihrer unerſchöpflichen ,

reinen und urelementaren Kraft . Ein Duft von

fühler, fruchtbarer Friſche ſteigt aus ihnen auf, der

unsallen, die wir aus der geſteigerten aufreibenden

Geiſtigkeit des modernen Lebens kommen , wie

Bergwind entgegenweht. Dieſe Frau, die zu

Fröhlichkeit und Zorn, Liebe und Haß bis ans

Ende gleich friſch und raſch blieb, die in un

erſchöpflicher Aufnahmefähigkeit bis zu ihrem Tode

dem Leben mit offenen Sinnen gegenüberſtand,

bereit ſoviel davon zu faſſen, wie ſie nur irgend

erreichen konnte, die nie müde, nie ſatt , nie fertig
mit etwas war

ſie ſteht vor uns heute wie ein

Bild der Mutter Erde ſelbſt. Ob ſie über die

Doſe von der Herzogin Anna Amalia ,,vor Freude

und Wonne wie betrunken " iſt, oder über den

Tochtermann , den ſich Mme. La Roche zulegt

„ dumm wie ein Heu Pferd und zu allem ſeinem

Unglück Hoffrath ,,gant Gottloß " flucht, oder

über eine Dame, die „Þamlet eine Farſe“ nennt,

faſt auf der Stelle eine Ohnmacht kriegt – immer

entzückt uns die beiſpielloſe Wärme und Energie

ihrer Eindrüde. Sie erlebt alles hundertmal ſo

ſtark wie andre. Und ſie verſteht die Kunſt, die

wir Modernen verlernt haben : „alle kleinen Freuden

aufzuhaſchen, aber ſie ja nicht zu anatomiren"

wie ſie ihre Lebensloſung ausdrückt. Vielleicht

lehrt ſie auch manche ihrer Leſer dieſe Kunſt

von neuem .

„ Carlyle und Goethe" . Von Otto Baum :

garten. Tübingen Verlag von F. C. B. Mohr

1906. (Preis 2,40 Mark.) In der von Weinel

herausgegebenen Sammlung Lebensfragen " iſt

dies Buch erſchienen. Seiner äußeren Form nach

bietet es eine Reihe von Vorträgen, die in Kiel

vor einem Kreiſe, wie es ſcheint, von ausſchließlich

Frauen gehalten ſind . Es mag auf den erſten

Blick befremden, daß dieſe Vorträge rein literariſchen

Charakters in die Sammlung der Lebensfragen

aufgenommen ſind, die doch die Aufgabe verfolgt,

zu modernen Problemen Löſungen zu ſuchen und

zu zeigen . Aber Baumgarten, der ſeiner ganzen

Art nach auf praktiſches Wirken geſtellt iſt, den

als Pädagogen in weitem und großem Sinn die

Bedeutung unſerer geiſtigen Schäße als Bildungs

güter intereſſiert, dem rückt dieſer literariſche Stoff
ganz von ſelbſt in das Licht moderner Lebens:

fragen. Nicht im Sinne ſittlicher Nußanwendungen,

die gewaltſam herangezogen werden , ſondern in

jenem tieferen Sinne, daß doch ſchließlich die mo:

dernen geiſtigen Probleme und Aufgaben immer

nur eine Abwandlung von dem ſind, was zu allen

Zeiten des Menſchen Seele durchzufämpfen gehabt

hat. So iſt das Buch, das den literaturgeſchicht

lichen Stoff vollſtändig und mit wiſſenſchaftlicher

Präziſion zuſammenfaßt, zugleich durchweht von

der Lebensluft, in der auch wir atmen, ſo daß wir

uns wie in eine Welt aufgenommen finden, die

uns tief innerlich verwandt iſt.

,, Imago " . Von Karl Spitteler. Verlag von

Eugen Diederichs, Jena. (Preis 3 Mark.) Der

empfindſame Roman des modernen Menſchen . Eine

Art Werther des 20. Jahrhunderts mit einer Note

jener Selbſtironie, die den großen engliſchen

Humoriſten des 18. Jahrhunderts eigentümlich war

und die auch dem modernen Menſchen wiedernatürlich

iſt, wenn er die Komödie der eigenen Seele als

überlegener Zuſchauer zu betrachten ſich gewöhnt.

Hinter der Tragigroteske ſteckt die ernſthafte Tragödie

des Künſtlers , der ſich nicht in menſchliche Ver

hältniſſe verketten darf, wenn nicht „ dem Edelſten ,

was unſer Geiſt empfangen , fremder Stoff

ſich andrängen ſoll “ . Und der doch unter dieſer

Askeſe leidet, um ſie ſchließlich nach tauſend Schmerzen

freudig und ſtolz zu bejahen, als das notwendige

Element ſtrenger und hoher Kunſt. Ein ganz modernes

Motiv : die Zwieſpältigkeit des Künſtlers, die

Maupaſſant als ſein ſchmerzliches Glück empfunden,

ſie iſt auch hier auf einen feinen und beſonderen

Ausdruck gebracht.

1
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Schleiermacher - Briefe. Herausgegeben von und jad lich . Dine fich in Probleme einzulaſſen

Martin Rade. Verlag von Eugen Diederichs, oder pſydyologiſchen Feinheiten nachzugeben, erzählt

Jena und Leipzig . Die große von Jonas und Vizetelly mit dem Verſtändnis eines nahen

Dilthey beſorgte vierbändige Ausgabe von Schleier: Freundes. Seine Darſtellung läßt die Tatſachen

machers Briefen dürfte kaum Gemeingut des wirken , ohne viel Interpretation hinzuzufügen.

literariſch gebildeten Publikums geworden ſein . Und die Tatſachen wirken auch gerade dadurch,

Deshalb iſt dieſe Auswahl, die bis zum 40. Jahre daß der Biograph ihnen ihre Objektivität zu

Schleiermachers , d. h . bis zu ſeiner Verlobung erhalten gewußt hat. Die Biographie iſt jedenfalls

reicht, dankbar zu begrüßen . Gibt doch ein Geiſt ein für die Kenntnis Zolas unerläßliches und in

wie der Soleiermacher mit ſeinem faſt feminin den weſentlichen Dingen zuverläſſiges Hilfsmittel.

gearteten Einfühlungsvermögen und ſeinem Bez

dürfnis nach perſönlichem Austauſch und innerlichſten ,, Das Reich der Träume" von Fiona

Beziehungen von Menſch zu Menſch vielleicht ſein Macleod. Aus dem Engliſchen überſekt von

Beſtes in der Pflege von perſönlichen Beziehungen. Winnibald Mey. Autoriſierte Ausgabe. Verlegt

Die eigentümliche Zartheit Schleiermachers im bei Eugen Diederichs. Jena und Leipzig . 1905 .

Verkehr mit männlidhen und weiblichen Freunden Schon einmal iſt die gäliſche Poeſie in Deutſchland

gibt ſeinen Briefen einen ganz beſonderen Reiz . zum literariſchen Ereignis geworden . Damals, als

Vor allem den Vriefen des jungen Schleiermacher, Oſſian die Stimmung der deutſchen Jugend hinriß,

den die vulgären Deutungen der Welt noch nicht kam ſie mit dem falſchen Paß echter, volksmäßiger

gelehrt hatten, ſein volles Herz zu wahren , ſondern Lyrik, dem ſie ein gut Teil ihres Erfolges ver :

den ſeine Genußfähigkeit in Freundſchaft und Liebe dankte. Auch heute kommt ſie nicht in urſprünglicher

zum vollen , freien Verſchwenden trieb. Die Aus- Geſtalt, ſondern vermittelt durdy einen äſthetiſch

wahl bringt dieſe Züge in Schleiermachers kultivierten Menſchen , durch eine Frau. Die

Perſönlichkeit, eben das, was ſeine Briefe uns literariſche Kritik hat Fiona Macleod neben Annette

vor allem bedeuten , durchaus zum Ausdruck. von Droſte und Selma Lagerlöf geſtellt. Von

Annette unterſcheidet ſie doch aber wohl das

,,Der du von dem Himmel biſt “ . Roman
artiſtiſche Element ihres Schaffens; ſie iſt in bezug

von Rudolph Straß. I. G. Cottaſche Buch : auf den dichteriſchen Gehalt ihres Naturempfindens

handlung Nadiflg . Stuttgart und Berlin 1906 .
viel bewußter als Annette. Schon die Widmung

Nudolph Straß iſt einer der harmoniſchen Typen
des Buches an Meredith deutet auf den literariſchen

in der modernen Erzählungskunſt . Seine Romane Charakter der Verfaſſerin. Es iſt kein naives

haben etwas merkwürdig Ausgeglichenes. Er ſtellt Künſtlertum wie das der Annette, ſondern ein

ſich keine großen neuen und unerhörten Aufgaben ; kultivicrtes, aber troķdem in ſeinen Elementen

aber er iſt denen , die er ſich wählt, vollkommen ungebrochen und mächtig . Bei einem weiblichen

gewachſen . Mit gutem Geſchmack ſtimmt er ſeine Geiſt iſt das zweifellos eine eigentümliche Er :
Mittel und Werte gegeneinander ab . In dieſem

ſcheinung. Es ſcheint bisher, daß die dichtende

Romane noch beſſer, als in einigen vorhergehenden , Frau mit ihrer Stimmungskraft abhängig iſt vom

in denen ein fremdartiges Milieu ſein künſtleriſches naiven unmittelbaren Verhältnis zu den Dingen

Intereſſe zuweilen von den Menſchen zu ſehr abzog. und daß ſich dieſe Kraft leicht in der Reflerion ,

Hier iſt das Gleichgewicht wieder hergeſtellt. Eine
im bewußten künſtleriſchen Wägen verflüdtigt .

Ehebruchstragödie im Kreiſe der Heidelberger Uni Bei dieſer Engländerin iſt dies keineswegs der

verſität, zwiſchen einer Studentin , der ihre Arbeit, Fall . In dem Nebeneinander von bewußtem

ohne daß ſie es ſelbſt ſpürte, die Seele leer gelaſſen Geſchmack und leidenſchaftlichem Gefühl iſt ſie faſt
hatte, und einem Profeſſor, bei dem ein auf den

einzigartig. Die Überſeßung gibt uns ſoviel von
Erfolg gerichtetes Leben dieſelbe Wirkung tat. Der dem Neiz des Originals , wie das eben einer Über:

Hintergrund von Alt-Heidelberg, dem Univerſitäts :
Tepung möglich iſt.

kreiſe und ſeinen Profeſſoren- und Studententypen

iſt fein abgetönt, deutlich und charakteriſtiſch ohne ,,Alle guten Geiſter " . Roman von Anna

Aufdringlichkeit entworfen, die Entfaltung der inneren Schieber. Verlag von Eugen Salzer in Heilbronn.
Entwickelung folgerichtig und überzeugend, wenn Eine helle, liebenswürdige Geſchichte im Tone Wilhelm

man auch zuweilen bei der Führung der äußeren Raabes, aber ohne ſeine Tiefe und Kraft, gewiſſer:

Handlung die Scharniere der Romantechnik etwas maßen eine etwas leichtere, zahmere Ausgabe ſeines
kreijden hört, und wenn auch am Soluß das Glück Typus . Die Reflerion und das Moraliſieren wirkt ,

wiedergefundener Ruhe in etwas zu große Nähe an
lo freundlich und herzlich es auch gemeint iſt,

die Kataſtrophe herangerückt iſt. Im ganzen aber deshalb aud zuweilen etwas zu breit und flach.

iſt es cin feines geſchmackvolles Buch , das mit der
Hier und da fühlt man ſich audy an andere Vorbilder,

Rückſicht auf die Spannung geſchrieben iſt, die der etwa an Frenſſen, auch an Ottilie Wildermuth
Romanleſer als notwendigen Reiz erwartet.

erinnert. Anna Schieber iſt ein Familienblatt:

talcnt, aber in der durchaus guten und anerkenneng

,,Emil Zola “ . Sein Leben und ſeine Werke. werten Bedeutung dieſes Wortes. Sie bietet ein

Von Ernſt Alfred Vizetelly. Einzige autoriſierte vom geſunden Optimismus, anſpruchsloſem Humor

Überſeķung von Hedda Moeller-Bruck. Verlag von
und einer Doſis anzichender deutſchen Senti

Egon Fleiſchel & Co., Berlin W. 35 . (Preis mentalität und Romantik durchzogenes Bild vom

6 Marf.) Vizetelliy, der mit ſeinem Buch die deutſchen Kleinſtadtleben.

erſte umfangreiche Biographie Zolas bietet, war

ſein engliſcher Verleger und vertrauter Freund. ,,Die Tochter “ . Roman von Frieda Freiin

Die Biographie gibt eine ſorgfältige Zuſammen- von Bülow . Dresden , Carl Reißner. Der Roman

ſtellung des Tatjachenmaterials , ein curriculum ſpielt wieder in dem Milieu, das die Verfaſſerin

vitae von großer Gewiſſenhaftigkeit. Sie iſt ſchlicht | beherrſcht, und zwar mit überlegener Kritik beherrſcht:
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Verfaſſer der zeitgemäßen Großſtadtfibel, crneuert

das Andenken des mächtigen Antiſyſtematikers in

Erziehungsfragen für die Generation , von heute .

Die Auswahl der Rouſſeauworte iſt unter dem
Geſichtspunkte getroffen, den Pädagogen des

18. Jahrhunderts in ſeiner tiefinneren Verwandt:

ſchaft mit der Pädagogik des 20. Jahrhunderts zu

zeigen , eine Verwandtſchaft, die dem großen Toten

faſt noch einmal wieder eine Führerrolle in der

Erziehung zuweiſt. Inſofern iſt das Buch ganz

beſonders geeignet, zu Rouſſeau hinzuführen und
eine Anleitung zu geben, wie ſein Wert für die

Entwickelung und Ausgeſtaltung moderner päda:

gogiſcher Ideen fruchtbar gemacht werden kann.

in den Kreiſen des Landadels und der kleinen Höfe.

Die Geſtalten ſind mit gewohnter Sicherheit hin

geſtellt und bewegen ſich mit pſychologiſcher Folge:

richtigkeit ; eine gewiſſe Unſicherheit kommt über

ſie, wenn die Schöpferin das ihr vertraute Terrain

verläßt. So verrät der gelegentliche kleine Blick

in die Frauenbewegung entſchieden den Fremdling.

Geradezu glänzend ſind die erſten Kapitel ; das

frühreife Mädchen in der Welt der Konventionalität,

die ihr ſchlechtwegmit dem Begriff „ die Erwachſenen "

zuſammenfällt, iſt ein Typuš, jo echt, wie ihn der

moderne Roman vielleicht ſelten geſchaffen haben

mag ; gleich lebenswahr iſt der Bruder im Schlepp:

tau gezeichnet, der ſich dann, dem Einfluß der

Schweſter entzogen, zum korrekten , ſich ihr uns

endlich überlegen fühlenden Offizier ausbildet.

,,Die Schweſteru " . Roman von Adolf

Wilbrandt. Stuttgart und Berlin. J. G. Cottaſde

Buchhandlung, Nachfolger. ( Preis gebeitet 3 Mart,

gebunden 4 Mark.) In Berlin ſpielt der neueſte

Wilbrandtſche Roman, mit einem gelegentlichen

Abſtecher allerdings in das vom Dichter ſo geliebte

ſüdliche Gelände, das er als Meiſter zu ſchildern

weiß. Zwei Schweſtern im Berufsleben ; die eine

davon wiſſenſchaftliche Arbeiterin mit dem Ideal,

im Mann ausſchließlich den wiſſenden Kameraden

zu finden. Sie begegnet einem Manne mit dem

gleichen Ideal : ,,Wiſſenſchaftliche Kameraden

ſein , mit den kleinen feinen Unterſchieden des

männlichen und des weibliden Intellekts, von

denen man lernt, die man benußt, an denen man

ſich fördert das iſt ſein Ideal und meines auch ;

und darum hat er mich gern .“ Auf dieſer Baſis

gehen beide eine Ehe ein, weil die böſe Welt ſonſt

die dauernde gemeinſame Laboratoriumsarbeit nicht

dulden würde . Wie dann nach mancherlei pſychologiſch

begreiflichen Jrrungen und Wirrungen Mann und

Weib erwachen und neben der Kameradſchaft die

wirkliche Herzensehe ins Leben tritt, das iſt der

Hauptinhalt der gut und wahr erzählten Geſchichte.

,,Die Ernte" aus acht Jahrhunderten deutſcher

Lyrik. Geſammelt von Will Vesper , geſchmüct

von Käte Waentig. Verlag von W. Langewieſche:

Brandt, Düſſeldorf . ( Pr. 1,80 M.) Die Sammlung

iſt eine der ſchönſten vielleicht die ſchönſte

lyriſche Anthologie, die wir haben . Natürlich

ſpricht bei einer Auswahl aus acht Jahrhunderten

für 400-500 Seiten die ſubjektive Liebhaberei

mit, wenn unter vielem Gleichwertigen nur weniges

Aufnahme finden kann . Aber der Geſchmack des

Sammlers trifft immer das Wertvolle. Die Über:

tragung mittelhochdeutſcher Gedichte ins Moderne

zeigt Feinheit und Verſtändnis. Nur das zarte

Lied des Dietmar von Aiſt:

slâfest du, min friedel ?

wan wecket unsich leider schiere

hat dabei ſtärkere Einbuße gelitten, als in der

Natur der Sache liegt . Man hätte es vielleicht ,

wie Walters : Under der linden an der Heide

mittelhochdeutſch laſſen können.

Indem gleichen Verlag, mit derſelben vorzüg:

lichen Ausſtattung und zu demſelben außerordent

lich billigen Preis erſchienen Goethes Briefe aus

der erſten Hälfte ſeines Lebens in einer Auswahl

biographiſch verbunden und erläutert von Ernſt

Hartung. Die Sammlung trägt den Obertitel :

,,Alles um Liebe" . Es ſind auch Dichtungen von

unmittelbar biographiſchem Gewidyt wie ,, Ilmenau“ ,

„ die Harzreiſe “ uſw. eingeſtellt, ebenſo einzelne

Bricfe der Adreſſaten, die zum biographiſchen Zu :

ſammenhang gehören , ſo daß ein lebendiges,

ſprechendes Bild entſteht von Goethes Lebensaus :

tauſch mit denen, die ihm am nächſten ſtanden und

am meiſten bedeuteten .

,, Erzählungen “ von Marie von Ebner :

Eidenbad. Stuttgart und Berlin. J. G. Cottaſche

Vuchhandlung, Nachfolger. 5. Auflage. (Preis

geheftet 3 Mark, gebunden 4 Marf.) Eine fünfte

Auflage überhebt im Grunde einer Empfehlung.

Der Leſerkreis ſelbſt hat geſprochen. Dennoch

möchte auf zwei Stücke der feinen Sammlung noch

beſonders hingewieſen werden : „ Die Großmutter"

und „ Ein Edelmann “, beide den Achtziger Jahren

entſtammend und in jedem Zuge ,,Ebner-Eſchenbach ".

Das Beiwort genügt für jeden Gebildeten zur

Charakteriſtik .

,,Der Egoiſt“ . „ Lord Ormont und ſeine
Aminta “ . Von George Meredith. Überſekt

von Julie Sotted. S. Fiſcher Verlag, Berlin

1906. Mit der ausgezeichneten Überſeßung dieſer

beiden Romane iſt der Verlag auf dem Wege, den

er mit „Richard Feverel“ beſchritten hat, erfreu :

Das große Unternehmen „ Klaſſiker der Kunſt

in Geſamtausgaben “ , das die Deutſche Verlags

anſtalt in Angriff genommen hat, iſt um einen

Band Schwind vermehrt, der des Meiſters Werke

in 1265 Abbildungen bringt. Die kurze biographiſche

Einleitung ſchrieb Otto Weigmann, der auchy

die Zuſammenſtellung und Sammlung des Materials

übernommen hat . Die unendlich reiche poetiſche

Kraft dieſes liebenswürdigſten deutſchen Malers

erſcheint in der Zuſammenfaſſung dieſes 600 Seiten

ſtarken Bandes geradezu überwältigend. Es iſt

ein Bilderbuch voll denkbar reinſten und unerſchöpf

lidhen Reizes, das man durchblättert, cin Bilderbuch

von deutſchem Leben, das deutſche Innigkeit,

deutſches Naturgefühl und jene liebevolle Verſenkung

in die Seele der Dinge geſchaffen hat, die man

wohl als deutſches Gemüt bezeichnet. Die Schwind

ausgabe ſollte ein Familienbuch werden , aus dem

Junge und Alte ihre Freuden und Erholungen

ſchöpfen . Der für den ſtarken Band beiſpiellos

billige Preis ermöglicht die Anſchaffung auch für

einen minderbemittelten Hausſtand.

,,Menſchen , jeið menſchlid " . Rouſſeauforte

im Auftrage des großen Erziehers herausgegeben

von Friß Gansberg. Leipzig , R. Voigtländers
Verlag. Der bekannte Bremer Pädagoge, der
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licher Weiſe weiter gegangen . Wenn auch der es iſt der Erfolg einer volkscrzieblichen und

gebildete Deutſche heutzutage die engliſche Literatur hygieniſchen Reform, die ein Stück Kulturfortſchrift

auch ohne Überſeßung kennen lernen könnte, ſo in ſich ſchließt. Die neue Auflage iſt gegen

gibt es ja doch immer noch unter denen, die aus die leßte von 1904 durch ſtärkere Berückſichtigung

den Gymnaſien hervorgegangen ſind, genug, denen moderner, wiſſenſchaftlicher Ernährungsgrundſäße

nur auf dieſe Weiſe engliſche Kunſt vermittelt (Betonung alkoholfreier Getränke, Einſchränkung

werden kann. Die Kenntnis der Kunſt des Mere: der Gewürze uſw.) verbeſſert.

dith iſt aber für das Verſtändnis der engliſchen

Literatur im 19. Jahrhundert ſo unerläßlich , daß In der Sammlung ,,Bücher der Weisheit und

hier eine Überſeßung gewiß ein dankbares Publikum Schönheit “ , die JeannotEmil Freiherr von Grotthuſ

finden wird, ganz abgeſehen von dem Genuß, den im Verlag von Greiner und Pfeiffer in Stuttgart

dieſe feinen Scelenſtudien an ſich gewähren . Der herausgibt (Preis pro Band 2,50 Mart), erſchienen

Roman von Lord Ormont und ſeiner Aminta zwei neue Bände: ,, Schumanns Briefe“ , heraus:

ſpiegelt ja in ſeinem Inhalte ein Stück Frauen gegeben von Dr Karl Storck, eine aus den großen

frage, in einer ſo vornehmen und zugleich pſycho
idon veröffentlichten Sammlungen gut getroffene

logiſch vertieften Auffaſſung, daß der Roman auch Auswahl von za. 130 Briefen, und „, Dante“ ,

gerade in dieſer Hinſicht Intereſſe erwecken ſollte. Auswahl aus ſeinen Schriften herausgegeben und

überſekt von Richard 300zmann. Der Band

„ Gedichte“ von Jjolde Rurz. 4. und 5. Auf- enthält in ſchöner Überſeķung und mit gut orien

lage. Stuttgart und Berlin 1906, J. G. Cottaſde tierenden Anmerkuugen eine Auswahl aus der

Buchhandlung Nachflg . Die Lyrik der Iſolde Kurz göttlichen Komödie , der Vita Nuova , und dem

iſt an dieſer Stelle ſchon häufiger und ſo eingehend
Ranzoniere.

gewürdigt worden, daß es ſich erübrigt, das Er:

ſcheinen der 4. und 5. Auflage ihrer Gedichte zu
Von den feinen Eſſays der Charlotte Broicher

ciner neuen Beleuchtung ihres literariſchen Wertes
über „ John Kustin und ſein Werk“ iſt der zweite

zu benußen. Síolde Kurz iſt unter den Lyrikerinnen
Band erſchienen. (Verlag von Eugen Diederichs.)

der Gegenwart eine unvergleichliche Erſcheinung,
Den Gegenſtand dieſes Bandes bildet Ruskins

unvergleichlich beſonders mit Rückſicht auf die
Weſen und Einfluß als Kunſtkritiker und ſozialer

Fähigkeit, künſtleriſche Formſtrenge mit dem über:
Kunſterzieher . Ein dritter Band wird ſeine Ideen

zeugenden Ausdruck tiefen und leidenſchaftlichen
und ſeine Tätigkeit als Sozialreformer beleuchten.

Gefühls zu verbinden. Möchte unſer Leſepulikum
Wir kommen nach Erſcheinen dieſes Bandes auf

dieſe ganze Sammlung biographiſcher und kritiſcher
immer mehr zum Verſtändnis ihrer reinen und

ſtrengen Kunſt beranreifen .
Gljays noch ausführlicher zurück.

Dasſelbe gilt von den Florentiner Novellen Es fehlt an Raum , um an dieſer Stelle dasder Iſolde Kurz, von denen Auflage . E

neue Buch von Ricarda Huch ,,Dic Verteidigung

gleichen Verlage erſchienen iſt. Zu der Erzählkunſt, Roms“ in ſeiner Bedeutung zu würdigen. Das

die der Lyrit in der Reinheit, Strenge und Ver: ſei einer ſpäteren eingehenden Beſprechung vor:

ſchwiegenheit der Form verwandt iſt, kommt in behalten . Vorläufig ſei nur auf das Erſcheinen

dieſen Erzählungen jene intime Kenntnis italieniſchen des Buches bei der deutſchen Verlagsanſtalt (Stutt

Lebens, durch die es Iſolde Kurz möglich geworden gart und Leipzig) hingewieſen.

iſt, die deutſche Novelle auf einem ſeit Konrad

Ferdinand Meyer wenig bebauten Stoffgebiet zu

bereichern. Jugendliteratur.

„ Meyers Hiſtoriſch -Geographiſcher Kalender Auch die Jugendliteratur iſt wieder um eine

für das Jahr 1907.“ XI. Jahrgang. Mit Reihe ſehr erfreulicher Erſdcinungen vermehrt

365 Landſchafts- und Städteanſichten , Porträten,
worden . Ein Bilderbuch, das ſich von den

kulturhiſtori'den und kunſtgeſchichtlichen Dar: Ertravaganzen modernſter Kinderkunſt fernhält und

ſtellungen ſowie einer Jahresüberſidit. · Áls Abreiß : doch ihre glückliche Anpaſſung an das primitive

kalender eingerichtet. Preis 1,85 Mark. Verlag Schauen des Kindes übernimmt, Hat Vans

des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig und von Volkmann mit dem Buch Strabautzcrchen

Wien. Seinen Charakter als Familienkalender hat geſchaffen (Verlag von Hermann und Friedrich

Meyers Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender auch in Schaffſtein, Köln a. Rh.). Die Bilder ſind in ihrer

ſeinem neueſten Jahrgange feſtgehalten . Die klaren, einfachen Form und Farbengebung,die doch

Porträtſammlung des Verlags iſt nach der Seite durchaus mannigfaltig und ausdrucksvoll bleibt,

der Muſikerbilder hin erweitert worden . Die Aus- ganz ausgezeichnet. Das gilt nicht ganz in dem:

wahl der Zitate, kleinen Gedichte uſw. vermeidet ſelben Maße von den Reimen , denen cs manchmal

geſchidt die ausgetretenen Bahnen und verrät eine an rhythmiſdem Fluß fehlt und die zuweilen das

geſunde, freimütige, nationale Geſinnung und guten
Triviale nicht vermeiden . Einen ganz eigen :

Geſchmack artigen Verſuch, ſich an die Kinderzeichnung an

zuidließen , bietet das Buch von Freyhold :

Das A B C der Küche. Von vedwig veyl. ,, Sport und Spiel“ . Es iſt mindeſtens fraglich, ob

8. vermehrte und verbeſſerte Auflage (37. bis darin nicht ein an ſich richtiges Prinzip über:

43. Tauſend ). Berlin SW . 48. Karl Habel Ver : trieben iſt. Wie weit die Bilder die künſtleriſche

Tagsbuchhandlung. 1906 . (Pr . 10 M.) Die Nachahmung des Kindes anregen , iſt im voraus

raſche Folge der neuen Auflagen bei einem Buch īdwer zu beurteilen ; man müßte einmal Verſuche

von 1000 Seiten Umfang iſt ein ſehr ſtarker Beweis, damit machen. — Kinderlieder, oder vielmehr Kinder:

daß es ſich die öffentliche Meinung erobert hat. und Volkslieder mit ganz einfachen Begleitungen

Das iſt in dieſem Fall mehr als ein Budjerfolg; enthält die Sammlung Kling, Klang , Gloria " ,
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ausgewählt und in Muſik geſckt von W. Labler , volkstümlichen Stoffe ein Kinderbuch zu gewinnen,

illuſtriert von H. Lefiler und 3. Urban ; Wien iſt die Bearbeitung, die Otto Julius Bierbaum

und Leipzig , Verlag von Tempsky & Freytag mit Collodis italieniſcher Puppenhiſtorie Pinocchio

(Preis 4 Mark). Die Ausſtattung des Buches mit vorgenommen hat und die unter dem Titel ,,Zäpfel

farbigen Bildern im Biedermeierſtil zeigt feinſten Kerns Abenteuer, eine deutſche Kasperlegeſchichte

Geſchmad, deſſen Raffinement allerdings wohl mit hübſchen Zeichnungen von Arpad Schmid

Kindern kaum verſtändlich ſein wird, an dem die hammer im Verlage von Schaffſtein erſdienen

Erwachſenen aber doch viel Genuß haben werden . iſt. Bierbaum war wie kein anderer geeignet, den

Das gute Kinderbuch iſt zugleich immer in phantaſtiſchen Humor dieſes anmutigen Stoffes

gewiſſem Maße Familienbudy, und es wird ſeine auch in einer deutſchen Bearbeitung zum Ausdruck

Bedeutung um ſo beſſer erfüllen , mit je mehr Liebe zu bringen, und es iſt anzunehmen, daß Zäpfel Kern

die Eltern, ſich der eigenen Kindheit erinnernd, es wie ſein Urbild Pinocchio in Italien der Märchen

ihren Kindern ans verz legen . Es iſt vielleicht held deutſcher Knaben und Mädchen werden wird.

die Rückſicht auf dieſe Pietätswerte, die für die

Aufnahme des Kinderbuchs ſo ſtark mitſprechen, Es ſei auch hingewieſen auf das „ Münchener

aus der heraus der Jugendſchriftenverlag von Künſtlerbilderbuch “ . Herausgegeben vom Verlag

Schaffſtein alte Ausgaben zu erneuern unternimmt. der Jugendblätter C. Sơnell München. (Preis

So bat er ießt die Fabeln von Wilhelm Hey 4 Mark). Bilder von Defregger , Liebermann ,

mit den Bildern von Specter in einem original- Georg Schuſter -Woldan, Kreidolf und vielen

getreuen Druc neu herausgegeben . Es iſt gar anderen ſind teils mit alten ſchönen Proben aus

keine Frage, daß er damit dieſes alte ſchöne Kinder- Lyrik und Märchendichtung zuſammengeſtellt, teils

bud vielen Eltern wieder lebendig machen und mit neuen Terten verſehen. Die Auswahl und

damit auch ſeine Macht in der modernen Kinder: Reproduktion der Bilder iſt ausgezeichnet. Die

ſtube wieder neu befeſtigen wird. Im gleichen Terte ſtehen nicht durchweg auf der gleichen Höhe.

Berlage haben Guſtav Falte und Jakob Doch ſind die minder wertvollen Beiträge keines:

Löwenberg eine Sammlung von Gedichten aus wegs ſo zahlreich , um den künſtleriſchen Geſamt:

älterer und neuerer Zeit für Schule und Haus wert des Buches erheblich zu beeinträchtigen.

unter dem Titel : ,,Steht auf, ihr lieben Kinder

lein " zuſammengeſtellt. — Die Auswahl nimmt auf
Von Ernſt Kreidolis ,,Blumenmärchen “ iſt im

alle Altersſtufen Rückſicht und umfaßt tatſächlich
Verlag von H. und F. Schaffſtein eine kleinere

Ausgabe erſchienen, die für den Preis von
das Beſte innerhalb unſerer modernen Kinder- und

Bolfslyrik . Die Sammlung iſt in dem traulich
1,25 Mart fäuflich iſt. Geht natürlich auch bei

primitiven Stil der Kinderfibeln, wie ſie etwa vor
dieſer Verkleinerung dieſe und jene Feinheit ver

dreißig Jahren waren, ausgeſtattet. Als Fort
loren , ſo bleibt doch immer noch genug, um die

ſeßung der Ausgabe, die unter dem Titel „ Scaff
Verbilligung dieſes föſtlichen Kinderbuches ſehr er:

ſteins Volksbücher für die Jugend " bereits mit
freulich erſcheinen zu laſſen.

einer Anzahl von Bändchen begonnen hat, erſcheinen Im Anſchluß an dieſe Jugendbücher erwähnen

jeßt ,,Martin der Küfner und ſeine Geſellen " wir die Volksſchriften der rheiniſchen Hausbücherei,

von E. T. A. Hofmann und das ,,Stuttgarter die Erich Lieſegang im Verlage

Hukelmännlein von Eduard Möride. Beide von Emil Berend, Wiesbaden , herausgegeben

Bücher, von denen das erſte von Wilhelm Spohr, werden . ( Preis pro Band 0,50 Mark, in Ganz

das zweite von der freien Lehrervereinigung für leinen 0,75 Mark.) In Band 9 wird eine Novelle

Kunſtpflege zu Berlin herausgegeben iſt, ſind für von Ernſt Pasqué aus der Kölner Vergangenheit
die reifere Jugend gedacht. Ob es möglich ſein neu abgedruckt : „ Auf dem Dom -Kranen " . Ernſt

wird, den Geſchmack dreizehn- und vierzehnjähriger Pasqué gehört zu den guten Erzählern der alten
Knaben und Mädchen für dieſe Bücher zu gewinnen , Sdule, jenen Erzählern, die das Problem der

erſcheint nicht ganz ſicher; wenn es gelänge, wäre Volkstümlichkeit ſehr viel leichter zu löſen verſtanden,

es natürlich als Grundlage für die Kultur eines als der moderne Künſtler, und zu denen man jeßt,

echten literariſchen Geſchmackes bei der heran- wenn es ſich um die Frage handelt, volkstümliche
wachſenden Jugend ſchr freudig zu begrüßen. Literatur zu ſchaffen , mit Recht immer wieder

Ein ſehr glüdlicher Verſuc , aus einem eminent zurüdgreift.

von

Liste neu erschienener Kurse zum Studium der
Bücher.

Englischen Sprache
( Beſprechung nað Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Rüdſendung nicht bes

ſprodener Büder iſt niật möglich . )

Spanier, Dr M. Zur Kunſt. Aus

gewählte Stiide moderner Proja zur

Munſtbetragtung und zum Kunſtgenuß.

Mit Einleitung, Anmerhingen und

Bilderanbang. Preis geb. 1,20 Mart.

Leipzig und Berlin 1905. Drud und

Berlag von B. 6. Teubner.

Talaishi, Shingoro. Japans Frauen

und Frauenmoral. Autoriſierte über

jepung aus dem Englijden von

Annemarie Heint. Roſiod 1906 .

C.F. E. Boldmann (Voldmann &

Wette) .

veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in
Privatzimmer . Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen.
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Schering'sMalzertrakt

Höhere Handelsſchule für Mädden

1907

iſt ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Kräftigung für Kranfe und Rekonvale8zenten und bewährt ſich vorzüglich als

Linderung bei Reizzuſtanden der Atmungsorgane, bei Katarrh , sicuc buiten 2c.

Malz-Extraft mit Eiſen gehörenausdenteen leichtestenuberdaulichen, die Zähne nicht angreifenden Cilen .
mitteln ,welche bei ( c. 2

Malz-Extrakt mit Kalk " )gegeben u . unterſtütt weſentlich die Knochenbildung bei Stindern . TLM.1,

Sdjering's Grüne Hpotheke, Berlin N.,Chaußer-Straße 19.
Niederlagen in fait ſämtlichen Ápothefen und größeren Drogen - Handlungen .

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

des Allgemeinen deutiden

Lehrerinnenvereins .

Zentralleitung: ( Cölner Verein weiblicher Angeſtellter ),
Berlin W. 35, Genthinerſtr . 16, Oh. I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3Uhr, Cöln am Rhein.
Sonnabends 11-1 Uhr.

Aufnahmebedingung : Die abgeſchloſſene Bildung der
1. Geſucht für ein Inſtitut im Harz

zum 1. Januar 1907 eine tüdtige, wiſſen
10 klaſſigen höheren Töchterſchule. Aufnahmeprüfung.

ſchaftlich geprüfte Lehrerin mit engliſchen Zweck der Anſtalt : Gründliche theoret . -prakt . Ausbildung

Sprachkenntniſſen, im Ausland vervoll
für angeſehene, gutbeſoldete faufm . Stellungen, ſowie wirt

tommnet, für 18–24 junge Mädchen von

14 bis 18 Jahren . 24 bis 28 Stunden ſchaftliche und ſoziale Selbſtändigkeit.

wöchentlich . Gehalt 800 bis 1000 Mart Lehrgang zweijährig : a) Sämtliche theoret . und praktiſche
und freie Station.

kaufm. Fächer einſdl. Wirtſchafts- und Betriebslehre,Geld-, Kredit-,
2. Geſucht zu Dſtern für höhere

Privat-Mäddenſchule in Norddeutiqland
Bankweſen, Handelsgeographic uſw. b ) Sprachen . c ) Allgemeine

für das III. Schuljahr eine wiſſenſdaft- Fächer: Aufſaß, deutſche, franz . , engl. Stenographie, Kalligraphie,

lich geprüfte, eventuell auch nur Ele
Maſchinenſchreiben uſw. – Ausw. Damen wird paſſende Unterkunft

mentarlehrerin . 24 Stunden wöchentlich.

600 Mart Gehalt und freie Station.
vermittelt.

3. Geſuchtnach ſchöner Stadt Mittel Auskunft, Proſpekt und Jahresbericht durch Direktor Riepe ,
deutſølands für ſtädtiſche Schule und

Klapperhof 28.
Lehrerinnenſeminar eine Oberlehrerin für

Der Direktor. Das Kuratorium.

Deutſch in Engliſch zum 1. April 1907.

Anfangsgebalt 2000 Mart intluſive Gartenbauschule für gebildete Frauen
Wohnungsgeld, ſteigend bis 3200 Mart.

4. Geſucht für Landerziehungsheim

für Knaben und Mädchen zum 1. Januar „ Rheinfried " , Eltville a . Rhein

zwei Lehrerinnen . Eine für

Sprachen geprüft, die andere mit wiſſen
gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin. 12 Gewächshäuser,
grosse Formobstplantage usw., handelsgärtnerischer Betrieb. Alles Nähere

ſchaftlichem Eramen und Befähigung für durch Prospekte.

Gejangunterricht. 22 Stunden wöchent:

lich, 750 Mart Gehalt, und freie Station .
Gertrud Schwedler, Hanna Koch, geprüfte Gärtnerinnen und Leiterinnen

Eigenes Zimmer.
der Rheinfriedschule.

5. Geſucht zu ſofort an eine höhere

Privat-Mädchenjule in Norddeutídland

eine erfahrene, wiſſenſdaftlich geprüfte

Lehrerin, welche womöglid eine Sprache
im Ausland erlernt hat. Gehalt

1200 Mart . Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die
6. Geſucht zum 1. Januar an eine

das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen
höhere Privat - MädchenſĐule in der

Provinz Brandenburg eine junge, wiſſen- können. Der Kursus ist vierjährig. Preis bei
ſchaftlich geprüfte Lebrerin für Unters

und Mittelſtufe . Behalt 600 Mart bei realgymnas. Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma
freier Station .

7. Geſucht zum 1. Januar an eine
nistischer entsprechend höher. Näheres durch

ſtädtiſche höhere Mädchenſchule in Weſt- Prospekt.
deutſ land eine erfahrene, wiſſenſchaft

lich geprüfte Lehrerin , welche den Turn Meldungen und Anfragen sind zu richten die

unterricht zu erteilen hat. Erwünſcht

ſind im Ausland vertiefte Sprachtennt
„Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

niffe. Gehalt 1300 Mart.
Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

8. Nach Weſtfalen wird für eine

Stadt von ca. 20 000 Einwohnern eine
in der Kgl . Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Sậulvorſteherin für Dſtern 1907 geſucht, Martha Strinz.

eventuell mit Schweſter oder Freundin,

die die Sdule auf eigene Rechnung zu

Thale/Harz. kchaftlidbe, häusliche us
Für Tödter wiſſens Damen - Pensionat.

Dberlehrerinnenübernehmen hätte.

eramen nicht abſolute Bedingung. Uns geſell. Ausbildg. Gute Pflege. Näheres Internationales Heim , Berlin SW . ,

toſten wären vorläufig mitneuen Ein : Proſpett. Frau Prof. Lohmann. Hallesche - Strasse 171, dicht am

richtungen uſw. nicht vertnüpft. Mel Anhalter Bahnhof, bietet alteren und

dungen zu ſofort erbeten.

9. Geſucht nad Dſtpreußen zum
jüngeren Damen für kürzere und

Neue Bahnen längere Zeit einen angenehmen

1. Januar an eine kleine Familienſchule
Organ des Mllgemeinen Deutſchen

Aufenthalt in der Reichshaupt

(9 Kinder in 4 Abteilungen ) cine wiſſen
Frauenvereins.

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

ſchaftlich geprüfte Lehrerin . Die Knaben

wären bis Serta zu unterrichten . Ger
Das Blatt erſcheint 14 tägig und

geteiltem Zimmer 65 Mk , bei eigenem

Zimmer von 80 Mk an . Passanten

halt 1200 Mart. loftet pro Jahr (24 Nummern) 3 Mt.
von 2.50 Mk bis

durd Poſt oder Budhandel.
4.50

Mk

10. Zu ſofort wird an einer höheren

pro Tag

Pension . Beste Referenzen stehen

Privat-Mädchenſưule in Mitteldeutſch Leipzig . orik Schäfer. zur Verfügung.

land eine wiſſenſchaftlich geprüfte zweite Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

an
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per Stück Mk. 5.

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert

in Moiré , feinste Qualität mit 3 aufgesetzten Volants , in
7.

allen Farben per Stück Mk.

in Alpacca Volants, in allen Farbenmit entzückendenBesätzen, 3aufgesetzten 4.
per

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca -Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr . 3

Versand überall hin , Telephon Amt 3 , 7325 .

Lehrerin geſucht, welche befähigt iſt, in

technijden Fädyern zu unterrichten . Ge

halt 1200 Kart.

11. Geſucht wird zu ſofort an eine

Mäddenſdule in Weſtfalen eine Leiterin.

Gehalt nach übereinkunft. Auch find

verſchiedene ſtädtiſche Stellen für Lehre

rinnen in dem Gebiet vafant. Gehalt

ca. 1200 kar .

12. Geſucht wird zu ſofort aufs

Land nad Meſideutſchland eine erfahrene,

iviſſenſchaftlich geprüfte Erzieherin mit

Lateinfenntniſſen (wenn möglich bis

Quarta) für ein Mädchen von 11 Jahren

und zwei Knaben von 9 und 7 Jahren .

Erwünſcht iſt täglich eine Stunde für

fajt erwagſene junge Mädchen. Gehalt

nad Übereinkunft.

13. Geſucht in eine Stadt am

Adriatiſchen Meer für ein 10jähriges

Mädden eine wiſſenſchaftlich geprüfte

Erzieherin (am liebſten tatholiſch ) aus

feiner Familie, welche in weiblichen Hand

arbeiten perfett iſt und möglichſt Duſit

und Zeichnen erteilen kann. Gehalt nach

Übereinkunft.

14. In eine vornehme Familie in

Oberſchleſien wird zum 1. April eine

wiſſenſqaftlich geprüfte Erzieherin für

jwei Mädden von 13 und 111/2 Jahren

aufs Land geſucht. Beſonderes Gewicht

wird auf tinderliebe Perſönlichkeit mit

heiterem Temperament gelegt und Bes

berridung der Fremdſprachen. Gehalt
1000 Mart.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden.

Nur Mitglieder des Vereins

werden berücfidtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen .

Beitrittsertlärungen ſind zu

richten an die Geſchäftsſtelle des

Vereins, Berlin W. 35 , Genthiners

ſtraße 16 , Ch. I, bagegen Aufträge,

Stellengeſuđe und Řommiiſions

gebühren an die Zentralleitung.

Gate
nternat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft: Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein ,, Franenbildung - Franenstudium “ .

Sprach
Uprach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90.

Außb. als Budyhalterin , Korreſpondentin, Setretärin, Bureaubeamtin, Handel "lehrerin .

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahresturſe. * Muſtertontor.

Silb. Medaille . • Neue Kurje : Anf. Jan., April, Juli, Olt. Penſon im Hauſe .

Zeitungs -Nachrichten S
Einzig

ces in Original - Ausschnitten
in ihrer Art ist

Karater

MAGGIWürze

fdolf Schustermann, Zeitunge-Nachrichten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

Zeitungs-Nachrichten

Bureau .

Berlin 0., Blumenstrasse 80/81.

!
Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

!
:: und Zeitschriften der Welt ::

Referenzen zu Diensten. Prospekte u. Zeitungslisten gratis u . franko.

** Bezugs -Bedingungen. ***

„ Die Frau “ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Hk., ferner direkt von der

Expedition der „ Frau“ ( Berlag ÍÞ . Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

3tallſchreiberſtraße 34–35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 mk. , nach
dem Ausland 2,50 Mk.

Hlle für die Monatsſdrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der ,, Frau “ , Berlin S. 14, Stallthreiberſtraße 34–35
zu adreſſieren .

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdporto

beizulegen, da andernfalls eine Rüdſendung nidt erfolgt.



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalten

jeden Dienstag
auf

für Haus I

Verlangen
von 10–12 Uhr

jederzeit für Haus II

zugesandt. von 11—1 Uhr.

ali ili ili

IFRISCE

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74.
Pestalozzi-Fröbelhaus.

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74.

Haus I. gegründet 1870 :

Seminar für Kindergärtnerinnen und Kinderpflegerinnen .

Cursus für junge Mädchen zur Einführung in den häuslichen Beruf.

Curse zur Vorbereitung für soziale Hilfsarbeit.

Pensionat : Victoria-Mädchenheim . Kinderhort. Arbeitsschule .

Elementarklasse , Vermittlungsklasse, Kindergarten, Säuglingspflege, Kinderspeisung laut Specialprospect.

Anfragen für Haus I sind su richten an Frau Clara Richter.

w

Haus II.

gegründet 1885 :

Seminar-Koch

und

Haushaltungs

schule :

Hedwig Heyl :

Curse

für Koch

u. Haushaltungs

Lehrerinnen .

Curse

in

allen Zweigen der

Küche u. Haushaltung

für

Töchter

höherer Stände,

für

Bürgertöchter.

Kochcurse

für Schulkinder.

Ausbildung

zur Stütze der Hausfrau

und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II

erteilt Frl. D. Martin .Pensionat

Im XVI. Jahrgange erscheint: * Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin -Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin 2 M., für Deutschland

2,50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen , Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten .

twortlich für die Redaktion : Helene lange , Berlin. — Berlag : W. Moeſer Buchhandlung, Berlin 8. Drud : %. Moeſer Buddruderei , Berlin 8.
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ME)
er jahrzehntelang in Beſtrebungen ſteht, die ihrer Natur nach lange Zeiträume

gebrauchen , um ans Ziel zu kommen, der hat bei Fahreswenden mit einem

Gefühl der Ungeduld zu kämpfen. Dem Neuling ſcheint die Bewegung raſch und

gerade auf das Ziel hin zu gehen, weil er ſelbſt die Wege, die einſt langwierig und

mühſelig waren , jeßt raſch durchmißt. Aber wer ſchon lange in der Arbeit ſteht, dem

kommt es manchmal vor, als hätte Marie Ebner-Eſchenbach recht mit ihrer Parabel

von dem Schiff, deſſen Bemannung jubelt : „Wir nahen dem Ziele .“ Aber „der Fähr

mann am Steuer ſpricht traurig und leiſe : Wir ſegeln im Kreiſe . “

Wir ſegeln im Kreiſe. Auch in der Frauenbewegung ? Faſt ſcheint es ſo .

Jedes Jahr dieſelben Petitionen mit demſelben Erfolg, jedes Jahr dieſelben Stürme

gegen dieſelben Widerſtände, dieſelben Widerlegungen derſelben Einwände. Man kennt

fie, dieſe ganze Hausapotheke von Gründen und Forderungen . Mancher iſt es ſchon

müde geworden, ſowohl Gegner wie Freund . „ Frauenbewegung in Gottes Namen ,

wenn's nicht anders ſein kann . Aber laßt uns damit zufrieden .“

Aber das dürfen doch nur die ſagen, die nicht über die allereinfachſte und roheſte

Geſtaltung der Probleme hinauskommen, mit denen wir es in der Frauenbewegung

zu tun haben . Der Katechismus der „ Menſchenrechte “ hat nur wenige Artikel und

iſt raſch auswendig gelernt. Die Frauenbewegung würde allerdings bald unintereſſant,

wenn ihr Weſen ſich in der Verbreitung dieſes Katechismus erſchöpfte, und darin ,

daß man ein ſtarres Schema ſo lange auf die Wirklichkeit anwendet, bis man ſie

irgendwie hineingezwängt hat .

Tatſächlich aber handelt es ſich um eine ganz andere, viel reichere und mannig

faltigere Aufgabe. Nicht darum, ein Dogma zur Annahme zu bringen, ſondern darum ,

13
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lebendige Kräfte zu entfalten, eine neue geiſtige Macht zu ſchaffen. Das bringt uns

in engſten Lebenszuſammenhang mit allen andern in der Zeit wirkenden Kräften wirt

ſchaftlicher oder geiſtiger Natur. Aus dieſem Lebenszuſammenhang wachſen uns

unaufhörlich neue Aufgaben. Denn indem ſich das Terrain der geiſtigen und wirt

ſchaftlichen Wirklichkeit verändert und es verändert ſich von Jahr zu Jahr — ,

haben wir immer wieder von neuem nach den Stellen zu ſuchen, von denen aus wir

am weiteſten und nachdrücklichſten wirken können.

In unſerer Frauenbewegung wirkt die alte dogmatiſch -individualiſtiſche Auffaſſung

von den „ Menſchenrechten “ der Frau immer noch nach. Dieſe Rückſtändigkeit hängt natürlich

mit der unvollkommenen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Bildung der Frauen zuſammen,

die ſich ihre Theorien notgedrungen mit unzureichenden wiſſenſchaftlichen Mitteln auf

bauen müſſen. Sogar in den Anſchauungen, deren Vertreterinnen ſich als die aller

modernſten , allerfortſchrittlichſten vorkommen , ſteckt dieſe Rückſtändigkeit. In allen

Fragen des ſozialen Lebens hat man ſich gewöhnt, den Einzelnen im Zuſammenhang

mit dem Ganzen zu ſehen , ſeine Wirkung auf das Ganze und umgekehrt auch ſeine

Abhängigkeit von der Geſamtheit richtig einzuſchäßen, oder ſie doch wenigſtens ins

Auge zu faſſen . In der Frauenbewegung haben wir gerade jeßt noch wieder mit

Theorien zu kämpfen, die dieſe Verkettung der Einzelſchidſale in die ſozialen Zuſammen

hänge überſehen. Bei allen, die heute z . B. für die freie Liebe oder doch gegen die

Norm der monogamiſchen Dauerehe auftreten, iſt eben die Frage der Familie nur vom

Geſichtspunkt des Einzelnen und nicht von der ſozialen Seite betrachtet. „ Perſönlich

keitsentfaltung“ in der Liebe und Ehe iſt der Leitgedanke . Und es ſcheint, als mache

man ſich den Inhalt des oft gehörten und nachgeſprochenen Sages, daß unſer Staats

leben auf der Familie beruht, gar nicht klar . Sonſt müßte man mindeſtens die

Frage aufwerfen , ob wir die Bindungen der bürgerlichen Ehe entbehren können, ohne

daß die Familie in ihrer eigentlichen ſtaatserhaltenden Funktion der Fürſorge für

die nächſte Generation - verſagt. Es gibt eine ganze Menge Vertreter, nicht nur

Nacybeter dieſer neuen Ehetheorien, die ſehr erſtaunt wären, wenn man ihnen ſagte,

daß ſie dieſe Gedanken logiſcherweiſe nur aufrecht erhalten können, wenn ſie an die

Aufhebung des Privateigentums und an eine kommuniſtiſche Geſellſchaftsordnung

glaubten . Die kleine elegante junge Frau, die aus einem Vortrag von Lily Braun

kam und ſagte : „ Ia, für die freie Liebe bin ich auch ſo als wenn ſie für

Reformwäſche oder für Radfahren einträte hatte natürlid; keine Ahnung, was für

ihre kleine törichte und hilfloſe Perſon die Ehe an Schuß und Geborgenheit bedeutete .

Eine Verpflichtung, die, auch wenn ihre Wirkung keineswegs über alle Zweifel erhaben

iſt, doch jedenfalls Tauſende von Männern an ihre Familie bindet, deren perſönliches

Verantwortlichkeitsgefühl eben ohne ſolche Bindung längſt nicht ſtark genug wäre.

Die Berliner Armenverwaltung hat in dieſem Jahr 30 000 eheverlaſſene Frauen

unterſtüßt . Zum größten Teil ſoldie, deren Männer ſich ihrer Verantwortung für

ihre Familie entzogen und ihren Erwerb in Alkohol anlegten. Angeſichts ſolcher

Beiſpiele von „ Perſönlichkeitsentfaltung “ muß man immer wieder ſtaunen über den

frommen Glauben derer, die meinen, auf eine Rechtsform verzichten zu können, die

verhindert, daß an Stelle dieſer 30 000 etwa 300 000 Frauen für ſich und ihre Kinder

auf die Armenpflege angewieſen wären .

Auch in der radikalen Forderung „ Beruf und Mutterſchaft“ ſteckt etwas von

dieſer Rüdſtändigkeit eines theoretiſch lange überwundenen Individualismus; aud der
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Glaube an die allein ſeligmachende ökonomiſche Selbſtändigkeit der Frau in der Ehe,

um derer willen ſie prinzipiell immer nur Mutter im beſcheidenſten Nebenberuf ſein

ſoll, iſt ſo ein Stück Dogmentum , ein Stück fiat justitia oder wandeln wir's um :

„,fiat emancipatio, pereat mundus“ , mit dem wir uns noch herumſchlagen.

Es iſt die immer beſſere, immer breitere und tiefere Erkenntnis der lebendigen

Wirklichkeit, die uns hier „ reinigt von erlebtem Graus “. und uns die in theoretiſchen

Krämpfen erſtarrten Glieder wieder gelenkig macht. Wir Deutſche leiden daran, daß

wir immer lieber eine Sache theoretiſch ausbauen als praktiſch anfaſſen. Daher kommt

eš, daß Theorien uns gefährlicher werden als anderen Völkern. Wir bauen ohne

das ſtändige Korrektiv der Praris förmliche babyloniſche Türme aus Gedanken in die

Luft, Bauwerke, deren Architektur bewunderungswürdig ſein mag, die aber niemand

etwas nüßen. Es iſt nichts anderes, wenn man die Theorie der Frauenbewegung

bis zur freien Liebe und zur ökonomiſchen Selbſtändigkeit der Ehefrau „auf

gegipfelt“ hat.

Statt ſolche Syſteme auf nicht vorhandenen Prämiſſen aufzubauen, ſollten

wir uns die Aufgabe der tatſächlichen, praktiſchen Eingliederung unſerer Beſtrebungen

in das Ganze des wirtſchaftlichen und geiſtigen , des ſozialen und politiſchen Lebens

unſeres Volkes noch ſehr viel mehr angelegen ſein laſſen . Es fehlt im Ganzen unſern

Frauen noch an Realismus. So lange die Frauenbewegung im Gewande der Theorie

kommt, findet ſie Gehör. Vorträge mit dem Titel „Die Befreiung der Frau die

Befreiung der Liebe“ ſind des Zulaufs ficher: „Für die freie Liebe bin ich audy“.

Bei Themen wie die Fortbildungsſchule oder die Wohnungsreform iſt der Zulauf ſehr

viel geringer. Und gilt es ein praktiſches Vorgehen in einem einzelnen Fall, ſo iſt

die Zurückhaltung noch größer. Unſere Frauenvereine ſollten ihre Mitglieder viel

mehr zur Schäßung des Tatſächlichen und zu Aktionen erziehen . Sie haben ſich von

der Arbeitsweiſe, die in der erſten Zeit die gegebene war, noch immer nicht gelöſt.

Zuerſt waren die Überzeugungen als ſolche zu pflanzen, die Ideen zu verbreiten. Jekt

handelt es ſich um die Verwirklichung im einzelnen. Dazu gehört Sachkenntnis, Aus

dauer und ſehr viel mehr Mut, als zum Bekennen ſelbſt der kühnſten Theorien .

Aber ſo lange der Schritt in die neue Sphäre nur in Gedanken getan wird, bringt

er uns nicht weiter, und wenn wir auch Siebenmeilenſtiefel dazu anlegten.

Praktiſche Politik iſt die Aufgabe der nächſten Zeit, die gerade an praktiſchen

Aufgaben ſo große und bedeutungsvolle gibt.

In Preußen gilt es vor allem die Ausnußung der ja allerdings ſehr geringen

Möglichkeiten, die das neue Schulunterhaltungsgeſetz für die Mitarbeit der Frauen

bietet. Bis zum 1. April 1908 muß die Umgeſtaltung der ſtädtiſchen Schuldeputationen

nady den Anforderungen des Geſekes vollzogen ſein . Es iſt alſo geboten, daß Frauen

und Lehrerinnenvereine ſich mit ihren Wünſchen bald an die Behörden ihres Ortes

wenden, ſo lange die Verhandlungen über die Neueinrichtung noch im Fluß ſind .

Immerhin bleibt ſolchen Frauen und Lehrerinnen, die auf die Teilnahme an den

Schuldeputationen oder Schulkommiſſionen Ausſicht haben, bis zur Einführung des

Geſeßes noch Zeit für eingehende Vorbereitung. Denn es iſt ſelbſt bei einer auf

Einzelgebieten des Unterrichtsweſens erfahrenen Frau nicht immer ſelbſtverſtändlid),

daß ſie mit der verwaltungstechniſchen Seite ihres neuen Amtes vertraut iſt, ja ſelbſt

nicht, daß ihr Wiſſen für alle Fragen , mit denen ſie eventuell zu tun haben wird, ſtidyhaltig

iſt. Und das müſſen wir feſthalten : der Eintritt der Frauen ſelbſt in die beſcheidenen

13 *
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Poſten als Teilnehmer der Schulkommiſſionen , die ja nur beratende Stimme

haben werden , muß ein unzweifelhafter, beweiskräftiger Erfolg ſein.

Hier aber ſowohl wie auch außerhalb der noch nicht ſehr breiten Pforte der

Schulverwaltung müſſen die Frauen an der Ausgeſtaltung und Durchführung der

Mädchenbildung mitarbeiten. Man beruhige ſid , nicht damit, daß die Reform nun

ſchon von ſelber ihren Weg geben wird. Auch wenn ſie auf dem Papier ſtehen

wird – was zunächſt ja auch noch nicht einmal der Fall iſt —, wird ſie der Mit

arbeit der Frauen zur Durchführung und Ausgeſtaltung bedürfen.

Nadı zwei Seiten liegt die Aufgabe für die Frauen , die nicht fachlich und

berufsmäßig, ſondern als Mütter und Bürgerinnen für die Reform der höheren

Mädchenbildung kämpfen. Wenn die Einzelheiten des Lehrplans naturgemäß im

ganzen mehr den Fachkreiſen überlaſſen werden müſſen, ſo iſt es vor allem die Ein

gliederung der höheren Mädchenſchule in unſer ganzes Unterrichtsweſen, ſozuſagen die

äußere, die politiſche Seite der Mädchenſchulreform, die alle Frauen zu ihrer Sache

machen müßten. Wir müſſen es durchſeßen, daß die höhere Mädchenſchule in das

Reſſort für das höhere Schulweſen übergeht . Das iſt immer ein wichtiger Punkt

unſeres Programms geweſen. Jegt, nachdem durch Annahme des Schulunterhaltungs

geſeßes die Konfeſſionalität der Volksſchule feſtgelegt iſt, wird er wichtiger als alles

andere . Zu allen þemmungen, die der höheren Mädchenſchule aus ihrer Zugehörigkeit

zum Volksſchulreſſort erwachſen ſind, kommt die Gefahr, dem Geiſt der Konfeſſionsſchule

zu verfallen. Daß dieſe Gefahr im Mädchenſchulweſen beſondere Beachtung verdient,

bedarf keines Beweiſes . Wir dürfen nur an das Kloſterſchulweſen in Bayern und

im Elſaß denken . Wir brauchen übrigens auch gar nicht einmal außer Landes zu

gehen. Es ging in dieſen Tagen eine Notiz durch die Preſſe, daß für vier Städte

Rheinlands und Weſtfalens Ordensniederlaſſungen zur Gründung von höheren

Mäddyenſchulen geplant ſind. In drei von dieſen Städten beſtehen ſchon paritätiſche,

öffentliche Mädchenſchulen . Es iſt alſo gar nicht die Rede von einem etwa vorhandenen

Bedürfnis , ſondern es handelt ſich nur um einen Vorſtoß des geiſtlichen Prinzips .

Auch das zeigt uns, daß die Gefahr der Klerikaliſierung unſerer höheren Mädchen

ſchulen immer vor der Tür iſt, und wir allen Grund haben, auf der Hut zu ſein .

Nur in der Zugehörigkeit zum Reſſort für das höhere Schulweſen ſind wir gegen

den Sieg dieſes Prinzips einigermaßen geſchüßt. Wir ſollten alſo - die Wahlkämpfe

dieſer Wochen und ihre Veranlaſſung legen uns das wieder ſehr nahe – alles aufbieten,

um die höhere Mädchenſdule den Machtkämpfen zu entziehen , denen die Volksīdule

zum Opfer gefallen iſt.

Noch einer anderen Seite der Mädchenſchulreform ſollten die Frauen ihre Auf

merkſamkeit zuwenden. Das iſt die noch kaum in Angriff genommene Frage der Fort

bildung nach der Seite der ſpezifiſch weiblichen Aufgaben. In der Januarkonferenz 1906

hat die Regierung dem übereinſtimmenden Drängen der beteiligten Frauen ſo weit

nachgegeben , daß ſie die Aufnahme von Erörterungen über dieſe wichtige Seite der

Reform in Ausſicht ſtellte. Uns muß ſie ſehr wichtig ſein . Es kommt darauf an ,

in den Jahren, die für die Gedanken- und Intereſſenrichtung des ganzen Lebens viel

leidyt am meiſten zu bedeuten haben , die fünftigen Frauen für die Aufgaben zu

gewinnen, die wir ihnen zuweiſen möchten, weil die Zeit ſie von ihnen fordert .

Hier muß vor allem das Element zur Geltung kommen, das in der Weltanſchauung

der Gebildeten unſerer Tage noch lange nicht ſtark genug iſt, und bei den Frauen
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vollends nody faſt fehlt : ſoziales Denken und ſoziales Pflichtgefühl. Die Frauen

vereine, die jeßt allenthalben anfangen, Jugendgruppen zu gründen , ſollten die Aufgaben

der Fortbildung unſerer ſchulentlaſſenen jungen Mädchen mit durchdenken helfen und

ihre praktiſchen Erfahrungen für die Feſtſtellung der Wege und Ziele verwerten. Nur dann

wird dieſe neue Anſtalt, die da in unſerm Unterrichtsweſen emporwächſt, von den

wirklichen Bildungsbedürfniſſen ihrer Schülerinnen getragen werden und ſich kräftig

und zeitgemäß entwickeln. Den Frauenvereinen dürfte es ein Leichtes ſein, Kom

miſſionen zur Bearbeitung dieſer Frage einzuſeßen, die ihre Vorſchläge dem Miniſterium

einreichen müßten. Die Frauen könnten noch viel mehr Einfluß auf Mädchenſdule

und Frauenbildung gewinnen, wenn ſie ihr Intereſſe durcy ſadlich fruchtbare An

regungen betätigten. Das wäre praktiſche Politik. Denn Forderungen, die durch Er

fahrungen erarbeitet ſind, und in denen eine ſelbſtändige Einſicht in die Notwendig

keiten des praktiſchen Lebens zu Wort kommt, haben in ſich ſelbſt eine Klangfülle und

Eindringlichkeit, die das gedankenloſe Austrompeten von Schlagworten troß aller

Mübe nicht erreicht.

Für praktiſche Politik gibt es auch noch ein anderes großes Feld . Das bieten

die Kommunen . So wie die Dinge jeßt liegen , gibt es da alle Hände voll zu tun. Wir

brauchen den Verlauf der Ereigniſſe im Auslande, der uns zeigt, daß die Frauen nie

das politiſche Stimmrecht vor dem kommunalen erhalten, gar nicht einmal in Betracht

zu ziehen, um uns zu ſagen, daß wir in Deutſchland alle Energie auf die Eroberung

des Gemeindebürgerrechts konzentrieren ſollten. Der ſozialdemokratiſche Antrag, der zu

gunſten des politiſchen Frauenſtimmrechts in dieſem Jahr dem Reichstag vorlag, fand

bei keiner einzigen der bürgerlichen Fraktionen Unterſtüßung. Wir haben ſchlechthin

keinen anderen Weg, uns dieſe Unterſtüßung allmählich zu ſichern, als den, daß wir

eine reale Macht werden . Jebt ſchon Machtpolitik zu treiben, ohne eine Macit zu ſein ,

d . h . Parteien zu boykottieren , die ſich nid)t für das Frauenſtimmrecht einſeßen wollen ,

halte ich für verfehlt . Gerade die politiſchen Ereigniſſe der lebten Wochen zeigen die

Unhaltbarkeit dieſer Taktik. Wäre es nicht kläglich, wenn die Frauen den liberalen

Parteien in dieſem kritiſchen Augenblick wirklich ihre Hilfe verjagen wollten ?

Können wir, wie das jeßt in Baden gelungen iſt, ſchon irgend eine Parteiorganiſation

für die Aufnahme des Frauenſtimmrechts in ihr Programm gewinnen , ſo iſt damit

natürlich ſehr viel erreicht. Wenn auch vielleicht zunächſt nicht praktiſch – denn die

prinzipielle Erklärung einer Verſammlung, die nur einen Teil einer Partei repräſentiert,

und zwar einer Partei, die noch ſo gut wie keine Vertretung im Reichstag hat , wird

tatſächliche Entſcheidungen noch wenig beeinfluſſen können ſo doch moraliſch.

Wir dürfen uns aber keine Illuſionen darüber machen, daß die Zahl der Siege,

die wir durch die bloße überzeugungskraft unſerer Forderungen zu erwarten haben,

nicht eben groß ſein wird . Wir müſſen dieſe Macht verſtärken, und zwar nach zwei

Seiten hin : indem wir uns erſtens dem öffentlichen Leben durch praktiſche Arbeit ſo

amalgamieren, daß wir die Männer zwingen um das Wort der Lona Heſſel aus

den „ Stüßen der Geſellſchaft“ zu brauchen —, „ die Frau zu ſehen “ , daß man uns

ſo wenig aus dem Getriebe der öffentlichen Leiſtungen hinweg , wie man uns jeft

hinzuzudenken vermag. Wie ſchnecken -langſam dieſer Prozeß des Umdenkens vor ſich

geht , das zeigt gerade wieder das Statut der neueingerichteten Zentralſtelle für Volks

wohlfahrt, die mit ihren 25 Vorſtands- und 48 Beiratsmitgliedern (Stellvertreter ab :

gerechnet) auch ſo eine „ Geſellſchaft von Hageſtolzen " iſt, welche die Frau nicht ſieht“ .
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Zweitens aber müſſen wir unſre Macht ſtärken, indem wir uns mit dem Bürgerrecht

der Gemeinden ſozuſagen ein Fort anlegen , das uns in dem Neuland des politiſchen

Lebens den Rückhalt einer wirklichen Macht gibt .

Ich glaube nun allerdings nicht, daß man zum Ziel kommt, wenn man verſucht,

wie das bei den Bürgerrechtskämpfen der Frauen in manchen Ländern hin und wieder

geſchehen iſt, ſich zufälligkeiten des Wortlautes der beſtehenden Geſeßgebung zu Nuße

zu machen und aus der Tatſache, daß Frauen nicht ausdrüdlid, ausgeſchloſſen ſind ,

ihré Wahlberechtigung zu folgern.. In England hat dieſer Verſuch , der in

bezug auf das kommunale ſowohl wie das politiſche Wahlrecht ſeiner Zeit

gemacht worden iſt, nur den Erfolg gehabt , daß man die Meinung des Geſek

gebers nun erſt recht deutlich feſtlegte. Der Sieg iſt nur dann ein wirklicher

Sieg, wenn aus einer neuen Einſicht in die veränderte Lage und die veränderten

Aufgaben der Frau ein neuer geſeßgeberiſcher Akt erfolgt, der der Frau das Bürgerrecht

gibt. Dazu wird der Weg führen, auf dem man wiederum in Baden ſchon am weiteſten

vorwärts gekommen iſt: die Eingliederung der Frauen in die kommunale Arbeit ,

in Armen- und Waiſenpflege ſelbſtverſtändlic ), aber audy in Wohnungs- und Sanitäts

inſpektion, Arbeitsnachweis uſw. Und wieviel ganz naheliegende Aufgaben gibt es da

zu löſen, wenn wir zum Beiſpiel bedenken, daß bis jegt die Frauen in der kommunalen

Wohnungspflege noch nirgends beſchäftigt ſind, wieviel fruchtbare und lohnende Arbeit

zu tun, wenn die Frauenvereine die Verpflichtung übernehmen , für die zweckmäßige

Vorbildung geeigneter Hilfskräfte auf all dieſen Gebieten zu ſorgen.

Die Arbeit der Frauenvereine – das zeigt eine Durchſicht ihrer Berichte

leidet vielfach unter einer gewiſſen Planloſigkeit und einem Mangel an Konzentration.

Heute wird dieſes , und im nächſten Monat ein anderes Thema aufgegriffen,

gelegentlich einmal eine Petition in irgend einer Sache eingereicht, und wenn ſie

abgelehnt wird, nicht weiter verfolgt ; man läßt auswärtige Rednerinnen kommen ,

deren Thema und Vortrag nur einen Sinn hätte, wenn ſich eine praktiſche Aktion

daran ſchlöſie aber man begnügt ſich damit, „das Intereſſe zu wecken“ . Auch im

großen fehlt uns noch vielfad; die Kontinuität der Arbeit. Es wäre z . B. gar nicht

unzweckmäßig, wenn unſere großen Frauenverbände die Praris der engliſchen Frauen

annähmen, die bei jeder Tagung wieder ihre Stellung zu allen auf ihrem Arbeits

gebiet liegenden Fragen in kurzen, natürlich nicht weiter diskutierten Reſolutionen

beſtätigen, und dadurch audy der Öffentlichkeit und der Geſeßgebung die ganze Reihe

ihrer Wünſche immer ins Gedächtnis zurückrufen.

Es wäre leicht, den Weg durch die verſchiedenen Arbeitsfelder der Frauen

bewegung fortzuſeßen und dabei die Gewißheit zu gewinnen , daß die Zuſtände überall

noch immer „fertiles en obstacles“ ſind . Eine ſchöne Gewißheit, die ſchönſte, zu der

eine Neujahrsbetrachtung gelangen kann . Wenn wir uns daran halten, daß die

Frauenbewegung ihre Geſtalt aus der Tiefe unſeres geiſtigen und wirtſdaftlichen

Lebens und in lebendigem Zuſammenſchluß mit al ſeinen Antrieben und Kräften

empfangen muß, ſo heißt es noch immer : „ Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag .“

oto
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Diesterweg und Frau Johanna Goldschmidt..

Zur Frauenbewegung vor einem halben Jahrhundert.

Von

Ludwig Geiger.

Nachdrud verboten.

er Ruhm Friedrich Adolf Dieſterwegs, des wahren Begründers der deutſchen

Volksſchule, eines populären Schriftſtellers von ſeltener Kraft und großer

Treue, eines unentwegten , liberalen Denkers und Volksmannes iſt noch heute, 40 Jahre

nach ſeinem Tode, durchaus nicht vernichtet . Einen neuen Beitrag für ſein Wirken

zu geben iſt daher gewiß gerechtfertigt. Umſomehr als dieſer ſich nicht auf ſein eigent

liches Gebiet das Lehrfach bezieht, ſondern auf Frauenbildung und Frauenſtreben.

Derartigen Bemühungen hatte er immer ſeine Aufmerkſamkeit zugewendet, widmete ſie

ihnen aber in höherem Grade, da er ſeit 1847 in einer einigermaßen unfreiwilligen

Muße lebte .

Die nachfolgenden Schriftſtücke, die für ſich ſprechen mögen, ſodaß ſich der

Herausgeber mit der beſcheidenen Rolle eines Kommentators begnügen kann, Briefe

Dieſterwegs an Frau Johanna Goldſchmidt in Þamburg, ſind mir von der

Sdwiegertochter der Adreſſatin zur Verfügung geſtellt worden. (Jhr verdanke ich

auch die nachfolgenden Notizen über die Schriftſtellerin .)

Frau Johanna Goldſchmidt geborene Schwabe war 1806 in Bremerlohe

geboren und ſiedelte im ſechſten Jahre nach Hamburg über. Sie blieb daſelbſt bis

zu ihrem Lebensende am 10. Oktober 1884. Sie verheiratete ſich 1827 mit dem

Kaufmann Moriſ D. Goldſchmidt und lebte in einer glücklichen, auch mit Kindern

reid; geſegneten Ehe. Sie verlor ihren Gatten erſt, nachdem ſie die goldene Hochzeit

hatte feiern können . Sie begründete 1848 einen Kindergarten und Fröbelverein und

wendete bis zu ihrem Lebensende gemeinnüßigen Beſtrebungen Kraft und reiche Mittel zu .

In weiteren Kreiſen wurde Frau Johanna Goldſchmidt dadurch bekannt, daß

ihr Sohn Otto (geb. 1829), ein viel genannter und gefeierter Komponiſt, die berühmte

Sängerin Jenny Lind heiratete . Dieſterweg gratulierte zu der Vermählung des

jungen Paares am 8. März 1852 und wünſchte „Glück zu einem Ereignis, in dem

Sie den Lohn für Muttertreue und edle Erziehung noch lange Jahre genießen mögen “.

Und am 2. April : „ Ein erhebenderes Ereignis war für Ihre Familie, Ihr Herz

wohl nicht zu erſinnen. Nun ſo genießen Sie es denn auch recht und möge das innere

Glück des Ehepaares Sie für immer zu ſo hoher Freude berechtigen “. ' )

:) Für die Familie Goldſchmidt iſt aus der Biographie der Jenny Lind von Holland und

Rođſtro nichts zu entnehmen. Denn dieſes Werk enthält nur die Laufbahn der Künſtlerin bis 1852,

ſtreift dagegen nur die leßten 35 Jahre des Lebens der großen Sängerin und berichtet nichts über

ihren Gatten und deſſen Familie. Nur kurz wird erwähnt II . 178, daß die Hochzeit von Jenny Lind

und Otto Goldſchmidt am 5. Februar 1852 in Boſton ſtattfand.
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Die Bekanntſchaft Dieſterwegs mit ſeiner Korreſpondentin wurde 1849 dadurch

eingeleitet, daß die Hamburger Dame, die ſich bis dahin kaum als Schriftſtellerin ver

ſudit hatte, ihm ein Manuſcript überſandte , dem ſie den Titel gegeben hatte : „ Mutter

ſorgen und Mutterfreuden. Worte der Liebe und des Ernſtes für Mütter von einer

Mutter “ . Dieſterweg intereſſierte ſich für das Manuſcript, machte an Titel und

Werk einige Ausſtellungen, für die er um ſo eher Gehör fand, als er die Tendenz

und Ausführung des Ganzen billigte und lobte . (Sein erſter erhaltener Brief iſt

vom 20. Juni 1849. ) Er erklärte ſich bereit, ein Vorwort zu dem Werke zu ſchreiben,

ſendete ſein – bei den Briefen aufbewahrtes Manuſcript zu dieſer Einleitung am

erſten Juli an Johanna Goldſchmidt und trat in liebenſtein mit ihr in perſönliche

Beziehung. Dort machte er auch die Bekanntſchaft von Frau von Marenholß
Bülow und Friedrich Fröbel .

Bertha , Freifrau von Marenholt, geb. von Bülow , geboren 1811 , lernte

1849 in Liebenſtein Friedrich Fröbel kennen. Sie wurde ſofort durch ihn für ſeine

Ideen gewonnen, begann 1850 ihre Werbetätigkeit in Berlin, und errichtete Anfang

Auguſt 1851 dort den erſten Kindergarten . Aber ſchon am 7. Auguſt wurde dieſer

und die Kindergärten überhaupt für Preußen verboten. Erſt 1860 wurde das Verbot

aufgehoben. Die tätige Frau eröffnete dann im Jahre 1860 den erſten Kindergarten

in Berlin, der Beſtand hatte . Der von ihr begründete „ Frauenverein zur Beförderung

der Kindergärten“ trat für ihn ein, ebenſo der 1863 errichtete „Verein für Familien

und Volkserziehung“. Beide verſchmolzen ſpäter zu dem Berliner Fröbel-Verein . Frau

von Marenholz gewann auch Dieſterweg für die Fröbelſchen Ideen, denn dieſer war

ihnen urſprünglich abgeneigt. Er konnte „ Spielereien mit Unterrichtsmethoden nicht

leiden" . Frau von Marenholt ſtarb am 9. Januar 1893 .

Über den Berliner Frauen : Bildungs - Verein und den erſten Kindergarten

in Berlin handelt Dieſterweg in den Rheiniſchen Blättern, 1851 , Bd. 44, S. 77 ff.

und S. 319 ff. Der Aufſaß über die Kindergärten gibt eigentlich nur die Rede, die

Dieſterweg bei der Eröffnung gehalten hat . Der Anfang 1851 begründete Frauen

Bildungs-Verein hatte drei Hauptzwecke, erſtens : Erhöhung der Bildung ; ſie ſollte

erreicht werden durch allgemeine und einzelne Vorträge . Zweitens: Entwidlung des

Sinnes für Menſchenwohlfahrt. Dazu ſollte dienen die Teilnahme an Dienſtboten-,

Bildungs-, Peſtalozzi- und Fröbel -Vereinen ; drittens: Erhöhung der Tätigkeit für

gemeinnüßige, praktiſche Zwecke .

Friedrich Fröbel widmete Dieſterweg am 26. Juli folgende Charakteriſtik: „Ich

will Ihnen nun ſagen , was id; jeßt von F. F. halte, behalte mir vor, mein Urteil

zu berichtigen. Ich ſpreche auch nur zu Ihnen, vertraute Freundin. Sie kennen ihn

perſönlich nicht. Er iſt ein lebendig friſcher Greis von 67 Jahren, von mehr als

mittlerer Größe, friſchen Angeſichts und klaren Auges, merkwürdig niedriger Stirn,

langen Geſichts. Er macht einen ſehr angenehmen Eindruck, ſchlicht und bieder. Seit

acht Tagen hält er täglich acht jungen Damen von 9-11 Uhr Vorträge, denen ich

regelmäßig beigewohnt habe. Um 11 Uhr wird mit hieſigen Bauernkindern geſpielt,

da ein Kindergarten noch nicht möglich geweſen iſt. Nun will ich Ihnen zuerſt ſagen ,

was F. F. nicht iſt: erſtens iſt er kein Lehrer , was wir Schulmeiſter fo

nennen , in der Schulmeiſtereikunſt iſt er kein Virtuoſe, nidyt einmal mittelmäßig ;

zweitens verſteht er ſid nid)t auf katechetiſche Entwicklung, den anregenden Dialog,

die Sokratik. Um beides zu ſein, müßte er nicht ſo tief in ſeiner Sache ſtecken, als
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es der Fall iſt, müßte er ſie mehr außer als in ſich erblicken, müßte er weniger eifrig

und leidenſchaftlich ſein, als er iſt. Denn beide Mängel wirken nachteilig auf die

Schülerinnen. Zwar ſind dieſes keine jungen Männer ſondern Damen , folglich mehr

empfänglicher Natur, aber dennoch wirken die bloßen Vorträge auf die Länge der

Zeit weniger ermüdend, als die dialogiſche Behandlung. Sagen muß ich aber, daß

die jungen Damen ſehr aufmerkſam , ſehr anziehend und liebenswürdig erſcheinen. Die

Fragen, welche F. F. in dem Vortrage aufwirft um ſie ſelbſt zu beantworten, erſeken

etwas jenen Mangel an teilnehmender Mitwirkung der Zöglinge, überhaupt hat ſeine

Weiſe durchaus nichts Monotones, ſondern etwas ſehr Anſprechendes, was nicht anders

ſein kann, da der ganze Mann von ſeiner Sache durdydrungen iſt .... Es iſt ein

nicht nur geiſtvoller, ſondern ein genialer, ganz eigentümlicher origineller, nur ſich ſelbſt

gleicher Geiſt oder Mann. Seine pädagogiſchen Anſichten ſind die der neueren

Pädagogen und mir als ſolche bekannt ; aber er begründet ſie auf ganz eigentümliche

Weiſe . Er iſt der Schöpfer neuer Anſchauungen und Ideen. Seine Philoſophie iſt

die des Naturalismus, auf welchem Standpunkte ich auch ſtehe. Er unterſcheidet ſich

von Peſtalozzi weſentlich dadurch, daß er einen ſpekulativen Anfang nimmt, während

P. von der Empirie ausgeht . Dabei iſt er unendlichkenntnisreicher als P. Aber

das alles iſt nichts gegen das, was in F. F. die Hauptſache iſt: ſeine ungeheure

Kinder- und Kindeskenntnis, ſeine immenſen Erfahrungen darüber, die tiefſinnige

Deutung der Äußerungen des Kindes und die Schönheit, Zweckmäßigkeit und Herrlichkeit

der von ihm erfundenen Erziehungs- und Bildungsmittel. Ja, Liebe, das iſt in

Wahrheit herrlich und ſchön und wenn Sie ſich kein anderes Verdienſt um mich

erworben, als mich auf dieſen trefflichen , edlen tiefen Mann aufmerkſam gemacht zu

haben, ich würde das nimmer vergeſſen . Ich bin wieder ein Schüler geworden und

freue mich es zu ſein. Es wäre in alle Ewigkeit ſchade, wenn die Schäße, weldie in

F. F. liegen, verloren gehen, er iſt ein Juwel, eine Perle . Sie werden ihn im

Winter in Hamburg beſißen, ich beneide Sie darum . Wären Sie hier .... da

könnten wir uns gegenſeitig den F. F. klar machen . Denn das iſt nicht die Sache

eines Tages. Man pflegt ſonſt Perſonen, die man liebt, nicht zu zergliedern ; aber

das muß ich geſtehen, dieſen Mann möchte ich bei Leibesleben ſezieren, nicht bloß um

das innerſte Gewebe ſeiner Gedanken zu erſpähen, ſondern auch um jede Anlage zum

Ende zu beſeitigen ; denn ein ſo origineller, tiefer Menſch verdient auch leiblich

unſterblich zu leben ."

In einem undatierten Fragment, das eine ſtarke perſönliche Zärtlichkeit zu der

neugewonnenen Freundin atmet , kam er auf Fröbel zurück und brauchte die Worte:

„ Demnach bin ich dafür , daß F. F. die (dyöne Sache ſeiner Kindergärten pflegt.

Das iſt genug für ihn und ſeine nocy übrigen Jahre . Nach dem Bedürfnis ſeiner

edlen Seele möchte er die Welt umgeſtalten , aber das hat nicht einmal Peſtalozzi

vermocht , deſſen Ruf doc) ein ganz anderer war . “

Ein längeres Zuſammenſein des ſchnell zu Freunden gewordenen Paares in

Liebenſtein feſtigte die Übereinſtimmung der Anſichten und ergab die Notwendigkeit

eines ſchriftlichen Gedankenaustauſches. Am 3. September 1849 ſchrieb Dieſterweg ,

nachdem er über den Schmerz der Trennung fid) geäußert: „ Vierzehn Tage hatten

wir zuſammen gelebt, es war ein Jahr oder ein Jahrhundert“, folgende merkwürdige

Worte : „die Großherzogin ſprach von dem günſtigen Eindruck der Hamburger Dame

und trug mir auf, derſelben ihre beſondere Hochachtung zu bezeugen. Unſere Fröbel

11
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Angelegenheit wurde von ihr und dem Erbgroßherzog noch beſprochen. Es waren

zuſtimmende Äußerungen. Auch deutete man den Wunſch mid bleibend in Weimar

zu ſehen an, jene trug mir noch auf, ihr eine Darſtellung der ganzen Anſtalt zu liefern

und ſie ihr bei der Rückkehr ſelbſt zu bringen. Auch wurde ich erſucht, dem Berliner

Komitee direkt den Wunſch vorzulegen, daß man es am großherzoglichen Hofe gern

Tähe, wenn man ſich für die Verwendung der Goethe-Stiftung für allgemeine

Bildung, beſonders des weiblichen Geſchlechts ausſprechen wolle. Liszt bemüht ſidy

um ſtrenge Kunſtintereſſen. Ich glaube, daß unſere Sachen in Weimar gut ſtehen.

Von den Berliner Künſtlern erwarte ich weniger, aber ſelbſt ein ungünſtiger Erfolg in

dieſer Beziehung macht die Ausführung in Weimar nicht unmöglich. Ich weiß indeſſen

nicht, ob der dort herrſchende Hofeinfluß der Sache und der freieren Bewegung günſtig

iſt. Das alles muß in gründliche Überlegung genommen werden, wozu uns die Zeit

noch gegeben iſt .“

Die eben angedeutete Hoffnung auf Beziehungen zu Weimar war in dem ſchon

oben erwähnten Fragment angedeutet worden . Dort hatte es geheißen : „ Großes

könnte geſchehen durch das Weimarer Fürſtenhaus, wenn es wäre wie es ſein könnte,

aber nicht iſt. “ Zum Verſtändnis mag angemerkt ſein, daß unter dem Weimariſchen

Fürſtenhaus vor allem die damalige Großherzogin, die ſehr vermögende, geiſtig hoch

begabte und für Wohltätigkeitsanſtalten reichlich ſpendende Maria Paulowna und der

allſeitig angeregte , enthuſiaſtiſch das Neue erfaſſende Erbgroßherzog Karl Alexander

zu verſtehen iſt. Er galt ſchon in ſeinen jungen Jahren als weitblickender Mäcen,

der gern bedeutende Männer an ſich zu feſſeln ſuchte. Die Goethe-Stiftung, la

fondation de Goethe , war eine unter Liszts Förderung er hatte die Statuten

entworfen, eine beſondere Schrift darüber geſchrieben und in Angelegenheiten der

Stiftung einen weitreichenden Briefwechſel geführt gedacyte große ideale deutſche

Vereinigung, durch die die geiſtigen Intereſſen Deutſchlands gehoben, künſtleriſche

Leiſtungen angeregt und unterſtüßt werden ſollten. Die Stiftung ſelbſt konnte die ihr

zugedachte großartige Tätigkeit nicht entfalten , das Intereſſe für Frauen- und Fröbel

vereine erkaltete ſehr bald, wenn es jemals warm geweſen war . Dieſterweg gab 1849

eine kleine Schrift: „ Die Goethe-Stiftung“ heraus.

In das Jahr 1849 muß auch ein Fragment gehören in den mir über

gebenen Papieren lag es unter den Briefen 1854-1858 - das ohne Jahr iſt, der

Poſtſtempel iſt vom 15. Oktober. Das Fragment muß in dieſe Zeit gehören wegen

des beſonders herzlichen Tones, wegen der ganzen Art, mit der hier Fröbel und Frau

Marenholt als Perſonen charakteriſiert werden, die erſt kürzlich in den Geſichtskreis

des Briefſchreibers getreten ſind, und auch wegen der Anſpielung auf die eben

erwähnte Goethe-Stiftung, die nur in dieſen Jahren denkbar iſt. Das Fragment,

ſehr wichtig wegen der Zuſäße zu der Charakteriſtik Fröbels, lautet ſo : „ Fröbel ſteht

auf dem entgegengeſeßten Standpunkte der Orthodoren aller Sekten, aber er iſt tief

religiös. Er erkennt das Poſitive in der Natur. Seine Zöglinge leben in der Luft

natürlicher Religioſität. Von ihr iſt keine Rede, aber ſie iſt da . Id kenne eine

ähnliche Anſtalt, in der ſtets von Glauben die Rede iſt, aber die Mädchen ſind voll

weltlichen Sinnes. Auch da erkennt man an den Früchten den Baum . Ich habe

viele ſchöne Stunden mit dieſen trefflichen, natürlichen Kindern genoſſen, Fröbel paßt

nur in die Natur, wo überhaupt eigentliche Erziehung nur ſtattfinden kann. Ich

fürchte, daß die Menſchen ihn in Hamburg abſorbieren und ich habe ihm ernſtlich 311
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geredet ſich nicht jedermann zu allen Stunden preiszugeben . Ach, es iſt mir bange

um ihn. Die meiſten Männer werden ihn nicht verſtehen, oder nicht auf ſeine Sache

eingehen. Die Frauen müſſen ihn retten . Er iſt bei aller Verſtandestiefe oder wegen

derſelben eine weibliche Natur. Außer Fröbel hatte ich von der Marenholß doch

manches. Wäre ihr Herz nicht gebrochen und damit ihre ganze Natur, ſie befriedigte

dann mehr. Ihr ganzes Weſen hat ſich nun auf den Geiſt geworfen, wie alle be:

gabten Frauen, die am Herzen Schiffbruch leiden . Ihre Tagebücher enthalten ganz

vorzügliche Sachen. Ich habe ihr zugeredet das Beſte daraus zu veröffentlichen und

mich erboten es für den Druck zuſammenzuſtellen. Sie hat es verſprochen , wenn die

Goethe-Stiftung nach unſeren Wünſchen eingerichtet wird, zum Beſten derſelben .“

Aus dem Jahre 1850 liegt nur ein Brief vor, in dem ſich Dieſterwegs großes

Intereſſe für Kindergärten und Frauenbewegung kundgibt. Mit Auslaſſung unbedeutender

Stellen über Perſönlichkeiten, die nicht allgemein intereſſieren, mag der Brief hier

folgen . Bei dem Anfang muß man ſich daran erinnern , daß das Schreiben aus den

Zeiten der finſterſten Reaktion ſtammt und daß Dieſterweg als freiſinniger und leicht

erregbarer Mann ſeinem Unmut über den politiſchen Rüdſdritt in Wort und Schrift

offenen Ausdruck gab. „ 17. Februar 1850. Ohne Fröbels Hierherkunft hätten Sie

längſt einen Brief von mir erhalten. Er gab mir erfreuliche Nachrichten von Ihnen

und Ihrer Tätigkeit und durch ihn empfingen Sie meinem Auftrage gemäß ähnliche

von mir. Beides konnte mich nur befriedigen . Aber mit rechtem Vergnügen gehe

an die Beantwortung Ihrer freundſchaftlichen, innigen Zeilen, die mich ſo

recht erfreut haben ... Mir, meine teuere Freundin, iſt es in den leßten Wochen

ſehr verſdjieden ergangen . Ich kenne mich ſelbſt manchmal nicht mehr. Die Dinge

in der Welt alterieren mir Kopf und Gemüt oft dermaßen, daß ich mir an den Kopf

greifen muß, um mich zu verſichern, daß ich ihn noch nicht verloren . Faſt täglich

muß man von haarſträubenden Dingen hören . Von Sittlichkeit, Geradheit und

Redlichkeit iſt ja keine Rede mehr . Es iſt gar nicht möglich, die Nation mehr herunter

zubringen , als es gegenwärtig durch die Kabinette geſchieht. Furchtbare Zeiten müſſen

über uns hereinbrechen. Sehen Sie, liebe Freundin, dabei kann der frohe, heitere

Mut nicht beſtehen . Mit wahrer Sehnſucht höre ich dann von anderen, denen es

beſſer ergeht, und F. F.’s Erſcheinen bringt mir Erheiterung . Denn iſt es nicht etwas

Erhebendes, einen Mann in dieſem Alter und dieſer Erfahrung begeiſtert zu ſehen.

Auf jedermann inacht er dieſen Eindruck, und wenn ich auch nicht leugne, daß ich

manchmal wünſche, er möge ſich kürzer faſſen können, ſo gewinnt er mir doch immer

von neuem das Herz ab . Bei dieſen Umſtänden und bei ſeiner nicht leichten Aufgabe

in Hamburg muß man ihm viel zu gut halten und ihn nehmen , wie er iſt.

Einen Mann dieſer Art kann man nicht mehr formen . Jd weiß nicht, ob Sie in

dieſer Beziehung immer ganz gerecht gegen ihn geweſen . Er ſelbſt hat mir in Liebe

und Achtung von Ihnen geredet ; ich entnehme es aus Ihrem Briefe .

Die Sache der Kindergärten habe ich hier mit Energie in der Stille beſprochen

und es iſt Ausſicht vorhanden, daß in dieſem Jahre einige entſtehen. F. F. nimmt

gleidy alles, was ſeiner Sache günſtig iſt, für abſolute Gewißheit. So lange aber

hier nicht viele Inſtitute den Augen vorliegen, ſolange iſt hier in der großen An

gelegenheit : Frauenbildung nichts zu tun. Oder man müßte ſich an eine Coterie

anſchließen , was aber die Idee des Ganzen ausſchließt . Nach F.'S Mitteilung will

er nun in Marienthal bei Liebenſtein ein allſeitig wirkendes Inſtitut gründen. Ich
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kenne die Lokalität nicht, ich habe ſeinen Eifer auch nicht durch Einwürfe abkühlen

mögen, ich wünſche ihm die glüdlichſte Realiſierung ſeiner Gedanken . Aber ich zweifle,

was ich nur zu Ihnen ſage , denn ich habe den Grundſať, keinen Menſchen in

der Verfolgung eines guten Werkes zu ſchwächen . Durch einige Frauen habe ich die

leßten Druckſachen über Vereine, Kindergärten, Hodyſchule geſehen . Der Plan für

leştere iſt ſehr weitgreifend und geht ins Große. Es gehört hochſinniger Frauengeiſt

und erhabenes Vertrauen zu der Zeiten ſchlechtem Geiſt dazu, um ſich große Zuverſicht

zu ſchnellem Gelingen des Ganzen zu machen. Ich beſorge : die Sadie ſcheitert

nicht an den Frauen ſondern an den Männern. Denn wenn ich bedenke, was ich hier

in mehreren Kreiſen über jene beabſichtigte hohe Bildung habe hören müſſen, ſo muß

ich mich auf mich zurüđziehen, um auch in dieſer Beziehung frohen Mutes zu bleiben .“

Der Frauenbildungs - Verein in Hamburg (vgl. Dieſterwegs Aufſaß in den

Rheiniſchen Blättern Bd. 44 1851 ) entſtand 1850. Er verfolgte zwei Zweđe, erſtens

die Kindergärten zu fördern, zweitens eine weibliche Hochſchule ins Leben zu rufen.

Über die Hamburger Hochſchule eriſtiert ein kurzer Bericht in Malvida v . Meyſenbugs

Memoiren einer Idealiſtin (I. S. 280 fg . ) . Danach und nad authentiſchen zeitgenöſſiſchen

Berichten ' ) kann man genaueres über die Hochſchule feſtſtellen. Sie war bemüht,

erwachſenen Mädchen nach vollendetem Schulkurſus eine weitere Ausbildung zu gewähren,

die alles umfaßte, „was das praktiſche, geſellige und geiſtige Leben in ſeinen höchſten

Sphären von gebildeten Frauen verlangen kann. “ Aus der Schilderung der Malvida

und aus dem Lehrplan geht aber doch hervor, daß von einer wirklichen Hochſchule

keine Rede ſein kann . Es wurden täglich 5 Vorleſungen gehalten bezw. Unterrichts

ſtunden erteilt, die etwa dem Programm einer Fortbildungsſchule entſprechen . Eine

Stunde in den erſten Wochentagen war den Übungen im Kindergarten gewidmet. Leiter

der Anſtalt war Profeſſor Karl Fröbel, an der Spiße des Ausſchuſſes ſtand Frau

Emilie Wüſtenfeld . Zu den Vorleſungen wurden Frauen jeden Alters zugelaſſen, und ſo

ſaßen in den Vorleſungen, an die ſich Diskuſſionen ſdyloſſen, Großmütter und Enkelinnen

zuſammen. Die Hochſdule hatte, troß der Tüchtigkeit der Profeſſoren, des Lerneifers

der Schülerinnen und der wenigſtens zuerſt kräftigen Unterſtüßung bildungsfreundlicher

Geldleute keinen langen Beſtand .

Einen recht wichtigen Beitrag für die Geſchichte der Kindergärten bietet der

Brief Dieſterwegs aus dem Ende 1851 , von dem nur der Schluß , der un

bedeutende Familiennachrichten enthält, ausgelaſſen iſt. Das darin erwähnte Buch,

das 1851 erſchien wegen der Arbeit an dieſem Budie entſchuldigte er ſchon im

März ſein langes Stillſchweigen muß der erſte Band des pädagogiſchen Jahr

buches ſein . — Das rheiniſdie Blatt iſt die unter dem Titel „ Rheiniſche Blätter“

bei Dieſterwegs Sohn in Frankfurt erſcheinende Zeitſchrift. Das Peſtalozziſtift,

von dem in den zwei Briefen geſprochen wird, iſt die Peſtalozzi'ſche Waiſenerziehungs

anſtalt, an deren Spiße Dieſterweg ſtand, nachdem er von ſeiner bedeutenden Stellung

als Direktor des Seminars für Stadtſchulen entfernt worden war. Der Brief, in dem

alle dieſe Dinge behandelt werden, vom 26. Dezember 1851 , lautet : „Ich muß mein

1 ) Durch die Güte von Frl. Helene Lange iſt mir eine Anzahl Aufrufe, auch ein Plan dieſer

Hamburger „Hochſchule für das weibliche Geſchlecht“ bekannt geworden . Die Schule wurde von dem

Bildungsverein unterhalten. Unter den Damen des Verwaltungsausſchuſſes befindet ſich Frau Johanna

Goldſchmidt nicht.



Dieſterweg und Frau Johanna Goldſchmidt. 205

Wort halten ; ich halte es gern . Durch mein Buch und durch das Rheiniſche Blatt

habe ich inzwiſchen ſchon ſehr deutlich, wie ich meine, und deutlicher, als ich es in

meinem Briefe vermag, zu Befreundeten geredet . Ein mit ſeeliſcher Offenheit geſchriebenes

Bud zeigt dem Leſer, was der Verfaſſer iſt und was er will . An dem Leſer iſt es

dann , dem Verfaſſer zu antworten . Wo ein Wald iſt, da gibt es ein Echo, und wo

der Wanderer es vernimmt, da verweilt er mit der Seele . Doch mit Vergnügen ſpreche

ich zu Ihnen auch von anderen, kleineren Verhältniſſen. Die Beurteilung Ihres zweiten

Teils iſt, wie Sie wahrſcheinlich wiſſen, von Hilſcher. Ich bin von der Arbeit an

meinem Buche ſo hingenommen geweſen ſo wenig es auch ausſieht -, daß ich

nichts anderes ſchreiben konnte. H.'s Beurteilung iſt kein Muſter; aber ſie deutet doch

wahr und gut den Inhalt und das Leben des Buches . Wie ſind Sie damit zufrieden,

hat ſie Ihnen einige heitere Augenblicke verſchafft ? Bei dieſer Gelegenheit bitte ich

um einige Nachrichten über das legte Schicfal H.'s in Hamburg und über Ihr Geſamt

urteil über ihn.

Mit der Sache der Kindergärten ſteht es hier ſchwach. Die Chriſtiane iſt

treu, brav und gut, in dem Hauſe der Frau Toberenz liebt und ſchäßt man ſie und

die Eltern der 14 Kinder zollen ihr Achtung . Aber das feſtgehaltene Verbot lähmt

die Teilnahme . Laut und öffentlich läßt ſich für ſie nicht wirken . Dazu kommt nun

die Blaſiertheit der Berliner Frauen, die es nicht zuläßt, daß ſie ſich für ernſte,

langſam und tief wirkende Dinge intereſſieren . Kurz die Sache ſteht ſo, daß die

Chriſtiane alle Kraft aufbieten muß und wirklich aufbietet, um die Sache nur zu

halten. Wollte ich direkt und laut für ſie auftreten, ſo würde ich die Gefahr herbei

führen , daß das ſchwache Lämpchen ganz ausgelöſcht würde.

Frau von Marenholß, wieder hier weilend, hat Verſuche bei dem Herrn Miniſter

des Kultus und ſelbſt perſönlich bei der Königin gemacht, die Sache in beſſerem Lichte

darzuſtellen. Es ſcheint nicht gelungen zu ſein. Ich halte es auch für unmöglichy,

in ſtarrem Orthodorismus Befangene für irgend eine Art freier Entwicklung zu

gewinnen . Ohne einen Umſchwung der Dinge, iſt nach meinem Gutdünken die Sache

Fröbels und Preußens verloren – nicht in ihrer Wahrheit, aber in ihrem augenblick

lichen Erfolge .

Wie es bei Ihnen damit ſteht, wünſche ich von Ihnen zu erfahren. Das iſt

das zweite.

Das dritte betrifft die Hochſchule und Frau Wüſtenfeld, über die uns nur

Gerüchte zugekommen ſind . Dieſe Angelegenheit erinnert an unſeren Frauenverein.

Derſelbe bewegt ſich beſcheiden fort, 40 bis 50 Mitglieder, weldie von einem ſehr

lebendigen Intereſſe für die wiſſenſchaftlichen Vorträge beſeelt, für ein Eingreifen in

öffentliche Angelegenheiten nicht oder nur ſehr ſchwer zu bewegen ſind. Doch iſt es

gelungen, ſie zu veranlaſſen, zwei arme Knaben in dem Peſtalozziſtifte zu erhalten.

Unter den Lehrern des Vereins befinden ſich zwei ſtarre Elemente, die auf die prak

tiſche Betätigung des Vereins ſehr nachteilig ſind, aber man konnte ſie, da ſie das

Lokal hergaben, nicht umgehen. In unſerer Zeit, wo alles darauf aus iſt, lebendige

Kräfte zu lähmen, muß man ſich mit der Erreichung einiger Reſultate begnügen .

Mit dem Peſtalozziſtifte geht es auch ſehr langſam . Die Vorſteher gehören

nicht nur nicht zu den frommen, ſondern zu den mißliebigen Perſonen . Das ſagt

heutzutage in Preußen, in Berlin alles. So müſſen wir zufrieden ſein , daß wir adyt

Knaben erhalten können, doch hoffen wir auf Mittel zu ſtarker Vermehrung .“
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Recht zahlreich ſind die Briefe des Jahres 1852. Freilich wiegt in ihnen das

Perſönliche vor : Mitteilungen über ſeinen Geſundheitszuſtand und die Erlebniſſe der

Seinen , Ablehnung von Einladungen, den Sommer in Hamburg zuzubringen, Hin

deutungen auf eigene Reiſepläne. Beſonders werden auch die freundſchaftlichen

Bemühungen von Frau Goldſchmidt für die Verbreitung von Dieſterwegs Arbeiten

gewürdigt, ſo daß ſie oft geradezu als Agentin bezeichnet wird . Alles dies, ebenſo

manche Bemerkungen über die Unterdrückung des freien Wortes in Preußen, kann

hier nicht abgedruckt werden . Ich begnüge mich mit einzelnen Hauptſtellen :

8. Januar 1852. „Der Hauptgrund meines Schweigens iſt der : ich fühle mich wegen

des Mißbrauchs der Sprache, die faſt nur noch zu jeſuitiſchen Schlüſſen, Betrug und

Heuchelei benußt zu werden ſcheint, im Innerſten ſo verleßt, daß ich ſelbſt gar nicht

mehr reden möchte und es oft im Ernſt bedauert habe, daß der Schöpfer dem

Menſchen die Gabe der Sprache verliehen hat . Man ſollte ſie auf einhundert Jahre

abſdhaffen. Daß ich jenes nicht auf Ihre Briefe und Schriften anwende, bedarf keiner

Verſicherung . Aber die Zeit der Worte iſt vorüber, nur Taten können uns noch

retten . Wenigſtens ſind nur ſolche Worte noch zu ertragen, welche von böſen Taten

abhalten oder auf welche gute unmittelbar folgen . Die Rederei der Menſchen verleidet

mir faſt jeden Umgang. Überall, wohin ich komme, finde ich leeres Geſchwäß, unnüße

Worte, und ich muß derſelben tagtäglich nur zu viele hören ... Der Schiffbruch

der Hochſchule geht mir nahe . Es war eine ſchöne Idee und ſie hätte ſich realiſieren

laſſen . Jd bin überzeugt, ſie iſt nicyt an den Mißgriffen geſtorben, ſondern an der

Reaktion der Zeit und der Erbärmlichkeit der Maſſe der Menſchen. Es war in der

Tat keine gewöhnliche Erſcheinung, daß Frauen an ein ſolches Werk gingen. Denſelben

muß unſere Hochachtung bleiben ; der meinigen dürfen ſie ſich verſichert halten .

Daß Sie das Jahrbuch geleſen haben und für verbreitenswert halten, freut

mich natürlich. Die Wiederholungen im zweiten Aufſaß entſtanden auf natürliche

Weiſe, indem ich auf Zettel ſchrieb, heute, morgen ſo wie es kam . Nachher

begriff id ): ſo ſei es am beſten, um der Mehrzahl der Leſer , der Lehrer willen ,

denen man denſelben Gedanken 10, 100 mal vorführen muß, wenn er einen falſchen

verdrängen ſoll."

21. Januar 1852. „ Der Zuruf am Schluſſe Ihres Briefes, ,es werden beſſere

Tage kommen “, ſoll mir ein Wort des Troſtes, der Aufrichtung und des Vertrauens

ſein . Die Zuſtände der Welt bieten, wenn man die Augen nicht verſchließt, dieſe

Zuverſicht nicht ; daß ſie aber noch in mutvoll klopfenden Herzen wohnt, dieſe Gewißheit

wirkt ermutigend und ſtärkend, zumal wenn ſie von Frauen, deren Naturſinn ihnen

das Ahnungsvermögen erhalten hat, ausgeht. Daß ich mich des Wirkens für eine

beſſere, ſelbſtändige und freie Zeit nicht entſchlage, wiſſen Sie . Aber troßdem kann

man ſich des Zweifels an eine baldige Wendung der Dinge, die man nicht erleben

möchte, nicht erwehren. Im Sinne Ihrer GedankenIm Sinne Ihrer Gedanken ſage ich daher : unbeirrt

vorwärts.

Was wir nach Möglichkeit aufrecht erhalten können, iſt die Verbreitung ſittlicher

Grundfäße und das Streben nad gründlicher, humaner Bildung. Darin treffe ich

mit Ihnen, Jhren Schriften und Ihrer praktiſchen Wirkſamkeit zuſammen und darin

hat unſer gegenſeitiges Verhalten einen Halt, welches die ſubjektive Sympathie unter

ſtüßt und dauernd madyt. Subjektive Übereinſtimmung genügt mir nicyt, weder in

dem Verhältnis 311 Männern noch z11 Frauen. Man muß gemeinſchaftlich etwas
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wirken . Und dies iſt ja zu meiner Freude zwiſchen Ihnen und mir der Fal. Dieſe

Gewißheit führt zu dem beruhigenden Vertrauen und zu der Feſtigkeit und zu dem

Glauben aneinander und zueinander, welches in der Tat der Worte nicht bedarf.

Unſer Frauenverein hat guten Fortgang. Unter den 30—40 Teil

nehmerinnen ein Spott auf die Größe Berlins herrſcht eine Aufmerkſamkeit,

die nichts zu wünſchen übrig läßt . Zu mehr haben wir' es noch nicht gebracht. Auch

hier wollen die meiſten Männer keine Frauenbildung. Schon der Name — darum

nicht glüdlich gewählt ſchreckt ſie ab . Mit der Bildung der Frauen und der

Männer iſt es darum noch nicht weit her. Ich kann darum den Ruin der Hodyſchule

nur beklagen . Vielleicht gelingt es Ihnen ſie in anderer Form zu erhalten. Schreiben

Sie mir etwas darüber. “

18. Juni 1852. „In Gotha verlebte ich unter meiſt freigeſinnten Lehrern drei

anregende Tage. Viele derſelben hatten Fröbel nicht geſehen , er wurde daher ein

geladen ja zu erſcheinen. Es geſchah am dritten Tage morgens . Seine Frau und

zwei ſeiner jeßigen Schülerinnen begleiteten ihn . Er wurde warm empfangen. Id

fand ihn ſehr gealtert, was auch ſeine Frau beſtätigte. Abends ſaßen etwa 70 Lehrer

init ihnen und noch etwa 12 Damen aus Gotha zuſammen . Sie redeten von Kinder

gärten und weiblicher Erziehung . Benfey aus Göttingen leitete die Geſpräche. Die

Verſudje die Damen zum Mitreden zu bewegen, ſcheiterten. Ich vermißte ſchmerzlich

Ihre Anweſenheit. Frau Fröbel ſchien mir wegen der Zukunft Fröbels ſehr beſorgt ;

ſie gedachte dankbar der unterſtüßenden Mitwirkung der Hamburger."

Über den Lehrertag in Gotha 1852 hat Dieſterweg einen Auflaß im päda

gogiſchen Jahrbuch 1853 geſchrieben. Der in unſerem Briefe erwähnte Benfey in

Göttingen iſt ſchwerlich der berühmte Sprachforſcher Theodor, ſondern wahrſcheinlicy

deſſen Bruder Rudolf, der eine Zeitlang Lehrer in Göttingen war, ſpäter viele Jahre

als Wanderprediger freiſinnige Ideen verbreitete.

Die Beſorgniſſe, die in dem eben mitgeteilten Briefe ausgeſprochen ſind, erfüllten

ſich nur zu bald . Fröbel ſtarb am 21. Juni 1852. Davon iſt in dem nachfolgenden

inhaltreichen Briefe vom 1. Oktober 1852 die Rede . Nach einleitenden Entſchuldigungs

worten heißt es ferner in dem Briefe : „ Die Beilage rührt von F. Schmidt, einem

hieſigen waderen Lehrer her, der ſeine geringe Einnahme durch hübſche Arbeiten für

Kinder zu erhöhen bemüht iſt. Er hat ſchon recht Gutes geliefert, und würde er freie

Muße haben, ſo würde er noch viel mehr zu leiſten im ſtande ſein. Ich vereinige

meine Bitte mit der ſeinigen, daß Sie ſelbſt ein empfehlendes Wort für ſeine Schriften

durdy ein öffentliches Blatt in Hamburg ſprechen oder einen anderen Mann dazu

veranlaſſen möchten ."

„ Eine zweite literariſche Sache iſt humoriſtiſcher Art. Der Profeſſor der Theologie

Palmer in Tübingen hat ſoeben eine evangeliſche Pädagogik erſter Teil erſcheinen

laſſen. Der Mann hat ſich durch vorzügliche Arbeiten bei Theologen und gläubigen

Pädagogen einen bedeutenden Ruf erworben, auch iſt ſeine neueſte Schrift, von dieſem

Standpunkte aus beurteilt , eine muſterhafte. Aber wie geht es darin über die

pädagogiſchen Radikalen her ! Ich ſtehe an der Spiße und dann ja, ja, glauben

Sie es nur — kommen Sie, der „ weibliche Dieſterweg“ , wie er Sie nennt. Iſt das

nicht luſtig ? Das kommt davon, wenn ſich eine Frau mit einem verrufenen Manne

einläßt. Sie müſſen das ſelbſt leſen, aber noch nicht. Erſt muß ich dem Manne

antworten, dann ſchicke ich Ihnen das Buch . Es liefert den Gläubigen neue Waffen
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gegen mich und Scheine der Berechtigung zu erweiterten Verboten meiner Schriften ,

wenn nicht direkt wie in Bayern, doch indirekt. Ich würde dieſes nicht fürchten, wenn

ich dadurch nicht um meine Tätigkeit gebracht würde . Ich kann aber nicht anders,

muß daher abwarten, was alles die Zeloten und innere Miſſionare in Verbindung mit

den reaktionären Mädyten noch zuſtande bringen Frau von Marenholtz erklärt

den Gußkow für einen Verräter . Nachdem er ihr verſprodjen (? ) , für die Sache

Fröbels zu ſchreiben , veröffentlicht er in Pruß' Muſeum einen ſchielenden Aufſaß

dagegen , und er oder Helfershelfer poſaunen darüber in der „ Algemeinen Augsburger

Zeitung “. Es iſt famos. Idy konnte mich nicht entſchließen , der Aufforderung, gegen

Gußkow aufzutreten , nachzukommen .

Inzwiſchen arbeitet Frau v . M. an der beabſichtigten Fröbelſtiftung weiter. Ich

habe midy vorläufig auch zu einem Beitrage bereit erklärt. Das fünfte und ſechſte

Heft der von Marquart redigierten Fröbelſchen Zeitſchrift, die eheſtens erſcheinen müſſen,

bringt darüber das Nähere mit einer Erzählung der leßten Tage Fröbels von Midden

dorf für Freunde – trefflich, das müſſen Sie leſen .

Mit unſerem hieſigen Verein geht es ſchwadı, aber es geht doch. Im Peſtalozzi

ſtifte haben wir 16 Knaben , aber die Mittel fließen ſpärlich. Sehen Sie, liebe Johanna,

das wäre eine Tat für Ihre Jenny. Dieſelbe hat für Schulzwecke in Schweden große

Summen hergegeben. Es gibt aber keinen größeren Pädagogen in der Welt, dem

auch Schweden viel zu danken hat, als Peſtalozzi; darum würde es der großen

Sängerin keine Schande bringen, für die Stiftung des großen, ihres Ruhmes würdigen

Pädagogen und Kinderfreund eine Tat zu tun.

In dem Frauenbildungsverein beginnen nächſtens wieder die Vorträge.

Aber 50 bis 60 Teilnehmerinnen, was iſt das in dem großen Berlin ! Was wird

uns die Zukunft noch bringen ? “

Der obengenannte Sdymidt iſt der bekannte Jugendſchriftſteller Ferdinand Schmidt

( 1816 bis 1890) . Damals war er erſt in ſeinen literariſchen Anfängen ; ſeine aus:

gebreitete ſchriftſtelleriſche Tätigkeit, die ihm einen großen Namen verſchaffte, gehört

einer ſpäteren Zeit an . - Chriſtian David Palmer (1811 bis 1875) war Profeſſor

der evangeliſchen Theologie in Tübingen. Er war ein bedeutender Prediger, dabei

übrigens auch ein tüchtiger und leidenſchaftlicher Muſiker. Seine Hauptwerke handeln

über Homiletik und Katechetik; beſondere Verdienſte erwarb er fid durch die Mit

herausgabe der Encyklopädie des geſamten Erziehungs- und Unterrichtsweſens.

. In Palmers Evangeliſcher Pädagogik ( ich habe nur die zweite Auflage,

Stuttgart 1855, benutzen können ) finde id weder in der Vorrede zur erſten Auflage,

die dort abgedruckt iſt, noch in den Prolegomena, die etwa die erſten 100 Seiten

umfaſſen, eine ausführliche Polemik gegen Dieſterweg oder ſeinen weiblichen Adlatus.

Vielmehr kommt Dieſterwegs Name nur wenige Male ganz gelegentlich vor, einmal

in dem Abſdynitt über Rouſſeau, S. 30, dann S. 487 neben vielen anderen Pädagogen ;

einmal wird ſein Rechenhandbuch zitiert 624 . Das Buch von Frau Goldſchmidt wird

an einer Stelle, S. 251 Anm ., ſu angeführt: „ Die Verfaſſerin der Mutterfreuden

und Mutterſorgen' ( Berlin 1850), mit der wir uns ſonſt nicht im Einklang befinden ,

hat hier zuverläſſig redyt geurteilt, wenn ſie ſagt“ Allerdings richtet ſich ja

das ganze Buch gegen das Inkonfeſſionelle in Dieſterwegs Anſchauung, ohne daß der

Gegner beſonders genannt wird. Gegen Fröbel und ſeine Methode wendet ſich Palmer

ausdrücklich S. 189 ff. Für die damaligen Anſchauungen ſehr charakteriſtiſch iſt,
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daß der Verfaſſer die Beſchäftigung von weiblichen Lehrperſonen durchaus ablehnt,

ſie höchſtens in Kindergärten, die er eben nicht als Schulen betrachtet, zulaſſen will.

Eine direkte Entgegnung gegen Palmer ſchrieb Dieſterweg nicht . Im

Pädagogiſchen Jahrbuch 1854 ſteht ein großer Aufſaß „ Gegen Glaubensbekenntniſſe

in der Volksſchule", wo es S. 264 Anm . 1 heißt, daß das ganze Jahrbuch ſich gegen

Palmers Auffaſſung richtet.

Wie Palmer in dem eben beſprochenen Buche angibt, hat K. Gußkow in einem Artikel

der Allgemeinen Zeitung (31. Auguſt 1852) „die Wirkung der Fröbelſchen Pädagogik an

einem Beiſpiele nachgewieſen, das das Verkehrte derſelben in abſchreckender Weiſe an

den Tag legt.“ Er nennt die Kindergärten „regelmäßige Kinderverſammlungen zum

Zwecke des Spieldenkens“ . Sein Artikel „die Fröbelſchen Kindergärten “ in Pruß'S

deutſchem Muſeum 1852 Bd . 2, S. 15 ff. (der Aufſaß erſchien iin Juli ; auf Wunſch

des Verfaſſers bezeugte die Redaktion , daß er ſchon im April, alſo vor dem Tode

Fröbels eingeliefert, und im Juni geſekt worden ſei) richtet ſich gegen die Kindergärten,

ſtellt ſich aber weder auf die Seite der Preußiſchen Regierung, noch beabſichtigt er den

vielen guten Menſchen, die ſich dafür intereſſierten, wehe zu tun. Er übt ſtrenge

Kritik an einzelnen Fröbel'ſchen Liedern, an der einſtudierten Naturnachahmung und

ſchließt mit einer Warnung vor der ganzen Richtung, „die unter dem ſchimmernden

Namen einer natürlichen Menſchenentwicklung die Intelligenz mehr ſchwächt als ſtärkt,

die Zwecke der Schule beirrt und das Kindergemüt aus ſeiner ſtillen Poeſie früher

aufſchreckt, als es ohnehin das Leben tut“ .

Für die Korreſpondenz brachte das Jahr 1853 neue. Nahrung dadurdy, daß

Dieſterweg im Januar in Hamburg einige Tage als Gaſt bei der Freundin weilte .

Er ſprach am 24. Januar in herzlichen Worten ſeinen Dank für die freundliche Auf

nahme aus und war für die Freundin tätig durch energiſche Beförderung eines

Manuſkriptes der Freundin an Pruß (gegen Gußkow ). Da dieſer Aufjaß ſowohl

von Pruß, wie von der Allgemeinen Zeitung abgewieſen wurde, ſo erſchien er in

Dieſterwegs „ Rheiniſchen Blättern “ .

Aus den ferneren Mitteilungen des Briefes iſt hervorzuheben, daß die projektierte

Fröbelſche Zeitſchrift großen Schwierigkeiten begegnete . Zuerſt war ihr Erſcheinen in

Frage geſtellt aus Mangel an einem geeigneten Redakteur ; ſpäter verſuchten die Lehrer

in Keilhau ſie herauszugeben mit materieller Unterſtüßung der Frau von Marenholß.

Charakteriſtiſch für Dieſterwegs freie Geſinnung iſt die lebhafte Klage über die auch

von der Freundin mißbilligten ſtrengen Maßregeln Hamburgs gegen die freien Gemeinden .

Aus einem Briefe vom 20. April 1853 ſeien zwei Notizen erwähnt. „ Man

ſtärkt ſich inzwiſchen an Schriften von Gervinus und Deutſchland und die abendländiſche

Ziviliſation . Stuttgart. Das lekte zu leſen verſäumen Sie ja nicht! . Obige

Zerſtreuungen rühren von dem Umzuge unſeres Schwiegerſohnes Thilo aus Erfurt in

mein ehemaliges Amt hier her. Er iſt orthodor und konſervativ - wenn auch ohne

Hörner, aber doch.

Von G.G. Gervinus (1805–1871 ) war 1853 die „ Einleitung in die Geſchichte

des 19. Jahrhunderts “ erſchienen , die wegen mancher freien Anſchauung dem Schrift:

ſteller die Anklage auf Hodiverrat eintrug und die Entziehung der venia legendi zur

unmittelbaren Folge hatte . – 6. Wilhelm M. Thilo (1802–1870), ein tüchtiger,

durchaus auf dyriſtlicy:konſervativem Standpunkt ſtehender Pädagoge, ſeit 1838 mit der

Tochter Dieſterwegs verheiratet, ſtand mit dem Schwiegervater auch literariſch in
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heftiger Fehde, z . B. 1848. Troß ſtarker Gegenſäße wurde er jedoch in ſeinem Wirken

von ſeinem Vorgänger und Schwiegervater geſchäft. Das Amt eines Seminardirektors

in Berlin bekleidete Thilo von 1853 bis 1869. In ſpäteren Briefen heißt es über

ihn : „ an Thilo habe ich wenig. Wir differieren zu ſehr in Anſichten und er harmoniert

auch nicht mit ſeiner Frau. Da bietet das Zuſammenſein wenig . “ Von den beiden

legten Briefen des genannten Jahres 1853 können nur einige Stücke abgedruckt werden .

Am 5. Oktober 1853 heißt es : Sie haben wohl die Winterquartiere bezogen,

ich ſende Ihnen eine Winterlektüre in meinem Budje, möge Ihnen nicht winterlich

dabei zu Mute werden ! Ich habe darin geſagt, was ich ſagen mußte. Mir haben

die ſchwarzen Herren öffentlich ein Zeugnis ausgeſtellt vor ſechs Jahren, als ich den

Scheidebrief erhielt und vor drei Jahren , als ich die Hälfte meines Gehaltes einbüßte

nun habe ich ihnen auch ein Zeugnis ausgeſtellt .“ Die hier gemeinte Schrift iſt ver

mutlich die Darſtellung ſeines Lebens und ſeiner Kämpfe im „Pädagogiſchen Jahr

buc) “ von 1853. Im Jahre 1847 war, wie oben erwähnt, Dieſterweg von ſeiner Stelle

als Seminardirektor entfernt worden.

Am 1. Dezember 1853 heißt es : „Die unerwartete Nachricht von Middendorfs

Tode hat mich erſchüttert. Was war das für ein Mann, ein Menſch nach dem Herzen

Gottes, voll des tiefſten Gemütes und der edelſten Hingabe ! Sold einen Mann

zeitigt die jeßige zerriſſene kritiſierſüchtige und ſkeptiſche Welt nicht mehr ! Ich bin

glücklich in der Erinnerung dieſem ſeltenen Menſchen nahe geſtanden zu haben .

Am meiſten iſt Frau Fröbel zu bedauern. Er war die Stüße ihres fortgeſekten

Unternehmens. Wer kann ihn erſeßen ? Die Sache der Kindergärten hat ſchreckliches

Unglück. Sie wird nicht untergehen, aber nicht in erwünſchtem Grade fortſchreiten.

Sie werden nach wie vor die Sache dort fördern .

Hier vegetiert ſie im ſtillen . Öffentlich kann nichts für ſie geſchehen, und ich

darf mich nicht rühren, wenn ſie nicht ſofort gänzlich ausgerottet werden ſoll. Fräulein

Erdmann hatte im Sommer 16-20 Kinder in Pankow im Peſtalozziſtifte verſammelt.

Jeßt ſeßt ſie die Übungen mit 10 Kindern hier fort. Davon kann ſie nicht einmal

eriſtieren, ökonomiſche Not iſt ſchon bei ihr eingetreten . Wenn es nicht beſſer geht,

wozu nicht einmal Hoffnung vorhanden iſt, muß ihr der Rat gegeben werden, eine

andere Tätigkeit zu ergreifen . Sie dauert mich .

Frau von Marenholt wirkt auch noch hier mit einer Kindergärtnerin in der

Stille in Krippen und Bewahranſtalten, aber es fruchtet wenig; auch beſikt Frau

von M. zu praktiſcher Tätigkeit wenig Befähigung. Die projektierte Zeitſchrift will

auch nicht flott werden . Frau Fröbel war einige Tage im Oktober hier bei uns,

ſie fühlt ſich durch die Verhältniſſe gedrüdt; nun iſt ihr Middendorf genommen. So

ſteht zu fürdyten, daß das Inſtitut zugrunde geht . “

Middendorff , von dem in vorſtehendem Briefe die Rede iſt (geb. 1793,

geſt. 1853, vgl . Pädagogiſches Jahrbuch 1855), war kein bedeutender Schriftſteller,

nur als Redner konnte er Hervorragendes leiſten . Er war hauptſächlich als Lehrer

tätig, mit Fröbel aufs innigſte verbunden, durchaus in ſeinem Sinne wirkend. In

dem angeführten Aufſaß wird er von Dieſterweg folgendermaßen dharakteriſiert: „ In

Middendorff iſt mir die edelſte, abgerundetſte Perſönlichkeit erſchienen, die ich zu

ſchauen das Glück gehabt habe . Seine Erſcheinung offenbarte ganz und rein feine

Natur, ſeine Weſenheit. Er lebte in der Welt unter den Menſchen, wie ſie ſind, aber

er gehörte nie der Welt an, er kannte ſie kaum, aber dennoch war er ein Renner des
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menſchlichen Weſens, des Innern im ganzen Geſchlecht und im einzelnen Weſen. Man

konnte ihn überſehen, es war möglidy; wer ihn aber einmal erkannt hatte, konnte ihn

nicht wieder vergeſſen ... Mit Männern verglichen, hatte er eine weiche, zarte

weibliche Natur, aber troßdem war er ein Mann, ein ganzer Mann, mit allen

männlichen Eigenſchaften geziert , mit Energie des Charakters und mit ſtärkſten

Gefühlen in der Bruſt erfüllt, mit Ernſt und mit Zorn gegen alles Gemeine und

Nichtswürdige . Er war ein Mann aus einem Guſje, eine ſo vollkommen

harmoniſche Einheit, wie man ſelten zu ſehen Gelegenheit hat . Dies hat ſeinen

Grund, daß eine Idee ihn beherrſchte und ein Motiv ihn bei allen ſeinen Handlungen

leitete : das Streben nach innerer Veredelung des Menſchen. Sein ganzes Leben war

daher im hödyſten Sinne des Wortes ein Handeln aus Religion, wenn man von

dieſem Begriffe jedwede Beſchränkung und Äußerlichkeit entfernt ; feine Arbeit war ihm,

wie bei jedem wahren Künſtler, innerlich ein religiöſer Kultus. "

Mit dem reſignierten Ausruf, daß die Sache, für die beide Korreſpondenten mutig

kämpften, verloren ſei , enden die Briefe des genannten Jahres (1853 ). Seitdem ſtockt die

Korreſpondenz, ohne daß die Geſinnung der Schreibenden ſich änderte . Der legte mir vor

liegende Brief iſt vom 20. Oktober 1858 datiert . Er beweiſt das unveränderte freundſchaft

liche Verhältnis beider Korreſpondenten. Da er aber nur von einem perſönlichen , tief

ſchmerzlichen Ereignis in Dieſterwegs Familie Kunde gibt, ſo braucht er im einzelnen

nicht behandelt zu werden . Der wacere Mann, der ſeitens der ſtaatlichen Behörden

auch bei dein freieren Luftzuge der neuen Ära keine Beachtung fand, konnte mitteilen,

daß die Bürger ihm zwei Ämter übertragen hätten, die eines Stadtverordneten und

eines Landtagsabgeordneten und ſchloß mit den Worten : „ Ich danke Ihnen nochmals

für Ihre treuen , wohltuenden Worte mit dem herzlichſten Wunſche, daß Sie in dem

neuen Jahre von jedem Übel bewahrt bleiben möchten und grüße Sie in herzlicher

Freundſchaft. “

Die mitgeteilten Briefe haben aber nicht nur ein Intereſſe dadurch, daß ſie die

Erinnerung an einen unerſchrodenen Kämpfer und eine wackere Frau wieder beleben,

ſondern dürfen auf eine allgemeinere Beachtung rechnen. Bei den ungeheueren Fort

ſdritten, der unaufhaltſamen Entwicklung der Frauenbewegung iſt es außerordentlich

lehrreich, auf die kleinen, unſcheinbaren Anfänge hinzuweiſen und die großen Schwierig

keiten aufzuzeigen, denen dieſe Bewegung zu begegnen hatte. Nur ein halbes Jahr

hundert trennt uns von den Zeiten, deren Bild jene Briefe uns aufrollen. Während

jeßt in zahlreichen Vereinen viele Tauſende von Frauen mit Leidenſchaft und Erfolg

tätig ſind, gab es damals nur wenig Dußende, die ſich für die Bewegung intereſſierten .

Jeßt geſchieht alles in voller Öffentlichkeit, mit Unterſtüßung der ſtädtiſchen und ſtaat

lichen Behörden ; damals mußte man ſich mit einer geringfügigen Kleinarbeit im

geheimen begnügen und mußte ſtets einer Verfolgung oder geradezu Unterdrückung

von oben gewärtig ſein . Die Sieger und Siegerinnen von heute haben die Pflicht,

ihrer mutigen Vorkämpfer und Vorkämpferinnen von damals ſich dankbar zu erinnern .
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Zwei Verhandlungen

über das preussische Fürsorgeerziehungswesen .

Bon

Dr jur. Frieda Duenſing.

(Geſchäftsführerin der Zentralſtelle für Jugendfürſorge in Berlin.)

Nachdrud verboten.

ALES
n öffentliche (Fürſorge-, Zwangs-) Erziehung ſollen nach dem preußiſchen Geſek

vom 2. Juli 1900 (Fürſorgeerziehungsgeſek) diejenigen Minderjährigen

genommen werden, die von ihren Eltern in ſchuldhafter Weiſe gefährdet werden, z . B.

durch Vernachläſſigung oder ehrloſes, unſittliches Verhalten ; ferner diejenigen Minder

jährigen, welche in noch ſtrafunmündigem Alter, alſo unter 12 Jahren, eine ſtrafbare

Handlung begangen haben ; endlich diejenigen , welche, ohne daß die beiden vorhin

genannten Vorausſeßungen bei ihnen zutreffen, bereits verwahrloſt ſind . Alle dieſe

drei Kategorien kommen aber nur dann für die Fürſorgeerziehung in Frage, wenn

gerade dieſe Art der Erziehung nötig erſcheint, um die Verwahrloſung zu verhindern,

bezw . den Fortſchritt der bereits eingetretenen Verwahrloſung zu . hemmen. Dieſe

Bedingung, welche für alle denkbaren Fälle Gültigkeit hat, muß ganz ausdrücklich

hervorgehoben werden , denn ſie gibt dem Zwecke des Gefeßes ſeine beſondere Pointe:

die Fürſorgeerziehung ſoll das ultimum refugium ſein , nur dann angeordnet werden,

wenn durch andere Mittel und auf anderem Wege die Rettung des Minderjährigen

vor dem ſittlichen Niedergange ſich nicht erreichen läßt. Durch dieſe Bedingung ergeben

fich nun die folgenden Ausſchließungen :

Von der erſten Kategorie der Fürſorgekandidaten , den häuslich gefährdeten

Kindern , wie wir ſie kurz, wenn auch nicht ganz zutreffend, nennen wollen, können

nicht in Fürſorgeerziehung genommen werden diejenigen, bei denen vormundſchafts

gerichtliche Maßnahmen aus SS 1666, 1838 B. G.-B. zum Schuße des Minderjährigen

( z . B. Beaufſichtigung der mütterlichen Erziehung durch einen Pfleger, Unterbringung

des Kindes durch dieſen Pfleger bei Verwandten uſw.) oder Aufnahme des Kindes in

die kommunale Waiſenpflege oder endlich Verſorgung desſelben durch die freiwillige

Liebestätigkeit genügen, um den ſdylechten Einfluß des häuslichen Milieus auszuſdyließen.

Erweiſen ſich dieſe Fürſorgemittel gegebenen Falles unanwendbar – es verſagt z . B.

die armenpflegeriſche Behörde die Unterſtüßung, oder charitative Vereine können wegen

mangelnder Mittel nicht eingreifen-, ſo kann erſt als lebte Ausfludit der Weg der

Fürſorgeerziehung beſchritten werden . Es liegt nun auf der Hand, daß ein ſolches

Durcprobieren eventuell verſagender Mittel die Fürſorgeerziehung im einzelnen ſo

verzögern muß, daß ihr Wert problematiſch erſcheinen kann ; jedenfalls wird durdy
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dieſe geſegliche Regelung die Anwendung der Fürſorgeerziehung für häuslich gefährdete

Kinder im allgemeinen entſchieden zurückgehalten. Im allgemeinen ! Die große , breite

Welle der gefährdeten Kinder ſoll abgedämmt werden zu anderen Zufluchtshäfen !

Betrachten wir aber nun den Wortlaut des Gefeßes näher, ſo finden wir,

gewiſſen Elementen in dieſer Kategorie erſchließt ſich auch die Türe der Fürſorge

erziehung. Das Geſeg ſagt : Es ſollen dieſe Kinder in Fürſorgeerziehung kommen ,

„ wenn die Fürſorgeerziehung erforderlich iſt, um die Verwahrloſung des Minder

jährigen zu verhüten“ ; daß ſie erforderlich iſt, läßt ſich, wie wir bereits angedeutet

haben, durch den ſehr umſtändlichen Nachweis, daß alle andern Mittel verſagen ,

genügend dartun ; aber in gewiſſen Fällen läßt es ſich a priori erweiſen : die geiſtige

oder körperliche Eigenart der in Frage kommenden Kinder, ihre körperliche und geiſtige

Verfaſſung kann derart ſein, daß von vornherein mit Sicherheit behauptet werden

kann : hier genügt nicht Trennung, nicht einfache armenpflegeriſche Unterſtüßung z . B. ,

hier bedarf es eines beſonders gearteten, länger dauernden erzieheriſchen Einfluſſes,

um die Verwahrloſung zu verhüten . Hierher zählen in allererſter Linie erblich belaſtete,

minderwertige Kinder körperlich degenerierter oder ſittlich verkommener Eltern. Ohne

daß man bereits von einer ausgeſprochenen Verwahrloſung reden fönnte, tragen ſie

dieſe als Keim im Blute mit ſich , und dieſer Reim , der ſich in der Sumpfatmoſphäre

des Hauſes aufs üppigſte entfalten würde, würde auch anderwärts ſich zu ſittlicher

Depravation entwickeln , wenn dieſe Entwicklung nicht direkt und planmäßig

bekämpft würde.

Für die zweite Kategorie der Fürſorgekandidaten , die noch ſtrafunmündigen

Rechtsbrecher, lautet die einſchränkende Bedingung: „Wenn die Fürſorgeerziehung mit

Rückſicht auf die Beſchaffenheit der Handlung, die Perſönlichkeit der Eltern oder

ſonſtiger Erzieher und die übrigen Lebensverhältniſſe zur Verhütung weiterer ſittlicher

Verwahrloſung des Minderjährigen erforderlich iſt .“ Es ergibt dies eine Einſchränkung

auf ſolche Kinder, welche nur einen geringen moraliſchen Kräftefonds beſißen , und

welche nicht die entſprechende Ergänzung der eigenen fittlichen Kraft in der Perſönlichkeit

ihrer Eltern oder ſonſtiger Erzieher finden können, alſo wiederum Vertreter moraliſch

ſchwacher, tiefſtehender Schichten .

Was nun die dritte Kategorie anbetrifft, ſo iſt zwar ſicher, daß auch Kinder

geſunder, tüchtiger Familien ſittlich ſo verkommen können, daß ſie vor dem völligen

ſittlichen Verderben ſtehen ; aber ebenſo ſicher iſt, daß in den allermeiſten dieſer Fälle

die Angehörigen ſelbſt alles aufbieten werden, um einen Träger ihres Namens vor

der „ Schande “ der Zwangserziehung zu bewahren ; ſie verſuchen ſelbſt das mißratene

Kind in einer Erziehungsanſtalt unterzubringen, es nach Amerika abzuſchieben , auf ein

Schiff zu geben uſw .; ſo kommt es, daß die allermeiſten Angehörigen auch dieſer

Kategorie wiederum Abkömmlinge aus moraliſch ſtumpfen oder moraliſch geſunkenen

Familien ſind.

Ganz klar iſt, daß bei der Faſſung des Gefeßes Kinder vermögender Familien

ſo gut wie gar nicht zur Fürſorgeerziehung kommen ; ſelbſt wenn hier die ſicherlich)

meiſtens vorhandene Furdyt vor der „ Sdyande “ die Angehörigen auch einmal nicht

veranlaſſen ſollte, aus eigener Initiative Verſuche zur Beſſerung der verwahrloſenden

Minderjährigen zu unternehmen, ſo kann der Vormundſchaftsrichter, ohne daß er zur

Fürſorgeerziehung greift, die nötigen Maßnahmen zur Verhütung der Verwahrloſung

auf andere Weiſe treffen; er kann Eltern, die gleichgültig und untätig gegenüber der
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drohenden Gefahr ihrer Kinder verharren , oder die ſich hartnäckig weigern, empfohlene

Mittel zur Beſſerung anzuwenden, die Erziehungsrechte wegen Mißbrauchs entziehen,

einen Pfleger beſtellen und dieſen veranlaſſen, aus der Taſche der Eltern die ander

weitige Unterbringung der Kinder zu beſtreiten .

Aus alle dem ergibt ſich: unter das Fürſorgeerziehungsgeſeß fallen die

Abkömmlinge moraliſch ich wacher, tiefſtehender Familien der armen

Schichten unſeres Volkes.

Geſchaffen unter dem Eindruck der ſtatiſtiſch erwieſenen , beängſtigend wachſenden

Kriminalität der Jugendlichen und der jedem Beobachter ſich aufdrängenden Tatſache

der zunehmenden Verrohung und des größer werdenden Leichtſinns unſerer Jugend,

will das Geſet ausgeſprochenermaßen jene gefährlichſten , der Tiefe entſteigenden

Elemente der Verbrecherwelt und des geſellſchaftlichen Paraſitismus einem Beſſerungs

prozeſſe unterwerfen , bevor ſie Schädlinge der Geſellſchaft mit unverbeſſerlichem

Charakter geworden ſind. So erſcheint die ſtaatliche Einrichtung der Fürſorgeerziehung

als ein Verſuch der ſozialen Adaptierung moraliſch entarteter oder zurückgebliebener

Elemente aus den unterſten Geſellſchaftsſchichten : ſie entnimmt dem tiefſten Sumpf

unſerer Geſellſchaft, dem Mutterboden der Verbrecher, Proſtituierten, Landſtreicher und

Arbeitsſcheuen, die noch jungen Gift- und Sdymaroßergewächſe und verſucht, unter

Verpflanzung in eine andere Umgebung und durch beſondere erzieheriſche Einwirkung

ihnen ihren ſchädlichen Charakter zu nehmen und ſie ſozial anzupaſſen. Wenn die

Fürſorgeerziehung in dieſer Weiſe als raſſenhygieniſches Problem und als eine

beſtimmte wiſſenſchaftliche Aufgabe bis jeßt von vielen auch noch nicht erkannt und

jedenfalls noch nicht als ſolche klar und deutlich beanſprucht worden iſt, fo fehlt es

doch nicht an Anzeichen, daß man mehr und mehr auch dieſe wiſſenſchaftliche Seite

der ganzen ſozialpolitiſchen Maßregel begreift und würdigt.

Da es ſich nun hier um Erziehung von Menſchen handelt, ſo ſprechen allerdings

noch zu verſchiedene andere wichtige Momente, hiſtoriſche Tradition , religiöſe

Überzeugung, politiſche Anſchauung mit, als daß ſich das Gebiet nach einer

beſtimmten Richtung bin entwickeln undentwickeln und in einem einheitlichen Sinne ſich

bearbeiten ließe .

Es iſt von vornherein klar, daß bei der Behandlung dieſer öffentlidien An

gelegenheit, die jeden Volksgenoſſen , auch den Nichtjuriſten und den Nichtpädagogen,

nahe angeht, viele Meinungen ſich ſcharf kreuzen, juriſtiſche wie pädagogiſche, politiſche

wie ethiſche Anſichten aufeinanderſtoßen werden , und der Streit verſchiedener Welt

anſchauungen auch hier ſich entfalten muß. Dieſes trat auch auf den Konferenzen des

vorigen Jahres, die ſich mit dem Fürſorgeerziehungsweſen befaßten, zutage, beſonders

deutlich für den Eingeweihten , der unter den äußeren Vorgängen die inneren

Strömungen erkannte.
* *

Am 15. und 16. Juni dieſes Jahres hatte die Zentralſtelle für

Jugendfürſorge in Berlin eine Beſprechung über die Wirkſamkeit des

preußiſchen Fürſorgeerziehungsgeſeßes veranſtaltet. Gefördert von Vertretern

der höchſten Behörden, der Wiſſenſchaft und der geſeßgebenden Körperſchaften, gut beſucht

von Mitgliedern der auf dem Gebiete der Fürſorgeerziehung tätigen Behörden und Vereine,

i

1



Zwei Verhandlungen über das preußiſche Fürſorgcerziehungsweſen . 215

brachte ſie durch ihre hochſtehenden Referate und intereſſanten lebhaften Debatten recht

beachtenswerte Ergebniſſe für Theorie und Praxis hervor.

Verhandelt wurde in vier Sißungen über die folgenden Fragen :

1. Iſt eine Änderung des Fürſorgeerziehungsgeſeßes und der Armengeſeß

gebung nötig, um der Verwahrloſung unſerer Jugend wirkſamer entgegen

treten zu können, als es bis ießt geſchieht?

2. Erſcheint eine Änderung des Verfahrens in Fürſorgeerziehungsſachen

geboten ?

3 .. Welche Forderungen ſind an die Anſtaltserziehung und welche an die

Familienerziehung zu ſtellen ?

4. Wie iſt eine wirkſame Aufſicht über die Anſtaltserziehung zu erzielen ?

Man kann dieſe Auswahl glüdlich nennen , inſofern ſie Punkte von ausſdlag

gebender Bedeutung für die Wirkſamkeit des Gefeßes richtig getroffen hat . Die vierte

Frage wurde hier überhaupt zum erſtenmal in extenso behandelt, und wenn auch

Frage 1 , 2 und 3 ſchon vorher öffentlich diskutiert worden waren , ſo erſchien eine

wiederholte Beſprechung derſelben bei den ſcharfen , inzwiſchen nicht beglichenen

Meinungsverſchiedenheiten und bei der unter dieſem Streite, und von ihm beeinflußt,

langſam fortſchreitenden Entwicklung der Praxis in der Handhabung und Durchführung

des Geſekes nur intereſſant und praktiſch erwünſcht. Aber noch in einer anderen

Hinſicht erſcheint das Programm glüdlich zuſammengeſtellt. Wenige Tage vor dieſer

Konferenz tagte in Breslau der Allgemeine Fürſorgeerziehungstag, eine

Kongreßvereinigung, welche, zum größten Teil aus Anſtaltsleitern und Pädagogen der

Fürſorgeerziehung beſtehend, ſich beſonders mit den Fragen der Durchführung des Gefeßes

auf dem Gebiete der Erziehung beſchäftigt. Seine Verhandlungsgegenſtände, ' ) die

beſonders den Pädagogen, den Mediziner und den Kriminalpolitiker intereſſieren mußten,

ergänzten vortrefflich die Verhandlungen der Zentralſtelle, die in erſter Linie geſebestechniſche

Fragen und das Gebiet der Verwaltung beleuchteten, und ſomit den juriſtiſchen Teil

des geſamten Fürſorgeerziehungsweſens in den Vordergrund rückten.

Beide zuſammen gaben ein faſt abgerundetes Geſamtbild des gegenwärtigen

Standes von Theorie und Praxis der Fürſorgeerziehung, und die Berichte beider

Verhandlungen , die ſeitdem in Druck erſchienen ſind, 2) orientieren ſomit vorzüglich

über das ganze Gebiet auf ſeiner augenblicflichen Entwicklungsſtufe.

Die erſte Verhandlung der Berliner Konferenz ſpißte ſich, wie jeder Ein

geweihte von vornherein wußte, auf die alte heiß umſtrittene Frage zu : Iſt das Geſek dabin

zu ändern , daß der viel berufenen und bekannten Rechtſprechung des Kammergerichts

in Fürſorgeerziehungsſachen der Boden entzogen und die Fürſorge für die bloß

gefährdeten Minderjährigen durch das Geſet mehr gewährleiſtet wird ? Der

1 ) Erziehungswert der Arbeit. Pſydiatrie und Fürſorgeerziehung. Fürſorgeerziehung oder

Gefängnis ? Mittel gegen das Entweichen . Erziehungsſchwierigkeiten bei Proſtituierten.

2) a) Verhandlungen über die Wirkſamkeit des Fürſorgeerziehungsgeſeges. Konferenz der Zentral

ſtelle für Jugendfürſorge in Berlin am 15. und 16. Juni 1906 in Berlin . Berlin, Karl Heymanns

Verlag, 1906. Preis 2 Mark.

b) Bericht über die Verhandlungen des Allgemeinen Fürſorgeerziehungstages am 11.- 14. Juni 1906

zu Breslau.. Selbſtverlag des Vorſtandes. Zu beziehen durch den 1. Vorſißenden Direktor P. Seiffert,

Strausberg (Mark), Brandenburg. Provinzial-Erziehungsanſtalt . Preis 2 Mark.
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Referent, Landesrat Gerhard (Berlin), bejahte dieſe Frage ; der prophylaktiſche

Charakter des Gefeßes, den der Wille des Geſeßgebers ihm unbeſtreitbar verliehen

habe, komme bei der Auslegung des Kammergerichts (dieſe Auslegung haben wir

unſeren einleitenden Ausführungen zugrunde gelegt) nicht zur Geltung . Die Auslegung

felbſt ſei auch nicht etwa durch den Wortlaut des Geſeßes unbedingt gefordert ; wenn

Eltern wegen ſchuldhaften Verhaltens gegen ihr Kind das Recht der Sorge hätte

entzogen werden müſſen, und das Kind aus ſeiner Familie wegzunehmen ſei, ſo ſei

das Kind allemal dann in Fürſorgeerziehung zu nehmen, wenn öffentliche Koſten

für ſeine anderweitige Unterbringung in Anſpruch zu nehmen ſeien, alſo immer, wenn

von anderer (privater, charitativer) Seite dieſe Koſten nicht beſtritten werden könnten ;

die Auffaſſung, daß dieſe Kinder „ künſtlich hilfsbedürftig “ gemacht, zunächſt an die

Armenpflege zu weiſen ſeien, ſei irrig. Das oft zitierte Wort, daß die Fürſorge

erziehung nur als ultima ratio, nur äußerſten Falles eintreten folle, beziehe ſich gar nicht

auf die Subſidiarität der Fürſorgeerziehung gegenüber anderen Fürſorgemitteln , ſondern

ſei, wie dies der Abgeordnete Schmidt in einer Sißung des Abgeordnetenhauſes klar

geſtellt habe, dahin zu verſtehen, daß die Kinder den Eltern ſo lange nicht entzogen

werden dürften, als noch zu hoffen ſei, daß dieſe ihre gottgeheiligten Erziehungspflichten

an ihnen ausreichend erfüllen würden " .

An einigen Beiſpielen zeigend, zu welch traurigen praktiſchen Konſequenzen die

Rechtſprechung des Kammergerichts führe, empfahl der Referent, dem § 1 Ziffer 1

des Geſeßes eine Faſſung zu geben , der zufolge die bloß gefährdeten Kinder unter

erleichternden Vorausſeßungen in Fürſorgeerziehung genommen werden könnten .

Jeßt ſchon zu einer Gefeßesänderung zu ſchreiten, hielt der Referent jedoch für zu

früh . Das Geſeß ſei noch zu kurze Zeit in Kraft, die Praxis ſuche und finde Wege,

um die nachteiligen , einſchränkenden Wirkungen der kammergerichtlichen Rechtſprechung

aufzuheben . Aus den miniſteriellen Statiſtiken ließe ſich erſehen, wie Vormundſchafts

ridhter durch Zuhilfenahme der Ziffer 3 des § 1 des Gefeßes die beſchränkte An

wendbarkeit der Ziffer 1 mit Erfolg wett zu machen ſuchten. Das Kammergericht

habe ſeinem Grundſaße gegenüber ſo viel Handhaben geboten, um deſſen Härten zu

mildern und deſſen enge Forderungen zu umgehen, daß, wenn man ſich beim Betreiben

der Fürſorgeerziehung dieſe Vorteile zunuße mache, wohl kaum ein praktiſcher Fall

zurückbleiben müſſe, in welchem Fürſorgeerziehung nicht angewandt werden könne.

Außerordentlich viel käme auf die Bearbeitung der Anträge auf Anordnung der

Fürſorgeerziehung an ; beſonders hinſichtlich der häuslich gefährdeten Kinder wäre

es ratſam , hier Tatſachen zuſammenzuſtellen , welche die dringende Vermutung oder

gar ſichere Anzeichen für eine ſittliche Infektion und damit das Bedürfnis beſonderer

erzieheriſcher Maßnahmen begründete. Wenn dann bei der Auswahl der Vor :

mundſchaftsrichter mit ganz beſonderer Sorgfalt verfahren würde, wenn weiter die

Richter hineingezogen würden in die praktiſche Erziehungsarbeit von Vereinen, Anſtalten,

bekannt gemacht würden mit der kommunalen Waiſenpflege, wenn ſie Gelegenheit

hätten, die Unzulänglichkeit der Armenpflege kennen zu lernen , ſo ſtehe feſt zu erwarten,

daß ſich auch mit dem Geſeke in ſeiner jeßigen Geſtalt das ſchöne hohe Ziel, dem es

gewidmet ſei , werde erreichen laſſen .

Über den zweiten Punkt der Tagesordnung, das Verfahren in Fürſorge :

erziehungsſachen , referierte Amtsgerichtsrat Dr Köhne ( Berlin ) in ſeiner ihm

eigenen feſſelnden Art, die den Juriſten wie den Laien in gleicher Weiſe befriedigt,



Zwei Verhandlungen über das preußiſche Fürſorgeerziehungsweſen. 217

indem ſie der Theorie aus der Praris heraus neue Geſichtspunkte eröffnet und dem

Praktiker Fragen des Rechtes zum Verſtändnis bringt.

Die geſeßlichen Vorſchriften für das Fürſorgeerziehungsverfahren ſtellen einen

ſehr weiten Rahmen dar, welcher der individuellen Geſtaltung den weiteſten Spielraum

läßt ; infolgedeſſen geſtaltet ſich auch das wirkliche Verfahren außerordentlich verſchieden.

Bei dieſem Amtsgericht iſt ein rein mündliches, bei jenem ein rein ſchriftliches, bei

dem dritten ein gemiſchtes; hier wird es, wie eine private Enquête des Referenten ergab,

in einigen Wochen, dort noch nicht in vier Monaten erledigt ; hier verläßt ſich der

Richter auf Ermittelungen, auf Beweiserhebungen der Polizei, dort verſchafft er ſich

durch eigene Verhöre das Material des Falles ſelber und entſcheidet aus ſelbſteigener

Sachkenntnis. So berechtigt auch ſicherlic , manche Vorwürfe gegen das Verfahren

erſcheinen , jo liegt die Fehlerhaftigkeit desſelben weniger in den geſeblichen

Beſtimmungen als in der Ausführung derſelben . Die viel getadelte und beklagte

zu lange Dauer des Verfahrens ließe ſich ohne Geſekesänderung ſehr wohl auf

ein richtiges Zeitmaß herabſeßen, wenn das Vorverfahren der Verwaltungsbehörde

(Polizeibehörde, Landrat, Gemeindevorſtand) zur Begründung des Antrages raſcher

erledigt würde. „Was nüßt alle Beſchleunigung des gerichtlichen Verfahrens," fragte

der Referent, „ wenn das Vorverfahren der Verwaltungsbehörde, wie ich aus einer

Mittelſtadt berichtete, ein halbes Jahr und darüber in Anſpruch nimmt? Es iſt

durchaus zu fordern , daß die Verwaltungsbehörde raſch arbeitet , ſich bei ihren

Anträgen auch an einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit begnügen läßt und dem Vormundſchafts

richter die Möglichkeit gewährt, durch die vorläufige Unterbringung ſchnelle Hilfe zu

ſchaffen und dann in Ruhe die Tatſachen feſtzuſtellen ." Sodann müſſe verſucht

werden , das Aktenumherſchicken an die Antragsbehörden , wodurch Monate verloren

gehen , zu beſeitigen. - Als unzweckmäßig zu tadeln ſei die beſonders in Großſtädten

übliche Schriftlichkeit des Verfahrens. Wenn ſich Richter die Äußerung

derjenigen Perſonen, welche nach dem Gefeße zu hören ſind, durch die Antragſteller

einreichen ließen oder aber einige derſelben zu ſchriftlichen Äußerungen aufforderten,

wenn ſie Beweiserhebungen, falls ſolche noch nötig ſeien, durch die Polizei vornehmen

ließen, wenn ſie auf Grund dieſer Informationen und der Ermittelungen der Polizei

oder der Organe des Gemeindevorſtandes , welche den Antrag ſtellten, ihre Entſcheidungen

träfen , ſo ſei anzunehmen , daß ſie, insbeſondere auch wegen der allgemeinen

Unzulänglichkeit der Ermittelungen durch untergeordnete Organe, nur ſelten ein wirklich

zuverläſſiges Bild der Sachlage gewännen . - Die Geſtaltung des Verfahrens als

eines mündlichen müſſe insbeſondere für Großſtädte gefordert werden , während für

kleinere Städte die Benußung ſchriftlicher Äußerungen der Antragsbehörde unbedenklich

ſeien, da dieſe meiſtens aus unmittelbarer eigener Kenntnis der Sache ſprechen könnte.

Wenn es in großen Städten nicht immer möglich ſei , den Schulleiter und Geiſtlichen

zu jeder richterlichen Beſchlußfigung zu laden, ſo ſchade es auch nichts, wenn dieſe

ſich ſchriftlich äußerten. Wohl aber ſei es erforderlich, daß die Eltern und Vertreter

des Kindes, dieſes ſelbſt, die zu hörenden Zeugen und beſonders auch geeignete

Vertreter der Antragsbehörden zu einem Termine geladen würden , welche die Grund

lage der richterlichen Entſcheidung bildete. Bei dieſer Verhandlung müßten auch

Vertreter der großen Erziehungsvereine, möglichſt auch pſychiatriſch gebildete Ärzte

zugegen ſein . Ein ſoldies mündliches Verfahren würde ſich ganz von ſelbſt ergeben ,

wenn der immer lauter werdenden Forderung nach Jugendgerichten Erfüllung
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würde, wenn alſo die ſtrafrechtliche und die erzieheriſche Behandlung des Kindes in

dieſelben Hände, in die Hände des Jugendrichters gelegt würden . In der Diskuſſion

führte Dr Klumker ( Frankfurt a. M.) unter voller Zuſtimmung des Referenten aus,

daß unter Umſtänden ein längere Zeit (dwebendes Verfahren nicht allein für den

Minderjährigen ſelber , ſondern auch für die ganze Familie ein erzieheriſches

Damoklesſchwert bedeuten könne, und daher die längere Dauer in ſolchen Fällen

geradezu erforderlich ſei.

Welche Forderungen ſind an die Anſtalteerziehung und welche an die

Familienerziehung zu richten ? Dieſe dritte Frage des Verhandlungsprogramms

beantwortete der Referent Direktor Plaß (Zehlendorf) mit folgenden Grundſäßen :

„ 1. Die Urſache der drohenden oder bereits eingetretenen Verwahrloſung iſt eine dreifache; ſie

wurzelt weniger in dem ſchuldhaften Verhalten des Zöglings oder in ſeiner angeerbten pathologiſchen

Belaſtung, ſondern iſt vielmehr ein Produkt der fittlichen und erwerblichen Verhältniſſe des Elternhauſes

und der geſamten ſozialen Umgebung.

Die Fürſorge in Anſtalt und Familie hat daher vor allem den Zöglingen beſſere familiäre und

ſoziale Lebensverhältniſſe zugänglich zu machen , die eine Überwindung der böſen Neigung, eine Heilung

des pſychopathiſchen Zuſtandes und eine gedeibliche Erziehung zu ſelbſtändigen und gemeinnütigen Gliedern

der bürgerlichen Geſellſchaft herbeiführen können .

2. Bei Durchführung der Fürſorgeerziehung iſt det erzieheriſche Zwec des Geſeķes mehr zu

berüdſichtigen und dem noch immer verbreiteten Gedanken, daß es ſich wie bei dem alten Zwangs:

erziehungsgeſeß auch um eine ſtrafpolitiſche Maßnahme handle, entgegenzutreten. Der Gefängnischarakter,

den einzelne Anſtalten, bei den ſogenannten ſchweren Fällen wenigſtens, nicht entbehren zu können meinen,

und der vereinzelt in gewiſſen Erziehungsmaßnahmen zur Erſcheinung kommt, iſt zu beſeitigen dadurch,

daß man auf ſolche Zuchtmittel Verzicht leiſtet, die nicht in dem Rahmen der väterlichen Erziehung

liegen, daß man dem berechtigten Bedürfnis des Kindes nach Lebensfreude entſpricht, das wirtſchaftliche

Intereſſe der Anſtalt dem erzießlichen unterordnet, und daß man endlich dem individuellen und kollektiven

Selbſtbetätigungsdrange des Zöglings gebührend Rechnung trägt.

3. Bei der Unterbringung und erzieblichen Behandlung der Zöglinge bedarf es einer eingehenderen

Verückſichtigung der Individualität derſelben . Entſprechend nicht nur dem Alter, dem Geſchlechte, dem

religiöſen Bekenntnis , der Veranlagung, ſowie dem Grade der Verwahrloſung, ſondern auch dem Stande

der bisherigen Bildung und des ſpäteren Berufes ſind die Fürſorgeerziehungszöglinge in ſchwierigen

Fällen nach zuvoriger Beobachtung in einem Depot oder Beobachtungshauſe in geeigneter Weiſe

unterzubringen. Die Trennung heterogener Elemente iſt aus Gerechtigkeit und aus wirtſchaftlichen und

erzieblichen Gründen zu fordern .

Die Tatſache, daß ein ſehr großer Teil der Zöglinge ſich in einem Zuſtande angeborener oder

erworbener geiſtiger Minderwertigkeit befindet, ohne geiſteskrank im eigentlichen Sinne zu ſein, erfordert eine

beſondere leibliche Pflege und heilpädagogiſche Fürſorge, wenn nötig unter Zuhilfenahme eines Nervenarztes.

In außerordentlich ſchwierigen Fällen der Pſychopathie, ſowie für ältere, dem gänzlichen ſittlichen

Verfall naheſtehende Burſden und Mädchen ſind beſondere Anſtalten freier Liebestätigkeit zu wählen

oder zu errichten , die über intenſiv und ertenſiv geſteigerte Fürſorgekräfte verfügen und Pſychiater und

Heilpädagogen verwenden .

4. Bei normalen Fällen verdient die Familienerziehung den Vorzug vor der Anſtaltserziehung,

wenn die materiellen, geiſtigen und ſittlichen Intereſſen der Kinder furchtlos und gerecht durch zuſtändige

Organe in hinreichender Weiſe wahrgenommen werden.

Zur wirkſameren Vertretung dieſer Intereſſen aber bedarf es einer zielbewußten Zentraliſation und

Organiſation der Fürſorgekolonien ."

Dieſes Programm einer freiheitlichen Erziehung beleuchtete der Vortragende in

erſchöpfendem und ideenreichem Vortrage. Wenn die bis ins kleinſte gehende Dar

ſtellung der Beſchäftigung der Zöglinge in Arbeit und Spiel auch den berechtigten

Tadel wachrief, daß in einer derartig verfahrenden Anſtalt doch wohl ein zu buntes
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Vielerlei entſtehe, und das Leben darin etwas zu kurzweilig ſein würde, ſo muß man

doch anerkennen, daß dieſe Leitſäße auf einer Auffaſſung vom Menſchen und ſeiner

Beſtimmung liegen, wie ſie jeden freiheitsliebenden und an das Gute der Freiheit

glaubenden Hörer von vornherein anmuten muß, und daß ſie das Gute für ſich

haben, daß ihre Verwirklichung in England und Amerika bereits ſehr günſtige

Erfolge gezeitigt hat. - Der weitere Verlauf der Debatte zeigte auch , wie

fich das Prinzip der freiheitlichen Erziehung mehr und mehr die Herrſchaft über das

Prinzip der Disziplin und Brechung des böſen Willens in der Fürſorgepädagogik die

Herrſchaft erobert . Geradezu goldene Worte über eine freiheitliche Erziehung im

Gegenſaß zu den ſtarren Formen des mechaniſchen Zwanges ſprach Paſtor Badhauſen

(Hannover), der Vorſteher einer großen Fürſorgeerziehungsanſtalt für Knaben . Mit

gutem Mute könne er betonen, ſagte er, daß es eine Möglichkeit der freiheitlichen

Erziehung auch bei den allerſdlimmſten Elementen gäbe . Es koſte freilich Opfer, es

koſte Nerven, es koſte die Hingabe der ganzen Perſönlichkeit ; aber das wollten dieſe

Jungen eben, ſie wollten einen Mann ſehen, der ſelbſtlos ſidy für ſie hingäbe. Aber

ſobald man ihnen droniſches Mißtrauen entgegenbringe in der Vergitterung der

Anſtalt und in der Degradierung, daß man Soldaten zweiter Klaſſe aus ihnen mache,

dann finde man einen geſchloſſenen Widerſtand. Sehr intereſſant waren die Aus

führungen des Pfarrers Bartels von dem katholiſchen Erziehungsverein der Diözeſe

Paderborn über das Syſtem der Familienpflege in Weſtfalen und deſſen außerordentlich

günſtige Erfolge.

Wenn die Staatsgewalt Minderjährige aus ihrer Familie weg in Staatserziehung

nimmt, ſo macht ſie ſidy ohne Frage verantwortlich für deren Erziehung zunächſt

gegenüber dem geſamten Volk, wie dies bei unſerer konſtitutionellen Staatsverfaſſung

ſelbſtverſtändlich iſt (in welchem Maße ſie ſich gegenüber den Eltern verpflichtet, iſt

eine zweite und nicht ſo leicht zu löſende Frage). - Ob nun die Staats gewalt durdy

ihre Aufſicht über das Fürſorgeerziehungsweſen , wie ſie gegenwärtig geſtaltet

iſt, jener ihrer Verantwortlichkeit genügend entſpridit , dieſe intereſſante Frage bofften viele

innerhalb des lebten Referates: Wirkſame Aufſicht über Anſtaltserziehung, behandelt

zu ſehen . Leider ging der Referent, Landesrat Dr Oſius ( Caſſel) nidyt darauf ein.

Die Anſtalten des Staates und der Landesverwaltung ausſcheidend und nur die

Privatanſtalten in Betracht ziehend, erklärte er ſich mit der jebigen Form der Aufſicht

zufrieden und fand an der großen verwirrenden Vielheit der Aufſichtsinſtanzen

( Regierung, Oberpräſident, Provinzialverwaltung; daneben Beſuch durch Kreisärzte im

Auftrage der Landesverwaltung und Aufſidit durch Vereinsvorſtände) nichts Bedenkliches

und zu Einwendungen Veranlaſſung Bietendes. Alle anderen Redner ſprachen ſicly

dagegen ſcharf gegen den beſtehenden Zuſtand aus. Die Forderung Dr Köhnes nach

Zentralaufſichtskommiſſionen , beſeßt mit Riclytern , Verwaltungsbeamten , Pädagogen

und pſychiatriſch gebildeten Ärzten und eventuell provinziell gegliedert, fand allgemeinen

Anklang. Sehr viel Intereſſe erregte der Hinweis des Geheimen Oberregierungsrats

Dr Krohne (Berlin) auf eine Garantievorſchrift, welche der Regierungsentwurf des

Gefeßes enthalten hatte . „ In Anlehnung an ein engliſches Vorbild “ , -) führte er aus,

„ war in dem Entwurf des Fürſorgeerziehungsgeſeßes die Beſtimmung aufgenommen,

keine Erziehungsanſtalt dürfe Fürſorgezöglinge aufnehmen , die nicyt nach eingehender

1) Board des Houſe - Department.
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Prüfung ihrer Organiſationen, ihrer Einrichtungen und ihres Perſonals durch den

Miniſter des Innern, der mit der Ausführung des Gefeßes beauftragt iſt, dazu für

geeignet erklärt ſei . Daraus hätte ſich eine ſtrenge, nady einheitlichen Grundſäßen

geführte Aufſicht aller zur Fürſorgeerziehung benußten öffentlichen und privaten

Anſtalten entwickeln können . Man hat uns dieſe Beſtimmung geſtrichen , offenbar

weil man davon einen Eingriff in die Selbſtverwaltung der Kommunalverbände, denen

die Ausführung der Fürſorgeerziehung übertragen war, befürchtete, und nun haben ſie

ſtatt der einen im Gefeße einheitlicy geordneten Aufſicht die drei- und mehrfache auf

Grund der beſtehenden nicht aufgehobenen Geſeße . Die Schuld dafür trifft nicht die

Regierung, ſondern vielleicht die , welche ſich jeßt über die mannigfache Aufſicht

beklagen . Ob bei einer Änderung des Geſekes dieſe einheitlich geordnete Aufſicht, an

welcher man in England, welches doch über die Freiheit ſeiner Selbſtverwaltung auf

das ängſtlicyſte wacht, keinen Anſtoß nimmt, ſich wird einführen laſſen, muß abgewartet

werden . " Die Forderung Fräulein von Welczecks (Berlin), daß auch Frauen in

eine ſolche Aufſichtskommiſſion zu berufen ſeien, wurde als ſelbſtverſtändlich bezeichnet.

Die ganze lebhafte Beratung auch dieſes Punktes zeigte wieder, wie intereſſant

und ergebnisreich Unterſuchungen auf dieſem Gebiete verlaufen , und ſo iſt es auch

zu verſtehen, wenn von mehreren Diskuſſionsrednern der Vorſißende der Zentralſtelle

für Jugendfürſorge und Leiter der Verſammlung, Profeſſor von Soden (Berlin),

aufgefordert wurde, im nächſten Jahre wieder eine ähnliche Ausſprache zu

veranſtalten. Mit Recht konnte der Vorſigende in ſeinem Schlußworte dieſes Verlangen

als den ſchönſten Erfolg der ganzen Tagung bezeichnen.

-

*

*

Wie ſchon angedeutet, widmete ſich im Gegenſaß zu der Berliner Konferenz die

Breslauer Beratung mehr pädagogiſchen Fragen . Ihre beſondere Bedeutung lag

meines Erachtens in dem Neferate des Dr med. Neißer (Bunzlau) über pſychiatriſ dhe

Geſichtspunkte in der Beurteilung und Behandlung der Fürſorgezöglinge,

und zwar in der Beleuchtung der Fürſorgeerziehung vom Standpunkte des naturwiſſen

ſchaftlichen Forſchers. Nadidem er darauf hingewieſen hatte, „daß die Volksſchicht, aus der

ſich das Gros der Fürſorgeerziehung rekrutiert, im großen und ganzen dieſelbe iſt, aus

der ſich unſere Verbrecherwelt rekrutiert; aus der fidy alles, was irgendwie ſozial oder

ſittlic; vom Wege liegt, rekrutiert ; aus der ſchließlich die Inſaſſen – und namentlicy

die ſchlimmſten Inſaſſen – unſerer Jrrenanſtalten ſich rekrutieren “, zeigte er an der

Hand der Statiſtiken Mönckemöllers, Bonhoeffers, Tippels, Mendels und einer

eigenen , daß von den rund 25 000 in Preußen in Fürſorgeerziehung befindlichen

Knaben und Mädchen mindeſtens ein Drittel , vielleicht ſogar mehr als die Hälfte, aus

pſychopathiſcy minderwertigen Elementen beſtehe. (Die amtliche Statiſtik weiß dagegen

nur von 9—10 Prozent geiſtig nicht Normalen .) An der mehr als zweihundert

jährigen Stammesgeſchichte einer degenerierten Schweizer Familie, die eine geradezu

überwältigende Beweiskraft beſikt, beleuchtete er die Bedeutung der hereditären

Veranlagung, welcher das Geſeß , die Ausführungsbeſtimmungen und einzelne Reglements

der Kommunalverwaltungen leider in keiner Weiſe gedenken ; entrollte dann in überaus

plaſtiſcher Weiſe die Bilder der einzelnen hier beſonders in Frage kommenden

Krankheits- und Entartungsformen und zeigte, welcher falſchen Auffaſſung ſeitens der
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Erzieher fie leicht ausgefeßt ſind und zu welch traurigem Ergebnis das führen

muß : Die
Mitwirkung des pſychiatriſch geſchulten Arztes an den Aufgaben

der Fürſorgeerziehung ſei deshalb unentbehrlich . Wie der Referent ſich dieſe

Mitwirkung im einzelnen denkt , wolle der intereſſierte Leſer im Verhandlungs

bericht ſelbſt nachleſen. Als ſeine „ Hauptforderung " bezeichnet der Vortragende

zum Schluſſe die Ausbildung der Erzieher, eine Ausbildung zur Beobachtung

und Behandlung der Zöglinge nady pſychopathiſch - anthropologiſchen Geſichts

punkten. „Der Geſeßgeber hat allerdings, “ ſagte der Referent, „pädagogiſch gebildete

Geiſtliche oder im öffentlichen Schuldienſte bewährte Lehrer als die berufenen Leiter

der größeren Erziehungsanſtalten ausdrücklich bezeichnet; man hat alſo angenommen,

daß die gewöhnliche pädagogiſche Ausbildung auch für die Aufgaben dieſer Stellung

ein genügendes und geeignetes Rüſtzeug darſtelle. Ich hoffe, demgegenüber überzeugend

dargelegt zu haben und betone es nochmals, daß dieſe Ausbildung nicht zureicht.

Die Beſchaffenheit Ihres Zöglingsmaterials bringt es mit ſich, daß Ihr Beſtreben ,

die Individualitäten zu erfaſſen und fachgemäß zu behandeln, bei einer großen Zahl

ſcheitern muß, wenn Sie ſich nur auf die Erfahrungen und Grundfäße normaler

Pädagogik zu ſtüßen in der Lage ſind . Und, meine Damen und Herren, ich meine,

es iſt nicht zu viel verlangt, wenn man von dieſem vor der Nation ſo verantwortungs

vollen Berufe des Erziehungsanſtaltsleiters verlangt, daß für die ganz ſpezifiſchen

Aufgaben, die der Pädagogik bei dieſen Individuen geſtellt ſind, auch eine beſondere,

darauf gerichtete Ausbildungsweiſe Plaß greife . Ich möchte niemandem

denjenigen, die heute die Aufgabe praktiſch üben, ſeine Bedeutung abſprechen ; ich bin

feſt durchdrungen davon, daß die Perſönlichkeit, nicht das durch irgendwelche Prüfung

darzulegende Fachwiſſen das Entſcheidende für den Erfolg iſt; aber auch bei dem

Tüchtigſten iſt der Nußen der Wirkſamkeit gebunden an das Maß von Kenntniſſen

und Anſchauungen, welche er für ſeine Aufgaben mitbringt . Was ſollen wir von

dem Leiter einer Fürſorgeerziehungsanſtalt verlangen ? Er muß meiner Anſicht nach

in erſter Linie ein tüchtiger Pädagoge fein (ivas nicht ohne weiteres mit Lehrer oder

Schulmann identiſch iſt); er muß ferner naturwiſſenſchaftlich zu beobachten und zu

denken gelernt haben und ſoll vertraut ſein mit denjenigen Hauptgeſichtspunkten und

Errungenſchaften, welche die pſychiatriſche, pſychologiſche und kriminaliſtiſche Wiſſenſchaft

in ihren auf dieſes beſondere Gebiet gerichteten Studien zutage gefördert hat . Das

iſt keine Aufgabe, welche die Kraft des einzelnen überſteigt. Er muß aber vor allen

Dingen eine Perſönlichkeit ſein, die nicht nur Disziplin zu halten und zu organiſieren

verſteht, ſondern die auch Fühlung mit dem realen Leben hat, die die praktiſchen

Bedürfniſſe der verſchiedenen Berufsſtände kennt; er muß verſtändnisvolle Fühlung

haben mit denjenigen Kreiſen, aus denen das Gros ſeiner Zöglinge herſtammt, und

Fühlung mit den Kreiſen, denen er ſie wieder überantworten ſoll. “

Die augenblidlich recht heftig diskutierte Streitfrage : Pſychiatriſche oder

pädagogiſche Oberleitung der Fürſorgeerziehungsanſtalt? löſte der Referent

folgendermaßen : „Es kann und wird ,“ ſo ſagte er, „ gewiß unter der Reihe der Pſychiater

Perſönlichkeiten geben, welche für die Erfüllung der Aufgabe ſich eignen, ebenſogut wie unter

den Pädagogen ; an und für ſich aber gibt die Pſychiatrie ebenſowenig die richtige und aus

reichende Vorbildung für das Ganze des Berufs, wie die normale Pädagogik. Bei einem

einſeitig ärztlichen Regime wäre zudem eine gewiſſe Gefahr der Verweidlichung nidit

von der Hand zu weijen ; es wäre nur natürlich, daß, indem der Arzt bemüht ſein
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würde, dem einzelnen Individuum in ſeiner Defektuoſität und in ſeinen Sdwädie

zuſtänden zu Hilfe zu kommen , leicht der Geſidytspunkt zu kurz kommen möchte, ihn

vorzubereiten für das praktiſche Leben mit ſeinen unhygieniſchen Härten und Rauh

heiten. Aber Mitarbeit ſoll der Pſychiater und Arzt leiſten, und er wird ſie gern

leiſten, wenn die Notwendigkeit derſelben anerkannt wird und Verſtändnis findet, wenn

es ihm möglich gemacht wird, ſich auch wirklich in der Anſtalt zur Geltung zu bringen;

er darf, wo er iſt, nicht als fünftes Rad am Wagen betrachtet werden, nicht als

gelegentlich zugezogener Berater für beſondere und Ausnahmefälle, ſondern ſein Rat

und ſein Urteil ſollen im Einklang mit dem Pädagogen den Erziehungsmaßnahmen

die Richtung weiſen ! "

Der lebhafte, lang anhaltende Beifall, den der Vortrag des Redners hervorrief,

galt wohl nidyt allein der Meiſterſchaft der Rede, dem reichen und intereſſanten Wiſſens

material, über das er verfügte, der wahrhaft großen Kunſt, mit der er den Stoff in das volle

Verſtändnis der Förer rückte, ſondern auch vor allem dem hoben Ernſt, mit dem er

die Bedeutung ſeiner Aufgabe in dieſer Verſammlung erfaßt hatte und dem warmen

Eifer, mit dem er ſie erfüllte . Man merkte an jedem ſeiner Worte, daß es getragen

war von einer Überzeugungskraft, wie ſie nur das Streben für eine nody mißkannte

Wahrheit verleiht.

Es war eine merkwürdige Fügung, daß noch auf der Konferenz ſelbſt ein geradezu

ſchlagender Beweis geliefert werden ſollte für die Berechtigung ſeiner vorhin genannten

„ Hauptforderung “ und für den Mangel jenes pſychologiſdy - anthropologiſchen Ver

ſtändniſſes, den er beklagt hatte . In dem lepten Referate der Tagung ſprach ein

Pfarrer Blodwiß , Leiter eines Mädchenfürſorgeheims, über die Schwierigkeit der

Erziehung Proſtituierter , ohne auch nur mit einem Worte die gerade unter dieſen ſo

beſonders häufigen pſychopathiſchen Erſcheinungen zu erwähnen .') Für den Referenten

handelte es ſich bei dieſen Sündendienerinnen um eine Demoraliſation durch Unzucht,

die zu einer völligen Verderbtheit aller ſittlichen Anſchauungen führt, welche ſich im

einzelnen zeigt in den Laſtern der Heuchelei, Lüge, Trägheit und des Ungehorſams;

dieſe Sünden ſind nun zu bekämpfen nach Maßgabe der folgenden Erziehungsgrundſäße:

Die Grundlage, auf der bürgerliche Anſtändigkeit zuſtande kommt, kann nur durch

Religion geſchaffen werden, und nur Religion vermag den Zöglingen das innere

Gleidigewidyt wiederzugeben . Der Zögling wird erſt dann wirklich auf die Dauer

gebeſſert ſein , wenn er eine religiöſe Herzensſtellung zu Gott gewonnen hat .

gehört nad bibliſcher Lehre Buße und Glauben. Der Zögling muß zur Erkenntnis

gekommen ſein , daß er Sünde getan, ein ſündhaftes Leben geführt und durch dasſelbe

heilige, unabänderliche Gottesgeſeße übertreten hat. Er ſoll nicht nur darüber traurig

ſein, daß er um eines ſchlechten Lebenswandels willen in die Fürſorgeerziehung

gekommen, ſondern daß er den heiligen Gott damit beleidigt und gekränkt hat , den

Gott, der die Sünden der Menſchen ſtraft. Andererſeits muß erſtrebt werden , daß

durch die Anſtaltserziehung das Band zwiſchen der Seele und Gott wieder hergeſtellt

wird . Der Zögling muß es mögliclyſt innerlich erleben und erfahren , daß Gott ihn

wieder angenommen hat und daß er ihm , ſo er nur im Gebet ſich an ihn wendet, auch die

Kraft zum Guten gibt und den Willen zum Guten ſtärkt. "

,,Dazu

1 ) Die gedructen Theſen enthalten zwar einen Hinweis auf eine frankhafte Naturanlage, ohne

daß die Ausführungen darauf eingehen .
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Wenn man ſich dieſen Grundſäßen gegenüber vergegenwärtigt, daß gerade unter

dieſen Fürſorgezöglingen die Prozentzahl der geiſtig Minderwertigen am größten iſt,

wenn man annehmen muß, daß unter den Zöglingen, die der Referent zu behandeln

hat, ſicher 60 % pſychopathiſd; ſind, ſo muß man ſich fragen : wie mögen die Wirkungen

ſein, wie lange mögen ſie vorhalten, wenn die Behandlung dieſer Mädchen ausſchließlich

oder auch nur vorwiegend nach den von ihm vorgetragenen Geſichtspunkten geleitet

wird ? So gewiß es iſt, daß auf die Dauer der furchtbar ſchweren Aufgabe der

Proſtituiertenerziehung nur der wahrhaft religiöſe Erzieher gewachſen ſein wird, daß

die liebevolle aufopfernde Hingabe der Perſönlichkeit des Erziehers an ſeine Zöglinge

gerade dieſen Elementen gegenüber als wertvolles Erziehungsmittel erſcheint, (dieſe

Verlorenen wollen dienende Menſchenliebe ſehen , um daran wieder das Göttliche in

ihrem armen verwüſteten Innern entfachen zu können), ſo iſt ein ſolches religiöſes

Moment in der Erziehung doch nur eine Bedingung für den Erfolg, die andere iſt

die klare Erkenntnis von der körperlichen und geiſtigen Eigenart des Zöglings als

einer Richtſchnur für die Erziehung. Das Ziel der Erziehung kann nicht ein allgemeines,

a priori aufgeſtelltes Ideal ſein ; der Erzieher muß ſehen, aus der Individualität, ſo

wie er ſie empfängt, „das Beſte zu machen.“ Das Beſte wird auf der Linie der

ſittlichen Entwiclung liegen, aber bei den genannten Individualitäten oft nicht mehr

ſein, als ein ſehr niedriger Grad der Sittlichkeit; eine ſittlich religiöſe Perſönlichkeit

wird ſich ſehr ſelten erzielen laſſen. Daß die Individualität oft nidyt mehr hergibt

als den allerniedrigſten Grad von Sittlichkeit, das iſt eine Grenze, welche die Natur

aufgerichtet, und welcher der Erzieher ſich zu beugen hat . Wenn er dieſes mißachtet,

ſo wird er das tun zu des Zöglings Schaden. Es wäre ein Segen, wenn die

Erkenntnis wüchſe, daß es unter den Fürſorgezöglingen, d . h . den Sprößlingen aus

jenen moraliſch tiefſtehenden Schichten, eben manche unverbeſſerliche, unerziehbare,

unheilbare gibt . Man käme dann endlich dazu , andere Maßnahmen eher und

öfter anzuwenden, als immer wieder aufgenommene Erziehungsverſuche und Straf

mittel . Zu betonen iſt übrigens, daß eine derartige Einſeitigkeit , wie ſie aus

dieſem Referat hervorging, mag ſie ſich auch noch häufig in dem Kreiſe der

Anſtaltsleiter finden , durchaus nicht allgemein iſt. Wir haben verſchiedene geiſtliche

Leiter von Erziehungsanſtalten, die gern mit Pſychiatern Hand in Hand arbeiten

und den Ergebniſſen ihrer Wiſſenſchaft zugänglich ſind ; aber gerade von dieſen

aus müßte die Aufklärung ihrer Berufsgenoſſen mit größter Energie betrieben werden .

Das Referat über die Arbeitserziehung war ziemlich dürftig ; erſt in der

Diskuſſion wurden die eigentlicy pſychologiſchen Fragen des Themas wenigſtens geſtreift;

den Hauptinhalt bildete aber die Abwägung des Wertes der landwirtſchaftlichen und

der handwerklichen Arbeitsbeſchäftigung, ſowohl in Hinſicht auf ihre erzieheriſchen

Momente, als auf die Vorteile für den ſpäteren Erwerb .

Das dritte, ſehr bedeutſame Doppelreferat „ Fürſorgeerziehung oder

Gefängnis“ ſoll hier nicht mehr behandelt werden . Eine Beſprechung desſelben könnte

nicht umhin , auf die große, ſchwere Frage der Behandlung unſerer kriminellen Jugend

einzugehen und müßte, um dieſem Gegenſtande nur einigermaßen gerecht zu werden,

den Umfang dieſes Berichtes ganz unverhältnismäßig ausdehnen . Mit Einwilligung der

Redaktion wird die Verfaſſerin ſpäter in einem beſonderen Artikel auf Grund dieſes

Referates die einſchlägigen Fragen erörtern .
**
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Alles in allem zeigte die Geſamtheit der Debatten beider Verhandlungen , wie

das Fürſorgeerziehungsweſen geradezu beſät iſt nicht allein mit wichtigen Problemen

des Rechts, ſondern auch des ſozialen Lebens, und wie es voll intereſſanter Aufgaben

ſtedt für die Pädagogik, die Medizin , die Anthropologie und die Geſellſchaftswiſſen

ſchaften . Eine Lektüre der beiden Verhandlungsberichte wird jeden aufmerkjamen

Leſer zur Beſtätigung dieſes Saßes führen .

Selbstbeköstigung der Lehrerin .

Von

Hedwig Heyl.

Naddrud verboten .

7
n den Verhandlungen über die Lehrerinnenfrage hat die Tatſache eine große Rolle

geſpielt, daß die Urlaubsſtatiſtik der Lehrerinnen größere Ziffern aufweiſt als

die der Lehrer. Man hat daraus Schlüſſe auf die geringere körperliche Leiſtungsfähigkeit

der Frau gezogen und mit dieſem Einwand dem Vordringen der Lehrerinnen im Schul

dienſt Schranken feßen wollen . Die Lehrerinnen ſelbſt haben darauf hingewieſen , wie

ihr niedriges Gehalt beſonders in den anſtrengendſten Anfängerjahren auf die

Geſundheit zurückwirken müſſe. Auch die mangelhafte körperliche Ausbildung der Frau

haben ſie mit Recht ins Feld geführt als einen Mißſtand, der heute viel verſchuldet,

ſich aber beſeitigen läßt. Man hat dabei mehr an Turnen, körperliche Bewegung,

Kleidung u . dgl. gedacht. Auf eins aber müßte meines Erachtens noch energiſcher

hingewieſen werden : das iſt die Ernährung.

Wenn auch die Wiſſenſchaft beſtimmte Prozentſäße der Nahrungsſtoffe zur

Erhaltung des normalen menſchlichen Organismus ermittelt hat, ſo entſpricht die tat

fädliche Nahrungsaufnahme der Menſchen dieſen Gefeßen doch keineswegs durchgehend.

Teils nötigen die den Organismus ganz verſchieden anſpannenden Berufsarten, teils
das Klima und die zufällige Unerreichbarkeit entſprechend zuſammengeſepter Nahrungs

mittel zu ſolchen Abweichungen. Im ganzen geht die Anpaſſung des Menſchen an

die jeweilige Nahrung außerordentlich weit. Dody ſoll damit nicht geſagt ſein , daß

dabei die Zwecke, die die Ernährung erfüllen ſoll, immer erreicht werden. Wenn

Nanſen monatelang ſein Leben durch Talg und Tran friſtete, jo bedeutet das wohl

kaum etwas anderes, als daß er über den erforderlichen Brennſtoff für ſeine Lebens

lampe verfügte und notdürftig ſeinen Organismus vor gänzlichem Verfall hütete .
Notaktionen ſind aber keineswegs Wegweiſer für allgemeingültige Lebensgeſeße, die

für jeden Beruf zu ergründen keine unfruchtbare Aufgabe für die vernünftige Praris
jeder Lebenshaltung wäre.

Die Tätigkeit der Lehrerin braucht cin ziemlich hohes Maß phyſiſcher und

Nervenkräfte . Die phyſiſchen Kräfte werden, wenn der Körper der Perſönlichkeit ſonſt

normal iſt, einem geſunden Blut, ſeinem guten Umlauf bei einem regulären Stoff

wechſel entnommen . Die Nervenkräfte erzeugen ſid, einerſeits durch verſtändige Tätigkeit

der Nerven und der Sinne, andererſeits durch die Arbeit des Blutez. Die Nerven

ermüden aber unter den Einwirkungen der Arbeit nady einer Richtung deshalb ſo
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leicht, weil ihrer vielſeitigen Beſtimmung nicht dabei Rechnung getragen wird. Die

Sinne müſſen alſo, um die Nerven geſund zu erhalten, zuweilen auf andere Gebiete

des Lebens hingeleitet werden . Der Stoffwecyſel kann nur da gut ſein, wo regel

mäßige Ernährung in richtigen Quantitäten mit Körperbewegung vereint iſt.

In der richtigen Einſchäßung für die Bedeutung dieſer Tatſachen ſind wir noch

weit zurück, beſonders Frauen. Es ſcheint in manchen Fällen ein Reſt von Askeſe

durch Abtötung ſinnlicher Begehrlichkeit zu ſein , wenn Menſchen die Bedürfnisloſigkeit
und Einfachheit als Pflicht betracyten . Auch die landläufige Trägheit und Gedanken

loſigkeit mag es verfdulden, daß das Intereſſe für eine rationelle Ernährung bei

geiſtig arbeitenden Frauen oft gering iſt . Vor allem aber ſcheinen ihnen bei ihrer

Unkenntnis der Praxis Mühe und Zeitaufwand bei Selbſtbeköſtigung größer als ſie

ſind. Aus einem dieſer Gründe erklärt es ſich wohl, daß viele Lehrerinnen, die über

kein Familienheim verfügen , ſich Tag für Tag mit einer für ſie gänzlich ungeeigneten

Koſt abfinden, wie einſt Nanſen gezwungenermaßen. Geht man nun den oben

erwähnten individuellen Lebensforderungen der Lehrerinnen nach , ſo wird man die

außerordentliche Schwierigkeit feſtſtellen müſſen, in beſtehenden Einrichtungen, es ſei

denn die Küche einer Familie, die für ſie geeignete Ernährung zu finden.

Ich möchte nicht der Einſeitigkeit geziehen werden, wenn ich mit dieſen Zeilen

fordere: ,,Werdet eure eigenen Köchinnen !" Überzeugte euch auch zuerſt der

nädöſtliegende Grund , daß die erreichbare Kuſt auf die Dauer nicht ſchmeckt , ſo

verbirgt ſich hinter dieſem Widerwillen gegen Gaſthauseſſen ein Arſenal anderer und

tieferer Forderungen eurer Natur. Aber nicht das allein, die pädagogiſche Tätigkeit

wird mit der Inangriffnahme der Küche durch eine Fülle von Eindrücken bereichert,

die bis dahin abſeits vom Beruf lagen . Sicherlich gibt es Lehrerinnen , die durdy

Erziehung und Gewöhnung mit den praktiſchen Lebensintereſſen vertraut ſind und

ihren Zöglingen dadurch beſonders nahe kommen . Die neue Beſchäftigung würde die

Anzahl folcher Lehrerinnen erhöhen .

Handel und Induſtrie kommen ſolchem Vorhaben außerordentlich entgegen . In

jedem Zimmer läßt ſich eine ganz leiſtungsfähige Küche einſchachteln , wenn dazu ein

Tiſch mit einer Linoleumplatte reſerviert wird, der im Schiebkaſten und Fußbrett

Raum zur Unterbringung einiger Utenſilien bietet, an einer kleinen Leiſte darüber

hängt man noch einige Geräte, wie Sieb , Stielpfanne u . dergl. auf. Die Wärme

quelle kann ein Gaskocher, der jeßt ſebr vollkommene Petroleumofen oder ein Spiritus

gasbrenner fein. Man benußt aber neben dieſer nur immer kurze Zeit gebrauchten,

Geld koſtenden Hiße den Selbſtkocher, der jeßt für 6-8 Mark mit ſeinen Töpfen in

großen Warenhäuſern leicht zu haben iſt. Der Selbſtkocher erhält die ihm übergebene

Hiße im Kochtopf durch ſchlechte Wärmeleiter. Iſt der Kochgrad im Kochtopf mit

Inhalt auf der Flamme erzeugt, ſo findet man die Hiße nicht weſentlich abgekühlt nach

5 Stunden wieder . Das im Topf befindliche Nahrungsmittel iſt darin gar, zart und

aromatiſch geworden, weil es z11 ſeiner Erweichung weniger Hiße brauchte als den

Kochgrad. Der neu im Handel befindliche „ Heinzelmann “ dürfte für die Verwendung

der Lehrerin weniger anzuraten ſein, da die erhitten Schamotteplatten ein Verderben der

Gerichte bei längerem Mangel an Aufſicht, den der Selbſtkocher geſtattet, nicht ausſchließen.

Alle gekochten und geſchmorten Gerichte würden alſo nur 10 Minuten morgens

angekocht und ſind miitags fertig, um die leßte kleine Geſcimacksverſchönerung zu

erfahren, ehe man ſpeiſt. Nähere Anleitung gibt das unter meinem Einfluß verfaßte

Kodybud für den Selbſtkocher von Marie Ludwig (Verlag von C. Habel , Berlin,

Wilhelmſtraße 33) .

Es iſt nun wohl mittags noch eine Viertelſtunde jenen Gerichten zuzuwenden,

die in kleinen Quantitäten auf direkter Flamme bereitet werden . Das ſind die

gebratenen Fleiſch- und Fiſchgerichte, oder ein Stüdchen gekochter Fiſcy, oder Eierſpeiſen

wie Sebei, Fallei, Rührei uſw.

Der Einkauf des Rohmaterials iſt in großen Städten jeßt ſehr bequem gemacht.

Man erſteht z . V. / Pfund des beſten Kalbfleiſches aus der Keule für 40 Pig . oder

15
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ebenſoviel Kalbsleber, Filetbeefſteak, Hammel-, Schweine oder Kalbskottelette, eine

Gänſeleber, oder 4 Pfund gewiegtes Rind- und Schweinefleiſch zu einem gehackten

Beefſteak. Auch Fiſch iſt in ganz kleinen Quantitäten zu haben , / Pfund Rabljau,

Auſternfiſch oder Lacha, 3 Stück grüne Heringe, eine Rotzunge, ſind alles erſchwinglide

Zutaten, die man nach Vorſchrift vorbereitet in einer Viertelſtunde auf dem Tiſch

haben kann, indem man ſie entweder in brauner, ſtiller, heißer Butter 8—10 Minuten

bratet oder auch in kochendem Salzwaſſer aufkochen und dann ohne Feuer zugedeckt

ziehen läßt, bis man iſt.

Die Fabrikate, die man zur Verkürzung der Arbeit als geſchmadgebende Zutaten

kaufen kann, ſind in der Hand der Lehrerin gewiß keine Verſchwendung, ſonderndienen

zu den angenehmen Appetitreizmitteln . Da iſt die Reihe guter Bouillons, die nur in

heißem Waſſer aufgebrüht zu werden brauchen, wie die Õrobouillon von Liebig und

die Kapſeln von Maggi, die man mit Eigelb und einer Wenigkeit Stärkemehl auf

gekocht zu einem guten, nahrhaften Getränk umwandelt oder mit Fadennudeln, Gries,

Šternnudeln oder Reis aus dem Selbſtkocher als Suppe verwendet, auch mit zwei

gelöſten Blättern Gelatine zu % Liter Fleiſchgelee von beliebiger Stärke miſcht. In

einigen Stunden würde derſelbe zu einem Abendgericht über Fiſch- und Fleiſchreſten

erſtarrt ſein .

Als Zugabe oder Saucenwürze würde ſich fertige Sardellenbutter, in Tuben

käuflid), Esdragon, Maggiwürze und Liebigs Fleiſchertrakt und Tomatenpüree gut

eignen . Zitronen ſowie einige eingemachte Perſzwiebeln, Senfgurken, Pfeffer: und

Salzgurken, rote Rüben ſind für wenige Pfennige beim Kaufmann zu erlangen, eben

falls die Gemüſekonſerven und Suppentafeln. Dem Abendtiſch bieten ſich die friſchen

Wurſtarten , wie die warmen Würſte, Heringe , Fiſchkonſerven und Eierſpeiſen, im

Sommer Milch, Käſe und Fruchtſpeiſen. Die Hauptſache iſt nur, den Einkauf ſo zu

beſorgen, daß man keine Vorräte aufheben muß, und ſich dadurch die Kontrolle über

die Friſche des zur Verwendung kommenden Rohmaterials nicht erſchwert.

Der Einkauf, der, wenn er auf dem Markt möglich iſt, Lehrerinnen für den

Beruf die größte Au&beute gibt, verrät für den aufmerkſamen Beobachter den Puls:

ſchlag des Welthandels in den Verkehrswegen, wie in den Gefeßen ſeiner Bewegung.

Ein ſicherer Barometer bevorzugter Produktionsländer, zaubert er das Bild ganzer

Länder mit blumigen Auen und fruchtbeladenen Bäumen in unſeren Winter — oder

verrät mit einſchneidender Wirklichkeit die Fleiſchnot, den Milchkrieg oder das Obſt

einfuhrgejeſ. Denn jede Preiserhöhung, jedes Fehlen oder Finden reichlicher Nahrungs

mittelzufuhren hat einen poſitiven Grund, welder in jedem Haushalt weiterwirkt

und ihn mit der Weltwirtſchaft verbindet . In der praktiſchen Arbeit lohnt es ſich,

die phyſikaliſden und demiſchen Geſeße der Umwandlungen im kleinen zu beachten,

um endlich einmal dem Unterricht Leben abzugewinnen , der in den Formeln der Wiſſen

ſdhaft manchem recht unnüş vorkam , weil man ſpäter nichts damit anfing.

Ich möchte zum Sdyluß darauf hinweiſen, daß in unſeren ſich immer vollſtändiger

ausgeſtaltenden hauswirtſchaftlichen Lehrinſtituten kleine Kochkurſe für Lehrerinnen gewiß

gern eingerichtet werden, wenn ſich eine genügende Zahl von Teilnehmerinnen

dazu meldet .

.
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Es Der letzte Gast.

Bon

Eliſabeth Siewert.

fällt ?

Nachdrud verboten .

MistelbobLittelhohe grüne Berge überragen engen Stirn . Dann, als die Schweſter ſie

Garten und Haus. Oben über dem Nebel beiſeite ſchiebt, faßt der Spiegel das ſchwächere,

ſtehen Bäume wie auf Vorpoſten, um das gutmütige Geſicht der Franze .

gute Wetter zu erſpähen, wenn es von weither Die Mutter rennt in ihrem hochauf

über das Glastal oder aus der Ebene doch geſchürzten Kirchenkleid in den Garten, büdt

noch kommen ſollte. In der Nacht hat es ihren blank geſcheitelten Kopf und die derben

geregnet ; ießt liegt alles in einem grauen Schultern zum Marienblatt, den Stiefmütterchen

Dampf . Wer kann wiſſen, ob der ſteigt oder und den Tauſendſchönchen und ſchiebt die

Kaße mit dem Zeugſchuh zur Seite, weil die

Es iſt Pfingſtſonntag. Zwei Bauern- | fichy in die Blumen ſchlängelt und ſie bei

mädchen ziehen ſich weiße Kleider in ihrer ihrer friedlichen BeſchäftigungBeſchäftigung behindert.

Kammer an . Wenn es im Garten ſchattig Friedlich ſieht es aber in der Frau nicht aus ;

iſt von dem groß ausgewadyfenen Blattwerk fie focht vor Unruhe, ihre Füße ſtehen wie

und lichtlos ' durch die Trübe der Luft, ſo auf Kohlen . Das iſt, wenn eins ſein Anweſen

herrſcht in der Kammer eine wahre grüne auch nur für zwei, drei Stunden verlaſſen ſoll!

Nacht, in der ſich die kaltweißen knatternden Sie bleibt ja doch hier hängen in Rammer

Röcke noch grade unterſcheiden laſſen und die und Küche, Stall und Garten, wenn ſie ſich

nackten, runden Arme und die vollen Geſichter auch heraus in die Kirche und zu der Kuſine

ſich plaſtiſch milde herausheben ; die Bettdecken auf das Außengrundſtück begibt. Man feiert

glimmen ungewiß aus der ärgſten Dunkelheit. da heute ein Tauffeſt; ſie darf da gewiſſer

Es iſt Einbildung, im Spiegel irgend etwas maßen nur hereinriechen , und gleich wieder

unterſcheiden zu können : er gibt einen fremd nach Hauſe zurück.nad Hauſe zurück. Dieſe Sorge, daß etwas

erſcheinenden Miſchmaſch von Weiß und geſchehen fönnte in ihrer Abweſenheit ! Das

Dunkel. Die Mädchen aber ſind geſchickt bei Dad liegt feſt und der Ulmenbaum wird

ihrer Beſchäftigung und ihrer Sadje ficher: nicht darauffallen, die Kuh ſich nicht er

etwas Schöneres als dieſe friſch gewaſchenen würgen, die Hühner großer Gott im

Kleider, wenn ſie darin ſtecken, gibt es nicht! Himmelsthron, die Legehühner hatten gewiß

Endlich ! die Bäume oben ſignaliſieren die kein Waſſer!

Sonne, der unruhige Bady am Garten fängt Indes kommen zwei Männer, ein Soldat

an zu glänzen, in die Kammer dringt ein und ein junger Bürger im Sonntagsrod, die

handtuchbreiter Lichtſchein und fällt über den Landſtraße herab . Vor ihnen her klärt ſich

Stehſpiegel ; aus ihm ſieht zuerſt ein großes Hauswand nach Hauswand auf. Ja, das

längliches Geſicht von blaßroſa Farbe unter war ganz in der Ordnung, daß ſie zugleich)

rotbraunem Lodenbaar, das wer weiß wie mit dem Pfingſtwetter vor dem Grundſtück

weit abſteht und mit dem Schatten verſchmilzt. der Witwe anlangten . Sie lehnen ſid) an

Das iſt die ſchöne Marie mit ihrer gedrückten den Zaun des Vorgartens und revidieren die

Naſe, dem vollen , grob geſchnittenen Mund kleiner ſauberen Fenſter . Die Haustüre ſteht

und den fordernden Evaaugen unter der offen .

15 *
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Geſtärkte Kleiderfalten rauſchen ; es iſt, als Brot ſteht neben dir zur linken Hand auf dem

ob ein Sdyneefall im Hausflur niedergeht. Schemel.

„Habt ihr Großmutter auch Atje geſagt?" ,, Für mich ſoll kein Kuchen ſein, für die

fragt die Bäuerin , ihr von Vorſorge erhitztes Gäſte !" Großmutter ſchließt die Augen halb

und geſpanntes Geſicht durch eine Türſpalte und nidt, und ihre Stimme iſt wie ein

ſtedend. Säuſeln.

Soeben ſagten die jungen Männer: die „ Wer ſollte wohl kommen ? " fragt Marie,

Mädchen kommen - da waren ſie auch mit den Achſeln zuckend. „ Jemand aus ihrer

ſchon wieder fort . Mitten in der Fahrt heraus alten Gegend ...? Nein ."

in den Sonnenſchein machten die weißen „ Wir müſſen ihr den Willen tun," ſagt

Kleider gehorſam kehrt . die Mutter. „ Geh einer in die Küche und

Der Sorgenſtuhl in der Wohnſtube iſt nicht ſchneide vom Blechkuchen ... Da iſt Kuchen ,

leer, es iſt nicht ein grünwollenes Tuch zufällig ſiehſt du ihn, Sdwiegermutter ? "

über ſeinen Siß geworfen, und was da auf Wenn's der Jodokus Hemf iſt, wo läßt

den Armlehnen in Holzfarbe liegt, iſt nicht der ſein Geſpann ? Jodokus, zu Fuß, ohne

Sdnißwerk, das zum Ganzen gehört ; es ſind Packen. Tritt ein, alter Freund, “ murmelt

Hände. Großmutter ſißt ſeit Jahr und Tag die Alte, dem Kuchen zunickend.

ſdhmal und verſchrumpft im Sorgenſtuhl. „Iſt's ,, Der iſt lange tot, der alte Solinger ; ſie

dir auch redyt, Schwiegerinutter, daß wir nun verwirrt ſich ," ſagt die Mutter. Franje ſeufzt

alle gehen ? " fragt die breite Frau mit den und fühlt ihren Schnürleib eng . Marie ſieht

glatten Sdeiteln in den tiefen Stuhl hinein . zu, wie die alten, dünnen Finger fich öffnen

Marie denkt: was für Reden Mutter nun und ſchließen, als läge eine Hand darin ; ſie

wieder führt ! Es iſt doch längſt beſprochen, iſt ganz tapfer und bart .

Großmutter gab die Erlaubnis, daß wir gehen . Der Schulmeiſter mit ſeiner dritten Frau !"

Nicht fünf Minuten länger halt ich's im Hauſe Großmutter hat ein Lächeln, das ihr ganzes

aus. Es iſt Pfingſtwetter geworden. Draußen Geſicht wie auf einen Punkt zuſammenzieht.

warten Auguſt und ſein Freund. Franze wird „ Ei, ei, die dritte junge Frau hat's unter

ganz blaß und befommt verſtörte Augen. Was nommen , den Schmußfink in Drdnung zu

wird Großmutter antworten ? denkt ſie beſorgt . bringen. Tretet näher. Der Pfingſten iſt hier

Wer von uns ſoll bei ihr bleiben ? Ich nicht, ohne Kalmus, mehr wie ein Werkeltag, aber

idy nicht -- der Tanz auf dem Tauffeſt -- ſie verſteht's nicht beſſer .“ Eine von den

ich halt's nicht aus. Sie iſt nahe daran, zu braunen, trođenen Händen hebt ſich und bewegt

weinen . ſich geringſchäßig .

,,Mir iſt nicht recht, daß man nicht weiß, Die Hausfrau hat ponceaurote Baden

ob Pfingſten iſt oder nicht ; der Kalmus fehlt ," bekommen beim Zuhören . „Ich trau mich

ſagt Großmutter endlid, mit einer kleinen nicht weg,“ ſagt ſie unſchlüſſig und ärgerlich.

ziſdelnden Stimme. ,, Alle Tage, Monat für Monat ſißt Schwieger

„ Die Franze ſteckte Birkenreiſer an die mutter ja wohl ihre fünf Stunden auf einem

Stubentür. Wo ſoll man Kalmus her- Flec , ganz vernünftig, wenn ſie auch unzufrieden

bekommen . Das iſt doch hier nicht die und grämlich iſt, aber heute iſt ſie anders und

Sitte.“ wie von ſich .“

Der braune, fehnige Hals der Alten ſtredt Sie ſtehen und ſehen die Alte an, als

ſich, ihre Augäpfel bewegen ſich zitternd unter wollten ſie die frauſen Wege, die das Alter

den ganz dünnen Lidern . ,, Wo ſteht der nimmt, aus ihren Runzeln entziffern ; aber

Streubelkudyen ? Auf'm Tiſch ? Ich fann ihn auf keinen Fall möchten ſie zu dem Schluß

nicht ſehen ." kommen , daß ſie dieſer krauſen Wege halber

,,Wozu auch, da iſt keiner hingeſtellt. Die gebunden ſind, bei ihr zu bleiben . Soll ſich

Hausfrau ſeufzt in ſich hinein und wird ver- die Mutter in einen Streit mit den Töchtern

legen. ,, Du haſt doch geſagt, du wollteſt einlaſſen ? Die ſind wie zwei weiße vom

keinen Kuden , nur weißes Brot ; das weiße Wind geblähte Segel , die ſogleich davonziehen

11
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werden . Pfeifen da nicht die ungeduldigen dem Erſcheinen des Wildes, das er belauerte,

Tauſpaten am Vorgartenzaun ? Ohne die keinem Mäddyen an dem Sdyritt des Geliebten

Mutter aber ſchickt fich's nicht, daß ſie mit vor ſeiner Türe ſo viel gelegen ſein , wie

den jungen Männern gehen . Großmutter an dieſen föſtlichen Momenten .

Die Alte murmelt und flüſtert vor ſich Einmal waren es die neugeborenen Zidlein ,

hin, ſo als ob ſie jemand Rede und Antwort die man ihr an den Lehnſtuhl brachte, damit

ſtünde, der ſie um ihr Ergehen voll Teilnahme ſie die warmen , feinen Ohren , das zuſammen

befragt. ,,Wer kommt, kommt zu mir, ich dank gedrückte milde Fell befühle ; ein andermal

euch! Was haben die andern von den alten die klare Wäſche auf der Leine, die man vom

Leuten ." Giebelfenſter aus auf dem grünen Fleck unter

„Atje, Großmutter; es wird keiner kommen . den Obſtbäumen im Winde bauſden ſah, ein

Du wirſt ganz allein fein , Großmutter !" ruft Geſang der Franze – und ſie hatte doch nur

Franze im Abgehen über die Schulter. „Iſt eine zaghafte, eintönige Stimme - oder das

dir das recht?" ſeßt die Mutter hinzu , an Sonnenmuſter auf dem rotgeblümten Sofa -

ihrem Kleiderraffer beſchäftigt. wer weiß, was ihr der Anlaß werden konnte

Jeßt wurde die Alte wach . „Eud, iſt das zu ihrem einzigen Feſt, dem Feſt der Er

recht und mir auch . Und nun genug geſchwaßt. innerung !innerung! Vielleicht ein beſonders naher

Paďt euch! geht in Gott's Nam ' ! " (dimetternder Hahnenſchrei , der lichtdurch

Das war ihre gewöhnliche, raſelndeſchienene junge Sproß der Pelargonie im

Stimme, ihre ſcharfe Art. Die Davongehenden Fenſter ... Großmutter konnte es immer

atmeten erleichtert auf. Das war die richtige erwarten, das Feſt, und doch war ſie monate

Großmutter, die nur Bitteres idhmedte und lang wie eingegraben in Finſternis und

davon heftig und launiſch war, dieſelbe Groß- dumpfem Gram.

mutter, die ihnen an dieſem Sonntag für ein Die Dorfſtraße badet indes im Sonnen

paar Stunden aus den Augen ſein mußte, ſchein ; von der Art iſt die Aufklärung des

damit ſie ſie dann ſpäter wieder crtragen Wetters . Es iſt beinah ſo, als müßte man

konnten . noch etwas anders tun, als ehrbar mitten

Es war nicht leicht mit Großmutter, aber hindurchgehen und vom guten Wetter reden .

Großmutter hatte es auch nicht leicht, mit Franze denkt an nichts anderes als an ihr

ihrem vom Alter zuſammengepreßten Herzen, reines Kleid und an den Tanz, der kommen

ihrem ſchwadyen Gedächtnis, ihrem verdüſterten ſoll. Mit abgeſpreizten Armen ſchifft ſie durdy

Gemüt fertig zu werden . Großmutter war den Sonnenſchein dem Tanzboden entgegen

nämlich ein raſches, ſtarkes Weib geweſen , wie eine Motte, die bei hellem Tage ein Licht

raſch wie der Bliß, ſtark von Herzen und ſieht und nun nichts anderes kann, als darauf

Willen, fröhlich bei der Arbeit, wißig und zuſteuern.

ſcharf eine kleine brünette Perſon mit Was wohl Auguſt's Freund für einer iſt ?

braunen Funkelaugen und ſchwarzen zierlichen denkt Marie, zwiſchen den beiden Männern mit

Wellenſcheiteln. Und jeßt ? Entweder litt ſie gleichem Schritt hingehend. Verſteht er was

an Schwäche und dieſen und jenen Schmerzen von Landwirtſchaft? Ich werde auf den Buſch

und Beklemmungen, oder ſie war kräftig und klopfen . Wenn er ein Solider iſt ... es klingt

klar genug, um zu bedenken, wie es einſt beinah ſo, als ob er mich ausholen mödyte

geweſen war, und dann litt ſie ſo ſchwer in wegen einer Veränderung. Hat Auguſt nicht

ihrem Gemüt, gerade ſo ſdywer, als es früher ſeine beſonderen Gedanken dabei, daß er ihnen

ſchön geweſen war. Und die Gedanken den Freund mit vor das Haus brachte ? Es

quälten und bohrten an ihrem Gedächtnis wollte Marie jo (deinen . Er ſah nur gradaus

herum, um doch wenigſtens eine Nachfreude und machte ein dummſchlaues Geſicht. Franze

aus all der grauen Aſche herauszuziehen . müßte dann wohl in Stellung, wenn's zur

Bei verſchiedenen Anläſſen hob ſich dann Heirat käme, ja, und Großmutter würde doch

die Aſche wie von ſelbſt, und ein Licht fiel in nicht ewig leben . Aber wie ſollte es zur Heirat

ihre Vergangenheit. Keinem Jäger konnte an kommen, wenn ſein Vater Fabrikarbeiter war,
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er ſechs Geſchwiſter hatte, alſo arm war ? Dann herumfaßte . Aber ſie mochte nicht in

blieb es bei einer Pfingſtbekanntſchaft. Gefangenſchaft ſein , ſie wollte ſchaffen.

Das Haus iſt leer, die Stube iſt leer, es Die Greiſin lächelte. Es ſollte ſo bleiben .

iſt Plaß genug dazu, daß fid, die alten Bilder Der teure Kalmus, ſie dankte es ihm.

ausbreiteten. Ja wohl, Plaß iſt da, und es War's da, wo ſie am Teichrand zuſammen

iſt ſo ſchön ſtill. Die Uhr mißt die Stille und ſaßen und der Jodokus erzählte, er hätte Luſt,

kommt nicht zu Ende damit. ſeines Vaters Gewerbe aufzunehmen, ihn litte

Die Alte will auch ihr Feiertagsglück, ſie es nicht am Ort ? Es war nur, weil ſie nicht

will ihr Gedächtnis lebendig haben, ſie betet nadigab, wie er wollte . Sie legte ein Ralmus:

darum , daß es lebendig werden möchte. Fing bündel zwiſden ſich und ihn und hörte zu,

es nicht vorhin an, klar in ihr zu werden, wie er klagte und ſchalt, und ſah zu, wie er

grade da, als die Schwiegertochter und die ſich das fühle Schilf auf das Geſicht preßte .

Kinder ſie ſtörten ? Mit was hatte es an- Seine Art war das nicht, hinter dem Pfluge

gefangen ? Ach ja, fie fand den Faden, die zu gehen und mit der Forfe zu hantieren ; er

Dielen halfen ihr, auf die ſie blickte, es war war aus Solingen gebürtig, wo man Fabriken

der Kalmus geweſen, den ſie auf den Dielen hatte und Handel betrieb . Sein Vater, ſein

vermißte . Den kleingeſchnittenen Kalmus auf Großvater waren Hauſierer geweſen, er wollte

die Dielen zu ſtreuen, war Pfingſtgebrauch zu es aud) ſein.

Hauſe in der Ebene geweſen. Warum er es nicht wurde ?

Heraus in der Dämmerung am Pfingſt- Weil er da ſein müßte, wo ſie ſei ; das

ſonnabend an den Teid, im Aderland ! Allein ginge ihm über alles, auch über das Hauſieren

geht ſo ein raſches, feuriges Ding von Mädchen gehen mit Stahlwaren , ſelbſt wenn er zu

nicht, wie ſie eins war. Da hängt immer einem Fuhrwerk käme .

einer oder der andre an ihren ſchwarzen Haaren, Sie war nicht hartherzig, ſie war nicht

an ihren Rodfalten, einer, der ein Klappmeſſer weidyherzig, ſie lebte in einem mittleren Zu:

in der Hoſentaſche trägt und von der Art iſt, ſtand, in einem breiten Liebesgefühl. Alles

daß er im Zaum gehalten werden muß, wenn gereichte ihr zum Schmuck und zur Freude :

ſie allein draußen in den Wellen der Åđer, in des Jodokus Dialekt, ſeine Werbung, der

den Wieſenfläden , zwiſchen den Büſchden ſind, Humor, der in ſeinem Zwieſpalt lag . Sein

wo das Gehöft untergetaucht iſt, des Vaters aufrichtiges Leiben ſchmerzte ſie wohl, die

Baßſtimme von den dichten Getreidehalmen ver: Frühlingsdämmerung aber dämpfte den Schmerz,

ſchluckt wird, der Mutter Kommando über die und es blieb ein ſtarkes, inniges Glüds

krauſen Kleeflächen verhallt. empfinden .

Das raſde Mädchen verſtand Mannsweſen Wie ſie ihre Arbeit im elterlichen Hofe

und liebte es, und die Männer liebten das liebte ! Die vor allen Dingen . Beim Waſchen

raſche Mädchen, das über ſie hinblickte mit ging bas taktmäßig und war eine große

zwei feinen Fältchen am Mund und zwei Wichtigkeit, das Füttern des Viehzeugs war

ſelbſtändigen Feuerfunken in den Augen . eine Luſt. Die Erpel hatten glühendgrüne

Das Rebhuhn lockte. Im Teich ſpiegelte Köpfe, die Lieblingshühner trugen Hauben,

ein bumpfroter Glanz . Stand im Weſten die Tauben ruckten dazwiſchen in ihren bunten

noch das Abendrot, und langte bis hier her Rödchen. Wie ein Bahnzug jauſte die Flamme

mit ſeiner Roſenfarbe ? Wie der Kalmus rody, im Herd, das Spinnrad flog, und wenn's zum

ſtärker als der Rosmarin ; beſonders wenn Feierabend kam, dann ſtrömten ihr die Lieder

man ihn jdinitt, dann quoll ſein ſtarker Geruch zu ; die ſang ſie an der Gartenzaunede, wo

beraus und überbot alles; die Vergißmeinnicht man die Wege ins Land hinein ziehen ſah,

bleich und klein, die Pfeffermünze kamen nicht und re&te die Arme in die Höhe, als wollte

gegen ihn auf. Wie die ſaftigen , glatten ſie die Sternchen oben abpflücken und ſich an

Stengel knirichten ! den Buſen ſteden. Da war immer Siebehiße

Sie regierte das Klappmeſſer, und er griff in ihr, und Einfall drängte den Einfall. Die

immer da zu, wo ihre Linke um das Schilf Nachbarn kamen von weit her, um ſie engliſch

$
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tanzen zu ſehen in einer Samttaille , mit feines Stalles . Er nahm ſeine volle Liebe

rotem Schlips, furzem Rock und Ladihuben . zu ihr mit ins Grab . Als ſie ihm den Kranz

Die Alte ſchnupperte in die Luft. Was von Schlehdorn auf die Bruſt legte – was

gäbe ſie für ein wenig, ein ganz klein wenig war das für ein großer Augenblick geweſen !

Kalmusgeruch in der Stube , für den Auch der ſollte es nicht ſein . Auf einem

knirſchenden Laut, wenn man den klein- Erntefeſt lernte ſie den kennen , dem ſie nur

geſchnittenen auf die Dielen ſtreute ! Aber in die Augen ſah, in ein paar ſanfte kleine

die langen, gut gewachſenen Schilfe blieben Augen von grünlicher Farbe, um ihn zu lieben

unzerſchnitten beiſeite ; die ſtedte ſie einzeln und zahm zil werden . Aber es war nicht

hinter den Spiegel, hinter den Taſſenſchrank, viel Wunder in dieſer Liebe, es war mehr

das Sofa, das Bild vom König . Wie das eine jahrelange Verwunderung, daß ſie ſich

die Stube veränderte ! Es war, als ob die an einen ſo grundguten, langweiligen Mann

Waſſerfrau hier zu Beſuch kommen ſollte. hatte hängen können . Was dann weiter kam ?

Um den Schmuck zuſtande zu bringen, galt Der Sohn war das Abbild des Vaters und

es auf Bänke und Tiſche zu klettern, auf Zeh- die Schwiegertochterdie Schwiegertochter – ſie ließ ihr ihr Gutes .

ſpißen zu balancieren . Wieder war jemand Kein Feuer, keine Laune, eine Frau für den

da, der an ihr hing, der getreue Nachbar, Werkeltag . Marie eine tüchtige Arbeiterin,

der Rieſe mit dem glattraſierten Geſicht, von aber nüchtern von Geiſt, die Franze weichlich

dem die Eltern ſo viel hielten . Der ließ und fürs Vergnügen eingenommen , ſie ſelber

keine ihrer Stellungen unbeachtet. Unter aber erdachte ſich keins. Da war wohl Liebe

feinem Blick wurden ihre Füße in roten in der Bruſt der Alten, aber auch überlegen:

Strümpfen die Schuhe ſtanden auf den heit und Ungeduld mit denen, die ihr ſo

Dielen noch behender, als ſie es ſonſt wenig glichen .

ſchon waren. Und als ſie an ihm vorbei- Das war ein andrer Zug geweſen in

wehte, ſteckte ſie ihm zum Spaß eine lange ihrer Jugend ! Auf dem Gehöft daheim in

Schilffahne hinten in den Rodfragen . Er der Ebene, in jedem Winkel hatte man es

blieb ſteif und ſtattlich unter dem grünen Baum verſpürt : hier iſt einer jung, hier iſt eine

ſiken und ſah ſie ernſthaft verliebt an . Da Roſe zu finden , eine glührote, ſamtne Roſe

fiel ſie ihm um den Hals und füßte ihn, an dornigem, winkendem Zweig, ihr Duft iſt

warf das Schilf auf die Diele und füßte ihn Liebe !

wieder ; ſeine Lippen waren wie warmer Samt. Wie ein Bliß, wie ein Bliß und wie ein

Wie brennend glüdlich war ſie an dieſem Blumenbeet war ihre Jugend geweſen !

Abend, wo ſie großmütig ſüße Küſſe ver- Durch die welken Adern der Alten läuft

ſchenken durfte an einen Mann, der ſo klug langſam eine zitternde Welle und vergeht,

war zu verſtehen, daß dies kein Signal war, und dann kommt ein Seufzer.

um ſich zärtlich an ſie zu machen . Die Stube iſt leer und ſtill, und niemand

Wie ein Bliß, wie ein Blitz und wie ein wird kommen, ſie zu beſuchen. Das kränkt

Blumenbeet war ihre Jugend geweſen . die Greifin . Jett, wo die Erinnerung fie

Der Jodofus wurde Hauſierer, das ſteckte verläßt, jeßt müßte jemand kommen. Alles,

ſo tief in ihm , das Handeln und Herumziehen. was ihr nahe liegt, das Leben geſtern und

Gott befohlen . Sie ließ ihn ziehen . Er kam vorgeſtern und vor vielen Monaten , es iſt zu

ja jedes Jahr auf den Hof und legte ſeinen hilflos und häßlich, um nur dran zu denken .

Packen in die Stube und ſeşte ſich zu ihr, Das Pfingſtfeſt ändert daran nichts. Die

nickte und zog die Luft ein , als hätte er all Ausgießung des heiligen Geiſtes! Es bleibt

die Zeit Mangel daran gehabt und madyte alles matt und leer, auf ſie trifft der Geiſt

ihr eine Liebeserklärung; jedes Jahr wurde ſie nicht, auf eine ſo elende, alte, häßliche Frau .

reidyhaltiger. Später bekam das Luftſchnappen Man iſt auch ſo verſteckt hier in den Bergen ;

eine doppelte Bedeutung, da er kurzluftig in der Ebene wäre es noch eher eine Möglich

wurde und ein ungefüger, dicker Mann. Den keit, ihm zu begegnen. Wenn ſie noch einmal

Nachbarn erſchlug ein Balken bei der Reparatur auf die Berge käme Nicht etwa, daß
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ſie erpidit darauf war, die vielen andern Berge mir die Sdywiegertochter mit halbem guten

und Hügel, die Täler zu ſehen, und Luſt Willen in das Bett geworfen hat. Morgens

dazu hatte zu ſtreiten, ob das der Mönchskopf werde ich nicht nach heißem Kaffee dürſten,

und jenes der Rabenſtock ſei, nein, das über dieſen Sorgenſtuhl nicht mehr einnehmen, um

ließ ſie den andern, ſie hatte nur Augen für die einen Tag zu verleben im Aufpaſſen darauf,

Ebene, die ganz fern und blau, beinah wie ob die Erinnerung kommt"

der Himmel ſo blau mit dem Schaß ihrer Ja, alte Leute denken an ihren Tod, und

Jugend ſo ſchön dalag . Nad) den Teichen es iſt keine Freude und Erwartung daran,

ſpähte ſie, in denen der Kalmus wuchs. ſondern es iſt ein ſchwerer Gedanke und gar nicht

Man konnte ſagen : die Ausgießung des bis zu Ende zu denken . Man wendet ſich fort

heiligen Geiſtes iſt da und dort gegenwärtig, und greift nach einem Zipfelchen vom Leben

überall gleich fern und gleich nah ; ſie wußte und möchte, daß es nicht zu Zunder wird .

wohl, daß es die Seele anging und das, was Und es iſt doch Zunder, und man ſehnt ſich

ſie bald leiſer und ſchwächer, bald lauter und nach Verbeſſerung und nach etwas Feſtem , das

dringender verlangte. Es blieb eine ſchwierige bleibt und rein und ſchön iſt, aber nicht nach

Sache für ihren armen Kopf, von der ſie nicht dem Tod . Zu mir ſoll er kommen, zu Wilhelmine

viel mehr einſah, als dies, daß ſie nichts | Troge geborene Jeſchke, wenn ſie ſich das

davon hatte . War denn nichts in der Stube, | ſagt .... „ Er kommtjeßtgleich, dieſe Stunde, "

das ihr helfen konnte, auf Feiertagsgedanken lächelt das blauäugige Kind . „ Pſt, hörſt du

zu kommen ? nicht die Pforte im Zaun klappen ? Ein Wind

Auf einem Öldruckbild über der Kammertür geht vor ihm her durch den Garten, ſein

legt das didbädige Kind den Finger an den Schatten fällt durch das Fenſter !"

Mund und blidt gradwegs zu ihr hin. Das Die Alte iſt in ihrem Sorgenſtuhl auf

heißt ſo viel als : ,, Pſt, jeßt kommt's !" gefahren ; ihr ( d)wacher Rücken ſteift ſich, ihr

„ Was wird denn kommen ? Wer foll zu Hals iſt ſtraff, ihr Blic ſcharf. Jeßt kommt

mir kommen ? Der Jobokus Hemf, der Solinger, die große Angſt. Sie bordit. Wenn das

wird's nicht ſein , er müßte ſich grauſen vor möglich wäre ! Das Kind lügt nicht. Was

mir. Er ſoll nicht kommen mit braunem Ge- geſchieht mit ihr ? Dieſe Angſt, die ſie in der

ſicht, voll im Fleiſch, bei guten Kräften, mit Wurzel ihres Weſens faßt, dieſe unergründliche

ſeiner närriſchen Stimme und den Spişbübereien Not und zugleich dieſe glühende Hoffnung,

in den Augen. Er iſt's gewohnt, ehrlich zu die einzige, einzige Hoffnung. Aber die Herzens

betrügen. Iſt er denn nicht tot, an Atem- angſt iſt doch noch größer. „ Kind, Herzens

not geſtorben ? Wie gerate ich immer auf kind, gib mir einen Troſt !"

ihn ? " „ Es kommt beſſer, immer beſſer. Pſt, warte

Das Kind aber bleibt dabei, mit dem Finger nur, dies ſind ſeine Vorboten ; der nach ihnen

am Kirchenmund durch ſeinen Blick zu ver- kommt, iſt freundlich und tut Gutes . Er löſt

ſichern : ,, Pít, jeßt kommt's !" den ganz verzogenen Knoten mit klugen Händen,

„ Ad , du rotbäckiges Dummchen , du weißt da ſind es himmelblaue Seidenſträhnen. Wie

nicht, was du mir verſprichſt. Eins wird wohl ſchön die ſind. Spürſt du den Kalmus, ach,

kommen, der Gevatter Tod . " und die warmen Teiche im Kleefeld . Der heilige

Dem Kind ſtrahlen die Blauaugen, es ſieht Geiſt findet dich, findet dich, und es wird

pfiffig aus und unſchuldig, und läßt nicht ab alles gut."

davon, einen Gaſt anzukündigen. „ An den Wie das Kind einſchmeicheln kann, wie es

Gevatter denkt man nicht gern am Feiertag, ſo treuherzig blidt . Und dann hört es auf

der iſt es nicht, den ich gebrauchen kann." Die damit, in der Stube wird es ſo arg dunkel.

Alte fröſtelt und verſtedt ihre holzfarbenen, Es fonnte doch nur auf ſeine kindliche Art ein

dürren Hände in den Ärmeln und ſinkt tiefer wenig vorbereiten und Mut zuſprechen . Was

in ſich zuſammen . „ Es wird aufhören, daß ich dann kam ...

wach vor Schwäche im Bett liege und mich zu- Großmutter hatte doch einen Gaſt gehabt

ſchanden drücke, trok der doppelten Pfühle, die und viel erlebt . Wer kann im voraus wiſſen ,
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daß die, die fortgehen, unter Menſchen, in fürchtet nicht Tod, nicht Teufel wird ſie

neue Umgebungen, mehr erleben werden als nach dem erſten Šďređen bereit geweſen ſein,
die, die daheim bleiben ? Großmutter hatte von ihrem verbrauchten, ſchäbig gewordenen

dod einen Gaſt gehabt und viel erlebt, wer Erdenkleid zu ſcheiden. Nicht nur in ihrem

kann ſagen wie viel ? Körper, in ihrer Seele war eine ſtete Bereit

Ich denke, da ſie ein raſcher, mutiger ſchaft geweſen zu Erlebniſſen, Bewegung, Ver:

Menſch von Grund aus war man hatte beſſerung; da war etwas in ihr, das den

in ihrer alten Gegend , von ihr geſagt : die großen Tod zu ſchäßen wußte .

Alkoholismus und persönliche Freiheit.

Von

Mathilde Planck.

Nachdrud verboten .

W
ir halten alle viel von perſönlicher Freiheit. Und dieſe Freiheit zu ſchaffen ,

ſind ſeit anderthalb Jahrhunderten die verſchiedenſten Faktoren in Tätigkeit:

ruhiges wiſſenſchaftliches Denken ebenſowohl wie blinder revolutionärer

Drang, vorſichtige praktiſche Politik auf der einen Seite und auf der andern die

elementare Gewalt großer wirtſchaftlicher Umwandlungen. Reaktionäre Mächte treten

immer wieder jenen freiheitſchaffenden Kräften in den Weg : fie hemmen oder ändern

die Entwicklung , ohne ſie unterdrücken zu können. Ein ſtarker Zugnach Selbſtändigkeit

lebt in allen Schichten der Bevölkerung. Dementſprechend ſind auch unſere Geſeße
unendlich verſchieden von denen des Mittelalters. Wir kennen nicht mehr die ſcharfe

Sonderung der Stände ; ſoweit noch eine ſolche beſteht, gründet ſie ſich jedenfalls nicht

auf Gefeße ſondern auf eine Verſchiedenheit der Bildung oder der äußeren Lebens

haltung. Ganz ſeltſam erſcheinen uns die ehemaligen obrigkeitlichen Kleiderordnungen,

die der Patriziersfrau breitere Borten zu tragen geſtatteten als ihrer Nachbarin, der

Frau des einfachen Bürgers. Noch merkwürdiger und ferner liegend iſt uns das Bild

der Zünfte , mit ihren engen und bis ins kleinſte gehenden Verordnungen und Regeln.

Im Rückblick darauf könnten wir meinen, es ſchon redyt weit gebracht zu haben .

Gewiß haben die Stürme der Revolutionen gewaltige Mauern und Schranken hinweg

gefegt. Aber ſo einfach war die Sadie doch nicht, als die Männer der Schreckenszeit

es ſich dachten, und die Guillotine erſcheint uns heute ein mehr als fragwürdiges Mittel,

die Freiheit und Gleichheit herzuſtellen . Auch die ſpäteren Revolutionen waren ſelbſt

in ihren edelſten Vertretern nid)t klar und konſequent genug. Jedenfalls hat ſidy nun

gezeigt, wie kurzſichtig es war, die Frauen ganz zu vergeſſen, wo es ſich um all

gemeine Bürgerrechte handelte . Sie ſind heute noch in mehr als einer Beziehung

rechtlos. Eine ganze Reihe von Berufsarten iſt ihnen verſchloſſen, und die Teilnahme

an der Geſeßgebung iſt ihnen noch gänzlid; verſagt. Ich führe dies nur an , um zu

zeigen, wie unvollſtändig das bloß äußerliche Freiheitsſtreben Erfüllung fand, das im

18. Jahrhundert ſeine Wurzeln hat, und kann nicht weiter darauf eingehen , wie ſehr

unſere geſamte Kultur durch die Rückſtändigkeit der Frauen leidet . Šoviel iſt aber

ſicher, daß dieſe ganze Periode des Strebens nach Freiheit ſo lange dauern wird, bis

auch die Ungleichheit der Geſchlechter in Recht und bürgerlichem Leben aufgehoben iſt.

Wie lange es bis dahin iſt, können wir ruhig dahingeſtellt ſein laſſen . Es geht in
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der Menſchheitsentwicklung nicht ſo ſchablonenhaft zu , wie in einer Schulklaſſe, wo

ein Penſum erledigtund dann ein anderes angefangen wird. Braucht eine Bewegung

jahrhundertelang, bis ſie ſich völlig ausgewirkt hat, ſo feßen doch fortwährend andere

neben ihr ein, die jene erſte auch nicht unbeeinflußt laſſen, ſondern ſie oft ſehr ſtark

modifizieren. Mit andern Worten : Wenn wir eine Bewegung als notwendig ver

ſtehen , ihre Bedingungen und ihre weitere Entwicklung einigermaßen überſehen, ſo

hindert uns dies nicht, aus ihrem bisherigen Verlauf Nußanwendungen zu ziehen, die

Beſtrebungen zu prüfen, auf denen ſie beruht und an den Begriffen Kritik zu üben ,

aus denen ſie ihre Nahrung zieht .

Die Reſultate des bisherigen Bemühens liegen uns vor Augen . Wir ſehen ,

inwiefern das lockende Ziel der perſönlichen Freiheit erreicht wurde. Bei der Berufs

wahl wird der junge Menſch zwar nicht durch das Gefeß in cine beſtimmte Bahn ge

wieſen, aber, ſofern er nicht durch die materiellen Verhältniſſe ſchon beſchränkt iſt,

wird er oft genug durch Standesvorurteile derartig beeinflußt, daß ſeine eigenen

Neigungen und Anlagen nicht im mindeſten mehr in betracht kommen . Wir ſtehen

nidyt mehr unter der ſichtbaren und fühlbaren Tyrannei der bevorzugten Stände, aber

wir beugen uns unter Sitte und Mode. Am deutlichſten und ſchlimmſten zeigt ſich

dies im Alkoholismus. Ich will aber nicht von dem Einzelnen, nicht von dem Trinker

reden, der ſchließlich gar keinen eigenen Willen, alſo auch keinen Reſt von perſönlicher

Freiheit mehr hat. Ich verſtehe unter Alkoholismus in erſter Linie eine ſoziale Ér:

ſcheinung. Er iſt eine Zeitkrankheit, ein Bann, der auf unſerer ganzen gegenwärtigen

Geſellſchaft liegt. Der Alkohol iſt der Gott, dem vielleicht am allermeiſten gehuldigt

wird . Und zwar vielfach in gutem , ſchon in der Kindheit begründetem Glauben .

Denn der Alkohol iſt, wie Erich Sdlaikjer einmal ſagt, „ in unshineingepredigt und

hineingeſungen .“ Es iſt wie eine Art Suggeſtion, ein unumſtößliches Dogma, daß

es keine fröhliche Geſelligkeit, keine rechte Feſtſtimmung geben könne ohne Alkohol.

So wird von vielen die bloße Gegenwart eines Abſtinenten als freudeſtörend empfunden.

Es iſt höchſt unpaſſend, bei einem Trinkſpruch mit einem unſchädlichen Getränk an:

zuſtoßen ; bei offiziellen Gelegenheiten iſt es meiſtens nicht einmal erlaubt. Trozdem

wird von den Freunden des Alkohols die Arbeit ſeiner Gegner als Beeinträchtigung

ihrer Freiheit empfunden. Und zwar nicht nur von dem Oberfläcılichen und keines

eigenen Urteils Fähigen. Auch unter Univerſitätsprofeſſoren findet ſich häufig genug

dieſe Auffaſſung und die reine moraliſdye Entrüſtung über die Abſtinenten. In ſeinen

Vorleſungen über Politik gerät Treitſchke in hellen Zorn, wenn er auf „ die ſcheuß

lichen Temperenzgeſeße in Nordamerika “ zu ſprechen kommt. Er will, „ man ſoll dem

kleinen Mann ſeinen Schoppen laſſen .“ Von der Seite alſo, von der immer der

härteſte Zwang geübt wurde, und noch geübt wird, von den Trinkern geht die Klage

aus, die Freiheit ſei bedroht . Dieſe völlige Umkehrung der Tatſachen erklärt ſich nicht

allein aus jener Suggeſtion. Der Profeſſor iſt allerdings der ehemalige Student, der

eben in dieſem Fall über den Bierkultus ſeiner Jugend nicht hinausgewachſen iſt.

Sobald er aber von Beſchränkung der perſönlichen Freiheit redet, die von den Ab:

ſtinenten zu befürchten ſei, ſo müſſen wir uns ſeinen Freiheitsbegriff etwas näher an

ſehen. Er wird ungefähr derſelbe ſein, der in unſerer Geſeßgebung zu tage tritt und

der das Anwachſen der Alkoholgefahr mitverſchuldet hat. Ich betone ausdrücklich

dieſes ,,mitverſchuldet." Es fällt mir nicht ein, das ganze rieſengroß gewordene Übel

aus einem einzigen Grunde erklären zu wollen.

Worauf war denn nur das ganze Freiheitsſtreben gerichtet ? wie hat der Libe

ralismus des 19. Jahrhunderts auf die Gefeßgebung eingewirkt ? Zum großen Teil

in negativer Weiſe . Wir kennen alle die ſchönen Phraſen von der ſdırankenloſen

Konkurrenz, vom freien Spiel der Kräfte. Wenn allen gleiche Bewegungsfreiheit ein

geräumt würde, dann müßte jeder auch das beſte leiſten wollen . Durch Hinweg

räumung der Schranken , die zugunſten einzelner Stände beſtanden hatten, glaubte man

die Freiheit für alle herſtellen zu können. Wie „ frei“ der Einzelne in dieſem ge

prieſenen Zuſtand iſt, erſehen wir daraus, daß in der geſamten Induſtrie, vom Be

herrſcher der großen Bergwerke und Fabriken bis zum ſchlecht bezahlten ungelernten
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Arbeiter herab, ſich jeder mit ſeinesgleichen zuſammenſchließt, die einen, um beſſer zit

regieren, die andern, um ſich eher wehren zu können . Überall die alten Schranken

durch neue erſeßt.

Unter denſelben Bedingungen wie andere Induſtriezweige entwickelte ſich die

Alkoholproduktion, d. h . ohne jegliche geſebliche Einſchränkung und unterſtüßt von

allen Hilfsmitteln der modernen Technik. Es war vor 30 Jahren auch den Auf

geklärteſten noch unbekannt, daß ſchon kleine Mengen Alkohol giftig wirken. Das

Bier namentlich wurde noch als Nahrungs-, nicht allein als Genußmittel angeſehen.

In der beſtändigen Vermehrung der Schankwirtſchaften ſahen wohl Einzelne eine große

Gefahr, aber ihre Stimme wurde nicht gehört. Im allgemeinen herrſchte große Zu

friedenheit über den Aufſchwung der Alkoholinduſtrie . Die großen Bierbrauereien und

Champagnerfabriken boten günſtige Kapitalanlagen. Wir haben es glücklich dahin

gebracht, daß jeder 14. Mann in der Alkoholproduktion beſchäftigt iſt und daß ſie ein

rieſiges Rapital repräſentiert, das reichliche Zinſen tragen ſoll. Ein Blick in unſere

Tageszeitungen ſagt uns, mit welchen Mitteln dies erreidyt wird, wie die Wirtshäuſer

durch Muſik und Unterhaltung zweifelhafteſter Art die Gäſte anzuloden ſuchen. Die

kleineren Reſtaurants ſind meiſt im Beſit der Bierbrauereien , und dieſe nehmen

natürlich Pächter, die das Geſchäft gut verſtehen; oft wird der Mann ſogar kon

traktlich verpflichtet, ein beſtimmtes Quantum Bier jährlich abzuſeßen. Dies iſt aber

nicht genug. Eine Menge Flaſchenbier wird in die Häuſer gebracht: auf jeder Bau

ſtelle wird es feilgeboten. Der Abſtinent hat, wenn er nicht gerade Einſiedler fein

will, ziemliche Mühe, ſich all der Aufdringlichkeit zu erwehren. Was iſt da von der

Menge zu erwarten, die an gar kein eigenes Prüfen und Urteilen gewöhnt iſt ? Sie

iſt in ihrer Gedankenloſigkeit der Alkoholmacht gegenüber völlig wehrlos . Die ge

prieſene Gewerbefreiheit hat in dieſem Fall, in der Alkoholinduſtrie, zur Herrſchaft und

Willkür einer Minderheit, zur Knechtung der Maſſe geführt. Und die kapitaliſtiſche

Unterlage macht jene Herrſchaft beinahe unheimlich, unangreifbar. Der Aktionär will

hobe Dividenden einnehmen und fümmert ſich nicht darum, mit welchen Mitteln die

Wirte und die Brauereidirektoren arbeiten. Kaum irgendwo kann das Unperſönliche,

Grauſame unſerer gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung deutlicher hervortreten als hier.

Der Einzelne kann gar nicht direkt verantwortlich gemacht werden und fühlt ſich ſelbſt

ganz unabhängig davon, in welcher Weiſe ſein wohl angelegtes Geld verwendet wird .

Er lebt auch meiſt des guten Glaubens, daß der Alkohol eine harmloſe, zum Ver

gnügen ſeiner Nebenmenſchen dienende Sache ſei. Überdies, wenn er Bedenken hätte,

ſein Kapital gerade in der Alkoholinduſtrie anzulegen , ſo gibt ein anderer das ſeinige

umſo rubiger zu dieſem Zwecke her, und das Endreſultat iſt dasſelbe .

So ſchwer nun auch dem perſönlichen Gewiſſen beizukommen iſt, ſo zeigt ſich doch

gerade hier aufs deutlichſte, was dem bisherigen Freiheitsſtreben fehlt . Ich möchte

noch einmal betonen, daß ich die grobe Räumungsarbeit, wie ſie von der erſten

franzöſiſchen Revolution geleiſtet wurde, durchaus nicht unterſchäße, ſondern ſie als zu

ihrer Zeit notwendig begreife. Ebenſo gut weiß ich, daß wir es immer noch mit

reaktionären Gewalten , kirchlicher und weltlicher Art, zu tun haben . Die Arbeit aus

dem Groben heraus iſt noch lange nicht zu Ende. Aber aus der bisherigen Ent

wickelung iſt idon deutlich zu erſehen, daß wir auf dem angefangenen Wege das Ziel

gar nicht erreichen können. Wo die Freiheit ſchon erkämpft ſchien ,hat ſie ſich in ihr

Gegenteil verkehrt . Mit der bloß negativen Arbeit, mit dem Hinwegräumen der

Bevormundung und der ſonſtigen äußeren Schranken iſt es nicht getan. Unſer Freiheits

ſtreben muß zugleich einen poſitiven Inhalt gewinnen. Dieſen Inhalt zu ſchaffen , iſt

die Aufgabe unſerer Zeit, nachdem die vorangegangenen Geſchlechter uns den Boden

bereitet haben. Die Freiheit für alle iſt nicht herzuſtellen, wenn einfach jeder tun kann,

was er will. Da regiert immer wieder der Gewalttätige und Stärkere. Der Begriff

der Freiheit ſelbſt iſt unvollſtändig und roh, wenn er nicht ſich verbindet mit dem der

Verantwortlicykeit . Ein Gemeinweſen iſt nidt frei , wenn jeder ſich auf ſeine Weije

Geld verdienen kann , ohne ſich darum weiter zu bekümmern, ob durch ſeine Tätigkeit

den anderen wirklich Nußen erwächſt oder ob ſie durch ſeine Erzeugniſſe zu grunde
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gerichtet werden . Dieſer Zuſtand iſt der unſerige. Wir müſſen aber dahin kommen,

daß jeder einzelne ſich für das Wohl und Webe der anderen mitverantwortlich fühlt .

Er kann ja ſelbſt nicht leben ohne die Gemeinſchaft, der er angehört, mögen wir dabei

an den Staat oder an die einzelne Gemeinde denken. Durc; ſie erhält er Arbeit und

Brot. Wenn er nicht ganz gering geſinnt und kurzſichtig nur auf den augenblicklidien

Gewinn bedacht iſt, ſo muß er einſehen , daß das Gedeihen des größeren Gemein

weſens auch ſein Ergehen mitbedingt. Dieſes Prinzip der Verantwortlichkeit iſt bei

der Regelung des gegenwärtigen Erwerbslebens unberückſichtigt geblieben, in der irrigen

Meinung, durch die bloße freie Konkurrenz würde alles Schädliche wieder ausgeglichen.

So iſt nicht nur der Alkoholismus eine ungeheure Madyt geworden . Auch in der

Litteratur und einer ſogenannten Kunſt hat die Spekulation ſich an die ſchlechten

Inſtinkte der Menſchen gewandt. Es eriſtieren große blühende Geſchäfte, die durch

Vertrieb von Schundlitteratur und ſchlechten Bildern das ohnehin ſchwache ſittliche

Verantwortlichkeitsgefühl noch mehr untergraben. Obidon eine niedrige Geſinnung bei

dieſen Unternehmungen deutlich zu ſehen iſt, ſo iſt doch die öffentliche Meinung ſehr

duldjam folchen Leuten gegenüber. Wenn ſie eine gewiſſe Verachtung zu fühlen

bekämen, ſo würde dies ihnen vielleicht nicht direkt Eintrag tun . Aber es wäre doch

ein Zeichen, daß die Geſellſchaft ſich gegen ihre korrumpierenden Elemente wehrt . Ein

geſeblicher Schuß iſt unendlich ſchwer zu erreichen . Es ſei daran erinnert, wie ſehr

die Ler Heinze mit reaktionären Beſtrebungen verknüpft war und wie manches Geſet

durch die bureaukratiſche Handhabung faſt in ſein Gegenteil verkehrt wird .

Was an ſich ſchon ſchwierig genug iſt, wird gegenwärtig durch die Partei

leidenſchaften, durch die ganze politiſche Konſtellation noch bedeutend erſchwert. Eine

Sache ſpridit nicht oder ſelten rein für ſich und wird auch nicht ſo beurteilt, ſobald

fie vor die Volksvertretung kommt. Sie erſcheint im Lichte der Parteien ,nimmt eine

gewiſſe Farbe an, ſo daß ihr urſprünglicher Sinn und Zweck mehr oder weniger

verändert wird. Dazu ſpielt das eigene materielle Intereſſe der Parteigenoſſen teils

bewußt, teils unbewußt mit herein . In allen Parteien ſind die Männer zahlreich,

die als Produzierende oder als Kapitaliſten den Alkoholkonſum auf ſeiner Höhe

erhalten wollen . Es ſind oft Leute, die in der Landes- und Gemeindevertretung

einen großenEinfluß haben.

Intereſſant iſt das Verhalten der Sozialdemokratie dem Alkoholismus gegen

über. Auf mehreren Parteitagen ſollte über die Alkoholfrage verhandelt werden,

und jedesmal kam ſie ſo ſpät an die Reihe, daß ſie für die nächſte Tagung zurück

geſtellt wurde. Zulebt, in Jena, haben die Freunde der Abſtinenz eine Ausſtellung

veranſtaltet, um ihre Bemühungen zu veranſchaulichen , und die Sache iſt einer

Kommiſſion zur weiteren Behandlung überwieſen worden . Ob dieſe Kommiſſion noch

viel von fich hören läßt, wird von dem Grad ihrer Energie abhängen; aber auch bei

größter Umſidyt hat ſie kaum eine Ausſicht auf direkten praktiſchen Erfolg. Wohl

wiſſen die hellen Köpfe in der Partei ganz genau, daß der Trinker für ihre Organiſation

verloren iſt. Er iſt in der Regel ein leicht zu regierender Untertan des Staates .

Denn das Mittel, ſich ſeinem Elend zu entrücken , hat er immer bei der Hand. Aber

die Sozialdemokraten fürchten ſich vor den Gaſtwirten , und mit Recht; denn ſie ſind

ja mit ihren Verſammlungen von ihnen abhängig. Zu einem Vorgehen der Partei

gegen den Alkoholismus wäre nicht nur erforderlich, daß die Mehrheit ihn als ihren

ſchlimmſten Feind erkennen lernte, ſondern zugleich eine Änderung der bisherigen Taktik.

Bekanntlich aber herrſdt der Doktrinarismus wieder unumſchränkt . An dem rein

politiſchen Charakter der Partei wird mit der äußerſten Zähigkeit feſtgehalten , und

von wirtſchaftlicher Selbſthilfe darf überhaupt nicht geredet werden . Sonſt könnten

die Sozialdemokraten ja ganz wohl ſich von den Gaſtwirten freimachen und ſich ſelbſt

Verſammlungshäuſer ohne Trinkzwang einrichten .

Wenn die Partei als ſoldie nichts gegen den Alkoholismus unternehmen

wird, ſo kann doch allerdings dadurch, daß auf den Parteitagen davon die

Rede iſt, der Kampf der deutſchen Arbeiterſchaft gegen jenen Erbfeind ſidy weiter

verbreiten .
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Ebenſo wenig wie von der Sozialdemokratie iſt von den andern Parteien für

eine direkte Bekämpfung des Alkoholismus zu hoffen . Hier ſind die Intereſſen des

Großkapitals hinderlich, die ganze Énge des politiſchen Denkens. Mit dem Augenblick

und ſeinen Bedürfniſſen haben ſie ſo viel zu tun, daß ſie mit ſo umfaſſenden, weit

ausſchauenden und mühſamen Dingen, wie es der Kampf gegen den Alkohol bis jegt

iſt, ſich nicht befaſſen können.

Wenn nun auf dem Wege der Geſeßgebung augenblidlich kaum etwas gegen ihn

zu machen iſt, ſo muß doch der Alkoholismus immer mehr perſönliche Gegnerfinden.

Was an Volkskraft und Volksgeſundheit ihm geopfert wird, läßt ſich aus der Statiſtik

der Irrenhäuſer und aus den Rekrutenliſten nachweiſen. Der allgemeinen Degeneration

des Volkes, die unausbleiblich bevorſteht, wenn die Dinge ſo weitergeben , können die

Regierungen doch nicht ruhig zuſehen. So gut eine ſoziale Geſeßgebung in Deutſchland

zuſtande kam , die den unbemittelten Ständen in Krankheits- und andern Notfällen wie

im Alter zu Hilfe kommt, ebenſo gut werden wir noch einen Schritt weiter gehen. Es

wird immer beſtimmter nachgewieſen, daß der Alkohol eine Haupturſache des Elends

iſt, namentlich durch die Verzeichniſſe der Kranken- und Unfallverſicherung. Bei den

Bierbrauern ſind die Unfälle am zahlreichſten. Sie erhalten einen Teil ihrer Löhnung

in Bier. Was ſie von dem feſtgeſekten Quantum nicht trinken, geht ihnen verloren.

Es müßte einer energiſchen Agitation gelingen, dieſe Einrichtung abzuſchaffen . Iſt doch

der Arbeitgeber geſeßlich verpflichtet, überall da vorzubeugen, wo Leben und Geſundheit

ſeiner Leute bedroht ſind. Und die teilweiſe Entlohnung durch Getränke beruht auf

der früheren, jeßt als irrig nachgewieſenen Annahme, das Bier ſei ein ganz zuträgliches

Nahrungsmittel. Vielleicht würden ſchon die beſtehenden Geſeße eine genügende Hand

babe bieten , und das Übel könnte durch eine Verordnung abgeſchafft werden. Voraus

ſichtlich würden die Brauer ſelbſt in ihrer Mehrheit nur dankbar dafür ſein . Wenigſtens

Legt der in einer Bierbrauerei in Hamburg gemachte Verſuch dieſe Annahme nahe.

Es iſt dort den Arbeitern freigeſtellt , das Getränk zu nehmen oder den entſprechenden

Geldwert, und die Mehrzahl, darunter namentlich die Verheirateten, hat ſich für das

leştere entſchieden. Was eine Brauerei kann, das können auch die andern, und der

gegenwärtige abſcheuliche Zwang wäre für einen Teil der in der Alkoholinduſtrie

Beſchäftigten aufgehoben. Für die übrigen beſtände er allerdings weiter; dennoch

glaube idy, daß dieſer erſte Scritt bedeutend und weittragend genug wäre. Wie nun

die Eiſenbahnverwaltungen anfangen zu begreifen , daß durch den Alkoholgenuß die

Tüdytigkeit und Zuverläſſigkeit ihres Perſonals herabgeſeßt wird, ſo würde durch jene

Verordnung zum erſtenmal von feiten der Regierung zugegeben, daß der Alkohol auch

geſundheitsſchädlich iſt. Iſt die gewalttätigſte Form des Trinkzwangs und um

dieſe handelt es ſich hier – einmal weggeräumt, ſo iſt ihm auch in ſeinen andern
Geſtalten eher beizukommen. Das Prinzip der Verantwortlichkeit, durch das

unſer Erwerbsleben korrigiert werden muß, würde anerkannt. Es gibt jeßt ſchon

mancherlei Anknüpfungspunkte dafür. In anderem Zuſammenhang, wo überhaupt

dem rückſichtsloſen Erwerbsgeiſt Schranken geſeßt werden , iſt dieſes Prinzip wirkjam ,

namentlich in den Arbeiter- und Kinderſchußgeſeßen, ſo unvollkommen ſie auch bis jeßt

noch ſind.

Wo ſich eine Möglichkeit geſeßlichen Vorgehens bietet, da ſollte ſie verſucht

werden . Auch wenn der Verſuch zunädyſt mißlingt, ſo ergibt ſich doch ein Gewinn.

Wir ſehen daraus, wie weit das Verſtändnis für unſere Beſtrebungen reicht, an

welchen Punkten es am meiſten fehlt, welche Grundlagen erſt geſchaffen werden müſſen,

endlich wo die Weiterarbeit am intenſivſten einſeßen muß.

Ich habe vom Alkoholismus als von einer Zeitkrankheit, von einer allgemeinen

Gefahr geſprochen und darzulegen verſucht , inwiefern mit unſerer politiſchen und wirt

ſchaftlichen Entwicklung das Anwachſen dieſer Gefahr im Zuſammenhang ſteht . Ferner

wollte ich zeigen , daß gerade deshalb eine geſebliche Hilfe ſehr ſchwer zu erreidyen iſt.

Daß aber durch einen poſitiven Ausbau unſeres Freiheitsſtrebens die gemeine Gewinn :

flicht am eheſten zu bekämpfen ſei . Daß ferner in einzelnen beſonders klar liegenden

Fällen dod eine Hilfe der Regierung geſucht werden ſollte, in erſter Linie wegen der
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Sache ſelbſt, dann aber auch , um die Verantwortlichkeit im Erwerbsleben zu betonen

und um zu prüfen, wieviel Verſtändnis dafür und für die tatſächlichen Notſtände vor

handen iſt.

So wie heute die Dinge liegen, iſt die Geſeßgebung nicht vorausſchauend, nicht

neugeſtaltend, ſondern nachträglich zuſammenfaſſend und feſtlegend, was nach allgemeiner

Auffaſſung für recht und unrecht gilt. Es gibt Ausnahmen von dieſer Regel; aber

folche Geſete wirken oft nur teilweiſe oder ſogar im umgekehrten Sinne, wie ſich an

einzelnen Beiſpielen nadweiſen ließe . Das Geſet muß, wenn es ſeinen Zwed erfüllen

joli, eine beſtimmte Grundlage im Rechtsbewußtſein des Volkes haben . Sol der

Geiſt der Geſeßgebung ſich ändern, ſo muß ſchon ein Teil des Volkes, und zwar

der beſſere und klügere, dieſe andere Auffaſſung vertreten und in ſeinem eigenen Kreiſe

betätigen.

Im Hinblick auf dieſe Sachlage hat die Abſtinenzbewegung bisher gearbeitet und

ihre nicht unbedeutenden Erfolge erzielt. Wie wir geſehen haben, ſteht ihr aber der

ſchwerſte Kampf noch bevor. Es gilt daher, immer wieder auf den ſchlimmſten Feind

der Volksgeſundheit und aller höheren Kultur hinzuweiſen , die noch nicht in

Gewohnheit und Gedankenloſigkeit verfallene Jugend durch Gewöhnung an reinere

Freuden vor ihm zu bewahren , endlicy durch Vertiefung des Rechtsgedankens,

Ergänzung und Veredlung des Freiheitsſtrebens die geiſtig-fittliche Macht zu ſchaffen ,

die allein zu fiegen vermag.

Die Halbtagsschicht für verheiratete Fabrikarbeiterinnen ..

Von

Unna Papprik.

Nachdrud verboten .

D
ie Schädlichkeit der ebeweiblichen Fabrikarbeit für die Geſundheit der Frauen

ſelbſt, für das Familienleben des Arbeiters wie für die Entwiďlung der

künftigen Generation iſt eine ſo allgemein bekannte und anerkannte Tatſache, iſt in

dieſer Zeitſchrift ſchon ſo häufig erörtert worden, daß es ſic erübrigt, dieſen Not

zuſtand in allen ſeinen Konſequenzen nodi einmal darzulegen, wenn wir uns heute mit

einem Reformvorſcylag beſchäftigen, der in jüngſter Zeit vielfach zum Gegenſtand der

Diskuſſion gemacht worden iſt.

Es handelt ſich um die fakultative Einführung der Halbtagsſchicht für

verheiratete Fabrikarbeiterinnen , die Dr Friedrich Schomerus auf wärmſte befür

wortet ) und die ſowohl Profeſſor Dr Bernhard Harms ) wie Marianne

Weber3) u . a . als eine wirkungsvolle Maßregel auf dem Gebiete des Arbeiterinnen

dupes empfehlen.

Schomerus geht von dem Gedanken aus, daß ebenſo wie es für die männliche

Arbeiterſchaft möglich iſt, in den Betrieben, wo auch nachts gearbeitet wird, die

24 Stunden in eine Tag- und Nachtſchicht einzuteilen - es durchführbar ſein müßte,

) „ Halbtagsſchicht ſtatt Ganztagsídyicht für verheiratete Fabrikarbeiterinnen “ von Dr F. Schomerus.

,, Sozialer Fortſchritt“, Heft 72. Leipzig, Verlag von Felip Dietrich. 1906.

2 ) ,,Der Marimalarbeitstag" von B. Harms, Jena. (Vortrag, gehalten auf der 17. Tagung des

Evangeliſch Sozialen Kongreſſes in Jena.) Verlag der Lauppidhen Buchhandlung, Tübingen. 1906.

3) ,, Beruf und Ehe" von Marianne Weber. Verlag der „ Hilfe“, Schöneberg-Berlin .
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für die verheiratete Frau die Tagesſchicht in eine Vormittags- und Nachmittags:

fchicht einzuteilen , um ihr dadurch Zeit zu geben , ihren Mutter- und Hausfrauen

pflichten zu genügen und ſie vor der Überarbeit zu ſchüßen, durdy die jeßt die

Geſundheit ſo vieler Frauen ruiniert wird . Er ſchlägt vor, es ähnlich wie bei der

Nachtſchicht zu machen : eine Hälfte werde in der einen Woche vormittags, die andere

nachmittags beſchäftigt, und wechſele in der folgenden Woche. Er betrachtet dieſen

Vorſchlag als

„ die Löſung des ſchweren Problems, das die Fabrikarbeit der verheirateten Frau unſerem

Induſtriezeitalter geſtellt hat, eine Löſung, dic der Induſtrie die volkswirtſchaftlich noch nicht zu ent:

behrende Arbeitskraft erhält, die der Frau den oft erwünſchten, oft um ihrer Selbſterhaltung willen

dringend notwendigen Arbeitsverdienſt läßt, die nicht mehr von der Zeit und Kraft der Frau nimmt,

als die Rüdſicht auf die häuslichen Aufgaben geſtattet, und mit all den verheerenden, die Kraft und

ſittliche Zucht zerſtörenden Folgewirkungen der Ganztagarbeit aufräumt."

Wenn wir es auch als Übertreibung ablehnen müſſen, dieſen Vorſchlag als „ die

Löſung des Problems“ zu bezeichnen, ſo erſcheint er uns doch beachtenswert genug,

um ihn näher zu beleuchten . Profeſſor Dr Harms, der ſich in ſeiner oben zitierten

Schrift ganz auf den Standpunkt von Schomerus ſtellt, will hauptſächlich die fakultative

Halbtagsſchicht für die Tertilarbeiterin eingeführt wiſſen - ein Beweis, daß es fich

nidyt um die Löſung des Problems“ handelt, ſondern um einen Reformvorſchlag,

der nur gewiſſen Arbeiterinnenkategorien zugute kommen würde. Immerhin ſtellen

dieſe einen ſo großen Prozentſaß dar, daß es ſich wohl lohnen würde, Maßnahmen

zu befürworten , die den ſchädlichen Folgen der Frauenarbeit in dieſen Branchen

entgegenwirken könnten .

Frauen werden 9 Stunden und weniger beſchäftigt in 6768 (= 17,5 Prozent)

Betrieben mit 86 191 Arbeiterinnen (= 10,6 Prozent);

9 Stunden bis einſchließlich 10 Stunden in 18 267 (= 47,2 Prozent) Betrieben
mit 347 814 Arbeiterinnen ( = 42,7 Prozent) ;

mehr als 10 Stunden beträgt dagegen die Arbeitszeit in 14 053 Betrieben

36,3 Prozent) mit 379 555 Arbeiterinnen (= 46,7 Prozent).

Hiernach beſchäftigen nabezu zwei Drittel (64,7 Prozent) aller in Betracht

kommenden Anlagen ihre erwachſenen Arbeiterinnen zehn Stunden und fürzer; jedoch

entfallen auf dieſe Betriebe nur 53,3 Prozent, alſo wenig mehr als die Hälfte jämt

licher Arbeiterinnen . Dagegen werden 46,7 Prozent der Arbeiterinnen in 36,3 Prozent

der gezählten Fabriken länger als 10 Stunden beſchäftigt.

Von dieſen 379 555 Arbeiterinnen, die länger als 10 Stunden täglich beſchäftigt

ſind , gehören der Tertilinduſtrie 246 765 = 65 Prozent an , und zwar haben

70,8 Prozent unter ihnen eine Arbeitszeit, die 10 Stunden überſteigt.

Die Einführung des zehnſtündigen Marimalarbeitstages für Frauen, die von

maßgebender Seite als nahe bevorſtehend bezeichnet wurde , bedeutet demnad nur

eine geringe Entlaſtung der Arbeiterin, die, wie Herr von Berlepſdy ſehr richtig be

merkt , bei zehnſtündiger Beſchäftigung in der Fabrik einen ſiebzehnſtündigen

Arbeitstag hat.") um dieſen Frauen den leider oft notwendigen Zuſchuß zum

Familieneinkommen zu gewährleiſten, ihnen aber andrerſeits Zeit und Muße zur Er

füllung ihrer ſpezifiſchen Aufgaben als Mütter zu laſſen, ſchlagen Schomerus und

Harms eine Regelung der Fabrikarbeit der verheirateten Frau vor, die den Er:

forderniſſen ihrer Lage entſpricht, d . h . die ſie die eine Hälfte des Tages von der

Fabrikarbeit befreit.

Es iſt nun , wie beide Verfaſſer ausdrücklich betonen , unmöglich, daß der Staat

dieſe Regelung geſeßlich feſtlegt, ſie muß vielmehr privater Initiative überlaſſen

bleiben . Dem zu erwartenden Einwand der techniſchen Unausführbarkeit dieſer Ein

richtung begegnet Sdyomerus mit dem Hinweis darauf, daß in der Tertilinduſtrie

Englands im Jahr 1901 zuſammen 36 511 Kinder unter 14 Jahren ( 16 698 Knaben

) von Berlepíc : „Warum betreiben wir ſoziale Reform ? " Heft 11 der Schriften der Geſellſdyaft

für Soziale Reform . Jena 1903 .
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und 19 613 Mädchen) in Halbtagſchichten (ſog . half timers) beſchäftigt werden ; und

Harms (dyreibt darüber:

„ Ich habe in den legten Wochen Gelegenheit genommen , bei zahlreichen Tertilinduſtriellen ſie

vor allem kommen in Betracht mich zu erfundigen, ob die Einlegung von beſonderen Vormittags

und Nachmittagsſchichten für Frauen möglich iſt. Von keiner Seite konnte mir dies beſtritten

werden. Da nun ebenfalls nicht beſtritten werden kann, daß die 10- bis 11 ſtündige Fabrikarbeit einer

Hausfrau, Gattin und Mutter ein Unding iſt, daß ſie dieſe aufreibt, und mit ſchwerem Schaden für die

Hauswirtſchaft, das Familienleben , die beranwachſende Jugend, wie für das Leben der Kinder ) ſelbſt

verbunden iſt, ſo kann und darf die Induſtrie auf die Dauer nicht auf dem vollen Arbeitstag für ver:

heiratete oder verwitwete Frauen beharren .“

Schomerus befürwortet die Halbtagsſchidyt aber nicht nur im Intereſſe der Frauen

ſelbſt, nicht nur im Hinblick auf die drohende Degeneration der kommenden Geſchlechter,

ſondern er glaubt, auch die Induſtrie wird Vorteil aus dieſer Einrichtung ziehen, weil

die Arbeiterin nicht unter chroniſcher Ermüdung leiden, ſondern mehr als die Hälfte

der gewöhnlichen Tagesleiſtung verrichten wird. Darum fordert er auch für ſie eine

Bezahlung, die die Hälfte des ortsüblichen Tagelohns um ein Geringes überſteigt. Er

fordert deshalb die Fabrikanten auf: ,, die Halbtagsſchicht nicht nur formell

einzuführen, ſondern auch aus einem höheren Geſichtspunkt heraus

Gewicht auf ſie zu legen, die Arbeitsfrauen zu erziehen , an ſie zu

gewöhnen, kurzum die Einführung zu forcieren, um eine neue Sitte zu

ſchaffen “. Die Fabriken müſſen den verheirateten Frauen die Möglichkeit geben,

nur einen halben Tag zu arbeiten . Um mehr als die Schaffung einer „Möglichkeit“
foll es ſich zunächſt nicht handeln . Wer einen vollen Arbeitstag in der Fabrik arbeiten

will und muß, der ſoll es auch in Zukunft können ; wer aber nur einen Zuſchuß zum

Lohne des Mannes verdienen will, dem ſoll Gelegenheit gegeben werden , ſeine Arbeits

kraft für eine halbe Sdyicht nugbringend zu verwerten. Die Halbtagsſchidyt ſoll alſo

keine obligatoriſche, ſondern eine fakultative Einrichtung ſein. Ein Mangel an weib

lichen Arbeitskräften wird dadurch nicht eintreten , da immer ein großer Zuſtrom von

Frauen vorhanden iſt und dieſer ſich wahrſcheinlich ſteigern würde, wenn die Arbeiterinnen

nicht genötigt werden, ihren häuslichen Wirkungskreis ganz zu vernadıläſſigen, ſondern

ihnen die Möglichkeit geboten wird, in einer Halbtagsſchicht die gewünſchte Arbeits

gelegenheit zu finden .

Mit der Hauptſchwierigkeit, die Halbtagsſchichten in die Verſicherungsgeſeßgebung

einzugliedern, ſeßt ſich Sdyomerus eingehend auseinander, indem er nachweiſt, daß es

möglich iſt, die Statuten der Orts- und Betriebskrankenkaſſen in Einklang mit dieſer

neuen Arbeitsordnung zu ſeßen durch Einſdiebung einer IV . Klaſſe, für die mit

Rüdſicht auf die Halbtagsſchicht als durchſchnittlicher Tagelohn etwa 1 Mark feſtgeſekt

wird . Die jebige (dywere Belaſtung der Krankenkaſſen durch viele weibliche Mitglieder

iſt, ſeiner Anſicht nach, größtenteils die Folge der Ganztagsſchicht, durch die der Körper

der Frau überanſtrengt wird. Er hofft, daß auch hierin die Halbtagsſchicht Beſſerung

bringen wird. Da bei der Invaliden- und Unfallverſicherung ſich der Beitrag nach

Maßgabe des Jahresarbeitsverdienſtes richtet, ſo bedeutet die Einführung der Halb

tagsſchicht und damit die Zunahme von weiblichen Verſicherten auch keine Mehrbelaſtung

für dieſe Kaſſen. Sdomerus kommt alſo zu dem Schluß : „daß die Halbtagsſchicht

audy angeſichts der Verſicherungspflicht keine beſonderen Laſten mit

ſich bringt.“

Wie ſtellt ſich nun die Arbeiterſchaft zu dem Vorſdlag der Einführung einer

fakultativen Halbtagsſchicht?

Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag, der vom 23. bis 29. September in

Mannheim tagte, wurde eine Reſolution, den Schwangeren :. und Wödynerinnenſdut

betreffend, angenommen, die folgenden Paſſus enthielt: „Der Weg einer Einſchränkung

) Die ungeheure Säuglingsſterblichkeit, die wir gerade in den Tertilinduſtriebezirken beobadyten,

bewahrheitet nur zu ſehr die Richtigkeit dieſes Ausſpruchs. Während in Deutſchland durchſchnittlicy

20,7 Prozent der Säuglinge im erſten Lebensjahre ſterben, ſteigert ſich dieſe Zahl z. B. in Crimmitſchau

auf 25,1 Prozent, Meerane 31,1 Prozent, Glauchau 33,1 Prozent, Chemniß 34,4 Prozent. Anm . d. Verf .
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( Halbtagsīdyicht) oder gar eines Verbotes der Arbeit verheirateter Frauen iſt für uns

nicht gangbar. Die Arbeiterfrauen greifen nicht zum Vergnügen zur Lohnarbeit,

ſondern aus wirtſchaftlicher Not, und eine Erſchwerung oder ein Verbot der Arbeit

außer dem Hauſe würde die Frau nur noch viel mehr in die ungeſchüßten Gebiete der

Heimarbeit treiben ."

Alo eine entſchiedene Ablehnung ohne vorherige Diskuſſion , denn der

Vorſdlag der Einführung einer fakultativen valbtagsjdyicht war gar nicht zur Debatte

geſtellt. Der in der Reſolution angeführte Gegengrund die Vermehrung der

Heimarbeit – iſt aber nicht ſtidyhaltig; derartige Argumente laſſen ſich gegen jeden
Reformvorſchlag ins Feld führen. Man muß ſich eben bei jeder ſozialpolitiſchen

Maßregel immer wieder und wieder ſagen, daß ſie iſoliert nicht wirkſam ſein kann,

ſondern nur im Zuſammenhang mit anderen Reformen , welche die durch fie eventuell

herbeigeführten oder vermehrten Schäden inbibieren. Die geſeblide Regelung

der Heimarbeit iſt aber eine Forderung, die längſt auf dem Programm aller ein

ſichtigen Sozialreformer ſteht und für die gewirkt und gearbeitet wird. Auch die

Regelung der Heimarbeit kann und wird manchen Frauen Nachteile bringen. Man

kann darum ebenſogut den Spieß umdrehen und ſagen : vielleicht werden die durch

eine Regelung der Hausinduſtrie aus der Heimarbeit verdrängten Frauen einen Erſak

in der halbtagsſchichtlichen Fabrikarbeit finden .

Noch ſchärfer geht der „ Vorwärts " der ja bekanntlich die Vertretung der

Arbeiterintereſſen allein gepadytet zu haben meint gegen den Vorſchlag von

Schomerus ins Zeug, oder vielmehr gegen einen Artikel, den ich über die Schomerusſche

Broſchüre geſchrieben haben ſoll - der aber tatſächlich nicht aus meiner Feder

ſtammt .

Man ſollte es wirklich kaum für möglich halten " ſo heißt es in Nr 154 des „ Vorwärts “

was für naive, geradezu kindliche Anſchauungen über die ſoziale Frage von bürgerlichen Schriftſtellern

in die Offentlichkeit gebracht werden. Leute, die es ganz gut meinen, weil ihnen das Leid ihrer Mit:

menſchen wirklich zu Herzen geht, glauben, ſie könnten ſo zwiſchen dem Mittageſſen und dem Kaffee, in

ihrer Verdauungspauſe, die Arznei ausdenken , die das ganze Volk geſund und glücklich machen werde;

tieferes Studium , Erkenntnis der wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſammenhänge, ja ſelbſt nur Kenntnis

der tatſächlichen Zuſtände daß dergleichen nötig ſei , davon haben ſie nie gehört." .

In dieſem Ton geht es weiter; mein vermeintlich „ gutes Herz“ und mein

mangelndes Denkvermögen werden mit Hohn und Spott überſchüttet, aber mit keinem

einzigen tatſächlichen Gegengrund wird der Vorſchlag der fakultativen Halbtagsſchicht

widerlegt; nur der Gedanke, daß die Fabrikanten irgend eine ſozialpolitiſche Maßregel

zum Beſten ihrer Arbeiterinnen aus freien Stücken einführen könnten, wird als Utopie

gebrandmarkt. Der ,, Vorwärts " ſchließt mit den Worten :

,, Die Sozialdemokratie geht einen andern Weg. Sie iſt längſt über den Kinderglauben hinaus,

daß das Elend der Arbeiterklaſſe vom guten oder böſen Willen der Kapitaliſtenklaſſe abhänge. Sie weiß,

daß nur der Kampf gegen den Profit den Arbeitern , weiblichen wie männlichen, Beſſerung bringen

kann. Deshalb führt ſie dieſen Kampf ohne Rückſicht auf den böſen , und ohne Hoffnung auf den guten

Willen der Kapitaliſten. Freilich weiß ſie auch, daß dieſer Kampf auf die Dauer den Umſturz der

herrſchenden Wirtſchaftsordnung herbeiführen muß. Aber das will ſie gerade, denn der Zuſtand, den

ſie anſtrebt, ſoll es den Frauen ermöglichen, nicht nur ihren Neigungen und Fähigkeiten entſprechend an

der Geſamtarbeit des Menſchengeſchledytes teilzunehmen, ſondern zugleid, fidh der jungen Generation zu

widmen . Und das alles ohne Überlaſtung. Das aber kann nur in einem profitloſen, ſozialiſtiſchen

Gemeinweſen geſchehen ."

Es iſt jedenfalls bequemer, die Arbeiterſchaft auf einen ſchemenhaften Zukunfts:

ſtaat zu vertröſten, das ferne Ziel zu zeigen, als die Wege zu weiſen und zu ebnen ,

die zu dieſem Ziele führen. Selbſt wenn man an den Zukunftsſtaat glaubt, muß man

ſidy doch ſagen, daß ſeine Verwirklidung nocy in ſehr weite Ferne gerückt iſt, und bis

dahin müßte man wenn man es wirklich gut mit der Arbeiterſchaft meint jede

Reform begrüßen , die eventuell eine Milderung des Notzuſtandes herbeiführen

kann . Audy der Achtſtundentag, den ja die Sozialdemokratie anſtrebt – und wir mit

ihr bedeutet dock nod; kein Ideal, ſondern nur eine „ Beſſerung “, beſonders

für die Frau.

16



242 Die valbtagsſchicht für verheiratete Fabritarbeiterinnen .

Doch auch die nicyt - ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſteht dem Vorſchlag von

Schomerus ſkeptiſch gegenüber. So ſdyreibt eine Frau in der , Deutſchen Arbeiterinnen

zeitung“, (Nr 18, 3. Jahrgang):

„ daß eine ſolche teilweiſe Entlaſtung doch nur von verhältnismäßig geringem Nußen ſein kann.

Denn ſelbſt wenn die Hausfrau auch nur einen halben Tag außer dem Hauſe arbeitet, und zwar gleich:

gültig, zu welcher Tageszeit, ſo verliert ſie in jedem Fall fünf Stunden , die ſie vorteilhafter auf die

eigene Wirtſdaft verwendete : zum Nähen, Waſchen, Stopfen , Beaufſichtigen der Kinder uſw.

Das Leben einer ſolchen armen, abgehegten Hausfrau wird mit der Einführung der Halbtagsſchicht, ſo

gut der Vorſchlag gemeint iſt, meines Erachtens nicht weſentlich verändert. Zeit zur Erholung und

inneren Sammlung bleibt ihr auch dann noch nicht.“

Auch dieſes Gegenargument iſt nicht ſtidyhaltig. Das Beſſere iſt naturgemäß

immer der Feind des Guten. Man kann aber keine Reforni bekämpfen, weil ſie nocy

nicht das Ideal darſtellt, dem man zuſtrebt, ſondern man muß ſich klarmachen, daß

jedes Ziel nur ſchrittweiſe erreicht werden kann, daß jede Reform aber andere nady

ſich zu ziehen pflegt.

Sachliche Einwendungen, die geeignet wären , den Vorſchlag der fakultativen

Halbtagsſchicht für verheiratete Fabrikarbeiterinnen als untunlich oder unausführbar

ein für allemal abzutun, ſind meines Wiſſens von feiner Seite erhoben worden . Man

ſteht demſelben , wie jeder Neuerung, ſkeptiſch, feinoſelig oder gleichgültig gegenüber.

Immerhin verdient er es, meines Eracytens, ernſtlich erwogen und geprüft zu

werden. Wir ſehen in ihm keineswegs ein Ideal oder die Löſung der Frage : „ wie

laſſen ſich Berufsarbeit und Mutterſchaft für die Arbeiterin vereinigen ?“ Für die

geſchiedene, eheverlaſſene oder verwitwete Frau erſcheint mir perſönlich z . B. die Halb

tagsſchicht keinen Ausweg aus dem Dilemma darzuſtellen , da der geringe Verdienſt

nicht ausreichen würde, eine Frau mit Kindern zu erhalten . Für eine gewiſſe

Kategorie von Arbeiterinnen , die nur einen Zuſchuß zum Einkommen des Mannes

erwerben wollen, aber würde die Möglichkeit, in Halbtagsſchicht zu arbeiten , ſicherlich

eine Erleiditerung ihrer Lage bedeuten , und darum ſollte man verſuchen, ob es nidyt

durd führbar iſt, ihnen dieſe Erleichterung zu verſchaffen. Es iſt mir z . B. bekannt,

daß auf vielen Gütern, wo früher die Ehefrauen den ganzen Tag „ zu Hofe“ gingen,

ſie iegt nur in Halbtagsſchidit arbeiten . Dieſe Reform hat ſich ganz von ſelbſt

angebahnt und durdigejeßt durd, die Steigerung der Löhne der männlichen Land

arbeiter, und die gute Wirkung auf die Wohlfahrt der Kinder und das häuslidye

Leben des Tagelöhners iſt unverkennbar.

Man ſoll darum nicht jeden neuen Vorſchlag mit den Worten : ,,Es geht nicht"

von der Hand weiſen. Mit dieſem Zweifel iſt man bisher noch an jede einzelne

Neform herangetreten, die man jept als eine ganz ſelbſtverſtändliche Einrichtung

betradtet. Man ſoll ſich aber immer klarmachen, daß vereinzelte Erleichterungen

nidits wirken fönnen ; ſo würde auch die Halbtags dicht ſich nur dann nußbringend

erweiſen, wenn ſie im Verein mit einem ausgedehnten Wödynerinnenſchuß (Mutterſchafts

verſiderung ), mit einer erweiterten Kinderfürſorge, Erhöhung der Löhne, Regelung der

Seimarbeit 11w . verbunden wäre. Sie ſtellt aber nichts anderes dar als ein

einzelnes Glied in der Rette der ſozialpolitiſchen Maßregeln zum Schuße der

Frauenarbeit. Als ſolches Glied kann man ihr aber wohl eine gewiſſe Berechtigung
nidt aberkennen . Der Vorſdag verdient es jedenfalls, zum Gegenſtand ernſter und

wohlwollender Beratungen und Erwägungen gemacht zu werden .
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Die erſte wirtſchaftliche Frauenſchule | landwirtſchaftliche Nebenbetriebe im Sinne der

in Bayern.
heutigen Wanderlehrer – zu wirken . Die Schule

ſoll zugleich zur Begründung neuer Erwerbszweige
Nachdrud verboten.

(Obſt, Gemüſe-, Gartenbau, einſchließlich Obſt

Vor nahezu fünf Jahren wurde in München verwertung, Geflügel- und Bienenzucht) die grund:

unter dem Eindrucke eines Vortrages von Fräulein legenden Kenntniſſe vermitteln, ſowie zur Vor

von Rortfleiſch, der Begründerin der Schule in Reifen bereitung für Aufgaben der ſozialen Fürſorge in

ſtein, ein „Bayeriſcher Verein für wirtſchaftliche Vereinen, Gemeinde und Staat dienen . Da in

Frauenículen auf dem Lande" gebildet . Durch Bayern, namentlich in ſeinen ſüdlichen Teilen, nody

eifrige Propaganda gelang es, ſeinen Beſtrebungen manches Stück Land brachliegt, das für Gemüſe:

bald ſo viele Freunde zu gewinnen, daß ſchon im und Obſtkultur fruchtbringend zu machen wäre, und

Frühjahr 1903 die erſte Schule in Geiſelgaſteig nur die Einſicht und die Kräfte noch fehlen, um

bei München eröffnet werden konnte. Ein ehe: dem Boden und dem Klima die Früchte abzuringen,

maliges Schlößchen , das ſich ſüdlich der bayeriſchen die ſie bei der Verwertung der wiſſenſchaftlichen

Hauptſtadt auf waldiger Höhe des maleriſchen 3jar : und techniſchen Fortſchritte gewähren könnten, ſo

tales erhebt, beherbergt dieſe wirtſchaftliche Frauen: iſt die Schule imſtande, in volkswirtſchaftlicher Be :

ſchule für Töchter gebildeter Stände. Zwanzig ziehung außerordentlich fördernd zu wirken und

Minuten von der Münchener Vorortſtation Groß- zur Hebung des Geſamtwohlſtandes des Landes

Heſſelohe, auf dem rechten Hochufer des an Spazier: beizutragen .

gängen außerordentlid, reichen und wegen ſeiner Auf die Vorbildung einer höheren Töchterſchule

nervenſtärkenden Luft vielgerühmten Tales gelegen , aufbauend, umfaßt der Lehrplan neben der

befindet ſich die Anſtalt in geſundheitlich günſtigſter praktiſchen Unterweiſung im Kochen , Waſchen ,

und landſdaftlich ſchönſter Lage und bietet nebenbei Bügeln, in þaus- und Handarbeit, Gartenbau,

alle Vorteile der Nähe der Großſtadt. Sie iſt Bienen- und Geflügelzucht, den theoretiſchen Unterricht

telephoniſch mit München verbunden und mit allen in der einſchlägigen Naturwiſſenſchaft, Nahrunge :

modernen Einrichtungen ausgeſtattet . Es läßt ſich mittel- und Haushaltungslehre, Buchführung,

kaum ein ſchönerer und einladenderer Lehrſaal häusliche Geſundheitspflege, ſowie Bürgerkunde,

erdenken als die helle, geräumige Glasveranda im Erörterung der ſozialen Aufgaben unter beſonderer

erſten Stocke des Gebäudes, mit dem Blick auf den Berückſichtigung der Wohlfahrtspflege und allgemein

Park und die Hochgebirgskette im Hintergrunde . wiſſenſchaftliche Vorträge . Durch Ausflüge, Spiele,

Die Beſtimmungen der Schule Geiſelgaſteig Aufführungen, Muſik, Singſtunden iſt für Erholung

ſchließen ſich im allgemeinen den Erfahrungen der und Unterhaltung geſorgt . Die Schülerinnen

ſchon ſeit Jahren in Reifenſtein in Thüringen und machen einen Samariterkurſus durch und haben

Obernkirchen in Heſſen-Naſſau mit großem Erfolg nicht nur Gelegenheit zu Botanikausflügen, ſondern

beſtehenden Schulen an. Wie das Programm der auch zu Beſichtigungen praktiſcher Einrichtungen

Anſtalt beſagt, ſoll die Schule den praktiſchen Frauen- der Lebensmittelverſorgung, wie Brauerei, Gärtnerei,

beruf erweitern und vertiefen . Sie will Frauen landwirtſchaftlicher Muſterbetriebe, induſtrieller

heranziehen, die imſtande ſind, die kundige Führung Großbetriebe wie Kunſtmühle, Elektrizitätswerk,

eines eigenen oder fremden Haushaltes oder wirt- Schlachthof, ferner botaniſcher Gärten, Blumen-,

ſchaftlichen Betriebes, die Leitung von Penſionen , Gartenbau- , landwirtſchaftlicher und Geflügelzucht

Sanatorien, Erziehungsanſtalten zu übernehmen Ausſtellungen , landwirtſchaftlicher Hochſchulen, ſowie

oder als Lehrerinnen für ſtädtiſche und ländliche Wohlfahrtseinrichtungen, Volksküchen, Säuglings

Haushaltungsſchulen , für Wanderkochkurſe und für heim , Sanatorien uſw. Mehrere Schülerinnen
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nahmen auch ſchon an einem Molfereikurs in der finden , der einen anregenden und befriedigenden

landwirtſchaftlichen Akademie in Weihenſtephan teil. Wirkungskreis bietet und dank der naturgemäßen

Die Leitung der Anſtalt liegt in der Hand Lebens- und Beſchäftigungsweiſe die Kräfte ſtählt .

einer geprüften, umſichtigen Vorſteherin , der vier Lehrerinnen für Haushaltungsſchulen und Wander :

weitere geprüfte Lehrerinnen beigegeben ſind . Der kochkurſe, wie auch tüchtige Leiterinnen großer wirt

Unterricht in Phyſik und Chemie wird von Profeſſoren, ſchaftlicher Betriebe ſind ſehr geſucht. Alljährlidi

die Anweiſung im Vermeſſen von einem Kultur: werden neue Schulen und Kurſe für þauswirt

ingenieur erteilt . Außerdem beteiligen fid, die (daftliche Ausbildung eingerichtet . Seit der Ein

Schülerinnen auch an Vorträgen des Direktors führung der Wanderkochkurſe im rechtsrheiniſchen

der tierärztlichen Hochſchule und des fgl . Landes- Bayern durch den Verein für wirtſchaftliche Frauen :

inſpektors für Tierzucht. ſchulen hat ſich die Zahl der abgehaltenen Kurſe in

Zur Oberaufſicht über die Sơule iſt ein eigenes jedem Jahre verdoppelt und im leşten die Höhe

Kuratorium beſtellt. Der Lehrgang iſt auf ein von 126 erreicht mit einer Geſamtzahl von ca.

Jahr bemeſſen, für Schülerinnen, die ſich einem 1700 Schülerinnen . Zahlreiche Anerkennungs:

Lehr: oder Verwaltungsberuf widmen wollen, auf ſchreiben der Kursveranſtalter ſprechen ſich ins:

14/2 oder 2 Jahre. Die Lehrzeit wird durch eine beſondere. über die aus der Schule Geiſelgaſteig

Prüfung abgeſchloſſen . Für die Aufnahme iſt hervorgegangenen Lehrerinnen ſehr lobend aus.

das vollendete 17. Lebensjahr erforderlich. Aktiven Lehrerinnen iſt dort die Möglichkeit

Die Kurſe beginnen am 1. April und 1. Dktober . geboten, ſich in kürzeren Kurſen zum Unterricht an

Anfragen und Anmeldungen ſind an die Vorſigende den Schulküchengärten vorzubereiten . Dieſe Kurſe,

des Vereins für wirtſchaftliche Frauenſchulen in an denen ſich die Vorſißenden des Bayeriſchen und

München , Hohenzollernſtraße 7 II, erbeten . des Münchener Lehrerinnen Vereins beteiligten,

Der Penſionspreis, einſchließlich Unterrichts : haben mehrere Vorträge umfaßt, an die ſich praf

honorar, beträgt bei 12 monatlichem Unterricht tiſche Übungen in einem eigens hierfür angelegten

monatlich 100 Marf, für Ausländerinnen und Sculgarten, wie im Gewächshauſe anſchloſſen .

Hoſpitantinnen 120 Mark monatlich . Daß der Tätigkeit auf dem Gebiet des Garten

Die ſeminariſtiſche Ausbildung in der Haus- baues Intereſſe entgegengebracht wird, zeigte das

wirtſchaft wird in der Weiſe durchgeführt, daß die vom Münchener Lehrerinnen:Verein ergangene Ge:

Seminariſtinnen nicht nur den Scülerinnen des ſuch um Erteilung von gärtneriſcher Anleitung in

erſten und zweiten Semeſters Anleitung erteilen , den Schulgärten durch die Gartenbaulehrerin der

ſondern auch in beſonderen Kurſen ſchulentlaſſene Anſtalt ; dem Wunſche wurde gern entſprochen.

Mädchen unterrichten, ſowie in den Schulküchen Von allgemeiner Bedeutung war es für die

der achten Klaſſen der ſtädtiſchen Volksſchule in Scule , daß vom Bayeriſchen Landwirtſchaftsrat

München hoſpirieren . Auf dieſe Art haben ſie Ge: die Anregung gegeben worden iſt, in der Schule

legenheit, ſich in verſchiedener Umgebung und an Lehrkurſe für Frauen in der Geflügelzucht abzu :

verſchiedenem Schülerinnenmaterial zu üben . Auf: halten, und daß das Miniſterium des Innern dieſe

gefordert durch Frau Prinzeſſin Ludwig Ferdinand Kurſe durch eine Zuwendung zur Deckung der Un:

in Bayern, die über die Einrichtungen der Schule koſten unterſtüßt hat.

ihre hohe Befriedigung bekundete, übernahmen die Zufolge einer Aufforderung des Miniſteriums

Seminariſtinnen auch den Unterricht bei einem im für Kirchen : und Schulangelegenheiten beteiligte

königlichen Schloß in Nymphenburg abgehaltenen ſich die Schule Geiſelgaſteig an der Ausſtellung

Kochkurs. – Die Lehrerinnenprüfung wurde jedes der Allgemeinen deutſchen Landwirtſchaftsgeſell:

Jahr vor einem Regierungskommiſſar zur Zu- ſchaft" im Juli 1905 · und fand großes Intereſſe

friedenheit abgelegt. ' ) ſowie äußerſt zahlreichen Beſuch. Man ſtellte Lehr

Die Seminariſtinnen haben die erworbenen mittel und Erzeugniſſe aus, unter denen die beiden

Kenntniſſe zumeiſt als Leiterinnen der Wander- Stämme Geflügel durcı lobende Anerkennung auß:

kochkurſe des Vereins verwertet, andere in Haus- gezeichnet wurden .

haltungspenſionaten . Manche bilden ſich auch in Wie ſehr die Schule einem Bedürfnis entſpricht,

der Molferei aus . Auf alle Fälle iſt ihnen die geht am beſten daraus hervor, daß bereits im

ſidere Gewähr geboten , daß ſie ſofort einen Erwerb 2. Jahre ſämtlicje 21 Pläße beſeßt waren, jo

daß der Verein die Schaffung eines Heims ins

1) Bewer berinnen miiſjen das 18. Lebensjahr vollendet Auge gefaßt hat, das die Aufnahme der doppelten

baben und ſich über den erfolgreichen Beſuch einer þöheren Schülerinnenzahl geſtattet. Denn die Möglichkeit

Mädchenicule oder gleichwertigen Bildungsanſtalt und den

wenigſtens 3 ſemeſtrigen Beſuc einer wirtſ aſtlichen Frauen
zur Ausbildung einer genügenden Zahl von Wander

dule ausweiſen können.
kochlehrerinnen iſt dringendſtes Erfordernis.
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an

Die Geſundheitsverhältniſſe der Anſtalt ſind im dazu dienen ſoll den Rahmen des Hauſes enger

allgemeinen ſehr befriedigend . Es iſt eine Freude als ein Ganzes zuſammen zu fügen keineswegs

zu beobachten , wie bleichſüchtig und ſchwächlid aber die in Krankenhäuſern ausgebildete Kranken :

ausſehende junge Mädchen ſich in der herrlichen pflegerin zu erſeßen.

Luft zu geſunden , friſchen, leiſtungsfähigen Menſchen Es iſt ein beſonders glüdlicher Gedanke, daß

entwickeln und froh und tatkräftig ins Leben treten . das Peſtalozzi - Fröbel - vaus II in Berlin, Bar:

Der Schule iſt es jedenfalls gelungen, unter den baroſſaſtr. 62 dieſe Ideen aufgegriffen hat und

Frauen der gebildeten Stände wieder Luſt zum dieſem vielen Krankenlagern ſchmerzlich

praktiſchen Beruf zu wecken und damit weiteren empfundenen Mangel in durchgreifender Weiſe

Kreiſen einen ebenſo nüßlichen , ſegensreiden, wie abhelfen will, indem es Kurſe eröffnet zur Aus

geſunden und befriedigenden Lebenszweck zu er- bildung von Lehrerinnen der häuslichen Kranken:

ſchließen . Hedwig Lindhamer. pflege . Unter dieſen Lehrerinnen ſind zu verſtehen :

Wanderlehrerinnen, die von Ort zu Ort ziehen und

Ein neuer Frauen-Beruf.
auf dieſe Weiſe die Ideen weiter tragen , und

Lehrerinnen an Schulen und Inſtituten. Beſonders

Es iſt eine ſchon oft erkannte Tatſache, daß
für Haushaltungsídulen , deren Streben es iſt,

bei einem plößlichen Krankheits- oder Unglüdsfall
den Wirkungskreis der Frau im eigenen Hauſe zu

in einer Familie zuerſt, bis der Arzt zur Stelle
vervollkommnen, iſt es wohl das Gegebene, dieſen

Die

iſt, viel verſäumt wird, weil niemand weiß, das
Unterricht ſeinem Lehrplan anzugliedern .

Rechte im geeigneten Moment zu tun ; kommt der Kurſe beginnen Januar 1907, und es hat ſich Frau

Arzt, ſo findet er in den meiſten Fällen für ſeine
Jahn Stubenrauch, die dieſen Gedanken ſchon öfter

Anordnungen nur das geringſte Verſtändnis und
durch Unterricht, in kleinen Zirkeln zum Ausdruck

keine Unterſtüßung. Dabei wird es in vielen gebracht hat , und ſelbſt eine ſeit Jahren tätige

beſſer ſituierten Kreiſen nicht möglich ſein, neben
Krankenpflegerin iſt, bereit erklärt, die erſte Aus:

dem Arzt noch eine Pflegerin zu engagieren, die
bildung der Lehrerinnen ſelbſt zu leiten .

immerhin nicht unerhebliche Koſten verurſacht, ſo Die Ausbildung umfaßt an praktiſchen Fädern

daß der Kranke auf die Pflege der Seinigen an : die praktiſche Krankenpflege am Bett, Anlegen erſter

gewieſen iſt. So ſollte gerade hier die Tätigkeit Verbände uſw., Krankenkoſt, Kinderpflege

der Frau einſeßen, die durch ihr Wiſſen und theoretiſchen Fächern Geſundheitslehre und Unter

praktiſches Können im ftande wäre, die ſpezielle richtslehre. Näheres iſt durch die Proſpekte zu

Bflege ihrer Angehörigen ſachverſtändig zu leiten , erfahren .

anſtatt dies Fremden zu überlaſſen. Es iſt dies Anmeldungen bei Fräulein D. Martin, Vor

ja auch eine Tätigkeit, die dem Weſen der Frau ſteherin des Peſtalozzi- Fröbel -Haus II, Barbaroſſa :

entſpricht, und die in dieſem Sinn aufgefaßt, nur ſtraße 62 .

an

Versammlungen und Vereine.

Die Fleiſchteuerung eine Frauenfrage

war der Gegenſtand einer Kundgebung, zu der auf

Anregung des Berliner Frauenvereins die Ver :

treterinnen der Berliner Bundesvereine die Frauen

Berlins einberufen hatten. Fräulein Dr. Alice
Salomon eröffnete die Verſammlung und führte

aus, daß die Frauen glaubten , zu der Frage der

Fleiſchteurung Stellung nehmen zu müſſen, weil ſie

als þausfrauen und õaushaltungsvorſtände in erſter
Linie an dieſer Frage beteiligt ſeien . Aber auch

das verfeinerte und vertiefte ſoziale Pflichtgefühl,

das in der Frauenbewegung zum Ausdruck kommt,

das Gefühl der Solidarität aller Frauen und der

Wunſch, auch für die Intereſſen der arbeitenden

Klaſſen zu wirken, habe dieſe Verſammlung ver:

anlaßt . Und nicht zuleßt iſt es ein ſtarfes nationales

Gefühl, das ſie veranlaßt hat, dieſe Verſammlung
einzuberufen, das Gefühl, daß dieſe Teurung nicht

nur die Volksgeſundheit gefährde , ſondern auch Miß

trauen und Verbitterung in weiten Kreiſen des

Volkes hervorrufe .

Als erſte Referentin des Abends nahm dann

Fräulein Anna Pappriß das Wort zu dem

Thema: ,, Die Fleiſchteurung eine Frauenfrage"

und führte folgendes aus: Die Fleiſchnot ergibt ſich

einerſeits aus den hohen Zöllen auf Vieh- und

Fleiſcheinfuhr, andererſeits aus dem Mangel an

nationaler Viehproduktion . Es iſt Pflicht der Re:

gierungen, dieſem Notſtand abzuhelfen durch Er:

öffnung der Grenzen, natürlich unter ganz be :

ſonderem Schuß vor Seucheneinſchleppung, dann

aber auch durch vebung der nationalen Vieh

produktion . Wir braudien einen Bauernſtand, der

fähig iſt, nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern auch für

den nationalen Markt das Viely zu ziehen . Es

beſteht kein Intereſſengegenſatz zwiſchen bäuriſder
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und ſtädtiſcher Bevölkerung produziert der kleine verbündeten Regierungen Maßnahmen zur Beſeitigung

Landwirt gut und billig , ſo hat der ſtädtiſche der Fleiſchteurung treffen mögen, da dieſe einc

Arbeiter gute und billige Nahrung . Wir Frauen ungenügende Ernährung breiter Volksſchichten

dürfen keine Intereſſenpolitik treiben , ſondern unſer herbeiführt und ſomit eine ernſte Gefahr für die

Grundſaß muß ſein : Das Wohl der All : geſunde Entwicklung unſeres Volkes, beſonders

gemein heit ſei unſer oberſtes Geſek. auch der künftigen Generation darſtellt.

Sodann ſprach Fräulein Elſe Lüders zu Sie hält es für eine Pflicht der Regierung,

dem gleichen Thema. Sie kennzeichnete den ſozialen
Zuſtände zu ſchaffen, die unter Berückſichtigung,

Standpunkt, von dem aus die Frauen ſich zu dieſer aller notwendigen Schußmaßregeln gegen Seuchen

Frage äußern müßten . Sie wies auf die ver:
gefahr und aller berechtigten Anſprüche der heimiſchen

ſchiedenen ſozialpolitiſchen und Wohlfahrts:
Vichproduzenten den jeßigen Notſtand aufheben

beſtrebungen hin, deren Wirkung illuſoriſch wird,
und eine billige und geſunde Volksernährung er :

wenn dem Volke nicht billige Wohnung und billige möglichen .
Nahrung verſchafft würde ; ſo z. B. auf die Be :

ſtrebungen derKranken- und Invaliditätsverſicherung,

Tuberkuloſebekämpfung, Anti - Alkoholbewegung, Der Gewerkverein der Heimarbeiterinnen

Säuglingsſchuß. Die Rednerin hofft jedodi, daß

aus dem Böſen der jeßigen Teurungsperiode
Deutſchlands

wenigſtens das Gute kommen werde, daß die hat ſich ſeit Jahresfriſt, nach der Deutſchen Heim

Frauen aufgeweckt werden und ihnen zum Be: arbeit-Ausſtellung in Berlin , kräftig entwickelt.

wußtſein kommt, wie die enge Welt ihres Hauſes Der Mitgliederſtand der Organiſation iſt auf 4000

mit der geſamten Wirtſchafts- und Weltpolitik geſtiegen ; die Zahl der Ortsgruppen, die ſich ſeit

zuſammenhängt. Frühjahr 1906 um 12 vermehrt hat, beträgt 38 in

Lebhafter Beifall dankte den beiden Rednerinnen. 21 Orten ( 7 in Berlin , 2 in Breslau, je eine in

Ehe in die Diskuſſion eingetreten wurde, verlas Aachen , Vurgwaldnid, Darmſtadt, Dortmund, Düſſel

die Leiterin, Fräulein Salomon, die zahlreich ein : dorf, Erfurt, Frankfurt a. M. , Frankfurt a . D.,

gegangenen Begrüßungsſdreiben und Sympathie: M.-Gladbac , valle, Hamburg, Hannover, yardt,

kundgebungen . Von 78 Vorſißenden größerer und Kaſſel, Köln , Königsberg i . Pr. , Leipzig , Neiſſe,

kleinerer Organiſationen lagen Telegramme vor, Neuß, Odenkirchen, Poſen , Rheidt, Rummelsburg,

desgleichen noch viele von Einzelperſonen aus allen Spaichingen, Stettin , Straßburg i . E. , Stuttgart,

Teilen des Reiches, von Frauen aller Richtungen Wickrathberg). Verſchiedentlich ſind Abſchlüſſe von

und Parteien. Tarifverträgen gelungen (Kaſſel,(Rafel, Rönigsberg,

Nach einer ſehr lebhaften Diskuſſion, in der Breslau uſw.), die namhafte Lohnaufbeſſerungen
die Vertreter der verſchiedenſten Richtungen zum gebracht haben. Aus allen Teilen des Reichs und

Wort kamen, wurde folgende Reſolution mit allen aus den verſchiedenſten Induſtrien kommen beſtändig

gegen eine Stimme angenommen : Wünſche an die Zentralleitung, die Organiſation

Die am 26. November tagende Frauenver- der Heimarbeiterinnen in die vand zu nehmen.

ſammlung gibt der Erwartung Ausdruck, daß die ( Soziale Braris ) .

Zur Frauenbewegung.
Nachdrud mit Quellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen.

* Geiſtliche höhere Mädchen djulen . Die

Ausbreitung der Kloſterſchule im Mädchenſchul:

weſen von Rheinland und Weſtfalen ſcheint von

katholiſcher Seite ſehr gefördert zu werden . Für

vier Städte : Attendorn , Gelſenkirchen, Hagen und

Hamm liegen Anträge auf Genehmigung von

Orden niederlaſſungen zur Gründung Höherer

Mädchenſchulen vor. In den drei leyten Städten

beſtehen paritätiſche ſtädtiſche Schulen. Von einem

„ Bedürfnis " im pädagogiſchen Intereſſe kann alſo

nicht die Rede ſein .

* Die Zahl der ſtudierenden Frauen in Berlin

beträgt jeßt ca. 770, den zehnten Teil der ge

ſamten Beſucher.

Fortbildungsſchule für gewerbliche Arbeite:

rinuen. Der meiningiſche Landtag überwies in

ſeiner Sißung am 5. Dezember ein Geſuch des

Bundes deutſcher Frauenvereine um Ausdehnung

der Fortbildungsſchulpflicht auf gewerbliche Arbeite:

rinnen einſtimmig der Regierung als Material zum

neuen Volksſchulgeſek. Auch die Regierungs

vertreter äußerten ſich in zuſtimmender Weiſe.

Auch von der braunſchweigiſchen Landes

verſammlung iſt die gleiche Petition der Regierung

als Material überwieſen .

Gemeinſame Erziehung. Die Stadt Brake

in Oldenburg verwandelt zu Oſtern 1907 ihre höhere

Vürgerídule in eine für Knaben und Mädchen ge

meinſame Realſdule.
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Berufliches.

* In Kiel promovierte Frl. M. v. Rendſtedt zum

Dr med ,

Zur Aſſiſtentin an der Großherzogl . beſſiſchen

Landesirrenanſtalt iſt Frl. Dr med . Eliſe Taube

ernannt, eine ehemalige Schülerin der Berliner

Gymnaſialkurſe.

* Die Aufnahme von Schülerinnen als Prak

tikanten und Hoſpitanten iſt der kgl. Gärtner:

Lehranſtalt in Dahlem (bei Berlin) geſtattet worden .

Nähere Auskunft erteilt die Direktion .

* Das Geſuch um Zulaſſung zum Referendar

examen , das, wie wir ſchon berichteten , von einer

Studentin an das kaiſerliche Miniſterium von

Elſaß-Lothringen gerichtet wurde, iſt abſchlägig

beſchieden worden .

* Zur Dienſtbotenfrage. Die Petition des

Bundes deutſcher Frauenvereine, betr. die Rechts

verhältniſſe der in die häusliche Gemein

daft aufgenommenen Dienſtverpflich

teten , hat der Reichstag, entſprechend dem Antrag

der Petitionskommiſſion, dem Reichskanzler für

einen demnächſt auszuarbeitenden Geſetentwurf als

Material überwieſen.

* Die Preu . Ruhegehaltszuidug

Interſtütungsfaſie für mit Ruhegehaltsberechtigung

angeſtellte Lehrerinnen hat ſich wie bisher kräftig

weiterentwickelt. Die Mitgliederzahl iſt auf 4138

und das bei der Reichsbank hinterlegte Vermögen

auf 435 000 Mark geſtiegen . Die Kaſſe fordert

einen Jahresbeitrag von nur 12 Mart und zahlt

fortlaufende, mit der Entwicklung der Kaſſe

ſteigende, Rubegehaltszuſchüſſe penſionierte

Lehrerinnen . Allen jungen Lehrerinnen iſt dringend

zu raten , gleich beim Dienſtantritt die Mitgliedſchaft

zu erwerben , da ſie nur dann von allen Nach

zahlungen frei ſind . Nähere Auskunft erteilt die

provinzielle Vertreterin der Kaſſe: Frl . M. Thiele,

Friedenau bei Berlin, Rubensſtr . 34.

an

Für die holländiſchen Frauen iſt dieſer Fall von

großer Bedeutung ; denn wenn auch ſchon einzelne

Lehrerinnen in Gymnaſien beſchäftigt worden ſind,

ſo doch bis jeßt nur in Nebenfächern . Zum erſten:

male wird nun eine Frau als gleich berechtigtes

Mitglied in das Kollegium einer höheren Lehranſtalt

aufgenommen. Es iſt jeßt wohl auch zu erwarten,

daß ſich mehr holländiſche Frauen dazu entſchließen

werden, die alten Sprachen zu ſtudieren, was bisher

wegen der völligen Unverwertbarkeit dieſes Studiums

noch ſehr ſelten der Fall geweſen iſt.

* Zwei neue Advokatinnen in Paris. Mme

Benezech und Mme Mille legten den Advokateneid

ab . Mit Mme Petit und Mme Chauvin, die vor

zwei Jahren zur Advokatur zugelaſſen wurden, hat

Paris ießt vier Advokatinnen.

* 25 Proteſtverſammlungen gegen die Zu :

laſſung der Frauen zu den Staatsgewerbeſchulen

haben die Techniker in Øſterreich abgehalten, um

die Regierung von ihrer lobenswerten und verſtändigen

Abſicht abzuſchrecken. Man behauptete, die Er

öffnung der techniſchen Lehranſtalten für die Mädchen

würde ,,eine weitere Überfüllung und Proletariſierung

des tecyniſchen Mittelſtandes herbeiführen." Es

ſollten erſt die Gutachten von Standesangehörigen

eingezogen werden , ehe die Regierung Entſcheidungen

treffe auf Deutſch : man ſoll die Konkurrenten

fragen , ob man den Frauen die techniſchen Berufe

öffnen ſoll . Auch der Verband der techniſchen

Beamten Öſterreichs hat ſich zu der Frage geäußert.

Ein klein wenig objektiver als die Standesgenoſſen .

Er faßte folgende Reſolution :

„ In der Erwägung, daß die Zahl der jährlichen

Abſolventen der techniſden Swulen Öſterreichs den

Bedarf an techniſchen Kräften ſchon weitaus über:

ſteigt, erklärt der Verband es nid) t für wünſchens:

wert, daß der Kreis der zum tedniſchen Studium

Berechtigten durch die Zulaſjung weiblicher Perſonen

noch erweitert werde. In der weiteren Erwägung

jedoch, daß den techniſchen Beamten Öſterreichs derzeit

kein Mittel zu Gebote ſteht, um das Eindringen

von weiblichen Perſonen in den techniſden Beruf

ſicher zu verhindern, erklärt der Verband es für

dringend notwendig, die im techniſchen Beruf

arbeitenden Frauen und Maddien der techniſchen

Drganiſation anzugliedern , um zu verhindern, daß

die weiblichen Angeſtellten die ohnehin ſehr niedrigen

Gehalte der tedyniſden Beamten noch weiter herab

drücken . "

* Lehrerinnen in holländiſchen Gymnaſien.

Frl. Dr Baale , eine Holländerin, die bisher an

dem Mädchengymnaſium zu Köln als Lehrerin des

Lateiniſchen und Griechiſchen tätig geweſen iſt, wird

vom Januar d . J. in dem Gymnaſium zu Doetinchem

in Holland eine Oberlehrerinnenſtelle bekleiden . Dieſes

Gymnaſium nimmt wie alle derartigen Anſtalten in

Holland auch Mädchen auf ; da es aber deren nur

ſehr wenige unter ſeinen Schülern zählt, wird Frl .

Dr Baale vorzüglich Knaben zu unterrichten haben .

* Den Doktorgrad der militäriſch-mediziniſchen

Akademie in Petersburg erwarb Frau yorowit :

Wlaſſow als erſte Frau mit einer Arbeit über die

biologiſche Bedeutung der Radiumſtrahlen. Es ſind

für die nächſten Prüfungen ſchon eine ganze

Anzahl weiblicher Kandidaten gemeldet.
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1

Soziale Fürſorge.
Mutter, in deren Familie oder ſonſt unentgeltlich

im Stadtkreiſe Düſſeldorf untergebracht ſind,

* Als eine franenloſe Körperſchaft iſt die ſtädtiſcherſeits überwacht wird, und zwar geſchieht

Zentralſtelle für Volkswohlfahrt gedacht, die, die Überwachung der Pflege und Wartung der

einein am 6. April 1905 gefaßten Beſchluß des Kinder bis zum vollendeten 2. Lebensjahre durch

preußiſchen Abgeordnetenhauſes gemäß, als eine
4 beſoldete Pflegerinnen, während die Überwachung

freie Vereinigung von Vertretern deutſcher Wohl der Kinder vom 2. bis zum vollendeten 6. Lebens:

fahrtsbeſtrebungen nunmehr konſtituiert iſt. Der jahre durch ehrenamtlich tätige Aufſichtsbamen

Vorſtand wird aus 25, der Beirat aus 48 Ver- erfolgt. Nach Vollendung des 6. Lebensjahres

tretern folcher Beſtrebungen beſtehen : aus Männern, treten die Kinder unter die Kontrolle der Waiſen

wie man im Statut nicht unterlaſſen hat, aus: pfleger. Eine Statiſtik über einen etwaigen Rück:

drücklich zu bemerken . Und das zu einer Zeit, gang der Sterblichkeit kann mit Rüdſicht darauf,

wo doch manche Zweige der Volkswohlfahrt daß die Neuregelung erſt ein Jahr beſteht, im

3. B. die Hauspflege - geradezu auf Frauenarbeit vorliegenden Verwaltungsbericht noch nicht gegeben

beruhen ! Es wird die Aufgabe aller in ſolchen werden . Ein Erfolg wird jedoch bereits darin

Organiſationen arbeitenden Frauen ſein, energiſch erblickt, daß in der leßten Zeit bei den regel
für ihre Zulaſſung zu Vorſtand und Beirat einzutreten. mäßigen Vorſtellungen der Kinder vorm Arzte viel

weniger ſchlecht gepflegte Kinder zur Vorſtellung

* Weibliche Waiſenpfleger will der Magiſtrat gelangt ſind , als dies zu Anfang des Beſtehens

von Stettin anſtellen. Es ſollen ihnen alle
dieſer Einrichtung der Fall war. (Soz . Praris .)

Mündel unter ſieben Jahren und die weiblichen

Mündel bis zur Volljährigkeit unterſtellt werden . * Ein Frauenklub iſt in Stuttgart gegründet

worden. Er ſett ſich die Einführung berufsloſer

* Weibliche Armenpfleger werden in
junger Mädchen in die ſoziale Hilfsarbeit als

Reinickendorf, einem Vorort von Berlin , an beſondere über den üblichen Rahmen eines Klubs

geſtellt werden . Auch die Stadtverordneten:
hinausführende Aufgabe .

verſammlung in Halberſtadt hat die Einſtellung

von Frauen in die Armenpflege beſchloſſen. * Zentrale für Säuglingspflege und Mutter

ſduk in Heſſen. Aus Darmſtadt wird uns ge

* 25 Jahre Mitglied des Gemeindewaiſen- ſchrieben : Am Tage des Tauffeſtes ſeines Sohnes

rates. Frau Johanna Sutter hat am 29. November hat der Großherzog von Heſſen in einem an den

das 25 jährige Jubiläum ihrer Zugehörigkeit Präſidenten des Miniſteriums des Innern gerichteten

zum Berliner Gemeindewaiſenrat Nr 141 gefeiert. Erlaß ſeine und ſeiner Gemahlin Abſicht aus:

geſprochen , durch Schaffung einer Zentrale für

* Die Anſtellung von 14 Waiſenpflegerinuen
Säuglingspflege und Mutterſchuß “ dem Gedanken

iſt in Biebrich beſchloſſen .
des Ausbaues der Fürſorge für Säuglinge und

* 30 000 cheverlaſſene Frauen hat die Armen :
Wöchnerinnen ſowie für Schwangere der minder

verwaltung der Stadt Berlin in einem Jahr unter:
bemittelten Klaſſen näherzutreten . Die Zentrale

ſtüßen müſſen eine Tatſache, die nach vielen ſoll unter dem beſonderen Schuß des großherzoglichen

Seiten hin lehrreich iſt. In den meiſten Fällen
Paares ſtehen. Im Erlaß wird der Präſident des

iſt die Frau gezwungen geweſen, ihren dem Alkohol
Miniſteriums aufgefordert, unter Berückſichtigung

ergebenen Mann zu verlaſſen, um ſich und die
ſchon beſtehender Beſtrebungen Vorſchläge zu einer

Kinder zu ſchüßen. Und dieſe Tauſende von Säufern,
Zuſammenarbeit in dieſem wichtigen Zweig der

die ihre Familien der Armenpflege verfallen laſſen,
Volkswohlfahrt zn machen , damit eine unter ein :

werden jeßt bei den Reichstagswahlen die heitlichen Geſichtspunkten ſich vollziehende und die

„ Geſchicke der Nation “ mit beſtimmen, während die
nody vorhandenen Lüden ergänzende Tätigkeit

tüchtigſten Frauen zu inferior dafür ſind !
ſegensreiche Erfolge zeitigen könne, die überdies

vielleicht berufen ſei , zur Löſung weiterer Fragen

* Das Ziehfinderweſen in Düſſeldorf iſt, wie der Volksgeſundheit beizutragen. Weiter wird die

aus dem Verwaltungsbericht der Stadt Düſſeldorf Hoffnung ausgeſprochen, daß die Tragweite einer

für 1905 hervorgeht, ſeit dem 1. April 1905 dahin ſolchen Fürſorge in ethiſcher, ſozialer und volks

verbeſſert worden, daß die Verpflegung und Er: wirtſchaftlicher Hinſidyt ihr allſeitige, tatkräftige

ziehung aller Kinder bis zum 6. Lebensjahre, die Unterſtüßung bei denjenigen gewährleiſten wird,

ſich gegen Entgelt in fremder Pflege im Stadt- denen das Volkswohl am Herzen liegt . Alle Helfer

kreiſe Düſſeldorf befinden, ſowie der noch nicht am Werke werden im voraus des Danfes verſichert.

6 Jahre alten unehelichen Kinder, die bei der (Soz . Praris. )
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*

*

Sittlichkeitsfrage.

Zum Prozeß Riehl haben die Frauen

Wiens eine entſchiedene und wirkungsvolle Kund:

gebung veranſtaltet. In einer außerordentlich über:

füllten öffentlichen Verſammlung des Allgemeinen

Oſterreichiſchen Frauenvereins , in der Frau

Roſa Mayreder , an dieſen Fall anknüpfend, die

Proſtitutionsfrage behandelte, wurde beſchloſſen, eine

Petition an den Reichsrat zu richten, in der

die Einſepung einer ſtändigen parlamentariſchen

Kommiſſion zum Studium der Frage der Proſtitution,

die Aufhebung der Bordelle und der Reglementierung

und eine Reihe ſozialer und pädagogiſcher Maß

nahmen gefordert wird .

Ferner wurde in der Verſammlung die

Gründung eines Zweigvereines der Féde

ration Abolitioniste beſchloſſen , und es bildete

ſich ſogleich ein vorbereitendes Komitee aus der

Mitte der Anweſenden.

Welche Folgen die Aufhebung der

Reglementierung und das Verbot der gewerbs

mäßigen Proſtitution in Dänemark haben wird,

erwarten Gegner und Freunde dieſer Maßnahmen

mit Spannung. Es iſt jeßt ca. ein Monat ſeit

Inkrafttreten der Verfügung verfloſſen . Irgend

welche unliebſamen Folgen für den öffentlichen

Anſtand ſind nicht zu beobachten . Der Chef der

Kopenhagener Sittenpolizei ſieht den Segen der

Maßnahme vor allem darin, daß die Ausbeutung

aufhören wird, der die unter Polizeikontrolle

ſtehende Proſtituierte verfiel und die ein jo

bedeutſamer Faktor zu ihrem moraliſchen Ruin

wurde. Der Verein für Gefangenenfürſorge hat

es übernommen , den Proſtituierten anderweitigen

Lebensunterhalt zu ſchaffen und etwa 250 unter:

gebracht, teils in Kopenhagen , teils in den Pro:

vinzen . Nach dem neuen Geſeß erfolgt auch das

veilverfahren bei Geſchlechtsfranken unentgeltlid).

Die Unentgeltlichkeit hat zunächſt eine Erhöhung

der zur Kenntnis der Behörden kommenden Fälle

von Geſchlechtskrankheiten zur Folge gehabt . Wie

die Aufhebung der Reglementierung in dieſer

Hinſicht wirken wird, läßt ſich natürlich noch nicht

feſtſtellen .

Die rechtliche Stellung der Frau.

* Politik und Frauenbewegung. Die Landes

verſammlung der National-Sozialen Badens hat

auf Antrag von Marianne Weber , Dr Marie

Baum und Dr Eliſabeth Jaffé -Richthofen

folgende Zuſäße in das Parteiprogramm

aufgenommen :

1. im allgemeinen Teil, Abſaß 1 : „ , Die

National - Sozialen Badens ſind Gegner

dieſer Willkür in der politiſchen Behandlung

der Geſchlechter und verlangen daher die

ſtaatsbürgerliche Gleichſtellung der Frau

mit dem Mann auf dem Gebiete des

kommunalen und ſtaatlichen Wahlrechts " ;

2. zu I, Staat und Gemeinde: Die National:

Sozialen verlangen eine Heranziehung der

Frauen zur Kommunalverwaltung, durch

welche ihnen die Möglichkeit einer Mitarbeit

am öffentlichen Wohl und eine genügende

Vertretung ihrer Intereſſen geſichert wird ;

3. zu II, Sdulfragen, der obligatoriſche

Fortbildungs- Unterricht iſt in demſelben

Maße auf beide Geſchlechter auszudehnen ."

„ Im Mittelſchulweſen ſind wir für gemein:

ſame Erzichung beider Geſchlechter unter

Mitwirkung von Lehrern und Lehrerinnen ";

4. zu IV, Boden : und Wohnungsfrage,

Wohnungsinſpektionen mit veranziehung

weiblicher Beamten " ;

5. bei V, Handel und Induſtrie Handwerker:

frage, die ſanitätsgeſebliche Kontrolle der

Wohnungen „auch durdy dafür angeſtellte

Frauen " :

6. zu VII, Arbeiterfragen , im lekten Abſat,
den Ausbau der Arbeiterſchußgeſeßgebung,

„ auch nach der Seite der Fürſorge für

Schwangere und Wöchnerinnen “ .

In einer öffentlichen Verſammlung über das

Gemeindewahlrecht, die am Nachmittag des gleichen

Tages ſtattfand, wurde dann nachſtehende, vom

Vorſtand eingebrachte Reſolution gegen eine Stimme

angenommen : „ Die von den National-Sozialen

Badens einberufene öffentliche Verſammlung erblickt

in einer liberalen und demokratiſchen Ausgeſtaltung

der Gemeindeverfaſſung eine Forderung der

Gerechtigkeit und die Vorausſeßung weiterer

politiſcher Entividlung. Sic verlangt deshalb, um

alle Glieder des Volkes zu verantwortlider Mit

arbeit heranzuziehen, das allgemeine, gleidhe,

geheime und direkte Wahlrecht für Männer und

Frauen unter Anwendung des Proportional Syſtems. "

Der Nieſengebirgs Bezirksverein der freiſinnigen

Volkspartei wollte nicht einmal ein Referat über

Frauenfrage hören , und begnügte ſich mit An

nahme einer Reſolution, die der Abgcordnete Ablaß

einbrachte : ,, Der Parteitag beſchließt einſtimmig,,

den Beſtrebungen der fortſchrittlichen Frauenvereine

dauernd ſein Intereſſe zuzuwenden und zu ver

ſuchen , ſie noch mehr wie bisher im Dienſte der

Partei nutbar zu machen .“ Charakteriſtiſch iſt

dabei das offene Geſtändnis, daß die Frauen nur

„ nugbar " gemacht werden ſollen .

* Zum firdlichen Frauenſtimmrecht. Gegen

Gewährung des aktiven kirchlichen Wahlrechts an

die Frauen ſprechen ſich bisher alle weſtpreußiſchen

Kreisſynoden aus, mit Ausnahme der Kreisſynode

Danzig Stadt , die den intereſſanten Vorſcylag

machte, eine eigene kirchliche Körperſchaft mit be

grenzten Rechten und Pflichten aus den Frauen

der Gemeinde zu bilden .
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* Die Wählbarkeit der Frauen für die Graf

ſchaftsräte (Provinzialverwaltungen) Englands will,

nach einer Verſicherung Campbell-Bannermanns, die

Regierung zum Gegenſtand einer Geſekesvorlage

machen, die dem Parlament in der nächſten Seſſion

zugehen wird.

* Der Frauenſtimmrechtsantrag von Reir

Hardie, der in engliſchen Unterhauſe ſeinerzeit nicht

zur Abſtimmung gelangte, kam kürzlich in die

zweite Leſung. Man hoffte, die Regierung würde

ihn aufnehmen . Das iſt aber nicht geſchehen, und

ſo iſt keine Ausſicht, daß der Antrag während der

Seſſion noch einmal an die Reihe kommt.

so Bücherschau.

Schillers Werke. Großherzog Wilhelm Ernſt

Ausgabe. 6 Vände in Leder gebunden. (Preis

pro Band 4 Mark). Inſel-Verlag Leipzig Die

Ausgabe wird von allen Schillerausgaben dem

Bibliophilen die größte Freude maden. Die Bände

ſind in ſchmiegſamie Deckel von rotem Leder ein :

gebunden, und ihr Klein-Dktav- Format iſt als Taſchen :

format noch zwedmäßiger als das der Pantheon

ausgabe, deren Vände niedriger und ſehr viel ſtärker

ſind . Das techniſche Problem eines Papiers, das

dünn genug iſt, um bei einem 600—700 Seiten

umfaſſenden Band eine Stärke von nicht mehr als

etwa 2 cm innehalten zu können, iſt auch gut gelöſt.

Mit Augnahme des vor zwei Jahren publizierten

erſten Bandes der Dramen, bei dem das Papier

noch nicht dicht genug war, um ein Durchſcheinen

der umſtehenden Seite ganz zu verhindern , iſt die
Ausgabe dank eines ſehr feinen Papiers und ſchöner

Typen durchaus leſerlich, ohne die Augen anzugreifen .
Und ſo entſpricht die Brauchbarkeit der Ausgabe

ihrer erleſenen Ausſtattung.

Perſonalnachrichten.

* Eine ſelbſtändige Nordpolexpedition unter:

nimmt Mrs Ella Dughman von Nome in Alaska

aus. Sie nimmt zu ihrer Begleitung nur Eskimos

mit. Ihr Mut iſt jedenfalls anerkennenswert.

* Eine Ehrung der London Royal Society ,

der angeſehenſten „ Akademie der Wiſſenſchaften " in

England, erfuhr Mrs Ayrton für ihre phyſikaliſchen

Unterſuchungen. Es wurde ihr die Hughes: Medaille

verliehen. Mrs Ayrton arbeitet in den Laboratorien

ihres um Phyſik und Meteorologie ſehr verdienten

Gatten ; ſie hat ſich aber ihr Forſchungsgebiet und

ihre ſpeziellen Aufgaben durchaus ſelbſtändig gewählt .

in der Natur" gezeigt . Auch „ Traurige Weihnachten “,

„Weihnachten in der Vergangenheit “ und „ Weih

nachten in der Fremde" ſind nicht vergeſſen . Jn

dem Abſchnitt , Epiphania “ klingt das Buch aus.

Jm ganzen weiſt es 108 Stücke auf, darunter z . B.

Dichtungen von Avenarius, Viktor Blüthgen , Eichen:

dorff, Ilſe Frapan, Goethe, Martin Greif, Hebbel,

Heiberg, Liliencron, Anna Ritter, Scheffel uſw. uſw.

,,Der Schueider von ullm “ . Geſchichte eines

ziveihundert Jahre zu früh Geborenen . Von May

Eyth. Zwei Bände. Stuttgart und Leipzig,

Deutſche Verlagsanſtalt . (Preis 8 Mart, geb.

10 Mark.) May Eyil, der kurz nach Vollendung

des vorliegenden Werks ganz unerwartet geſtorben

iſt, hat ſich durch ſeine Skizzen aus dem Ingenieur

leben („ Hinter Pflug und Schraubſtock“ ) eine ſehr

dankbare Gemeinde geſchaffen Dieſe Geſchichte

des Schneiders von Ulm , der das Flugproblem

löſen will und daran zu Grunde geht , wird ſie

bedeutend mehren , troudem ſich der Verfaſſer in

der humoriſtiſchen Einleitung vom Stadtbibliothekar

zu Ulm verſichern läßt, daß „ eine Bibliothek, die

ſich ſelbſt reſpektiert, das Buch jedenfalls nicht

kaufen kann " . Die Tragödie des Erfinders iſt ſein

eigentlides Problem . Was aber daneben, vielleicht

darüber hinaus dem Bud) ſeinen Wert verleiht,

iſt das kulturelle Moment. Eingehende Studien

und eine glüdliche , abgeklärte Phantaſie kommen

zuſammen , um vor unſeren Augen die verſunkenen

Zeiten der Zöpfe und Zünfte, des Kleinbürgertums

und des erſten Erwadens nach harter Fremd:

herrſchaft wieder erſtehen zu laſſen . Das Ulmer

Münſter, das nacheinander auf freie Reichsſtädter,

auf bayeriſche, franzöſiſche, württembergiſche Unter:

tanen herniederſcaut, wird zu einem Mittelpunkt

der Erzählung wie Notre Dame bei Victor Hugo,

und der myſtiſche Reiz des Türmerlebens auf hoher

Plattform iſt eins ihrer wirkſamſten Momente.

Wir ſind nicht reich an Büchern, die ſo zum

Familienbud fich eignen .

„,Deutſches Weihnachtsbuch “ . Eine Samm :

lung der ſchönſten und beliebteſten Weihnachts:

dichtungen in Poeſie und Proſa (Hausbücherei

Band 20/21 ). Verlag der Deutſchen Dichter

Gedächtnisſtiftung, Hamburg- Großborſtel. (Preis

geb. 2 M. ) Das Buch hat einen hübſchen Gedanken

verwirklicht: was das deutſde, für die Weihnachts:

poeſie jo empfängliche Gemüt bewegt, zuſammen :

zuſtellen und in einem handlichen, gut und ſolide

ausgeſtatteten Bande zugänglich zu machen . Das

Buch iſt ſtofflich in mehrere Abteilungen gegliedert.

Es beginnt mit Dichtungen , die die „ Erwartung"
des kommenden Feſtes wiederſpiegeln die religiöſe

Erwartung oder die ahnungsvolle Freude der Kinder.

Es folgt ein Abidinitt „Weihnadytsgedichte, Weih:

nachtslegende , Weihnachtsglaube“ und „Geiſtliche

Lieder " , und dann der Haur tabſchnitt des Budes

,, Þeiliger Abend und heilige Nacht “ , danach „ Die

Weihnachtstage". Dann werden uns , Weihnachten

&

+

1

1
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,,Die Doktorsjamilie im hohen Norden.“ Ein gute Tagesſtimmung. Die ſorgfältig getroffene

Buch für die Jugend von Ngót Gjems -Selmer. Auswahl führt auch in die ſeltener betretenen

Einzig autoriſierte Überſeßung von Francis Gebiete der Goethe-Literatur. Dem Bändchen iſt

Maro. München, Verlag Egold u. Co. (Preis geb. ein Goethebildnis vorangeſtellt, eine Mezzotinto:

2 Mark. ) Die Verfaſſerin ählt aus dem eigenen Gravüre nach Schwerdtgeburt mit es Namens:

Leben . Nach etwa 7jähriger Bühnenwirkſamkeit zug in Fakſimile.

verheiratete ſie ſich mit einem Arzt, mit dem ſie

19Jahre in einer öden Hochgebirgsgegend bei den Neue Künſtlerſteinzeichnungen aus dem Ver :

Lofoten in der Nähe von Tromſö lebte . Hier lage von B. G. Teubner in Leipzig. Hecker,

wurden ihre Kinder geboren , denen hier, im Lande Am Meeresſtrande . Größe 75 X 55 cm . Preis

der großen Dunkelheit, das Familienleben alles ſein 5 Marf. Strich-Chapell , Mondnacht. Größe

mußte. Die herzenswarmen, aber von aller Senti
100 x 70 cm. Preis 6 Mark . Schinnern ,

mentalität freien Schilderungen, zuſammen mit den Waldwieſe. Größe 95 x 55 cm . Preis 5 Mark.
ganz eigenartigen Lebensverhältniſſen geben dem Von den Teubnerſchen Künſtlerſteinzeichnungen ſind

Buch ſeinen beſonderen Reiz ; es darf zu dem wieder eine Anzahl Blätter erſchienen, die, wie es

Beſten gerechnet werden, was man der heran das Unternehmen von Anfang an beſonders an :

wachſenden Jugend in die Hand geben kann .
ſtrebte, die Augen für die Schönheit unſeres

deutſchen Vaterlandes öffnen . Außerordentlich

,, Lebenskunſt-Heilkunſt" . Urztlicher Rat ſtimmungsvoll iſt Heders Blatt „ Am Meeres :

geber für Geſunde und Kranke . Unter Mit- ſtrande" mit ſeinen in der Dämmerung ver :

wirkung von W. Siegert herausgegeben von ſchwimmenden Geſtalten. Gleich ſtimmungsvoll iſt

Dr -med. Fr. Sdönenberger, praktiſcher Arzt Strich - Chapells „Mondnacht". Die Poeſie

in Bremen. 2 ſtarke Bände mit 13 farbigen der ſonnenbeſchienenen Waldwieſe zeigt Schinnern ,

Tafeln , 1276 Seiten mit 233 in den Tert und wir würden ſie ohne die beiden häßlidien

gedructen Abbildungen und einem zerlegbaren
Staffagefiguren noch lieber genießen.

Modell des menſchliden Körpers . Verlag von Für die Kinderſtube liefert der Verlag vier

Förſter & Vorries in Zwickau i. S. ( Preis elegant Wandfrieſe ( Preis je 4 Mark) Schlaraffenland,

geb. 22 Marf.) Ein Ratgeber für Geſunde und Schlaraffenleben , ju der Englein Wadit, jn

Kranke iſt ſeit Vods bekanntem Buch zu einem der Euglein gut, von E. Rehm -Vietor, der ſchon

Inventarſtück jeder größeren Hausbibliothek ge wohl bekannten Kinderkünſtlerin , deren Humor

worden . Das vorliegende Werk behandelt ſein ebenſo erquicend wie ihre Poeſie fein iſt.

Thema in einfacher, verſtändlicher Sprache. Der

Verfaſſer ſteht auf dem Boden einer arzneilojen , „ Paul Mojers Haushaltungsbuch , Berliner

natürlichen Behandlungsweiſe und iſt ein ent- Lithographiſches Juſtitut, W. 35. (Preis 3 Mark).

ſchiedener Gegner des Alkohols wie des Kaffees. Durch ſeine redaktionelle Bearbeitung ſowie die ſolide

Er iſt ſich bewußt, daß die Verhütung von Krant: Ausſtattung entſpricht das Buch allen praktiſchen An

heiten nicht zum geringen Teil auf die Beſſerung forderungen . Es läßt auf gutem Papier hin :

der ſozialen Verhältniſſe hinausläuft. Auch die reichend Raum , um Notizen umfangreicher Art

engen Zuſammenhänge zwiſchen Geſundheit und
reſp Einnahmen und Ausgaben für jeden Tag des

Erziehung überſieht er nicht ; da er vor ſeinem Jahres einzuſchreiben, während das beigelegte

mediziniſchen Studium Volksſchullehrer war, ver : Wirtſchaftsbud, tägliche Zuſammenſtellungen ſowie

dienen ſeine Bemerkungen über Schule und Ge- Monats- und Jahresabſchlüſſe ermöglicht. Das

ſundheit beſondere Beachtung . Das Werk iſt Haushaltungsbuch enthält ferner Auszüge aus den

übrigens nicht als Nachſchlagebuch gedacht, ſondern Geſinde:, Gewerbe- u . a . Geſeßen, aus den Poſt:

auf ein zuſammenhängendes Studium angelegt. und Eiſenbahnbeſtimmungen uſw.

Dem 2. Band, der die Krankheiten behandelt, iſt

auch ein Kapitel über erſte Hilfe bei Unfällen bis ,, Bücher der Weisheit uud Schönheit “ . Heraus:

zur Ankunft des Arztes beigefügt. gegeben von Jeannot Emil Freiherr von Grotthuß.

Drucť und Verlag von Greiner & Pfeiffer, Stuttgart.

Der „Inſelalmanach auf das Jahr 1907 " ( Preis pro Band elegant geb. 2,50 Mark, 12 Bände

zeigt wie ſein Vorgänger feine Füllung und Aus- 25 Mark.) Von der von uns bereits mehrfach

ſtattung. Er enthält ſchöne Proben aus Gedicht: beſprochenen Ausgabe ſind wieder zwei neue Bände

ſammlungen, die im Injelverlag erſdienen ſind, erſdienen : Arthur Schopenhauer . Sein philo

Ž . B. Rainer Maria Rilke , oder Paul Verlaincs ſophiſches Syſtem nach dem Hauptwerk „ Die Welt

Gedichte in ſubtiler Überſeßung, außerdem Eſſays als Wille und Vorſtellung “ .vorgeführt von Dr Otto

von Hugo von Hoffmansthal über Dskar Wilde,
Siebert . Darwin . Auswahl aus ſeinen

von Oskar Bie, Mar Mell u . a . und ein Verlags Schriften. Herausgegeben von Paul Seliger.

verzeichnis, aus dem die Bedeutung des Jnjel

verlags für unſere erquiſite künſtleriſche Kultur Unter den Neuerſcheinungen der „ Cottaſchen

hervorleuchtet. Haudbibliothek“ dürfte ein Neudruck von „ Goethes

Bricfwechſel mit einem Kinde" , mit Hermann

Goethe unſer Führer“ . Geleitwvorte aus Grimms Lebensbild „ Bettina von Arnim “ als

ſeinen Werken in Kalenderform . Gewählt von Einleitung beſonderes Intereſſe erregen. Die drei

Helene Bonfort. 1907. Verlag von Otto mit der bekannten Sorgfalt ausgeſtalteten Bändden

Petters, Heidelberg. Unter den Kalendergaben für | ( à 70 , 60, 50 Pig .) ſind auch vereinigt in einem

das neue Jahr hat Helene Vonfort eine der will- eleganten Leinenband für 2,50 Mark zu beziehen.

kommenſten geboten. Von zierlich mit Rotdruck Aus der deutſchen Heldenſage wurden neu veröffentlicht

umrahmtem Büttenpapier jeden Tag ein Goethe: Gudrun " (80 Pig . ) , ,,Das Nibelungenlied“,

Geleitwort mit hinausnehmen zu können , gibt eine ( 1 Mart), und ,, Das kleine Heldenbuch “ (2 Bde.

11
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à 80 Pig . ) , ſämtlich in Karl Simrocs Überſeßung. die uns in Bertich entgegentritt, bedeutet in der

Von modernen Neudrucken erwähnen wir noch Tat etwas. Und man geht dem Entwidlungsgang

„ Ausgewählte Gedichte" von Gottfried mit einem Intereſſe nach, das durch die uns

Keller ( 1 Mart), „ Der Liebeszauber von gewöhnlichen Erlebniſſe immer friſch erhalten wird.

Glerafo ß von Margarete koljak (30 Pf.) und

,,Agnes von Meran “, Trauerſpiel in 5 Aften
,,Die Reiſe ins Blaue hinein " . Sechs

von Franz Niſſel (40 Pig . )
romantiſche Novellen von Ludwig Tieck. Berlin,

bei Wiegand & Grieben . 1906. (G. R. Saraſin) .

„ Bilderbogen aus meinem Leben “ . Von (Preis 4,50 Mark, geb. 6,50 Mart.) Die Ausgabe

Hugo Bertſch. 2. und 3. Auflage. Stuttgart und
enthält einen ſorgfältig beſorgten Neudruck der

Berlin. J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger.
Novellen : „ Das alte Bud und die Reiſe ins

( Preis 3 Marf.) Nicht ohne merkbares Selbſt
Blaue hinein " ; ,,Das Zauberſchloß"; „ Pietro von

gefühl berichtet der Verfaſſer der Erzählungen
Albano oder Petrus Apone" ; ,, Des Lebens

Die Geſchwiſter “und „ Bob, der Sonderling “, daß
Alberfluß " ; ,,Abendgeſpräche" ; ,,Die Elfen " . Die

ihn „ſchier unabläſſiges Briefbeantworten an teil Einleitung von Wilhelm Mießner greift in Anbetracht

nehmende oder wißbegierige, auf alle Fälle aber
ihrer Kürze etwas weit in das Weſen der Romantik

wohlmeinende Menſchen “, die Näheres über ſeine
hinein, ohne dadurch ſehr viel für die Beurteilung

Vergangenheit erfahren wollten, viele Stunden ge:
Tieds zu gewinnen .

nommen und ihn zu dem Entſchluß gebracht habe, ,, Damen -Kalender 1907 " . Schreib -Kalender.

dieſe „ Bilderbogen“ aus ſeinem Leben der Ver: Geſchichts - Kalender. Anthologie. 46. Jahrgang.

öffentlichung zu übergeben. Wer die biographiſchen Berlin . R. v . Deckers Verlag, G. Schenck, Königl.

Aufzeichnungen lieſt, wird dem Verfaſſer das Selbſt: Hofbuchhändler. ( Preis in eleg . Ausſtattung 3 Mark.)

gefühl nicht verargen. Aus ſolchen Verhältniſſen Der diesjährige Jahrgang enthält das Bild des

durch eigene Kraft zu der Perſönlichkeit zu werden, Söhnchens des Preußiſchen Kronprinzen.

Kleine Mitteilungen.
geeignete Lage der Anſtalt iſt Literatur, wie Anzengruber

ein beſonderer Vorzug . Dorfroman „ Der Sternſteinhof" ,

Das Dameu-Beuſionat von Anderſens „ Märchen " in einer

Frau Selma Spranger , Die Unterſtützung von Volks- entzückend illuſtrierten Ausgabe ,

Berlin SW ., Halleſcheſtr. 17 I bibliotheken mit guten Büchern der prächtige hiſtoriſche Roman

(vgl. die Annonce auf S. 253) wird von der Deutſchen Dichter- „ Der Heilige" von Conrad Fer:

wird von Damen unſeres Leſer- Gedächtnisſtiftung in Hamburg: dinand Meyer, der monumentale

kreiſes empfohlen . Es bietet zu Großborſtel ſeit Jahren mit zweibändige Roman „ Ein Kampf
einem für Berlin ungewöhnlich großem Erfolg betrieben . Jm ums Recht“ von Karl Einil

niedrigen Preis angenehme erſten Jahre ſind 500 Volks: Franzos, cine Anzahl von Bänden

Unterkunft. bibliotheken mit je 35 Werken der „ Þausbücherei" der Stiftung

(alſo insgeſamtmit 17500 Werken ) uſw. uſw. Kleine Volks :

Die Gartenbauſchule Rhein- unterſtütt worden, im zweiten bibliotheken , die die Bücher

fried in Eltville a. Rh . bedeutet Jahre waren für 750 Volks: zu erhalten wünſchen , aber

eine Vermehrung der Zahl der bibliotheken je 40 Werke (alſo mit der Stiftung noch nicht in

beſtehenden Gartenbauſchulen, insgeſamt 30 000 Werke) in Verbindung ſtehen, werden auf:

die angeſichts der guten Aus: Bereitſchaft geſtellt, die gegen : gefordert, ihre Bewerbung bei der

ſichten dieſes neuen Frauenberufes wärtig beginnende dritte Ver: Bibliotheksabteilung der Deutſchen

ſehr zu begrüßen iſt. Näheres teilung ſoll je 42 Werke für Dichter - Gedächtnisſtiftung in

ſiehe in der Annonce auf S. 253. 750 Volksbibliotheken (alſo 31 500 Hamburg - Großborſtel einzu:

Proſpekte ſtehen zur Verfügung. Bücher ) umfaſſen. Es befinden reichen . Hg.

Die beſonders für Obſtkultur ſo ſich darunter Meiſterwerke der

Kunstschule des Westens. Für Zeichnen u.Malen .

Berlin - Charlottenburg 2, Kantstr. 154 a. Sprechz . 12--1' ,Uhr.
Empfohlen von der Königlichen Kunstschule. Jahresberichte u . Prosp . frei.

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

der Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereins .

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr . 16, Oh . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Zum 1. April wird an eine höhere

Privat-Mädden wule in der Nähe Berling

eine wiſjenídaftlich geprüfte Lehrerin für

die III. und IV . Klaſſe geſucht . In

Klaſſe I und II wäre Gejd idte und Geo:

graphieunterridt zu erteilen . Gehalt

1200 Dart .

2. Nach Oſtpreußen wird zum 1. April

eine wviſjenſchaftlich geprüfte Erzieherin

für ein Mädden von 10 Jabren und

einen Knaben von 8 Jahren bei hohem

Gehalt gejut. Muſik und Vateintenntniſſe

Bedingung.

3. Zum 1. April wird an eine

Familienícule von 10 Kindern in Dſt

preußen eine Sviſſenſdaftlich geprüfte

Lehrerin bei 1200 Mart Gehalt geſucht.

veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein inEngland. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem , 24 Schillinge in

Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen .

1
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Schering's Depsin Essen;

Höhere Handelsſdule für Mädchen

nac Vorſchrift von Geh- Math Profeſſor Dr. O. Liebreich, beſeitigt binnen kurzer Zeit Verdauungs
beſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, die Folgen von Unmasigleit im Eſſen
und Trinken, und iſt ganz beſonders Frauen und Mädchen zu empfehlen , die infolge Bleidſudt, Syſtcrie und ähnlichen

Buſtänden an nervöſer Magenſchwäche leiden. Preis 1. Fl. 3 M., "/ FI . 1,50 m .

Schering's Grüne Apotheke, Chauller 'Straße 19 .
Niederlagen in faft fämtlichen Apothefen und Drogenhandlungen .

Man verlange au &brüdlich Schering's Pepſin - Eſſenz. 70

4. Zum 1. April wird an eine

ſtädtiſche höhere Töďterſqule im Fürſten
tum Reuß eine erfahrene, wiſſenſqaftlich

geprüfte Lehrerin , welde Befähigung zur

Erteilung des Turn- und Zeichenunters (Cölner Verein weiblicher Angeſtellter),
richts beſikt, geſucht. Das Anfangsges

gehalt beträgt 1350 Mart und ſteigt

Cöln am Rhein.von 3 zu 3 Jahren bis zu 2400 Mart.

Die Stelle iſt penſionsberechtigt.
Aufnahmebedingung : Die abgeſchloſſene Bildung der

5. Zu ſofort wird nad Holſtein aufs

Land eine erfahrene, wiſſenſ@ aſtlich ges 10 klaſſigen höheren Töchterſchule. Aufnahmeprüfung.

prüfte Erzieherin für ein 10 jähriges Zweck der Anſtalt : Gründliche theoret . -prakt. Ausbildung

Mädchen geſucht. Engliſche und franjo- für angeſehene, gutbejoldete kaufm. Štellungen, ſowie wirt

fiſche Sprachkenntniſſe ſind Bedingung.

Erwünſcht iſt die Übernahme des Unter ſchaftliche und ſoziale Selbſtändigkeit.

richts bis zur Penſionszeit. Gehalt Lehrgang zweijährig : a) Sämtliche theoret. und praktiſche
1600 Mart und freie Station.

kaufm .Fächer einſchl. Wirtſchafts- undBetriebslehre, Geld-, Kredit-,
6. Nach Weſtdeutſchland wird zu

ſofort an eine höhere Privat-Mädchen : Bankweſen , Handelsgeographic uſw. b) Sprachen . c) Allgemeine

jdule eine erfahrene, wiſſenſdaftlich Fächer: Aufſaß, deutſche, franz . , engl. Stenographie, Kalligraphie,
geprüfte Lehrerin geſucht. Bedingung: Maſchinenſchreiben uſw. Ausw. Damen wird paſſende Unterkunft

Im Ausland erlernte Sprachtenntniſſe

und Erteilung des Reqyenunterrichts.
vermittelt.

Gehalt 1500 Part. Auskunft, Proſpekt und Jahresbericht durch Direktor Riepe ,
7. Zum 1. April wird an eine höhere Klapperhof 28.

Privat-Däddenſ@ ule im Dſten Deutſch Der Direktor. Das Kuratorium.

lands eine zweite Oberlehrerin geſucht,

welde die Falultas für Mathematit und Gartenbauschule für gebildete Frauen
Healien hat. Für leşteres wäre auch

Deutſch oder Engliſch möglich , eventuell
„Rheinfried“, Eltville a . Rhein

gingen auch die Fächer Naturwiſſenſchaften

- und Deutſch einzurichten . Gehalt bei gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin . 12 Gewächshäuser,

Wochenſtunden 1800 Mart, grosse Formobstplantage usw , handelsgärtnerischer Betrieb . Alles Nähere

100 Mart Altersverſorgung. Bei durch Prospekte.

fahrenen , bereits bewährten Kräften Gertrud Schwedler , Hanna Koch, geprüfte Gärtnerinnen und Leiterinnen

mehr. von 3 zu 3 Jahren ſteigt das der Rheinfriedschule.

Gehalt um 100 Mari bis 2400 Mari.

8. Geſucht zum 1. April an ein

Internat in Mitteldeutſchland (28 Kinder)

eine erfahrene, wiſſenſchaftlich geprüfte

oder Spradlehrerin, welde den deutſchen
Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, dieUnterricht zu übernehmen hätte. Klavier

ertvünſcht. Wöchentlich 18–24 Stunden das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen
bei 700 Mart Gebalt.

9. Nac Frantfurt a. M. wird zum können . Der Kursus ist vierjährig. Preis bei
1. April eine Oberlehrerin hauptſächlich

für Franzöſiſch geſucht. Neben gutem realgymnas. Vorbildung 300 M.jährlich ; bei huma
Gehalt wird bei feſter Anſtellung Eins nistischer entsprechend höher. Näheres durch
lauf in eine Penſionstaſie zugeſichert.

10. Sum 1. April wird an eine Prospekt.
höhere Mädchenſchule mit Lehrerinnen

Meldungen und Anfragen sind richtenjeminar im Regierungsbezirt Potsdam die

eine ernſt criſtliche Oberlehrerin geſucht. ,,Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

Lehrbejähigung für eine Fremdſprache und

Geographie, bevorzugt. Anfangsgehalt
Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

1500 Mart und freie Station , dreijährige in der Kgl . Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.
Alterszulagen von je 200 Mart. Bei

Martha Strinz.
Pinjionierung wird die freie Station

mit 750 Mart dem Dienſteinkommen zus

gerechnet. Umzugskoſten werden vergütet. Damen - Pensionat.
Die Dienſtzeit als Oberlehrerin wird an- Der Vereinsbote , Internationales Heim , Berlin Sw .,

gerechnet. Faus teine Oberlehrerin fidy
Hallesche -Strasse 17 l, dicht amfindet, werden erfahrene, wiſſenſchaftliche

Organ des Vereins Deutſcher Anhalter Bahnhof, bietet alteren und
Lehrerinnen berüdſichtigt. Anfangsgebalt

mindeſtens 1200 Mart und freie Station.
Debrerinnen u . Erzieherinnen jüngeren Damen für kürzere und

Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnis- in England , erſcheint jährlich
längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshauptabjøriften baldigſt erbeten .
viermal.

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

11. Zum 1. April wird an einer zu beziehen durš das Vereins- geteiltem Zimmer 65 Mk, bei eigenem

ſtädtiſchen Voltsſchule am Rhein eine Zimmer von 80 Mk an.

evangeliſce Lehrerin geſucht. Grundgehalt bureau 16 Wyndham Place, Passanten

von 2,50 Mk bis 4.50 Mk pro Tag
1000 Mart, Alterszulage 125 Mart, Bryanston Square, London W. Pension . Beste Referenzen stehen
Wohnungsgeld 250 Mart. Bewerbungen

gegen Einſendung von 2,20 Mart. zur Verfügung.
müſſen umgehend eingereicht werden .

Frau Selma Spranger, Vorsteherin ,

18 - 20

era

Gymnasialkurse fürFrauen zu Berlin.

zu an



Derein für Familien- und Dolkserziehung in Leipzig,
gegründet 1871. Vorſigende: Frau Henriette Goldichmidt, Weſtſtr. 16 II.

Grziehungs- und Bildungsanſtalten .

a ) Volkskindergärten (Weſtſtr. 16, Querſtr. 20 ). b) Handfertigkeitsunterridt für Schulkinder. c ) Seminar für

Kindergärtnerinnen f. d . Samilie u . zur Leitung von Kindergärten. d) Lyceum in drei Abteilungen. 1. Wiffen .

Tchaftliche Vorträge und Lehrkurſe ( Allgemeine Sortbildung) 2. Berufsbildung (Erzieherinnen für die Samilie,

Lehrerinnen an Kindergärtnerinnenſeminaren ). 3. Lehrkurſe in Zeichnen und Modellieren .

1

Proſpekte
Penſionat

werden
im

Vereins

auf

Verlangen

jederzeit

zugeſandt.

hauſe

Weſtſtr . 16.

T 现

Was tun doch die Kinder wohl lieber, geſchwinder,

Als nahe beim Bauſe, im lieblichen Garten

zu bauen , zu pflegen, zu gießen, zil warten . ( fr. fröbel.)

Modellierklaſſe.

Lyceum .

Lebrfurſe :

Deutſche Sprache u .

Literatur, Stiliſtiſche

u. Vortragsübungen,

Politiſche u. Kultur:

geſchichte, Kunſtge.

ſchichte , Naturwiſſen .

ſchaften und Mathe:

matik, Volkswirt.

ſchaftslehre, Ethik.

Seminar.

Unterriotsturſe :

Deutſche Grammatik

u. Literatur, ſchrift.

liche u. Leſeübungen ,

Geſchichte der menſch

lichen Arbeit und
ho
ud
el
li
st
a

S
A
T
A

Spraturſe :

Sranzöſiſch , Engliſch,

Italieniſch, Latei.

niſch

Erziebungslebre

und Methode Sr.

Sröbels, methodik

des Elementarunter.

richts. Praſis im

Kindergarten und in

der Schule . Geſchichte

der Pädagogik , Ge.

ſundheitslehre.

Bürgerkunde, BO

tanik und Zoologie.

Rechnen u.Geometrie.

Erziebungslehre und

Methode Sr. Sröbels,

Methodik d. Elemen.

tarunterrichts, Pra.

fis im Kindergarten

und in der Schule.

Geſchichte der Päda.

gogik, Geſundheits .

lehre, foandfertigkeit

und Handarbeit .

Sranzöſiſch

und Engliſch iſt

fakultativ.

Anfragen ſind zu

richten an die Ceiterin

des Lyceums,

frl. Dr a. Golde,

Weſtſtr. 16 I.

Der Erziehungsberuf iſt der Kulturberuf der Srau. Er erfordert

Wiſſenſchaft und Kunſt, das Rennen und das Können . ( G. Goldichmidt.)

Anfragen ſind zu

riditen an die Eeiterin

des Seminars,

Frl. 9. Kolbe,

Weſtitr. 16 p.
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an

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk. 5.

in Moiré, feinste a Qualitat mit 3 aufgesetzten Volants,win 7 ,
Mk

in Alpacca .mit entzückenden Besätzen, 3aufgesetzten 4.

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca-Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3, 7325.

12. In einer bedeutenden Stadt

Mitteldeutidlands wird einer

ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule zum

i . April eine Oberlehrerin geſucht mit

der Lehrbefähigung im Engliſten. Grunds

gehalt 1900 Mart, Mietsentiøädigung

300 Mart, Alterszulagen 9mal je
120 Mart.

13 . An einer höheren Privat

Mädchenjậule am Rhein, die zu Ditern

nädſten Jahres von der Stadt über:

nommen wird, werden zu demſelben

Termin zwei wiſſenſchaftliche Lehrerinnen,

eine mit vertieften engliſchen Sprac

kenntniſſen geſucht. Grundgehalt 1300Mt.,
9 Alterszulagen von je 145 Mart,

Wohnungsvergütung 300 Mart, vom

15. Dienſtjahre ab 360 Mart.

14. Zum 1. April wird an eine
höhere Privat-Mäddenſchule int einer

Étadt Nitteldeutſvlands eine Ober

lehrerin, eventuell Lehrerin mit vertiefter

Bildung geſucht. Bevorzugt würde Bes

fähigung für die Fächer Deutſch und

Gejoichte, doch könnte eventuell eine

andere Einrichtung getroffen werden .

Anfangagehalt 2000 Mart, eventuell

Beitrag zur Penſionskaſſe

15. Zum 1. April tvird an einer

kleinen Privat-Mädchenſdule in Heſſen

eine wiſſenſdaftlich geprüfte Lehrerin
geſucht. Bei 25 Stunden wödentlich

wird ein Mindeſtgehalt von 1000 Mark

gewährt. Invaliditäis . und Privat

verſicherung.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und
Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdſigtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durd Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjaħr auszuweiſen.

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Gefdäftsſtelle des

Vereins , Berlin W. 35 , Genthiner

ſtraße 16 , Oh . I, dagegen Aufträge,

Stellengejude und Kommiſſions :

gebühren an die Zentralleitung.

Interna
Internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft: Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i , B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein ,, Franenbildung - Frauenstudium “ .

Sprach
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W., Potsdamer - Strasse 90.

Auðb. als Budhalterin, Korreſpondentin , Setretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin.

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahresturſe. Muſterkontor.

Silb. Medaille . * Neue Surſe :Anf. Jan., April. Juli, Okt. * Penſion im Hauſe .

Zeitungs- Nachrichten A
Einzig ces in Original-Husschnitten

Mesters
in ihrer Art ist

MAGGIWürze

Adolf Schustermann, Zeitungs-Nachrichten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller , Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

-

Bureau.

Berlin 0., Blumenstrasse 80/81.

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

: und Zeitschriften der Welt :

Referenzen zu Diensten . Prospekte 1. Zeitungslisten gratis u. franko.

+ € Bezugs -Bedingungen . #t

„ Die Frau “ fanu durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Mk. , ferner direkt von der

Expedition der „ Frau“ (Verlag W. Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

Blallſchreiberſtraße 34—35 ). Preis pro Huartal im Inland 2,30 Mk., nach
dem Ausland 2,50 Hk.

Alle für die Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktionder ,Frau " , Berlin S.14 ,Stallfdireiberſiraße 34-38

ju adreſſieren.

• 1beizulegen , da andernfalls eine Rückſendung nicht erfolgt.



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalten

jeden Dienstag
auf

für Haus 1

Verlangen
von 10-12 Uhr

jederzeit für Haus II

zugesandt. von 11—1 Uhr.

Til Hitle

ERISCH

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74. Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74.

Haus II. gegründet 1885 :

Seminar- Koch- und Haushaltungs - Schule : Hedwig Heyl: Curse für Koch- und Haushaltungslehrerinnen .
P EN S I O N A T.

Curse in allen Zweigen der Küche und Haushaltung für Töchter höherer Stände, für Bürgertöchter.

Koch curse für Schulkinder.

Ausbildung zur Stutze der Hausfrau und Dienstmädchen.

+ Auskunft über Haus II erteilt Frl. D. Martin . +

Haus I.

gegründet 1870 :

Seminar

für

Kindergärtnerinnen

und

Kinderpflegerinnen.

Cursus

Pensionat :

Victoria -Mädchen

heim .

Kinderhort .

Arbeitsschule .

Elementarklasse,

Vermittlungsklasse ,

Kindergarten,

Säuglingspflege,

Kinderspeisung

laut Specialprospect

für

junge Mädchen

zur Einführung in den

häuslichen Beruf.

Curse

zur

Vorbereitung

für

soziale Hilfsarbeit.

Anfragen

für Haus I sind zu richten

an Frau Clara Richter.

cosco ၁
FRISCH

Im XVI. Jahrgange erscheint : Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses

Expedition im Sekretariat, W. 30 , Berlin -Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin 2 M., für Deutschland

2,50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen , Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten .

Verantwortlich für die Redaktion : Selene Lange , Berlin .— Berlag : B. Moefer Buchhandlung, Berlin 8. – Drud : W. Moefer Bu druderei, Berlin 8.
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DIE FRAU

faerausgegeben

pon

Helene Lange.

Verlag :

W. Moeler Budhandlung .

Berlin s.

Der Prozess Riehl .

Von

1

H. Ludwig.

m fernen Orient hat vor wenigen Monaten ein Herrſcher eine Sklavin zu Tode

maxtern laſſen, eine Sklavin, die er kurze Zeit zuvor ſeiner „ Liebe “ gewürdigt

hatte. Es iſt die erſte nicht, die ihr Schickſal gewaltſamer Liebe, gewaltſamen Todes

aus Männerhand empfing. Die Vertreter der Kulturmächte wagten nicht Einſpruch zu

erheben, ebenſo wenig irgend eine Sühne zu verlangen. Dieſe Tatſachen haben Peter

Altenberg veranlaßt, über das harte Muß zu klagen, das der Politik vorſchreibt, nur

Nüßlichkeitswege zu wandeln, reale Machtintereſſen zu pflegen, ideale Menſchheits

intereſſen aber als nicht zu ihr gehörig abzuweiſen und dadurch die Menſchlichkeit ſelbſt

zu verſeugnen. Er beklagt dieſes Muß, beugt ſich aber vor ihm, ſelbſtverſtändlich;

das Muß iſt ein abſoluter Herrſcher, der alle zwingt und bändigt. Aber Peter Alten

berg fühlt ſeine Bruſt von dem Zwieſpalt zwiſchen ſeinem Empfinden und ſeinem

Intellekt, der dieſes Muß erſchaut, aufgewühlt und erſchüttert bis in die tiefſten Tiefen,

und er hat das Bedürfnis , der Welt mitzuteilen, daß manch' bange Stunde hindurch

der Menſchheit ganzer Jammer ihn angepackt hat, daß ſeine Seele betrübt geweſen iſt

bis in den Tod.

Peter Altenberg iſt ein Wiener Poet . Ganz Wien ſtand nahezu um die Zeit

ſeines Schmerzensſchreis unter dem Bann von Enthüllungen , deren Enthülltes nicht viel

anderes bot als jene dunkle Mär aus dem Orient : junge Menſchenkinder, zum Teil

am Rande des Kinderlandes, dem Manne preisgegeben zu gewalttätiger Liebe und zu

gewaltſamer Vernichtung ihrer Seelen, und der Kulturſtaat hat lange zugeſehen und

nicht gewagt Einſpruch zu erheben oder eine Sühne zu verlangen. Endlich muß er,

17



258 Der Prozeß Richr.

um einiger Formfehler, wohlverſtanden, um kleiner Formfehler willen, nicht um der

Sache halber, einſchreiten - der Schleier fällt.

Und nun wird der Staat zum Peter Altenberg mit den zwei Seelen in ſeiner

Bruſt. Sein Anwalt, der Staatsanwalt, übernimmt es, das Leid, das Elend, die

erlittene Unbill der Verſklavten zu beklagen und zu fühnen, der Staat ſelbſt aber als

das Dauernde neben dem momentanen Eingriff, als das Ganze neben dem partiellen

Mitgefühl, der partiellen Entrüſtung, hält den Schild ſogenannter Notwendigkeit in

ſeiner Hand, bläſt durch die Trompete des Rechts und der Geſeße ein hartes Muß in

die Welt hinaus und erzieht ſeine Bürger nach wie vor zu einem Kotau vor dieſem Muß.

In dieſer Anerkennung des Muß, in dieſer Notwendigkeit ſteckt all das eben

Enthüllte, das Fürchterliche, die ſeelenmordende Verruchtheit, die lichtſcheue Unmenſchlich

keit verhundertfacht, vertauſendfacht, nur unangreifbar, denn nicht allen Schöpfungen

dieſes Muß ſind Formfehler nachweisbar, nicht für alle findet ſich ein Mutiger, der

die „Formfehler“ an die große Glocke zu hängen wagt. Dieſe Formfehler ſind kein

Muß, ſie geſtatten dem Staat, aller Welt das Schauſpiel edler Entrüſtung zu geben,

ihre Sühne iſt der hellleuchtende Edelſtein , der Rechts- und Gerechtigkeitsedelſtein auf

dem Schilde des Muß, das der Staat ſich geſchmiedet hat.

In dieſem Dualismus liegt der Unterſchied zwiſchen dem Kulturſtaat und dem

Staat des Orients; hier Ehrlichkeit, die Ehrlichkeit der Barbarei, dort Verlogenheit,

die Verlogenheit unfertiger, mühſam ſich durchſeßender Kultur, die zur Kulturtünche

greift, ihre Halbheit zu verbergen.

Um das voll zu erkennen , müſſen wir das Enthüllte feſt anſchauen. Es iſt ein

weher Anblick. Es gab einen Salon in Wien, den Salon Riehl, ſo genannt nach der

Dame, die ihn leitete . Er war nichts anderes als ein toleriertes Haus. In dieſem

Hauſe wurde eine große Anzahl Mädchen gefangen gehalten und auf das grauſamſte

gepeinigt, bis ihre Widerſtandskraft gebrochen war. Wer ſidy nicht willfährig zeigte,

wurde gepeitſdit, wurde hinter Rolbalken in enge Gelaſſe geſperrt, die Eingekerkerten

wurden ihrer Kleider beraubt, nackte Gefangene, um ſie völlig hilflos zu machen.

Eins der Mädchen wandte ſid hilfeflehend an ſeinen Vater. Frau Riehl, die

ſonſt in der Abſendung von Briefen eine beſondere Methode verfolgte, ließ die Klage

ſchrift dieſes Mädchens ungehindert paſſieren. Sie hatte ihre guten Gründe . Der

Vater der Unglücklichen, der auch bald auf der Bildfläche erſchien, hatte die Tochter

gegen ein erkledliches Honorar an den Salon abgetreten. Nun zieh dieſer Mann der

Männer ſein Kind der Lüge, züchtigte es, bedrohte es mit der Polizei und dem

Arbeitshaus und zwang die Verzweifelnde ſchließlich vor der Riehl niederzuknieen und

demütig Abbitte zu leiſten.

Zu dieſen Barbareien kam dann all das gefürchtete, ekle Erleben an den

Männern, den einzigen Menſchen, die aus der Gotteswelt draußen in dieſe Ab

geſchloſſenheit drangen. D, was für Menſchen ! Nichts Lichtes, nichts Freies, nichts

Schönes aus dieſer Gotteswelt an ſich und in ſich tragend, nur einen Zweck ver

folgend, in dieſem ihrem Kommen ſelbſt nichts anderes als dieſer niedrig -gemeine Zweck !

Dort gab es keinen Frühling und keinen Sommer, keinen Herbſt und keinen

Winter, kaum einen Tag und eine Nacht, keine Oſterhoffnung, keine Weihnachtsverheißung ;

das Leben verſagte alle ſeine Werte, alle ſeine Entwicklungen, ſein Blühen und Reifen

-- es ſtand ſtill auf einem toten Punkte, - einem toten Punkt des Grauens, auto

matiſcher Funktion , die die Seelen entjeelte.

1
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Das war das Schickſal jener, die in jungen und jüngſten Jahren in den Salon

Niehl verſchlagen worden waren . Ihr Schickſal wird ihnen aufgedrungen ' bei ver

ſchloſſenen Türen und verhängten Fenſtern , die Welt da draußen durfte ſie nicht mehr

kümmern, was ſie ihnen zu geben hatte, ſchickte ſie zu ihnen hinein, und ſie ſollte die

Armen erſt wieder umfangen, wenn der Körper ſiecy genug war für das Spital, wenn

Krankheit oder Tod Frau Riehl die Herrſchaft entwand. So war es den vielen vor

ihnen ergangen, und ſo ergeht es den Tauſenden ihrer Volksgenoſſinnen, deren „ Frau

Riehl“ ſich vor Formfehlern zu hüten weiß und aus dem Wiener Prozeß größere

Vorſicht, ſchlauere Schliche, heimlichere Liſten lernen wird .

Der Unterſchied zwiſchen dem Geſchick jener orientaliſchen Sklavin und dein

Geſchick der Sklavinnen des Kulturſtaates ſpringt in die Augen : dort der Tod einer

Hinrichtung gleid), martervoll erſonnen und ausgeführt, aber doch kommt er ſchnell.

Nußere Marterwerkzeuge ſind die Vermittler, troß allem Erlöſer wie er ; den Sklavinnen

des Kulturſtaats wird das Leben ſelbſt in Marter umgewandelt, das Werkzeug iſt

der Mann.

Das iſt der Kern der Enthüllungen, die der Prozeß Riehl bradyte. Dieſer Kern

aber, das Zuſtändliche, das jahraus, jahrein dieſelbe Form aufwies - und aufweiſt

iſt doch nur eine Kauſalität, die nach rückwärts und vorwärts deutet, die auf Ur

ſachen zurückführt und, in die Zukunft wirkend, neue Kauſalitäten erzeugen muß. Und

ſo gibt es der Enthüllungen noch mehr. Die Geſtändniſſe der Angeklagten (die

Salonbeſißerin, eine alte Dienerin , der erwähnte Vater, einige der Mädchen ), die

Nusjagen der Zeugen (Polizeibeamte, Ärzte, Portiers, Dirnen) brachten Licht in dieſe

Zuſammenhänge. Es iſt die alte Kette, aber es tut not und iſt Pflicht, ſie Glied für

Glied zu betrachten, damit jeder denkende und fühlende Mann , jede denkende und

fühlende Frau aus dieſer Betrachtung die Kraft, vor allem den Willen gewinne, ſie

zu zerbrechen.

Da iſt zuerſt das Rekrutierungsproblem , das ſein Licht empfing. Mäddyenhändler

verkaufen ihre Ware. Verkommenes, arbeitsſcentes männliches und weibliches Geſindel

wiſſen Not, Hilfloſigkeit, Unwiſſenheit junger Mädchen ſchlau zu nüßen und ſchaffen

ihnen liebevoll eine gute Stellung bei einer „reichen Frau ; “ verführte und verlaſſene

Mädchen, die oft ein einziger Augenblick der Selbſtvergeſſenheit, der Nachgiebigkeit all

den raffinierten Künſten, den Verlogenheiten , den Verſprechungen eines Mannes gegen

über aus Beruf, Familie und Freundſchaft drängte, finden Schüßer und Verfolger,

Zuhälter, Zuhälterinnen, die ſie locken, treiben , zerren , ſtoßen, ſich immer mehr ihrer

bemächtigen, ſie mit der Polizei in Konflikt bringen , bis ſie, vom Leben wie mit

tauſend Hunden gehegt, dort eine Zufluchtsſtätte ſuchen. Einige wollen in ſtumpfer

Reſignation nur das nackte Leben ; ſie wiſſen , hier ſchweigt jener Kampf, hier herrſcht

die Unbeweglichkeit des Sumpfes. Andere hoffen durch ein paar Jahre ſchnellen und

reichen Erwerbs frei zu werden und ſich dann in aller Stille ein neues Leben zu

zimmern. Dann gibt es arme junge Kinder, die Eltern und Geſchwiſter darben ſehen,

den eigenen Hunger können ſie wohl noch ertragen, aber der Jammer im Haus bricht

ihnen das Herz . Ihre Arbeit wird idylecht bezahlt , aber ſie haben gehört , was gut

bezahlt wird, und wie Sjonja in Doſtojewskijs Naskolnikow gehen ſie hin und opfern

ſich ſelbſt. Sie wußten nicht, was ſie taten .

Ganz Freiwillige ſind in ſolch einem Salon nur wenige, die Unfreiwilligen ſind

,, beſſere Cualität" .
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Aber ob freiwillig oder unfreiwillig, eins eint ſie alle : von dem , was die Männer

bezahlen, was der Salon einbringt, erhalten die Mädchen nichts . Jedes Opfer war

umſonſt gebracht, jede Hoffnung vergeblich gehofft. Den Verſchleppten, den Verkauften,

den Betrogenen war dieſe Bettelarmut eine Feſſel mehr. Es war unmöglich, Eltern,

Freunden, Behörden eine Runde zu geben, die Briefe der Verſchleppten und Verkauften

wurden überhaupt nicht befördert, die Briefe der andern mußten umgeſchrieben werden

nach einem Diktat der Frau Riehl .

Ein zweites Problem, ein Teilproblem gewiſſermaßen, eine Unterabteilung des

Hauptproblems, ergibt ſich aus der Zeugenſchaft der Polizeibeamten und der Ürzte .

Frau Riehl beſaß ihre Konzeſſion . Ihr Salon ſtand unter polizeilicher Kontrolle,

mithin auch unter ärztlicher Beaufſichtigung.

Zwei Stände ſind es, die an der Möglichkeit ſtaatlicher Konzeſſionierung der

artiger Salons mitgearbeitet, den Sklavenmarkt alſo auch in dem Kulturſtaat in die

Sphäre des Rechts gerückt haben, der Stand der Ärzte und der Juriſten.

Der Stand der ürzte hat das Fundament gelegt, ein Muß, eine Notwendigkeit,

das Muß, die Notwendigkeit bewieſen, er hat ſeine Wiſſenſchaft zu Hilfe gerufen , noch

ehe ſie ganz reif war, er hat ſich vermeſſen , die Ethiť aus der Hygiene auszuſdjeiden,

er hat in der Serualhygiene ein Gebiet losgelöſt von ihrem Ganzen , auf dem er „ ſich

ins Angeſicht ſegnet“, ſich ſelbſt aufhebt und widerruft, nach links hin, wo das Weib

ſteht, deſſen Geſchlechtsleben er auf dieſem Gebiet durch Hypertrophie vernichten läßt.

Dieſen Verrat am eignen Beruf, der ihm das Teuerſte ſein muß, hat er begangen,

um Wertvolleres zu retten zu ſteigern : die Geſundheit des Mannes . Der einzelne

Arzt iſt daher vielleicht ſelbſt ganz ethiſch geblieben, ſelbſt wenn er zugibt, daß das

Muß, die Notwendigkeit, auf nichts hinauslaufen alsauf nichts hinauslaufen als „ Amüſement “ und „ ſtille

Freuden ;“ der Menſch braucht eben , um geſund 311 bleiben, auch „ Amüſements “ und

„ ſtille Freuden " .

Die Ärzte, die dem Salon Riehl zuerteilt waren , hatten alſo nur die Qualität

der Ware zu überwachen , die dem Manne geboten wurde, die Qualität in geſundheit

licher Beziehung, damit an ihr der Zweck ſich nicht in ſein Gegenteil verwandle. Das

Lebendigſein dieſer Ware kümmerte ſie nur, falls ſie „ verdorben “ war und Idaden

konnte, d . h . falls dieſes Lebendige anſteckend krank, in erſter Linie geſchlechtskrank war.

Es iſt daher nicht zu verwundern, daß Ärzte die unglücklichen Mädchen ſahen, unter :

ſuchten, ohne ein Auge zu haben für ihre inneren Qualen oder gar den Eingekerkerten

Hilfe zu bieten, ſie konnten eben nur mit ihren Augen ſehen .

Der Anteil des Juriſtenſtandes an der Inſtitution der tolerierten Häuſer beſteht

in der Ausarbeitung derjenigen Gefeße, die den tolerierten Häuſern erſt einen Rechts

boden ſchaffen. Er hat es zu Wege gebradit, das Recht in zweierlei Recht auseinander

zu brechen und dieſes zweierlei Recht ſo ſtark in den Schein des Rechten zu rücken,

daß die Recytseinheit ſich keck als unverleßt darſtellt und der Staat ſich Rechtsſtaat

nennen kann troß des brutalen Bruches. Freilich, der Schein des Rechten verlangte

Überbrückungen, Verbindungen, Vertuſchungen, Verhüllungen des Bruchs, und für ſie

alle hat die Rechtswiſſenſchaft geſorgt . Im Widerſpruch mit dem Hauptprinzip, das

die ungeheure Rechtsverleßung herbeigeführt hat, ſtehen dieſe Überbrückungen alle, und

viele ſind nicht viel mehr als Dekorationsſtücke, die ſidy verſchieben und herauslöſen laſſen .

Da aber das Dekorum gewahrt werden muß, haben ſie ihre ſtaatlich eingeſekten

beſondern Hüter . Das Hüteramt liegt in den Händen der Polizei .
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Die Polizei hat innerhalb dieſes Hüteramts zwei Pflichtenfreiſe : diesjeits und

jenſeits des Rechtsbruches. Jenſeits iſt die Pflichtarbeit dem Hauptzweck gewidmet.

Sie haben den jungen Rechtsenterbten die Staatsgeſeße einzuprägen , auf denen das

Bordellgetriebe ſich aufbaut, bis ſie ihnen in das Fleiſch und Blut ſtrikteſter Befolgung

eingegangen ſind. Die Mädchen treten in ein Gewerbe ein, ſie bedürfen der Polizei

lichen Erlaubnis, eines Gewerbeſcheins, ſie müſſen ſich den ärztlichen Unterſuchungen

fügen, ſie ſtehen unter polizeilicher Kontrolle, ſie dürfen, wenn ſie Penſionäre geworden

und des Angebots “ überhoben ſind, nidyt hinaus auf die Straße, ſie ſchulden ihrer

Gönnerin, die das Recht kennt, Gehorſam, die Ausübung ihres Gewerbes iſt Pflicht

geworden.

Die andern Aufgaben , die das Hüteramt dieſen Staatsorganen auferlegt,

gravitieren nach der Diesſeitsſeite . Sie haben acht zu geben, daß niemand mit

Gewalt über die Brücken getrieben, niemand durch falſche Vorſpiegelungen hinüber

gelodt, niemand gegen ſeinen Willen auf dieſer Enklave, die die Menſchenrechte an

ihren Grenzen entläßt, feſtgehalten werde uſw.

Welche Seite des Hüteramts dieſe pflichtgetreuen Staatsbeamten für wichtiger

halten, mit welcher Ausſchließlichkeit ſie ſich dieſer wichtigeren Seite zu widmen pflegen,

beweiſt der Prozeß Riehl , beweiſt die Geſchichte aller tolerierten Häuſer, „ Salons ",

Kaſernierungen, ja ſelbſt die Geſchichte der Reglementierungen, die vielfach nur nominell

und theoretiſd; von den andern Formen des geſchlechtlichen Geſchäftsbetriebes abweichen ,

in der Praxis aber in ihre behäbigen, bequemeren, einträglicheren Ausgeſtaltungen

hineingebogen werden .

Wir können uns nicht oft genug klar machen , daß der Salon Riehl typiſch iſt,

zugleich nur ein Glied des widerlichen Schmaroßers , deſſen Kopf zu zertreten man

nicht gewillt iſt. Das Glied ergänzt ſich ſchnell.

Der Beamte, dem die Kontrolle des Hauſes oblag, hat ſtets alles in Ordnung

gefunden . Er hat mit der vortrefflichen Beſißerin des Salons manches Gläschen von

beſonderer Güte geleert, er hat ſich von der Qualität der Ware perſönlich und ein

gehend überzeugt. Alles funktionierte gut, das Hauptprinzip ward muſterhaft durch

geführt, es war ein „ſtaatserhaltender“ Betrieb im Sinne der großen Notwendigkeit,

ja dem Staate diente die einſichtige Frau ſo freudig-eifrig, daß ſie ſeinen Beamten

Vorzugspreiſe gewährte, eine ganze Skala tarifariſcher Vergünſtigungen in Bereit

daft hatte .

Und die andere Seite des Hüteramtes

Wo alles ſo gut funktioniert, iſt kein Anlaß, mißtrauiſdy zu werden . Es wäre

auds jammerſchade geweſen, den herrlichen Betrieb irgendwie zu ſtören . Die nötigen

Fragen wurden daher an die Perle aller Zwiſchenmeiſterinnen , die den großen Staats

gedanken verwirklichte, gerichtet und durchaus befriedigend beantwortet. Den Mädchen

wußte Frau Riehl ihr Einvernehmen mit der Polizei recht anſchaulich vorzuleben, und

bei ihnen den Glauben zu erweden, daß ſie bei Widerſpenſtigkeit die Polizei mehr zu

fürchten hätten als ſie ſelber. Sic hielt ihnen den Staatsſchild vor, und ſie glaubten

an das Muß, an den Staatswillen , der ſie zerbrady.

Zehn Jahre hindurch hat der Salon Riehl in der Verfaſſung beſtanden, die der

Prozeß an das Tageslicht brachte!!

Durch ſeine Polizeiagenten war der Staat bei dem Prozeß als Zeuge vertreten,

durch ſeinen Staatsanwalt als Kläger .
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Als Kläger war er recht temperamentvoll und voll flammender Entrüſtung .

Wozu ſind denn auch all die Wegweiſer und Orientierungstafeln an den Brüden und

Verbindungen , die Dekorationen an dem klaffenden Brucy! Durch ihre Nichtbeachtung

drängte ſich die Eriſtenz des Bruchs in all ſeiner erſchreckenden Aktualität jedermann

auf, und dieſe peinliche Bloßſtellung war beleidigend und höchſt verdammenswert. Die

die Schuld daran trugen , empfingen wuchtige Sdíläge herbſter Kritik , ſtrengſter

Verurteilung.

Als Zeuge konnte ſich der Rechtsſtaat in ſeinen Vertretern nidyt jo temperament

voll geberden . Da herrſchte die Vorſicht des ſorglich Wägenden , der ein Prinzip

einzugeſtehen und zu retten hat, ein Prinzip, das aus den ſonſtigen Normen

herausfält.

Die Polizeibeamten mußten zugeben, daß in Frau Riehl einer mehrfach vor

beſtraften Kupplerin die Konzeſſion zur Haltung eines „ Salons" erteilt worden ſei,

daß dieſer Salon zehn Jahre hindurch ſich ihrer Überwachung erfreut habe. Der Staat

bekannte ſich als Schöpfer und Begünſtiger ſolcher Enklaven der Rechtloſigkeit, die er

nad Bedürfnis umzäunen ließ , d . 5. nach dem Bedürfnis der Konzeſſionsluſtigen.

Dieſe waren gleichſam ſeine Pädyter, und er ſtrich das Pachtgeld ein in Form von

Steuern . Die Enklave Riehl, über der ſein Schild mit dem hellleuchtenden Edelſtein

ſtaatlicher Fürſorge prangte, brachte ihm alljährlich 1200 Kronen Steuern . So hatte

er aus dem Jammer und Elend ſeiner jungen weiblichen Untertanen hier allein einen

Gewinn von 12000 Kronen herausgeſchlagen . Frau Riehl gab ihre Einnahmen auf

30000 Kronen jährlid) an .

Der Staat, wie er durch ſeine Organe in der Zeugenausſage in die Erſdyeinung

trat, der Staat, wie er ſids als Ankläger durch den Staatsanwalt repräſentieren ließ,

der Staat, der die Kuppelei verurteilte, der Staat, der die Kuppelei fruktifiziert

glich einem ſtarken Gewappneten , der mit ſich ſelbſt uneins iſt, er war, wie man ſich

auch drehen und wenden mochte, der eigentlich Beklagte .

Aber es kam nicht zu einer ehrlichen Auseinanderſeßung, zu einem Kampf, der

Wahrheit und Lüge, Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit haarſcharf von einander ſonderte,

ſo daß nichts anderes übrig blieb , als ein unumwundenes Bekennen. Der Staat als

Beklagter ſchob zwiſchen ſich und den Staat als Kläger einen Sündenbod, den er

völlig preisgab, auf den die Rutenſchläge der Empörung nun weidlidy nieder:

ſauſten .

Fürwahr eine traurige Komödie !

Es gibt wohl kaum ein Drama, bei dem der Held, der Mittelpunkt alles Ge

ſchehens, Handelns, aller Entwidlungen , der spiritus rector nicht auf der Bühne

erſcheint . Das war aber der Fall bei dem Drama des Prozeſſes Riehl, und das iſt

auch eine Enthüllung .

Diejenigen, ohne die es nie einen Prozeß Niehl gegeben hätte, diejenigen, für

die all das Peitſchen, Foltern, Martern geſchah, diejenigen, die hinter dem Peitſchen,

Foltern, Martern ſtanden als ſchlimmere Folterer, diejenigen, die über den Erſchöpften

den Becher der Schmad; leerten, der ſie immer zu ihren „ſtillen Freuden “ begleitet,

das Symbol ihres unantaſtbaren Herrentums, ihres äßenden, zerſeßenden, vernichtenden

Molochytums, diejenigen, um deretwillen der Staat mit ſich ſelbſt uneins wird, die

Männer, die den Salon beſuchten , ſie fehlten bei dem Prozeß .

In welder Rolle ſollten ſie auch auftreten ?

er
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Als Beklagte - niemals in einem Fall wie dieſer . Ein Salon Riehl macht

die Männer ſtrafrechtlich immun, ihnen iſt erlaubt, was gefällt, und ſei es das Per

verſeſte, Brutalſte, Gemeinſte .

Als Kläger ?

Die Frankfurter Zeitung wirft in der Tat die Frage auf, wie es möglich geweſen

iſt, daß unter den vielen Tauſenden von Männern, die in den zehn Jahren den Salon

beſuchten, ſich nicht einer der Unglüdlichen energiſch annahm und zur Klage griff, um

ſie zu retten .

Warum das möglich war ? Nun, ſie wurden ja gut bedient und fanden die

Freuden und Vergnüglichkeiten, nach denen ihre Sinne lechzten . Der Jammer, das

Elend der Geſchöpfe, an denen ſie ſich gütlich taten, intereſſierte ſie ſehr wenig, ſie

intereſſierte nur, was an ihnen luſtvoll war, was ſich genießen ließ . Die Bejammerns

werteſten der lebendigen Ware waren ſicherlich die allerbeſte Qualität, pikanter, reiz

voller, nicht ganz Automat, es gab noch etwas von Seele, etwas zu überwinden, das

das Herrentum kişelte .

Dr. Adolf Cluß, ein Wiener Profeſſor, ſagt in ſeinem Buch: „ Die Alkoholfrage

vom phyſiologiſchen, ſozialen und wirtſchaftlichen Standpunkte“ : „ Bei der Liebe wie

beim Trinken immer mehr auf Qualität wie auf Quantität zu halten, iſt ein Mahn

ſpruch , den ich ſtets meinen Studenten zurufe !“

Das iſt charakteriſtiſd für die Männer der zahlenden Liebe, die ſich untereinander

erziehen, die die jüngſte Jugend zur Nachahmung aneifern. Das Weib iſt ihnen ganz

Ware, ganz Genußmittel, und ſie ſind nichts als Konſumenten . Alles Menſchliche iſt

ihnen fremd geworden auf dem Gebiet ihrer Liebe, wie ſollte da die Menſchlichkeit zu Worte,

zu einer Tat kommen ? Nichts Unmenſchliches iſt ihnen fremd geblieben in der Pflege und

Übung ihrer Liebe, die ſidy das Wild zu Paaren treiben läßt zu treffſicheren Schuſſe.

Daß keine ſeeliſchen Anforderungen mehr an den Mann geſtellt werden, macht

ja den Reiz der Salons, der tolerierten Häuſer aus, er darf aufhören Menſch zu ſein ,

und, ſofern man dem Manne eine lebendige Seele zuſchreibt, Mann zu ſein . Eine

Mannestat von ſolchen erwarten, die ſich ſelbſt ihrer Männlichkeit begeben , iſt unbillig

und ein Widerſinn .

Der Verfaſſer des Artikels in der Frankf. Zeitung ſtellt dem deutſchen Manne in

ſeiner abſoluten Verachtung der Frauen, die er benußt, die franzöſiſchen Männer gegen

über, die in dem elendeſten Weibe, das ihnen erliegt, noch ein menſchliches Weſen

ſehen, ja ein ſolches, das auf Courtviſie Anſpruch habe . Der Verfaſſer iſt im Irrtum ,

ſobald es ſich um die Frauen öffentlider Häuſer handelt . Die öffentlichen Häuſer

ſtreifen dem Manne jede Menſchlichkeit ab, und Courtoiſie bei Unmenſchlichkeit wäre

hohnvolle Heuchelei . Von den vielen Tatſachen, die das aufs furchtbarſte beweiſen ,

ſei nur eine hier erwähnt.

Profeſſor Lande, Bürgermeiſter von Bordeaur, hat feſtgeſtellt, daß bei Gelegenheit

von Volks- oder Sängerfeſten die einzelnen Frauen in den öffentlichen Häuſern ge

zwungen wurden, bis 82 Männer an einem Tage zu empfangen !!

Wer gedächte da nicht jener Erzählung aus dem Alten Teſtament, die das Buchy

der Richter berichtet.

Ein Mann verließ mit ſeinem Rebsweib das Haus ihrer Eltern und zog heim .

Er nächtigte unterwegs in eines alten Mannes Haus, dicht bei Gibea . Da kamen

die Leute der Stadt und verlangten den Fremdling heraus.
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,,Der Mann aber faßte ſein Rebsweib und brachte es zu ihnen hinaus. Die

erkannten ſie und zerarbeiteten ſie die ganze Nacht bis an den Morgen, und da die

Morgenröte anbrach, ließen ſie ſiez gehen .

Da kam das Weib hart vor morgens und fiel nieder vor der Tür am þauſe

des Mannes, da ihr Herr innen war, und lag da, bis es Licht ward.

Da nun ihr Herr des Morgens aufſtand und die Tür auftat am Hauſe und

herausging, daß er ſeines Weges zöge, ſiehe, da lag ſein Kebsweib vor der Tür des

Þauſes und ihre Hände auf der Schwelle.

Er aber ſprach : Stehe auf, laß uns ziehen ! Sie aber antwortete nicht.“

Wir wiſſen, welche Strafe den Benjamiten ward, die ſich an dem Weibe ergößten,

daß es ſtarb.

Vergleiche drängen ſich auf, die das Herz erſtarren machen .

über Häuſern mit gleichem nädytlichen Tun weht die Fahne der Duldung

folche Häuſer haben Ärzte zum Schuß der Männer !

Nein, weder in Öſterreich, noch in Frankreichy, noch in Deutſchland, noch in ſonſt

einem Lande, daß die Gaſſe von Gibea in ſtaatlich konzeſſionierte Häuſer verlegt, kann

man die Männertat einer Anklage gegen den Terrorismus und die Gewalttätigkeiten

eines Zwiſchenmeiſters, einer Zwiſchenmeiſterin verlangen. Das Syſtem , in das jedes

Bordeaux fich rechtlich einfügt, hat die von ihm gefangenen Männer ſeeliſch und

gemütlich ſo entleert und verödet, daß Seelenmut, der Mut der Gerechtigkeit, der Mut

der Menſchlichkeit, der Mut des Verzichtes auf Herdentiergenuß ihre Kraft überſteigt.

Und von den vielen tauſend Beſuchern des Salon Riehl trat keiner als Zeuge auf.

Auch das iſt zu verſtehen . Was die Anklage verbot, verbot die Zeugenſchaft .

Und dann vielleicht wäre durch ihre Enthüllungen der Brudy, den zu ſchonen in

ihrem Intereſſe liegt, noch kraſſer zu Tage getreten, und das klare Licht der Offentlid :

keit hätte ſie in eine Beleuchtung gerückt, die ihre „ Reſpektabilität“ für das Diesſeits

des Bruchs gefährden konnte. Sie ſind und bleiben die Ungenannten, die Namenloſen,

denen man Verſchwiegenheit ſchuldet ; der Staatsſchild deckt ſie zu und entzieht ſie vor:

wißigen, verwegenen Augen .

Ja, für die Männer des „ konſtanten Bedarfs “ , die Schöpfer, Ernährer, Erhalter

dieſer Inſtitutionen „ verſchwiegener Freuden “, ziemt es ſich nicht, ihrem Helfer und

Freund, dem Staat gegenüber zu treten als Kläger, als Zeuge, dem Staat, der ſie

nie zu Beklagten macht, dem Schüßer der Benjamiten .

OG Øſterreichs männliche Männer jegt wohl den Mut finden werden, gegen die

Schmach ihres eignen Geſchlechts aufzutreten , gegen die Staatsgepflogenheit, die Männer

niedriger Lüſternheit, gemeiner Schamloſigkeit, dieſe Asketen der Seele als den Typus

Mann hinzuſtellen, als den Mann an ſich zu erfaſſen, und in ſeinem Namen die dunkeln

Elendswinkel barbariſcher Sklaverei als „ Freudenhäuſer" zu tolerieren ? ')

1 ) Von einer öffentlichen Verſammlung, die der Allgemeine öſterreichiſche Frauenverein zu der

Sache einberief, haben wir ſchon in der vorigen Nummer berichtet. Frau Roſa Mayreder ſprach in

dieſer Verſammlung gegen das Prinzip der ſtaatlichen Reglementierung, es wurde cine ſcharfe Reſolution

gefaßt und eine Petition beſchloſſen . Auch der Bund öſterreichiſcher Frauenvereine hat am 15. November

eine Petition an die Miniſterien des Innern und der Juſtiz geſandt, in welcher Abſchaffung der

tolerierten Häuſer, Verfolgung des Mädchenlandels und der Kuppelei, Maßnahmen zur Verhütung der

gewiſſenloſen Anſtedung bei Geſchlechtskrankheiten ſowie erweiterter und verbeſſerter Jugendſchuß gefordert

wird. (S. Zentralblatt des Bundes öſterreichiſcher Frauenvereine. Januar 1907 S. 7 f. ) D. N.
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Oder wird „ die Wiſſenſchaft“ kommen, die zu der heilloſen Verirrung und

Verwirrung ſchon ſo reichlich das Jhrige getan hat, und beteuern, Eiterbeulen ſeien

durchaus notwendig, um einen ſo großen Organismus wie den Staatsorganismus

geſund zu erhalten, ja ſtellen ſie ſich nicht von ſelber ein , ſo müſſe man ſie künſtlich

züchten ? Werden die Männer der Wiſſenſchaft ſich wieder hinter das eherne Muß

verſchanzen, die eberne Notwendigkeit, die über dem Manne liegt und ihn niederzwingt

das Mannesmuß der „ tolerierten Häuſer " ?

Wir Deutſchen haben übrigens kein Recht ſo zu fragen im Sinne einer fittlichen

Forderung, einer Erwartung. Wir haben vor unſerer eignen Tür zu kehren . Wir

haben auch unſere öffentlichen Häuſer, unſere Kaſernierung und Reglementierung, der

Salon Riehl mit al ſeinen Schredniſſen , ſeinem Jammer, ſeinen langſamen Luſt

morden, er findet ſich bei uns in derſelben Geſtalt in erklecklicher Anzahl. Wir haben

dieſelben Vertuſchungen, dieſelben Verſchwiegenheiten , dieſelben jähen, blißartigen

Enthüllungen, deren Wirkungen verpuffen, verfliegen . Wir haben dieſelben Prinzipien

des Männerſchußes und der Frauenentwürdigung, wir haben denſelben Brud, mit dem

Menſchenrecht mit all ſeinen unſagbar entmenſchenden Folgen . Wir haben dieſelbe

Belaſtung des Mannes mit der ganzen Feigheitsrüſtung der Ausbeutung der Not, des

Verſklavtſeins, des Verkommenſeins unglücklicher Frauen , wir haben dasſelbe Abſchieben

jeder Verantwortlichkeit von den Schultern des Hauptakteurs in den düſtern Nacht

tragödien, wir haben dasſelbe Sich -Stüßen des Mannes auf den Staat in ſeinem

gedanken- und ſeelenloſen Benjamitentum .

Wohl gibt es Männer unter uns, die dieſe geſchüßte Männerſchmad tief

empfinden, aber energiſches Handeln, ein Sturmlauf und immer neuer Sturmlauf

auf tolerierte Häuſer, Kaſernierung, Reglementierung, dieſe Feſte männlicher Feigheits

erniedrigung, bis ſie endlich zuſammenbricht, liegt ihnen fern . Vielleicht iſt ihre Zahl

zu gering, und dann, die meiſten haben andere Dinge zu denken und zu tun, Politik

zu treiben , d . h . den Staat als Männerſtaat zu beſtellen , die Frauen in ihm

mögen das Schlepptau ihrer kleinen Kähne befeſtigen, wo immer ſie wollen, ſie zählen

nicht; und da die Frauen nicht zählen, ſehen dieſe Leute der großen Politik abſichtlicy

über die Männerſchmach hinweg, die aus den von den belaſteten Männern ſelbſt

geſchaffnen und ſelbſtgewollten Beziehungen zum Weibe ſtammt.

Wo finden wir bei unſern großen Politikern, den wärmſten und ehrlicyſten

Vaterlands- und Volksfreunden , den großen Sozialreformern eine Ergriffenheit, eine

Entrüſtung, wenn, wie es oft genug geſchieht, das Bild eines Salon Riehl vor ihrem

ſcharfen, ſchnell erfaſſenden Geiſtesauge ſich aufdrängt, eine Fauſtſtimmung des tiefſten

Menſchheitsjammers, die die Peter -Altenberg-Stunde überdauert und ſich in Handeln

umſeßt, das nicht ruht, es habe denn ſein Ziel erreicht ?

Und Deutſchlands Frauen ?

Der Salon Riehl verkörpert eine Weltanſchauung, die im Prinzip die Frau als

Menſch, der ſeinen Zweck in ſid trägt, vernichtet. Und der ſtaatlich konzeſſionierte

Salon Riehl verkörpert von den Formfehlern abgeſehen, die hin und wieder dazu

führen, daß einzelne der Gattung ausgeſchaltet werden — die Weltanſchauung des

Staates, des Vaterlandes der Frauen, mithin ihrer Väter, ihrer Gatten , ihrer Bräder,

ihrer Freunde, ihrer Lehrer, ihrer Berufskollegen

Die Frauen müßten aus ſeltſamem Holze geſdynißt ſein , einem Holze, an dem

gekreuzigt zu werden ſie wahrlicy verdienten, ertrügen ſic ein Leben unter dem Flude
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und Druck, der Erniedrigung einer ſolchen Auffaſſung ihres Daſeinszweckes. Scion

der Selbſterhaltungstrieb der Seele drängt ſie von dieſem Verzicht auf jeden Perſön

lichkeitswert zurück, und dieſer Selbſterhaltungstrieb hat ſie auch dahin geführt, an der

Hand der Wiſſenſchaft das Gebiet jener ehernen Notwendigkeit zu durchforſchen, unter

deren Druck der Mann die freie, ſtolze, auf ſich ſelbſt geſtellte, liebegeadelte Sinnlich

keit ſo völlig verloren hat, daß er zum Bettler geworden iſt, der der Staatshilfe nicht

entbehren kann .

Und ſiehe da ! Die Notwendigkeit löſt ſich auf, ſie iſt Trug und Täuſchung.

Sie iſt ein ſchwerer, dunkler Menſchheitstraum, ein Alp , deſſen Rieſenfänge ſich in die

Völker gekrallt haben, als wäre er Wirklichkeit, Wahrheit, ein Allgewaltiger und des

Menſchen Gebieter . Nun kommt es darauf an, ob das Erkennen auch den Willen zum

Handeln gebiert, ob ſchließlich das Şandeln ſelbſt zu einer Schnur wird, die nie

abbricht.

Zur Zeit des Prozeſſes Riehl ging die Nachricht durch die Zeitungen , ein Mädchen- ,

händler ſei verhaftet worden, der mit einer Anzahl Mädchen auf dem Wege nach Lübeck

war, faſt gleichzeitig berichteten die Blätter, in einem Leipziger „ Salon“ habe eine

junge Dame einem Herrn heimlich eine Adreſſe zugeſtedt, die Adreſſe der Eltern

einer jungen Wiener Schauſpielerin, die nady Leipzig engagiert worden war,

nun aber ſpurlos verſchwunden ſei . Das alles ſind Zeichen , die auf Deutſch

lands Frauen einwirken müſſen , daß ſie den Kampf noch intenſiver aufnehmen ,

ruhelos , raſtlos.

Ein neuer Reichstag tritt zuſammen . Die Frauen verſtehen das, was ihu am

lebhafteſten beſchäftigen wird und muß, wohl zu würdigen. Dennoch, ja gerade deshalb

müſſen ſie verſuchen, den Reichstag zu dem Verſtändnis, zu der Erkenntnis zu bringen,

daß es eine Sache des Reiches iſt, den Flecken vom Schilde des Staates zu tilgen,

der die Gerechtigkeit zerfrißt .

Dänemarks Frauen haben es durchgeſeßt, daß der Staat den Rechtsbrudz auf

gehoben und ſich dem Recht als einer unteilbaren Einheit zugeivendet hat . Dänemark

hat die Reglementierung der Proſtitution aufgehoben ; es hat dem Mann die bisher

gewährte geſchlechtliche Vormundſchaft entzogen, es hat ihn mündig, ſelbſtverantwortlich

gemacht, es hat die Frau fich ſelbſt zurüdgegeben und damit jeden Vorwand zur

Verſklavung unmöglid gemacht.

Sollten die Frauen Deutſchlands nicht zu leiſten vermögen, was die Frauen

Dänemarks geleiſtet haben ?

1

3 。
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er den Katalog der Meunier-Ausſtellung in der Hand gehabt hat, die im

auch das Gedicht von Wildenbruch überflogen, das bei der Eröffnung der Ausſtellung

als Prolog diente. Dies Gedicht nämlich und die Ausſtellung das war ein merk

würdiger und intereſſanter Gegenſaz . Hatte die deutſche Literatur der bildenden Kunſt

ihrer Zeit, dem Lebenswerk Meuniers nichts Beſſeres gegenüber zu ſtellen ? Dort

ein Erfaſſen des von der modernen Arbeit geformten Menſchen, ein Miterleben des

Arbeitsvorgangs und ſeiner Rückwirkung auf den Arbeiter, das dem Beſchauer ſelbſt

die Spannungen und Entladungen , den ganzen Rhythmus dieſer Bewegungen durch

die Muskeln rieſeln ließ. Bei dem Dichter viel Pathos und Worte, und doch nichts

weiter als die Verblüffung und das Überivältigtſein eines kalt ſtaunenden Beſuchers.

Er hat bei ſeiner Verherrlichung der Arbeit auch nicht eine einzige Wendung gefunden,

die einem Meißelhieb, einer Linie Meuniers an Wahrheit und Ausdruck ſich auch

nur näherte.

Dieſe merkwürdige Erſcheinung verlockt zum Nachdenken. Sie legt es nahe, eine

Frage von kulturwiſſenſchaftlichem und pſychologiſchem Intereſſe aufzuwerfen : Wie ſtellt

ſich die Dichtung zum Maſchinenzeitalter, zu unſerer techniſchen Entwicklung, zu den

eigentlichen geſchichtlichen Triebkräften der Zeit, zu dem neuen Menſchentypus, an dem

wirtſchaftliche Kultur arbeitet ? Wie ſtellt ſie ſich zu den wirtſchaftlichen Lebensauf

gaben, die den Menſchen der Zukunft beſchieden ſein werden ?

Die Antwort iſt vielleicht nach zwei Seiten hin wichtig und intereſſant . Sie

gibt Aufſchluß darüber, wie weit die Menſchen in ihrem innerſten Kulturempfinden

dieſe Entwidlung bejahen, wie weit ſie in die neuen Verhältniſſe hineingewachſen ſind

und ſich nicht nur äußerlich, ſondern auch mit ihren Wertideen darin heimiſch gemacht

haben . Aller Kunſt liegt eine Bewertung der Dinge zugrunde . Was einem Menſchen

in irgend einer Weiſe innerlich nahe tritt, was ihm zu einem Augenblick der Lebens

ſteigerung verhilft, das verſucht er künſtleriſch feſtzuhalten . Darum können wir an

der Kunſt meſſen, ob ſich unſer Volk mit dem Geſchidt, das die Maſchine ihm vorge

ſchrieben hat, innerlich ausgeföhnt hat . So gut, wie man ſagt, die Landſchaft ſei

eine Seelenſtimmung und damit meint, daß ſie ſich mit anderen ſeeliſchen Werten zu

einem beſtimmten inneren Erlebnis verbindet, ſo gut kann natürlich auch ein moderner

Þochofen oder ein Walzwerk zu einer Seelenſtimmung werden , und erſt von dem

Augenblick an hat es eine Schönheit. Alſo wir betrachten, wie Hermann Grimm , die

Dichtung als Geſchichtsquelle und fragen, ob unſere Zeit ihrem Schidſal, das Maſchinen
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zeitalter zu ſein, mit der Zukunftsfreudigkeit gegenüberſteht, die etwa durch die ſozia

liſtiſche Politik weht, oder ob ſich die Dichter ſtatt deſſen hinter die Weltſtadt zurück

ziehen, um dort verlorene oder noch zu entdeckende Paradieſe zu ſuchen.

Die Entwicklung, die aus Deutſchland einen Induſtrieſtaat machte, dauert jeßt

ſechs bis acht Jahrzehnte. Während dieſer Zeit hat die Dichtung der Induſtrie ab

wechſelnd näher und ferner geſtanden. Unter der Einwirkung politiſcher, ſozialer,

geiſtiger Entwidlungen kommt in drei Generationen eine ſehr entſchiedene Annäherung

zuſtande, die jedesmal ganz neuer Art iſt. Zuerſt mit dem jungen Deutſchland und

den Achtundvierzigern, dann in der Generation, für die Julian Schmidt das Wort

ausgab : „ die Kunſt muß das deutſche Volk bei der Arbeit aufſuchen “, und ſchließlich

im modernen Naturalismus, der zeitlich Hand in Hand geht mit einer neu erwachen

den politiſch -ſozialen Tendenzdichtung.

Wie waren Arbeit und Arbeiter beſchaffen , als die erſte Vereinigung von Poeſie

und Arbeit entſtand ? Es iſt die kritiſche Zeit des aufſteigenden Induſtrieſtaates, die

Zeit, in der die Großinduſtrie für die Maſſen noch Saat auf Hoffnung war und nur

wenigen, ganz einzelnen erſt die Früchte in den Schoß fielen. Die Maſchine ſchuf

Elend, das Elend der Hausinduſtrie, die ſie zum Tode verurteilte, das Elend des

Fabrikarbeiters, der den großen neu entſtehenden Kapitalmächten hilflos und rechtlos

gegenüberſtand, mit Weib und Kind einer Ausbeutung verfallen, die keine Grenzen

kannte, als die Grenzen menſchlicher Lebenskraft überhaupt. Neben dieſen Maſſen von

elenden, gedankenloſen Sklaven der Maſchine, wie ſie vor allem die aufſtrebende Tertil

induſtrie um ihre Zentren ſcharte, hatten die wenigen wohlgeſchulten Metallarbeiter ,

die mit den erſten Lokomotiven den Kampf gegen die engliſche Konkurrenz beginnen,

wenig zu ſagen . Im ganzen lagen die Dinge noch ſo, daß der Arbeiter in ſeiner

Lebenshaltung als ein Opfer der Großinduſtrie daſtand, die ſich in rückſichtsloſem

Selbſtbehauptungskampf empor ringt .

Die politiſche Bewegung wädyſt nicht ausſchließlich aus dieſen Zuſtänden heraus;

ſie knüpft vielmehr auch an geiſtige, philoſophiſche Entwidlungen an, aus denen man

neue Maßſtäbe für die Betrachtung von Individuum und Geſellſchaft gewinnt, Maß

ſtäbe, an denen gemeſſen die beſtehenden Zuſtände als unerträglich empfunden werden .

Franz von Baader, der Philoſoph der Romantik, veröffentlicht ſchon 1835 eine Flug

ſchrift über das „ Mißverhältnis der Vermögensloſen oder Proletairs“ . Er verlangte

vom Staat eine Regelung der Verhältniſſe der Arbeiter, nicht im Sinne des alten

Polizeiſtaates aus politiſcher Vorſicht oder als Wohltat, ſondern im Sinne des mo

dernen Staates als ein jedem Bürger zuſtehendes Menſchenrecht. Und für dieſes

politiſche Recht begeiſterten ſidy alle, die ſich in jener Zeit des Arbeiters annahmen.

Die Arbeiter ſind die Maſſe des rechtloſen Volkes . Was in ihrem Leben intereſſant

iſt, das iſt das Elend , die unerhörte A usbeutung, die Armut. Man ſah in der

Arbeitermaſſe einerſeits , dem Kapitalismus andererſeits nur einen ungeheuren , nie da

geweſenen, empörenden Gegenſaß von Arm und Reich . Die Entſtehung der modernen

Geſellſchaftsklaſſen, die nicht mehr im Sinne der alten patriarchaliſchen Zuſtände von

Sduß und Fürſorge ſid , gegenüberſtanden, ſondern als Parteien mit grundverſchiedenen

Intereſſen : von dieſer Seite in dieſen ihren Wirkungen wird die moderne Arbeit zu

nädyſt intereſſant. Treitſchke macht darauf aufmerkſam , wie damals in den Niede

rungen der Literatur, z . B. in den harmloſen Volks- und Jugendſchriften jenes armen

Dresdener Schullehrers Guſtav Nieriß , ein tiefer ſozialer Groll zur herrſchenden

!
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Stimmung wird, die immer die Reichen als bartherzig und faul, die Armen als

Fleißig und tugendhaft erſcheinen läßt.

Für dieſe politiſch -ſoziale Seite der neuen tedyniſchen Entwicklung begeiſterten

ſich die Dichter. Es war 1834, als Wienbarg in den äſthetiſchen Feldzügen dem

jungen Deutſchland die Worte widmete : „ Die neueren Schriftſteller ſind von der

ſicheren Höhe herabgeſtiegen ; ſie machen einen Teil des Publikums aus ; ſie ſtoßen ſid,

mit der Menge herum , ſie ereifern ſidy, freuen fidy, lieben und zürnen ; ſie jdywimmen

mitten im Strom der Welt. Die Schriftſtellerei iſt kein Spiel ſchöner Geiſter, fein

unſduldiges Ergößen, keine leichte Beſchäftigung der Phantaſie mehr, ſondern der

Geiſt der Zeit, der unſichtbar über allen Köpfen waltet, ergreift des Schriftſtellers

Hand und ſchreibt im Buch des Lebens mit dem ehernen Griffel der Geſchichte. Sie

können nicht mehr ſo zart und ätheriſch dahinſdweben ; die Wahrheit und Wirklichkeit

hat ſich ihnen zu gegenwärtig aufgedrungen, und mit dieſer, das iſt Schickſals Auf:

gabe, mit dieſer muß ihre Kraft ſo lange ringen, bis das Wirkliche nicht mehr das

Gemeine, das dem Ideellen feindlid Entgegengeſeßte iſt .“

Ein neuer Realismus alſo ſollte die Dichtung durchdringen ; das Leben der Zeit

ſollte ihr großer Gegenſtand ſein. Sie ſollte ſich dem Volke nähern, ſeinem Kampf

und ſeiner Sehnſucht eine Stimme ſein .

Der Realismus des jungen Deutſchland beſtand aber nur in der Geſinnung,

aus der die Dichtung hervorwuchs , nicht in der künſtleriſchen Stellung zum Leben .

Inhalt der Dichtung ſollten die großen öffentlichen Intereſſen ſein . Man ruft die

Dichtung zum Bundesgenoſſen im politiſchen Kampf; man ſtellt ihr die Frage, die

Friedrich von Sallet ausgeſprochen hat :

Für Fürſten Macht, für Volkes Recht ?

Für Geiſtes Licht, für Pfaffendünkel ?

Republikaner oder Knecht ?

Ja oder nein, nur kein Gemunkel.

Entweder, oder !

Dieſes Entweder oder war nidt ganz ehrlich . Schon die Form , in der man

die Frage ausſpridit, zeigt deutlich, was von dem Dichter erwartet wird . Er ſoll nicht

dem Tyrannen die ſchwelgeriſche Muße würzen ; er ſoll ihm das Gewiſſen ſchärfen .

Der Plaß des Dichters iſt beim leidenden, unterdrückten, kämpfenden Volk .

So kommt die Dichtung zum Arbeiter. Sie findet bei ihm nur , was ſie ſudyt .

Sie ſucht, um mit Wienbarg zu reden , „die heilige Armut “ oder , um Heines pathe

tiſches Wort zu brauchen , „ die ſaure Þand des ehrlichen Mannes“ . Sie ſucht die

Hütte: „ Aus Hütten einzig kommt das Heil der Welt “, ſagt Herwegh, „ Unſchuld und

Hunger teilen drin ein Bette " . Alſo ſie ſucht die Hütte, in der Edelmut, Treu

herzigkeit, ehrenfeſte Menſchen wohnen , der Kern des Volkes . Und ſie will dieſen

Menſchen, die von gewiſſenloſen, arbeitsſcheuen Machthabern ausgebeutet und hinge

opfert werden, die Botſchaft bringen : „ Wir haben lang’ genug geliebt , wir wollen

endlich haſjen" .

Die Dichtung findet , was ſie ſucht ; das heißt , ſie ſah , was ſie ſehen wollte.

Man kann es kurz in die Worte faſſen : Elend, Tugend und idyließlid; die Wut des

zu lange Mißhandelten und Getretenen . Die ganze Arbeiterdichtung der Zeit wirkt

mit ein paar Motiven : ſie ſchildert das Elend des Volkes als Elend des armen Mannes
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ſchlecithin , als Elend der abſterbenden Induſtrieen, der Weber , der Klöppler. Sie

ſucht die Tüchtigkeit, die Kernhaftigkeit des Volkes im Gegenſaß zu der wachſenden

Verderbnis der oberen Klaſſen, weil das Volk der Jungbronn neuer nationaler Kraft

ſein ſoll, und ſchließlich, ſie predigt den politiſchen Kampf.

Und da iſt es charakteriſtiſch: beim Induſtriearbeiter findet ſie nur die

Mühſal. Man hätte meinen können, daß in dieſer bedeutungsvollen, zukunftsträchtigen

Zeit der entſtehenden Großinduſtrie etwa der Menſch in ſeiner Herrſchaft über die

Elemente den Dichter in ſeiner Großartigkeit berührt haben müßte, ſo wie er

Meunier berührte , als er ſeine Arbeitergeſtalten ſchuf. Aber die Zeit kennt dieſe

Töne gar nicht .

,,Da kommen geſchlichen,

Vermagert, verblichen,

Aus den Fabriken der Reichen,

Aus den Gehöften ihrer Treiber

Die Männer, die Weiber,

Ein langer, langer Zug

Bon Leichen.

So heißt es in Karl Becks „ Liedern vom armen Manne" . Die Arbeiter ſind

in der Dichtung die Opfer der Zeit, Menſchen , an deren Schickſal ſich das ſoziale

Mitleid und die politiſche Wut entzündet. Sie ſind noch nicht die ſtolzen Bataillone,

mit denen die wirtſchaftlichen' Eroberungen der Zukunft gemacht werden . Und die

Arbeit , welche die neue Zeit an die Stelle des alten Handwerks ſchiebt, ſie iſt eine

Geißel , ein Fluch. Die induſtrielle Entwicklung gilt als ein Unglück. In der

Tendenzdichtung der Zeit pulſiert die blinde Wut, die in derſelben Zeit zum äußerſten

gereizte Arbeiter trieb, Maſdinen zu zertrümmern.

Die Dichtung kehrt mit Vorliebe bei den wirklichen Opfern dieſer Entwidlung

ein , bei den haušinduſtriellen Webern, den Klopplern. Der Induſtriearbeiter, von

dem in der Dichtung der vierziger Jahre am meiſten die Rede iſt, iſt der

ſchleſiſche Weber :

Ein Fluch dem König, dem König der Reichen ,

Den unſer Elend nicht konnte erweichen ,

Der die leßten Groſchen von uns erpreßt,

Der uns wie Hunde erſchießen läßt !

Wir weben, wir weben.

Ilnd ich erinnere auch an jenes den deutſchen Frauen gut bekannte Gedidyt von

Luiſe Otto über die Klöppler des Erzgebirges :

Seht ihr ſie ſißen am Klöppelkiſſen,

Die Wangen bleich und die Augen rot ?

Iſt der Arbeiter nichts anderes als der ſdymählich unterdrückte , ausgepreßte

Hungerleider, ſo treten die induſtriellen Machthaber , die Vertreter des Großkapitals,

in der Didytung nur in der Rolle von Blutſaugern auf, die vielleicht beſtenfalls ein

mal in Tropfen ſchenken, was ſie in Eimern genommen , die kalten Herzens das Volk

zum Opfertod für die Induſtrie heranſdyleifen. Die „ Lieder des armen Mannes “

find mit einem Vorwort an das Haus Rothſchild verſehen, in dem das ſoziale Pathos

ebenſo ergreifend, wie die ſoziale Naivetät komiſch wirkt:
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Du biſt der Sünder nicht allein ;

Ich weiß es. Aber im Felsgeſtein,

Das goldgeſchwängert, doch kalt und hart

Hinein in unſer Elend ſtarrt,

Biſt du, o Herr, die höchſte Spiße,

Drum treffen dich des Dichters Bliße.

Du ſaßeſt beredt im Lehrerſtuhle,

Es lernten die Reichen in Deiner Schule.

Sie ſind verwildert; du haſt es geduldet,

Sie ſind verworfen, du haſt es verſchuldet.

Wo der Dichter den Arbeitern ein Selbſtbewußtſein leiht, da iſt es nicht das

Selbſtgefühl, das aus dem Verhältnis zu ſeiner Arbeit entſteht, ſondern es iſt das

rein politiſche Selbſtgefühl des kämpfenden Volkes . Der Heizer , der in dem bekannten

Gedicht Freiligraths den König und die Königin den Fluß hinunter fährt , empfindet

die Macht, die durch ſeine Hand die peitſchenden Räder regiert, nur deshalb, weil es

zugleid, die Macht iſt, mit einem Druck, einer Bewegung, das Deck mit der verhaften

Geſellſchaft in die Luft zu ſprengen.

Auch in den Kulturbildern der Zeit, die etwa der Roman gibt, herrſcht kein

Vertrauen zu dem neuen Weſen der Arbeit . Die ſchöpferiſchen Kräfte in der techni

ſchen und ſozialen Entwicklung bleiben dem Dichter verſchloſſen. Die Menſchen der

Zeit ſind ihm Epigonen, keine Pioniere. Man ſieht nur die Erſchütterung, das Unter

gehende, nid )t das Neue, das ſich gewaltig vorbereitet. Der Hohlheit und matten

Verzagtheit der oberen Sdyicht weiß der Dichter nur eins gegenüberzuſtellen : das gdyu

ländlicher Verhältniſſe. Die Volkskraft erſcheint ihm vermählt mit der Vergangen

heit, mit den patriarchaliſchen Lebensformen des Bauerntums. Wo man die Arbeit

in ihrer reinſten , volfserhaltenden , edlen Bedeutung verherrlichen wollte, greift man zur

Dorfgeſchichte. In Immermanns Oberhof, in Auerbachs Dorfgeſchichten haben wir das

Beſte, was der Realismus der Zeit künſtleriſch geleiſtet hat.

Es liegt faſt eine Jronie darin, daß die Verkünder einer neuen ſozialen Ord

nung, die doch ihrem Weſen und ihrer Berechtigung nach durchaus die Entwiďlung

zum Induſtrievolk vorausſeßte, daß dieſe Apoſtel neuer Volksrechte die Gültigkeit ihrer

Ideale von Volkskraft und Volkstüchtigkeit an den Vertretern der alten Wirtſchafts

organiſation darlegten . Man wird, um politiſch fortſchrittliche Ideale zu ſtüßen, un

willkürlich wirtſchaftlich konſervativ.

Wenige haben aus dieſer Generation der Revolutionäre das wirklich Treibende

der neuen Zeit gefühlt und ihre Zukunft da geſucht, wo ſie wirklich war, von dieſen

wenigen als Hervorragendſter Geibel. Wohl hat auch z . B. Karl Bed hier und da

die Zeit der Maſchine und des Verkehrs enthuſiaſtiſch gegrüßt :

Dieſe Schienen - pochzeitsbänder,

Trauungsringe, blank gegoſſen,

Liebend tauſchen ſie die Länder,

Und die Ehe wird geſchloſſen.

Aber bei keinem bricht ein ſo männlid, ſelbſtbewußter, entwicklungsfroher Optimismus

durch, wie der, mit dem Geibel 1847 die junge Zeit grüßt. Sein Gedicht an

„ Die junge Zeit“ iſt vielleicht die erſte großzügige Glorifikation des Maſchinen

zeitalters .



272 Dichtung und Maſchinenzeitalter.

In tauſend Schmieden bei der Eſſen Brande

Gießt ſie das Erz und ſchweißt in Eiſenbande

Die weiten Länder, die ihr untertan ;

Vom müden Saumroß, das ſich wundgetragen ,

Nimmt ſie das Joch und ſchirrt vor ihrem Wagen

Den Dampf, den wilden Rieſen an .

Die Knechtung der Elemente, die Überwindung des Raumes dieſe gewaltigen

Momente der menſchlichen Entwiclung ſind hier in der ganzen Großartigkeit ihrer

kulturellen Konſequenzen ſo kräftig hingeſtellt, wie lange nicht wieder. Und der ein

wenig altmodiſch ängſtlid, lautende Schluß :

Und doch muß ich ſo ganz verſenkt dich ſchauen

In Stoff und Wucht beſchleicht mit leiſem Grauen

Mir oftmals eine Furcht das Herz .

Du möchteſt einſt im Rauche deiner Eſſen ,

Im Troße deines Rieſenwerks vergeſſen,

Daß droben Einer fißt auf ew'gem Thron

dieſer Schluß iſt vielleicht dody nur die etwas zu ſehr ins Theologiſche ge

wendete Formulierung einer Gefahr, die wir alle als die Kehrſeite dieſer in ,, Stoff

und Wucht“ ſieghaften Zeit empfinden.

Wir folgen dem Gang der Entwicklung zu einem neuen Höhepunkt. Die Dichter

der Revolution Freiligrath, Herwegh, Pruß treten zurück. Was ſie im Sturme

gewinnen wollten , entglitt ihren Händen . Auf den Barrikaden hatte man die Kunſt

mit dem Leben des Volkes vermählen wollen ; das war nicht gelungen. Es zeigte ſich,

daß nur der große Moment, die leidenſchaftliche Stimmung die Brücke geſchlagen

hatte ; im eigentlichſten Sinne hatte die Dichtung das Volk der neuen Zeit noch nidit

gefunden .

Als ſich unſere deutſdie Litteratur aus der Reſignation des bleiernen Jahrzehntes,

wie man wohl die Zeit von 1850—1860 genannt hat, herausarbeitete, ſchlug ſie

verſdiedene Wege ein . Die einen löſten die Didytung ganz und gar aus ihrer Ver

knüpfung mit den Zeittendenzen und begnügten ſich mit der Freiheit , die im Reiche

der Träume blüht. Die andern, und das iſt die große und entſcheidende Gruppe,

haben aus dem Fiasko des demokratiſchen Enthuſiasmus wenigſtens ein ſtarkes

nationales Pflichtgefühl gerettet und begeben ſich mit friſchem Mute an einen Neubau

über den Trümmern.

Julian Schmidt hat die Weisheit dieſer Männer von 1860 in den beſonnenen

Worten ausgeſprochen : „ Die erſte Phaſe der Revolution konnte auf den Ernſt der

Kunſt nicht glüdlid) wirken; denn ſie war nichts anderes, als ein ins Große getriebener

politiſcher Dilettantismus. “ Man braucht dieſe Anſchauung der Bewegung von 1848

nicht durchaus zu teilen , um doch die Richtigkeit des künſtleriſden Urteils in folgenden

Bemerkungen zuzugeben: „ Nicht die Erſeßung der Liebesempfindungen durch Freiheits

empfindungen in der Lyrik, der Anekdoten aus dem Privatleben durch Anekdoten aus

Revolutionszeiten im Drama, der Salonmenſchen durd Bauern im Roman madit die

Wiedergeburt der Poeſie; dieſe muß ſich vielmehr von innen heraus geſtalten . “ Die

Sehnſucht alſo nach einer neuen Ehrlichkeit, einem echten Naturaliếmus in der Dichtung
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fand ſich in der politiſchen Poeſie jener Zeit nicht befriedigt . Und wie man in der

Politik lernte, daß die ſtolzen Ideale von der Freiheit und dem Völkerfrühling zur

machtloſen Phraſe werden, wenn man ſie nicht mit den Bedingungen der wirtſchaft

lichen Entwicklung zuſammenſchließt, ſo lernt auch die Dichtung den eigentlich auf

bauenden, eigentlicy ſchöpferiſchen Mächten in nationalen Leben in die Werkſtatt ſehen .

Sie lernt es nicht an der Gegenwart, noch nicht dadurch, daß ſie aus ſid; heraus eine

neue künſtleriſche Betradtung der Welt und des Lebens entfaltet ; ſie lernt es zunächſt

dadurch, daß ſie ſich an der Geſchichte orientiert. Und ſo ſucht der Dichter zum

zweiten Male das Volk bei der Arbeit auf.

1855 erſchien Guſtav Freytags Roman „ Soll und Haben .“ Ein zwiefaches

Intereſſe an der Arbeit hat dieſen Roman geſchaffen. Das große hiſtoriſch -politiſche

Intereſſe für das Geſamtleben des Volkes, den großen Organismus der nationalen

Produktion, für das Ineinandergreifen der verſchiedenen Stände, ihre Bedeutung für

die nationalen Leiſtungen , das iſt das eine . Und dann kommt dazu dieſe Verklärung der

bürgerlichen Alltäglichkeit, die aus einem ſpezifiſch deutſdyen Lebensgefühl kommt, wenn

freilich auch der neue Mut zu ruhiger Tüchtigkeit, das neue, ſichere Selbſtbewußtſein des

arbeitenden Volkes die hiſtoriſche Grundlage dafür war .

So finden wir in Soll und Haben einerſeits die großen Verhältniſſe der Volks:

wirtſchaft ; wir finden einen neuen Realismus des volkswirtſchaftlichen und politiſchen

Denkens, dem die Größe des Staates in erſter Linie in einer geſunden Organiſation

des wirtſchaftlichen Lebens zu beſtehen ſcheint . Von dieſer neuen Auffaſſung der

geſchichtlichen Gegenwart aus , die ſich mit konſervativen Ideen ſchließlich immer noch

ganz gut verträgt, giebt Freytag eine Verherrlichung des Bürgertums, wie ſie in dieſer

Form in der deutſchen Litteraturgeſdicte noch nicht da war. Sie ſteht neben Schillers

Gloce, neben Hermann und Dorothea als Zeugnis eines neuen Volks mit komplizierteren

wirſchaftlichen und ſozialen Aufgabeu. Die Stände treten als handelnde Perſonen

auf, nicht ſo, wie zuweilen im Entwicklungsroman der Romantik, ſondern in ihrer

vollen hiſtoriſchen Beſtimmtheit, in der ganzen plaſtiſchen Greifbarkeit ihres geſchicht

lichen Lebens.

Und dieſes andere Intereſſe Guſtav Freytags an der Arbeit, die echt deutſche

Liebe zum Kleinen und Alltäglichen , läßt ihn ſich mit gemütlichem Behagen in die

kleinen Details des bürgerlichen Berufslebens verſenken. Mit Recht hat man auf ihn

das Urteil zurückgewendet, das er ſelbſt einmal über Friş Reuter ausgeſprochen hat :

„ Hunderttauſende haben durch ihn das Bewußtſein erhalten, wie tüchtig und brav ihre

Eriſtenz iſt, wieviel Wärme, Liebe und Poeſie auch in ihrem mühevollen Leben zu

Tage kommt .“

In der Verbindung dieſer zwiefachen fünſtleriſchen Auffaſſung der Arbeit, der

Anteilnahme des Hiſtorikers an dem ganzen Volk und ſeiner Gliederung, an den

Klaſſen als den Trägern der großen volkswirtſchaftlichen Funktionen und der An

teilnahme des Gemütsrealiſten, der das kleine Leben des Alltags immer wieder neu

entdeckt, in der Verbindung dieſes zwiefachen künſtleriſchen Intereſſes beruht Freytags

Bedeutung als Darſteller der Arbeit.

Man kann wohl ſagen , daß er Scule gemacht hat . Und doch ſind ſeine Zeit

genoſſen und Nachfolger, auch ſolche, die größere Dichter waren als er, der Arbeit

immer nur von der einen oder der andern Seite fünſtleriſch nahe getreten. Der

weite Horizont der ſozialen Entwicklung verſinkt z . B. bei Wilhelm Naabe. Er iſt

18
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geradezu ein Feind der neuen Zeit, ihrer Eiſenbahnen und Maſchinen. Er flüchtet in

die ſtillen Winkel und Gaſſen, in denen noch die Originale gedeihen. Da ſucht er das

Volk bei der Arbeit auf, der Arbeit der alten Zeit, des kleinen Handwerks und kleinen

Handels. Und das iſt auch im weſentlichen Otto Ludwigs Stellung in ſeiner Dach

dedergeſchidite. Wohl hat er die Beziehung des Menſchen zu ſeiner Arbeit tiefer aus

geſchöpft, mannigfaltiger und vielſeitiger mit dem perſönlichen Leben verknüpft, als

irgend einer vor ihm . Die Arbeit bedeutet hier wirklich zugleich Schickſal. Der

Kirchturm iſt die eigentliche Heimat des Schieferdeckers, der natürliche und ſelbſtver:

ſtändliche Schauplaß aller bedeutſamen Lebensmomente. Aber dieſer Kirchturm ſteht

duch nicht da, wo der Arbeitertypus der neuen Zeit heranwächſt. Er iſt eigentlich

zeitlos und geſchidytslos. Das Handwerk in ſeiner volkswirtſchaftlichen und ſozialen

Lage im Fluß der techniſchen Entwiclung, dies Moment ſpielt hier kaum hinein.

Id ſagte, die Zeitgenoſſen Freytags haben alle nur eine Seite in dem Ver

hältnis von Menſch und Arbeit ausgeſchöpft : entweder die ganz intim perſönliche

dann kehrt man mit Vorliebe bei den Vertretern der alten Arbeit, des Handwerks

ein — oder aber die ſoziale . Die großen ſozialdramatiſchen Momente in der Ge

ſchichte der deutſchen Arbeit ſind es geweſen, die Friedrich Spielhagen gefeſſelt

haben. Er hat verſucht, die großen politiſchen Tageskämpfe wieder im Roman zu be

wältigen, jenen Wandel der Zuſtände und Anſchauungen von der Alternative „ Hammer

oder Ambos “ zu dem neuen Programm „ Hammer und Ambos“ . Aber er hat für

den neuen großen Inhalt keine neue Form zu finden verſucht. Wir erleben die Zeit

geſchichte in ſeinen Romanen gewiſſermaßen wie eine parlamentariſche Debatte . Dem

neuen politiſchen Realismus ſteht hier ein künſtleriſcher Konventionalismus gegenüber.

Die Klaſſenkämpfe, die ſozialen Entwiclungsvorgänge, die Spielhagen ſchildert, werden

in ihren Repräſentanten nicht Fleiſd, und Blut, vielmehr nur Intellekt. . In den

Reden der Helden wird die Arbeiterfrage vor uns aufgerollt. Wir begreifen ſie

nicht in den Menſchen ſelbſt, die uns gegenübertreten. Dieſe Menſchen handeln und

empfinden nicht in organiſchem Zuſammenhang mit dem ſozialen Boden, aus dem ſie

erwadiſen. Sie werden vielmehr durch gewiſſe Ideen und Theorien , deren Träger ſie

ſein ſollen, mechaniſch hin und her bewegt.

Aber immerhin, der Verſuch war doch gemacht, das große Leben des Tages für

den Roman zu erobern, und dieſer Verſuch führte auch geſchichtlich aus dem Patriarcha

lismus Freytags heraus in die eigentlichen großen Probleme des Maſchinenzeitalters

hinein. Das war ſicher außerordentlich wertvoll und für die Folgezeit fruchtbar, und

man darf bei der Einſchäßung Spielhagens nicht vergeſſen, daß es kaum denkbar iſt,

eine ſo gewaltige ſoziale Veränderung mit einem einzigen Sieg künſtleriſch zu erobern.

Was Spielhagen nicht gelungen iſt, gelang einem anderen, der als Künſtler eine

ganz eigene Erſcheinung iſt, dem Ingenieur Mar Eyth. Vielleicht iſt auch ſeine Kunſt,

wie die Schriftſtellerei Mar Maria von Weber's , der in den ſechziger Jahren

reizvolle und von künſtleriſchem Temperament erfüllte Darſtellungen aus der Welt der

modernen Arbeit gab, zunächſt von dem Wunſch geſchaffen, dem Rieſenkampf der

modernen Tedynik Freunde und verſtändnisvolle Zuſchauer zu gewinnen. Aber May

Eyth iſt über dieſen rein populärwiſſenſchaftlichen Zweck und damit über den mehr

journaliſtijden als künſtleriſchen Charakter hinausgewachſen, den Mar Maria von Webers

Auffäße tragen. In allen Dingen der Form ein Mann der alten Schule, iſt er in

bezug auf ſeinen Stoff und die Anſchauung ſeines Stoffes der erſte Dichter
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der modernen Technik. Einer, der die Poeſie des Dampfpfluges und des

Maſchinenraums eines Dampfſchiffes entdeckt hat , den die atemraubende

Spannung eines Momentes wie ein Tunneldurchſtich in ſeiner grandioſen kulturellen

Bedeutung zum Dichter macht, und der dasder das Montieren einer Lokomotive in

wuchtigen Verſen beſingt. Und mehr als das : ein Verkünder jenes ſtolzen Optimismus,

der ſich bewußt iſt, daß all dieſe techniſchen Siege etwas Großes, Freudiges, Heil

ſchaffendes ſind , einer, der an die lebenſteigernde Macht dieſer Siege glaubt und nichts

nachdrüdlicher bekämpft als ſentimentales Rückwärtsſchauen zu den alten Lebens

idealen . Und der doch weiß, wie er das in der ſchönen Widmung ſeines Budies

„ Hinter Pflug und Schraubſtock“ an ſeine Mutter ausſpricht — daß in dieſem modernen

Kampf kein wirklich wertvolles inneres Beſiktum , kein Kulturgut verloren zu gehen braucht :

Es hat Dir nie ſo recht gefallen.

Gefahren ſahſt Du allerorten

Und wußteſt faum , weshalb Du weinſt.

Nun ſieb, aus dieſen Sorgen allen

Iſt dieſes Büchlein nur geworden

Und ich bin heute noch wie einſt.

Mar Eyth repräſentiert, wie geſagt, als Künſtler noch die alte Schule, ſo durch

aus modern ſeine dichteriſchen Intereſſen und ſeine Stoffgebiete ſind. Er iſt ver

hältnismäßig wenig berührt, nur leiſe geſtreift von der litterariſchen Richtung, deren

Bedeutung für die dichteriſche Auffaſſung der Arbeit und des Arbeiters wir nun zu

würdigen haben. Ich meine den modernen Naturalismus. ( Schluß folgt.)

Schweres Schweigen.

fämſt du doch ! Mir iſt ſo bang

Nach deinem lieben Angeſicht,

Nach deiner Stimme liebem Klang.

Schon ſchwand des Tages blaſſes Licht.

Bald kommt die Nacht , - die Nacht iſt lang,

Und Sdmerz und Sehnſucht ſchlafen nicht.

O daß du kämſt ! In Schweigen geht

Mein Tag , der ohne Laut begann. -

Mir bangt, du kämeſt wohl 311 ſpät

Und fändeſt meine Seele dann

So tief verſtummt, daß mein Gebet

Selbſt nicht mehr Worte finden kann.

Melanie Ebhardt.

18 *
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P. Fr. Riſk

Autoriſierte Überſeßung von Mathilde Mann.

Naddrud verboten .

War zum

Tagebuchaufzeichnungen.
28. kam die Hebamme aus Urdum zurück

und brachte mir die frohe Nachricht, daß

Januar. meine Schwägerin am 25. mit zwei ge

Am 12. Januar fingen mein Mädchen funden Knaben niedergekommen jei, von
und ich an, die 19 '/ Pfund Flachs aufzu- denen der eine nach meinem ſeligen Manne
ſpinnen , die ich ſchon lange liegen hatte. Geert und der andere nach dem verſtorbenen

13. war ich mit meinen Kindern bei Bruber meines Sdhwiegervaters Hans genannt

Madame Otteſen . wurde . Mutter und Kinder ſind wohl.

14. tranken Amißbölls aus Kjeldfjaer den 31. von Madame Otteſen 1 Pfund Kaffee

Tee bei mir . bohnen und 1 Pfund Zuderkandis zum Ge

17. war mein Geburtstag und gleichzeitig ſchenk erhalten.

mein Hodhzeitstag mit meinem feligen

Mann; war bei Madame Otteſen ein
Februar.

geladen, die Kinder gingen aber allein mit Am 1. war ich mit meinen Kindern bei

Johanne hin . Frau Mutterspach eingeladen.

20. aß ich allein bei Landrats . 2. erhielt die 2 Pfund Garn von der

21. fing ich mit dem Stiden eines Neſjel: Poliziſtenfrau , war aber mäßig geſponnen,

tuches an , das id) verkaufen will . bezahlte 12 Schilling dafür.

22. bekam ich 4 Klafter Tannenholz, das Tee bei Madame Otteſen , Johanne war

per Klafter 1 Taler 8 Schilling koſten ſoll, auch mit .

erhielt etwas Garn aus Uldum . 3. Brief von meinem Bruder Jakob, er

24. ſchrieb nach Chriſtiansfeld und beſtellte ſchrieb, daß er beim Regiment wohl inſtalliert

10 Lot rotes Baumwollgarn, 1 Lot Tam- wäre, daß er aber der Jüngſte dort ſei .

burin für Frau Mutterspad und ſandte da- Franco.

zu 1 Taler ein . War bei Hjelm , trank dort 5. erhielt ich von Amißböll von den

Raffee, Tee und aß zu Abend.
Zinſen meiner Kinder 15 Taler, ſandte

25. reiſte mein Schwiegervater zur Stadt, ſelbigen Tages 4 Pfund Garn zum Weber

um ſeine zukünftige Frau zu beſuchen. Ich und 4 Lot rotes Baumwollengarn und lieferte

ſuchte ihn des Morgens um 5 '/ Uhr vor das Tudy, das id) geſtickt hatte , an die

feiner Abreiſe bei Kraſts auf. Er meinte, ich Händlerin ab .

könne nicht wohl auskommen , worauf id) ihm 7. fuhr ich mit meinen Kindern im

erwiderte, daß ich mich nicht für zu gut halte, Sdylitten nach Kjeldfjaer .

um für andere zu arbeiten . 8. kam geſtern zurüd, erhielt von Madame

27. brachte der Poliziſtenfrau 2 Pfund Amißböll auf Taarup einen Puter und einen

Hede zum Spinnen . Lich i Prund Butter Beutel mit Badpflaumen für einen Kopiput,

bci Hjelm . den id ihr machen ſoll.



Aus den Papicren ciner däniſchen Offizierswitwe. 277

9. war Leutnant Krabbe, meines feligen 7. waren Ohlgaards und Hjelms kleine

Mannes Regimentskamerad und guter Freund Kinder zum Tee bei mir, und war hier große

bei mir, ſchrieb an Graf und Gräfin Sponeck, Luſtigkeit und Spiel. Madame Otteſen war

an meine Schweſter, Meyer und Willemoſe auch hier, ſie meinte, ich ſei das größte Kind

und meine Schwägerin in Kopenhagen, welche von allen .

( d. . die Briefe) Leutnant Krabbe mitnahm . 9. kamen Grönlunds aus Kallerup und

11. begann ich mit dem Sticken eines brachten Zeug zu einem Kittel für ihren

Kopfpußes für Madame Otteſen . Erhielt Enkel mit, den ich nähen ſollte. Selbigen

meine Tücher vom Weber, im ganzen 18 , lieh Tages erhielt ich 3 Taler, 5 Mark 8 Schilling,

5 Taler von Madame Otteſen . die ich noch für meine Uhr zu gut hatte .

13. erhielt 5 Pfund gefärbtes Garn aus 12. bekam ich den Kopfput für Kjeldbjaer

Horſens, ſchnitt am ſelbigen Tage Madame fertig .

Otteſens geſticktes Kleid zu und nähte den 14. waren Amigbölls aus Taarup hier,

ganzen Tag daran. tranken Tee und Kaffee bei mir.

15. trank die Landrätin Tee bei mir und 15. wuſch id cinen paillefarbenen Taftrock

brachte Zeug zu einem Kopfpuß mit, den ich für Fräulein Kaas in Horſens, bekam ein

für ſie anfertigen ſoll. Kleid für Madame Stallknegt zu nähen, be

17. beendete Madame Otteſens Kopfpuß . endigte einen Hut und einen Kopfputz für ſie.

Sie gab Johanne 2 Mark 8 Schilling Trink- 17. fam Leutnant Niſſen aus Kolding

geld . und Fredericia . War in Geſellſchaft beim

22. beendete den Ropipus der Landrätin, Landrat . Leutnant N. meinte, das Regiment

Johanne bekam 1 Mark Trinkgeld. Erhielt meines Bruders würde nad Holſtein kom

meine Penſion, im ganzen 32 Taler 3 Mark. mandiert werden.

Sdrieb einen Gratulationsbrief an meinen 18. fam der Kronprinz mit Gemahlin hier

Schwiegervater und ſeine zukünftige Frau . durch . Sie aßen beim Landrat zu Mittag.

Franco . Ich war bei Madame Otteſen .

25. bekam Butter aus Taarup, bekam 19. Zwickeln in ein paar Strümpfe für

Gerſtgrüße aus Gjödinggaard, ein Ferkel und die Probſtin geſtickt, ein Kleid fertig genäht .

ein Huhn aus Uldum . 2 Scheffel Roggen aus Uldum erhalten .

28. War zu Ball auf Sophieminde. Die 22. kam der Kronprinz mit Gemahlin hier

Oberſtin Krabbe erkrankte heftig und kam nicht. durch, ſie aßen beim Landrat. Selbigen

Wir kamen um 4 '/2 Uhr des Morgens nach Tages kamen Amiķhölls zu mir. Sie brachte

Hauſe. Um Mitternacht trat böſes Wetter mir Butter mit, ungefähr 8 Pfund .

mit Sturm und Schneetreiben ein . 23. Brief von meinem Bruder Jakob, daß

er mit den Küraſſieren hier durchkommen und
Martii.

einige Tage hier bleiben würde . Befam ein

Den 2. brachte ich der Frau des Poſt- Kleid für Madame Stalknegt fertig . Sandte

boten Jep 8 Pfund Hede zum Spinnen. zwei Forellen zu 3 Mark zu Sölling, bezahlte

Schrieb an meinen Bruder in Aalborg . Be- für das Räuchern 10 Schilling.

zahlt. 24. Die Kleider für meine Kinder fertig

4. begann ich damit zwei von den gemacht, in der Nacht mein eigenes Kleid und

Töchtern des Probſtes im Nähen , Stiđen uſw. meinen Mantel fertig genäht, obwohl es Feier

zu informieren, ſoll monatlich 4 Mark für tag war.

jede haben . Am ſelbigen Tage fing ich mit 25. Von Madame Otteſen 9 Taler ge

der Stickerei für Frau Mutterspach an . Wuſch liehen . Einen Hafen vom Landrat bekommen,

ein weißes rundes Mullfleid und einen eben eine Haube für Madame Hanſen gemad )t.

ſolchen Rock für Fräulein Kaas, die Hof- 26. kam das Regiment am Abend gegen

dame in Horſens, erhielt dafür eine Be- 9 Uhr, id) ſette viele Lichter in die Fenſter,

zahlung von 1 Taler 2 Mart für das Kleid als ſie kamen, weil es dunkel und ſehr ſtürmiſch

und 5 Mark für den Rock war. Als mein Bruder Jakob und der Ritt
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meiſter vorüber ritten, löſte ſich meine Haube Fenſter vorüber, ich ſtand dort mit den Kindern .

und all mein Haar fiel herunter. Mein Am Abend waren beide (d . h . die Kinder)

Bruder kam um 11 Uhr, er liegt im mit meinem Mädchen bei Hjelms. Großer

Quartier bei Frau Mutterſpad). Er war groß Gott ! wie einſam ich mich fühlte!

und ſtark, meinte, ich ſei zu blaß . 3. vom Probſt Bezahlung für den Unter :

27. war Rittmeiſter v . R. als alter Be- richt ſeiner beiden Töchter erhalten, dieſelbe

kannter bei mir. Sie bleiben zirka 8 Tage.Sie bleiben zirka 8 Tage . betrug i Taler 2 Mark ; heute fingen wir

Selbigen Tages hörten die Kinder des Pfarrers wieder an. 12 Taſchentücher für Baron Juel

für dieſe Zeit mit ihrem Unterricht auf . Er: fertig genäht.

hielt von Madame Otteſen 1 Pfund Kaffee- 7. Mit Herrn Sölling abgeredynet, er be :

bohnen und 6 Pfund Weizenmehl geſchenkt. hielt bei mir zu gut 4 Taler 2 Mark.

28. fuhr ich im Schlitten mit meinem 5 Pfund Fleiſch à 6 Schilling 1 Mark 14 Sch.

Bruder Jakob und Herrn v . R. zu Ball nach 1 Pfund Talg 0 6

uldum ! als wir aber eine halbe Meile weit in Pfund Ochſenfleiſch à 5 Sd 2

gekommen waren, mußten wir wegen des böfen 2 Pjund Weizenmehl à 10 1

Wetters und Schneetreibens umwenden . Sie Ein Gericht Blumenkohl . 0 15

blieben bei mir zu Abend, und waren wir ſehr 27. waren Amiķbölls hier in der Stadt

vergnügt und luſtig. und nahmen die Kinder bis zum Montag in

29. Herr v . N. nahm mit meinem Bruder ihrein Wagen mit. Selbigen Abends war

zu Mittag vorlieb bei mir. Am Abend brannte große Geſellſchaft bei Frau von Mutterspad),

die mit Heu gefüllte Scheune des Landrats ich war bei Madame Otteſen .

ab . Madame Otteſen ſchaffte mit meines

Bruders Jakob Hülfe ihr Gold, Silberzeug

und Leinen zu mir hinüber, ſie ſelbſt und ihre Briefe.

Tocyter kamen zu mir, blieben die Nacht und
Glüdſtadt , den 3. März 1801 .

nahmen ihr Gold mit nach Hauſe. Der Ritt

meiſter rettete die drei Pferde des Landrats Wohledle und wohlgeborene Wittib Louiſe von A.

und ſeine Stute . Am 1. hujus erhielt ich Ihren ſehr freund

30. fam Herr v . R. des Morgens zu mir. ſchaftlichen Brief, den ich hiermit Ihrem

Er iſt größer als mein ſeliger Mann. Selbigen Wunſde zufolge baldigſt beantworte, indem ich

Tages erhielt Madame Otteſen ihr Silberzeug Ihnen gleichzeitig für das mir bewieſene Ver

wieder, mein Mädchen brachte es ihr hin . Am trauen danke . Daß Sie ſeit längerer Zeit

Abend war Geſellſchaft beim Landrat, wo ich keinen Brief von Ihrem Herrn Bruder erhalten

auch war. Herr v . R. begleitete mich nady . haben, kann ich nur aus den unten angeführten

Hauſe und ſcherzte über mein langes Haar. Gründen erklären , indem er in ſeiner augen

31. war hier eine Schlittenpartie, obwohl blidlich weniger günſtigen Situation nicht mit

es der letzte Tag im Monat März war. Herr Erklärungen hat vor Sie treten wollen . Die

v . R. fuhr mich, und mein Bruder Jakob fuhr noch immer nicht ganz aufgeklärte Sache

Fräulein von Mutterſpad ). Wir kamen erſt zwiſchen Ihrem Herrn Bruder und Rittmeiſter

nach Mitternacht zurück. Morgen marſchiert das v . R. hat den Difizieren des Regiments vielen

Regiment. Id konnte in der Nadit nicht | Kummer bereitet . Auf Ihren ausdrüdlichen

ſchlafen und befand mich ſehr ſchledyt. Wunſch und Ihr Verlangen werde ich hiermit

die Ehre haben, über die Natur und die Be

April
ſchaffenheit der Sache zu berichten.

Den erſten. Ungefähr um 9 Uhr des Vor- Am 28. Januar waren die Offiziere des

mittags kamen ſie zu mir, um Lebewohl zu Regiments hier in Veranlaſſung des Geburts

ſagen, während Madame Otteſen bei mir war. tages Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen

Herr v . N. erzählte mir, ſein Vorname ſei verſammelt, und nad, der Feſtlidykeit des Tages

Thuerecht. Am Mittag desſelbigen Tages begaben ſid) einige nadı dem Poſthofe, um

ritten ſie in Sdnee und Regen an meinem den Tag zu beſchließen . Hier angekommen,
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wollte Herr Rittmeiſter v . R. fidh nicht mit Sekondeleutenant Klage geführt habe, weil er

ins Zimmer begeben, ſondern wollte nach Hauſe einen guten Freund nicht gern ins Unglück

gehen und auch die anderen Kameraden ver- bringen wolle, 2. daß es ſich um eine Privat

anlaſſen, ein Gleiches zu tun, worüber Ihr angelegenheit gehandelt habe, und daß Se .

Herr Bruder ſehr ärgerlich zu werden ſchien. Majeſtät der König in dieſen unruhigen Zeiten

Er fragte Herrn von R., ob er ihn für ein ſeinen Pallaſch nötig habe, um die Ehre des

Kind halte, worauf Herr v . N. verneinend Landes zu fdirmen , weswegen ſeine eigene

antwortete, indem er hinzufügte, daß es ſeine Ehre zurückſtehen müſſe. – Hiermit erklärten

Pflicht als älterer Kamerad ſei, die Saat der die Herren ſich einverſtanden. Weiter habe

Tugend in die Herzen der Jugend zu ſtreuen . id Ihnen nichts zu vermelden, gnädige Frau.

Hierüber entſtand ein Disput zwiſchen dem Id habe mit der erſten Gelegenheit an Ihren

Rittmeiſter und Ihrem Herrn Bruder, der ſich Herrn Bruder in Behoe geſdrieben und ihm

in einem ſehr erregten Zuſtand befand, ſo daß den Empfang Ihres geehrten Briefes mit

er gegen Herrn v . R. aufbrauſte und ſich der- geteilt, ſowie ihn infolge des darin geäußerten

geſtalt vergaß, daß er ihn vor die Bruſt ſchlug Wunſdes gebeten, Ihnen baldigſt Nachricht

und ſagte, er (der Rittmeiſter) ſei nicht der, zukommen zu laſſen .

für den er ſich ausgäbe . Der Rittmeiſter Ich bin in tiefſter Ehrfurcht, meine gnädige

wandte fidh ſofort um und entfernte ſich zu Frau, Ihr ganz ergebener Diener

aller Verwunderung idleunigſt. Alle An
Georg Sigismund v . B.

weſenden waren ſich darüber klar, daß Uhr

Herr Bruder einen Vorwand geſucht habe, um
Jşehoe, den 5. März 1801 .

Herrn v . R. zu beleidigen, deswegen hat es

großes Staunen erregt, daß dieſer für beſagte
Gute Schweſter!

Beleidigung keine Satisfaktion geſucht hat. So muß ich denn das Band des Schweigens

Die ganze Sache, über die in der Garniſon brechen, das ich zwiſchen dich und mich ge

viel hin und her geredet worden iſt, beruht knüpft hatte . Es war mein Wunſch, daß du

vorläufig noch auf fich, indem Ihr Herr nicht wiſſen ſollteſt, wie dein Bruder gehandelt,

Bruder, zwei Tage ſpäter, wahrſcheinlich auf bis der Stempel der Ehre ſein Tun geprägt

Herrn v . R.'s Veranlaſſung, zum Fourage- hatte . Aber leider hat alles für mich eine

tagazin in Behoe kommandiert worden iſt, traurige Wendung genommen . Du ſchreibſt,

wo er ſich jetzt aufhält. Um der Wahrheit daß du nun die ganze Affäre mit Herrn v . R.

die Ehre zu geben, muß ich geſtehen , daß Ihr erfahren haſt, aber du ſeteſt mir ſo hart zu,

Herr Brnder ſein Benehmen nicht zu bereuen da ſollſt du denn audy die ganze Wahrheit

ſchien, er war nur traurig darüber, in dieſen wiſſen. Oft habe ich Luſt gehabt , ihm meine

Kriegszeiten vom Regiment fortzumüſſen . Herr Meinung zu ſagen , aber der Reſpekt, den man

Rittmeiſter von R. hat, obwohl er bis dahin vor dem Vorgeſepten und dem an Jahren jo

in großem Anſehen als Ravalier und erfahrener viel Alteren hat, hielt mich zurück. An jenem

Offizier geſtanden, weswegen ſein Benehmen Abend, als mein Blut von dem genoſſenen

in dieſer Angelegenheit ſehr zu bedauern iſt, Wein erhißt war, doch ohne daß ich, wie
in einer ſpäteren Verſammlung der Offiziere meine Kameraden bezeugen können, berauſcht

des Regiments unter Major v . C.'s Präſidio, war, ſprach ich mich, ihm gegenüber aus . Er

in welcher ihm eine Erklärung über ſeine Un- verſtand mich ſehr wohl und ging ſeiner Wege,

einigkeit mit dem Sekondeleutenant abgefordert ohne ſich zu verteidigen. In der Zeit, die

wurde und man ihn darüber zur Rede ſtellte, verfloſſen iſt, ſeit wir aus V. marſchierten,

daß er über dieſen keine Klage eingereicht habe, was nun wohl elf Monate her ſein mag, hat

obwohl er ſich ſo arg gegen den Reſpekt ver- Herr v . R. jeden Tag deinen Namen in

ſündigt hatte, ſammt, weshalb er nicht, indem ſeinem Mund gehabt und mit großem Enthu

er ihm ſeine Sekundanten zuſandte, ſeine Ehre ſiasmus von dir gehört, ja häufig deine Briefe

und ſeinen Körper geſchüßt habe, die Er- an mich geleſen. Mehr als einmal hat er

klärung abgegeben : 1. daß er nicht gegen den mir geſagt, er wünſde, daß du ſeine Braut
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ſeieſt, und er hege keinen ſehnlicheren Wunſch, erhalte und meiner Stellung verluſtig gehe,

als der Vater deiner Kinder zu ſein und mich ſo ſoll er dadurch ſeine Ehre nicht retten, denn

Bruder zu nennen. Wie konnte ich da anders die halte ich in meiner Hand.

glauben, als daß er es ehrlich meine . D, Da ich nicht geſinnt war, dir über dieſe

meine geliebte Schweſter, wie gern hätte ich Angelegenheit zu ſchreiben, bis ſie beendet ſei,

euch nicht in einem glüdlichen Heim vereint ſo habe ich geſchwiegen. Es betrübt mich von

geſehen ! Welche Freude lag für mich nicht Herzen, dir, meiner teuren Schweſter, Sorge

in dem Gedanken, dich frei von Sorgen um und Rummer zu bereiten . Hier lebe ich ſehr

das tägliche Brod zu wiſſen ! Aber es ſollte ſtill und bin bei niemandem geweſen. Mein

nicht ſein ! Seit einiger Zeit hat er ſich von Dienſt iſt auf dem Magazin , wo viel zu

mir zurüdgezogen, ja, was ſchlimmer iſt, er tun iſt.

hat dem Kornet von Schl. bei jeder Gelegen- Grüße die Kinder und Johanne, gleidwie

heit im Regiment den Vorzug gegeben und du nicht vergeſſen mußt, beim Landrat und

es ſich deutlich anmerken laſſen, daß er nicht bei Mutterspachs von mir zu grüßen, wo ſie

daran denke, ſich zu verehelichen . Ich kann wohl nichts von alledieſem wiſſen. Grüße

dir nicht alle die Beweiſe aufzählen , aus denen auch unſre Couſins auf Uldum und auf

man erſehen kann, daß er nicht mehr an dich | Kjeldfjaer .

denkt, denn es ſind deren viele. Dies alles Dein dich liebender Bruder

war nicht allein mir eine Enttäuſchung, die Jakob .

ich wohl zu tragen gewußt hätte, ſondern es

war auch für die Offiziere des Regiments eine Glüdſtadt, den 13. März 1801 .

Quelle des Amüſements, da ſie längſt die
Wohledle und Wohlgeborene

Neigung unſeres Rittmeiſters für meine Schweſter

obferviert hatten, wodurch gleichſam ein Schatten
Frau Louiſe Auguſta v . A.

auf ſie fiel. Aber, meine teure, geliebte Luiſe, Zur Erwiderung Ihres Briefes vom 9.8 . M.

hauptſächlich vermeinte ich, daß dieſe ſeine greife ich ſofort zur Feder, um Sie von der

Treuloſigkeit dir ein Gegenſtand ſchredlicher Sorge zu befreien, von welcher Ihr Schreiben

erneuter Sorge werden müſſe; denn ich glaubte zeugt . Wiſſen Sie denn, daß Sie Ihres Bruders

bemerkt zu haben, daß du, die ich von dem wegen ganz außer Sorge ſein können . Selbſt

anſtrengenden Nähen ſo überarbeitet fand, wenn er mir das von Ihnen angedeutete Duell

gleichſam in einer aufflackernden Liebe zu Herrn aufzwingen und noch fernerhin Gelegenheit zum

v. R. wieder auflebteſt, was für deine jungen Streit mit mir ſuchen ſollte, ſo will ich aus

Jahre weit beſſer paßte, denn als Wittib verſchiedenen Gründen kein Kartell Ihres Bru

unſres teuren, ach ſo früh verblichenen Geert ders annehmen noch ihm eines ſenden , und

bazuſiten . Alle dieſe ſchmerzlichen Gefühle werde ich wohl imſtande ſein, ein ſolches zu

ſtürmten an jenem Abend auf der Straße vermeiden , ohne ſeinen Namen und Ruf als

auf mich ein, als ich vermeinte, er behandele ehrliebender Offizier zu ſchädigen. Ich bitte

mich wie einen Knaben , ich vergaß meine Sie, zu verzeihen, daß ich mich in dieſen un

untergeordnete Stellung und fügte ihm eine
ruhigen Zeiten gezwungen ſehe, dieſe Zeilen

ſchwere Beleidigung zu. Nun glaubte icb, in aller Eile zu ſchließenund erbitte mir Ihre

daß er midy fordern würde, daß er ſich wie gütige Erlaubnis, in einem ſpäteren Schreiben

ein Offizier betragen und mich ſo behandeln dieſe für mich ſo ſchwierige Sadie zu be

werde, wie es einem Offizier geziemt. Statt leuchten.

deſſen hat er, der ein guter Freund des Generals Ihr ehrfurchtsvoll ergebener

iſt, mich auf verächtliche Weiſe aus der Gar: Friedrich Wilhelm Thuerecht v. R.

nijon hierher diden laſſen. Jd hoffe, daß

Glüdſtadt, den 21. März 1801 .
du mich nicht verachten wirſt . Denn ſelbſt,

wenn er dieſe Ehrenſache nicht mit der Waffe Meine liebe Frau von A.

in der Hand ausjechten will, ſondern es dahin Verzeihen Sie, daß ich Sie ſo vertraulidy

bringt, daß ich die mir gebührende Strafe Anrede .anrede . Ihr Shrer ſo würdiges Schreiben
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vom 17. 8. M. habe ich richtig erhalten und (und ihr möchte ich von allen Menſchen am

danke Ihnen herzlich dafür. Daß Sie niemals wenigſten Rummer und Sorge bereiten) zwingt

an meiner Ehre als Mann und Offizier ges mich durch ſeinen zügelloſen, jugendlichen Sinn

zweifelt haben, war mir ein großer Troſt, und mit dem Degen in der Hand gegen ihn auf

da gleichzeitig ein ſo freundlicher und ermun : zutreten und vielleicht ein Menſchenleben zwiſchen

ternder Ton durch Ihren Brief ging, ſo hat ſie und mich kommen zu laſſen oder — meinen

er mich veranlaßt, Ihrem Herrn Bruder zu Kameraden meine Ehre preiszugeben .

ſchreiben und ihm die Beweggründe zu In der Hoffnung, daß eine Gelegenheit

meiner Handlungsweiſe auseinander zu ſeßen, dem Feinde gegenüber zeigen möge, daß es

die er bis dahin nicht zu verſtehen ge- mir nicht an Mut in der Bruſt fehlt, wählte

wußt hat. ich das Leştere, meinend, daß die Zeit Ihren

Mein Leben gehört meinem Vaterlande ; jugendlichen Blick erhellen und Sie Ihre

erſt wenn dies deſſen nicht mehr bedarf, kann Fehler gegen mich erkennen laſſen möge, wenn

ich ſelber darüber verfügen, nicht um es in Sie nicht als derjenige daſtehen wollen, der
einem Zweikampf mit einem edlen, hoffnungs- mich von ihr trennt, die bald mein größtes

vollen Jüngling aufs Spiel zu ſeßen, ſondern irdiſches Glück ſein wird . Und gerade ſie

um es zur Erfüllung einer Hoffnung hinzu : ſandte mir jeßt ihre herrlichen Briefe, in

geben, die mich niemals verläßt. denen ſie mich bat, ihres jungen Bruders zu

Ich verbleibe Ihr Ihnen herzlich ergebener ſchonen. Not kennt kein Gebot, mein guter

Friedrich Wilhelm Thuerecht v . R.
Jakob, und ich habe mit dieſem Brief gerade

das getan, was ich nicht tun wollte, ich habe

Glüdſtadt, den 22. März 1801 .
Ihnen um ihretwillen geſchrieben ; der all:

mächtige Gott leite Ihn, daß Er handele wie

Herrn Sekondeleutnant Jakob v . R. ein Ehrenmann und Er ſoll dann, troß des

Sie werden ſich vielleicht verwundern, wenn Vorgefallenen in mir Seinen alten Freund

Sie ein Schreiben von mir erhalten . Etwas, und Vorgeſeßten finden .

was Sie infolge Ihres ganzen Benehmens Friedrich Wilhelm Thuerecht v . R.

nicht haben erwarten können, nur Ihre Jugend,

nur die freundlichen Briefe Ihrer Schweſter Behoe, den 27. März 1801 .

an mich haben mich bewogen , Ihnen um

ſtehendes Promemoria zu ſenden. Ich ſchenkte
Liebe, teure Schweſter !

Ihnen bis dahin das Vertrauen eines älteren Id teile dir in aller Eile mit, daß icy

Bruders und zog mich nur ein wenig zurück, deine beiden Schreiben erhalten habe. Ich

als unſere Kameraden anfingen , meine Gefühle will mich nicht damit aufhalten, dir zu ſchil

für Ihre Frau Sdyweſter als Veranlaſſung zu dern , mit welchen Gefühlen id deine flebenden

unſerer Freundſchaft hinzuſtellen. Ihre Frau Worte las, die mir die Tränen in die Augen

Schweſter aber, mein guter Jakob, darf nicht lodten, denn ich konnte dazumalen nicht ſo

in die leider oft redyt leichtfertige Unter- handeln, wie dues freundlich von mir er:

haltung der jungen Offiziere hineingezogen bateſt. Jeßt aber iſt es anders. Einliegender

werben . Als der jeßt drohende Krieg Brief von Herrn v . R. wird dir alles ers

anfing, für Ernſt angeſehen zu werden , klären . Du wirſt begreifen , mit welchen Ge

vermeinte ich, daß die Zeit nicht gut gewählt fühlen ich ſeine männlichen Worte las . Ach,

fei, um das Leben einer ſchon hart geprüften wie ſehr habe ich mich in der Beurteilung

Frau an die oft wechſelvollen Verhältniſſe dieſes jo edlen und herrlichen Mannes geirrt!

eines Kriegers zu knüpfen. Ich beſchloß des- Wie habe ich mich in der Blindheit meiner

halb zu warten, bis ſich der Ausfall des Jugend irre leiten laſſen ! Wahrlich, geliebte

Krieges entweder für oder gegen mein Glück Louiſe, heute ſteht alles in dem roſigſten

erklärte, denn ich bin, wie Sie wiſſen, ohne Lichte vor mir. Ich habe ſofort an v . R.

großes Vermögen und auch außerdem nicht geſchrieben und mich ihm gegenüber ausge

mehr ſehr jung . Was nun ? Ihr Bruder ſprochen, ebenſo an den Major, dem ich mit
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teilte, daß ich Herrn v. R. ießt ſdhriftlich von ihm, der das Glück meiner, deiner und

Satisfaktion gegeben habe, was er den Offi- der Kinder Zukunft iſt.

zieren des Regiments unterbreiten wird . Was Man erzählt, daß heute Maríchordre nady

ſoll ich weiter tun ? Noch eine angenehme der Grenze gekommen iſt, und daß der Kampf

Neuigkeit kann ich dir mitteilen, nämlich, daß wahrſcheinlich in der Gegend von Hamburg

id am 23. von dem Dienſt auf dem Magazin ſtattfinden werde ; nur einen Rummer habe

entbunden und zu den hier ſtehenden leichten ich noch, daß ich nun nicht unter v . R.'S

Dragonern des Leibregiments verſeßt worden Kommando fämpfen werde, wovon er und ich

bin . Ich meldete mich in Anbetracht deſſen früher fo häufig ſprachen .

ſofort beim Generalmajor, der mich freundlich Jeßt Lebewohl für heute, meine gute

empfing und mich bat, ſelbigen Tages bei Schweſter, du wirſt bald wieder von mir hören .

ihm zu ſpeiſen . Er klopfte mich auf die Dein Bruder Jakob .

Schulter, als ich ging und ſagte : „ Ihr ſollt

heißes Blut haben, Herr v . A., das kann

gegen den Feind, dem wir jeßt entgegengeben, Major Friedrich Wilhelm Thuerecht v . R.

von Nußen ſein , in Friedenszeiten aber müſſen und Louiſe Auguſte v. A., Witwe des

Sie ſich beherrſchen lernen." Premierleutnants Gert von S. wurden am

Als ich nach Hauſe kam, lag da ein glück- 3. Auguſt 1803 in der Kirche zu Uldum ehe

ſeliger Brief von dem edlen v . R. an mich, | lich verbunden .

Die Malerinnenvereinigung im Berliner Künstlerhause.

Von

Anna 1. Plehn.

Nachdrud verboten.

D
ieſe Frauen beweiſen lobenswürdige Tapferkeit, indem ſie immer wieder vor die

Öffentlichkeit treten, die ihnen doch bisher mit ſo wenig Verſtändnis oder Teil

nahme entgegenkam . An dieſer Stelle iſt ſchon wiederholt von ihnen die Rede

geweſen . Ebenſo wie vor zwei und vier Jahren haben ſie ſich auch jest wieder in

demſelben kleinen Raum des Berliner Künſtlerhauſes (Bellevueſtraße 3) für die Zeit

vom 5. Januar bis 1. Februar mit ihren Werken eingerichtet. Eine vornehme, vom

Senſationellen freie Darbietung.

Es ſind zwei neue Namen in die Gemeinſchaft aufgenommen : Cary Booth und

Guſtava Iſelin -Haeger.

Cary Booth ſtellt Nadelmalereien von ganz beſonderer Art und Würde aus . Es

iſt nichts , wofür man das Wort Sticerei im gebräudylichen Sinn anwenden könnte,

audy nichts , was ſich in die Anſprüche der Dekoration geſchmeidig einfügte. Denn ob
auch dieſe Pflanzendarſtellungen mit ganz einfachen Mitteln hergeſtellt ſind, die das

Material, mit dem ſie gearbeitet wurden , mit erfreulicher Offenheit darlegen, ſo iſt

doch das Bildhafte, das Lebendige an den Motiven ſo gewahrt, daß man von eigent
lichem Gebrauch dieſer Stoffe notwendig Abſtand nehmen muß. Sie wirken wie

Bilder an der Wand, mit der unerhörten Leuchtkraft und dem Prangen, das Seiden

fäden in vollem Licht aufnehmen und zurückſtrahlen . Die Künſtlerin wählt mit Vor

liebe dieſe einzeln wachſenden, ſid) ſtolz aufrichtenden Stengel, die ganze Reihen von

Blüten und Blättern , nach beſtimmten Geſetz verteilt, feierlich in die Höhe halten,
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Sie ſtiliſiert nicht, d . h . ſie dünkt ſich nicht geſchickter als die Natur, ſondern ſie folgt

gefügig den feinen Bewegungen der Umriſſe, und indem ſie den Faltungen und dem

Bewegen der Blumenkronen nachgibt, verteilt ſie ihre Stichlagen mit Mannichfaltigkeit.

Wie die Fäden ſich dadurch im Lichtordnen , nehmen ſie verſchiedene Farben

ſchattierungen an . Man glaubt viele wechſelnde Nuancen zu ſehen, und doch iſt es

ein und derſelbe Seidenfaden , der die ganze Blüte hergab. Je nachdem man den

Standpunkt wechſelt, fo ändert ſich die Beleuchtung. Partien, die im Dunkel lagen ,

werden hell, andere treten zurück. Alles kommt darauf an, wie eben der Stich geführt

wird . Das aber iſt das fünſtleriſche Geheimnis. Wenn man Fräulein Booth ſelbſt

darum fragt, ſo antwortet ſie, , nun, das verſteht ſich eben von ſelbſt“ . Sie hat

keine Gründe anzuführen, dies Tun baut ſich auf der Empfindung auf.

So wie dieſe Reihen von Lilien, Fingerhut und andere Blumen iminer auf

demſelben ſchlichten Grunde eines grobfädigen weißen Leinens leuchtend daſtehen, könnte

man ſie nicht auf Portieren oder gar Rückenkiſſen anbringen. Sie wären dafür zu

lebendig . Ordnete man ſie dagegen als Fries an einer Wand entlang, ſo wären ſie

an ihrem rechten Ort. Sie wären da zugleich das Naturabbild und die wirkſame
Schauſtellung eines prunkenden Materials, allen denen , die ſelber mit Nadel und

Seidenfäden umgehen, ein mahnendes Vorbild, daß es nicht auf die Häufung der

Farben und Stidylagen ankomme, ſondern auf eine kluge Zurückhaltung im Anordnen.

Man denkt an japaniſche Künſtlerhände bei dieſen feltenen Arbeiten und doch ver

raten ſich in der Art des Anſchauens der Pflanzenvorbilder europäiſch beſtimmte
Augen.

Guſtava Haeger, wie wir ſie bisher nannten, ſo lange ſie Berlinerin war, hat

nun ihrem Namen den ihres Gatten angefügt und iſt nad Baſel übergeſiedelt. Sie

gab einige Zeichnungen, die nur eben eine Andeutung ihrer Art ſind. Ein ſkizzen

hafter Strich, der doch etwas intim Perſönliches an den Geſtalten feſthält. Sie gibt

diesmal ein muſizieren des Paar und einige Aktſtudien .

Den ſeidenen Blumenſtudien ihrer Schweſter gegenüber liegt die Wand, an

der Eſther Booth ihre Gemälde von allerlei Gartenecen und Baumlaubgewirr

aufgehängt hat . Dies hier iſt nicht die Vereinzelung, kein klarer Umriß des iſolierten

Gewädyſes. Die Rojen wuchern und drängen ſich im Gezweig, purpurne und weiße

Stauden umſäumen einen Weg, Kaſtanienäſte mit ihrem fingernden Laub neigen ſich

wie greifend herab. Der Raum dehnt ſich zwiſchen den Gruppen , die Luft ſtreicht

hindurch, und eine ernſte doch volle Farbe modelliert energiſch die Körperlichkeit dieſer

Pflanzenwelt. Recht vernehmlich ſpricht ſich da ein Unterſchied aus, wenn man von

einer Wand zur anderen blidt. Er iſt begründet durch die beiden Arten von

Material. Dort hieß es ſich ans Einzelne halten, Beziehungen zu Raumvorſtellungen

ſorgfältig vermeiden , hier dagegen ſollten die Möglichkeiten der Farbe, die Suggeſtions

fähigkeit aller Pinſelmanöver ganz ausgenußt werden.

Die Landſchaft vertritt faſt allein Eva Stort. Und ſie iſt ſo Landſchafterin

sans phrase, daß mich dünkt, man ſah noch nie eine Staffagefigur bei ihr. Keines:
wegs weil der Menſch ſie nicht intereſſiert. Im Gegenteil . Sie zeichnet viel nady

dem Modell. Aber im Freien ſcheint ihr die Bewegung, die durd Figuren in die

Motive käme, überflüſſig oder gar ſtörend zu ſein . Sie will ſich ganz dem ſtillen

Wachſen und Ragen der Bäume, dem flachen Hinbreiten des Landes, dem in die

Ferne nach dem Horizont zu Gleiten von Flüſſen widmen . Ihre Auffaſſung hat

etwas Einfaches und Starkes . Sie gibt Raumweiten und ein feſtes, ſtarkes Daſtehen

von Bäumen, an denen etwas von Perſönlichkeiten haftet. So an dieſer über und

über blühenden Kaſtanie mit ihrem noch ganz lichten Grün , das von dem Weiß jo

energiſch gezeidinet wird . Im Hintergrund die belle Wand des Charlottenburger

Schloſſes von der Gartenſeite, das ſich auch in andern Bildern wiederholt. Das alles

find Landſchaften, denen man den jahrelangen Verkehr mit der Natur anſieht . Ein

Freilicht, das nicht aus Ausſtellungsjälen ſtammt, keine Manieren nod faljde

Stimmung, ſondern ein zielbewußtes , auf ſich ſelbſt rubendes Auseinanderſeßen mit

dem Wirklichen . Mir ſcheint , daß wenn dieſe Landſchaften auch gerade heute durch
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die Abweſenheit jeder Prätenſion von den meiſten überſehen werden , ſie doch zu

denen gehören, die einmal um dieſer herzlich wirkenden Sachlichkeit willen doppelt

geſchäßt werden müſſen .

Clara Siewert, die ſich gerade jeßt mehr als je mit der Zeichnung beſchäftigt,

hat zwei Malereien früherer Jahre zur Ausſtellung geſandt. Sie ſind als Darſtellungen

des Tageslichtes und der Lampenbeleuchtung von einander unterſchieden , aber wie

immer bei dieſer Künſtlerin liegt der Hauptakzent auf dem ſeeliſchen Leben der dar

geſtellten Menſchen. Mann und Frau bei der Lampe (die man nicht ſieht). Sein

Kopf ſich abhebend von dem Blau, das als leßte Tagesbelle durch die Fenſterſcheiben

kommt, und das alles, was von der Lampe beſchienen wird, in dieſes merkwürdige

Rot verwandelt, welches allein um dieſe Tagesſtunde aus dem Streit der

entgegengeſepten Lichtarten entſteht. Der melancholijd, grübleriſche Ausdruck der Frau,

die ſtarr auf ihre Handarbeit ſieht, läßt erraten, wie weit ihre Seele von dieſem eng

umgrenzten Raum iſt. Das forſchende Auge des Mannes ruht auf ihr. Es möchte

verſtehen , möchte helfen und es findet doch nidyt einmal den Weg zu ihrem beharrlicky

ausweichenden Blick. Es ſind große maleriſche Schönheiten in dem Verwiſchen und

Verſchleiern mancher Formen durch die Kämpfe zwiſchen Hell und Dunkel, in dem

Ausgleich zwiſchen dem Blauen und dein Rötlichen. Und daß neben dieſem formal

Künſtleriſchen das Recht der Empfindung ſo ſtark betont iſt , dünkt mich heute, wo

viele dem Maler das Bermögen zu fabulieren ganz abſtreiten wollen , beſonders will

kommen . Es wird eben ſo entſchieden in Anſpruch genommen in dem zweiten Bilde,

wo im hellen Tageslicht ein nervöſes Sorgenkind ſich zu der Mutter geflüchtet hat,

die mit traurig verſtehendem Blick zu dem Mädchen herunter ſieht, die kraftlos und

ängſtlich zuſammengekrümmt auf dem Sopha liegt. Auch hier das Maleriſche mit dem

Schildernden Hand in Hand. Die von der Helligkeit umfloſſenen Formen ernſtlich

darauf angeſehen , wie ſie ſich in Wahrheit dem Auge darſtellen , nichts unterſtrichen ,

nichts verdeutlicht, und doch zeigt ſich das Erlebnis jo klar wie die Erſcheinung.

Gerade die Genauigkeit des Sehens hat dies für oberflächliche Augen Verborgene

offenbart .

Olga von Boznanska geht mit ihren Pinſeln gelaſſener , meiſterhafter um .

Ihre Art zu ſehen iſt eine verwandte. Doch beſchränkt ſie ſich auf das Porträt, ſie

vermeidet das Weiträumige. Kaum gibt ſie ganze Figuren. Aber das Geſicht allein

iſt ein weites Arbeitsfeld für den Pſychologen . Es iſt wundervoll, wie Fräulein von Boz

nanska mit feinabgeſtuften , gedämpften und weich in einanderfließenden Tönen das

Leben eines Kopfes, einer Menſchlichkeit malt . Wie ſie das Viſionäre in hellen Augen ,

umrahmt von den im ganz Hellen modellierten Lidern zum Ausdruck bringt .

Hedwig Weiß gab einige Blumenſtilleben , die zugleich etwas von Raum

ſtimmung ausdrücken. Das Diskretwerden alles Farbigen , ſo daß Blau und Rot

nicht mehr feindliche Mächte ſind , ſondern jedes von ihnen umfangen von tauſend

Nuancen, die man nicht grau nennen kann, weil ſie zu machtvoll dafür ſind, und die

doch in jenen lebhafteren Geſchwiſtern den Übermut dämpfen. Sehr merkwürdig eine

jedenfalls Jahre zurückliegende Roſenſtudie, aufs intimſte ſtudiert, in der lauter warme

Töne, Rot und Braun, die Stelle deſſen einnehmen, was die Malerin heute mit Blau

und Grau macht. Eine feine Baumſtudie und die kleine farbige Zeichnung eines

Mädchens , die ſchwer und traumhaft den Kopf ſinken läßt, endlich eine Figur in

märchenhaft blumigem Kleid , in eine winterliche Umgebung hineingeſtellt – das ſind

die Dinge, die diesmal von Hedwig Weiß und ihrem Phantaſieleben Kunde geben .

Laut geht es ganz gewiß in dieſem Raum nicht zu. Aber er enthält eine Fülle

des Guten und des Feinen . Wo ſind die verſtehenden Seelen , die es zu ſchäßen

wiſſen ? Wo ſind unter Frauen die, welche die Leiſtungen weiblicher Künſtlerkraft

beſonders freudig und beſonders dankbar begrüßen ?
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Die Schlüsselgewalt der Ehefrau.

Von

Hmfsrichter Dr. Ernft Goldmann .

Nachdrud verboten .

n alter wie in neuer Zeit iſt der Schlüſſelbund ein Attribut der Hausfrau . Die

Sdlüſſel machen die Herrſchaft der Frau über Rüche und Keller, über Boden

und Speiſekammer, über Schränke und Truhen ſichtbar. Der Maler, der das Bild

einer richtigen Hausfrau malt, vergißt den Schlüſſelbund am Gürtel nicht. Jn

früheren Jahrhunderten, als man es noch liebte, die wichtigen Schritte des Lebens

in feierliche Formen zu kleiden, gebrauchte man die Schlüſſel geradezu als Symbol

für die Herrſchaft im Haushalt. Bei den Römern der alten Zeit wurde die Übergabe

des Hausregiments an die Frau durch eine förmliche Überreichung der Schlüſſel voll

zogen , und die Scheidung der Ehe durch den Mann fand ſinnlichen Ausdruck in der

Rücfforderung der Sdılüſſel. Aus dieſem ſymboliſchen Gebrauche der Schlüſſel hat

ſich für ein wichtiges Recht der Hausfrau die Bezeidynung Schlüſſelgewalt oder

Schlüſſelrecht gebildet.

Unter der Schlüſſelgewalt verſteht man das Recht der Frau, innerhalb ihres

häuslichen Wirkungskreiſes die Geſchäfte des Mannes zu beſorgen und ihn zu vertreten .

Alle Rechtsgeſchäfte, die innerhalb dieſes Wirkungskreiſes von der Frau vorgenommen

werden, gelten als im Namen des Mannes vorgenommen und verpflichten ihn

unmittelbar. Das Recht der Schlüſſelgewalt iſt von großer Bedeutung für das eheliche

Leben und für den geſchäftlichen Verkehr. Die Kenntnis dieſes Rechts iſt für alle

Eheleute und für eine Menge von Geſchäftsleuten notwendig und nüßlich, ſie iſt aber

nur wenig verbreitet . Es iſt deshalb wohl angebracht , die geſeblichen Beſtimmungen

über die Schlüſſelgewalt einmal vor einem größeren Kreiſe zu erörtern . Bevor wir

dieſe Erörterung beginnen, wollen wir noch einen Blick auf die geſchichtliche Entwicklung

des Schlüſſelrechts werfen .

Das Schlüſſelrecht hängt mit der Leitung des ehelichen Hausweſens zuſammen,

die nach uralter Sitte der Ehefrau zuſteht . Bei allen Kulturvölkern hat die Frau

ſchon in früheſter Zeit das Hausweſen unter fich gehabt, und alle Veränderungen der

Sitte haben dieſen Brauch nicht zu ändern vermocht. Die Beſchreibung, welche

Schiller vom Wirkungskreiſe der Hausfrau in ſeinem Liede von der Glocke gibt,

paßt heute ſo gut, wie ſie zur Zeit des Dichters und wie ſie vor Tauſenden von

Jahren gepaßt hat . Und wenn nicht alles trügt, ſo wird die Herrſchaft der Frau im

ehelichen Haushalt auch in Zukunft fortbeſtehen , ſolange es überhaupt noch eine

Ehe gibt .

Was Sitte und Gewohnheit iſt, iſt aber noch nicht Recht. Zum Rechte wird

die Sitte erſt, wenn die Rechtsordnung ſie als ein Recht anerkennt. Der Schlüſſel

gewalt iſt dieſe Anerkennung erſt in der Neuzeit zuteil geworden . Die Frau konnte
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einen Rechtsanſpruch auf die Schlüſſelgewalt erſt erlangen, nachdem ſie von den Feſſeln

der Geſchledytsvormundſchaft befreit worden war. Nach dem alten deutſchen Rechte

ſtanden alle Angehörigen des weiblichen Geſchlechts ihr Leben lang unter Vormundſchaft;

ihr Vormund war der Vater oder das Oberhaupt der Sippe . Sie konnten weder

Verträge ſchließen noch Geſchäfte treiben , weder Dienſte annehmen noch Grundeigentum

erwerben ; ſie konnten nicht einmal ſelbſtändig heiraten, ſondern wurden von ihrem

Vater oder von ihrer Sippe verheiratet. Selbſt durch die Heirat wurde die Frau

nicht mündig, fie trat vielmehr infolge der Eheſdhließung unter die Vormundſchaft

ihres Mannes.

Die Befreiung der Frau von der Geſchlechtsvormundſchaft begann in Deutſchland

erſt mit dem Eindringen des römiſchen Rechts, alſo in der Zeit von 1450 bis 1550.

Im römiſchen Rechte war dieſe Vormundſchaft ſchon ſeit tauſend Jahren beſeitigt, dort

ſtand die Frau betreffs ihrer Geſchäftsfähigkeit dem Manne im weſentlichen gleich.

Die römiſche Rechtsanſchauung wurde aber nicht ohne weiteres in allen Gauen Deutſch

lands übernommen , ſie hat ſich vielmehr nur allmählich in langſamen Fortſchritten

durchgeſeßt . In einzelnen Rechtsgebieten galten noch bis in unſere Zeit hinein gewiſſe

Überbleibſel der alten Geſchlechtsvormundſdaft, und für das ganze Deutſche Reich iſt

die Gleichſtellung der Frau mit dem Manne im Punkte der Geſchäftsfähigkeit erſt

durch das Bürgerliche Geſeßbuch vom 18. Auguſt 1896 ausgeſprochen worden .

Hand in Hand mit der Aufhebung der Geſdhledytsvormundſchaft ging die Ents

widlung der Schlüſſelgewalt zu einem anerkannten Rechte der Ehefrau . Schon das

Allgemeine Landrecit für die Preußiſchen Staaten von 1794 und andere Gefeßbücher

dieſer Zeit erkannten ein Recht der Frau auf die Vertretung des Mannes in den

Haushaltungsgeſchäften an, und dieſen Gefeßbüchern hat ſich das Bürgerliche Geſeta

buch für das Deutſdie Reid, angeſchloſſen . Die Regelung, welche der Schlüſſelgewalt

im Bürgerlichen Gefeßbuche zuteil geworden iſt, wird vorausſichtlich für eine lange

Zeit maßgebend bleiben , und wir beſchränken deshalb die Einzelbeſpredung auf die

Beſtimmungen dieſes Geekbudis.

I.

Die Schlüſſelgewalt gehört zu den allgemeinen Rechtswirkungen der Ehe, ſie iſt

cine Folge der ehelichen Lebensgemeinſchaft. Wer ſich die Stellung der Frau als

Inhaberin der Schlüſſelgewalt klarmachen will, geht deshalb am beſten von den

Regeln aus, welche das Geſeß über die eheliche Lebensgemeinſchaft im allgemeinen

aufſtellt.

Die Ehe läßt ſid äußerlich betrachtet mit einem Geſellſchaftsverhältnis ver

gleichen, wie denn das Preußiſche Landrecht ausdrüdlich noch von einer „ ehelichen

Geſellſchaft “ ſprach. Der Mann und die Frau ſind die Mitglieder dieſer Geſellſchaft,

ihr Haupt aber iſt der Mann . Die Bevorrechtung des Mannes findet ſich in den

Gefeßen aller Kulturvölker, und das Bürgerliche Gefeßbuch hat ſie als „der natürlichen

Ordnung des Eheverhältniſſes entſprechend “ übernommen. Dem Manne ſteht deshalb

nad $ 1354 des Bürgerlichen Gefeßbuches die Entſcheidung in allen das gemeinſchaft

liche eheliche Leben betreffenden Angelegenheiten zu ; d . h . die Frau hat ſich dem

Willen des Mannes zu fügen , ſoweit es ſich nicht etwa um Angelegenheiten handelt,

welche die Frau ganz allein angehen. Dieſe Vorherrſchaft das Mannes hat nur eine

Sdıranke : er darf ſein Recht nicht zum Nachteil der Frau mißbrauchen. Stellt feine
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Entſcheidung bei einer Meinungsverſchiedenheit ſich als ein Mißbraud, ſeines Rechtes

dar, ſo braucht die Frau ihr nicht Folge zu leiſten .

Die Juriſten unterſcheiden bei jeder Geſellſchaft das Verhältnis der Geſellſchafter

unter einander von dem Verhältniſſe nach außen. Dieſe Unterſdeidung muß auch bei

der ehelichen Geſellſchaft gemacht werden . Der Mann iſt ſowohl im Innenverhältnis

wie nach außen hin das Haupt der Ehe . Im Innenverhältnis zeigt ſid, ſein

Vorrecht z . B. darin, daß er den Wohnort, die Wohnung und den Zuſchnitt des Haus

weſens beſtimmt. Er entſcheidet darüber, wie die Wirtſchaft einzurichten und wie ſie

zu führen iſt; er befindet darüber, was angeſchafft und wieviel ausgegeben werden ſoll .

Die geſamte Lebensführung in der Familie unterliegt ſeiner Entſcheidung. Dieſem be:

deutenden Rechte ſtehen aber auch bedeutende Pflichten gegenüber. Der Mann hat

nämlich die geſamten Laſten des Eheſtandes zu tragen, er hat gemäß § 1360 des

Bürgerlichen Geſekbuches der Frau nach Maßgabe ſeiner Lebensſtellung, ſeines Ver

mögens und ſeiner Eriverbsfähigkeit Unterhalt zu gewähren . )

Im Innenverhältnis erleidet die Machtſtellung des Mannes nur dadurch eine

Einſchränkung, daß das Geſeß der Frau die Leitung des Hausweſens übertragen hat.

Der S 1356 beſtimmt:

Die Frau iſt, unbeſchadet der Vorſchriften des § 1354, berechtigt und

verpflichtet, das gemeinſchaftliche Hausweſen zu leiten .

Hier wird alſo uralter Sitte gemäß ein ſehr wichtiger Teil der Eheangelegen

heiten in die Hände der Frau gelegt . Aber auch hier iſt bei Meinungsverſchiedenheiten

der Wille des Mannes entſcheidend; das folgt aus den Worten „ unbeſchadet der Vor

ſchriften des S 1354. " Denn nady S 1354 ſteht dem Manne, wie ſchon geſagt , die

Entſcheidung in allen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 31. Falls alſo der Mann die

Leitung des Hausweſens durch die Frau in irgend einem Punkte nidt billigt, ſo hat

ſich die Frau ſeiner Beſtimmung zu fügen, es ſei denn , daß ſein Verhalten einen

Mißbrauch ſeiner Rechte bedeutet. Selbſt die Ausnahmevorſchrift in § 1356 zeigt

wieder, daß das Haupt der Ehe der Mann iſt.

Auch nach außen hin hat der Mann kraft Geſeßes die führende Stellung.

Er iſt es, der die geſchäftliden Angelegenheiten beſorgt und die Ehegemeinſchaft vertritt.

Die Anſchaffungen, welche erforderlich ſind, um den Hausſtand einzurichten und zu

erhalten , ſind ſeine Sache. Als Beiſpiele ſeien das Mieten der Ehewohnung und die

Anſtellung der Hausbedienſteten genannt. Die Frau hat nidyt einmal die Befugnis,

den Mann bei der Beſorgung dieſer Angelegenheiten zu vertreten . Nimmt ſie ſolche

Geſchäfte ohne beſondere Vollmadit wahr, ſo entſteht daraus keine Verpflichtung für

den Mann, er braucht ihre Abmachungen nicht gegen ſich gelten zu laſſen . Die Frau

hat alſo grundfäßlicy weder das Recht, die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu be

ſorgen, noch das Recht, den Mann bei der Beſorgung ſolcher Angelegenheiten zu

vertreten .

Aber audy im Außenverhältniſſe iſt die Vorherrſchaft des Mannes durch eine

geſebliche Ausnahme eingeſchränkt. Dieſe Ausnahme ſteht im Zuſammenhange mit dem

1 ) Auch nach dein in Öſterreich geltenden Rechte iſt die Vorherrſchaft des Mannes mit der

Pflicht zum Unterhalte verbunden . Das öſterreichiſche Geſeßbuch beſtimmt in § 91 : „ Der Mann iſt

das Saupt der Familie. In dieſer Eigenſchaft ſteht ihm vorzüglich das Recht zu, das Hausweſen zu

leiten ; es liegt ihm aber auch die Verbindlichkeit ob, der Ehegattin nad ſeinem Vermögen den anſtändigen

Unterhalt zu verſchaffen und ſie in allen Vorfällen zu vertreten . "
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Rechte der Frau auf die Leitung des Hausweſens, ſie bildet gewiſſermaßen eine Er

gänzung dieſes Rechts . Es iſt die Schlüſſelgewalt der Ehefrau. Darüber ſagt

§ 1357 Abſaß 1 wörtlich :

Die Frau iſt berechtigt, innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes die

Geſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen und ihn zu vertreten . Rechts

geſchäfte, die ſie innerhalb dieſes Wirkungskreiſes vornimmt, gelten als im

Namen des Mannes geſchloſſen, wenn nicht aus den Umſtänden ſich ein

anderes ergibt.

Wir wollen uns dieſe Berechtigung der Frau etwas näher anſehen, um zunächſt

ihren Inhalt und dann ihre Grenzen kennen zu lernen .

II.

Wer den Wortlaut des § 1357 ſorgfältig prüft, bemerkt ſogleich, daß auch hier

wieder die Vorherrſchaft des Mannes in der Ehe zum Ausdruck gebracht iſt. Denn

nach § 1357 ſind es ſeine, des Mannes Geſchäfte, welche die Frau beſorgt, wenn ſie

innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes tätig iſt. Auch bei der Ausübung der

Schlüſſelgewalt handelt ſie nur als Vertreterin des Mannes. Das muß man feſt

halten, wenn man die Rechtsſtellung der Frau innerhalb der Schlüſſelgewalt wirklich

verſtehen will.

Wir wollen auch hier das Innenverhältnis und das Außenverhältnis ſcheiden.

Ihrem Manne gegenüber hat die Frau das Recht und die Pflicht, innerhalb ihres

häuslichen Wirkungskreiſes ſeine Geſchäfte zu beſorgen. Sie iſt auf der einen Seite

berechtigt, alle erforderlichen Maßnahmen ohne den Mann zu treffen, auf der anderen

Seite aber auch verpflichtet, die Intereſſen des Mannes beſtmöglich wahrzunehmen.

Die Geſchäftsbeſorgung kann in rein tatſächlichen Leiſtungen oder in Rechtshandlungen,

z . B. im Abſchluſſe von Rechtsgeſchäften , beſtehen ; überall muß die Frau das Beſte

des Mannes im Auge haben . Bei der Erfüllung dieſer Pflicht hat ſie diejenige Sorg

falt anzuwenden, welche ſie in ihren eigenen Angelegenheiten anzuwenden pflegt ($ 1359) .

Auch hat ſie dem Manne Redinung zu legen. Schädigt ſie den Mann aus Vorſa

oder grober Fahrläſſigkeit, ſo muß ſie ihm mit ihrem Vermögen für den Schaden

aufkommen .

Viel wichtiger als dieſe Pflichten gegenüber dem Manne ſind die Wirkungen der

Schlüſſelgewalt gegenüber der Außenwelt. Das Geſeß ermächtigt die Frau, den

Mann innerhalb ihres häuslichen Wirkungåkreiſes gegenüber jedem Dritten zu vertreten .

In dieſer Vertretungsmacht liegt der Schwerpunkt der Schlüſſelgewalt. Denn die Frau

iſt dadurch berechtigt, in gewiſſem Umfange über das Vermögen ihres Mannes in

ſeinem Namen zu verfügen und ihn durdy Rechtsgeſchäfte zu verpflichten . Sie bedarf

innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes niemals der ſonſt erforderlichen Einwilligung

des Ehemannes, um einen Vertrag rechtswirkſam abzuſchließen. Auch macht es keinen

Unterſchied, ob ſie ihre Willenserklärungen ausdrücklich im Namen des Mannes abgibt

oder ob nur die Umſtände ergeben , daß ſie in ſeinem Namen handelt: in jedem Falle

wird allein der Mann durch ihre Erklärungen berechtigt und verpflichtet, die Redits

geſchäfte gelten einfach als im Namen des Mannes vorgenommenen . Das Geſeß ſtellt

eine Vermutung dahin auf, daß die Frau, wenn ſie Geſchäfte des häuslichen Wir

kungsfreiſes erledigt , nur als Vertreterin ihres Mannes handelt, daß ſie dabei nidit
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fich, ſondern ihren Mann verpflichten will. Wenn die Frau Fleiſch, Milch oder Brot

auf Borg entnimmt, wenn ſie einen Tapezierer mit der Anbringung von Gardinen

oder Vorhängen beauftragt, wenn ſie Hausrat anſchafft oder ausbeſſern läßt, ſo hat

nicht ſie, ſondern der Mann die Rechnung zu bezahlen. Dabei iſt es gleichgiltig, ob

ihr der Mann das erforderliche Geld vorher gegeben hat oder nicht. Wird die

Rechnung nicht gutwillig bezahlt, ſo darf der Gläubiger nicht die Frau, ſondern nur

den Mann verklagen. Dieſe Ordnung der Dinge erklärt ſich daraus, daß der Ehemann

die Laſten der Ehe zu tragen hat, wie ſchon erwähnt worden iſt.

Das Gefeß hat aber die Machtſphäre der Frau noch erweitert. Es geſtattet der

Frau, innerhalb jener Grenzen die Geſchäfte des Mannes auch im eigenen Namen

zu beſorgen . Sie braucht die häuslichen Einkäufe nicht notwendig als Vertreterin

ihres Mannes vorzunehmen , ſie kann dieſe und ähnliche Geſchäfte auch im eigenen

Namen vornehmen und doch von ihrem Manne verlangen, daß er ihr dieſe Verpflich:

tungen abnehme oder ſie ſchadlos halte . Sie kann alſo das Fleiſch oder das Brot

oder die Arbeit des Handwerkers mit ihrem eigenen Gelde bezahlen und hinterher

Erſaß von dem Ehemanne beanſpruchen . Sie kann auch Haushaltungsſchulden auf

eigene Rechnung machen und dann Bezahlung der Schulden vom Manne fordern .

Sie wird dieſen Weg wählen und wählen müſſen, wenn der Mann ſelbſt keinen Kredit

genießt, während ſie für ihre Perſon als zahlungsfähig gilt . In ſolchem Falle wird

der Händler oder der Þandwerker von der eine Ware entnehmenden oder eine Arbeit

beſtellenden Frau verlangen, daß ſie ſelbſt die Schuld übernehme, und die Frau fann

dieſem Verlangen ruhig Genüge tun ; denn auf Grund ihres Schlüſſelrechts kann ſie

vom Manne die Übernahme der Verbindlichkeiten oder den Erſaß ihrer Auslagen

beanſpruchen . VorausgeſegtVorausgeſeßt iſt dabei freilidy, daß der Mann überhaupt noch

etwas beſigt; ſonſt wird die Frau zur Ernährerin ihres Mannes, wie denn $ 1360

Abjaš 2 ſagt :

Die Frau hat dem Manne, wenn er außer ſtande iſt, ſich ſelbſt zu erhalten ,

den ſeiner Lebensſtellung entſprechenden Unterhalt nach Maßgabe ihres

Vermögens und ihrer Erwerbsfähigkeit zu gewähren.

Die Geſchäftsbeſorgung im eigenen Namen gilt aber geſeßlich als Ausnahmefall;

im Zweifel handelt die Frau als Vertreterin des Mannes und verpflichtet ihn uns

mittelbar gegenüber dem Dritten . Nur dann , wenn es ſich aus den Umſtänden

ergibt, z . B. wenn es ausdrüdlich ſo ausgemadit wird, iſt anzunehmen, daß die Frau

im eigenen Namen gehandelt und zunädyſt nur ſich ſelbſt verpflichtet hat . Das beſagt

die Schlußwendung der mitgeteilten Stelle des S 1357. Dieſe Regelung entſpricht

nicht nur dem Schußbedürfnis der Frau, ſondern auch dem Bedürfnis des Geſchäfts

verkehrs . Geſchäftsleute , Handwerker, Dienſtboten und Arbeiter dürfen mit der Frau

innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes ruhig Verträge ſchließen und darauf ver

trauen , daß der Ehemann für dieſe Verpflichtungen aufkommt. Alle dieſe Perſonen

ſind der Prüfung überhoben , ob der Mann mit den Einkäufen und Beſtellungen der

Frau einverſtanden iſt oder nicht. Die Vorſchrift des § 1357 dient alſo auch der

Sicherheit des Geſchäftslebens .

Für die Verpflichtung des Mannes macht es nach dem Geſagten keinen erheb

lichen Unterſdied, ob die Frau als ſeine Vertreterin oder im eigenen Namen handelt;

er muß die Haushaltungsidyulden in beiden Fällen bezahlen . In anderen Beziehungen

aber ergeben ſich Unterſchiede . Es ſoll nur auf einen dieſer Unterſchiede aufmerkſam

19
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gemacht werden . Handelt die Ehefrau im eigenen Namen , ſo muß ſie voll geſchäfts

fähig ſein, um ſich wirkſam verpflichten zu können. Das iſt nicht nötig , wenn ſie

nur in Vertretung ihres Mannes handelt , weil ſie ſich dann ja nicht ſelbſt verpflichtet.

Demzufolge kann eine minderjährige Ehefrau durch Beſtellungen, die ſie in Vertretung

des Mannes madit, den Mann rechtswirkſam verpflichten, während ſie ſich ſelbſt wegen

ihrer Minderjährigkeit nicht rechtswirkſam verpflichten kann .

III.

Wir haben gezeigt, welche Rechte und Pflichten die Schlüſſelgewalt der Ehefrau

gegenüber ihrem Ehemanne und gegenüber der Außenwelt gibt, haben aber noch nicht

genauer unterſucht, auf welche Angelegenheiten ſich das Schlüſſelrecht eigentlich

erſtređt. Das Geſeß bezeidynet das Geltungsgebiet dieſes Recytes mit den Worten

„ innerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes ." In den Rahmen der Schlüſſelgewalt

fallen alſo diejenigen Geſchäfte des ehelichen Gemeinlebens, welche eine Ehefrau inner

halb ihres häuslichen Wirkungkreiſes zu erledigen pflegt. Der Gefeßgeber hat es bei

dieſer ſehr allgemein gehaltenen Angabe bewenden laſſen, weil eine auf alle Fälle

paſſende Aufzählung nicht möglich iſt; er vertraut darauf, daß diejenigen Behörden ,

welche das Gefeß anzuwenden haben, die richtigen Grenzen im einzelnen Falle ſchon

finden werden . Sidher iſt, daß der Begriff „häuslicher Wirkungskreis “ über den

Begriff des gemeinſchaftlichen Hausweſens (8 1356) hinausgeht. Die Inhaberin des

Schlüſſelrechts iſt deshalb nicht auf die Geſchäfte des Haushalts im engeren Sinne

beſchränkt ; ſie kann auch andere Geſchäfte vornehmen, die zum Reſſort der' Ehefrau

zählen, z . B. die Anſchaffung ihrer eigenen Kleidung und der Kleidung ihrer Kinder.

Hervorgehoben ſei, daß auch die Annahme des weiblichen Dienſtperſonals zu den

Obliegenheiten der Frau gehört. Die beſte Definition über den Umfang der Sdlüffel

gewalt hat das Reichsgericht in einer Entſcheidung vom 31. Mai 1905 ') gegeben .

Danach erſtreckt ſich die Schlüſſelgewalt auf „ alle den ehelichen Aufwand betreffenden

Beſorgungen , deren beſondere Beſchaffenheit nach der beſtehenden Sitte auf eine

Erledigung durch die Frau hinweiſt." Sitte und Gewohnheit geben alſo den Maßſtab

dafür ab, was zum häuslichen Wirkungskreiſe der Frau gehört . Da die Sitten und

Gewohnheiten wechſeln , ſo iſt dieſer Maßſtab veränderlid . Dazu kommt, daß bei den

verſchiedenen Schichten und Klaſſen der Bevölkerung verſchiedene Sitten herrſchen , auf

die Rücjicht genommen werden muß. Mit dieſer relativen Beſtimmung des Umfangs

der Schlüſſelgewalt müſſen wir uns begnügen, weil ſich ihre Grenzen nicht abſolut

angeben laſſen.

Dieſe Beſtimmung des Begriffs bedarf jedoch einer Einſchränkung, welche ſich

aus dem Rechtsverhältniſſe der Ehegatten zu einander ergibt. Die Frau hat bei der

Ausübung des Schlüſſelrechts zu berückſichtigen, daß ſie nicht ihre eigenen Geſchäfte,

ſondern die ihres Mannes beſorgt . Deshalb darf ſie nicht willkürlich ohne Maß und

Ziel ſoldie Geſchäfte abſchließen , ſondern muß ſich nach der wirtſchaftlichen Lage und

der Lebensſtellung des Mannes richten . Sie muß in dem Kreiſe bleiben, der ihr durch

die Bedürfniſſe und das Budget ihres bausweſens gezogen iſt. Dabei kommt es

freilich nicht darauf an, ob das von der Frau beſorgte Geſchäft im Einzelfalle zur 1

) Abgebrudt in der amtlichen Sammlung der Entſcheidungen Band 60 Seite 80 .

1
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Befriedigung eines wirtſchaftlichen Bedürfniſſes notwendig iſt. Kauft ſie ſich z . B. ein

Kleid oder einen Hut , ſo iſt dieſer Kauf nicht deshalb unzuläſſig, weil ſie das Kleid

oder den Hut zur Zeit nicht gerade nötig hatte . Es kommt vielmehr nur darauf an,

auf welchem Fuße die Eheleute überhaupt leben, auf den tatſächlichen Zuſchnitt ihres

Hausweſens und die damit zuſammenhängende äußere Geſtaltung ihres Lebens. Die

Anſchaffungen der Frau müſſen , wie das Kammergericht einmal geſagt hat, der

äußeren Lebensführung, dem Auftreten der Ehegatten und den hieraus entſpringenden

Bedürfniſſen entſprechen. Gleichgiltig iſt, ob der Zuſchnitt des Hausweſens, der ja

vom Willen des Mannes abhängt, in einem richtigen Verhältniſſe zu den Einkünften

des Mannes ſteht. Der Ehemann darf ſich den Gläubigern gegenüber nicht darauf

berufen, daß ſeine Lebensführung nicht ſeinem Einkommen entſpreche. Auch dann,

wenn er zur Zeit der fraglichen Anfdaffungen gar kein Einkommen gehabt hat, muß

er die Anſchaffungen der Frau bezahlen, wofern ſie nur dem damaligen Zuſchnitte des

Hausweſens angemeſſen waren . Sonſt würde ja eine ſtarke Unſicherheit im Geſchäfts

verkehr entſtehen, weil die Geſchäftsleute keinen Maßſtab hätten um feſtzuſtellen, ob

die Ehefrau in den Grenzen des Schlüſſelrechts gehandelt hat . Die Geſchäftsleute

kennen die Vermögensverhältniſſe des Ehepaares gewöhnlich nicht, ſie müſſen ſich deshalb

an die ſichtbare Geſtaltung des Hausweſens halten, und dieſe Geſtaltung beſtimmt

demgemäß die Grenzen der Schlüſſelgewalt. Aus dieſem Geſichtspunkte hat das

Oberlandesgericht Karlsruhe in ſeinem Urteil vom 14. Mai 1901 ' ) einen Ehemann

verurteilt, 650 Mark für Lurusteppiche zu bezahlen, welche ſeine Frau gekauft hatte,

weil dieſe Anſchaffung der Lebenshaltung des Ehepaares entſpracy. Denſelben Stand

punkt nimmt das Reichsgeridyt in der Entſcheidung vom 31. Mai 1905 ein , die wir

bereits angeführt haben . In dieſem Streitfalle hatte die klagende Firma der Gattin

eines Kammer- und Standesherrn im Laufe von etwa 5 Jahren Kleidungsſtücke,

Kleiderſtoffe und Pußwaren für rund 20 000 Mark geliefert . Sie hatte darauf

10 300 Mark gezahlt erhalten und klagte den Reſt gegen den Ehemann ein, welcher

weitere Zahlungen abgelehnt hatte. Der Beklagte erhob u . a . den Einwand, daß die

Beſtellungen ſeiner Frau fich, nidyt in den Grenzen des Notwendigen gehalten hätten ;

die Frau habe ſogar in derſelben Zeit noch von anderen Geſchäften Kleider bezogen ,

für die er bereits große Summen bezahlt habe. Er machte ferner geltend , daß ſein

Jahreseinkommen zur Zeit der Anſchaffungen nur 10 000 Mark betragen hätte . Der

Beklagte wurde dennoch zur Zahlung der Klageſumme verurteilt, weil die Ausgaben

der Frau der Lebensführung dieſer Ehegatten entſprochen hätten und das Einkommen

des Mannes daneben gleichgiltig ſei. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß der Beklagte

im Beſiße einer aus fünf Gütern beſtehenden Standesherrſchaft war, daß er neben

ſeinem Haushalt auf einem Landidyloſſe noch einen zweiten Haushalt in Berlin geführt,

daß die Frau mit ſeinem Einverſtändniſſe koſtſpielige Reiſen unternommen hatte und

daß er mit ihrem Bekleidungsaufwand im allgemeinen bekannt geweſen war, ohne ihm

zu widerſprechen . Danach ſtanden die Ausgaben der Frau für ihre Kleidung in einem

angemeſſenen Verhältnis zur Lebenshaltung des Ehepaares, und der Mann mußte ihre

Einkäufe als verbindlich gegen ſich gelten laſſen .

Die Grenzen der Schlüſſelgewalt beſtimmen ſidy alſo nach dem tatſädylichen

Zuſchnitte der ehelichen Lebenshaltung, ſo wie er ſich der Außenwelt kundgibt. Ent

1 ) Vgl . Entſcheidungen der Oberlandesgerichte von Mugdan Falkmann Band 3 Seite 13 .
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ſprechen die von der Frau beſorgten Geſchäfte dieſem Zuſchnitte, ſo wird der Mann

durch ihre Abmachungen verpflichtet; überſchreiten ſie dieſes Maß in erheblicher Weiſe,

ſo entſteht daraus keinerlei Haftung und Verbindlichkeit für den Mann.

IV.

Die Schlüſſelgewalt iſt, wie ſchon einmal geſagt wurde, eine Rechtsfolge der

ehelichen Lebensgemeinſchaft, und das Bürgerliche Gefeßbuch behandelt ſie deshalb

unter dem Titel „ Wirkungen der Ehe im Allgemeinen “. Daraus folgt, daß die

Schlüſſelgewalt der Ehefrau unabhängig von dem Güterrecht iſt, worin die Eheleute

leben. Die Ehefrau hat das Schlüſſelrecht ohne Rückſicht darauf, ob ſie mit dem

Manne nach dem geſeßlichen Güterrecht oder in Gütertrennung oder in Gütergemein

ſchaft lebt. Wo nach den Vorſdriften des Güterrechts die Einwilligung des Ehe

mannes erforderlich iſt, damit eine Handlung der Ehefrau rechtswirkſam wird, erteilt

ſich die Ehefrau dieſe Genehmigung auf dem Gebiete der Schlüſſelgewalt ſelbſt.

Das Schlüſſelrecht hängt auch nicht davon ab, ob die Ehefrau Vermögen in

die Ehe einbringt oder nicht; auch der mittelloſen Ehefrau ſteht das Recht in vollem

Umfange zu . Ebenſowenig übt es Einfluß, wenn die Ehefrau einen ſelbſtändigen

Erwerb hat, wenn ſie ein Gewerbe oder ein Handelsgeſchäft betreibt, oder als

Arbeiterin Geld verdient. Auch in dieſen Fällen wird lediglich der Mann verpflichtet,

wenn die Frau im Rahmen der Schlüſſelgewalt Geſchäfte beſorgt. Die Ärztin, die

Lehrerin, die Geſchäftsinhaberin , die Kontoriſtin, die Handelsfrau und die Hebamme

brauchen alſo Anſchaffungen für den ehelichen Haushalt und für ihre Bekleidung nicht

aus ihrer eigenen Taſche zu bezahlen, ſie können die Gläubiger ſtets an ihren Ehe

mann verweiſen .

Die Schlüſſelgewalt endet mit der Auflöſung der Ehe, weil mit der ehelichen

Lebensgemeinſchaft die Vorausſeßung der Schlüſſelgewalt in Wegfall kommt. Das

Schlüſſelrecht geht alſo mit dem Tode des Mannes und der Scheidung der Ehe unter.

Wie aber ſteht es in dem Falle, daß die Eheleute getrennt von einander leben ,

ohne geſchieden zu ſein ? Beſteht die Schlüſſelgewalt weiter, wenn die Frau einen ab :

geſonderten Haushalt führt ? Muß der Mann auch bei ſolchem getrennten Leben die

Anſchaffungen der Frau zu ihrer Ernährung und Bekleidung bezahlen ?

Daß die Beantwortung dieſer Frage nicht ganz einfach iſt, läßt ſich ſchon daraus

entnehmen, daß die Gerichte ganz entgegengeſepte Entſcheidungen darüber gefällt haben.

Im Geſeße ſelbſt hat dieſe praktiſch ſehr wichtige Frage keine ausdrüdliche Regelung

gefunden , ſo daß man ſie aus dem Geiſte des Geſeßes Heraus löſen muß. Betrachten

wir zunächſt die Löſungen, welche bisher von Seiten der Gerichte verſucht worden ſind .

Das Oberlandesgericht Hamburg und das Landgericht Altona haben ſich in

zwei Entſcheidungen aus den Jahren 1901 und 1903 ') dahin ausgeſprochen, daß die

Schlüſſelgewalt nid)t weiter beſtehe, ſobald die Ehegatten ihre Hausgemeinſchaft auf

heben. Sie erbliden in der Hausgemeinſchaft eine weſentliche Vorbedingung für das

Sdylüſſelredyt der Ehefrau und folgern dies aus dem Zuſammenhang zwiſchen den

$$ 1356 und 1357. Das Oberlandesgericht Hamburg hält dieſe Löſung für richtig,

1 ) Vgl. Entideid . der Oberlandesgerichte Band 2 Seite 368 und Deutſche Juriſten-Zeitung

Jahrgang 1903 Seite 456.
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obwohl in dem ihm zur Beurteilung vorgelegten Falle die Hausgemeinſchaft von dem

Manne gegen den Willen der Frau aufgehoben worden war.

Einen anderen Standpunkt nimmt das Landgericht Düſſeldorf in einem Urteile

des Jahres 1903 ein ') Hier wird ausgeſprochen, daß bei einem Getrenntleben der

Ehegatten die Ehefrau ſelbſt ſich nicht auf ihr Sdlüſſelrecht berufen dürfe, daß aber

dritte Perſonen, die der Ehefrau in gutem Glauben Kredit gegeben hätten, in ihrem

guten Glauben geſchüßt werden müßten. Das Landgericht Düſſeldorf macht alſo für

den Fal des Getrenntlebens einen Unterſchied zwiſchen dem Innen- und dem Außen

verhältnis , indem es im Innenverhältnis den Fortbeſtand des Schlüſſelrechts leugnet,

ihn aber im Außenverhältnis unter gewiſſen Bedingungen anerkennt. Hat der

Gläubiger gewußt, daß die Hausgemeinſchaft des Ehepaares aufgehoben war, ſo kann

er keine Anſprüche gegen den Mann aus der Schlüſſelgewalt herleiten . Hat er es

nicht gewußt, jo darf er ſich zur Befriedigung ſeiner Anſprüche aus Geſchäften mit der

Frau unmittelbar an den Mann halten . Danach ſteht auch das Düſſeldorfer Land

gericht grundſäßlich auf dem Standpunkt, daß die Schlüſſelgewalt mit der Trennung

der Ehegatten endigt ; es macht eine Einſchränkung nur zu Gunſten des guten Glaubens

und Vertrauens im Geſchäftsverkehr.

Eine ganz entgegengeſeşte Entſcheidung hat das Landgericht Elberfeld am

29. April 1904 verkündet.2) Nach dieſer Entſcheidung folgt aus dem Getrenntleben

nicht die Aufhebung der Schlüſſelgewalt, weil nicht die häusliche Gemeinſchaft, ſondern

die Ehe an ſich die Grundlage dieſes Rechts der Frau bildet . Wir halten dieſe An

ſicht für die richtige. Die Schlüſſelgewalt hängt natürlich mit der Leitung des gemein

ſchaftlichen Hausweſens durch die Frau zuſammen ; die häusliche Gemeinſdjaft iſt aber

nicht die unerläßliche Vorbedingung für die Schlüſſelgewalt. Denn wäre dies der

Wille des Geſeßgebers geweſen, ſo hätte er den Wortlaut des § 1357 anders geſtaltet

und ihn dem Wortlaut des $ 1356 angepaßt. Der $ 1357 ſagt nicht, daß die Frau

berechtigt ſei, die Geſchäfte des Mannes innerhalb des gemeinſchaftlichen Haus

wejens zu beſorgen , ſondern daß ſie innerhalb ihres häuslichen Wirkungs

kreiſes dazu befugt ſei . Dieſer Ausdruck hat einen anderen Inhalt als der Ausdruck

„ gemeinſchaftliches Hausweſen “ ; er will überhaupt nur die Art der Geſchäfte bezeichnen ,

welche die Frau mit der Wirkung, den Mann zu verpflichten , vornehmen kann, nicht

eine räumliche Grenze ihres Wirkungskreiſes feſtſeßen . Deshalb binden Geſchäfte der

Frau, die zu ihrem häuslichen Wirkungskreis gerechnet werden, den Mann auch dann,

wenn die Gatten getrennt leben . Zu Gunſten dieſer Auffaſſung laſſen ſich auch noch

andere Gründe anführen ; ihre Entwiclung würde aber unſere Leſer ermüden . Nur

darauf ſei noch hingewieſen, daß die Unterhaltspflicht des Mannes, welche organiſch

mit dem Schlüſſelrecht zuſammenhängt, beim Getrenntleben der Ehegatten fortdauert,

gleichviel wer der ſchuldige Teil iſt. Wenn aber die Unterhaltspflidyt nicht durch

die Trennung beendet wird, muß folgerichtig auch die Schlüſſelgewalt beſtehen bleiben .

Der Mann hat alſo für die Sdulden aufzukommen , welche die getrennt von ihm

lebende Ehefrau macht, indem ſie Lebensmittel, Kleidungsſtücke und Haushaltsgegen:

ſtände für ſich und die Kinder anſchafft. Die Gläubiger müſſen ihre Anſprüche gegen

den Mann geltend machen. Ausgeſchloſſen iſt es natürlich audy bei dieſer Sachlage

1) Vgl. Deutſche Juriſten -Zeitung Jahrgang 1905 Seite 272 .

2) Vgl . Deutſche Juriſten - Zeitung Jahrgang 1905 Seite 1072 .
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nicht, daß die Frau ſolche Rechtsgeſchäfte in ihrem eigenen Namen abſchließt und ſich

dadurdy in eigener Perſon verpfliditet. Dieſen Willen kann ſie dem Dritten , mit dem

ſie verhandelt, ausdrücklich zu erkennen geben ; der Wille kann aber auch aus den

begleitenden Umſtänden geſchloſſen werden . Die Trennung der Ehegatten an ſich iſt

noch kein Umſtand ſolcher Art, ſie kann aber zu einem ſolchen Umſtande werden .

Wenn ſich z . B. die Frau vom Manne entfernt hat, jeden Verkehr mit ihm abbricht,

und nichts mehr von ihm wiſſen will, wenn ſie ferner eigene Mittel oder Hilfsquellen

zum Leben beſigt, ſo wird man annehmen müſſen, daß ſie ihre Bedürfniſſe auf ihre :

eigene Rechnung anſchaffen will. Dieſe Sadılage muß aber für den Dritten klar

erkennbar ſein, weil ſonſt die Sicherheit des geſchäftlichen Verkehrs leiden würde .

T.

Zu Beginn des II . Abſchnitts dieſer Beſprechung haben wir darauf hingewieſen,

daß die Frau auch innerhalb der Schlüſſelgewalt nur die Geſchäfte des Mannes

beſorgt und daß dem Manne aud hier die legte Entſcheidung zuſteht . Die Vertretungs

macht der Frau iſt nur eine Art Unterherrſchaft, die Oberherrſchaft liegt beim Manne.

Demgemäß verordnet der zweite Abſaß des $ 1357 :

Der Mann kann das Recht der Frau [zur Geſchäftsbeſorgung und Ver

tretung) beſchränken oder ausſdließen .

Das Gefeß gibt dem Manne dieſe Befugnis nicht nur, um ſeine Stellung als Haupt

der Ehegemeinſchaft zu wahren, ſondern auch um ihn vor den Gefahren zu ſchüßen,

die ihm durch eine unpraktiſche oder leichtſinnige Ehegenoſſin bereitet werden können.

Da er aus den Rechtsgeſchäften , welche die Frau auf Grund ihrer Schlüſſelgewalt

abſchließt, mit ſeinem Vermögen haftet , ſo kann er durch verſchwenderiſdie Anſchaffungen

der Frau in die mißlichſte Lage geraten ; ein Beiſpiel bietet der erwähnte, vom Reichs

gericht behandelte Fall. Deshalb gibt das Geſeß dem Ehemanne das Recht, der Frau

die Geſchäftsbeſorgung ganz oder teilweiſe zu verbieten . Verbietet er ihr die Vor

nahme ſolcher Geſchäfte, ſo iſt das Verbot gegenüber der Frau unmittelbar und

fofort wirkſam . Fügt ſie ſich nicht, ſo haftet ſie dem Manne für allen Schaden mit

ihrem eigenen Vermögen. Schädigt ſie ihn hartnäckig weiter, ſo kann der Mann die

Scheidung beantragen (8 1568 des Bürgerlichen Gefeßbuchs) .

Gegenüber dritten Perſonen kann ſidy der Mann nur dadurch ſchüßen, daß

er die Beſchränkung oder Ausſchließung der Schlüſſelgewalt bekannt madit . Denn der

gutgläubige Dritte, welcher der Frau weiter Kredit gibt , muß geſchüßt werden . Die

Beſchränkung oder Ausſchließung iſt daher gegenüber der Außenwelt nur dann wirk:

ſam, wenn ſie entweder in das vom Amtsgericht geführte Güterrechtsregiſter eingetragen

oder dem Dritten im einzelnen Falle bekannt geworden iſt. Zuſtändig für die Ein

tragung iſt dasjenige Amtsgericht, in deſſen Bezirke der Mann ſeinen Wohnſiz hat ;

verzieht der Mann in einen anderen Bezirk, ſo muß die Eintragung im Regiſter dieſes

Bezirks wiederholt werden. Die Eintragung erfolgt auf den bloßen Antrag des

Mannes; eine vorherige Anhörung der Frau findet nidit ftatt. Die Eintragung wird

vom Amtsgericht in den dazu beſtimmten Blättern bekannt gemacht. Auch darf jeder

mann das Regiſter einſeben. Steht der Mann unter Vormundſchaft, ſo kann ſein

Vormund die Eintragung in das Regiſter erwirken .

Iſt die Beſchränkung oder Ausſchließung der Schlüſſelgewalt nicht im Regiſter

eingetragen , ſo muß ſie der Gläubiger doch gegen ſidy gelten laſſen , wenn ſie ihm
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ſonſtwie bekannt geworden iſt. Der Mann kann ſeine Maßnahmen jedem Dritten

mündlich oder ſchriftlid, mitteilen oder durd, ein Zeitungsinſerat bekannt geben . Der

leßtgenannte Weg iſt in weiten Kreiſen beliebt ; nicht ſelten lieſt man Inſerate, worin

der Mann davor warnt, ſeiner Frau etwas zu borgen, weil er für nichts aufkomme.

Einen ſicheren Schuß gewährt ſolche Ankündigung dem Manne aber nicht, weil er im

Streitfalle doch immer beweiſen muß, daß der Gläubiger das Inſerat wirklich geleſen

hat – ein Beweis, der oft genug nicht zu erbringen iſt. Aus dieſem Grunde iſt der

Weg der unmittelbaren Mitteilung oder der Eintragung in das Güterrechtsregiſter

vorzuziehen , wenn der Mann ſeine Haftung aus der Geſchäftsbeſorgung der Frau aus

ſchließen will.

Bemerkt ſei noch, daß ein ſolches Zeitungsinſerat ſehr vorſichtig abgefaßt ſein

muß, weil es dem Ehemanne eine Strafverfolgung wegen Beleidigung ſeiner Ehefrau

zuziehen kann. Wenn die Faſſung des Inſerats geeignet iſt, in den Leſern die Meinung

zu erwecken, daß das unwirtſchaftliche oder verſchwenderiſche Gebahren der Frau den

Mann genötigt habe, ihr die Schlüſſelgewalt zu entziehen , ſo ſtellt das Inſerat die

Frau bloß und kränkt ihre Ehre . Sie kommt in den Ruf einer leichtſinnigen Perſon,

und ihr Kredit wird gefährdet . Eine ſolche Herabwürdigung braucht die Frau fich

nicht gefallen zu laſſen ; das hat das Reichsgericht in einem Urteil vom 9. Januar 1905 )

ausdrücklich ausgeſprochen. Die Frau kann den Mann daraufhin wegen Beleidigung

verklagen ; wird der Mann verurteilt, ſo wird dieſer Richterſpruch in denſelben Zeitungen

veröffentlicht, welche das Inſerat des Mannes gebracht haben. Eine Beleidigung liegt

nach dem Reichsgerichtsurteil ſchon vor, wenn das Inſerat lautet :

Warnung. Ich erkläre hiermit, für Schulden meiner Ehefrau Maria

geb. Schulze in keiner Weiſe aufzukommen. Karl Müller .“

Danach ſtellen ſich die meiſten Inſerate dieſer Art, die man in den Zeitungen lieſt,

als Beleidigungen der Ehefrauen dar ; es wird aber gewiß nur ſelten vorkommen, daß

eine Frau ihren Mann deshalb zur Rechenſchaft zieht.

Das Recht des Mannes zur Beſchränkung und Ausſchließung der Schlüſſelgewalt

hat geſeßliche Grenzen. Der $ 1357 ſagt nämlich weiter folgendes :

Stellt ſich die Beſchränkung oder die Ausſdließung als Mißbrauch des

Rechtes des Mannes dar, ſo fann ſie auf Antrag der Frau durch das

Vormundſchaftsgericht aufgehoben werden.

Die Ehefrau kann alſo zwar nicht verhindern, daß ihr der Ehemann das Schlüſſelredyt

ganz oder teilweiſe entzieht, ſie kann aber die Wiederaufhebung dieſer Maßnahme durch

Anrufung des Vormundſchaftsrichters erreichen, wenn die Maßnahme ein Mißbrauch

der eheherrlichen Rechte war. Der Richter, welcher in dieſem Falle zu einem „ Ehe

Kadi“ wird, prüft die Sachlage und ordnet, wenn die Beſchwerde der Frau begründet

iſt, die Aufhebung der Beſchränkung oder der Ausſchließung des Schlüſſelrechts an .

Gegen ſeine Entſcheidung haben beide Beteiligte das Rechtsmittel der ſofortigen Be

idwerde . Wenn die aufhebende Entſcheidung des Richters rechtskräftig geworden iſt,

wird der Vermerk im Güterredytsregiſter wieder gelöſcht und damit auch nach außen

hin das Schlüſſelrecht in ſeinem früheren Umfange wiederhergeſtellt.

Ob dieſe Scußmaßregel zugunſten der Ehefrau dem Schußbedürfnis genügt,

läßt ſich ſchwer feſtſtellen, weil eine Anrufung des Vormundſchaftsrichters in Sadjen

1 ) Mitgeteilt in der amtlichen Sammlung der Entſcheidungen Band 60 S. 12 folg .
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der Schlüſſelgewalt bisher nur ganz ſelten vorgekommen iſt. Man darf aus dieſer

Tatſache wohl ſchließen, daß mißbräuchliche Beſchränkungen oder Ausídließungen

der Schlüſſelgewalt bisher nur ſehr wenig vorgekommen ſind.

Die Frau kann einem ſolchen Mißbrauche übrigens aud im Wege der Klage

beim Landgericht entgegenwirken. Sie kann auf Herſtellung des ehelichen Lebens

klagen und mit dieſer Klage gleichzeitig die Wiederherſtellung ihres Schlüſſelrechts ver

folgen. Von dieſem Prozeßwege wird ſie aber nur Gebraucy machen, wenn der

Mann ſich bereits von ihr getrennt hat und die Wiedervereinigung ohne Grund ab

lehnt. Auch dann aber iſt die Anrufung des Vormundſchaftsrichters als der einfachere

und leichtere Rechtsweg vorzuziehen .

Die Stellung der deutschen Philosophie der Gegenwart

zur Frauenfrage.

Bon

Dr. phil. M a r ia R a i th .

Nasrud verboten.

ie Philoſophen bezeichnen die Höhen des geiſtigen Lebens. Sie heben das

Einzelne aus ſeiner relativen Sjoliertheit in den großen gedanklichen Zuſammen

hang empor und verleihen ihm jo Bedeutſamkeiten, die es als Einzelnes
nicht beſigt.

Auf ſie richtet ſich daher der fragende Blick, wenn das Ohr ein bedeutungsvolles

Wort vernehmen möchte.

Aber nicht um Philoſophie als die lebte umfaſſendſte Syntheſis alles Seienden

kann es ſich hier handeln.

An die Philoſophen der Gegenwart als Pſydologen und Ethiker wenden

wir uns vielmehr: welche Wege weiſen ſie dem Weibe, wie verſtehen ſie ſeine Seele,

wie bewerten ſie ſein Erwachen zu neuem Leben und neuen Forderungen ?

Bei Simmel und Joël , Paulſen , Wundt, Eduard von Hartmann,

Münſterberg und Ziegler werden wir Antwort auf dieſe Fragen ſuchen, um dann

einen kurzen Blick rückwärts auf die philoſophiſchen Koryphäen des 19. Jahrhunderts :

Kant , Fichte, Schleiermacher, Sdiopenhauer und Niekſche zu werfen .

Simmel.

In der Beſchreibung und Analyſe der weiblichen Pſyche iſt Simmel ſich voll

kommen bewußt, daß es ſich dabei nicht um die Totalität, ſondern im beſten Fall um

die Majorität der Frauen handeln kann . Und das wollen and wir im Laufe

der ganzen Ausführungen gegenwärtig haben, daß die Geſamtheit der

Frauen keine ſolche Einheitlichkeit im Gegenſat zur männlichen Pſyche
bietet .

Wenn Simmel hervorhebt, daß die Frauen unter ſich einheitlichere Weſen ſind

und von einander weniger als die Männer abweichen, ſo iſt das ganz richtig. Die

Frauen , die keine ausgeſprocene Individualität beſigen, fühlen ſich einander eben als

Frauen näher, als es entſprechend unter den Männern der Fall iſt . Jedoch glaube
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ich nicht, daß man auf dieſer Baſis ein ſtärkeres Solidaritätsgefühl bei den Frauen

mit Simmel annehmen darf. Dasſelbe im eigentlichen Sinne des Wortes fehlt eher

den Frauen, und dieſer Mangel ſtellt ſich z . B. den weiblichen Berufsorganiſationen

hemmend in den Weg. Ich möchte behaupten , daß das Solidaritätsgefühl einen

ſtärkeren Grad der Selbſtachtung und der gegenſeitigen Achtung vorausſeßt. Auf der

Baſis der Gleichartigkeit und der mangelnden Diſtanz erwächſt es nidt. Und ſo iſt

das Solidaritätsgefühl unter den Frauen, die ſich ſo leicht duzen, wohl viel geringer,

als unter den ſich fühl behandelnden Männern.

Und nicht nur unter ſich ſind die Frauen einheitlicher, ſondern auch in fich : die

pſychiſchen Eigenſchaften der Frau ſind nicht zu ſelbſtändiger Eriſtenz ſpezialiſiert und

bilden vielmehr ein unzertrennliches Ganzes. Ihr Vorſtellungsleben beruht auf der

Kontiguitätsaſſoziation : es aſſoziieren ſich räumlich und zeitlich benachbarte Vorſtellungen.

Das Gefühlsleben überwiegt bei der Frau, begünſtigt durch die Menge und

Unklarheit der Vorſtellungen. Das größere Ineinander der Vorſtellungen ermöglicht,

daß gleichzeitig eine größere Anzahl von ihnen im Bewußtſein iſt; daher die Schnelligkeit

und Sicherheit des weiblichen Urteils in verwickelten Verhältniſſen . Den Frauen die Logik

abſprechen zu wollen, iſt eine unwahre Trivialität , meint Simmel: vielmehr über:

raſchen ſie oft durch die Schärfe und unbarmherzigkeit ihrer Folgerungen “ und die

ſchnelle Einſidit in eine logiſche Konſequenz. Oft ſchleichen ſich bei ihnen materiale

Firtümer in die Prämiſſen ein , aber ſie ſchließen formal meiſtens logiſch. Allerdings

hat die Wahrheit keinen ſelbſtändigen , von ihren praktiſchen Folgen unabhängigen

Wert für ſie. (Simmel, Zur Pſychologie der Frau “. Ztſcr. f. Völkerpſychologie,

Bd. XX, Þeft I. )

Man kann hinzufügen, daß bei manden Frauen in der Tat auch das Evidenz

gefühl matt und ſtumpf iſt, Sehr intereſſant iſt in dieſer Beziehung die von Lombroſo

und Ferrero in ihrem gemeinſamen Werk „ La donna delinquente, la prostituta

e la donna normale" hervorgehobene Tatjade, daß die Verbrecherinnen jo oft ibre

Schuld auch angeſichts der offenbarſten Schuldbeweiſe („ innanzi alle prove più

luminose e eloquenti“ ) beſtreiten, während der Verbrecher ineiſt, wenn er ſeine

Lügen durdy den Tatbefund unmittelbar widerlegt ſieht, die Schuld geſteht. Die

Verbrecherinnen fühlen oft nicht die Wahrheit (sentono pocissimo la verità) und

vermögen nicht, ſich den geiſtigen Zuſtand der Überzeugung vorzuſtellen, den die

angebäuften Beweiſe in ihren Richtern erzeugen . Die Logik der Tatſachen bedeutet

keine Macht für ſie. Die Autoſuggeſtion kommt hinzu : kraft mehrfacher Wiederholungen

werden die Lügen für ſie ſelbſt zu halben Wahrheiten .

Die Vorſtellung folgt im undisziplinierten und undifferenzierten weiblichen Geiſte

widerſtandslos ihrem natürlichen Erpanſionsbeſtreben . Dieſelbe Undiszipliniertheit und

Undifferenziertheit erklärt den impulſiven Charakter des weiblichen Gefühls- und Willens

lebens : jeder Impuls breitet ſich ungehindert aus und nimmt die ganze ſeeliſche Energie

in Anſpruch. So ſteht er, wie die einzelne Vorſtellung, in engſter Verknüpfung mit

den übrigen; daher die Unfähigkeit, das Einzelne „ in ſeinem reinen Fürſichſein vor

zuſtellen und zu beurteilen" , d. h. die Subjektivität und der Mangel an Sachlichkeit.

Wenn die Frauen ſich für eine Idee begeiſtern, ſo geſchieht es immer nur durch eine

Perſon oder ein greifbares Ereignis oder ein konkretes Symbol hindurch.

Und wiederum aus derſelben Quelle der mangelnden Differenziertheit ergibt ſich

das Unvermögen der Abſtraktion . Alle Abſtraktion iſt ja eine Zuſammenfaſſung des

vielen Einzelnen zu einem höheren Allgemeinen und beruht daher auf vorangegangener

Differenzierung

Die Individualität in der Frau iſt nicht ausgebildet ; ſie findet in ſich keinen

Halt und iſt anlehnungsbedürftig. Daher das Streben der Frau nach Sitte, die ihr

Sduß gewährt und das Anlehnungsbedürfnis an den Mann, ihr unbedingtes Sichgeben

und Gehorchen .

Die Einheitlichkeit und Ganzbeit im Weſen der Frauen ermöglicht ihnen An

paſſungen, die dem Manne ſchwer oder gar nicht gelingen : es iſt ihnen leicht, ihren

ganzen ſeeliſchen Habitus gleichſam auf einen andern Ton zu ſtimmen.
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Simmels Unterſuchung will rein pſychologiſch ſein und alſo die Frage, ob der

weiblichen ſeeliſchen Verfaſſung eine innere Notwendigkeit und Unabänderlichkeit zukommt

oder ob ſie zum großen Teil entwicklungsfähiges Produkt gewiſſer Lebensbedingungen

iſt, unerörtert laſſen. Uns intereſſiert aber gerade dieſe Frage, und wir können auch eine

unbeabſichtigte Antwort darauf bei Simmel finden . Was den gegenwärtigen Durchſchnitts

typus der Frau anbetrifft, ſo beſchreibt ihn Simmel richtig und fein , nur iſt ſeine

Erklärung zu ausſchließlich intellektualiſtiſch. Die Neigung der Frauen zur Übertreibung

erklärt er zum Beiſpiel, wie ſchon erwähnt, dadurch , daß die Vorſtellung im un

disziplinierten Geiſte widerſtandslos ihrem natürlichen Erpanſionsbeſtreben folgt. Das

iſt ganz ridtig : das kritiſche Vermögen iſt noch unentwickelt, das Objektive wird vom

Subjektiven nicht genügend unterſchieden, jede aufſteigende Vorſtellung prüfungslos in

den Zuſammenhang aufgenommen und leicht für die der Wirklichkeit entſprechende

gehalten. Auf dieſe Weiſe entſteht das unbewußte Übertreiben. Beim halbbewußten

Übertreiben kommt aber meines Erachtens ein praktiſdes Moment beſtimmend hinzu,

die intellektualiſtiſche Erklärung allein reicht in dieſem Fall nicht aus: oft übertreiben

die Frauen in ihren Ausſagen, Erzählungen und Klagen , um „mehr Eindruck" 311

machen , was einmal die Eitelkeit befriedigt und eventuell die Hilfeleiſtung zur Folge

hat. Dieſen Frauen fehlt das intellektuelle Gewiſſen. Daher legen ſie alle

Pflidyten und Einſchränkungen, die dasſelbe auferlegt, ohne weiteres in dem Augenblicke

bei Seite, wo ſie praktiſch ohne ſie beſſer auskommen. Daher werden ſie oft unlogiſch,

nicyt, weil ſie nidyt logiſch ſein können , ſondern weil ſie es nicht ſein wollen.

Neulich hatte ich in einem Konfektionsgeſchäft bei der Anprobe zum ſo und ſo

vielten Mal Gelegenheit, einen ſolchen Fall zu beobadyten . Das Mädchen, das mich

bediente, von gewinnendem Äußeren, höflich und gewiß nidyt dumm , ſündigte mit der

größten Unverfrorenheit und Ruhe gegen den Sag des Widerſpruchs, indem ſie zu gleicher

Zeit behauptete, daß a = b und non b iſt und ſich überhaupt nicht im geringſten durch

ihre Ausſage, die ſie vor einem Augenblick gemacht hatte, gebunden fühlte. Unter ihrer

äußerlichen Höflichkeit war es nidit ſchwer, ihre tiefe Gleichgiltigkeit gegen ihren Dienſt

und die Intereſſen des Käufers zu durchſchauen . In ihrem eignen Intereſſe war es

aber, die Geſchäftsleitung zu „decen “ , und das geſchah dadurch, daß ſie mich durdy

ihre kraß einander widerſprechenden Ausſagen ſprachlos machte. Gewiß war ſie ſidy

ibrer Widerſprüche bewußt, aber mit ihnen kam ſie beſſer aus. Dieſem Weſen von fo

ausgeſprochener logiſcher Gewiſſenloſigkeit gegenüber fühlte ich mich augenbliclid, voll

kommen ohnmächtig ; wie ſollte id; ſie widerlegen oder ihr etwas beweiſen, wenn ſie

logiſche Bindungen nicht anerkennen wollte .

Dasſelbe praktiſche Moment iſt ausſchlaggebend, wenn eine Frau bei einer perſön

lichen Auseinanderſeßung vom Hundertſten ins Tauſendſte kommt, Vorkommniſſe, die in

keiner Beziehung zum Gegenſtand des Geſprächs ſtehen, erwähnt und alles ihr über

den Gegner reſpektive die Gegnerin Bekannte an den Haaren herbeizieht.

Gewiß iſt das mit durch eine intellektuelle Undiszipliniertheit, das intellektuelle

Unvermögen , ſich auf einen ſcharf umgrenzten Gegenſtand zu beſchränken , verurſacht,

ebenſo wie durch jene geiſtige Undifferenziertheit, die ſie veranlaßt vom Einzelnen gleich

auf das Ganze überzuſpringen . Es kommt aber meines Erachtens als weſentlich hinzu,

daß dieſe Frauen nicht beweiſen, ſondern fränken wollen, daher nehmen ſie Bezug auf

alles, was die betreffende Perſon kränken kann.

Gehören dieſe und ähnliche Geiſteszüge zum Weſen des Weibes ? Iſt dasſelbe

entwicklungsunfähig ? Iſt die weibliche Pſychein ihrer typiſchen Geſtalt ein Ewigkeitstypus ?

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß Simmel dem Weibe einen ziemlid)

niedrigen geiſtigen Typus vindiziert ; jedoch ſpricht er nicht von einem unveränderlichen

Dauertypus, ſondern von der niedrigen Entwidlungsſtufe. Und ſo bleibt auch der

Vergleich mit den Tieren und den niederen Völkern nicht aus : „ Erwähnen wil ich

nur , daß das auffallende Ahnungsvermögen der Frauen, wie es auf den ſchnelleren,

weil unfritiſcheren Funktionen des Aſſoziationsmechanismus beruht, ſo doch zugleich

auf die niedrigere Stufe des Spürſinnes hinweiſt , durch den ſid Tiere und niedere

Völker auszeicinen ." (a . a . 0. S. 15. ) -
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Nun , die ehemaligen Naturvölker ſind zu ziviliſierten Völkern geworden , die

Männer haben ſich von der niederen zur höheren Entwicklungsſtufe unter der Gunſt

der Verhältniſſe emporgearbeitet. Das Weib aber, das im Naturzuſtande ſich geiſtig

nur unerheblich vom Manne unterſchied, hat in ihren geiſtigen Zügen Ähnlichkeit mit

denjenigen pſychiſchen Eigenſchaften zurückbehalten , welche auf der primitiven Stufe ihr

mit dem Manne gemeinſam waren : die Lebensbedingungen des Weibes blieben Jahr:

hunderte hindurch ohne weſentliche Veränderungen . Sie ändern ſich jebt, in unſerer

Zeit, und beſtreiten wollen, daß auch die Frau fich dabei ändern wird, hieße doch

vom Prinzip der Entwicklung für ſie allein eine Ausnahme machen . —

Die Annahme einer Veränderung der weibliden Pſyche finden wir hin und wieder

bei Simmel: „ Wenn einmal die Erwerbs- und ſonſtige Tätigkeit der unverheirateten

Frauen eine dem jebigen Zuſtand gegenüber erweiterte ſein wird, ſo wird eine Ver

änderung ihres Gefühlslebens von ganz unberechenbaren Folgen daraus hervorgehen .

Denn der Umſtand, daß ſie jeßt ſo viel Zeit haben, ihren Gefühlen nachzuhängen, trägt

gewiß weſentliches zu deren Macht und Tiefe bei“ . „ Das äußerliche Moment des

Zeithabens für die Unverheirateten, ſogar auch in den mittleren Ständen, bewirkt

gewiß viele der Unterſchiede des weiblichen und männlichen Gefühlslebens.“ Und

ferner : ,, Die Steigerung der Kultur zeigt ihre Wirkung, die Einheitlichkeit des weib

lichen Weſens zu vermindern" . (a . a . D. )

Daß die Perſönlichkeit gerade im weiteren ſozialen Kreiſe ſidy entfaltet, hat

Simmel im allgemeinen in einer ſoziologiſchen Studie nachgewieſen : der engere Kreis

hemmt das ſelbſtändige Leben der Perſönlichkeit . An Beiſpielen aus dem Leben der

Pflanzen, Tiere, Naturvölker und verſchiedener ſozialer Gruppen der ziviliſierten Völker

zeigt Simmel, wie die Ausbildung der Individualität Schritt hält mit der wachſenden

Ausbildung durd, die Kultivierung, reſp . mit der Erweiterung des ſozialen Kreiſes .

In roberen Zeiten ſind die Individuen eines Stammes einander ſehr gleich. Später

werden ſie verſchiedener; zu gleicher Zeit wächſt aber die Annäherung an den fremden

Stamm . „ Erweitert ſich der Kreis , in dem wir uns betätigen und dem unſere Intereſſen

gelten, ſo iſt darin mehr Spielraum für die Entwicklung unſerer Individualität.“

(Simmel, über ſoziale Differenzierung, Kap. 3 : Die Änderung der Gruppe und die

Ausbildung der Individualität . ) Das Günſtigſte für die leştere iſt aber die gleidy

zeitige Hingabe an die Familie und an eine große Kulturgemeinſchaft: die erſte bietet

den Halt, die zweite einen größeren Betätigungsraum ; die erſte ſtellt Anforderungen

an den ganzen Menſchen, die zweite verlangt eine einſeitige Leiſtung. Eingeſchloſſen

in einen engen Familienkreis dient der Menſch nur der Perſon, den perſönlichen Inter

eſſen, kennt nur das Perſönliche. Erſt als aktives Mitglied eines größeren ſozialen

Kreiſes kommt er über das bloß Perſönliche hinaus: die Maſſe der Perſonen verdichtet

ſich für ihn zum objektiven , ſachlichen Intereſſe . Ähnlich wirkt der Beruf, aud er

hebt aus der Sphäre des Perſonalen in die des Unperſönlichen empor. Das eigene

Perſönlichkeitsgefühl erſtarkt nicht im perſonalen kleinen ſozialen Kreis , wie es zunächſt

ſcheint, ſondern es entfaltet ſich grade durch die Wechſelwirkung mit einem weiteren

Kreiſe, denn eine Fülle von Anregungen, ein Erleben von Verſchiedenartigem , der

Wechſel der Eindrücke und Einflüſſe iſt dazu erforderlich. ( a. a . D.)

Auf dieſe theoretiſche Grundlage fönnen ſich unſere Forderungen nach Erweiterung

des Wirkungskreiſes der Frau ſtüßen , und von ihr aus eröffnen ſich uns günſtige Aus

ſichten in die Zukunft.
*

*

Wies Simmel darauf hin , daß die veränderten Lebensbedingungen manches an

der Frau ändern werden, ſo möchte er dody an dem ſpezifiſch Weiblicyen feſthalten .

Daher wirft er die Frage nach einer weiblichen Kultur auf.

Es iſt klar, daß die Befriedigung der Frauenbeſtrebungen zunächſt perſönlichen

Wert haben wird, indem zahlreiche weibliche Individuen in ihrer Bildung imd Be

tätigung zu Vollperſönlichkeiten werden. Sie werden die Kultur leben , ſie quantitativ

vermehren , werden ſie ſie aber auch qualitativ bereidern können ? das iſt die Frage .
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Ihre Vorausſeßung liegt in der Unterſcheidung zwiſchen der ſubjektiven und der objek

tiven Kultur und in der Auffaſſung der lekteren als in ihrem „ Inhalt und Sinn

ganz unabhängig von dem Wie - fehr und Wie oft ihrer Darſtellung an Individuen “

und „ in ihrer inneren ſachlichen Bedeutung über ſie (die Einzelnen) hinausragend“.

Simmel, Weibliche Kultur. Neue Deutſche Rundſchau, Mai 1902. )

Wird von Frauen bloß nachgeſchaffen oder audy geſchaffen ?

Simmel iſt der Anſicht, daß die bisherige Kultur, mit Ausnahme ganz weniger

Provinzen, z . B. der Hauswirtſchaft , durchaus männlichen Charakter trägt , und daß

der ſchöne Gedanke einer menſchlichen Kultur hiſtoriſch nicht realiſiert iſt.

,, Die Art, nicht nur das Maß unſerer Kulturarbeit wendet ſich an ſpezifiſdy

männliche Energien , männliche Gefühle, männliche Intellektualität.“ Die Speziali

ſierung, die unſere Berufe und unſere Kultur überhaupt charakteriſiert, iſt ganz und

gar männlichen Weſens.“ In den Formen derſelben wird die weibliche Bewährungs

art nie einen ihr adäquaten Ausdruck finden . Es follen daher nidyt alle männlichen

Berufe denFrauen eröffnet, reſp.innerhalb mancher Berufe ihnen nur angemeſſene Leiſtungs

arten überlaſſen werden . So im Gebiete der induſtriellen Handarbeit, aber auch der

Medizin und der Geſchichtsforſchung. Die Diagnoſe wie Therapie hängen vielfach

von dem Nachfühlen des Zuſtandes des Patienten ab . Infolge der Einheitlidykeit

ihrer Pſyche und des Vorherrſchens des Gefühls darin , vermag die Frau viel leichter

niachzufühlen, ſich in ein anderes Weſen hineinzuverſeßen. Das unmittelbar inſtinktive

oder auf Ausſagen des Patienten beruhende Wiſſen wird ſich bei der Frau ſchneller

einſtellen, tiefer durchdringen , umfaſſender und treffender ſein . Analoges gilt von der

Geſchichtswiſſenſchaft, wo es ſo viel auf die nachfühlende Phantaſie und das ſich ein

fühlende Verſtändnis ankommt.

Auf dieſe und ähnliche Weiſe würde die Frau , meint Simmel ſpezifiſch weibliche

Beiträge zur objektiven Kultur leiſten . -

Aber handelt es ſich in den von Simmel angeführten Beiſpielen wirklich um

etwas ſpezifiſch Neues, originell Produziertes ? doch nur ſolches fällt eigentlich ins

Bereich jener objektiven weiblichen Kultur, welche gegen das Wie-viel und Wie-ſehr

vollkommen gleichgiltig bleibt. Nein, es handelt ſich vielmehr um Leiſtungen , die von den

Männern bis jeßt audy ausgeübt worden ſind und gar nicht ſchlecht. Die Frauen

werden ſie in dieſem oder jenem individuellen Fall beſſer ausüben . Weshalb aber ſoll

dieſes Gebiet nicht dem Wetteifer weiblicher und männlicher Individualitäten über

laſſen bleiben ?

Wie ich einerſeits in den von Simmel erwähnten Leiſtungen eigentlich nidyts

originell Weibliches oder ſpezifiſch Neues zu ſehen vermag, ſo vermag ich audy nicht

die gegenwärtige Kultur als ſpezifiſch männlich zu bezeidynen, ebenſowenig, wie ich in

der männlichen und weiblichen Pſyche etwas dem Weſen nach verſchiedenes erblicke.

Nicht von der Gattung und der Art der weiblichen Leiſtung erwarte ich Wertvolles,

ſondern von der individuellen menſchlichen Leiſtung.

Ich bin der Anſicht, daß wir nur einen geiſtigen Typus kennen , aber in ver

ſchiedenen Stadien ſeiner Entwidlung. Dieſen Typus auf ſeiner Höhe repräſentiert

hiſtoriſch der Mann , daher nennen wir ihn „männlicher Typus “. Denſelben Typus

auf ſeiner niedreren Entwicklungsſtufe repräſentierte bis jeßt die Frau . ') Was gibt uns

die Berechtigung zu behaupten , daß wir es in beiden mit einem geiſtigen Typus zu

tun haben ? Der Umſtand, daß die geiſtigen Eigenſchaften des Weibes in diejenigen

des Mannes übergehen können, und wir in der Tat keine andere Entwidlungsrichtung

als dieſe kennen . Sie ſind von einander nicht ſpezifiſch verſchieden , wie es etwa auf

dem neutralen Sinnesgebiete die ſpezifiſchen Sinnesenergien von einander ſind : die

Seh- und Gehörsorgane , die Seh- und Gehörszentren im Gehirn mögen ſich noch jo

verfeinern , das Gehör wird nie zum Geſicht werden. Ganz anders verhält es ſich

mit den Eigenſchaften der weiblichen Pſyche.

1

1

?) Wir haben oft genug ausgeſprodjen , daß wir dieſe Auffaſſung nicht teilen, wollten ihr jedoch

ſelbſtverſtändlich das Recht auf Nußerung an dieſer Stelle nicht beſtreiten. D. R.
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Entweder wir gebieten ihnen Stillſtand; geſeßt, dieſer Fall wäre möglich. Dann

bleiben ſie das , was ſie ſind : „ weiblich “ . Oder die Lebensbedingungen ſind

ihrer Entwidlung günſtig , dann werden ſie ſich in der Richtung der „männlichen “

pſychiſchen Eigenſdaften entfalten ; empiriſch iſt uns eine andere Möglichkeit nicht

angedeutet.

Freilich meint Simmel ſolche Andeutungen gefunden zu haben. Sie ſcheinen

mir aber ſehr ephemer, kaum firierbar und nicht lebensfähig zu ſein .

„ In einigen Bildern von Dora Hit , in Radierungen von Käthe Kollwiß , und

einigen frühen von Kornelie Wagner iſt eine Geſamtſtimmung, die ich nie an einer

männlichen Produktion gefühlt habe . Mit Worten läßt ſich dieſer Unterſchied nicht

beſchreiben .“ (a . a O.) Alſo etwas , wie geſagt , ſehr Ephemeres , Unfixierbares . Es

iſt merkwürdig, daß dieſe weiblich-ſeeliſche Eigenart ſich bis jeßt in den objektiven

kulturellen Gebilden nicht reifer, kräftiger und umfaſſender offenbart hat, waren doch

die Lebensbedingungen der Frau in mancher Hinſicht „ ſpezifiſch weiblich ". Anderer

ſeits darf Simmel, wenn er ihrer ſicher iſt, nicht ihre Übertönung im Verlaufe weiterer

Entwicklung befürchten .

Gegenwärtig beſteht allerdings unzweifelhaft ein Unterſchied zwiſchen der männ

lichen und der weiblichen Pſyche , ſie repräſentieren verſchiedene Entwidlungsſtufen,

entſtanden unter dem Einfluß verſchiedener Lebensbedingungen. Und da jede Entwick

lungsſtufe, auch die des Kindes, Eigentümlichkeiten und zwar vielfach reizvolle bietet,

ſo tritt uns die weibliche Piyce als ein unvergleichlicher Wert entgegen . Nicht anders

iſt es mit den Seelenäußerungen eines Kindes, jedoch verſuchen wir nicht das Kind

um dieſer Werte und Reize willen auf der Kindesſtufe zurückzuhalten , wir ſehen auch

nicht paſſiv ſeinem ſeeliſchen Wachstum zu , ſondern ſuchen für dasſelbe möglichſt

günſtige Bedingungen zu ſchaffen .

Es kann dagegen eingewendet werden : Kinder wird es immer geben und

hiermit audy die in der Kindheit zum Ausdruck gelangenden Werte und Reize.

Entfaltet ſich aber die weibliche Pſyche in der Richtung der männlichen , oder vielmehr

der allgemein menſchlichen, dann gehen uns unerfekbare Reize und Werte unwieder

bringlich verloren .

3d kann darauf nur eins antworten : auch meinem Wertempfinden würde eine

reife weibliche Eigenart neben der männlichen Eigenart, eine weibliche und männliche

Kultur in ihrer gegenſeitigen Ergänzung und Bereicherung mehr als eine allgemein

menſchliche Kultur entſprechen : die individuellen Offenbarungsmöglichkeiten ſcheinen

innerhalb zwei ſpezifiſch verſchiedener Kreiſe, des weiblichen und des männlichen , zahl

reicher als innerhalb eines allgemein menſchlichen Kreiſes . Jedoch ſind ſie auch inner:

halb des legteren unendlich groß. Auch wird die Mutterſchaft, die gelebte oder geiſtig

antizipierte, gewiß ſtets eine Nuance des Weiblichen mit ſich führen. Dieſe Nuance

am Allgemeinmenſchlichen wird ſich nie verlieren , ihr wohnt aber meines Erachtens

nicht die Fähigkeit inne, eine weibliche Kultur zu ſchaffen .

Betrachten wir jeßt die Eigenſchaften der weiblichen Pſyche, wie ſie die Gegen

wart aufweiſt, im einzelnen, um zu zeigen, daß die Entwidlung ſie zum „männlichen “

Typus führen wird.

Die Einheitlichkeit der weiblichen Seele bedeutet einen Schlummerzuſtand ver

ſchiedener feelicher Kräfte und Eigenſchaften. Sobald die einzelnen von ihnen mehr

zur Tätigkeit angeregt werden, werden ſie in ſich klarer und unabhängiger werden und

auch die Kryſtalliſierung anderer herbeiführen. Geht doch allgemein der Entwi& lungs

prozeß von der Integrierung zur Differenzierung. Freilid, kann die Einheitlichkeit auf

der höchſten Stufe wieder erreicht werden, aber dann als Harmonie verhältnismäßig

ſelbſtändiger und in ſich klarer Beſtandteile .

Ade Eigenſchaften der weiblichen Seele laſſen ſich unter zwei, das Überwiegen

des Gefühls und den Mangel an Differenzierung, zuſammenfaſſen. Was an jenem

das Primäre iſt und was mit der Mutterſchaft eng verknüpft zu ſein ſcheint, das wird

bleiben und jene weibliche Nuance hervorbringen, von der oben die Rede war. Das:
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jenige aber, was durch die Unklarheit der Vorſtellungen und Gedanken, durd die

Armut an Intereſſen und Eintönigkeit der Betätigung verurſacht wurde, die Über:

wucherungen des Gefühlslebens der Frau, das wird allmählich verſchwinden, ſobald

ihre Gedankenwelt und ihr Wirkungskreis ſid , erweitern werden .

Iſt das niedere intellektuelle Leben des Menſchen durch die Kontiguitätsaſſoziationen

diarakteriſiert, das höhere dagegen durch die Ähnlichkeitsaſoziationen , d . 1. finden die

Vorſtellungsverbindungen mehr nach ſachlichen Geſichtspunkten, als nach Zufälligkeiten

ihres Zuſammentreffens in Raum und Zeit ſtatt, ſo iſt nicht begreiflich, weshalb die

Frau dieſem Gefeße nicht unterſtellt ſein ſollte.

Was ihre Subjektivität undSubjektivität und den damit zuſammenhängenden Mangel an

intellektuellem Gewiſſen , wie auch ihre , vielfache Gelegenheitsmoral anbetrifft, ſo

iſt das auch nichts Definitives . Sie muß aus dem engen Häuslichkeitskreis hinaus

und teilnehmen an den ſozialen , politiſchen , kulturellen Intereſſen des größeren

Ganzen , dann wird ſich auch an ihr jenes Wachstum von den ſubjektiven Werten,

dem Eudämonismus und Utilitarismus zum Energismus und der Anerkennung

objektiver Werte volziehen, das im Weſen der jecliſchen Energien, ganz abgeſehen

davon , ob männlicher oder weiblicher, liegt.

In dem ſchon einmal genannten Buch von Lombroſo und Ferrero findet

einen intereſianten Hinweis, daß die Eigentumsverbrecherinnen im beſten

Fall das Bewußtſein eines perſönlichen Vergehens, einer perſönlichen Scyuld,

nie aber das Bewußtſein eines Vergebens gegen die Geſellſchaft oder den Staat

haben.

Gewiß, auch die ehrliche Durchſdynittsfrau hat eine perſönliche, ſubjektive Auf

faſſung des Eigentums. Sollte man in dieſer Subjektivität eine zum Weſen des

Weiblichen gehörende Eigenſchaft ſehen ? 3ſt dieſelbe nicht vielmehr kulturgeſchichtlich

vollkommen erklärlich ? Die Frauen führen ja ein Privatdaſein; über die öffentlichen

Angelegenheiten ſind ſie nicht genügend orientiert, was Wunder, daß ſie in ihrem

Denken, Fühlen und Wollen perſönlich und ſubjektiv bleiben . Sie werden aber lernen

objektiv zu ſein : von der Subjektivität kennen wir keine andere Entwicklungsrichtung

als zur Objektivität und Sadylichkeit, wie von der Unklarheit der Vorſtellungen keine andere

als zur Klarheit, von der Úndifferenziertheit und Undisziplinierheit zur Differenziertheit,

Diszipliniertheit und Selbſtbeherrſchung, vom Mangel an ausgebildeter Individualität zu

ihrer Ausbildung. Und da eine ſolche Entwicklungsrichtung in den ſeeliſchen Energien liegt

und geſchlechtslos iſt, ſo dürfen wir vom Allgemein -Menſchlichen ſprechen, ohne uns

damit aus dem Gebiet der Tatſachen der Erfahrungswelt in das rationaliſtiſcher

Abſtraktheiten zu begeben .

Es wird behauptet, daß gerade die Mutterſchaft die Frau für alle Ewigkeit an

das Perſönliche und Subjektive bindet . Nun, audy bei dem ſeeliſden Wachstum über

das Perſönliche und Subjektive hinaus handelt es ſid, nicht um ſeine Preisgabe. Es

handelt ſich vielmehr um ihre Einſchränkung und ihre Hebung in das Objektive und

Sachliche. Beides ſchließt ſich nicht aus, ſondern ergänzt einander.

Man vergleiche die Liebe der Mutter mit der des Vaters zum Kinde.

Wenn es auch wahr iſt, daß im Manne Geſcýlechtsgefühle, im Weibe Mutter

ſchaftsgefühle vorwiegen , wenn das Tragen , Gebären und Ernähren des Kindes

einen Gefühlsrefler mit ſich führt, der dem Vater abgeht, ſo ſind doch die meiſten

Männer innigliebende Väter. Während man aber bis zum Überdruß von der Mutter

liebe ſpricht und ſchreibt, übertreibt man die Differenz zwiſchen der Mutter- und

Vaterliebe und verſchweigt die erzieheriſche Bedeutung des Vaters, die gerade darauf

berubt, daß er nicht nur ſubjektiv und perſönlich , ſondern auch objektiv und

ſachlich iſt.

Wenn das Kind oft an der Mutter mehr als am Vater hängt, ſo iſt das mit

durch äußere Gründe bedingt: die Mutter bleibt länger mit dem Kinde zuſammen als

der Vater, der ſeinem Beruf außerhalb des Hauſes nachgeht . Sie iſt es , die das

Rind wartet und pflegt, aber auch ſie, die dem Kinde meiſt ſeinen Willen tut, es ver:
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wöhnt und verhätſchelt. Ihre Liebe iſt impulſiver, ausdrudsfähiger, ſentimentaler, was

leichter den Eindruck der Innigkeit macht, als die beſonnenere, diszipliniertere, aber

nicht weniger tiefe Liebe des Vaters. Den Verluſt des Kindes betrachtet der Vater

meiſt nicht weniger ſchmerzerfüllt als die Mutter, nur iſt er gewohnt, ſeine Affekte zu

beherrſchen, und die Berufspflichten laſſen ihm keine Zeit, dem Schmerze nachzuhängen ,

was wiederum nach außen den Eindruck der Kälte erweckt.

Und weiter: die großen männlichen Philanthropen, Gefeßgeber und Arbeiter auf

dem ſozialreformatoriſchen Gebiet, waren und ſind ſie nicht auch durch das Mitleid zu

den Menſchen geleitet, von ihm ergriffen ? Spannen ſich nicht tauſend Verbindungs

fäden zwiſchen ihnen und der leidenden Menſchheit von Perſon zu Perſon ? Und

werden ſie in ihrer Tätigkeit nicht „ jachlicy" und „ objektiv ", gerade im Intereſſe der

Perſonen ? Wächſt nicht das Objektive aus dem Subjektiven empor? Gewiß , das

Objektive und Sachliche verſelbſtändigt ſich zu einem Reich für ſich. Aber das Band

zwiſchen ihm und dem Perſönlichen reißt nie ab. Können doch die objektiven Werte,

einmal vom Wertbewußtſein erfaßt, zum Perſönlichſten und Subjektivſten werden.

Daher ſoll unſer Streben dahin gehen, nicht die Subjektivität und die Objektivität,

perſönliche und fachliche Kultur unter dem Männer- und Frauengeſchlecht zu verteilen,

ſondern ſie in jeder Perſönlichkeit vereinigt zu ſehen, dann wird jener ſchöne Gedanke

einer menſchlichen Kultur, der hiſtoriſch noch nicht realiſiert iſt , ſeine immer vollere

Verwirkichung finden.

Kehren wir zu Simmel zurück.

Wenn man ſeine beiden Aufſäße „ Zur Pſychologie der Frau“ und „Weibliche

Kultur“ vergleicht, ſo findet man , daß er im erſteren mehr die Kontinuität des geiſtigen

Typus vom weiblichen zum männlichen betont, während er im leßteren von einem

abſoluten Unterſchied ſpricht, von der „ Abſolutheit der innerlichen Unterſchiedenheit".

Gegen den Schluß ſcheint aber der Aufjaß gemildert zu ſein . Es wird klar, daß es

ſich nidyt um die Schaffung einer weiblich originalen Kultur handelt, ſondern um einen

weiblichen Afzent, eine weibliche Nuance, denn das Fundamentale, wie auch unzähliges

Einzelnes wird die weibliche Kultur ſtets mit der männlichen gemeinſam haben .

( S. 513) .

Auch die folgenden Worte Simmels können wir begrüßen : „ Es iſt eine der

feinſten Aufgaben des Seelenlebens, die Tatſache und den Reiz von Unterſchieden auf

dem Boden erheblicher Gleichheit zu kultivieren und zu fühlen .“

So abſolut und finnfällig wird innerbalb objektiven Kulturſchaffens die

weibliche Tonart ſich nicht von der männlichen abheben. Wir werden viel ſenſibler

für die Nuancen werden müſſen . wenn bei einer weiblichen Kultur die volle

Stärke des Reizes, den die Spannweite zwiſchen dem männlichen und weiblichen Prinzip

entfaltet, weiter leben ſoll .“

Wir entfernen uns alſo im Grunde genommen von Simmel nicht ſehr weit,

wenn wir doch am Gedanken einer menſchlichen Kultur mit einer leiſen weiblichen

und männlichen Nuance Feſthalten . (Fortſetung folgt . )
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zur Jahresfeier der Januarkonferenzen im Preussischen

Kultusministerium .

Bon

Helene Lange.

m 25. und 26. Januar hat ſich die Konferenz gejährt, die der preußiſche

Kultusminiſter zur Reform des höheren Mädchenſchulweſens einberufen hatte .

Die Konferenz iſt von allen Beteiligten als ein Ereignis von ſchwerwiegender

Bedeutung aufgefaßt worden . Sie bedeutete einen völligen Umſchwung der Auffaſſung,

die im preußiſchen Kultusminiſterium bisher über Mädchen- und Frauenbildung

maßgebend geweſen war . Sie war für uns das Ereignis, ſie wirkte wie eine Eruption .

Heute wollen manche behaupten, daß auf dem Kraterkegel Aſche liege. Heute

herrſcht bei gut orientierten Perſönlichkeiten die Stimmung : „Was ſind Hoffnungen ,

was ſind Entwürfe?“ Und die Fama ſdhleicht um und will wiſſen, daß die von einer

für ihre Aufgabe mit großer Sorgfalt ausgewählten Lehrplankommiſſion in intenſivſter

Arbeit hergeſtellten Lehrpläne einer gründlichen ,,Elementariſierung“ unterworfen ſeien ...

Und Stadtrat Ziehen in Frankfurt a . M., der gleichfalls zu dieſer Lehrplankommiſſion

gehörte, hat ſich bei Gelegenheit der Erörterung über die Begründung ſechsklaſſiger

Gymnaſialkurſe in Frankfurt gegen das Abwarten der Reform ausgeſprochen, „ von

der er nicht viel erwarte ... " Das gibt zu denken.

Woher dieſe allgemeine Unſicherheit ?

Plößliche Bekehrungen haben ja immer etwas Beängſtigendes. Und es iſt eine

alte Geſchidite, daß große Anläufe ſich nur zu leicht an baumwollenen Widerſtänden

brechen. Iſt auch hier irgendwo ein ſolcher zu ſuchen ?

Wer die preußiſche höhere Mädchenſchule im legten Jahre mit aufmerkſamem

Auge verfolgt hat, wird auf Indizien dafür ſtoßen .

Die höhere Mädchenſchule hat zwei Jahre hindurch das Glück gehabt , in

Stephan Waeßoldt einen gründlich erfahrenen Fadımann als Dezernenten im Kultus

miniſterium zu haben, einen Fachmann, der in der kurzen Zeit ſeiner Wirkſamkeit ſich

mit nie raſtender Energie für eine wirkliche höhere Mädchenbildung eingeſegt hat. Und

was dabei an proviſoriſchen Maßnahmen nach dieſer Richtung hin getroffen werden

konnte, war ſeines Intereſſes und ſeiner tätigen Förderung ſicher. So z . B. die Ein

führung des mathematiſchen Unterrichts, mit der man während ſeiner Amtszeit mehr

fac, an höheren Mädchenſdulen vorging und vorgehen durfte.

Es macht daher ſtupig, wenn gerade angeſidits der in Ausſicht geſtellten Reform

die Zeichen ſich mehren, daß man troß aller Verſicherungen die Spuren Waeboldts

verläßt und zu beſeitigen ſucht . An einer großen königlichen Anſtalt in Berlin wird

in die Stelle der an eine andre Anſtalt verſeßten Mathematiklehrerin in kurzem eine
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mann.

Neuſpradlerin rücken , ein Erſat, der an einer höheren Knabenſchule abſolut undenk

bar wäre. Ein Fadhmann, der ausſcheidet, kann hier nur durch einen andren von

gleichen Fakultäten erſeßt werden ; eine ſolche Schule würde man niemals in die

Lage verſeßen, irgend welches Unterrichtsfach nicht durch völlig qualifizierte Fachkräfte

bejeßen zu können .

Man zerbricht ſich den Kopf, um die fachlichen Gründe andere voraus

zuſeßen, wäre doch durchaus unſtatthaft zu finden , die den neuen Dezernenten zu

ſolchem ſeltſamen Vorgehen bewogen haben. Und da ergiebt ſich nur eine Möglichkeit .

Sie hängt eng mit dem Syſtem zuſammen , das man vor und nach Waeßoldt bei der

Befeßung des Dezernats für das höhere Mädchenſchulweſen befolgt hat : wie Karl

Schneider wehen Angedenkens, ſo iſt auch der neue Dezernent Theologe und Seminar

Und die beim Seminarbetrieb ſich einprägende Marime : Zeder Lehrer iſt

durdy jeden andren Lehrer zu erſeßen , denn jeder Lehrer muß in allen Elementarfächern

elementar unterrichten können — ſcheint ſo zu Fleiſch und Blut geworden zu ſein, daß

ihre Befolgung auch bei der Beſeßung von Stellen an höheren Mädchenſchulen keinerlei

Bedenken erregt.
Warum kann eine Neuſpradlerin nicht auch einmal – ach nein ,

Mathematik wird ſie wohl nicht geben können, aber elementares Rechnen tut ja die

ſelben Dienſte in der „höheren“ Mädchenſchule und ſchließlich auch wohl im

Lehrerinnenſeminar. Dafür kann denn andrerſeits auch einmal eine Mathematiklehrerin

Religion oder Franzöſiſch übernehmen ; das „Mäddyen-für-alles -Syſtem “ in unſerer

Lehrerinnenbildung iſt eben recht bequem .

Solche kleinen Vorkommniſſe haben ihr Gutes. Sie lenken den Blic auf

Prinzipienfragen. Das kluge Regiment Waeboldts ließ für Zeiten vergeſſen, daß die

höhere Mädchenſchule überhaupt nicht in das Reſſort gehört, in dem ſie ſich augen

blidlid befindet : in das Reſort für das Elementarſchulweſen. Das Regiment des

neuen Dezernenten macht ſolch ein Vergeſſen unmöglicky; es ſtellt die vollen Konſequenzen

ins Licht, die aus dieſem Mißverhältnis erwadyfen . Daß für die Zukunft noch viel

ſchwerere drohen, iſt bereits im erſten Artikel des Januarhefts der „ Frau “ berührt

worden . Der Augenblick, der den Apfel reif zur Teilung erſcheinen läßt , der unſer

Schulweſen in eine weltliche und eine kirchliche Hälfte ſpaltet, dieſer Augenblick darf

das höhere Mädchenſchulweſen nicht mehr im jebigen Reſſort finden, oder man kann

das ,, höhere " bis jeßt nur ein epitheton ornans aud in Zukunft einfacy

ſtreichen .

Und darum ſei wieder und wieder darauf hingewieſen : die höhere Mädchen

ſchule muß hinüber in das Reſſort für höhere Schulen. Nur wenn ſie nach den

dort herrſchenden Prinzipien geſtaltet wird, iſt ſie ſicher, in dem Geiſt geleitet zu

werden , der ſie nicht nur äußerlidy, ihren Lehrzielen nady, ſondern auch in ihrem

inneren Charakter zu einer höheren Bildungsanſtalt madht. Nur dann haben wir eine

Garantie dafür, daß ſich die Hoffnungen , die ſich an die Januarkonferenz knüpften,

wirklich erfüllen . Hier handelt es ſich um den Lebensnerv der höheren " Sdule, da

müſſen alle andren Rückſichten ſchweigen . Darum darf die Regierung auch ſicher ſein,

daß in dieſem Punkt die Frauen und Männer der höheren Mädchenſdule feſt zu

ſammenſtehn werden .

20
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ZUR

FRAUEN-TEM

BEWEGUNG

Navbrud mit Duečenangabe eriaubt .

Aus der Tagesprelſe.
auch im perſönlichen Eindruck ſo und bezahlen

das Anerkenntnis ihrer männlichen Tüchtigkeit mit

* Die deutſche Zeitung hat einmal wieder
dem ſchweigenden Fortfall aller weiblichen Eindrucks:

fähigkeit."

ihre Fähigkeit bewieſen, aus den Äußerungen der

Frauenbewegung herauszuleſen , nicht was darin
Es iſt zwar nicht ganz klar, wer eigentlich zu

ſteht, ſondern was Herrn Friedrich Lange paßt.
dem Fortfall aller weiblichen Eindrudsfähigkeit"

In einem Artikel, den der Herausgeber perſönlich
ſchweigt. Jedenfalls iſt es aber ein ganz bequemer

Kunſtgriff, ſich der Anerkennung tüchtiger Leiſtungen
zeichnet, beſchäftigt ſie ſich mit dem Leitartikel des

Januarheftes der „ Frau " . Es macht dieſem ebenſo
bei Frauen dadurch zu entziehen , daß man ſie

temperamentvollen wie geſchickten Herrn Vergnügen,
einfach als männlich bezeichnet. Wenn umgekehrt

aus dem Artikel „Praktiſche Politik “, Peſſimismus
alle ſubjektiven und unlogiſchen Leiſtungen als

und Verzagtheit herauszudeuten mit einer Um
,, tveiblich" geſtempelt werden ſollen , ſo können wir

kehrung ſeines Sinnes, die im erſten Augenblick nicht umhin, dem Artikel der ,, Deutſchen Zeitung “

einfach verblüffend iſt. Er identifiziert die Heraus
in dieſem Sinne einen eminent weiblichen

geberin fröhlich mit dem reſignierten Wort der
Charakter und den „ſchweigenden Fortfall aller

Parabel Marie Ebner-Eſchenbachs: „ Wir ſegeln im
männlichen Tüchtigkeit" zu beſtätigen .

Kreiſe , " das ſie zitiert, und gleitet elegant über den

Saß hinweg, in dem die Verfaſſerin ausdrücklich Bildungsweſen.

ſagt , daß zu ſolcher Reſignation in der Frauen
* Zum Medizinſtudium der Frauen hat

bewegung kein Grund wäre, und daß nur der
Geh . Rat von Bergmann fürzlich folgende Nußerung

dazu kommen könnte, der die ganze Weite, Tiefe
getan :

und Fruchtbarkeit der in der Frauenbewegung
„Ich kann mich in der Beantwortung Ihrer

beſchloſſenen Fragen nicht verſteht. - Und ebenſo
Frage über die Frau als Arzt ſehr kurz faſſen .

überſicht cr , daß das ermüdende „ Segeln im Ich bin ein ausgeſprochener Gegner des Studiums

Kreiſe “ „ jedes Jahr dieſelben Stürme gegen die: der Medizin von Frauen. Weder körperlich noch

ſelben Widerſtände, dieſelben Widerlegungen der
geiſtig ſind ſie ihm gewachſen. Solange die Frauen

nicht die Köche und die Sdneider aus ihrem Ge :
ſelben Einwände " doch nur in der leider nun werbe zu drängen vermögen und wenigſtens dieſe

cinmal beſonders hervorragenden Begriffsſtußigkeit Gewerbe als ihr Monopol in Anſpruch nehmen ,

gewiſſer Kreiſe deutſcher Männer begründet iſt, werden ſie auch neben den Arzten nur ein kümmer

darin z . B. , daß die deutſche Zeitung heute noch
liches Leben führen . Wäre es möglich , die Ge :

ſchlechtsunterſchiede aufzuheben, ſo könnten die
mit ſo tauſendmal bekämpften und durch die ganze Frauen vielleicht gute Ärzte werden ; aber das geht

Entwidlung der Frauenbewegung ſo durchaus eben nicht. Gute wiſſenſdaftliche Arbeiten können

widerlegten Argumenten kommt, wie der ,, Unweib: Frauen gewiß leiſten ; die Kämpfe aber mit den

lichkeit" der Frauenbewegung u . dgl . Übrigens
Erregungen, Verantwortungen und Verzweiflungen

eines Arztes will ich ihnen nicht zumuten. Denn
ſind die Bemerkungen, die ſich diesmal die deutſche dazu ſchäße ich die Frauen viel zu hoch."

Zeitung zu dieſem Punkt leiſtet, ſo beſonders
Der gefeierte Chirurge beſtätigt damit nur

geſchmackvoll und ſcharfſinnig , daß wir uns nicht
die Stellung, die er von jeher zum Frauenſtudium

verſagen können, ſie tiefer zu hängen :
eingenommen und ſo hartnädig und tatkräftig

„Alles Beſte und Schmeichelhafteſte, was wir vertreten hat , daß er eine Säule des Wider:
in aufrichtiger Achtung für Helene Lange und die

ſtandes gegen die Immatrikulation geweſen iſt.
namhaften unter ihren Mitarbeiterinnen zum Lobe

ſagen können, verdanken ſie einem Verſehen der Was die Begründung ſeiner Stellungnahme betrifft,

Natur. Denn ſie wirken männlid ), erſcheinen ſo kann man ihr nicht gerade wiſſenſchaftliche Sdärfe,
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Tiefe und Objektivität nachrühmen. Man müßte deutſchen Univerſitäten immatrikulierten Stu:

einmal alle die Fälle zuſammenſtellen, in denen dentinnen ſind faſt die Hälfte, nämlich 116 Medi:

Männer aus angeblich zu großer Ehrfurcht den zinerinnen. Wenn dieſe Zunahme in den Frequenz

Frauen ihren Beruf nicht zumuten " möchten . ziffern der Berliner Univerſität nicht ſo ſtark zum

Übrigens hat Prof. Laſſar in einem Artikel der Ausdruck kommt, jo hängt das damit zuſammen,

Magdeburger Zeitung eine Antwort auf dieſes / daß hier der Ausſchluß nicht genügend qualifizierter

Gutachten gegeben, die von einer anderen Ein: Ausländerinnen beſonders die mediziniſche Fakultät

ſchäßung des ärztlichen Berufs ausgcht. Da betroffen hat; ferner, daß die ordentlichen Studen:

heißt es : tinnen die ſüddeutſchen Univerſitäten vorziehen, an

Von einer unerſchöpflichen Fülle wechſelnder
denen ſie immatrikuliert werden und vor allem ,

Lebenserſcheinungen angeregt, in ſteter und liebe : daß in Berlin die Frauen ja zu den wichtigſten

voller Beziehung zur Mitwelt, in freier Selbſt: mtediziniſchen Vorleſungen von den betreffenden

beſtimmung kaum anderem als dem eigenen Ge
Dozenten nicht zugelaſſen ſind . Was das Fort:

wiſſen untertan, gilt der mediziniſche Stand mit

vollem Recht als ein bevorzugter. Das empfinden
kommen betrifft, ſo iſt es wohl augenblicklich, nach

auch die Frauen . Sie wollen nicht ausgeſchloſſen
der Verſicherung vieler Arztinnen, für die Frauen,

ſein von einer Berufsart, die ſo mannigfache An- die einem ſich immer ſtärker entwickelnden Bedürfnis

lodung bietet, und die ſie ihrer eigenen Natur nach
entſprechen, faſt leichter wie für die Männer, Praxis

für ſich ganz vorzugsweiſe geeignet halten . Nun

gilt als der erſte Saß für jedes ärztliche Tun und
zu finden . Und ſchließlich inwiefern „ beſondere

Laſſen das Gebot : Non nocere! Fragen wir uns Veranſtaltungen und Vorſchriften“ für Frauen- und

deshalb, was es ſchaden ſoll, wenn eine Anzahl Kinderärztinnen erleichternd wirken ſollen, iſt

Mädden und Frauen überhaupt oder insbeſondere
Medizin ſtudieren, ſo läßt ſich ſelbſt bei aller pro:

ganz unerfindlich . Könnten ſie doch höchſtens das

phylaktiſchen Vorſicht ein greifbarer Nachteil nicht
Studium erleichtern , nicht aber die Berufs:

erblicken . Zwar fönnten wir Ärzte fürchten , unter crfüllung . Ja, würden ſie doch , indem ſie das

ſolchem Zuwachs zu leiden . Wir müßten glauben, Studium erleidyterten, die Berufserfüllung müh

unter dem Mitbewerb Einbuße an Anſehen und
ſamer und ſchwieriger machen und, was in nie

Einkommen zu erfahren . Jedoch denken wohl alle

von der edlen Geſinnung der deutſchen Ärzteſchaft
mandes Intereſſe liegen kann, den Ärzten eine

zu hoch, um ſolche Erwägung ernſt zu nehmen. Ronkurrenz der Minderwertigkeit ſchaffen .

Was würde man von den Malern meinen, die

einer Roſa Bonheur oder Angelika Kaufmann den * Die Gymnaſialbildung der Mädchen wird

Pinſel hätten entwinden wollen , damit ihnen ſelbſt jeßt in Sadlen von mehreren Seiten her entſchieden

die Aufträge nicht geſchmälert werden .
in Angriff genommen . Von Oſtern 1907 ab

Die Kreuzzeitung widmet in einem Artikel vom erſchließt Dresden ſeine Gymnaſien und ſein Real

30. Dezember 1906 „ Die Entwidlung des Frauen: gymnaſium von der Tertia aufwärts den Mädchen.

ſtudiums“ dem Medizinſtudium folgende Bemer: Zugleich werden den ſtädtiſchen höheren Mädchen :

kungen : dulen Gymnaſialkurſe zur Vorbereitung auf den

Der Zudrang zum Studium der Medizin ſcheint Übergang zum Knabengymnaſium angegliedert, und

troß allem , was zu ſeiner Förderung von den ein ſtaatliches Mädchengymnaſium wird von der

Freunden des Frauenſtudiums und den Frauen
Stadt beim Kultusminiſterium beantragt werden .

rechtlerinnen dafür geredet und getan wird, nach:

zulaſſen. In Berlin ſind es 94 , die ſich dafür

eingeſchrieben haben. Liegt dieſe Erſcheinung zum
* Ein ſtädtiſches Realgymnaſium für Mädchen

Teil wohl in den äußeren Sowierigkeiten, die ſich mit ſechsklaſſigem Kurſus ſoll in Frankfurt a. M.

dem Fortkommen einer Ärztin bei uns in Deutſch gegründet werden .

land bis jeßt entgegenſtellen, ſo mag auch manche

entmutigende Erfahrung ihrer Vorgängerinnen die

junge Studentin vor der Wahl dieſes Berufes ge
* Die Realgymnaſialkurſe in Königsberg ,

warnt haben. So manches ſich für das ärztliche die zuerſt vom Kultusminiſter brüst abgelehnt

Studium der Frau anführen ließe, ſind ihm doch wurden, ſind nun doch bewilligt. Gleichzeitig hat

bei den beſten Gaben und dem feſteſten Wollen ſich der Miniſter wegen der Form der Ablehnung
viele Frauen ihrer natürlichen körperlichen und

auch ſeeliſchen Veranlagung nach auf die Dauer
bei dem Oberbürgermeiſter von Königsberg ent

nicht gewachſen . Vielleicht kommt es indeſſen im
ſchuldigt und die Verantwortung dafür abgelehnt .

Intereſſe des weiblichen Geſchlechts zur Einführung Es deint alſo irgend ein Dezernent plus catholique

beſonderer Veranſtaltungen und erleichternder Vor: que le pape oder büreaukratiſcher als ſein Chef
ſchriften für den Beruf einer Frauen und Kinder

ärztin . verfahren zu ſein. Die ſechsklaſſigen Kurſe werden

am 1. April ins Leben treten .

In dieſen Bemerkungen iſt geradezu alles falſch.

Erſtens läßt das Medizinſtudium tatſächlich nicht * Die Einführung der obligatoriſden Mädchen

nach, ſondern es nimmt zu . Von den 254 an Fortbildungsſchule in Mainz iſt geſichert.

20 *
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* Ausdehnung der Fortbildungsſchule. Nach lich. Im Erdgeſchoß befindet ſich eine Halle, ein

der Erklärung eines Regierungsvertreters im olden: rieſiger Reſtaurationsſaal und ein Leſe- und

burgiſchen Landtag iſt der Erlaß eines Reichs- Arbeitsſaal . Im Kellergeſchoß ſind die Küchen

geſeges zu erwarten, daß die ſtatutariſche Pflicht untergebracht. Der Arbeits- und Leſeſaal iſt nicht

zum Beſuch der Fortbildungsſchule auch auf gewerb : nur den in dem Gebäude wohnenden Beamtinnen,

liche Arbeiterinnen ausdehnen ſoll. Damit würde ſondern gegen einen monatlichen Beitrag von

eine oft gerügte und beklagte Lüde im § 120 der 50 Cts . allen weiblichen Angeſtellten der Poſt-,

G. D. ausgefüllt werden . Jeßt kann durch Drts : Telegraphen- und Fernſprechbehörden zugänglich.

ſtatut der obligatoriſche Beſuch der Fortbildungs- Das Reſtaurant darf auch von Frauen, die der Ver

ſchule zwar auf männliche Arbeiter unter 18 Jahren waltung nicht angehören, beſucht werden ; man er:

und auf weibliche Handelsangeſtellten im gleichen hält dort für 85 Cts. ein vollſtändiges Mahl, be:

Alter , aber nicht auf Arbeiterinnen ausgedehnt ſtehend aus Vorſpeiſe, einem Fleiſchgang, Gemüſe

werden . und Nachtiſch nebſt Wein und der üblichen Zugabe

an Brod. Männer haben keinen Zutritt.

Beruflicies.

* Für die kgl. Seminardirektorin in Preußen Arbeiterinnenfrage.

die erſte, die es bis jeßt gibt, iſt ein Gehalt

von 3000—4200 Mark vorgeſehen . Der Staat
* Zur Statiſtik der gewertſchaftlichen Ar

macht alſo durch die Anſtellung weiblicher Direktoren
beiterinnenvrganiſation in Deutſchland. Die

gar nicht zu verachtende Erſparniſſe.
nachfolgenden Tabellen, welche Nr. 31 , Jahr:

gang 1906, des „ Korreſpondenzblattes der General

* Als Aſſiſtenzärztin am ſtädtiſchen Kranken- kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands" ent:

haus zu Frankfurt a . D. iſt Frl. Eliſa Görca hält , ſpiegeln die ſteigende Beteiligung der Ar:

angeſtellt. beiterinnen an den neutralen Gewerkſchaften wider .

* Eine Kelluerinnen-Union, die ihre Tätigkeit
Die folgenden Ziffern geben neben der Mit

gliederzahl der Gewerkſchaften insgeſamt die Zahl
über ganz Deutſchland erſtrecken ſoll und die Hebung der in ihnen organiſierten Arbeiterinnen an, und

des Kellnerinnenſtandes, Stellungsnachweis, Ge
zwar ſeit dem Jahre 1891 .

währung von Rechtsſchuß und Schaffung eines

Kellnerinnenheims in die Hand nehmen will, hat

ſich in Leipzig gebildet. Mitgliederzahl

Zentral- im Jahresdurchſchnitt

* Ein Þeim für die weiblichen Beamten der Jahr
verbände

Boft , Telegraphen- und Fernſpredjverwaltung iſt
davon

insgeſamt

in Paris eröffnet worden. Gründer des Heims iſt
weibliche

eine aus ehemaligen Miniſtern, Abgeordneten und
1891 62 277 659

höheren Verwaltungsbeamten beſtehende Vereinigung,

die zu dieſem Zwecke eine Aktiengeſellſchaft mit
1892 56 237 094 4 355

1893 51 223 530 5 384

einem Kapital von 200 000 Fr. (8000 Aktien zu

25 Fr. ) gegründet hat .
1894

Mehr als 100 000 Fr.
54 246 494 5 251

ſind der Geſellſchaft zudem geſdienkweiſe zugewendet
1895 53 259 175 6 697

1896
worden , und 300 000 Fr. hat ſie von einem Kredit

51 329 230 15 265

1897 56
inſtitute zu billigem Zinsfuß geliehen . Die Ge

412 359 14 644

ſellſchaft will den in Paris wohnenden weiblichen
1898 57 493 742 13 481

1899 55

Angeſtellten der Poſta, Telegraphen- und Fern
580 473 19 280

1900 58 680 427 22 844

ſprechverwaltung gegen mäßiges Entgelt bequeme
1901 677 510 23 699

Wohnungen und, durch eine Tochtergeſellſchaft, ge
1902

ſunde Koſt verſchaffen. Das ſoeben eingeweihte
60 733 206 28 218

1903 63 887 698 40 666

Haus, Rue de Lille 41 , iſt ein ſchönes Gebäude
1904 63 1 052 108 48 604

in modernem Stil mit ſechs Stockwerken und

1905 64

111 Zimmern. Das Haus hat Zentralheizung, und
1 344 803 74 411

in jedem Stockwerk befinden ſich Vadeeinrichtungen.

Die Zimmer ſind mit einem Bett, einem Schrank, * Eine Konferenz zur Förderung der Ar

einer Garderobe, einem Toilettentiſch , einer Chaiſe : beiterinnenintereſſen wird am 1. und 2. März in

longue, einem Tiſch und zwei Stühlen ausgeſtattet . Berlin abgehalten werden. Das Kultusminiſterium

Der Mietspreis beträgt 18 bis 35 Franks monat: hat die Räume in der Bauakademie am Schinkel

•

.

.
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ragender Sozialpolitiker, wie des Lehrers Agahd

und des Stadtrats Münſterberg, lebhaft disku :

tiert . Es iſt nach dem Verlauf dieſer Diskuſſion

anzunehmen , daß die von Frl. Simon gegebene

Anregung von weiten Kreiſen ſowohl der ſtädtiſchen

Verwaltung , der Wohlfahrtsvereine wie auch vor

allem der Lehrer und Lehrerinnen aufgenommen

und verfolgt werden wird .

plaß in Berlin dazu bewilligt. An den Vorarbeiten,

die ſeit mehreren Wochen im Gange ſind, beteiligten

fich Vertreter der Zentralſtelle für Arbeiterinnen:

organiſation des Verbandes fortſchrittlicher Frauen

vereine , des Zentralrates der Hirſch -Dunderſchen

Gewerkvereine, des Geſamtverbandes der katholiſchen

erwerbstätigen Frauen und Mädchen. Vertreten

ſind ferner in dem vorbereitenden Ausſchuß die

Arbeiterinnenſchußkommiſſion des Bundes Deutſcher

Frauenvereine, das Bureau für Sozialpolitik, die

Geſellichaft für Soziale Reform , ſowie Einzel

perſonen, die ſich durch ſozialpolitiſche Arbeiten um

die Arbeiterinnenfrage ver gemacht haben , wie

Gertrud Dyrenfurth, Dr. Alice Salomon , Helene

Simon, Dr. Robert Wilbrandt. Das Programm

wird einige für alle Arbeiterinnen beſonders wichtige

Fragen enthalten, wie die Lohnfrage, die berufliche

Ausbildung, das Wahlrecht der Arbeiterinnen zu

den Krankenkaſſen , Gewerbegerichten Arbeits

kammern und das volkswirtſchaftlich beſonders

brennende Problem : Fabrikarbeit und Mutterſchaft

Zur Übernahme der Referate haben ſich hervor :

ragende nationalökonomiſche Kräfte bereit erklärt .

Ade die Konferenz betreffenden Anfragen ſind zu

richten an die Schriftführerin Frau Elſe Tiktin,

Berlin W., Kurfürſtenſtraße 88.

* Reichsfonds für die Witwen- und Waiſen

verſicherung. Nach $ 15 des Zolltarifgeſeķes vom

25. Dezember 1902 iſt der auf den Kopf der Be:

völkerung des Deutſchen Reichs entfallende Netto :

zollertrag für die daſelbſt bezeichneten Waren ,

welcher den nach dem Durchſchnitte der Rechnungs

jahre 1898 bis 1903 auf den Kopf der Bevölkerung

entfallenden Nettozollertrag derſelben Waren über:

ſteigt, zur Erleichterung der Durchführung einer

Witwen- und Waiſenverſorgung zu verwenden, ſo

wie für Rechnung des Reiches vorläufig anzuſammeln

und verzinslich anzulegen . Dieſer Zollertrag für

das Rechnungsjahr 1907, deſſen Feſtſtellung erſt am

Jahresſchluſſe erfolgen kann, wird auf 48 Mil:

lionen geſchäßt. Für das Etatsjahr 1906 iſt er

mit 22 Millionen eingeſeßt. Die Regelung der

Anſammlung und verzinslichen Anlegung iſt ein

geleitet.

* Armenpflegerinnen in Leipzig. In Leipzig

iſt eine Auslegung der revidierten Städteordnung

durchgeſeßt, nach der Frauen zur ſtädtiſchen

Armenpflege zuzulaſſen ſind .

Drei Monate Gefängnis wegen Nichtbe:

ſchaffung einer Hebamme. Ein bedauerliches

Urteil iſt vor kurzem in Hanau gefällt worden.

Die Frau eines Maurers hatte keine Hebamme

zur Geburtshilfe angenommen . Das ſonſt lebens:

fähige Kind kam nun bei der Geburt ums Leben .

In der Begründung des Urteils wurde ausgeführt,

die Angeklagte habe ſich bei der Geburt bewußt

in einen hilfloſen Zuſtand verſeķt, damit eine ihr

geſeßlich obliegende Pflidit vernachläſſigt und ſo

mit den Tod ihres Kindes verſchuldet. Das Urteil

kommt beinah auf Beſtrafung der Armut heraus

und rechtfertigt die Behauptung, unſere Juſtiz ſei

Klajenjuſtiz, in bedauerlichſter Weiſe .

Soziales.

*

In den leitenden Ausſchuß eines Haupt

vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit zu

Breslau wurden 3 Frauen gewählt.

* Der Lyzeumklub in neuer Geſtalt. Der

Lyzeumklub hat in ſeiner Generalverſammlung

vom 31. Dezember beſchloſſen , im Einvernehmen

mit der engliſchen Geſellſchaft ſeine finanziellen

Beziehungen zu ihr neu zu regeln. Einem Antrag

des Vorſtandes gemäß wird der Klub die zu ſeinem

Betrieb erforderlichen Räume, zwei Etagen und

Ladenräume, Berlin W., Potsdamerſtraße 118b

von der engliſchen Geſellſchaft mieten und im übrigen

unter ſelbſtändiger finanzieller Verwaltung ſtehen .

Damit iſt der Klub auch in bezug auf ſeine materiellen

Grundlagen ein deutſches Unternehmen geworden ,

während er natürlich im übrigen ſeine freundſchaft :

lichen internationalen Beziehungen und damit den

eigenartigen Charakter, den er ſeit ſeiner Gründung

getragen hat, durchaus beibehält .

* Schule und Brot. Die bekannte National

ökonomin Frl. Helene Simon hat in einer ( im

Verlag von Leopold Voß, Hamburg ) ſoeben ver

öffentlichten Studie den Gedanken obligatoriſcher

Sdulkinderſpeiſungen eingebend in ſeiner ſozialen

Tragweite und prinzipiellen Bedeutung erörtert .

Im Anſchluß an einen Vortrag, den ſie in einer

Verſammlung des Berliner Frauenvereins hielt,

wurde die Frage unter reger Beteiligung bervor:

Sittlichkeitsfrage.

* Die ethiſden uud ſozialen Wirkungen der

Sittenpolizei kennzeichnet folgendes Vorkommnis ,

das aus Halle berichtet wird: Ein junges Mädchen ,
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Schneiderin , hatte ein Verhältnis mit einem

Studenten und war durch Denunziation unter

Sittenkontrolle gekommen. Sie wurde polizeilich

gezwungen , ein öffentliches Haus auf dem ,,Solamm "

( ſo heißt der Stadtteil, in dem ſich die öffentlichen

Häuſer befinden ) zu beziehen . Sie hielt es dort

nicht aus und faßte den Entſchluß, von Halle weg

in einen Ort der Umgebung zu ziehen , wo ſie ihre

frühere Arbeit als Schneiderin wieder aufnahm .

Von der Sittenkontrolle aber konnte ſie ſich nicht

befreien . Bei jedem Gang nach Halle zum Zweck

von Einkäufen mußte ſie ſich bei der Polizei an

und abmelden . Einmal unterließ ſie dieſe Ab :

meldung und wurde vom Schöffengericyt zu einer

Woche Haft verurteilt . Sie meldete die Berufung an.

Als nun die Sache vor das Landgericht kommen

follte, kam das Mädchen , das unterdeſſen nach

Berlin überſiedelt war und mit der Proſtitution

nicht mehr das geringſte zu tun hatte, auf einen

Tag nach Halle und meldete bei der Sittenpolizci,

daß ſie bei ihrer Schweſter übernachten werde.

Die Polizei aber ordnete an , ſic müſſe, da ſie noch

unter Kontrolle ſtehe, in einem öffentlichen Hauſe

auf dem Schlamm übernachten .

Einem Rechtsanwalt gelang es dann , dies zu

verhindern und bei der Strafverhandlung den Frei

ſpruch für das Mädchen zu erlangen.

Gegen die Rajernierung. Wie uns mit:

geteilt wird, haben 22 Stadthannoverſche Frauen

vereine ſich gegen die beabſichtigten polizeilichen

Maßnahmen für eine Kaſernierung der Proſtitution

in beſtimmten Straßen verbunden und den be :

treffenden Behörden, der Königl. Regierung, der

Königl. Polizei und dem Magiſtrat folgende Ein:

gabe überſandt :

Eingabe an die Königl. Regierung ,

die Königl. Polizei und Magiſtrat.

Bei Gelegenheit der durch die Geſellſchaftz.B.d. G.

am 2. Dezember 1906 einberufenen Verſammlung

wurde öffentlich bekannt gegeben, daß die Königl.

Polizei beabſichtige, die Proſtitution in beſonderen

Straßen zu lokaliſieren.

Deshalb erachten es die unterzeichneten Vor :

ſtände von Frauenvereinen für ihre Pflicht, noch

einmal im Namen der Frauen , und nun öffentlich,

ihre Stimme gegen dieſe Maßnahmen zu erheben .

Sie verweiſen auf ihre bereits am 20. Oktober 1906 ,

als die Möglichkeit einer Kaſernierung in der

Tagespreſſe erörtert wurde, an die Königl . Regierung

und die Königl. Polizei geſandte diesbezügliche

Petition. Obwohl jept von einer Kaſernierung ab :

geſehen werden ſoll und nur eine Lokaliſierung be

abſichtigt (deint, halten ſie dennoch ihre in der

Petition aufgeführten Gründe in vollen Umfang

aufrecht .

Als Frauen proteſtieren ſie noch einmal gegen

die vermeintliche Sicherheit, die ihnen aus dem

Verderben anderer erwachſen ſoll .

Sie proteſtieren gegen den Wahn, als biete die

Einſperrung in polizeilich bewachte Straßen den

Geſunkenſten ihres Geſchlechtes Schuß vor Aus :

beutung.

Sie proteſtieren gegen das ungleiche Maß, mit

welchem Mann und Frau, ſowie die reiche und

arme Proſtituierte gemeſſen wird.

Sie proteſtieren gegen die ſoziale Ungerechtig

keit, welche arme Stadtgegenden entwertet, um der

Genußſucht der Reichen willen .

Sie proteſtieren gegen den Jrrtum , welcher

glaubt, die Proſtitution konzentrieren und dadurch

unſchädlich machen zu können . Das zuſammen :

gedrängte Laſter wird kondenſiert und bildet den

gefährlichſten verd der Anſteckung. Es führt zum

moraliſchen und geſundheitlichen Ruin der Be

völkerung.

Sie proteſtieren gegen den Verſuch, das Laſter

zu ſanieren, der, weil im tiefſten Grunde un

moraliſch, ſtets erfolglos bleiben wird.

Sie proteſtieren gegen die Anſchauung, die, die

Geſeße der Natur verkennend, das Laſter für ein

notwendiges Übel hält .

Sie proteſtieren endlich gegen die ſchmachvolle

Einſchäßung der Männer, welche ſolche Maßnahmen

als notwendig erſdeinen läßt .

Die Unterzeichneten wiſſen, daß eine Königl.

Regierung (Königl. Polizei, hoher Magiſtrat) in

dwieriger Lage nur das Beſte will, und hoffen

daher, daß ihre Bitte , die ſich auf Erfahrungen an

vielen Orten ſtüßt, nicht ungehört verhallen wird.

Der Vorſtand

des Deutſch Evangeliſchen Frauenbundes.

Der Vorſtand

der Ortsgruppe Hannover des Deutſch: Evangeliſchen

Frauenbundes.

Der Vorſtand

des Vereins chriſtlider Lehrerinnen.

Der Vorſtand

des Vereins Volkswohl þannover- Linden .

Der Vorſtand

der Ortsgruppen Hannover I und II des Vereins

preußiſcher Volfschullehrerinnen .

Das Komitee

der Fortbildungsſchulen Hannover- und Lindener

Frauenvereine.

Der Vorſtand

der Abteilung Hannover des Verbandes akademiſch

gebildeter und ſtudierender Lehrerinnen .

Der Vorſtand

des Lehrerinnen : Krankenvereins Hannover - Linden.

Der Vorſtand

der Ortsgruppe Hannover des Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereins, Sektion für höhere und mittlere

Sculen.

Der Vorſtand

des Frauenbildungsvercins þannover.

Der Vorſtand

der Ortsgruppe Hannover des Katholiſchen Frauen :

bundes .

Der Vorſtand

des Evangeliſch Reformierten Frauenvereins

Hannover -Cinden .
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Der Vorſtand

des Zweigvereins þannover der Abolitioniſtiſchen

Internationalen Förderation.

Der Vorſtand

der Ortsgruppe Hannover des Gewerkvereins der

Heimarbeiterinnen Deutſchlands für Kleider- und

Wäſchekonfektion und verwandte Berufe.

Der Vorſtand

der Ortsgruppe Hannover des Gewerkvereins der

Heimarbeiterinnen verſchiedener Berufe.

Der Vorſtand

des Frauenvereins für dürftige, verehelicte

Wöchnerinnen.

Der Vorſtand

des Vereins zur Förderung weiblicher Bildung.

Der Vorſtand

des Vereins chriſtlicher junger Mädchen.

Der Vorſtand

des Arbeiterinnenvereins Hannover -Linden .

Der Vorſtand

des Evangeliſchen Arbeiterinnenvereins.

Der Vorſtand

des Katholiſchen Arbeiterinnenvereins þannover :

Linden .

Der Vorſtand

des Vereins Freundinnen junger Mäddjen .

in den Wahlkampf eingetreten und haben dieſe in

einzelnen Fällen ſogar zur Bedingung ihrer Hilfe :

leiſtung gemacht . Der Verein für Frauenſtimm :

recht hat in einem Aufruf die Frauen zur Ver :

tretung ſolcher ſpezifiſchen Frauenforderungen im

Wahlkampf aufgefordert, ebenſo ſtellte der Wahl

aufruf eines in Frankfurt a. M. zuſammengetretenen

Komitees den Kampf gegen das Vereinsrecht und

für die politiſche Gleichberechtigung an erſte Stelle,

ohne jedoch die Beteiligung an der Agitation davon

abhängig zu machen , ob die betreffenden Kandidaten

ſich zur Unterſtüßung ſolder Forderungen bereit

erklären . Durchgehend haben ſich die Frauen der

in der bürgerlichen Frauenbewegung vertretenen

Kreiſe auf die Seite der Kandidaten geſtellt, welche

die Regierung im Kampf für die Kolonialpolitik

unterſtüßen werden. Inſofern hat die deutſche

bürgerlice Frauenbewegung allerdings, obgleich fie

als ſolche keine politiſche Parole ausgeben konnte,

einmütig politiſch Partei ergriffen. Jedenfalls haben

die Ereigniſſe der legten Wochen dazu beigetragen,

die Frauen enger mit dem nationalen Leben zu

verknüpfen. Inſofern werden ſie für uns Frucht

bringen .

**

Die rechtliche Stellung der Frau.

Zum firchlichen Frauenſtimmrecht. Einen

ebenſo ungewöhnliden wie erfreulichen Eindruck

gibt eine Bekanntmadung der Mennonitengemeinde

zu Emden mit folgender Unterſchrift :

Der Kirdenrat der Mennoniten : Gemeinde

* Die Frauen und der politiſche Kampf.

An der Wahlbewegung haben diesmal auch die

Frauen der bürgerlichen Parteien regen Anteil ge

nommen . In Wahlaufrufen , von Parteien ein :

berufenen Verſammlungen und bei ähnlichen Ge:

legenheiten ſind ſie auch von den Parteien ſelbſt

zur Mitarbeit aufgefordert. Auch in kleineren

Städten hat man im Drang der erregten Zeit die

Vorurteile überwunden , die der politiſchen Be:

tätigung der Frauen ſonſt wohl entgegen ſtehen .

Die Ipehoer Nachrichten z . B. brachten einen ſehr

temperamentvollen Appell an das politiſche Inter

eſſe der Frauen . Ebenſo hat ein Aufruf der

Königsberger Zeitung ſich an die Frauen gewendet,

in München haben die Jungliberalen eine Ver

ſammlung einberufen, in der Frl. Jka Freudenberg

über die Stellung der Frauenbewegung zur poli

tiſchen Lage ſprach. Die Frauen ihrerſeits haben

eine verſchiedene Taktik befolgt . Sie haben ſichy

zum Teil darauf beſchränkt, nur zur eigentlichen

Wahlparole : Kolonialpolitik und Zentrum ihren

politiſchen Überzeugungen entſprechend Stellung zu

nehmen, und der Wirkung dieſer Hilfe , die ſie den

Parteien leiſten , auch zur Förderung beſonderer

Frauenforderungen zu vertrauen . Von dieſer Taktik

geht der Verein Frauenbildung Frauenſtudium in

einem Aufruf an ſeine Mitglieder aus. Andrerſeits

aber ſind die Frauen aud) mit eigenen Forderungen

zu Emden.

Dr. theol. 3. 6. Appeldoorn , Prediger .

B. Brons jr . , I. van Bolhuis-Smeding, D. C. J.

Lindemann, M. Schnedermann, Diakonen .

Anna van Delden, Johanne Schneider, geb. Swart,

Friederike Brons, geb. ten Doornkaat-Koolman,

Gemeindevorſteherinnen.

Wir drucken dieſe Namen ab, um an den für

ſo viele noch Entſeßen erregenden Anblick des

Wortes „ Gemeindevorſteherin “ zu gewöhnen.

Der Jahresbericht der Friedensgemeinde zu

Bremen für das Jahr 1906 enthält folgenden

Paſſus über das aktive Frauenſtimmrecht:

Am lebhafteſten zeigten ſich die Meinungs:

verſchiedenheiten , als der Vorſtand die Einführung

des Frauenſtimmrechtes bei Paſtorenwahlen empfahl.

lind doch handelte es ſich nur um einen ſehr bes

(d) eidenen und nach der Meinung vieler ſehr be :

rechtigten Wunſch unſerer Frauen, die ſo viel für

die Kirche tun und mit beſonderer Treue zur

Kirche ſich halten. Nur den ſelbſtändigen

Frauen , alſo nicht den Ehefrauen , nur

denen , die das 30. Lebensjahr vollendet

und ihren Beitrag für die Kirde im Vor :

jabre bezahlt haben , ſollte beratende und

beſchließende Stimme in denjenigen Ron :

venten erteilt werden , die ſid mit der
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Paſtorenwahl beſchäftigen. Einige Ron:

ventsmitglieder wünſchten auch für die Ehefrauen

das gleiche Recht oder gar für alle Frauen

die vollen Rechte der männlichen konventsberech:

tigten Gemeindeglieder. Andre hatten ſchwere Be:

denken auch gegen den beſchränkten Antrag des

Vorſtandes . Schließlich wurde dieſer mit mehr als

der erforderlichen Zweidrittelmajorität angenommen.

Die Entſcheidung über das politiſche

Frauenſtimmrect in Italien iſt, wie das nicht

anders zu erwarten war, zu ungunſten der Frauen

ausgefallen . Dem Kaſſationshof in Rom wurden

die beiden Urteile des Gerichtshofes von Ancona

und des Appellhofes on Venedig vom Juli v . 3 .

vorgelegt , worin den Frauen in Italien das

Stimmrecht zuerkannt wurde ; der Oberſtaatsanwalt

Senator . Quarta erklärte , der § 24 der Verfaſſung

ſpreche gegen das gefällte Urteil, denn wenn die

Frauen zum Stimmrecht zugelaſſen würden, wäre

es unbegreiflich, warum ſie dann nicht aud ), wie

dies allen Staatsangehörigen zuſteht, Zivil- und

Militärämter bekleiden ſollten . Allerdings ſeien

unter dieſer Kategorie auch die Frauen einbegriffen,

aber der Sinn der Worte „politiſche Rechte"

bedeute, daß das weibliche Geſchlecht Anſpruch habe

auf individuelle Freiheit , Unantaſtbarkeit des

eigenen Heims uſw., aber nicht auf ſolche Rechte,

die mit den Amtsobliegenheiten und Befugniſſen

des Staates im engſten Zuſammenhang ſtehen.

Dementſprechend wurde das Urteil gefällt , daß

Versammlungen und Vereine.

Der Gewerkverein der Heimarbeiterinnen

Deutſchlands

behandelte in ſeiner letten Hauptvorſtandsſißung

auch den Bericht der Berliner Handelskammer über

„ die Heimarbeit in Berlin “. Man kam überein,

daß der Bericht von Bedeutung ſei, ſoweit er Ma:

terial über die Produktionsverhältniſſe in den be:

treffenden Induſtrien bringe, daß jedoch die Er :

hebungen über die Arbeitsverhältniſſe nur bedingte

Wertſchäzung beanſpruchen könnten. Sie beruhten

lediglich auf Auskünfien von Arbeitgebern, Unter

nehmern und Zwiſchenmeiſtern , und die angeführten

Lohnliſten charakteriſierten nur die Verhältniſſe ganz

vereinzelter Betriebe. Was die Beurteilung der

Reform der Hausinduſtrie betrifft, ſo war der Vor:

ſtand mit der Handelskammer dahin einig, daß er

das Heil der Heimarbeitenden keineswegs in der

Abſchaffung der Heimarbeit ſieht. Er ſteht nach

wie vor auf dem Standpunkt, daß durch Aus

dehnung der Arbeiterverſicherungsgeſeßgebung auf

die Hausgewerbetreibenden ſowie durch Beſſerung

der Lohnverhältniſſe auf der Baſis von Mindeſt

ſtüdlohntarifen die Heimarbeit zu einer zwar dem

Frauen durch das Geſek als vom Stimmrecht

ausgeſchloſſen zu betrachten ſeien .

* Ein öſterreichiſder Verein für Fraueuſtimm :

recht, der kürzlich gegründet wurde, hat die Ge:

nehmigung der Statthalterei nicht erlangt. $ 30

des öſterreichiſchen Vereinsgeſeßes vom 15. November

1867 verbietet „ Frauen und Minderjährigen “ Mit

glieder politiſcher Vereine zu ſein, und die Statt

halterei hat den Frauenſtimmrechtsverein als poli :

tiſchen Verein definiert.

Totenſchau .

Joſephine Butler, die Begründerin der

abolitioniſtiſchen Bewegung in England, iſt am

30. Dezember in hohem Alter geſtorben . Ihr Werk

und ihre Bedeutung iſt in dieſer Zeitſchrift (Dktober

1901 ) ſchon eingehend gewürdigt worden. England

hat es ihr zu verdanken , daß es von der Somach

der Reglementierung verſchont geblieben iſt. Sie

bat ihren Kampf aufgefaßt als religiöſe, politiſche

und ſoziale Miſſion . Als religiöſe , denn ſie ſah in

der Reglementierung die Verleugnung und Gering:

ſchäşung fittlicher Reinheit; als politiſche, denn die

Reglementierung erſchien ihr als Eingriff in die

bürgerliche Freiheit des einzelnen ; als ſoziale , denn

ſie fämpft gegen die verabwürdigung ihres Geldlechts.

Ihr Name wird nicht nur in der Geſchichte der

Frauenbewegung, ſondern in der Entwicklungs:

geſchichte der menſchlichen Ethik unvergeſſen ſein .

Umfange nach beſchränkten, dafür aber geſunden

Form der Erwerbstätigkeit unſeres Volkes umge:

ſtaltet werden könne und werden müſſe.

Pflegeftation für Frauen .

( Abteilung des Berliner Frauenvereins .)

Vom 1. Oktober 1905 bis zum 30. September 1906

ſind in der Pflegeſtation für Frauen, Bülowſtr 14, I

107 Kranke verpflegt worden, und zwar 33 un

verheiratete , 74 verheiratete Frauen und Witwen .

Von dieſen iſt für 21 der vorgeſchriebene Zuſduß

von 2 Mk. 50 Pf . täglich von einer Kaſſe bezahlt,

78 haben einen kleinen Beitrag zu den Koſten ihrer

Verpflegung geleiſtet, während 8 ganz und gar aus

den Mitteln des Vereins erhalten worden ſind . Die

Zahl der Pflegetage betrug 1279 davon entfallen

58 auf die vollſtändig vom Verein unterhaltenen

Rranken die der ausgeführten Operationen ins

geſamt 90 (70 kleinere und 20 große ) , darunter

2 Total-Erſtirpationen , 8 Laparotomieen ,9 Colporrha

phieen, 1 Alerander Adams - Operation ; 10 Ent:
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bindungen haben ſtattgefunden . An Unterleibs:

entzündung ſind außerdem 7 Kranke, an Blaſen

leiden 1 und an Neuraſthenie 1 Patientin behandelt

worden.

Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben dort im

ganzen 1432 kranke Frauen Verpflegung und ärzt :

liche Behandlung gefunden .

In der ſeit dem 1. Oktober 1897 mit dem

Berliner Frauenverein in Verbindung ſtehenden

Poliklinik für Frauen, jeßt Gleditſchſtr. 48, Garten

haus pt. ( früher : Alte Schönhauſerſtr. 23/24), ſind

vom 1. Oktober 1905 bis zum 30. September 1906

718 neue Patientinnen behandelt worden. Die Zahl

der Konſultationen belief ſich im lepten Rechnungs:

jahr auf 3173. Seit Eröffnung der Poliklinik (am

18. Juni 1877) haben dort im ganzen 30 797

kranke Frauen ärztlichen Rat und Beiſtand geſucht.

Behandelnde Ärztinnen ſind Fris. DDrs. med.

Franziska Tiburtius , Frau Dr. med . Ploeß ,

Agnes Hacer , Alice Profé und Margarete

Breymann, unter Aſſiſtenz verſchiedener jüngerer

Kolleginnen .

En Bücherschau.

,,Meine Kinderjahre " . Biographiſche Skizzen Reiz der Krankheit beſtand . Indem er dieſem Reiz

von Marie von Ebner - Eidenbach . Berlin, nachgiebt, wird der Held des Romans ſchuldlos

Verlag von Gebr. Paetel. „ Mit einer Macht des ſchuldig. Denn ſeine Natur erträgt die ihr auf

Erinnerns, die nur das hohe Alter kennt, lebt die zwungene Lebensenthaltung nicht, und er erliegt

Kindheit vor mir auf, aber nicht wie ein kräftig der Liebesmacht einer reinen, kraftvollen, ihm an

ausgeführtes Gemälde auf hellem Hintergrund; in Lebensdrang cbenbürtigen Frau, die zu ihm ins

einzelnen Bildern nur, die deutlich und ſcharf aus Haus kommt. Seine Schuld rächt ſich dadurch,

dem Dämmer ſchweben ," ſo kennzeichnet die Greiſin daß ſein Kind, von ſeinen Beziehungen in häßlicher

in dem Vorwort die Art der Erinnerungen, die ſie und gemeiner Form unterrichtet, an dieſem Wiſſen

hier gibt . Mögen aber dieſe Bilder aud; nur und an dem Schmerz um die abgöttiſch geliebte

einzelne ſein, es hat ſie doch die Hand einer großen Mutter zugrunde geht . Es iſt vielleicht eine

Dichterin ergriffen und in all ihrer Schlichtheit ſo Frage der vom Künſtleriſchen unabhängigen ſub

plaſtiſch und warm eines nach dem andern hin : jektiven menſdhlichen Auffaſſung ſolcher Geſqehniſſe,

geſtellt, daß wir aus ihnen ſo gut wie aus einer ob es möglich iſt, daß die beiden Menſchen über

lückenloſen und einheitlich aufgebauten Biographie dieſe doppelte Schuld und die geſchloſſenen Augen

das Werden einer ſtarken und reinen Seele erkennen . dieſer beiden Toten hinweg ſich doch noch die Hand

Es entſpricht der überlegenen , liebenswürdigen reichen mit dem Entſchluß, ihr Leben zu leben .

Objektivität von Marie Ebner-Eſchenbach, daß das Georg Hirſchfeld gibt ſeinem Romane dieſen Aus

Milieu ihrer Kindheit ihr Intereſſe faſt noc) mehr gang. Die innere Begründung dieſer Möglichkeit

in Anſpruch genommen hat , als die Wege des iſt jedoch nicht ſo zwingend, daß man ihm darin

eigenen inneren Lebens. In der Verteilung des ganz und gar zu folgen vermag.

ſubjektiven und des objektiven Elementes in dieſen

biographiſchen Bildern ſieht man wieder die merk- „ Hans im Glück “ . Ein Roman von Heinrich

würdige Harmonie in der Dichterin Natur, die von Pontoppidan. Aus dem Däniſchen übertragen

Anfang an jedem ſein Recht und ſeinen Kaum zu : von Mathilde Mann. 2 Bände. Jnſelverlag,

gewieſen bat. Lebendige, auch kulturgeſchichtlich Leipzig 1906. Dieſes für unſer jeħiges literariſches

intereſſante Skizzen aus dem Wiener Theaterleben Augenmaß recht umfangreiche Buch iſt einer der

der vierziger Jahre wechſeln mit ebenſo feinen und intereſſanteſten Entwicklungsromane der modernen
in

der öſterreichiſchen Ariſtokratie jener Zeit . Und kument. Das „ auf jeden Fall" kommt einem un

alles kennzeichnet eine ſeltene ſtarke Wahrhaftigkeit. willkürlich in die Feder, weil die ſtarke Eigenart
Nur die ganz großen Menſchen haben den Takt für des Romans nicht von vornherein jedem verſtändlich

Mitteilungen über ſid , ſelbſt; das iſt es , was einem ſein wird und man ſich denken könnte, daß dieſer

bei dieſem einfachen Buch wieder ſo recht zum Be- und jener aus dem deutſchen Leſepublikum den

wußtſein kommt. Und noch etwas anderes wirkt Wegen des Helden nur mit Kopfſchütteln und Wider:

faſt rührend, das iſt die Güte und Gerechtigkeit ſtreben zu folgen vermöchte. In dieſer Entwidlung

einer Natur, die auch für den kleinſten Dienſt ein ſteďt nämlich nichts von literariſcher Tradition .

Es wird uns ein Menſch gezeigt, der uns durch :

Vorzug eine zarte Empfänglichkeit und Anerkennung aus ſeine eigenen Nätſel aufgibt und es uns durch

hat, für alles Unzulängliche aber das lächelnde keinerlei Verwandtſchaft mit ſchon geprägten Helden:

Verzeihen eines ganz ſicheren Optimismus. typen leicht macht, ihn zu verſtehen. Hans Sidenius

iſt ein aus der Reihe geratener Abfömmling einer

Das Mädchen von Lille“ . Roman von ſtreng konſervativen , freudloſen und pflichtbewußten

Georg Hirſchfeid. S. Fiſder Verlag, Berlin 1907. däniſchen Pfarrerfamilie. Sein Lebensgang geſtaltet

Georg Hirſchfeld hat mit feiner Pſychologie und ſidy in abſichtlicher, Feindſelig hartnädiger Oppoſition

künſtleriſcher Vornehmheit ein Motiv durchgeführt, gegen die Lebensideale ſeines Elternhauſes, ein

das in der modernen Literatur nicht ſelten behandelt Kampf, der um ſo heißer, unerbittlicher und radi

iſt: die Ehe zwiſchen einem lebenskräftigen und kaler geführt wird, je feſter das Erbe ſeines Ge

lebensdurſtigem Manne und einer allzu zarten Frau, ſchlechtes ſchließlich doch in allen Tiefen ſeines

deren erſte Anziehungskraft in dem feinen geiſtigen Wejens verankert iſt . Ein feiner Deuter dieſes

me
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von

Romans hat mit Recht für ihn die Formel ge: ſchreitet, wenn ſie nicht immer wieder durch tat

funden in den Worten Fauſts : „ Könnt ich Magie ſächliches Verdienſt um die allgemeine Kultur neu

von meinem Piad entfernen .“ Es gelingt dem erworben werden . Und ſo gibt ſie dem Adel die

Hans im Glück auf die Dauer nid ) t, ſich ſein Miſſion , die einſt Bettina von Arnim in ihrem

Schickſal mit der robuſten Pietätloſigkeit zu geſtalten , Budie an den König auf ſich genommen hatte:

die des Jünglings größte Kraft und das Geheimnis König und Volk wieder zu verſöhnen im Geiſt

ſeiner Erfolge iſt. Schließlich wird ſeine Seele einer von chriſtlicher Nächſtenliebe und wirklicher
doch die Beute von Sorge, Schuld und Mangel, Gerechtigkeit beherrſchten Kultur. Wenn auch

und die Weltentſagung, die das Lebensprogramm kaum ein Kenner unſrer modernen Verhältniſſe der

ſeines Geſchlechtes geweſen iſt, wird auch für ihn Verfaſſerin zu folgen vermöchte in dem Glauben,

der Weisheit leßter Schluß. – Die äußeren Lebens: daß der Klaſſenkampf durch idcale Geſinnungen

mächte, unter deren Einfluß ſich ſein Schickſal ge : und ein neues menſchlich perſönliches Vertrauen

ſtaltet, kommen aus der wirtſchaftlichen und geiſtigen beizulegen ſei, ſo iſt doch das Buch in ſeinem Kern

Kultur des modernen Dänemark, deren Weſen in von der Geſinnung erfüllt, die vielleicht dem Adel,

ciner reichen Fülle einzelner und typiſcher Figuren den ehemals führenden Kreiſen des Volkes, helfen

anſchaulich dargelegt wird. Hans im Glück iſt könnte, wieder eine poſitive Bedeutung für unſere

wirklich ein Buch von internationaler Bedeutung. Kultur zu gewinnen . Was das Buch als Frauen

buch vor allem intereſſant macht, das iſt, daß ſich

„ Aus der Welt der Arbeit" . Geſammelte in dieſer Heldin, „ dem unmöglichen Menſchen “, der

Schriften von Mar Maria von Weber. Heraus: Gedanke der Frauenbewegung befeſtigt und zum

gegeben von Maria von Wildenbruch geb. von ſozialen Programm entwickelt , vor allem nach der

Weber . Berlin, G. ( Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. Richtung der gleichen Moral. In der Geſchichte

Unſere Zeit, die ihr lebhaftes Intereſſe für die der deutſchen Frauenbewegung wird dieſes Buch

Poeſie der Technik durch die Beachtung zeigt , die als ein Dokument für das Eindringen ihrer Ge :

ſie den Schriften eines Mar Eith ſchenkt, wird danken in beſtimmte Kreiſe des Volkes einmal cine

ſich der Gelegenheit freuen , dem Manne wieder zu Rolle ſpielen ; und als ſolches begrüßen wir es im

begegnen , der zuerſt „Die Poeſie der Schiene" Namen der Sache, der vielleicht bald die Frauen

entdeckte. Wer in den Sechziger Jahren jung war, aller Parteien gemeinſam dienen werden.

weiß noch, mit welcher Wärme die kleinen kultur:
geſchichtlich-techniſchen Novellen von Mar Maria ,,Settenträger" . Roman L. Frei.

von Weber aufgenommen wurden, die zuerſt die „ Concordia " Deutſche Verlagsanſtalt, Hermann

Verklärung der Arbeit, die uns bei einfachen, Ehbock, Berlin W. Das Buch führt, wie etwa

naturgemäßen Formen ſo ſelbſtverſtändlich dünkt,
Holländers „ Weg des Thomas Truc " oder Adele

auf die Welt der Technik ausdehnten . Sie ſind Gerhards „ , Antonie van Heeje" in den modernen

hier in einem ſtattlichen Bande vereinigt, dem ein Kampf zwiſchen Sozialismus und Jndividualismus

Vorwort von Ernſt Wildenbruch und eine bio : oder , konkreter geſagt , in das Schidſal eines

graphiſche Skizze von Mar Jäbns ein gutes Geleit erleſenen Menſdyen von feiner Senſitivität und

geben. Sie laſſen zugleich die ſoziale Wirkſamkeit deutlidiem Diſtanzbewußtſein , den doch ein ſtarker

des Mannes erkennen, der „ den Menſchen er : Zug, ſei cs Mitleid, ſei es einfach Lebensdrang

kannte hinter all dem toſenden Eiſenlärm ", der zu den Maſſen, in die jozialen Kämpfe zieht, weil

„das Wohl und Webe all dieſer Unſceinbaren, ſie nun einmal die Lebenswellen der Zeit am

Unſichtbaren , dieſer Arbeiter' tief mitfühlend in höchſten ſteigen laſſen . Den es dorthin zicht und

ſich aufnahm “, deſſen fachwiſſenſchaftliche Schriften der dann ſchließlich doch wunden verzens die

gerade für die in dem ſo gefährlichen und verant- Schranken ſeines eigenen Weſens erkennen muß.

wortlichen Maſchinendienſt beſchäftigten Unter: zu ſolchen Nomanen gehört eine weitreichende

beamten weſentliche Verbeſſerungen bewirkten . Wer Beherrſchung des Gedankenmaterials, aus dem ſid)

,, Eine Winternacht auf der Lokomotive“, „ Der dieſe Entwickelungen aufbauen, der Fragen , um die

Bergſturz“ , „ Eine Kataſtrophe" lieſt, erkennt , was es ſich in dieſem Kampfe handelt . Darin liegt

dieſer Mann, der jahrzehntelang in einflußreiden wiederum eine Schwierigkeit für die künſtleriſche

Stellungen wirkte, für den Arbeiter empfand und
Geſtaltung. Es iſt ſchwer, für dieſes Viclerlei

bedeuten mußte. Sein ſeltenes Erzählertalent von intellektuellen Angelegenheiten, die beſtändig

verrät den künſtleriſchen Einſchlag, den der Sohn Erplikationen fordern , einen künſtleriſchen Stil zu

von Rarl Maria von Weber mit ins Leben be
finden. Es hängt damit zuſammen, daß die

kommen hatte . Künſtler, die ſich an dieſe Probleme wagen, meiſt

mehr ſchriftſtelleriſche als gerade dichteriſche Talente

„ Ein unmöglicher Menſch “. Von Adeline ſind, oder daß der Roman nur Form bleibt, und

Gräfin zu Rantau. Berlin 1906, Verlag von was dahinter ſteckt, als eigentlicher Gehalt, iſt

Martin Warneck. Dieſer Roman iſt weniger als eine philoſophiſche oder ſoziologiſche Studie. Nur

Kunſtwerk wie als Kulturdokument bedeutſam . Es ganz Starken dürfte es gelingen , dieſes vielmaſchige

iſt auch nicht rein künſtleriſches Intereſſe , das ihn Stromneß von Gedanken mit lebendigem Waſſer

geſchaffen hat. Vielmehr iſt er cin Bekenntnis und zu füllen . Und ſo wird man ſich auch in dieſem

ein Waffengang in cinem bedeutſamen Kampje der Roman eher durch ſeinen Inhalt, die geiſtigen

Gegenwart. Eine Frau, die mit Leib und Seele Kämpfe, mit denen er jedem modernen Menſchen

in den Anſdauungen undTraditionen des preußiſchen ein Stück der eignen Seele ſpiegelt , gefeſſelt , als

Adels ſteht und die doch dem Werden der neuen durch ſeine künſtleriſche Form befriedigt fühlen.

Zeit mit offener Empfänglichkeit gegenüberſteht, Auch die Kompoſition eines ſo vielgeſtaltigen

verſucht die Aufgaben des Adels innerbalb unſerer Lebensausſcnittes iſt eine ungeheure Aufgabe, die

gegenwärtigen ſozialen Kämpfe zu formulieren . zu bewältigen bisher der Romantechnik überhaupt

Sic weiß ,daß die Zeit über Privilegien hinweg: noch nicht gelungen iſt .
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,, Die Begründerinnen der deutſchen Frauen

bewegung “. Von Anna Plothow . Mit 24

Illuſtrationen. Leipzig , Verlag von Friedrich Roth:

barth , G. m . B. H. ,,Schon jeħt tritt mehr und mehr

die Frauenbewegung auch bei uns in Deutſchland

aus dem Stadium des Kampfes in das friedlicher

Kulturentwidlung, für das beide Geſchlechter ihre

beſten geiſtigen und ſittlichen Kräfte einzuſeßen be:

ginnen , weil nur durch gemeinſames Wirken das

Leşte Ziel erreicht werden kann : die Höherentwick

lung der Menſchheit “. Mit dieſen Worten beſchließt

Anna Plothow den Band, den ſie den Begrün:

derinnen der deutſchen Frauenbewegung gewidmet

hat . Wenn man dem optimiſtiſchen ,,mehr und

mehr“ ſeine relative Bedeutung läßt, jo hat ſie

recht. Und eben darum iſt es wohl angebracht,

gerade jeßt auf die Zeit der wirklichen Kämpfe

zurückzuweiſen unddem Geſchlecht, das „nichts mehr

von Joſef weiß “, die Tage des erſten harten Ringens

wieder vorzuführen. Mit warmem Verſtändnisund

pietätvollem Sinn werden Luiſe Otto -Peters , Auguſte,

Schmidt, venriette Goldſchmidt, Anna Schepeler:

Lette , Jenny Hirſch, Luiſe Büchner, Henriette

Schrader, Lina Morgenſtern, Gräfin Butler-Haim :

hauſen, Hedwig Dohm, Mathilde Weber, Henriette

und Franziska Tiburtius, Gertrud Guillaume- Schack,

Anna Simſon, Jeannette Schwerin in ihrer eigen

artigen Tätigkeit uns vorgeführt, und ſchließlich noch

die neueren Nichtlinien nachgezogen , in denen

die große Bewegung verlaufen iſt. Das Buch

ſollte beſonders von den Frauenvereinen empfohlen

und in ſeiner Verbreitung gefördert werden; die

töricht - geringſchäßigen Worte, die man von Un

wiſſenden über die vor uns Kämpfenden manchmal

hören kann, werden ſich dann dod, vielleicht weniger

breit machen.

„ Über den Tag hinaus . Novellen

Laura Froſt. Berlin 1907 bei Sdwetſchke und

Sohn . Wir verdanken der Schriftſtellerin ſchon

eine ganze Reihe ſehr beachtenswerter Arbeiten .

Der Dom zu Königsberg, Johanna Schopenhauer,

die Perſönlichkeit Friedrich Nietzſches und das ſo

viel geleſene und ſehr geſchäfte Buch „ Aus unſern

vier Wänden , ein Buch für Mütter" haben ihr eine

geachtete Stellung in der Literatur verſchafft. Mit

dieſem neuen Buch tritt Laura Froſt zum erſten

mal auch als Novellenſchreiberin an die Offentlid):

keit . Von einer ſo ernſten, tiefen Natur, wie ſie

aus allen ihren Werken ſpricht, durfte man keine

leichte Unterhaltungslektüre erwarten . So ſind denn

auch die ſechs Novellen der Schilderung von Frauen:

charakteren gewidmet, denen das Leben ſchwere

Wunden ſchlägt . Mit feinem Verſtändnis werden

Fragen behandelt, die wohl jede ernſt denkende

Frau fich vorgelegt hat. Das tragiſche Geſchick der

betrogenen Frau, die dennoch mit unendlicher Liebe

ihren Mann zu halten ſucht, behandelt die erſte

Novelle . Ungemein feſſelnd iſt in der zweiten Er:

zählung „ Überwunden " die Natur der Heldin ge

ſchildert, die durch ihr übergroßes Zart: und Ehr

gefühl ihr eigenes und das Glück des geliebten

Mannes zerſtört, indem ſie nicht an ſeine Liebe

glaubt , die er nicht ſo zeigen kann , wie er ſie fühlt.

Nach einem entſagungsvollen Leben führt der Lebens:

abend die ſpröden Naturen doch noch zu einander .

Von großem Intereſſe iſt die vierte Novelle

„ Jlluſionen “, ſie behandelt das Sdidjal einer

jungen Frau, die von der Welt nichts kennt und

von

von der offenen Bekenntnis ihres Gatten nieder

geſchmettert wird . Auf ihre in voller Unkenntnis

geſtellten Fragen antwortet er : „ wenn man ſo alt

wird wie ich, che man heiratet, hat man alles

erlebt “ . Zu ihrem Gatten führt ſie der Gedanke

zurück, daß er wahr geweſen ſei, und Wahrheit

das Größte iſt, das alle Fehler überſtrahlt . Das

Gegenſtück zu dieſer Novelle iſt die lepte der

Sammlung: „ Zertreten “, welche den Fehltritt der

Frau als unſühnbar hinſtellt und den tragiſchen

Untergang der edel angelegten Naturſchildert.

über den Tag hinaus, an dem man dies Buch

in die Hand genommen und die einzelnen Novellen

mit ſteigendem Intereſſe geleſen hat, wird es ſeinen

Wert behalten und wieder geleſen und durchdacht

werden . Ebenſo wie „ Aus unſern vier Wänden"

die junge Mutter in das Leben und Denken des

Kindes einführt, werden die ernſten Probleme,

welche das neue Buch behandelt, der Frau von

großem Wert für das Verſtändnis weiblicher

Charaktere ſein. P. B.

„Grillparzer und das ncue Drama“ . Eine

Studie von Dr. E. Leſſing. München und Leipzig,

R. Piper & Co. Weshalb wir an dieſer Stelle auf

dieſe literargeſchidtliche Studie beſonders auf

merkſam machen ? Wegen der intereſjanten und dic

bisherige Grillparzer - Forſchung an Feinheit ſehr

übertreffenden Behandlung und Deutung der Libuſſa,

jenes Dramas, in dem Grillparzer ſeine Auffaſſung

von dem Verhältnis der Geſchlechter mit einer

künſtleriſch ebenſo konkreten wie philoſophiſch tief

begründeten Formel gegeben hat. Die eigentümliche

böhmiſche Sage vom Mägdekrieg, an die Grillparzer

anknüpft, hat ja auch das junge Deutſchland ge

feſſelt, gerade im Zuſammenhang mit ihren Theorien

über die Emanzipation des Weibcs. Grillparzer hat

nach der Deutung dieſer Studie die Wirkung der

Geſchlechter auf- und miteinander in die Formel

gefaßt : Gefühl, Verſtand, Rüdkehr zum Gefühl,

d . h. überwindung des weiblichen Prinzips durch

das männliche, aber eine Überwindung, bei der die

Beſiegte den Sieger innerlich gewinnt . Für die

Betrachtung der Frauenfrage kann es nichts ſchaden,

wenn hier und da einmal wieder darauf hingewieſen

wird, daß alle dieſe Probleme eigentlich keine neuen

ſind, ſondern ſchon ſo manche Löſung gefunden haben ,

dic tiefer reicht, als moderne Splagworte. Da heißt

es denn auch oft mit dem Goetheſchen Wort : „ Das

alte Wahre, fafi ' cs an “ .

„ Der tote Fall" . Ein Roman von Per vall:

ſtröm . Autoriſierte Übertragung von Franzis

Maro. Leipzig, Inſelverlag 1905. An einem ſelt :

ſamen Motiv zeigt Per Hallſtröm ſeine feine und weit

reichende pſychologiſche Kunſt. Der brutale, aber

erfinderiſche Abenteurer, der den toten Waſſerfall

wieder lebendig madyt und damit das Bild weiter

Landſchaften ganz und gar verändert, das iſt mit

ebenſo eindringender Kunſt gezeichnet , wie die Ve

ſtürzung der Bewohner, die aus Jahrhunderte alten

Wohnungs- und Ernährungsverhältniſſen mit einem

Schlage herausgeriſſen und auf eigene Füße und

eigene Kraft geſtellt werden . Zuweilen ſtreift der

Ton dieſer Erzählung, die uns in eine wunderbare

und entlegene Welt führt, an Selma Lagerlöf.

Aber vielleicht würde, wenn man ibre Art neben

die des Per Hallſtröm ſtellt, er als der weibliche

und ſie als der männlich empfindendeKünſtler wirken.
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„ Tolſtoibuch“ . Ausgewählte Stüde aus den Beilagen und einer Reihe von Anmerkungen des
Werken Leo Tolſtois. Herausgegeben von Herausgebers auch die Bilder der Driginalausgabe

Dr. Heinrich Meyer - Benfey. Mit Tolſtois reproduziert (Goethes Zimmer im elterlichen Hauſe

Bildnis . Berlin, Franz Wunder, 1906. Als Zweck in Frankfurt a . M.; eine Reproduktion der Original

ſeines Buches bezeichnet der Herausgeber, den Leſer zeichnung zu Goethes Denkmal im Weimarer

zu gründlicherer Beſchäftigung mit den Werken Muſeum und Goethe auf dem Totenbett nach einer

Tolſtois zu veranlaſſen . Es iſt natürlich nicht Zeichnung von Friedrich Preller ), ſo dürfte ſie

leicht, aus den ungeheuren Bücherſchaß von Tolſtois allen übrigen Ausgaben den Rang ablaufen.

geſammelten Werken das ſolchem Zweck Dienende

herauszugreifen. Es wird gerade bei Tolſtoi, der „ Goethe im Geſpräch “ . Herausgegeben von
dem Zentralproblem des Lebens von jo verſchiedenen

Franz Deibel und Friedrich Gundelfinger.

Seiten nahe kommt, die Bedeutung der einzelnen Inſelverlag, Leipzig 1906. Die etwa 400 Seiten

Stücke für dieſen und jenen Leſer eine durchaus dieſes Buches genügen für eine Auswahl des Ge

verſchiedene ſein. Der Herausgeber hat wohl den wichtigſten, Bedeutendſten und Verſtändlichſten aus
ſicherſten Weg gewählt, um wenigſtens den meiſten Goethes Geſprächen, die ja in der Sammlung von

etwas ihnen Verſtändliches und ſie näher Be Biedermann viele Bände ausfüllen. Eine Ein

rührendes zu geben ; er hat vor allem dem Dichter
leitung , die vor allem die nötigen Erläuterungen

Tolſtoi das Wort gegeben ; der Ethiker, Sozial über Goethes Partner in ſeinen Geſprächen gibt,
politiker, Philoſoph tritt hinter dem Dichter zurück

erfüllt ihre Aufgabe durchaus. Die Auswahl iſt
oder, beſſer geſagt, ſpricht vor allem durch ihn .

mit Geſchmack und Verſtändnis getroffen.
Jedenfalls ſpürt man in der Auswahl einen

Kenner, dem der Prophet des Dſtens Vertiefung
und Vereicherung ſeines perſönlichen Lebens ,,Þans Georg Þortner “ . Eine alte Geſchichte

gebracht hat .
von Auguſt Sperl . 6. Auflage. Stuttgart und

Leipzig , Deutſche Verlagsanſtalt, 1906. Die Auf

,,Goethes Briefwedſel mit einem Kinde " , lagezahl beweiſt, daß der Erzähler Freytagſcher

herausgegeben von Jonas Fränkel. 3 Bände, Shule einen breiten Leſerkreis gefunden hat; er

verlegt bei Eugen Diederichs, Jena. ( Preis broſch. dankt das wohl dem Umſtande, daß er den

6 Mark, in Leinwand geb. 9 Mark.) Die vom bekannten und vertrauten Ton als ein echter Jünger

Diederichsſchen Verlag mit gewohnter Sorgfalt weiter geſungen und mit lebendigen neuen Worten

beſorgte Ausgabe enthält ſehr willkommene Zu: und Bildern zuſammengefügt hat .

gaben . Der erſte Band bringt eine orientierende

Einführung des Herausgebers sowie ein Bild von Abjatquellen für Schriftſteller " . Verlag

Bettina; der zweite ein Jugendbildnis von Bettina, der Feder, Berlin W. 30, Elßholzſtraße 5. Preis

der dritte einige Facſimile ſowie einen Anhang, 1,50 Mark, gebd . 2 Mark. Das Buch enthält

der die Originalkorreſpondenz zwiſchen Bettina und eine Liſte von 1000 für Schriftſteller in Betracht

Goethe ſowie Goethes Mutter enthält , ſoweit dieſe kommenden Zeitſchriften und Zeitungen, zum größten

noch erreichbar war. Ein Teil dieſerBriefe wird Teil mit Angabe der Honorar- und Mitarbeiter:

hier überhaupt zum erſten Mal veröffentlicht, ſie Bedingungen. Jn dem Nachweis iſt angegeben , an

ſind durch das Entgegenkommen der Direktion des welche Redaktionen verſchiedene Arten von Ma:

Goethe- und Schiller-Archivs in Weimar zugänglich nuſkripten zu ſenden ſind. Das angegebene Adreſſen:

gemacht worden . Da die Ausgabe außer dieſen material iſt ſehr reiðhaltig .

Spiegelſpinden, Kommoden , Bett:

ſtellen ), welche von arbeitsloſen

Tiſchlern hergeſtellt ſind und preis

wert verkauft werden . Der Vor:

ſtand bittet bei Bedarf auch daran

denken zu wollen .

Liste neu erschienener Kleine Mitteilungen.

Bücher.
( Beſprechung nad Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Rüdjendung nicht bes

ſprochener Büder iſt nicht möglich . )

Strasburger, Egon vugo . Rinder ,

lieder für das Voll. 1-20 . Tauſend.

Verlag : Mannbeimer Iltiendruderei

4 : 0 ., Mannheim .

Thorne, Guy. As es buntel tvar.

Autoriſierte Überſetzung aus dem Enga

lijden von Clara Noelier . Yum Beſten

der deutſten Seemannismiſſion . Broſch .

4,70 Mart , elegant geb. 0,50 Mart.

Wismar i . M. 1906 , Verlag von õans

Bartboldi.

Boltonsti, Fürſtin Marie Nikola
jewna . Memoiren . Mit Vorwort

und Beilagen , herausgegeben vom

Fürſten M. 3. Wolfonsli. Aus dem

Rujlijden vont C. vont Gütjcow .

Leipzig . Verlag von B. Eliſqer, Nadı :

folger

Wrangell, F. von . Rußlands innere

Lage. Leivzig. Georg Wiegand 1905.

Preis brojd . 50 Pig .

Zuccoli , Luciano. Italieniſdes Reiter

lebent . Satiriſder Koman . Deutid)

von Joachim Grafen von Oriola. Mit

Juuſtrationen von Carl Beder. Stutt :

gart und Leipzig . Deutige Verlags

anſtalt 1904.

Arbeitsſtätte für arbeitsloſe

Familienväter und Mütter “ ,

N. Schulſtraße 27 . Nicht um

Almoſen , wohl aber um Arbeit

für die zahlreichen arbeitsloſen

ortsangehörigen Familienpäter

jeden Standes und jeder Religion

bittet der Vorſtand . Drdentliche

Leute werden zu allen einſchlägigen

Tiſclerarbeiten , Botengängen,

Rohrſtuhlflechten, Häuslichen Ar

beiten , wie Teppichklopfen, und

zu Gartenarbeiten überwieſen .

Insbeſondere ſind Aufträge für

die öffentliche Schreibſtube (Ab

(dyriften , Vriefe, Zirkulare, Liſten ,

Adreſſen uſw.) ſehr erwünſcht .

Die Arbeiten werden ſauber und

billig ausgeführt. Frauen werden

als Wäſcherinnen , Aufwärterinnen

und dergl . nadygewieſen. Der Ver

ein bat jcßt ein großes Lager von

ladierten Möbeln (Kleider- und

(Garderobenſchränke, Vertikows,

Erhöhter Wohlgeimad ge

badenen Fijdhes. In der jevigen

fleiſcharmen Zeit gewinnen, be :

rechtigter Weiſe, die guten und

wohlfeilen Seefiſche eine ſtetig

wachſende Bedeutung für die

Volfsernährung; der Einkauf

nimmt, je mehr die Fiſchnahrung

bekannt und geſchäßt wird, größe :

ren Umfang an . Dem entſprechend

mehren ſich auch die Rezepte für

ihre Zubereitung, und in der Tat

läßt beſonders die Seefiſchver

wendung eine ebenſo vielgeſtaltige

Bereitung zu wie das Fleiſch;

es gibt eigentlich kaum eine Form

dafür, die nicht ebenſo gut für

Seejijd, geeignet wäre. Gebraten,

gebaden , gedünſtet; Koteletts,
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Filets, Pudding, Auflauf, Paſtete,

Falſcher Haſe uſw. alles iſt mit

und aus Fiſch zu machen mög

lich, alles iſt, gut bereitet, wohl

ſchmeckend. Wohl bekannt iſt es

uns nun , daß häufig der Ein

wand erhoben wird : Seefiſch, be:

Höhere Mädchenschule,Selekta
Vorbereitungsklasse für das Seminar ,

ponderepaniertgebratenet,amelt Lehrerinnen -Seminar mit eigener Übungschule,

Vorbereitung zur Ergänzungsprüfung.

Turnkurse,

Frau Klara Kessling

auch zur Ausbildung

von Turnlehrerinnen.

SW., Dessauerstrasse 24

(nahe dem Anhalter, Potsdamer

und Ringbahnhofe ).

Vorsteherin .

1-2, Freitags 1–4.

oft „ o flau ". Faſt immer liegt

das nun nach unſerer Erfahrung,

an der Vorbereitung des Fiſches.

Sehr wenige Menſchen marinieren

die rohen Fiſchſtüde richtig , ehe

ſie ſie mit Panade umgeben . Um

aber wirklichen Wohlgeſchmad zu

bekommen , ſollte jeder auf dieſe

Weiſe zu bereitende Fiſch, ſei es

nun See : oder Rotzunge, See:

lachs , Seehecht oder Cabliau in

Scheiben , gut geſäubert erſt

einige Stunden mit Zitronenſaft

beträufelt, mit Pfeffer und Salz be

ſtreut, Zwiebelſcheiben dazwiſchen

geſchichtet, feſt zugedeckt, fühl

hingeſtellt werden . Dann trockne

man ihn ab, wälze die Stücke in

Mehl, wende ſie in mit Ol ver:

quirltem Ei um und paniere ſie

in Semmel , der man etwas ge

riebenen Parmeſan - Käſe bei

miſchen kann. Nach obiger Klage

ergaben angeſtellte Verſuche außer:

dem , daß ein bedeutend erhöhter

und verfeinerter Wohlgeſchmack

erreicht wird, wenn ſowohl der

Fiſchmarinade, als auch dem ver

quirlten Ei einige Tropfen Maggi:

Würze zugeſegt werden . Ganz

beſtimmt kann, wird der Fiſch in

dieſer Weiſe vorbereitet, ſpäter

von „ fadem Geſchmack“ nicht mehr

die Rede ſein.

vanna Engelfen -Crüſemann .

Praktische

Frauenkurse

Im I. Quartal 1907 werde ich für Damen

zwei Kurse über :

Vermögensverwaltung und

Kapitalanlage
lesen .

1. Kapitalanlage in Wertpapieren. (Montag

vormittags 10-11 "/2 . Beginn 21. Januar.))

II. Kapitalanlagen in Geschäften, Hypo

theken , Versicherungen und Banken . ( Freitag

1/211--12 Uhr. Beginn 18. Januar.) Anmel

dungen und Prospekte bei der Redaktion

des Plutus, Charlottenburg, Goethestr. 09 .

Georg Bernhard

Herausgeber des Plutus.

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregifter

des Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereins .

Zentralleitung:

Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, Ch . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Zum 1. April wird an eine höhere
Privatmäddenſchule in einer Stadt

Mitteldeutſdlands eine Oberlehrerin ,

eventuell Lehrerin mit vertiefter Bildung

geſucht. Bevorzugt tirde Befähigung

für die Fäder Deutſd und Geſchidyte,

boch könnte eventuell eine andere Ein

rið tung getroffen werden. Anfangss

gebalt 2000 Mart, eventuell Beitrag zur

Penſionstaſſe.

2. Zum 1.Aprilwird an ein Penſionat

in Heſjen -Naſſau eine evangeliſde oder

katholiſche Lehrerin geſucht (wiſſenſchaftlich

( oder für Sprachen geprüft. Unterricht

bauptjädlich für Ausländerinnen . Auf

ſichtsſtunden girka 2 bis 3 Nadmittage.

Franzöſin und Engländerin im Hauſe.

Gehalt 800 bis 1000 Mart bei freier

Station .

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache
veranstaltet mit sechs englischenLehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place , Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem , 24 Schillinge in

Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen.
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Comenius - Seminar
G.m.b. H.

Bonn a. Rh.

Lehrerinnen - Bildungsanstalt mit Internat ,

Übungsschule und Kindergarten

Dreijähriger Kursus zur Vorbereitung auf die Lehrerinnen

prüfung für mittlere und höhere Madchenschulen nach

staatlich genehmigtem Reformlehrplan

Zweijähriger Kursus zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen

Beginn der nächsten Kurse : Ostern 1907

Prospekte und nähere Auskunft durch die Vorsteherin

Fräulein Helene L. Klostermann, Riesstr . 1

Höhere Handelsſdule für Mädden

(Cölner Verein weiblicher Angeſtellter),

Cöln am Rhein.

Aufnahmebedingung : Die abgeſchloſſene Bildung der
10 klaſſigen höheren Töchterſchule. Aufnahmeprüfung.

Zwed der Anſtalt : Gründliche theoret . -prakt . Ausbildung

für angeſehene, gutbeſoldete faufm . Stellungen, ſowie wirt

ſchaftliche und ſoziale Selbſtändigkeit .

Lehrgang zweijährig : a ). Sämtliche theoret . und praktiſche

kaufm. Fächer einſchl. Wirtſchafts- und Betriebslehre,Geld-, Kredit- ,

Bankweſen , Handelsgeographic uſw. b ) Sprachen . c) Allgemeine

Fächer : Aufſaß, deutſche, franz., engl. Stenographie, Kalligraphie,

Maſchinenſchreiben uſw. Ausw . Damen wirð paſſende Unterkunft

vermittelt.

Auskunft, Proſpekt und Jahresbericht durch Direktor Riepe ,

Klapperhof 28. Der Direktor. Das Kuratorium .

Gartenbauschule für gebildete Frauen

„Rheinfried “ , Eltville a . Rhein

gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin . 12 Gewächshäuser,

grosse Formobstplantage usw , handelsgärtnerischer Betrieb. Alles Nähere

durch Prospekte .

Gertrud Schwedler, Hanna Koch, geprüfte Gårtnerinnen und Leiterinnen
der Rheiniriedschule .

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.
Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die

das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen

können. Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

realgymnas . Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma

nistischer entsprechend höher.. Näheres durch

Prospekt.

Meldungen und Anfragen sind zu richten die

„Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

in der Kgl . Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Martha Strinz.

an

3. An einer ſtädtijden , katholiſden

Bollsícule am Hbein iſt zu Oſtern des

Jahres eine Lehrerinnenjielle zu beſeßen .

Dienſteintommen : a ) für einſtweilig ans

geſtellte Lehrerinnen 1100 Mart Gehalt

und 250 Mart Mietsentſchädiging, b) für

endgi Itig angeſtellte Lehrerinnen 1200

Mart Gebalt, 360 Marl Mietsentſchädi:

gung und neun Alterszulagen von je

120 Mart. Librerinnen mit beſtandenem

Turneramen werden bevorzugt.

4. Nad Weſtdeutidland werden zumn

1. April an eine hövere Privat-Müdden :

jdule zivei erfahrene, wijjenjčaſtlið ges

prüfte Lehrerinnen geſuct. Bedingung

im Ausland erlernte Spradlenntnije

und Erteilung des Rechenunterridts .

Gehalt 1500 Mart.

5. In eine Univerſitätsſtadt Mittel

deutſdlands wird zum 1. April eine

wiſſenſchaftliche Lehrerin für Mittelſtufe

gejut. Gehalt 1200 Mart, bei guten

Leiſtungen ſteigend. Franzöſiſch Bes

dingung. Evendaſelbſt eine Oberlehrerin

für die Fäder Mathematit und Natur:

wiſſenſwaſten , oder Deutíó , Religion,

Geſchidite. Gebalt nach libereinkunft.

Penſionistaſje.

6. Geſucht für Univerſitätsſtadt in

Mitteldeutidland für Djtern cine Ober:

lehrerin für Franzöſiſch und Engliid .

Gehalt 1900 bis 3400 Mart. Anredning

answäruger Dienſtzeit, ſowie Sti:dienzeit.

7. Geſuot fiir eine Anſtalt mit

Penſionsberectigung zu Oſtern cine

Levrerin für Duſit (Geige und Geſang)

und Turnen . Anfangsgehalt 1200 Mart,

freie Wohnung in der Unfalt, die mit

300 Mart als penſionsfähige Zulage

angerednet wird ; ſteigend alle 3 jabre

um 200 Mart bis 2200 Mart beziehungs
iveije 2400 Mart. Anrechnung aus :

wärtiger Dienſtjahre .

8. Ocjucht nad Berlin für eine

böhere Privatmäddenſdule cine erfahrene

Cehrerin für die 1. Klaſje . 24 Stunden

wöchentlid) . Gehalt 1400 Mart

9. Geſicht für Pleinere Stadt im

RegierungsbezitKaſſel für eine neu zi1

gründende Familienſchule von 18 bis

20 Kindern beſjerer Stände, die für die

Realien cic Volt : ídule beſuden , eine

wiſjenídaftlid geprüfte Lehrerin für den

franzöjiſten , engliden, beutiden und

Rechenunterrict Eventuell Latein . Später

Ausjidit auf unſtellung an der Polls

jyule vorhanden . Grundgehalt 1200 Mart

cinſchließlict Wobysvergütung. Mit

Latein 1350 Mart. 24 Stunden wöchentlid .

10. Nach Weſtdeutidland wird zumn

1. April eine erfahrene, wiſſenſdaftlich
geprüfte Lehrerin für curte Privat

mäddenídule gefudt. Hauptſädlider

Interridt in Deutſch und Realien , bes

fonders Naturtunde. Anfangsgehalt

1100 bis 1200 Murt, bei längerer Dauer

des Engagements ſteigend und Eintauf

in eine Penſionistajje .

11. Gefucyt fiir ſofort eine Ober:

lehrerin oder erfabrene, tüdtige Dame fiir

Oberſtufe fiir ſtädtijde böhere Mädrens

ſchule in Univerſitätsſtadt.' 17 Stunden

jvodentlicy in Klajje 2 und 4. 37 Sayile :

rinien , Deutic und franzöſija not

wendig.

12. Nad Middelburg (Kaptolonie )

wird in die Familie eines deutiden

Aiztes zu 2 Mädden von 9 und 6 Jahren

eine evangeliſme, muſitalijde Erziehurin ,

wenn möglic iiber 30 Jahre alt , gejuct.

Angabe der Gehaltsanſprüde bei freier

Hinreiſe erbeten ; Riidreije ilac liber

einfunft.

13. Zum 1. April iſt die Stelle einer

für böbere MäddenſĐulen geprüften

Lehrerin , welde aud das Handarbeits

eramen gemacht und idon cinige Jahre

unterridtet ant einer böberen

Mäddenicule in Norddeutidland zu bes

jepen . Gehalt 1200 Mart. Vad icer

hat ,

Schriftſteller !!!

Übernehme Verlag und Drud von Romanen , Gedichten , Dramen uſw.

bei außerordentlid billiger Preißberechnung. Verlag von

Ed , Philipp, Arnſtadt.
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Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

per Stück Mk. 5.

Anſtellung Grundgehalt 1200 Mart,

Wohnungsgeld 200 Mart, 10 Alterss

zulagen à 100 Marł nad je 3 Jahren.

14. Zum 1. April wird in eine

größere Stadt in Oſtdeutſøland eine

Oberlehrerin für Deutſch und Franzöſiſch

Aejut. Für leşteres Fad tönnte auch

Geſchichte oder Geographie oder Phyſik

treten . Anfangsgehalt 2500 bis 2700
Mart.

15. Für eine adlige Familie in der

Neumarł wird zu jofort eine erfahrene ,

wiſſenſchaftlich geprüfte, evangeliſche Er

zieherin für 3 Mädchen von 9, 11 und

13 Jahren geſucht. Gehalt 900 bis

1200 Mart. Im Ausland erlernte

Sprachen erwünſcht, doch nicht Bedingung

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdſichtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende
Bereinsjahr auszuweiſen.

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Geſcäftsſtelle des

Vereins , Berlin W. 35 , Genthiners

ſtraße 16, Gh. I, dagegen Aufträge,
Stellenge udhe und sommiſſions

gebühren an die Zentralleitung.

in Zanella, plissiert und warm gefüttert

in Moiré, feinste Qualität mit 3 aufgesetzten Volants, in 7.

in Alpacca Wolantet ickenchen aBesatzen, 3 aufgesetzten 4.

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca - Spitzenröcke

den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer
Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3, 7325 .

in voller Weite zu

Interna
Internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40 .

Der Verein ,, Franenbildung - Frauenstudium “ .Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin SW . ,

Hallesche- Strasse 171, dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet älteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer 65 Mk, beieigenem

Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2,50 Mk bis 4,50 Mk pro Tag

Pension. Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Sora
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Buchhalterin , Korreſpondentin , Setretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin .

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahreskurſe. * Muſtertontor.

Silb . Medaille . # Neue Kurſe: Anf. Jan., April, Juli, Ott. * Penſion im Hauſe.

Zeitungs-Nachrichten 25
Einzig

MAGGIWürze

ces in Original-Ausschnitten
in ihrer Art ist

Krusten

fidolf Schustermann, Zeitunge-Nachrichten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu måssigen

Abonnementsprelsen sofort nach Erscheinen

Zeitungs - Nachrichten .

Bureau .

Berlin 0. , Blumenstrasse 80/81 .

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

::: und Zeitschriften der Welt :::

Referenzen zu Diensten . Prospekte I. Zeitungslisten gratis u . franko.

*** Bezugs-Bedingungen. ***
„ Die Frau “ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Mk. , ferner direkt von der

Expedition der „ Frau “ ( Berlag W. Moeler Buchhandlung , Berlin S. 14,

Balſchreiberſtraße 34–35 ). Preis pro Quartal im Inland 2,30 Mk. , nach
dem Husland 2,50 Mk.

Hlle für die Monatsſdrift beſtimmten Sendungen und ohne Beifügung

eines Mamens an die Redaktion der ,, Frau“ , Berlin S. 14, Btalſchreiberfiraße 34–35

zu adreſſieren .

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdporto

beizulegen , da andernfalls eine Rüdſendung nicht erfolgt. 11



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

der Anstalten

werden

jeden Dienstag

auf

für Haus 1

Verlangen
von 10-12 Uhr

jederzeit für Haus II

zugesandt. von 11-1 Uhr.

ERISCH

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74. Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Barbarossa - Str sse 74.

Haus I. gegründet 1870 :

Seminar für Kindergärtnerinnen und Kinderpflegerinnen .

Cursus für junge Mädchen zur Einführung in den häuslichen Beruf.

Curse zur Vorbereitung für soziale Hilfsarbeit.

Pensionat : Victoria-Mädchenheim. Kinderhort. Arbeitsschule .

Elementarklasse, Vermittlungsklasse, Kindergarten , Säuglingspflege, Kinderspeisung laut Specialprospect.

Anfragen für Haus I sind zu richten an Frau Clara Richter .

Line
M

Haus II .

gegründet 1885 :

Seminar -Koch

und

Haushaltungs

schule :

Hedwig Heyl:

Curse

für Koch

u. Haushaltungs

Lehrerinnen .

Curse

in

allen Zweigen der

Küche u. Haushaltung

für

Töchter

höherer Stände,
für

Bürgertöchter

Kochcurse

für Schulkinder .

Ausbildung

zur Stütze der Hausfrau

und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II

erteilt Frl. D. Martin .Pensionat

FRISCH

Im XVI. Jahrgange erscheint: * * Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses *

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin -Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin a M., für Deutschland

2.50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen , Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten .

Verantwortli$ für dieRedaktion:Selene Lange , Berlin .— Verlag: W. Moeser Buchhandlung, Berlin 8. — Drud : W. Morfer Budbruderei, Berlin 8,
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Vom Jndividualismus in der Erziehung.

Von

Helene Tange.

Nachdrud verboten.

u der Zeit , als noch die Wildermuth ſchrieb und man naiv genug war, fidh an

ihrem geſunden Wirklichkeitsſinn zu erfreuen, muß die Frage vom Individualismus

in der Erziehung weniger die Theoretiker, denn auf dieſe gab man noch nicht ſo

viel wie heutzutage — als die Praktiker im Familienleben beſchäftigt haben. Ottilie

Wildermuth ſcheint nicht viel davon gehalten zu haben, wenigſtens kommen bei ihrer

Veranſchaulichung dieſer Methode Erzieher und Erziehungsobjekte ſchlecht fort . Da

iſt der junge Profeſſor, der nur den Winken der Natur folgen will und der Meinung

iſt, jede Erziehung werde verkehrt, die der Richtung der Kinder widerſtrebt. Seine

ſieben Kinder, die er alle nach ihrer Eigentümlichkeit erziehen will, machen ihm zwar

den Kopf warm genug. Der eine Junge hat die Eigentümlichkeit, daß er nur arbeiten

kann, wenn es vollkommen ſtill um ihn iſt; die Eigentümlichkeit des andern iſt, den

ganzen Tag zu ſingen und zu pfeifen , wenn er nicht zur Abwechslung auf einer Kinder

geige kraßt oder die Mundharmonika bläſt. Das eine Töchterchen liebt es, ihre

Puppen hübſch anzuziehen, ſie zu Bett zu legen und einen ordentlichen Haushalt mit

ihnen zu führen ; der Schweſter Lieblingsbeſchäftigung iſt dagegen, die Puppen ſplitter

nackt auszuziehen und auf dem Boden herumzuwerfen. Nr. 5 , vermutlich ein künftiger

Maler, bekundet ſeinen Beruf dadurdy, daß er abwechſelnd in Kreide und Kohle Tiſche

und Wände mit Gemälden verſieht. Nr. 6 hat die vorherrſchende Eigenſchaft, alles

zu eſſen, was er erreichen kann und zu ſchreien nach dem , was er nicht erreicht. Der

Jüngſte endlich zeigt eine hervorragende Begabung im Schreien und Heulen . Er
21



322 Vom Individualismus in der Erziehung.

ſchreit, wenn man ihn anſieht und nicht anſieht, wenn man ihn auskleidet oder anzieht,

wenn er keine Spielſachen hat oder die Spielſachen, die man ihm gab, nicht die

rechten ſind.

Die Geſamtſtimmung dieſes Haushalts mit den ſieben ihrer Individualität über

laſſenen Kindern weiß die Wildermuth ſehr anſchaulich darzuſtellen . Vater Profeſſor

rettet ſich in ſeine Klaſſe, ſeine Studierſtube oder die Kneipe. „ Der rechte Zeitpunkt

war, ſchien es, noch nicht gekommen, wo er die Eigentümlichkeiten ſeiner Kinder zu

einem günſtigen Erfolge ausbilden konnte; inzwiſchen wollte er noch zuſehen, was die

Natur für einen Gang mit ihnen nehme.“ Die arme Frau aber läuft beſtändig mit

betäubtem Kopf unter dem wilden Heer umher und hat nur eine Sehnſucht : die nadı

der Nacht, wo das unruhige Volk endlich zur Ruhe gebracht iſt, obwohl es in neuerer

Zeit der Eigentümlichkeit der Älteſten widerſtrebte, ſich mit den Kleinen zu Bett legen

zu laſſen . Die mancherlei Eigentümlichkeiten dieſer ſieben laſſen ſie denn auch durchs

Eramen fallen , aus der Lehre laufen uſw .; fünf von den eigentümlich Erzogenen müſſen

nach Amerika ſpediert werden, wo der eine als Kaminkehrer mit allerlei Nebenämtern

fungiert, der andere als Oberkellner, der dritte als Hausknecht.

Die kleine Geſchichte gibt ganz die Auffaſſung wieder, die viele bewußt oder

unbewußt vom Individualismus in der Erziehung haben. Individualiſtiſche Erziehung

iſt ihnen eigentlich gleichbedeutend mit keiner Erziehung, mit einem einfachen Ge

währenlaſſen . Bei der richtigen Anwendung des Begriffs kommt etwas ganz anderes

heraus : die richtige individualiſtiſche Erziehung im Hauſe jenes Profeſſors würde die

Sdyreier und Störenfriede ebenſo wie den Jungen, der abſolute Stille um ſich ver

langt, zu der Einſicht gebracht haben, daß ſie nicht allein auf der Welt ſeien und

damit erſt die Grundlage geſchaffen haben, auf der eine wirklidie individualiſtiſche

Erziehung einſeßen kann. Oder es ſei , um dieſe Betrachtung aus der Sphäre der

Ottilie Wildermuth in die Höhe Goetheſcher Weltweisheit zu heben, an die Worte der

Natalie in Wilhelm Meiſter erinnert : Es ſcheint mir nötig, „ gewiſſe Gefeße aus

zuſprechen und den Kindern einzuſchärfen , die dem Leben einen gewiſſen Halt

geben . Wie ich die Menſchen ſehe, ſcheint mir in ihrer Natur immer eine

Lücke zu bleiben , die nur durch ein entſchieden ausgeſprochenes Geſet ausgefüllt

werden kann.“

Treten wir nach dieſem kleinen Präludium nun einmal dem modernen Schlagwort

von der individualiſtiſchen Erziehung näher .

Es hat eine gewiſſe Beunruhigung in die Familie getragen. Aud ſparſame

Mütter kaufen ſich ,, Das Jahrhundert des Kindes “ und leſen beängſtigt alle die voll

klingenden Forderungen von dem „Recht des Kindes “ und der Selbſtbeſcheidung des

Erziehers . Auf jeder Seite ſteht ein paarmal das Wort Individualismus. Mas

bedeutet das nun eigentlich, ins Praktiſche überſeßt?

Die individualiſtiſche Forderung kann etwas Zwiefaches bedeuten . Sie kann

ſich auf das Verhältnis von Erzieher und Kind beziehen und den Erzieher im Sinne

von Rouſſeaus Ausſpruch : „ Alles iſt gut, wie es aus der Hand der Natur hervor

gegangen iſt, alles entartet unter der Hand des Menſchen “ verpflichten, ſich von jeder

bewußten Einwirkung auf das Kind zurückzuhalten. Die individualiſtiſche Forderung

kann ſich aber auch auf das Erziehungsziel beziehen und bedeuten : Erziehe das Kind

zur Selbſtbehauptung und erziehe es dazu, wie der beliebte Ausdruck heißt, „ ſein

eigenes Leben zu leben ".
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Sehen wir uns den Individualismus als pädagogiſches Prinzip erſt einmal in

der erſten Bedeutung an : Der Erzieher ſoll das Kind ſich entwickeln laſſen , ſoll ſich

zurüchalten , ja ſich ausſchalten . Er ſoll das Kind die Richtung ſeines Werdens

gewiſſermaßen ſelbſt ſuchen laſſen, nicht ſie ihm vorzeichnen. Das Kindesalter – das

iſt eine beliebte Formulierung dieſer Forderung iſt eine Stufe menſchlicher Ent

wicklung, die mit all ihren Erſcheinungen des Willens, der Neigungen, der Inſtinkte

genau ſo wertvoll und ſo berechtigt iſt, wie die des Erwachſenen. Woher, als aus

der Tatſache feiner bloßen brutalen Madyt über das Kind nimmt der Erzieher das

Recyt, es nach ſeinem Willen , ſeinen Neigungen zu formen, zu verlangen, daß das

Kind ſeinem Ideal gleiche ?

In dieſer Behauptung ſteďt ein Sophisma. Faſſen wir die Aufgabe des Erziehers

aud nur dahin zuſammen, daß er dem Kinde helfen ſoll zu werden , ſo feßt doch

eben dieſe Hilfe ſchon voraus, daß er eine Vorſtellung von der Richtung und dein

Ziel dieſes Verdens hat . Und denken wir über die pſychologiſchen Bedingungen und

Möglichkeiten einer ſolchen erziehlichen Hilfe nach, ſo müſſen wir uns jenes anderen

Wortes aus dem Wilhelm Meiſter erinnern : „ Wenn wir die Menſchen nur nehmen ,

wie ſie ſind, ſo machen wir ſie ſchlechter; wenn wir ſie behandeln, als wären ſie, wie

ſie ſein ſollten, ſo bringen wir ſie dahin , wohin ſie zu bringen ſind“ , d . h . wir

können auch in der Erziehung des Kindes nicht anders verfahren, wir können ihm

nidt anders helfen, die beſten Möglichkeiten ſeiner Natur zu verwirklichen , als wenn

wir nicht von dem ausgehen was es iſt, ſondern von dem, was es ſein ſollte .

In dieſer doppelten Hinſicht iſt alſo die Forderung des Individualismus in der

Erziehung zu korrigieren . Der Erzieher kann ſich nicht in dem Sinne außſchalten ,

daß er überhaupt darauf verzichtet, aus dem Rinde etwas machen zu wollen , daß er

es, ſo wie es iſt, in der Geſamtheit ſeiner Inſtinkte und Neigungen für berechtigt

und in ſeiner Art für vollkommen hält – dann macht er es wie geſagt ſchlechter.

Aber und damit kommen wir zu dem poſitiven und berechtigten Inhalt des

pädagogiſchen Individualismus : der Erzieher muß aus dem Kinde ſelbſt das Ziel

ſeines Werdens zu beſtimmen verſuchen . Er hat die Pflicht, das Kind ſelbſtlos, vor

urteilsfrei zu ſtudieren, und ſeine Erziehung dann ganz in den Dienſt dieſer Erkenntnis

des Kindes und in den Dienſt deſſen zu ſtellen, was das Kind ſeinen Anlagen nach

werden kann . In dieſer Hinſicht ſind alle Anſprüche des Individualismus an die

Selbſtverleugnung des Erziehers berechtigt und beherzigenswert .

In den allerwenigſten Familien iſt von dieſer Rückſicht auf das Kind, von dieſem

ſelbſtloſen Dienſt an der Entwidlung des Kindes die Rede . Die wenigſten Erzieher

beſißen die Selbſtbeherrſdung und Selbſtkontrolle, um wirklich ihr ganzes Verhalten

dem Kinde gegenüber oder in Gegenwart des Kindes danach einzurichten, was dieſe

Eindrücke dem Kinde ( dyaden oder nüßen. Wenn man für die Summe deſſen , was in

unſerer durchſchnittlichen Familienerziehung den Kindern verboten oder befohlen wird,

ein gemeinſames Prinzip ſucht, ſo heißt dieſes Prinzip vielleicht: die Bequemlichkeit

der Erwachſenen. Dieſe Bequemlichkeit kann natürlich gerade ſo gut zu dem laisser

faire jenes falſch verſtandenen Individualismus führen, den uns die kleine Geſchichte von

Ottilie Wildermuth ſo hübſch veranſchaulicht, wie zum Gegenteil, zu einem Übermaß

von Verboten, die weiter keinen andern Sinn haben , als dem Vater oder der Mutter

ihre Ruhe zu ſichern. Das Gewöhnliche wird eine Miſchung von beiden Methoden

ſein : Freiheit, auch erziehlich bedenklidie Freiheit , wenn Vater oder Mutter das Kind

21 *
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idynell loswerden wollen oder beſonders guter Laune ſind, und Strenge, wenn das

Gegenteil der Fall iſt. Bei dieſer Willkür, die in der Bequentlichkeit und Ober

flächlichkeit der häuslichen Erziehungspraxis wurzelt, wird der Konflikt zwiſchen dem

Eigenwillen des Kindes und dem Willen der Erwachſenen zum Teil überhaupt erſt

geſchaffen . Im Grunde nämlich hat das Kind ſelbſt eine gewiſſe Neigung zum Geſeß ,

zu geregelten Lebensformen . Es legt ſich oft ſelbſt Gefeße auf und befolgt ſie dann

ſogar mit einer gewiſſen Pedanterie. Sobald irgend eine Forderung mit einer gewiſſen

Konſequenz in ſein Leben eingreift, ſich als ein für allemal geltendes Geſetz dem Kinde

begreiflidy gemacht hat, hört die Auflehnung, das Gefühl des Zwangs und der Ver

gewaltigung ganz von ſelbſt auf. Gilt dies Gebot aber einmal und dann wieder

nicht, ſo fühlt ſich das Kind nicht von dem Gebot , ſondern von der Wilfür des

Erwachſenen abhängig . Dieſe Willkür aber iſt eine beſtändige Reibungsfläche für

ſeinen Eigenwillen, ſie reizt zur Auflehnung, ſie drängt ſich als Zwang auf, als Aus

druck einer rein perſönlichen Abhängigkeit, gegen die ſich gerade in einem tüchtig ver

anlagten Menſchen alles auflehnt. Die modernen Eltern ſind ſo furchtbar beſorgt,

ihre Kinder nicht aufzuregen , ſie vor allem zu ſchüßen , was ihre Nerven ſchwächen

und reizen könnte. Wenn ſie nur einmal ernſthaft darüber nachdächten , wie viel

Anlaß zu Aufregung , wie viel Gelegenheit zu unabläſſiger Reibung ihre eignen

Inkonſequenzen geben. Nichts macht das Leben des Kindes ja ſo voll Unruhe, Un

ſicherheit und Enttäuſchungen. Nichts wirft es ſo hin und her zwiſchen Hoffnungen,

die nicht erfüllt werden können, vergeblichen Wünſchen , Erfahrungen, die nicht zuein

ander paſſen und unbegreiflichen Eindrücken . Soldie Wilkür gibt dem Kinde aber

auch ein gewiſſes Recht, ſid , nur vor den Augen und in Gegenwart der Autorität an

das Gebot gebunden zu halten ; es fühlt eben durch, daß die Erwachſenen dies oder

jenes nur um ihrer ſelbſt verbieten , und fühlt ſich auch nur um der Erwachſenen

willen verpflichtet zu gehorchen. Das heißt, ſein Gehorſam iſt in dieſem Fall eher etwas

Schlechtes als etwas Gutes, im beſten Falle aber ſittlich wertlos .

Gefährlicher noch als dieſe Prinzip- und Willenloſigkeit in der Erziehung iſt

freilich die Konſequenz, die das Kind in eine feiner Natur fremde Bahn zwingen will,

ſei es, daß Eltern zu wenig feinfühlig, zu gleichgültig, ſei es, daß ſie zu eigenwillig

und ehrgeizig ſind. Daß unſere Zeit gegen die ſeeliſche Mißhandlung, denen Kinder

in ſolchen Fällen ausgeſeßt ſein können , hellſehend und empfindlich geworden iſt, das

macht ſie wirklich zum Jahrhundert des Kindes . Es gibt unter Müttern und

,,Fräuleins" ſolche rubeloſen Pädagogen , die es ſich ſchuldig zu ſein glauben , das

Kind unausgeſeßt mit ihrer Direktion zu begleiten. Mrs. Perkins Stetſon macht da

in ihrem Buch „ Kinder-Kultur “ eine hübſche Bemerkung: „ Wir hemmen des Kindes

Handlungen, die natürliche Folge ſeiner Gedanken und Gefühle, ſo unabläſſig, daß

jene rührende Geſchichte von dem kleinen Mädchen , das ſagte , daß es Marie heiße,

wohl wahr ſein kann. Und wie heißeſt du nocy ?' fragte man ſie. „Laßdas“ , ſagte

ſie – Marie Laßdas“ . – Wir ſchicken dem Intellekt beſtändig ſeine Impulſe zurück

und gewöhnen ihn an ſo unabläſſige Entmutigungen ſeiner natürlichen Initiative, daß

er allmählich aufhört, das individuelle Betragen 311 leiten . “ Das Produkt dieſer

„Laß das“ - Methode, zu der das ebenſo unaufhörliche „ Tue das“ die Ergänzung

bildet, iſt dann ſchließlich die Sorte Kinder, die immer mit der Frage „Was ſoll ich

jetzt machen “ herumlaufen, Quälgeiſter, die ſich Eltern oder „ Fräuleins “ ſelbſt heran

gezogen haben. Es ſind die Menſchen , die auch, ſpäter im Leben Opfer jedes fremden
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Willens ſind, die weder die Luſt, noch die Fähigkeit zur Herrſchaft über ihren Willen

jemals wieder gewinnen . Es ſind die Trägen, denen das „ Laß das“ ſo in Fleiſch und

Blut übergegangen iſt, daß ſie dann im Leben auch wirklich „alles laſſen “.

Gerade gewiſſenhafte Eltern kommen heute leicht in die Gefahr, zuviel erziehen

zu wollen . Sie ſehen aus jeder Äußerung des Kindes die Notwendigkeit irgend

welcher erziehlichen Maßnahmen herauswachſen. Das Theoretiſieren über Erziehung,

überhaupt die Vollkommenheit der Methoden , die ganze mediziniſche, pädagogiſche,

pſychologiſche Literatur, die das Jahrhundert des Kindes über das Kind ausgeſchüttet

hat, das alles kommt dazu , um den Müttern die geſunde Harmloſigkeit zu nehmen.

Es gibt ſchließlich nichts mehr, was nicht wiſſenſchaftlich beobachtet und gedeutet wäre,

woran nicht die verſchiedenſten Ratſchläge geknüpft, worin nicht irgend welche Gefahren

für Leib und Seele gefunden wären . Und ſo läßt denn dieſe pädagogiſche Wachjam

keit das Kind keinen Augenblick in Frieden, um ſo weniger, als nun noch die moderne

Angſt dazu kommt, vielleicht koſtbare Genialitäten oder wenigſtens Originalitäten nicht

ridytig zu erkennen und zu pflegen . Die große Gefahr, der die Kinder von pädagogiſch

eifrigen Müttern unter dem Einfluß der modernen Genieſucht ausgeſeßt ſind, iſt die,

über ihre vielleicht ganz einfachen und geſund -kindlichen Anlagen hinaus geſteigert zu

werden . Das kann ſich darin äußern , daß man unbegabten Mädchen durchaus

Gymnaſialbildung geben zu müſſen meint, oder in verſtiegenen Kunſterziehungs-Erperi

menten , oder in all den feineren und ſchwerer zu definierenden Verſuchen, aus dem

Kind etwas Apartes machen zu wollen . Die Gefahr, durch eine zu banale Erziehung

geniale Anlagen zu zerſtören, iſt wirklich nicht ſo ſehr naheliegend, aber vielleicht

zerſtört man durch zu viel Bewußtheit und zu ängſtliche Pflege des Aparten die

natürliche ungezwungene Einfachheit eines geſunden Menſchenkindes , und das iſt

beinahe ſchlimmer.

Bei all dieſen Anweiſungen freilich, dem Kinde bei weiſer Leitung von weitem

doch den Frieden ſeines Tages nicht durch die Tue das- und Laß das-Methode zu ſtören ,

ſieht mich das gequälte Auge ſo mancher Großſtadtmutter an , die in enger Wohnung,

in ſtetem Hin- und Hergeheße zwiſchen Küche und Kinderſtube zu einer Art Polizei

ſtimmung kommt, der die Aufrechterhaltung der äußeren Ordnung als erſte Grund

lage des Familienglücks und der Familienreputation erſcheint . Dem Vater ſeinen

Mittagsſchlaf zu ſichern, die von unten herauf- und von oben herunterſchickenden Mit

bewohner in friedlicher Stimmung zu erhalten, damit keine Kündigung erfolge, erſcheint

ihr dringender, als die komplizierten Vorſchriften eines Erziehungsſyſtems anzuwenden ,

das für Leute mit Landhäuſern Rouſſeau braudyt ja ſogar für ſeinen Emil nebſt

Erzieher ein eigenes Landhaus ausgeſonnen ſcheint . Und ſo mag denn auch von

ſolcher Mutter oft genug dasſelbe gelten, wie von jener Profeſſorin mit den ſieben

Eigentümlichen : daß ſie den ganzen Tag herumläuft wie im Taumel und den

Augenblick herbeiſehnt, wo ſie ihre Schar ſicher im Bett hat .

Wer ſelbſt in der Kleinſtadt oder auf dem Lande aufwuchs, der vermag erſt die

ganze Verkümmerung im Leben eines Großſtadtkindes zu ermeſſen . Der köſtlich ver

wilderte Kleinſtadtgarten, in dem man toben und tollen und auch wieder träumen

und lauſchen kann, wo man allein ſein kann, wirklich allein, ohne einen Erwachſenen

plößlich in die Welt hineinbrechen zu ſehen, für die er viel zu ſtumpf und alltäglich

geworden iſt, der Hausboden, auf dem das Kind Sdjäße ganzer Generationen ahnt

und zu finden weiß, das Wäldchen, in dem man den leßten Mohikaner in Szene
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ſeßt wo iſt das Erſaßmittel für alle dieſe Paradieſe für das arme Großſtadtkind ? Wo

anders als an der Hand von Büchern kann es ſeiner Phantaſie die köſtlichen zielloſen

Spaziergänge verſchaffen, die im lauſchigen Blattwerk oben auf dem Kirſchbaum oder

auf dem Raſen des Hausgartens fo ganz von ſelbſt kommen ? Eine der kräftigſten

Quellen für die Entwicklung eines geſunden Individualismus ſprudelt dem Großſtadt

finde nicht.

Und um vom Hauſe zu einem andren , gleid, bedeutſamen Faktor in der Erziehung

des Kindes überzugehen, zur Schule : auch hier iſt das Großſtadtkind im Nachteil.

Nicht in bezug auf ſeine intellektuelle Entwicklung, wenigſtens ſcheinbar nicht. Der

Großſtadtabiturient legt in der Prüfung zweifellos weit mehr Gewandtheit und ſchein

bare Urteilsreife an den Tag als der ungelenke, geiſtig ſchwerfällige Schüler des

Kleinſtadtgymnaſiums; und doch wird es häufig ſo auskommen , wie bei jenem hohen

Beamten, der dem geiſtig abgeſtumpften und unproduktiv gewordenen Großſtadtfreunde

antworten konnte : „Wir haben eben auf unſrem Gymnaſium unſren Verſtand geſchont;

darum hatten wir ihn ſpäter !"

Im ganzen zwar hat das Schulidyll der Kleinſtadt auch eine ſtarke Einbuße

erlitten. Die ſelige Zeit , wo die Schule Hauptaktionsplat für all die kleinen , den

Kindern ſo unendlich widytigen harmloſen Komplotte war, wo all das närriſche, heim

liche, geſeßloſe Weſen ihr einen Schimmer der Romantik gab , den nur der Umſtand

ſtörend beeinträchtigte, daß nebenbei auch manchmal gelernt werden mußte, dieſe ſelige

Zeit iſt auch für die Kleinſtadt vorüber. Die ,, Tue das“ und „Laß das “ : Methode iſt

in ihrer ſchlimmſten Form , in der Form ein- und aufdringlicher Fragen , aus denen

man die dem Lehrer paſſende Antwort herauszufinden hat, auch hier eingezogen. Es

iſt wahr, wir verſtanden manches nicht, und haben wohl den Vers : „ Soweit die

deutſche Zunge klingt Und Gott im Himmel Lieder ſingt“, dahin ausgelegt , daß der

liebe Gott nur über Deutſchland zu ſingen pflege. Aber es überkam uns ein ganz

frommes nationales Gefühl dabei, und wir fanden dieſen Vorzug vor den Franzoſen

ganz gerecht. Und dies kleine Mißverſtändnis war dem Emporwachſen der Kinder

ſeele in der ihr gemäßen Richtung gewiß weniger ſchädlich, als der Formalſtufenaufbau,

bei dem das arme Gedicht und das arme Kind aus der Analyſe in die Syntheſe, von

dieſer in die Aſſoziation , in das Syſtem und endlich in die Methode oder Funktion

gehegt wird . Wir waren nicht unterm Rad.

Unterm Rad ! Ein alter Profeſſor hat einmal auf die Frage , woher es doch

käme, daß die Jungen heute weniger Luſt zum Lernen hätten und audy weniger

leiſteten, tiefſinnig geſagt : „ Das kommt von den Fortſdritten der Pädagogik“ . Es

liegt in dieſer Ausbildung der pädagogiſchen Technik etwas Vernichtendes für alles

Spontane, Unberechnete, in dieſem Vorbedenken die Gefahr , daß das Unerwartete,

auf das die Muſterlektion dann plößlich bei dem Kinde ſtößt, als unbequem und

ſtörend übergangen wird . Dieſe bis in die Einzelheiten hinein feſtgelegten Lehrpläne,

nach denen alle Kinder nolens volens mitgeſchleift werden , bieten immer weniger

Raum für die kleinen Ertravaganzen , das gelegentliche Abweichen von der glatt vor

gezeichneten Straße, worin doch die Reize des Schullebens liegen . Und die Vorzüg

lichkeit und Pflichttreue der Lehrer geſtattet dem Kinde immer weniger, ſich unberechtigten

Anſprüchen durch die ſelbſterhaltende Unaufmerkſamkeit zu entziehen. Es wird ſchließlich

den ausgefahrenen Weg durch alle Stationen inittraben , unluſtig und mit halber Kraft,

aber doch als leidlich brauchbares Schulkind.
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Vielleidyt ſcheint es manchem , als gerate ich ſelbſt in das Fahrwaſſer jenes

Individualisinus, den wir hier kritiſieren wollen, jener Drdnungswidrigkeit à tout prix,

jener prinzipiellen Feindſeligkeit gegen jeden Zwang. Keineswegs. Aber wozu uns

der moderne Individualismus helfen kann , das iſt die Grenze zu finden zwiſchen

dem Gebiet des ſeeliſchen Lebens, innerhalb deſſen das Kind den Erzieher braudyt

und dem anderen , auf dem es für ſich ſein muß, und nur aus ſich ſelbſt wächſt.

Und wenn wir dabei in Widerſprüche geraten , hier etwas zugeben , dort etwas

beſtreiten, hier die Gefahr in dieſer und dort in entgegengeſeßter Richtung ſehen , ſo

entſpricht das nur der Vielfältigkeit des Lebens überhaupt, das ſidi nicht unter eine

einzige einheitliche praktiſche Theorie zwingen läßt.

Aber, wie ſchon zu Anfang geſagt worden iſt, die individualiſtiſche Forderung

hat noch einen andern Sinn : ſie bezieht ſich zugleich auf das Erziehungsziel , auf

das Lebensideal , das man dem Kinde einprägen fol . Dieſes Lebensideal joll

individualiſtiſch ſein . D. h . das Kind ſoll zur Selbſtbehauptung erzogen werden , es

foll dazu erzogen werden, Wert auf ſein Ich, auf die Entfaltung ſeiner Perſönlichkeit

zu legen, und von der Geſamtheit zu verlangen, daß ſie dies Recht achtet. Man ſoll

es, wie die Redensart heißt, einen „ großzügigen, befreienden Egoismus“ lehren.

Um für dieſe Forderung das rechte Maß zu finden, können wir nichts Beſſeres

tun , als ſie aus der Sprache des Rey -Nießſchetums in die weniger anſpruchsvolle, aber

auch weniger zur Selbſttäuſchung verleitende Sprache Herders zu überſeßen :

Vergiß dein Sch ; dich ſelbſt verliere nie !

Nichts Größres konnt aus ihrem Herzen dir

Die reiche Gottheit geben , als dich ſelbſt.

Das iſt das Programm des echten Individualismus; des Individualismus, den wir

getroſt dem Kinde als Lebensideal aufſtellen , zu dem wir es, ſoweit das an uns liegt,

hinführen ſollten.

Die wichtigſte Vorbedingung dafür ſcheint mir im Kindesalter zu ſein, daß das

Kind im Erwachſenen, in den Eltern , den Erziehern ein Höheres und Beſſeres findet

als ſich ſelbſt, daß es die Ehrfurcht empfinden lernt, die ſich dann auf das ganze

Daſeinsproblem erſtreďt, und auf das, was als immaterieller Weſenskern dahinter

ſteht. Nur die Anſdauung des Guten und Großen wirkt im Kinde den Glauben

daran und legt den Grund zu jenem : Vergiß dein Ich !

Nun iſt es unzweifelhaft , daß gerade in dieſem Punkt von den Eltern aus

Sorgloſigkeit viel geſündigt wird . Viele Eltern und Erzieher freilich ſind eben ethiſch

unter dem Normalmaß, und ein Kinderauge ſieht ſofort, wenn ſie etwa durdy Stelzen

gehen dem abhelfen wollen. Aber auch ſittlich hochſtehende Eltern unterſchätzen die

Bedeutung der Ehrfurcht für ihr Kind ; die Verehrung iſt mehr auf ihrer Seite als

auf der ihrer kleinen Hausgößen. Nun gibt es aber für die Entwicklung des Kindes

nach innen hinein nichts Schlimmeres als die Reſpektloſigkeit, das nil admirari; es

wird arm an Idealen, und nur eines nimmt immer größere Dimenſionen an : ſein

kleines 3ch .

Wenn ſo die Ehrfurcht vor dem, was über, unter und um uns iſt, wie in

Goethes pädagogiſcher Provinz das innerſte Motiv für das Zurücktreten des eignen
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Ich beim Kinde werden foll, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die tauſend Gelegen

heiten des täglichen Lebens, bei denen es gilt, gefällig zu ſein, abzugeben, zu helfen,

nicht unbenußt bleiben dürfen . Kinder ſind Kinder, und nach Heiligen Augenblicken,

die ſie am liebſten in ſich ſelbſt verſchließen, in die ſie den profanierenden Blick des

Erwachſenen nicht hineinſchauen laſſen mögen, kommt die gewöhnliche Tagesethik

wieder zur Geltung, bei der das „ Wie du mir, ſo id ; dir“, bei der auch das brutale

Recht des Stärkeren ſeine Rolle ſpielt und das „Ich“ durchaus nicht vergeſſen wird .

Es iſt ja überhaupt der pſychologiſche Grundirrtum , der in der individualiſtiſchen Er

ziehungstheorie ſteckt, daß ſie meint, aus dem Egoismus ein ſittliches Ideal machen

und zum Egoismus erziehen zu ſollen. Bei der Mehrzahl der Menſchen braucht man

den Egoismus als Motiv wahrlich nicht zu ſtärken, da gilt der ſchöne, ohne weiteres

einleuchtende Spruch von Wilhelm Buſch:

Tugend will ermuntert ſein,

Bosheit kann man ſchon allein .

Und die feinen Naturen, die in Gefahr ſind, ſich von den andern ausplündern

und mißbrauchen zu laſſen, die vielleicht einer Erziehung zum Egoismus wirklich

bedürften, an denen verſagt ſie, die können wir durch Erziehungstheorien doch nicht

ſchüßen.

Aber nicht nur deshalb, weil die Fähigkeit, ſein Ich zu vergeſſen, die Grund

bedingung aller Entwicklung über ſich ſelbſt hinaus iſt, nicht nur um der tiefen Wahr

heit des Bibelwortes willen : wer ſein Leben verliert , der wird es finden auch

aus rein äußerlich praktiſchen Gründen muß die Erziehung zum Egoismus ihren Zweck

verfehlen. In der Welt, in die das Kind hinaustritt, herrſchen ſoziale Geſeße, all

gemeine Willensrichtungen, die kein einzelner Menſch zu ſeinen Gunſten ohne weiteres

brechen kann. Selbſtbehauptung iſt im ſozialen Leben an die Fähigkeit der Anpaſſung

gebunden. Wer nicht den Willen und die Elaſtizität zu dieſer Anpaſſung mitbringt,

der vergeudet ſeine Kräfte in unfruchtbaren und nußloſen Kämpfen.

Und nun die Ergänzung dieſes „Vergiß dein Ich“ . Sie heißt :

Dich ſelbſt verliere nie ;

Nichts Größ'res konnt aus ihrem Herzen dir

Die reiche Gottheit geben, als bich ſelbſt.

In der geiſtigen Welt wird nur der Menſch überhaupt eine Spur hinterlaſſen, einen

eignen poſitiven Wert beitragen, der etwas für ſich iſt. Jeder Menſch kann und ſoll

etwas für ſich ſein . Die Bedingung dazu aber heißt : innere Wahrhaftigkeit und Ehr

lichkeit. Unſere Zeit macht es den Menſchen unendlich ſchwer, dieſe Treue gegen ſich

ſelbſt zu halten . Sie trägt an jeden einzelnen eine ſolche ungeheure Maſſe von Ein

drücken , Anſchauungen, Einflüſſen jeder Art heran, daß die Anſprüche, die an unſere

Aufnahmefähigkeit geſtellt werden, alle geiſtige Kraft verzehren. Bei dieſer Maſſen

haftigkeit der Anregungen iſt es faſt unmöglich, ſie zu verarbeiten . Die Folge iſt:

Tauſende von Menſchen, die doch mittun wollen, begnügen ſich mit Schlagworten,

verlieren ſich an Modeſtrömungen. Gerade darin liegt die große innere Unwahr

haftigkeit, die Wurzelloſigkeit unſerer modernen Kultur.

Wie ſchüßen wir die Kinder vor dieſer Gefahr ? Es iſt eine der weſentlichen

Aufgaben der Schule, das Gefühl für dieſe innere Wahrhaftigkeit zu wecken, das
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intellektuelle Gewiſſen zu erziehen, den Kindern die Kraft der Selbſtbeſchränkung in

geiſtiger Hinſicht zu geben . Man ſollte als Leitmotiv aller intellektuellen Bildung

gerade im Hinblick auf die Kulturgefahren unſerer Zeit das Wort aus dem Fauſt

aufſtellen :

Such er den redlichen Gewinn,

Sei er kein ſchellenlauter Tor.

Dazu gehört allerdings ein Stück Entſagung ſeitens der älteren Generation .

Die muß der heranwachſenden Jugend die Pflicht gegen die eigenen Überzeugungen,

die Pflicht zu geiſtiger Gewiſſenhaftigkeit erleichtern, auch wenn dieſe Pflicht die Menſchen

der Zukunft von denen der Vergangenheit trennt. Es kommt in dem Verhältnis von

Eltern und Kindern immer der Augenblick, wo dieſe Trennung der Überzeugungen und

Anſchauungen eintreten muß, weil eben jede Generation in gewiſſem Sinne über die

andere hinauswächſt. Um dieſe Notwendigkeit zu verſtehen und ihre Tragiť zu über

winden, dazu braucht es weitblickende, tiefgebildete Eltern, weitblickende, tiefgebildete

Mütter. In den vielen Schüler- und Jugendromanen unſerer Zeit ſpielt dieſe un

überwundene Tragik ihre Rolle. In Hjalmar Söderbergs Roman : „ Martin Birks

Jugend“ iſt wohl die ergreifendſte Stelle die, wie die Mutter dem davonziehenden

erwachſenen Sohn nachſchaut: „Sie fühlte, daß ſie ihn verlieren würde, wie die

Mütter immer ihre Söhne verlieren . “ Und was ſie nur „ fühlt “, darüber denkt

der Sohn nach. „ Wie hatte das Verhältnis zwiſchen ihnen ſo werden können, wie

es jeßt war ? Für ſie war er noch immer ein kleines Kind . Als er zuerſt anfing, mit

ihr über ſeine religiöſen Zweifel zu ſprechen, ſtellte ſie ſich, als glaubte ſie, daß das

etwas wäre, was er von außen hatte, von ſchlimmen Kameraden oder aus einem

ſchlechten Buche. Dann war es dahin gekommen, daß er mit ihr von nichts anderem

ſprechen konnte, als von den alltäglichſten Dingen, von Hemden und Soden und Knöpfen,

die angenäht werden ſollten. Wenn ihr Geſpräch einmal auf ein ernſteres Gebiet kam,

behandelten ſie ſich gegenſeitig wie kleine Kinder. Und ohne daß er es wollte oder

es merkte, bis es ſchon zu ſpät war, konnte er dabei etwas Überlegenes im Tone an

nehmen, das ſie verlebte, ſo daß nach einem ſolchen Geſpräch beiden ein Stachel im

Herzen blieb . “

„Dich ſelbſt verliere nie. “ Das iſt ein Wort, das für das kleine Kind noch keine

Bedeutung haben kann ; für den heranwachſenden Menſchen iſt es das hödyſte Gebot.

Sich gegen jeden Eingriff zu wehren in der großen Zeit ſeiner werdenden Perſönlich

keit, kehrt er nicht ſelten alle Stacheln nach außen. Dann iſt es Zeit, ihm die

Schonung ſeiner Individualität zu zeigen, die dem kleinen Kinde oft in zu weitgehendem

Maße zuteil ward . Um das zu tun, um den Werdeprozeß einer Eigenart geduldig

und liebevoll zu ertragen und zu fördern, dazu bedürfen wir weitblickender, tiefgebildeter

Eltern, weitblickender, tiefgebildeter Mütter.
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Das Problem der Witwen- und Waisenversorgung.

Von

Blire Salomvn.

Nadbrud verboten.

ie Praxis der Armenpflege führt uns auch ohne tiefgründige theoretiſche Er:

wägungen zu dem Ergebnis, daß die Arbeiterverſicherungsgeſeße bisher nur auf

einem Gebiet ganze Arbeit getan haben . So groß der Segen der Alters-,

Invaliden- und Krankenverſicherung für die Arbeiterklaſſe iſt, ſo viel Not und Leid
dadurch den verſicherten Familien erſpart wird der Sduß, den der Verſicherungs

zwang' verleiht, findet ſeine Grenze" in dem Augenblick größter Schuß- und Hilfs

bedürftigkeit der Arbeiterfamilie : in dem Augenblick, in dem der Tod den Verſicherten

abruft.

Wird dem durch Krankheit oder Invalidität erwerbsunfähigen Mann eine Rente,

ein Krankengeld gezahlt, das wenigſtens einen teilweiſen Erſaß für den ausfallenden

Lohn gibt, jo erliſcht dieſe Einnahmequelle, ſobald der Familienvater ſtirbt. Die

Witwe und die Waiſen bleiben zurück, ohne Anſpruch auf irgend welche Einkünfte zu

haben . Nicht die Arbeitsunfähigkeit, ſondern der Tod des Ernährers bedeutet für die

Arbeiterfamilie Nahrungsſorgen . Und man kann daher mit einer gewiſſen Berechtigung

bei einſeitiger Beurteilung der ökonomiſchen Verhältniſſe ſagen, daß es für Frau

und Kinder beſſer iſt, ein hoffnungslos kranker, ſiecher Mann bleibt am Leben als er

ſtirbt; ein Zuſtand, der nicht nur unter rein menſchlichen , ſondern auch unter volks

wirtſchaftlichen Geſichtspunkten beklagenswert iſt. Der einzige Verſicherungszweig, der

auch eine nennenswerte Hilfe für die Familienangehörigen des Verſicherten vorſieht,iſt

die Unfallverſicherung. Es gilt daher heut in den beſigloſen Klaſſen als ein „Glück“,

wenn ein Familienvater nicht durch natürliche Todesurſachen, wie Krankheit und Alter,

ſondern wenn er durch einen Unfall ums Leben kommt.

In Arbeiterkreiſen bringt der Tod für die Hinterbliebenen nicht nur Kummer

und Trauer, ſondern auch Sorge und Elend. Er zwingt in den meiſten Fällen

Frauen, deren Beruf bis dahin wenigſtens während einer ganzen Reihe von Jahren

in der Verſorgung des Haushalts, der Erziehung der Kinder lag, einen Erwerb zil

ergreifen. Und da die Frauen keinen Beruf erlernt hatten, oder das in der Jugend

Gelernte – ohne Übung — wieder vergeſſen haben, ſo müſſen ſie irgend einen ſchlecht

gelohnten Gelegenheitsverdienſt ergreifen , um ſich und die Kinder „ ſchlecht“, aber

„ recht“ durchzuſchlagen. Im konkreten Fall bedeutet das, daß eine Frau in der Stadt

die Wahl hat, ob ſie in der Fabrik von morgens um 7 Uhr bis abends um 7 Uhr

irgend welche mechaniſchen , ſtumpfmachenden und körperlich anſtrengenden Hand

reichungen tun, ob ſie bei fremden Leuten waſchen und reinmachen, oder ob ſie das

Heim zur Werkſtatt machen, ob ſie Heimarbeit übernehmen will . Entſcheidet ſie fidy

für das erſtere, ſo muß ſie darauf verzichten , auch nur im beſcheidenſten Umfange ihre

eigentlichen Mutterpflichten zu erfüllen . Eine Mutter, die für ihre Kinder durch außer

häusliche Erwerbsarbeit Brot verdient, kann ihnen nicht im gewöhnlichen Sinne

Mutter ſein . Vielleicht wird ſie ihre Kinder vor þunger ſchüßen können. Aber es iſt ihr

nicht möglich, ſie den Einflüſſen der Straße zu entziehen . Sie kann ſie nicht vor

Verwahrloſung, vor Verführungen aller Art bewahren . Das Hausweſen entbehrt

jegliche Pflege; die Kinder wachſen ohne Fürſorge aif, an Körper, Geiſt und Seele
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vernachläſſigt. Beſſer noch, die Mutter bleibt daheim, und verſucht wenigſtens, ihren

Kindern Mutter und Vater zugleich zu ſein . Es gibt kaum noch Gegenden nicht

einmal abgeſchiedene ländliche Diſtrikte –, in denen nicht irgend eine Hausinduſtrie

den Frauen die Möglichkeit bietet, im eigenen Heim Erwerbsarbeit zu tun . Die Heim

arbeit erſcheint daher auch den Frauen im Augenblick der Verwitwung als erſter

Rettungsanker. An dieſe elaſtiſchere Erwerbsart klammern ſie ſich an, weil ſie keinen

anderen Weg ſehen , auf dem ſie all ihren Pflichten gerecht werden können. Zu jedem

Preis nehmen ſie Arbeit ins Haus, und ſind froh , wennſie ihre Arbeitskraft nur überhaupt

in Geld umſeßen können . Um ſich dann ſchnell genug zu überzeugen, daß die Heimarbeit

längere Arbeitsſtunden von ihnen fordert, als irgend eine andere Arbeitsart – und

ihnen einen Lohn gibt, der nicht einmal zur Befriedigung der nactenEriſtenzbedürfniſſe

eines Menſchen geſchweige denn für die Erhaltung einer Familie hinreicht. Und fo

gehen ſie ſchließlich alle den Weg, von dem ſie nie wieder zu ſelbſtändiger Lebens

führung zurückkehren: den Weg zum Armenpfleger, der ihnen das Gnadenbrod aus

öffentlichen Mitteln, Unterſtüßungsgeldern – reichen ſoll. Und nicht beſſer liegen

die Verhältniſſe in landwirtſchaftlidjen Bezirken für die Witwen freier Landarbeiter.

Ihnen fehlt es nicht nur an einer Gelegenheit zu ausreichendem Erwerb – in dörf

lichen Gemeinden pflegt audy die Armen- und Waiſenverſorgung beinahe völlig zu

verſagen, ſo daß eine Familie nach dem Tod des Ernährers oft bitterer Not preis

gegeben iſt. Die Berichte der öffentlichen Armenverwaltungen enthalten denn auch die

Geſchichte tauſendfältigen Witwenelends, die Geſchichte einer fid täglich wieder:

holenden, vorauszuſehenden Not, für die bisher noch keine vorbeugende Fürſorge

getroffen worden. iſt.

In Deutſchland, dem Lande der Sozialgeſeßgebung, iſt es begreiflich, daß man

angeſichts eines fo verbreiteten allgemeinen Mißſtands die Hilfe der Geſeßgeber an

ruft, daß man die Hinterbliebenenfürſorge in den Kreifen der Arbeiter durch eine

Zwangsverſicherung zu ordnen hoift. Gehört doch zum eiſernen Beſtand ſozial

politiſcher Erkenntnis die Einſicht, daß die beſigloſen bandarbeitenden Klaſſen ſelbſt bei

ſparſamſter Wirtſchaftsführung nicht imſtande ſind, aus eigener Kraft für Zeiten der

Arbeitsloſigkeit, der Not vorzuſorgen. Eine Witwen- und Waiſenverſicherung wird als

Krönung der deutſchen Verſicherungsgeſeßgebung in weiten Kreiſen . der Bevölkerung

gefordert.

*

Immerhin wäre das Problem einer ſtaatlichen Witwen- und Waiſenverſicherung

wohl kaum ſeiner Löſung erheblich näher gerückt, wenn die Regierung ſid , nicht im

Kampf um das Zoltarifgeſeß mit Verſprechungen verpflichtet hätte. Um die Belaſtung

der beſitloſen Klaſſen durch die Lebensmittelzölle auszugleichen, verhieß der Reichs

kanzler am 15. Mai 1901 dem Reichstag, daß gewiſſe überſchüſſe aus den neuen Zoll

einnahmen zur Hebung der Wohlfahrtseinrichtungen im Reich und zugunſten der weniger

günſtig geſtellten Klaſſen der Bevölkerung verwendet werden ſollten . Ein Antrag

Trimborn , der das Zollgeſeß mit der Schaffung einer Witwen- und Waiſenverſicherung

völlig verquickte, wurde dann im Juli 1902 als § 15 des Zolltarifgeſekes vom

25. Dezember 1902 angenommen. Die Beſtimmung lautet :

Der auf den Kopf der Bevölkerung des Deutſchen Reiches entfallende Nettozollertrag der nach

den Tarifſtellen 1 (Noggen) , 2 (Weizen ), 102, 103 (Schafe ), 105 (Schweine), 107 und 107a ( Fleiſch)

und 160 (Mehl) des Zolltarifs ( 8 1 ) zu verzollenden Waren, welcher die nach dem Durchſchnitt der

Nechnungsjahre 1898 bis 1903 auf den Kopf der Bevölkerung entfallenden Nettozollerträge derſelben

Waren überſteigt, iſt zur Erleichterung der Durchführung einer Witwen- und Waiſenverſorgung zu

verwenden .

Über dieſe Verſicherung iſt durch ein Bundesgeſeß Beſtimmung zu treffen. Bis zum Inkraft:

treten dieſes Geſekes ſind dieſe Mehrerträge für Rechnung des Reiches anzuſammeln und verzinslich

anzulegen. Tritt dieſes Geſet bis zum 1. Januar 1910 nicht in Kraft, ſo ſind von da ab die Zinſen

der angeſammelten Mehrerträge ſowie die eingehenden Mehrerträge ſelbſt den einzelnen Invaliden:

verſicherungs - Anſtalten nach Maßgabe der von ihnen im vorhergehenden Jahre aufgebrachten
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Verſicherungsbeiträge zum Zwecke der Witwen- und Waiſenverſicherung der bei ihnen Verſicherten zu

überweiſen .

Die Unterſtüßung erfolgt auf Grund eines vom Reichsverſicherungsamte zu genehmigenden
Statuts ."

Graf Bülow hatte bei der Beratung dieſes Antrags mitgeteilt, daß die ver

bündeten Regierungen im Intereſſe einer verbeſſerten und geſicherten Fürſorge für die

Hinterbliebenen der arbeitenden Klaſſe dieſer Forderung zuſtimmen würden.

Somit iſt durch die Annahme des Zolltarifgefeßes die Entſcheidung über

die Einführung der Witwen- und Waiſenverſicherung gefallen, ohne daß

eigentlich ein Kampf um dieſe ſo wichtige Frage geführt worden iſt; vielleicht auch,

ebe ſich die leitenden und verantwortlichen Kreiſe über einheitliche Prinzipien für Aus

führung dieſes Beſchluſſes geeinigt hatten . Es iſt daher nicht zu verwundern, daß

troß der Vorarbeiten, die im Reichsamt des Innern für eine Gefeßesvorlage über die

Witwen- und Waiſenverſicherung gemacht werden , ein Entwurf noch immer nicht ver

öffentlicht iſt.

Troßdem dürfte es angebracht ſein, daß die bei der Verwirklichung des Problems

zumeiſt Beteiligten, die Frauen, ſich rechtzeitig darüber ſchlüſſig werden, was ſie über

haupt von der Gefeßgebung fordern und erwarten können; für welchen Perſonen :

kreis ein Verſicherungszwang zu wünſchen iſt, in welder Höhe die Unterſtüßungen

bemeſſen werden können und wie die Mittel für dieſen Verſicherungszweig aufzu

bringen ſind .

Man wird der Beantwortung dieſer ſchwierigen Fragen wenigſtens um einen

Schritt näher kommen, wenn man die Hinterbliebenenfürſorge zunächſt aus dem Bereich

theoretiſcher Erwägungen heraus in das Bereich des praktiſch Erprobten verſeßt ; wenn

man feſtſtellt, was heute bereits in Deutſchland auf dem Gebiet der Witwen- und

Waiſenverſorgung geſchieht.

Wenn der Lohn eines Mannes ausreichen ſoll, um ihn und ſeine Familie nicht

nur während der Zeit ſeiner Arbeitsfähigkeit zu ernähren , ſondern auch um ihn im

Alter zu unterhalten , um ſeine Kinder zu verſorgen, bis ſie ſelbſt erwerbsfähig ſind,

ſo müſſen während der Dauer der Erwerbsfähigkeit Sparrücklagen gemacht werden.

Häufig geſchieht dies audy in der Form einer freiwilligen Álters- reſp . Todes:

verſicherung. Doch ſind die Einnahmen in weiten Bevölkerungsſchichten nicht groß

genug - doch iſt die Einſicht in die Notwendigkeit einer ſolchen Vorſorge zu wenig

verbreitet, als daß ohne ſtaatlichen Zwang, ohne obrigkeitliche Ordnung auf dieſe

Weiſe in erheblichem Umfange für die Witwen und Waiſen geſorgt würde.

Und das trifft nicht nur für die haudarbeitenden Klaſſen zu . Auch im Mittel :

ſtand, ſelbſt in geiſtig führenden Kreiſen trifft der Tod des Familienvaters, des Er

nährers die Angehörigen meiſt ſo unvorbereitet, ſtehen Witwen und Waiſen den wirt

ſchaftlichen Aufgaben ſo hilflos gegenüber, als ob der Tod nicht ein natürliches

Ereignis ſei, als ob man dieſe Möglichkeit niemals ins Auge gefaßt hätte . „ Die

Menſchen ſterben - ſeit hunderttauſend Jahren ſchon — und doch wird faſt in jedem

Fall der Tod mit ſolchem Erſtaunen , ſo unvorbereitet aufgenommen, als ob die

Menſchheit ſich noch immer nicht mit dem Gedanken des Sterbenmüſſens vertraut ge

macht hätte ."

Der Staat ſelbſt hat ſich denn auch auf den Boden der Tatſachen geſtellt.

Er rechnet damit, daß eine Fürſorge für die Witwen und Waiſen von ſeiten der

einzelnen Familienväter nicht in ausreiciendem Maße zu erwarten iſt, und er reicht

die Hand, um die Hinterbliebenenverſorgung in die Wege zu leiten . Zunächſt für

ſeine eigenen Angeſtellten: für die Beamten und das Militär.

Der Beamte, der auf Lebenszeit angeſtellt iſt, von dem man den Einſaß der

ganzen Arbeitskraft erwartet, ſoll auch von ſeinem Arbeitgeber, dem Staat, für ſein

ganzes Leben ſichergeſtellt werden . Man zahlt ihn deshalb niedriger als freie, nicht

beamtete Perſonen; ſein Gehalt bleibt meiſt hinter den Preiſen zurück, die auf dem

Arbeitsmarkt für ähnliche Leiſtungen und gleiches Können erzielt werden . Aber der
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Staat als Arbeitgeber garantiert ſeinem Beamten dafür dauernde Beſchäftigung ,

ein Ruhegehalt für die Zeit der Arbeitsunfähigkeit, eine Penſion für ſeine

Witwe und ſeine erwerbsunfähigen Kinder. Das Witwen- und Waiſengeld, auf das

die Hinterbliebenen der Beamten Anſpruch haben , iſt daher als „ aufgeſchobene Gehalts
zahlung “ bezeichnet worden.

Die Leiſtungen der öffentlichen Körperſchaften für die Angehörigen ihrer Be

amten reichen im allgemeinen nur gerade aus, um die Hinterbliebenen vor bitterſter

Not zu ſchüßen. Von einer ſtandesgemäßen Verſorgung iſt man namentlich in den

Kreiſen der höheren Beamten nody weit entfernt. Das ſoll nur mit wenigen Bei

ſpielen ziffernmäßig belegt werden .

Die Witwen der deutſchen Reichsbeamten und der preußiſchen Staatsbeamten

der Zivilverwaltung haben nach dem Reichsgeſetz vom 7. Mai 1897 reſp . nach dem

preußiſchen Geſeß vom 20. Mai 1889 Anſpruch auf ein Witwengeld in der Höhe

von 4"/100 der Penſion, die der Verſtorbene bezogen hat, oder zu beziehen berechtigt

geweſen wäre, wenn er am Todestage in den Ruheſtand verſeßt worden wäre . Das

Ruhegehalt der Beamten ſelbſt beträgt nach vollendetem zehnten , jedoch vor vollendetem

elften Dienſtjahr '/4 des Dienſteinkommens und ſteigt bis zu 3/4 des Dienſteinkommens,

die im 50. Dienſtjahr erreicht werden. Nach dieſer Penſion wird das Witwengeld

berechnet, das mindeſtens 216 Mark und höchſtens 3000 Mark betragen ſoll. Die

Witwe eines Beamten , der ein Gehalt von 6000 Mark bezog, würde daher eventuell

falls er nur zehn Jahre im Dienſt war 600 Mark Penſion jährlich beziehen .

Witwen von Staatsminiſtern und von Beamten der erſten Rangklaſſe, die bis zu

36 000 Mark Gehalt haben, erhalten eine Penſion von 3000 Mark. Man kann ſich

vorſtellen , daß Frauen aus dieſen Kreiſen – mit hochgeſchraubter Lebenshaltung -

die dann allein auf dieſe Summe angewieſen ſind, unter die „ verſchämten Armen “

gerechnet werden müſſen . Das Waiſengeld beziffert ſich bei Halbwaiſen, deren Mutter

zum Bezug einer Witwenpenſion berechtigt iſt, auf ein Fünftel der Witwenpenſion für

jedes Kind; bei Volwaiſen auf ein Drittel der Witwenpenſion.

Die oben angeführte Witive des Beamten, der 6000 Mark bezog das kann

unter Umſtänden ein Landrat, ein Oberregierungsrat, ein Landgerichtsdirektor ſein –

würde alſo, falls ſie drei unmündige Kinder hat, eine Witwen- und Waiſenpenſion

von zuſammen nur 960 Mark beziehen . Man bedenke, wie ſie unter dieſen Umſtänden

der Aufgabe gerecht werden kann, die Kinder „ ſtandesgemäß “ zu erziehen ! Und wenn

es immerhin ein außergewöhnlicher Fall iſt, wenn ein Beamter nach zehnjähriger

Dienſtzeit ſtirbt, ſo erhöht ſich die Penſion nach 30 jähriger Dienſtzeit des Mannes

ſchließlich auch nur auf 1200 Mark für die Witwe und 240 Mark für jedes Kind ;

das wäre für Frau und drei Kinder zuſammen 1920 Mark. Außerdem iſt in Betracht

zu ziehen , daß das Gehalt bei einem großen Teil der höheren Beamten erheblich unter

6000 Mark zurücbleibt, ') daß der angenommene Fall noch keineswegs zu den un

günſtigſten gehört.

Witwen- und Waiſengelder dürfen zuſammen niemals mehr als die Penſion des

verſtorbenen Beamten betragen. Das Recht auf den Bezug des Witwen- und Waiſen

geldes erliſcht für jeden Berechtigten mit dem Tode oder der Verheiratung, außerdem

für jede Waiſe mit dem 18. Lebensjahr .

In ähnlicher Weiſe werden die Witwen und ehelichen Kinder von Offizieren

unterſtüßt. Die Witwen von Perſonen des Soldatenſtandes vom Feldwebel abwärts

erhalten jährlich 216 Mark, gleichviel, weldiem Jahrgange der Ehemann zur Zeit des

Todes angehörte; das Waiſengeld beträgt für Halbwaiſen 44 Mark, für Vollwaiſen

72 Mark jährlich.

Die Witwen- und Waiſenverſorgung der Univerſitätsprofeſſoren iſt in Preußen

in der Weiſe geregelt , daß die Witwe eines ordentlichen Profeſſors 1650 Mark und

.

1) In Preußen beziehen Landräte 3600—6600 Mark Gehalt, Amtsrichter und Landrichter 3000

bis 6600 Mark, Regierungs- und Oberregierungsräte 4200 – 7:200, Landgerichtsdirektoren 5400 bis

7200 Mark Gehalt.
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die eines außerordentlichen Profeſſors 1300 Mark erhält . Das Waiſengeld einer

Doppelwaiſe beträgt 720 Mark, und 480 Mark für jede weitere Doppelwaiſe. Eine

Halbwaiſe bezieht 480 Mark, jede weitere Halbwaiſe 300 Mark.

Außerordentlid, verſchieden iſt die Fürſorge für die Witwen und Waiſen der

Kommunalbeamten geordnet. In Preußen erhalten nach dem Kommunalbeamten :

geſeß vom 30. Juli 1899 die Witwen und Waiſen der penſionsberechtigten Beamten

der Stadtgemeinden ſofern nicht mit Genehmigung des Bezirksausſchuſſes etwas

anderes feſtgelegt iſt -- Penſionen nach den für die Hinterbliebenen der unmittelbaren

Staatsbeamten geltenden Vorſchriften unter Zugrundelegung des von dem Beamten

erdienten Penſionsbetrages. Dabei tritt an die Stelle der für das Witwengeld vor

geſdriebenen Höchſtſäße der Betrag von 2000 Mark.

Es kann angeſichts dieſer Zahlen keinem Zweifel unterliegen , daß bei aller

Bedeutung, welche die Penſion im einzelnen Fall haben mag, wenn ſie die Familie auchy

vor dem Hunger ſchüßt, die Beamtenfrauen nach dem Tode ihres Mannes meiſt zu

einer völligen Anderung ihrer Lebensweiſe gezwungen ſind , daß ſie entweder einen

Erwerb ſuchen oder auf die Unterſtüßung und Hilfe von Verwandten angewieſen ſind, oder

daß ſie ſich an eine geradezu kulturwidrige Bedürfnisloſigkeit gewöhnen

müjjen.

Unter ganz anderen Geſichtspunkten hat man die Fürſorge für die Witwen und

Waiſen der Arbeiterklaſſe zu orðnen verſucht. Noch weniger als in anderen Schichten

reicht bei den Arbeitern der Lohn für Erſparniſſe aus, die ihnen aus eigener Kraft

eine genügende, eine überhaupt nur erwähnenswerte Vorſorge für die Witwen und

Waiſen ermöglichen würden. Aber bei der oft wechſelnden Tätigkeit , bei der nicht

auf die Dauer berechneten Anſtellung des Arbeiters kann die Verſorgung der Witwe

und der Waiſen nicht von einzelnen Arbeitgebern erwartet oder verlangt werden .

Nur die Geſamtheit der Unternehmer fönnte für die Geſamtheit der Arbeiter

verpflichtet, für die Verſorgung der Angehörigen der Arbeiter verantwortlich gemacht

werden, ebenjo wie der Staat die Geſamtheit der Arbeitgeber für die Pflege kranker

und erwerbsunfähiger Arbeiter heranzieht, nicht den einzelnen , in deſſen Betrieb der

Arbeiter zufällig frank oder invalide wird . Die Verſicherung aller Perſonen , für

die gleiche Gefahren, gleiche Möglichkeiten der Hilfsbedürftigkeit vorhanden ſind, unter

Heranziehung aller, die dieſen einzelnen zur Hilfeleiſtung verpflichtet ſind, könnte allein

eine gerechte und durchführbare Grundlage für die Verſorgung der Witwen und

Waiſen der Arbeiterklaſſe abgeben. Nur durch das Prinzip der größten Zahl,

durch die Zuſammenfaſſung vieler, durch die Verteilung des Riſikos ſind brauchbare

Wahrſcheinlichkeitsrechnungen möglich.

Tatſächlich ſind denn auch Verſuche zur Fürſorge für Arbeiterwitwen auf dem

Wege der Verſicherung hauptſächlich für ſolche Gruppen von Arbeitern gemacht worden,

die einer gleichmäßigen oder gleichartigen Gefahr für ihr Leben ausgeſeßt ſind, und

zwar gehen dieſe Verſuche von dem Gedanken aus, daß die gefährdeten Perſonen oder

ihre Arbeitgeber zur Verſicherung, d. h . zur Vorſorge durch das Geſet gezwungen

werden müſſen , damit alle an dem Nußen der Verſicherung teilnehmen und alle zu

ihren Laſten beitragen .

In erſter Linie ſind die Knappſchaftskaffen zu nennen , die von jeher eine

Witwen- und Waiſenfürſorge gewährt haben . Im Jahre 1900 wurden in Deutſchland

von ihnen an faſt 60 000 Witwen über 62/3 Millionen Mark, alſo durchſchnittlich an

jede 112 Mark ausgezahlt, und an 46 585 Waiſen über 23/4 Millionen Marf, im

Durchſchnitt alſo faſt 60 Marf. ' ) Es erhält alfo durdyſcynittlich im Monat eine

Witwe etwa 9,50 Mart, eine Waiſe etwa 5 Mark. Auch das neue Berggeſek vom

19. Juni 1906 hat die Witwen- und Waiſenfürſorge geregelt . Es verlangt in $ 172 a

unter den Leiſtungen der Kaſſen eine Penſion für die Witwe auf Lebenszeit oder bis

1 ) Vergl . „ Die Witwen- und Waiſenverſicherung" von Profeſſor Dr. Stier-Somlo in der Zeit:

ſchrift für die geſamte Verſicherungswiſſenſchaft".
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zur Wiederverheiratung, eine Beihilfe zur Erziehung der Kinder verſtorbener Mitglieder

bis zur Vollendung des vierzehnten Lebensjahres. Die Bemeſſung der Witwenpenſion

erfolgt durch die Saßung.

Neben den Knappſchaftskaſſen wird von großen ſtaatlichen Betrieben, ins

beſondere von den Transportbetrieben '), für die Witwen und Waiſen der Arbeiter

geſorgt. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung hat ſeit 1891 eine allgemeine Witwen

und Waiſenverſicherung eingeführt. Ähnliche Einrichtungen beſtehen bei den übrigen

deutſchen Eiſenbahnverwaltungen . Darüber hinaus geht das Herzogtum Sachſen

Koburg und Gotha, das am 1. April 1906 eine Hinterbliebenenverſorgung für alle

ſtaatlichen Arbeiter und Angeſtellten eingeführt hat . Auch die unſtändigen, die Saiſon

arbeiter, ſind dabei eingeſchloſſen . Die Unterſtüßung der Hinterbliebenen tritt bei den

unſtändigen Arbeitern nach 15 Jahren, bei den ſtändigen nach 10 Jahren – eventuell

vom vollendeten 21. Lebensjahre an – ein . Auch die Kinder aller verſtorbenen

ſtändigen Arbeiterinnen des Staates , ſowohl eheliche wie uneheliche , was beſonders

hervorgehoben werden muß, haben Anſpruch auf Unterſtüßung, falls die Mutter ganz

oder überwiegend den Lebensunterhalt der Kinder beſtritt. Beiträge der Bedienſteten

werden in Gotha nicht gefordert, allerdings erhalten ſie auch keinen Rechtsanſpruchy,

während die Straßenbahn- und Salinenarbeiter Badens auf Grund von Beiträgen

einen ſolchen erwerben .

Auch viele große Stadtverwaltungen haben für die Angehörigen der Arbeiter

ihrer Betriebe eine Verſicherung oder Verſorgung eingeführt; vielfach in der Weiſe,

daß die Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Arbeiter eine Rente erhalten , ohne daß die

Arbeiter zu Beiträgen herangezogen werden . In München , Erlangen und Nürnberg

beſteht dagegen ein Verſicherungszwang für die ſtädtiſchen Arbeiter.

Am weiteſten und ausreichendſten iſt aber die Hinterbliebenenfürſorge durch das

Unfallverſicherungsgeſeß für die ihr unterſtehenden Arbeiter reſp. deren Angehörige

geregelt. Hinterläßt ein Arbeiter, der durch einen Unfall ſtirbt, Witwe und Kinder,

ſo erhält die Witwe, ferner jedes Kind bis zu ſeinem zurückgelegten 15. Lebensjahr eine

Rente von je 20 Prozent des Jahresarbeitsverdienſtes des verſtorbenen Ernährers.

Die Rente darf insgeſamt 60 Prozent des früheren Arbeitsverdienſtes nicht überſteigen .

Im Falle der Wiederverheiratung erhält die Witwe eine Summe in Höhe von

60 Prozent des Arbeitsverdienſtes des Mannes als einmalige Abfindung .

Die Frau eines Arbeiters , die mit zwei jungen Kindern zurückbleibt, würde dem

nach regelmäßig einen Betrag beziehen, der faſt ? /; der Einnahme ausmacht, über welche

die Familie zu Lebzeiten des Mannes während ſeiner Arbeitsfähigkeit verfügte ; und es

gibt tatſächlich zahlreiche Frauen, die auf dieſe Weiſe eine abſolut auskömmliche Ver

ſorgung finden , die eventuell, da die Rente nicht an die Beibehaltung des Aufenthalts

orts geknüpft iſt, imſtande ſind, an einem kleinen Ort ſich eine behagliche Eriſtenz zu

gründen. Idy ſelbſt habe eine Familie gekannt, die, als ihr eine Unfallrente im Betrag

von etwa 60 oder 70 Mark monatlich bewilligt wurde, von Berlin fort in einen

kleinen Landort zog, die dort mit den zur Verfügung ſtehenden Mitteln eine hübſche

Wohnung mieten konnte und bei den auf dem Lande billigeren Lebensmitteln die

Kinder gut zu ernähren und zu erziehen vermochte. Auf Anraten einer Berliner Wohl

fahrtseinrichtung hat dieſe Familie, zuerſt verſuchsweiſe, dann in größerem Umfang,

erholungebedürftige Arbeiter gegen einen mäßigen Pflegeſaß bei ſich aufgenommen und

ſchließlich aus dieſem Betrieb erhebliche Nebeneinnahmen erzielt, durch die ſowohl die

Lebenshaltung als auch das ſoziale Niveau der Familie bedeutend gehoben wurde.

Man kann daher wohl ſagen, daß dieſer Zweig der Verſicherungsgeſeßgebung eine fo

ausreichende Ŝinterbliebenenverſorgung geſchaffen hat, daß für den betroffenen Kreis

ein ſtandesgemäßes Auskommen der Witwen und Waiſen, eine dem gewohnten Klaſſen

bedarf entſprechende Lebenshaltung geſichert iſt.

:) Düttmann, Witwen- und Waiſenverſicherung, im Staatslerikon , II . Aufl., 1904 , Band V ,
Seite 1355.
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Zum Schluß muß noch erwähnt werden, daß einige induſtrielle Großbetriebe

für ihre Angeſtellten und Arbeiter eine Witwen- und Waiſenverſorgung eingeführt

haben. Da aber derartige Wohlfahrtseinrichtungen eine ſtarke Bindung des Arbeiters

an das Unternehmen vorausſeßen, pflegen derartige Wohlfahrtseinrichtungen einzelner

Unternehmer ſich keiner großen Beliebtheit unter den Arbeitern zu erfreuen.

Faßt man die immerhin ſehr beträchtliche Zahl von Beamten, Angeſtellten ſtaat

licher und ſtädtiſcher Betriebe und von Arbeitern zuſammen, deren Witwen und Waiſen

ſchon heut über eine geſeklidy geregelte Verſorgung verfügen können , ſo ergibt ſich

daraus, daß eine Witwen- und Waiſenverſiderung des Deutſchen Reichs, wie ſie durch

das Zolltarifgeſeß vorgeſehen iſt, keineswegs etwas abſolut Neues zu ſchaffen hätte,

daß ſie keineswegs für alle Arbeiterkategorien neu eingeführt werden müſſe, ſondern

daß für ganze Gruppen bereits vorgeforgt iſt, wenn auch auf ſehr verſchiedene Weiſe

in bezug auf Art und Höhe der Unterſtüßungen. Es ergeben ſich ferner daraus

Fingerzeige, inwieweit Frauen darauf rechnen können, durch ein Geſeß über eine all

gemeine Witwen- und Waiſenverſicherung für ſich und ihre Kinder ſichergeſtellt, vor

Not geſchüßt zu werden .

Wenn man nach dieſen Feſtſtellungen mit der dahin präziſierten Frage an das

Problem von neuem berantritt, ſo muß man ſich klarmachen , daß vorläufig nur für

die „ Arbeiterklaſſen im Sinne der Verſicherungsgeſeße“ eine Witwen- und Waiſenver

ſicherung ins Auge gefaßt iſt, und daß auch für dieſen Kreis, der keineswegs den für eine

ſolche Verſorgung wünſchenswerten Perſonenkreis völlig umſchließt, im beſten Fall nur

auf die Gewährung von Renten gerechnet werden kann, die zur Befriedigung der un

entbehrlichſten Lebensbedürfniſſe erforderlich ſind. Müſſen ſich doch die Koſten einer

folchen Einrichtung ſo hoch ſtellen , daß die Abgrenzung des zu verſichernden Perſonen

kreiſes und die Bemeſſung der Renten nicht von der Frage der Aufbringung der Mittel

losgelöſt, nicht getrennt davon behandelt werden kann. Der Staatsſekretär des Innern

hat am 14. Januar 1904 erklärt, es habe ſich aus den Vorarbeiten des Reichsamts

für eine Geſeßesvorlage bereits folgendes ergeben :

Selbſt wenn die Witwen- und Waiſenverſicherung auf die allerſchmalſte Grund

lage geſtellt wird, auf eine Grundlage, die noch etwas Nennenswertes für die Witwen

und Waiſen bedeutet, jo ſei ihre Einführung ohne Erhöhung der bisherigen Beiträge

der Arbeiter und Arbeitgeber zu Verſicherungszwecken undenkbar. Aud; die durd, das

Zolltarifgeſeß vorgeſehenen Einnahmen werden wahrſcheinlich nur möglid; machen, daß

den tatſächlich erwerbsunfähigen Witwen Renten gezahlt werden.

Und am 3. Februar 1906 teilte Graf Pojadowsky mit, daß die verbündeten

Regierungen die im Reichsamt des Innern ausgearbeitete Denkſchrift begutadytet haben

und daß ſie jeßt verſicherungstechniſch geprüft werde . „ Aber," ſo fuhr er in ſeiner

Rede fort, „ um Ihnen einen Begriff 311 geben, was eine Witwen- und Waiſen

verſicherung ungefähr koſten würde, wenn ſie nicht auf einer ſehr ſchmalen Grundlage

errichtet wird, möge Ihnen folgendes dienen . Wenn der Witwe als Jahresrente im

Durchſchnitt die Hälfte der Invalidenrente gewährt wird, auf welche der verſtorbene

Ehemann bei ſeinem Tode Anſpruch hatte und für jede Waiſe bis zum vollendeten

14. Jahre ein Drittel hiervon als Waiſenrente vorgeſehen würde, ſo koſtet die

Witwen- und Waiſenverſicherung ſchon annähernd ebenſoviel wie die Invaliden

verſicherung. “ 1)

Was dieſer Ausſprud; bedeutet, iſt daran zu ermeſſen , daß nach den Berechnungen

des Reichsverſicherungsamtes während des Jahres 1905 von der Jnvalidenverſiderung

160 Millionen Mark an Entſchädigungen gezahlt worden ſind. Demgegenüber beträgt

die Summe, die auf Grund der neuen Zolleinnahmen für die einzuführende Witwen

verſicherung in den Etat von 1906 eingeſtellt worden iſt, nur 22 Millionen Mark.

1 ) Vergl. Stenographiſchen Bericht des Reichstages, 11. Legislaturperiode, II . Seſſion, S. 980 .
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Will man daher eine Verſicherung ſchaffen, die für den verſicherten Perſonenkreis

wirklich von Bedeutung iſt, die nicht nur Hoffnungen erweckt, ohne ſie zu erfüllen, die

nicht nur eine Sicherheit vorſpiegelt, ſondern ſich auch im Augenblick der Not als

verläßliche Hilfe erweiſt, ſo wird man zunächſt den Geltungsbereich des neuen

Verſicherungszweiges eng ziehen müſſen . In dieſem Sinne haben ſich denn

aud; verſchiedentlid, Stimmen in der Fachpreſſe erhoben .

Auf Grund der Tatſache, daß Witwen im Gegenſaß zu verheirateten Frauen

faſt in demſelben Umfange erwerbstätig ſind wie ledige weibliche Perſonen, daß allein

ſtehende Witwen ſich oft ſogar mit größerem Erfolg ihren Unterhalt verdienen als

ledige Frauen ; daß die ſchlechte Lage von Witwen ganz überwiegend durch die Sorge

für den Unterhalt von Kindern bedingt iſt, wünſdite Düttmann ) die Gewährung

von Renten auf invalide Witwen und auf Witwen , die Kinder im fürſorgebedürftigen

Alter haben, zu beſchränken. „Man wird die Unterſtüßung von arbeitsfähigen Witwen,

welche nicht durch die Fürſorge für Kinder in der Ausnußung ihrer Arbeitskraft ver

hindert ſind, vielleicht überhaupt nicht für eine Aufgabe der Arbeiterverſicherung

anſehen und Zwangsbeiträge dafür erheben dürfen . Denn der Witwe des

Arbeiters, die durch die Ausübung einer Erwerbsfähigkeit ihren Lebensunterhalt

erwerben kann, darf recht wohl zugemutet werden, daß ſie ſich aus eigener Kraft

durchſdlage."

Und noch weiter hat Sophie Susann dieſe Gedanken in der ,,Sozialen

Prayiz" ausgeführt . 2) Sie fordert die Verſicherung in erſter Linie für die Halb

waiſen. Denn die geſunde alleinſtehende Witwe bedarf der Unterſtüßung nicht. Sie

ſteht nicht ſchlechter da als die ledige Arbeiterin . Für alte erwerbeunfähige Witwen

wird zum Teil ſchon jeßt durch die Invalidenverſicherung geſorgt. Die Vollwaiſen

könnten aber unter der Fürſorge der Gemeinden bleiben, da dwerlich durch eine

Reichsverſicherung mehr für ſie geſchehen würde, als durch die kommunale Waiſen

pflege. Das Drückende der Unterſtüßung aus öffentlichen Mitteln pflege von Kindern

nicht empfunden zu werden . Völlig hilflos ſind aber heut Witwen , die unmündige

Kinder zu verſorgen haben . Es iſt daher dringendſte Aufgabe der Reichsverſicherung,

für die vaterloſen Waiſen eine durchgreifende Hilfe zu ſchaffen . ,,Nicht nur um der

Kinder willen – denen es zum Glück in unſerer Zeit niemals an Anwälten für ihr

Wohl fehlt, ſondern vor allem um ihrer Mütter willen, die heute nicht Mütter ſein,

die den beſten Teil ihres Weſens nicht ausleben dürfen, ſondern die aufgehen müſſen in

der Sorge für das täglidye Brot, das ſie doc nid )t zur Genüge für die Ihren heran

daffen können , - deren Ehrgefühl leidet, da ſie gezwungen ſind , die öffentliche

Armenpflege in Anſpruch zu nehmen und die nidyt ſelten, wenn der Verdienſt nicht

ausreicht, gerade durch ihre Mutterliebe auf Abwege geraten , durch ſie in Verſuchung

geführt werden, für ihre Kinder zu betteln und Schlimmeres zu tun.“

Sophie Sušinann führt weiter aus, daß in einer normalen Ehe der Mann die

Eriſtenzmittel für die Familie erwirbt, und dadurch der Frau ermöglicht, ſich vor :

wiegend der Fürſorge für die Kinder zu widmen. Stirbt die Frau , ſo nimmt man als

ſelbſtverſtändlich an , daß der Mann nidyt noch den Poſten der Frau übernehmen

und für ſeine Kinder ſorgen kann. Je nad; ſeinem Einkommen bringt er ſie gegen

Entgelt beſſer oder ſchledyter unter. Vonſeiten des Staates oder der Geſellſchaft

für dieſe Kinder zu ſorgen , erſcheint deshalb nicht dringend, weil der Mann meiſt nach

kurzer Zeit wieder heiratet und dies auch tun würde, wenn ſeine Kinder genügend

verſorgt wären, während bei einer Witwe mit Kindern eine zweite Ehe keineswegs

häufig iſt.

Stirbt jedoch der Mann, ſo verlangt man von der Frau, bei der man im

allgemeinen geringere Leiſtungsfähigkeit vorausſeßt, die doppelte Leiſtung; ſie ſoll

1 ) Vergl . Arbeiterwohl 1901 S. 74 und 1902 S. 1 ff . , Soziale Praris XI S. 613–616

und ArtikelWitwen- und Waiſenverſicherung im Staatslerifon . 2. Auflage. 1904. Band V ,

S. 1358-1360 .

2) Bd. XIII , Nr. 2 und 3 und Bd. XV, Nr. 21 .
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ihren Mutterberuf treu erfüllen und zugleich die Ernährerin ihrer Kinder ſein. Nicht

einmal zeitweiſe nimmt der Staat ihr die Fürſorge für die Kinder ab, damit ſie rubig

ihrer Arbeit nadıgehen kann -- ganz und gar in Anſtalten würden die meiſten Mütter

ja, zu ihrer Ehre ſei's geſagt, die Kinder gar nicht geben wollen . Die Einrichtung

von Krippen, Kinderhorten überläßt er der Privatwohltätigkeit ; und was dieſe leiſtet,

iſt meiſt dem Bedürfnis gegenüber völlig unzureichend. So entſtehen denn die Ver

hältniſſe, die das Verlangen nach einer Witwen- und Waiſenverſorgung in erſter Linie

hervorgerufen haben , und für dieſen Perſonenkreis ſollte denn auch die Hilfe zunächſt

eingeleitet werden.

Stier-Somlo ') kommt zu einem ähnlichen Ergebnis. Lieber ſoll einer geringeren

Zahl von Witwen eine einigermaßen befriedigende Rente zuteil werden , als vielen ein

läderlich minimales Almoſen . „ Die Gruppe der Empfangenden muß ſo eng ſein , daß

die Leiſtungen nicht auf ein gar zu kümmerliches Minimum herabſinken ." Um eine

annähernde Beredinung der für eine Verſicherung in Betracht kommenden Witwen zu

geben, ſei angeführt, daß im Jahre 1895 in Deutſchland 3 7 20 255 invalidenverſiche

rungspflichtige verheiratete Männer gezählt wurden . Durch die auf dieſen Kreis ent

fallenden Sterbefälle würden jährlich etwa 52 880 Frauen verwitwen. Dehnt man

alſo die Witwenverſicherung auf den der Invalidenverſicherung unterſtellten Kreis aus,

jo würde die Zahl der rentenberechtigten Frauen im erſten Jahre ſo groß ſein , jährlich

würden etwa ebenſoviele neue Rentenberechtigte hinzukommen , während nur eine kleine

Anzahl Witwenrenten durch den Tod erlöſchen würden. Man hat die Zahl der in

Betracht kommenden Witwen daher für das zehnte Jahr auf 445 000, für das fünf

zehnte Jahr auf 623 000 berechnet. Die Zahl der Waiſen würde ſich noch beträchtlich

höher ſtellen. Wollte man all dieſen Frauen und Kindern durch die Verſicherung auch

nur den notdürftigſten Unterhalt ſichern , ſo würden mehrere hundert Millionen Mark

alljährlich erforderlich ſein . Stier-Somlo wünſcht deshalb nur Renten für die Be

dürftigſten, die derart feſtzuſtellen ſind, daß man eine rechtliche Formel für ſie findet,

welche die Höchſtgrenze des jährlichen Erwerbes und die Zahl und das Alter, möglicher

weiſe auch die Geſundheitsverhältniſſe der von der Witwe mitzuernährenden Kinder

als Merkmale annimmt.

** *

Auch über die Höhe der zu gewährenden Unterſtüßungen gehen die

Wünſche und Anſidten ſtark auseinander. Die Urheber des § 15 des Zolltarifgeſeķes

haben 100 M. als jährliche Rente für die Witwe, 334/3 M. für jede Waiſe in Aus

ſidyt genommen. Düttmann hat vorgeſchlagen, das Witwengeld auf 40 Prozent, das

Waiſengeld für das erſte Kind, wenn nicht gleichzeitig Witwengeld gezahlt wird,

auf 30Prozent, ſonſt ſtets auf 20 Prozent der Invalidenrente anzujeßen , die der Ver

ſtorbene bezog oder zu beanſpruchen gehabt hätte, wenn er zur Zeit des Eintritts des

Todes erwerbsunfähig geworden wäre. Witwen- und Waiſengeld follen nur bis zum

Betrage der Invalidenrente gewährt werden.

Vor einer zu niedrigen Anſebung der Renten muß unter allen Umſtänden ge

warnt werden . Die Invalidenrenten ſind nach den geltenden Beſtimmungen jo

niedrig bemeſſen , daß ohne ihre Erhöhung dieſer Maßſtab zur Gewährung völlig

unzureichender Unterſtüßungen führen würde. Und auch eine Summe von 167 Mark

jährlich für eine Frau mit zwei Kindern, wie ſie der oben angeführte Vor

ſchlag vorſieht, würde vielleicht in kleinen ländlichen Gemeinden, in

Gegenden mit niedriger Lebenshaltung und billigen Preiſen eine gewiſſe Be

deutung haben ; inin großen Städten würde ſie hinter den Unterſtüßungen

zurüdbleiben , die heut von der Armenverwaltung an Witwen mit Kindern

gezablt werden können. Wenn neben der Witwenrente die Heranziehung der

öffentlichen Armenpflege notwendig bleibt , wäre materiell für die Bedürftigen wenig

arment

1) Vgl. a . a . D. S. 676 .
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gewonnen, und ideell gar nichts, denn das entwürdigende ,, Bitten “ bleibt dann den

Frauen doch nicht erſpart.

Sophie Susmann macht deshalb den außerordentlich beachtenswerten Vorſchlag,

die Kommunen , die durch eine ſtaatliche Hinterbliebenenverſicherung in ihren armen

pflegeriſchen Aufgaben entlaſtet würden, zu den Koſten der Renten heranzuziehen, damit

dieſe in der wünſchenswerten Höhe normiert werden könnten. Das würde gleichzeitig

ermöglichen , daß die Renten den Bedingungen der einzelnen Ortſchaften angepaßt

würden in Stadt und Land, Großſtadt und Kleinſtadt .

Die Frage der Aufbringung der Mittel , die ſchon geſtreift wurde und die

größte Schwierigkeiten macht, iſt von den verſchiedenſten Seiten diskutiert worden .

Selbſt bei größter Einengung des Kreiſes der Rentenberechtigten werden ſo erhebliche

Summen notwendig ſein , daß die neuen Zolleinnahmen , die das Rad ins Rollen

brachten, nur eine geringfügige Bedeutung haben. Ohne Heranziehung der Arbeit

geber und Verſicherten wird die Organiſation unmöglich ſein . Nur durch ein Zu

ſammenwirken all dieſer Faktoren , von Reich und Kommunen, Arbeitgebern und

Arbeitern wird ſich die Frage der Finanzierung regeln laſſen , und zwar ſcheint eine

Angliederung an die Invalidenverſicherung die wünſchenswerteſte Form der Verwaltung

zu ſein. Es könnte von ihr ohne Schaffung eines neuen Apparats, ohne tiefgreifende

organiſatoriſche Änderungen der neue Verſicherungszweig übernommen werden . ) Ein

weiter Perſonenkreis wäre zu den Laſten der Berſicherung herangezogen ; eine Er

höhung der Beiträge – etwa um 15 Prozent, wie vorgeſchlagen worden iſt - würde

beträchtliche Einnahmen ſchaffen. Allerdings würde eine Erhöhung der bisherigen

Leiſtungen der Invalidenverſicherung notwendig ſein , wenn ein brauchbarer Maßſtab

für die Bemeſſung der Witwen- und Waiſengelder gewonnen werden ſoll.

Aber iſt es berechtigt, Beiträge von der geſamten Arbeiter- und Unternehmer

klaſſe zu beanſpruden , wenn nur beſtimmte Perſonengruppen – etwa die Witwen ,

die Kinder zu verſorgen haben - Vorteil daraus ziehen ſollen ? Sind die deutſchen

Arbeiter , ſind die Arbeitgeber in Induſtrie und Landwirtſchaft überhaupt imſtande,

weitere Laſten für den neuen Verſicherungszweig auf ſich zu nehmen ? Gerade dieſer

Einwand iſt während langer Jahre mit Erfolg gegen die Forderung nach einer

Witwenverſicherung vorgebracht worden und dürfte auch in nächſter Zeit wieder in die

Diskuſſion gezogen werden .

Zweifellos kann die Belaſtung der Arbeiterſchaft keine ernſthaften Bedenken

erregen. Denn im leßten Grunde, im Reſultat wird die Verſicherung dod , nicht

eine Steuer, ſondern eine Hilfe für die Arbeiterklaſſe bringen . Der Geſamtheit der

Arbeiter wird doch nicht genommen , ſondern gegeben. Gewiß braucht man nicht

zu vergeſſen , daß von einzelnen wohl etwas gefordert wird, was andere erhalten

follen . Aber wenn wir überhaupt den Gedanken des Staats, der Solidarität an

erkennen, ſo muß man auch unter den Arbeitern von den Starken und Bevorzugten

verlangen , daß ſie für die Schwächeren und Benachteiligten mit eintreten. Schließlich

iſt es doch nicht Verdienſt , ſondern Glück, wenn ein Familienvater lange genug

lebt, um ſeine Kinder heranwachſen zu ſehen, um ſie verſorgen zu können; Glücs

genug, um ein Opfer zu rechtfertigen; und die Sicherheit, für den Todesfall die An

gehörigen vor Not geſchüßt zu wiſſen, dürfte von den Arbeitern hoch genug veran

idlagt werden. Ein Familienvater, der auch nur einen Funken von Verantwortlichkeit

für die Seinen in ſich ſpürt, dürfte ſie mit keiner Beitragsleiſtung zu teuer erkauft

finden ; auch wenn ſidy ſchließlich herausſtellt, daß ſeine Familie von dem — nach

menſchlichen Berechnungen doch für alle möglichen Unglück verſchont bleibt, und er

ſozuſagen „ umſonſt“, „ für andere “ gezahlt hat . Jede Verſicherung beruht eben auf

Gegenſeitigkeit, und es liegt für die Arbeiter kein Grund vor, bei der Fürſorge für

ihre Witwen und Waiſen das Prinzip des gemeinſamen Riſikos auszujd ließen , das

ſich in den anderen Verſicherungszweigen durchaus bewährt hat . •

1 ) Vgl . Stier -Somlo a . a . D. S. 680.
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Unendlich viel ſchwieriger iſt die Frage der Heranziehung der Unternehmer

zu behandeln. ' Verſchiedene Autoren halten es für ganz ausgeſchloſſen , Beiträge für

die Verſicherung von Witwen und Waiſen von den Unternehmern zu erheben , wohl

unter dem Geſichtspunkte, daß dieſe in keinem direkten Abhängigkeits- und Arbeits

verhältnis zu irgend welchen Unternehmern ſtehen. Demgegenüber könnte man

erwidern , daß nicht die Witwen und Waiſen , ſondern daß die Arbeiter ſelbſt

verſichert werden ſollen für den Fall ihres Todes, für die Sidherſtellung von Summen

zur Unterhaltung ihrer Hinterbliebenen , die normalerweiſe der Familienvater aus

jeinem Einkommen zurücklegen ſollte. Und unter dieſem Geſichtspunkte wäre die

Belaſtung der Unternehmer zweifellos zu rechtfertigen , eine Belaſtung, die kaum zu

umgeben wäre, wenn die Witwen- und Waiſenverſicherung - wie verſchiedentlich

gefordert – an die Invalidenverſicherung angegliedert würde. Die Arbeitseinnahmen

eines Mannes müſſen nicht nur hinreiden , um einen Unterhalt zu decken , ſondern

das iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung auch , um eine neue Generation von

Arbeitern heranzubilden. Genügen ſie hierfür nicht, ſo treiben die Arbeitgeber Raub

bau an der arbeitenden Bevölkerung. Ein Arbeitszweig, in dem die gezahlten Löhne

nicht ausreichen , um die Arbeiterſchaft als Ganzes zu erhalten , d. h . alſo auch,

um eine neue Generation mit heranzuziehen , iſt ein paraſitiſches Gewerbe, das die

Zukunft des Volkes zerſtört oder gefährdet. Reicht der Lohn der Arbeiter nicht dafür

aus, daß ſie aus eigener Kraft – durch Sparrüdlagen - die Erziehung ihrer Kinder

für den Fall ſicherſtellen können , daß ſie der Tod zu früh hinwegrafft und das

war zweifellos bisher der Fall – ſo müſſen die Löhne der Arbeiter in irgend einer

Form derart erhöht werden , daß ihnen die Erfüllung dieſer Aufgaben ermöglicht wird .

Die ſtaatlich erzwungene Übernahme eines Teils der neuen Verſicherungskoſten von

ſeiten der Unternehmer in Landwirtſchaft und Gewerbe würde deshalb eine Lohn

erhöhung bedeuten, die ſich als notwendig erwieſen hat. Sind doch die Käufer der

Ware Arbeitskraft verpflichtet, für die Erhaltung der Arbeitskraft auch bei einer

neuen Generation – Sorge zu tragen .

* **

*

Der Fortſchritt iſt auf dem Weg ; nichts kann ihn aufhalten . Die Witwen- und

Waiſenverſorgung iſt eine Aufgabe, deren Löſung ſich der neue Reichstag, die Regierung

nicht mehr lange entziehen kann. Zwar wird die Sdywierigkeit des Problems zunächſt

nur für einen verhältnismäßig engen Kreis von Frauen eine Verſorgung möglich

machen, und es kann keinem Zweifel unterliegen , daß bei vielen die Wünſche und

Bedürfniſſe nach einer Hinterbliebenenverſorgung unerfüllt bleiben werden . Aber unter

allen Umſtänden werden auch die Frauen gut daran tun , ihre Forderungen dahin zu

formulieren, daß Wenigen etwas Ganzes geboten wird, eine Hilfe und Unter

ſtüßung, die mehr als ein bloßer Name iſt. Wir ſollten uns zunächſt darauf

beſchränken, etwa nach den Susman'ſchen Vorſdlägen die Gewährung von Renten an

Arbeiterwitwen, die Kinder zu verſorgen haben, zu verlangen. In Bezug auf die

Höhe der Unterſtüßung ſcheinen die Düttmann'ſchen Pläne ſofern man eine

Erhöhung der Invalidenrenten vorausſeßt die annehmbarſten. Für eine Witwe

mit drei Kindern würde darnach wenigſtens der volle Betrag der Invalidenrente, die

allerdings zur Zeit noch zu niedrig bemeſſen iſt, erreicht. Die Aufbringung der

Mittel wäre – bei Angliederung an die Invalidenverſicherung durch Arbeitgeber

und Arbeiter unter Heranziehung von Reid ) und Kommunen in der oben angegebenen

Weiſe zu bewirken .

Bei einer ſolchen Regelung der Angelegenheit werden die Frauen des

Mittelſtandes zunädyſt die Hoffnung aufgeben müſſen , für ſich ſelbſt Vorteile

aus der durch das Zolltarifgeſez entfachten Agitation und Bewegung zu ziehen .

In den Kreiſen , denen ſie angehören , wird man nach wie vor das Streben

darauf richten müſſen , durch eigene Initiative, durch ' private Verſicherung

die Frauen und Kinder für den Fall, daß der Ernährer ſtirbt, ſicher zu
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ſtellen. Es iſt gewiß richtig, daß die Fürſorge des Staates ſich in umfaſſendem

Maß den beſißloſen Klaſſen zuwendet, während auch der Mittelſtand ſowohl kleine

Beamte, wie Handwerker und Raufleute – vielfach mit ſchweren Sorgen zu kämpfen

haben , die ihnen von keiner Seite erleichtert werden. Aber ſo notwendig auch für

dieſe Schichten der Bevölkerung ein Verſicherungszwang wäre — angeſichts der Tat
jade, daß gerade im Mittelſtand die Frauen beim Tode des Mannes faſt immer völlig

hilflos zurückbleiben -, ſo iſt darauf dod zunädyſt nicht nur aus materiellen ,

ſondern auch aus prinzipiellen Gründen nicht zu rechnen .

Man wird ſich audy in Deutſchland daran gewöhnen müſſen, nicht alles vom

Staat zu erwarten.

Die einzige Forderung, die neben dem Verlangen nach einer Witwenverſorgung

für die Arbeiterklaſje Ausſicht auf Erfolg hat , und die auch von den Frauen propa

giert werden ſollte, iſt die nach einer beſſeren, wirklich ſtandesgemäßen Ver

forgung der Beamtenwitwen. Im übrigen aber wird man die Frauen darauf

verweiſen müſſen, ſelbſt für die Sicherſtellung ihrer Zukunft einzutreten , vor allem ,

indemn ſie ihre Männer zu einer privaten Lebensverſicherung beſtimmen . Bei der Ver

heiratung einer Tochter ſollten Eltern es ſich zur Pflicht machen, über die augenblick

liche „Verſorgung“ hinaus an die Zukunft ihres Kindes zu denken , indem ſie den

Verlobten reſp. den Ehemann zum Eingeben einer Verſicherung veranlaſſen . Welcher

hoffnungsloſen Verzweiflung, welcher unbeſchreiblichen Hilfsloſigkeit gerade die Frauen

des Mittelſtands beim Tode des Ernährers ausgelegt ſind, das hat in kraſſer Weiſe

eine Veröffentlichung der „ Gartenlaube“ feſtgeſtellt. In dem Buch „Vor den wirtſchaft

lichen Kampf geſtellt“, das auc, in dieſen Blättern beſprochen worden iſt, haben ſolche

Frauen geſchildert, auf wie unwürdige Weiſe ſie verſuchen mußten, Gelegenheitsver

dienſte zu finden, um ſich durchzuſchlagen , wie ſie ſich auf Grund der verſchieden

artigſten Beſchäftigungen eine Eriſtenz zuſammenflicten , die faſt immer den Stempel

des Untergeordneten, des Notdürftigen trug . An dieſe Kreiſe, die immerhin über

größere Bildungsmöglichkeiten, über einen weiteren Geſichtskreis verfügen als die

Arbeiterklaſſe, muß die Forderung gerichtet werden, mehr als bisher für die Zukunft

vorzuſorgen, nicht nur mit den beſten Lebenschancen zu rechnen .

* *

Aber iſt denn die Verſicherung für dieſe Kreiſe von Frauen – und iſt ſie über

Haupt für die Frauen der richtige Weg, um ſi dy für die Wechſelfälle des Lebens, um

ſich gegen die Not zu ſchüßen , die durch den Tod des Vaters über eine Familie ge

bracht werden kann ? Muß man nicht unter frauenrecytleriſchen Geſichts

punkten eine Witwenverſorgung überhaupt ablehnen und hoffen, durch eine beſſere

Erziehung der Frauen zur Erwerbstätigkeit auch die verheirateten Frauen zur Er

haltung einer Familie in den Stand zu ſeßen ?

Gewiß könnte man bei einſeitiger Verfolgung des Gleidyberechtigungsgedankens

zu einer ſolchen Stellungnahme gelangen. Wer die rechtliche Gleichſtellung der Frau

erhofft auf Grund gleicher Leiſtungen von Mann und Frau, wer das Können der

Frau an dem des Mannes mißt, der muß notwendig jeden S dyut der Frau, jede

für Mann und Frau verſchiedene Geſeßgebung ablehnen. Der muß die Erfüllung

frauenrechtleriſcher Forderungen erhoffen auf Grund gleichartiger Erfolge von Mann

und Frau im Berufsleben. Er muß an erſter Stelle in das Programm der Frauen

bewegung die Forderung ſdireiben : Sorgt dafür, daß die Frauen im ſelben Umfang

wie Männer der Erwerbstätigkeit nachgehen, daß auch die verheiratete Frau berufs

tätig iſt, daß ſie ebenſo wie der Mann zu den Koſten des Familienhaushalts, der

Kindererziehung beiträgt. Die öfonomiſche Selbſtändigkeit der Frau, ihre Fähigkeit,

ſich durch eigene Arbeit zu ernähren, und eventuell auch einige Kinder durchzubringen,

das iſt das natürliche Ziel, dem ein einſeitiger Feminismus in konſequenter Verfolgung

des Gleichheitsgedankens zuſtreben muß. In foldem Programm könnte für die
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Forderung einer Witwenverſorgung kein Raum ſein . Sie müßte abgelehnt werden ,

wie denn auch der Gedanke des Arbeiterinnenſchußes ja ſogar des Wödynerinnen

ſchußes – von Vertretern dieſes Feminismus abgelehnt worden iſt. ')

Wer aber in der Frauenbewegung ein Mittel ſieht, um die Frauen zur Nußbar

machung ihrer beſonderen Eigenſchaften und Fähigkeiten zu erziehen, wer glaubt, daß

die Frauen für die Geſamtkultur eigenartige, unerſeßliche Werte ſchaffen können, die

weniger auf dem Gebiet der Gütererzeugung als in der Pflege des Perſönlichen liegen,

für den gewinnt die Witwenverſicherung eine beſondere Bedeutung. Denn unter dieſem

Geſichtspunkt iſt die Berufsausbildung der Frau wohl notwendig, damit ſie nach

eigener Wahl ihre Lebensaufgabe ſuchen kann, damit ſie nicht um der Verſorgung

willen heiraten muß. Aber die Berufsausübung während der Ehe iſt kein allgemein

gültiges Ideal, die ökonomiſche Selbſtändigkeit der Ehefrau durch eigenen Erwerb

erſcheint für ihre rechtliche und ſoziale Gleichſtellung nicht notwendig , weil in den

meiſten Fällen die Frau innerhalb der Familie, ,durch Pflege und Erziehung der

Kinder mehr und beſſeres für die Geſamtkultur leiſten kann als in der Ausübung eines

Berufes, weil es daher nur darauf ankommt, durch die Frauenbewegung die Gleich:

wertigkeit dieſer weiblichen Leiſtungen zur recitlichen und geſellſchaftlichen Anerkennung

zu bringen. Die Bewertung der Hausfrauenarbeit, der ausgeübten Mutterſchaft, der

Erziehungsaufgabe als einer Kulturleiſtung , die der Schaffung materieller Werte durch

aus nicht nachſteht, muß von den Anhängern dieſer Richtung in der Frauenbewegung

gefordert werden . Es muß den Frauen das Ziel geſteckt werden, daß jede Kraft die

beſtmögliche Verwendung ſucht, und das iſt nurdurchführbar, wenn auch die Tätigkeit,

in der die Mehrzahl der Frauen ihr Beſtes leiſten kann, bewertet und bezahlt wird,

wenn die Ausübung des Mutterberufs mit ökonomiſcher Selbſtändigkeit zu vereinen iſt.

Man hat deshalb gefordert, daß der Frau ein rechtlicher Anſpruch auf einen beſtimmten

Teil des Einkommens ihres Ehemanns eingeräumt werde als Entgelt dafür, daß die

Ausübung der Familienpflichten die Frau von eigener Erwerbsarbeit zurückhält oder

ſie in ihrer Erwerbsfähigkeit jedenfalls beſchränkt .

In Fortführung dieſes Gedankens muß auch eine Witwenverſicherung oder Ver:

ſorgung in die Kette frauenrechtleriſdier Forderungen aufgenommen werden. Solange

man der Frau andere Aufgaben in der Familie ſtellt als dem Mann, ſolange man

ſie dadurch für Jahre der außerhäuslichen Berufsarbeit entzieht oder ihr dieſe erſchwert,

ſolange muß man auch konſequenterweiſe damit rechnen, daß eine Witwe ſich und

beſonders ihre Kinder nicht aus eigener Kraft durchbringen kann, daß ſie unter

ungünſtigeren Bedingungen auf den Arbeitsmarkt tritt als ein Mann oder als eine

Frau, die der Berufsarbeit ohne längere Unterbrechungen nachgehen konnte. Die

Witwen- und Waiſenverſicherung würde einen Ausgleich ſchaffen für die Einbuße an

Erwerbsfähigkeit, die ſich bei der Ehefrau aus der Ausübung der ihr durch Natur,

Sitte und Recht auferlegten Aufgaben ergibt.

1) Es ſei daran erinnert, daß bei Erlaß des däniſchen Fabrikgeſekes vom Jahre 1901 der

geſekliche Schuß der Arbeiterinnen , der im Geſekentwurf vorgeſehen war, an dem Widerſpruch der

Frauenrechtlerinnen ſcheiterte, die ſich um der Gleichſtellung der Geſchlechter willen gegen jeden beſonderen

Schuß der Frauen erklärten , ſich ſogar bis zu einer Befehdung des Wöchnerinnenſchußes, der ſchließlich

gerettet wurde, verſtiegen. Und ähnlich haben engliſche Frauenrechtlerinnen in den Jahren 1894/95 den

angeſtrebten Schuß der Wöchnerinnen bekämpft und einen verhängnisvollen Sieg errungen . (Vgl.

Soz. Praris X. Jahrgang, Nr. 28 und 33. )

0000 0000
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Erzählung

vont

Marie Tyrol.

Naddrud verboten.

„ Es war einmal ein kleines Mädchen,

„

„Und war reich ſein Lebenlang", ſchloß

dem waren Vater und Mutter geſtorben, und Lottchen ſchnell und glitt vom Sofa herab .

es war ſo arm , daß es fein Räminerdhen mehr Dann ſchoß ſie wie ein Pfeil durch das

hatte, darin zu wohnen -- " von dem milden Licht des ſcheidenden April

„ Und kein Bettchen um darin zu ſchlafen tages erfüllte Zimmer. Ihr rotes Hänger

nicht, Großmutti?“ fiel der kleine Günther, mit kleidchen flog beim Laufen um ſie her, und die

leuchtenden Augen, ein . langen, braunen Haare fielen in ihr hübſches,

Die Erzählende, eine ſchmädytige Frau mit erglühendes Geſicht. „ Fang mich, Günther !"

noch reichem, grauem Haar und feinen Ge- rief ſie mit heller Stimme.

ſichtszügen, denen die Jahre wenig anzuhaben Und dann jagten ſie beide ſo wild im Zimmer

vermocht hatten, nickte. Sie ſaß mit ihren umher, daß ſich Frau Elditt recht erleichtert

Enkelkindern auf dem großen Sofa im Eß- | fühlte, als das Kindermädchen eintrat.

zimmer, den ſiebenjährigen Günther zu ihrer ,,Eliſe - Eliſe ! " Günther und Lottchen

Rechten, während ſich das um weniges jüngere flogen auf ihre Wärterin zu und ſdhmiegten

Lottchen an ihre linke Seite ſchmiegte. Die fid jubelnd in die Falten ihres ſauberen,

Jüngſte, die kleine Erna, ſaß auf ihrem Schoß, hellen Kattunkleides.

und Frau Elditt ſtrich dem Kinde mit der Dann fahen ſie zu , wie das Mädchen die

ſchön geformten Hand von Zeit zu Zeit be- große Gaslampe über dem Estiſch anzündete

ſchwichtigend über die weichen, blonden Lödchen. und warteten auf das mit einem leiſen Knall

„ Und denkt euch ," fuhr ſie mit ihrer wohl- verbundene Emporſchlagen der Flamme. Als

klingenden Stimme fort, „ das kleine Mädchen Eliſe aber eine Decke aus Wachstud, über das

hatte endlich garnichts mehr als die Kleider untere Ende des Tiſches breitete, waren ſie ein

auf dem Leib und ein Stückchen Brot in der wenig enttäuſcht. „ Was, wir ſollen ſchon

Hand Abendbrot eſſen ? "

Obwohl Günther und Lottchen es ſich ſelbſt Aber das Mädchen band ihnen trok ihres

ausgebeten hatten, daß die Großmutter ihnen Widerſtrebens, die kleinen Servietten mit der

das Märchen von den Sterntalern erzählen bunten Kante um , und bald verzehrten ſie ihr

ſollte, fühlte Frau Elditt doch, daß ſie dies . Abendbrot mit beſtem Appetit , während es

mal nicht ganz dadurch gefeſſelt waren . großer Überredung von Seiten der Groß

Troudem erzählte ſie weiter. mutter bedurfte , um klein Erna zu ver

„,Und wie das Kind ſo daſtand nnd gar- anlaſſen , ihr Milchfüppchen löffelweiſe zu ſich

nidyts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne zu nehmen .

vom Himmel und waren lauter harte, blanke Günther und Lottchen waren eben im Be

Taler. Und ob es gleich ſein Hemdchen weg: griff, ihrer Lebhaftigkeit wieder die Zügel

gegeben, ſo hatte es ein neues an und das ſchießen zu laſſen, als Schritte im Neben

war von allerfeinſtem Leinen , und da ſammelte zimmer ertönten, und ein ſchlanker, hodh

es die Taler hinein gewachſener Mann in der Türöffnung erſchien .

11



3-4 Opfernde Liebe .

,, Väterchen , " riefen die Kinder, wie aus zum Abendbrot nämlich nicht zu þauſe, Mama.

einem Munde. Kollege Fiſcher hat mich eingeladen er ſieht

„ Bleibt nur ruhig, ihr kleinen Wilden, icy | heute ein paar Bekannte bei ſich. Morgen

komme zu euch !" Doktor Valentini ging um wollen wir uns die Riebißeier aber gut

den Tiſch herum und beugte ſein ſympathiſches, ſchmecken laſſen !" Dann zog er ihre Hand

von einem ſchon ein wenig ergrauten blonden an die Lippen . ,, Ich muß mich jeßt ſchon

Bart umrahmtes Geſicht zu jedem ſeiner Kinder von dir verabſchieden, Mama. I joll icon

nieder. Dann drüdte er ſeiner Schwieger- um acht bei Fiſchers ſein , und bis dahin heißt

mutter die Hand. es noch, Toilette machen ! "

„Ich komme eben von einem Patienten Frau Elditt hatte die Kinder zu Bett ge

aus Weſtend, Mama. Für heute iſt alles bracht.bracht. Sie ſaß nun allein vor dem zierlich

glücklid erledigt.“ gedeckten Ebtiſch. Der kleine Teekeſſel, unter

Die Gegenwart des Vaters beſchwichtigte dem das blaue Spiritusflämmchen hin und

die Wildheit der Älteren , und klein Erna zeigte herzudte, ſummte . Vor ihr ſtanden ſorgfältig

ſich geneigter, ihr Süppchen zu Ende zu eſſen . ausgewählte Leckerbiſſen , die dazu beſtimmt ge

Troßdem war es ſichtbar, daß er das Ver- weſen waren, den meiſt ſchwaden Appetit des

trauen aller beſaß. Als die Teller abgeräumt vielbeſchäftigten Hausherrn anzuregen . Die

waren , holte Lottchen ihr Malbuch herbei, um Abendſtunden, die ſie mit ihrem Schwiegerſohn

dem Vater zu zeigen, was ſie am Nacimittag zuſammen zuzubringen pflegte, waren der heute

ausgetuſcht hatte . An der Lokomotive, die zu Vereinſamten zum innerſten Bedürfnis ge

Günthers Eiſenbahnzug gehörte, war ein Rad worden, beſonders während der lezten Zeit,

verbogen, das Doktor Valentini gerade machen als der durch den Tod ſeines heißgeliebten Weibes,

mußte, und klein Erna wollte von ihm auf die der einzigen Tochter Frau Elditts, jdwer

Kniee genommen werden . Als er dann die gebeugte Mann ſich endlich wieder dem Leben

kleine Geſellſchaft zu Bett ſchickte, machte fich zugewandt hatte .zugewandt hatte . Es gab ja auch immer

kaum ein Widerſtand bemerkbar . Erna trippelte vieles zwiſchen ihnen zu beſprechen, hauptſäch) -

an Eliſens Hand aus dem Zimmer, und die lich der Kinder wegen, über deren Erziehung

älteren Geſchwiſter folgten gehorſam . und Pflege ſie im regſten Austauſch ſtanden .

Frau Ellditt wollte, ihrer Gewohnheit Es wäre für die Alternde, die das ſedys:

gemäß, mit hinausgehen, um ihre Lieb- zigſte Lebensjahr bereits vollendet hatte, eine

linge beim Auskleiden zu überwachen. Aber allzu ſchwere Aufgabe geweſen, ihren kleinen

ihr Schwiegerſohn bat ſie, noch einen Augen- Enkeln die Mutter zu erſeßen , wenn ſie nidyt

blick bei ihm zu bleiben. Er ſah ihr das eine ſo feſte Stüße an deren Vater gefunden

bei forſchend in das blaſſe, ein wenig ab- hätte. Sie wußte es, was er für ſie bedeutete,

geſpannte Geſidit. ,, Die Kinder haben dich und ſie vermißte ihn jeßt ſehr. Troßdem

wohl wieder tüchtig in Atem gehalten, Mama ? haderte ſie mit ſich ſelbſt, daß ſie ihm die kleine

Ich fürchte, das dauernde Zuſammenſein mit Zerſtreuung, die ihm die Geſellſchaft bot, nich :

ihnen wird doch etwas zu viel für dich !“ von Herzen gönnte ! Was fand er denn bei

Eine feine Röte ſtieg in ihre ſdmalen ihr ? Sie war eine alte Frau, deren ganzer

Wangen. „, Du weißt, wie glücklich es mich IntereſſenkreisIntereſſenkreis von den Kindern ausgefüllt

macht, wenn die Kinder ſich ganz ſo geben, wurde.

wie es ihnen ums Herz iſt! Laß mich jest Aber warum es ihn jeßt gerade ſo häufig

noch eine halbe Stunde zu ihnen nachher zu Fiſders zog ? Gewiß, es waren gute,

eſjen wir zuſammen Abendbrot. Ich habe lebensfrohe Menſchen, aber bis zu dieſem

heute Kiebigeier für dich - " Frühling (dien die Beziehung zwiſchen ihnen

,,Wie dade! " Doktor Valentini ſtand und Frau Ellditts Schwiegerſohn nicht über

hinter einem der den Tiſch umgebenden Stühle, eine gewiſſe oberflächliche Freundſchaftlichkeit

deſſen hohe Lehne er mit ſeinen muskulöſen hinaus gedeihen zu wollen . Und nun bradite

Händen umfaßte. Seine klugen Augen widyen Felir binnen vierzehn Tagen ſchon zum zweiten

Frau Ellditts Bligen aus . „Ich bin heute mal den Abend bei ihnen zu !
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um

Angeregt durch einen eiferſüchtigen Arg- Aber warum quälte ſie ſich mit haltloſen

wohn, begann die einſame Frau nach einem Vermutungen ? Es würde ja alles beim alten

beſonderen Umſtande zu forſchen, der auf das bleiben! Felir hatte ihr kein Recht gegeben zu
ſie befremdende, häufige Zuſammenſein ein glauben, daß er die Treue gegen ſeine ver

klärendes Licht werfen konnte . ſtorbene Frau nicht länger bewahren wollte,

Und da tauchte, wie ein Geſpenſt aus dem und ſie ſelbſt würde auch in Zukunft für ihre

Dunkel, eine Äußerung in ihrem Gedächtnis Lieblinge die Beſte, die Einzige bleiben .

auf, die Felir neulid ſelbſt gemacht hatte. Aber obwohl allmählich eine gewiſſe Be

Frau Fiſcher hatte ſeit einiger Zeit eine ruhigung über ſie kam, war ſie dody zu

Couſine bei ſich zum Beſuch. Wenn dieſe erregt, um noch einen Biſſen über die Lippen

Verwandte nun jung und anziehend war, zu bringen . Selbſt die Blutorange, die ſchon,

und wenn Felir ihretwillen den in zierliche Teilchen zerlegt, anf ihrem Teller

Verkehr im Hauſe des Kollegen ſo eifrig lag, ließ ſie unberührt. Sie ſtand auf und

pflegte ? erteilte die Weiſung, den Tiſch abzuräumen.

Wie ein Sdlag durchfuhr es die einſam Nach dem Abendbrot pflegte ſie mit ihrem

Grübelnde. Eine erſchreckende Möglichkeit Schwiegerſohn in deſſen Arbeitszimmer ein

ſtand plößlich vor ihr. Noch war ihr die paar Stunden zuzubringen . Obwohl ſie heute

Vorſtellung nie genaht, daß Felir einmal einer allein war, ließ ſie doch das Gas in dem be

anderen die Stelle ihres toten Kindes ein- haglichen Raum anzünden, und nahm, wie

räumen könnte . Sein Schmerz um die Ver- immer, auf einem bequemen Schaukelſtuhl Plaß .

lorene hatte ihn jahrelang ſo ganz ausgefüllt, Aber der Genoſſe, der . ſonſt, nicht weit von

daß es Frau Elditt wie ein Unrecht erſchienen ihr, vor ſeinem großen, den Erker füllenden

wäre, den Gedanken an eine zweite Heirat Schreibtiſch ſaß, leſend und Notizen machend,

auch nur aufkommen zu laſſen. Aber in leßter zuweilen auch mit ihr plaubernd, fehlte heute .

Zeit war er ein Freierer, ein Lebensfreudigerer Sie durchblätterte die Zeitungen, ohne recytes

geworden. Was ihr bisher nicht im Bereich Verſtändnis für das, was ſie las . Sie fühlte

der Möglichkeit zu liegen ſchien, kam ihr jeßt ſich ermüdet von den Anſtrengungen des

nicht mehr unwahrſcheinlich vor. Und wenn langen Tages, weit müder als fonſt. Das

es einmal eintrat — vielleicht nicht in dieſem Alter, das ſie über ihren vielen lieben Pflichten

Falle, denn ihre Vermutungen waren allzu zu vergeſſen pflegte, nahte ihr wohl doch mit

unbeſtimmt ſondern ſpäter, in nod fern immer ſchnelleren Schritten. Sie ſuchte die

abliegender Zukunft, was wurde dann aus beängſtigenden Gedanken, die ſie zurückgedrängt

ihr ? In namenloſem Schmerz um die einzige hatte, und die nun wieder in ihr aufſtiegen ,

Tochter hatte ſie deren Kinder an ihr ver- mit aller Kraft zu unterdrücken .

armtes Herz genommen und in der Sorge Ihre Blicke ſchweiften durch das Zimmer

für die Verwaiſten Halt und Vergeſſen geſucht. und blieben an dem Bücherſchrank haften , den

Nach langem Ringen war ihr endlich Troſt Felir vor kurzem angeſchafft hatte . Auch der

geworden, mehr als ſie erwartet, überreich große, beinahe das ganze Zimmer füllende

– ſollte ihr dieſer Troſt von einer Fremden, Teppich lag noch nicht lange an ſeiner Stelle.

Unerprobten wieder genommen werden ? Die Zu Klärens Zeiten war es weit einfacher ge

leßten Jahre hatten die Kräfte ihrer Seele weſen . Der Wohlſtand in der Häuslichkeit

und ihres Leibes ſie war Tag und Nacht war ſeither ſichtlich gewachſen .

um ihre Lieblinge geweſen und hatte alles an Kläre

ihnen getan, was eigentlich die ungebrochene Sie ſah die tote Todyter jeßt, im vollen

Widerſtandskraft einer jungen Mutter erfordert Reize blühenden Lebens, ganz deutlich vor ſich,

hätte - aufs höchſte angeſpannt. Noch ein das liebliche, von rotgoldenem Haar umgebene

Verzichten, wie das vor drei Jahren, als ſie Geſicht, aus dem die lachenden , dunklen Augen

vor Klärens offenem, mit Frühlingsblumen hell leuditeten ! Hier, auf dem fupferfarbenen

gefülltem Grabe geſtanden hatte, und ſie war Plüſchlofa, ihr gerade gegenüber, hatte Kläre

gebrochen oft geſeſſen, zärtlich an ihres Mannes Sdulter
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geſdymiegt. Sie hatte immer heiter und glüd- wurde von Jahr zu Jahr reicher und inniger.

lich ausgeſehen, bis in der Qual der lezten Und da brady unerwartet die Nacht des Leides

Stunden der Tod einen herben Zug in das herein. Bei der Geburt der kleinen Erna ſtarb

erblaßte Antlitz grub . Das ganze Weſen die blühende, lebensvolle junge Frau. Der

der früh Verſtorbenen war Sonnenſchein ge- Gatte und die Mutter hatten ſie ſorglich ge

weſen. Frau Ellditt hatte das empfunden, als hütet, niemand durfte ſich eines Fehlers zeihen .

ſie den Gatte: früh verlor, und die kleine Es war ein unabwendbares Schickſal, das, mit

Kläre ihr alles ſein mußte . Damals ſiedelte allem herzzerreißenden Elend, das es mit ſich

ſie aus ihrem weſtpreußiſchen Heimatſtädtchen führte, getragen werden mußte.

nach Charlottenburg über, wo ihre Schweſter Als Frau Elditt und ihr Schwiegerſohn

mit einem wohlhabenden Fabrikanten ver- von dem Kirchhof in Weſtend beimkamen, wo

heiratet war. Die Nähe von Berlin ſollte ſie an einem hellen Vorfrühlingsabend, beim

Kläre ſpäter die Gelegenheit zur Ausbildung erſten Geſange der Vögel, ihr Liebſtes hatten

Die Rüdſicht auf die Tocyter war für in die Erde finken ſehen, bat er ſie, bei ihm

Frau Elditt in ihrer Witwenſchaft allein aus: zu bleiben und für Kläres Kinder zu ſorgen .

ſchlaggebend geweſen . Um dem Rinde die Und ſie, ſo ſchwach ſie ſich fühlte, wies den

mangelnden Geſchwiſter zu erſetzen , und ihm Bittenden nicht ab . Ad ihr Glück war zer

die Knappheit der äußeren Mittel weniger brochen, ihr Leben verheert, aber ſie hatte nun

fühlbar zu machen , nahm ſie Penſionärinnen eine Pflicht, an die ſie ſich klammern konnte.

ins Haus, obwohl ſie, von ihrem Manne ver- Troß ihrer leiblichen und ſeeliſchen Zartheit hatte

wöhnt, eine große Scheu vor dem Umgehen ſie in ſchweren Tagen immer Stärke bewieſen,

mit Fremden hatte . Sie machte es auch ſie war daran gewöhnt, ſich liebend für andere

möglich, daß die Tochter ſpäter ihr hübſches zu opfern. So gelang es ihr auch, der neuen ,

Maltalent ausbilden konnte . Als Kläre mit nicht leichten Aufgabe zu genügen . Die kleine

ihren Studien fertig war, gab ſie Malſtunden, Erna war erſt wenige Tage alt, ein zartes

und Frau Ellditt mußte ſich ſchonen und Pflänzchen, das jeder Luftzug ſchädigen konnte .

pflegen und nur für die Tochter da ſein . Das Die alternde Frau mußte, um der Kleinen

ging ſo einige glückliche Jahre hindurch, bis, willen, jede eigene Bequemlichkeit daran geben ,

anläßlich einer ernſteren Erfrankung derMutter, fie mußte ſelbſt die Ruhe ihrer Nächte opfern,
Felir Valentini ins Haus fam . Die Tage der um das Leben des ſchwächlichen Kindes zu

Sorge zogen vorüber, und wenige Monate erhalten . Aber in ihrem heißen Wunſche zu

ſpäter war Kläre des jungen Arztes Braut. nüßen ſpürte ſie keine eigene Müdigkeit. Und

Das Glück fiel ihr in den Schoß — fie hattefie hatte ſie hatte die Genugtuung zu ſehen, daß ſich

nichts dazu getan . Frau Ellditt empfand das Erna im Laufe der Zeit nicht weniger günſtig

überquellende Beſeligtſein ihrer Tochter aus entwickelte als die anderen Kinder. Eine be

tiefſtem Herzen mit . Doch betrachtete ſie die ruhigte Zufriedenheit zog allmählich in die

junge Häuslichkeit, die ſich die Verlobten verdüſterte Häuslichkeit ein , ein gedämpftes,

gründeten, ſo ſehr ſich Kläre das auch wünſchte, ſtilles Glüdsgefühl, wie es aus der Trauer

nicht als ihr dauerndes Heim . Sie hauſte emporwächſt. Frau Elditt und ihr Schwieger-:

allein in einer kleinen Wohnung, die der ihrer fohn lebten nur für die Kinder, in denen ihre

Kinder gegenüber lag. Und dieſe Zurück- einzige Hoffnung für die Zukunft beſchloſſen war.

haltung brachte ihr eine föſtliche Frucht — das „Frau Gerichtsrat mödyten doch mal zu

volle Vertrauen ihres Schwiegerſohnes. Nie Günther kommen - der Junge iſt aufgewacht

kam es zwiſchen den beiden zu einem Kampf | und will nicht wieder einſchlafen . Er verlangt

um ſtrittige Rechte. Als dann die Kinder durchaus nach Frau Gerichtsrat !“ . Eliſe war

geboren wurden, und die junge Frau der mit raſchen energiſchen Schritten ins Zimmer

Mutter bedurfte, erſchien es allen ſelbſtverſtänd- gekommen und ſcheuchte die Einſame aus ihren

lich, daß Frau Elditt immer ausſchließlicher Gedanken auf.

bei Valentinis weilte. Das Leben in der Kläres Erſtgeborener war der Großmutter

Familie, das nun drei Generationen umſchloß, | Liebling, an dem ihr Herz vielleicht am innigſten
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hing. Der liebe Junge, was mochte er nur Es wurde in dieſem Jahre mit Macht

haben ? Sie hätte noch einmal nach den Frühling . Die Aprilſonne, die Tag für Tag

Kindern ſehen ſollen ! an dem von einem warmen Wind immer aufs

Eilig folgte fie Eliſe in das große, nadh neue erhellten Himmel ſtand, entſandte heiße

dem Hof hinausliegende Sælafzimmer, das ſie Strahlen.Strahlen . Drunten in der Schloßſtraße ent

mit den Enkeln teilte . Ein Nachtlämpdyen er- widelten fid, die Blättchen an den Sträuchern

hellte den ſtillen Raum, in dem die weiß = | der Anlagen auffällig ſchnell, und die Frühlings

ladierten , kleinen Bettſtellen in einer Reibe an blumen ſchloſſen, wie in Eile, ihre Kelche auf .

der Wand ſtanden . In der Valentini'chen Wohnung war es

,,Großmutti, liebes Großmutti" – Günther jeßt ſchon zu früher Morgenſtunde licht und

hatte ſich in ſeinem Bett emporgerichtet und warm. Bis in die fernſten Winkel drang der

ſtreckte Frau Elditt die Arme entgegen. Sein goldene Sonnenſchein.

kleines Geſicht ſah erregt und ernſt aus . An einem hellen Vormittage ſtand Frau

Was iſt dir, mein Liebling ? " Die Groß- Elditt in ihrem weichen, grauen Morgen:

mutter beugte ſich über ihn und zog den kleinen , kleide, vor dem Eßtiſch und muſterte das feine,

zitternden Körper an ſich. goldgeränderte Porzellan, das zu klärens Aug

,,Großmutti, ich habe ſo deutlidy geträumt - ſtattung gehört hatte, und das Eliſe heute, auf

von der toten Mutti ſie war hier bei mir ! ihre Anordnung, aus dem Buffet nehmen

Sie ſaß an meinem Bett, und wir haben zu- mußte.

ſammen geſpielt – mit den Gardefüraſſieren, ,, Es fehlt noch eine Salatſchüſſel, Eliſe — "

weißt du , mit den neuen, die Vater mir geſtern „Ich ſuche ſchon, Frau Gerichtsrat !"

mitgebracht hat ! Und auf einmal wollte Die Herrin zählte unterdeſſen einen Stoß

Mutti fortgehen, und ich war ſo furchtbar Teller durch, der vor ihr ſtand. Wieviel Teller

traurig darüber. Und als ich aufwachte, brauchen wir doch ? Zweimal wechſeln wir

wußte ich auf einmal, daß Mutti geſtorben das Porzellan, und wenn Lindenhagens audy

iſt - !" kommen, ſind wir acht Perſonen -

Günther war das einzige von den Kindern , Sie verzählte fich immer wieder . Ihre

in dem noch eine beſtimmte Erinnerung an die Gedanken dyweiften unruhig hin und her.

Tote lebte. Aber er hatte aus eigenem An- Heute, beim Frühſtüc , hatte Feliç ihr eröffnet,

trieb ſchon lange nicht mehr von ihr geſprochen. daß er zum Abend Fiſchers und ihren Gaſt,

Auch er ſchien nahe daran zu ſein, die Mutter Fräulein von Weſthoff, eingeladen hätte . Auch

zu vergeſſen . Um ſo mehr fühlte ſic ) Frau ein junger Kollege ſowie Frau Elditts

Elditt jeßt durch das plößliche Auffladern Schwager und deſſen Tochter ſollten kommen .

der Erinnerung in ihm betroffen . Günther Ich mußte mich doch einmal bei Fiſchers

hatte von allen Kindern Klärens das tiefſte revancieren, Mama," hatte der Hausherr ge

Gemüt. jagt, ,,und heute paßt es mir und ihnen am

Sie nahm neben ſeinem Bettchen Plaß und beſten . Ich denke, es wird dir auch recht ſein .

prad, beſchwichtigend auf ihn ein . „ Morgen Nicht wahr, du machſt alles beſonders hübſch ?

iſt Sonntag, Günther, und dann gehen wir Aber ich weiß ja, daß ich mich auf dich ver

ſchon Vormittags in den Schloßpark und füttern laſſen kann ! “

die wilden Enten _ "
Er war bei dieſer Auseinanderſeßung etwas

„Ja, das wollen wir, Großmutti – “ verlegen und erregt geweſen. Frau Elditt

Sie faßte ſeine kleine, ſchmale Hand und hatte es deutlich bemerkt. Auch fiel es ihr

ſtreichelte ſie . Dann begann ſie zu erzählen, auf, daß er ihr ſeine Abſicht, die Bekannten

vom Sommer, der nun bald wieder kommen einzuladen, erſt im leßten Augenblic fundgab.

würde, und von der Reiſe nach Göhren, die Er war am Abend zuvor wieder mit Fiſchers

ſie alle, wie im vergangenen Jahr, zuſammen und Fräulein von Weſthoff zuſammen geweſen .

machen wollten. Nady einer kleinen Weile Sie hatten im Theater des Weſtens den

merkte ſie, daß er eingeſchlafen war. Zigeunerbaron geſehen, und Felir, der ſonſt

Operetten ſo gar nicht liebte, behauptete, ſich

.

**
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rat -

herrlich amüſiert zu haben. Und heute dieſes Clementine ! " Sie rang nach Luft und fuhr

neue Beiſammenſein im eigenen Hauſe ! ſidy mit der abgezehrten Hand nach der blaſſen

Frau Elditt hatte es ſich in den leßten Stirn .Stirn . ,,Der Frühling iſt wirklidy etwas Ab :

vierzehn Tagen immer wieder zu beweiſen ge- ſdheuliches! Ich bin hundemüde von der Hiße

ſucht, daß der lebhafte Verkehr mit Fiſchers und habe Kopfſchmerzen, daß mir die Ges

nichts weiter auf ſich hätte, daß er ſich aus danken vergeben - Wenn du mir einen Ge

dem natürlichen Bedürfnis des kaum vierzig- fallen tun willſt, Tante Clementine, ſchic ? die

jährigen Mannes, ſich wieder dem Leben zu- Kinder aus dem Zimmer !"

zuwenden, vollauf erklären ließe . Aber heute Ein Ausdruck der Mißbilligung zeigte ſidy

ſtieg der quälende Verdacht, daß etwas Bes auf Frau Elditts Zügen . Elife erhielt aber

fonderes, Folgenſchweres fich vorbereite, doch doch den Auftrag, die kleinen Mädchen hinaus

von neuem in ihr auf – drohend deutlich wie zuführen. Lottchen ging widerwillig, ſie hatte

noch nie . neugierig die Krücken der Tante betaſtet, die

,, Hier iſt die Salatſchüſſel, Frau Gerichts- immer ihr höchſtes Intereſſe erregten .

„ Gottſeidank !"

„ Nein, das iſt eine Gemüſeſchüſſel, Eliſe ! „ Aber Dora _ "

Ich meine die große Schale aus geſchliffenem Was willſt du, Tante Clementine ? Ich

Glas." bin eiferſüchtig auf die törichten, kleinen Ge

Eliſe begann von neuem zu ſuchen, und es ſchöpfe. Wenn ſie nicht wären, könnteſt du

kam der Herrin ſo vor, als wenn das Mädchen bei uns leben, und ich hätte dann endlich einen

heute peinigend langſam wäre . Wenn ſie doch Menſchen um mich, an dem ich wirklich hänge !

mit ihren wirren Gedanken hätte allein ſein Ja, ich hänge an dir, Tante Clementine, und

können ! ich könnte, mit dir zuſammen, ein ganz erträg

Da klingelte es draußen . liches Daſein führen ! Aber ſo vereinſamt wie

„ Frau Gerichtsrat werden ſehen, daß heute ich bin, iſt mir das Leben zur Laſt

noch Beſuch kommt! " Elije ſtieg von ihrem Frau Ellditt ſah das junge Mädchen mit

Tritt herunter, mit deſſen Hilfe ſie die oberſten einem bekümmerten Blick an . Neue begann

Fächer des Buffets durchſucht hatte . ſich in ihr zu regen . Sie hätte ſich um das

„Ich empfange heute niemand - arme, junge Geſchöpf mehr fümmern follen.

,,Auch wenn Fräulein Lindenbagen kommt, Dora war das einzige Rind ihrer verſtorbenen

ſoll ich Fräulein nicht annehmen ?" Sdyweſter, die auch nur eine Tochter gehabt

„ Wenn Dora kommt, iſt es etwas anderes, hatte . Frau Elditt ſtrich leiſe über das dunkle,

das wiſſen Sie ja, Eliſe ! " ſich an den Schläfen fräuſelnde Haar Doras

Frau Elditt wünſchte ſehnlidit, daß ihre hin . ,, Liebe Dora ," ſagte ſie ſanft, ,, du weißt,

Nichte ſie heute nicht aufſuchen möchte. Aber daß du ſo nicht ſprechen darfſt !"

wenige Augenblice ſpäter ſchleppte ſich Dora ,, Es tut mir leid, daß ich dir wieder vor

Lindenhagen, auf ihre Krüđen geſtüßt, mühſam geſtöhnt habe, Tante Clementine !“ . Doras

ins Zimmer. Lottchen und Erna, die im kluge Augen ruhten prüfend auf der vor ihr

Nebenzimmer geſpielt hatten, trippelten hinter ſtehenden Frau, deren hohe, ſchlanke Geſtalt

ihr her . ſich in den aufreibenden, leßten Jahren ſicht:

Dora war ein Mädchen im Anfang der lich vorn übergeneigt hatte . „ Du ſiehſt gar

zivanziger Jahre, mit einer verkümmerten Ge- nicht gut aus, Tante – wirklich, beängſtigend

ſtalt und einem feinen, blaſſen Geſidyt, das die elend ! " Das feine, blaſſe, von vollem grauem

Ähnlichkeit mit Frau Elditt nicht verleugnete, Haar umrahmte Geſicht, das ſo lange einen

und das hübſch hätte ſein können, wenn ein unverwüſtlichen Schimmer von Jugendlichkeit

Zug krankhafter Verbitterung es nicht entſtellt | bewahrt hatte, erſchien an dieſem Vormittage

bätte . tatſächlich verwandelt. Jeder Reiz war daraus

Lottchen ſprang um die junge Tante herum . wie hinweggewiſcht, es war das Antlit einer

Dora ließ ſich ſdhwerfällig auf einen Stuhl alten Frau . „ Ja, Tante Clementine, du mußt

am Eßtiſch fallen . „ Guten Morgen, Tante dich mehr ſchonen, es hilft nichts – die



Opfernde Liebe . 349

Gören reiben dich ſonſt auf ! Aber was habt | Eliſe und der Köchin widerſprechende Aufträge.

ihr heute hier vor ? Das ganze Buffet iſt Immer wieder hörte ſie Dora in Gedanken

ausgeräumt ihr wollt doch nicht etwa eine ſagen : Papa meint, daß Felir die Weſthoff

Geſellſchaft geben ? “ heiraten wird und es war ihr, als ſollte

„, Felix hat Fiſchers und ihren Logierbeſuch, ſie zuſammenbrechen .

ein Fräulein von Weſthoff, zum Abend ein- Während des gemeinſamen Mittageſſens

geladen , " verſeşte Frau Elditt, nicht ohne wagte ſie ihren Schwiegerſohn nicht recht an

Verlegenheit. „ Id ſollte herüberſchicken und zuſehen. Dbwohl ein ſchwerer Vorwurf gegen

fragen, ob ihr nicht auch kommen wolltet ?" ihn in ihrem Herzen brannte, war es ihr doch

„Ich kann dir ſchon jeßt ſagen, daß wir ſo, als hätte ſie etwas gegen ihn auf dem

nicht erſcheinen werden . Papa hat heute ſeinen Gewiſſen . Soviel aber bemerkte ſie, trok ihrer

Kegelklub, und den gibt er, wie du weißt, um innerlichen Erregung, daß er ſich in Gedanken

keinen Preis auf, und ich habe zu ſtarke Kopf- viel mit dem Empfang der Gäſte beſchäftigte.

ſchmerzen , abgeſehen davon , daß ein ver- Die Kinder, die um ſieben ſchlafen zu gehen

fümmertes Geſchöpf, wie idy, überhaupt nicht pflegten, ſollten heute bis acht.Uhr aufbleiben .

in Geſellſchaft gehört" Frau Ellditt ſeşte dem anfangs einen leiſen

,,Aber Rind - " Widerſtand entgegen. Was gingen Fiſchers

,, Warum ſoll ich die Wahrheit durchaus die Kinder an, um die ſie ſich ſonſt nie ge

nicht ausſprechen, Tante Clementine ? Mir kümmert hatten ? „ Fräulein von Weſthoff hat

iſt heute übrigens wirklich ſehr ſchledyt, ſonſt mich häufig nach unſerer kleinen Geſellſchaft

würde ich vielleicht doch kommen und mir gefragt, “ ſchnitt Felių ihren Widerſpruch ab,

Fräulein von Weſthoff anſehen . Papa meint „ich möchte ſie ihr zeigen .“

nämlich, daß Feliy die Weſthoff heiraten Von ſieben Uhr ab drüdten fid die Kinder

wird Günther in ſeinem blauen Matroſenanzug,

In Frau Elditts idmales Geſicht ſtieg die beiden Mädchen in weißen Kleidchen, die

eine glühende Röte . ,,Wie kannſt du nur ſo Frau Elditt ſelbſt mit bunter Seide ausge

etwas nachſprechen, Kind ! Felir wird Kläre näht hattenäht hatte -- im Salon herum . Sie wurden

nie vergeſſen, er heiratet überhaupt nicht mehr." müde und unartig vom Warten. Frau Elditt,

Frau Ellditts Behauptung wurde in ſehr etwas erſchöpft von den ungewohnten Vorbe

zuverſichtlichem Ton ausgeſprochen . Aber ſie reitungen , ſaß auf dem Sofa , mit ihren Ge

glaubte ſelbſt nicht, was ſie jagte. In den danken kämpfend und in qualvoller Spannung .

leßten Wochen war ihr Vertrauen auf Felirs Der Hausherr ging im Zimmer umber

Treue gegen die Tote langſam zerbrochen. und legte hier und da ſelbſt ordnende Hand

Doch erreichte ſie ihre Abſicht, ihrer Nichte Einer Jardiniere mit blühenden Hya:

jede weitere Behandlung des peinlichen Themas zinthen , die er noch gegen Abend beſorgt und

unmöglich zu machen . Die Unterhaltung auf die blank polierte Platte des kleinen

ſchleppte ſich noch ein paar Minuten fort. Sofatiſches geſtellt hatte, gab er in lekter

Das Mitleid, das ſich kurz zuvor in der alten Stunde auf einer abſeits ſtehenden Etagere

Frau ſo warm geregt hatte, war nun erſtickt einen anderen Plaß. „ Der Duft dürfte den

von ihrer eigenen Not. Frau Ellditt hatteFrau Elditt hatte Damen hier denn doch etwas zu ſtark werden ,

nur noch den einen Wunſch, daß Dora bald Mama

gehen möchte. Die weiße Weſte, die er angelegt hatte,

Nach einer kleinen Weile erhob ſie ſich gab ihm ein feſtliches Ausſehen, und ſeine

denn aucı mühſam . Frau Ellditt begleitete ſie Züge, die lange Zeit immer denſelben troſtlos

bis an die Entreetür, ihr ſo äußerlich eine müden Ausdruck getragen , waren ſichtlich

Rüdjicht erweiſend, die ſie ſich innerlich nicht freudig belebt . Frau Elditt hätte ſich ſonſt

mehr abzuringen vermodyte. über dieſe Wandlung gefreut , heute aber er

Dann wandte ſie ſich den Vorbereitungen reģte ſie ihr eine ſchmerzliche Empfindung.

für den Abend wieder zu. Aber auch hier Endlich ertönte das lange erwartete grelle

war ſie nid )t redyt bei der Sache. Sie gab Läuten der eleftriſden Glode . Draußen

an .
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flangen fremde Stimmen durcheinander. Dann Troß des ſympathiſchen Eindrucks , den

traten die Gäſte ein. Frau Doktor Fiſcher, Fräulein von Weſthoff auf ſie machte, em

eine üppige, blaſie Blondine, die hübſch ge- pfand Frau Elditt eine gewiſſe Genugtuung

weſen wäre, wenn ihr Geſicht nicht allzu ſehr darüber, daß ihre Lieblinge, mit Ausnahme

das Gepräge nüchterner Alltäglichkeit getragen Lottchens , der jungen Fremden nicht mit

hätte, war die erſte. Jhr kleiner, lebhafter, offenen Armen entgegen famen . Die Groß

dunkelhaariger Mann folgte ihr auf dem Fuß . mutter war aus ihren Herzen doch nicht ſo

Frau Elditt, die für Fiſchers nie etwas leicht zu verdrängen.

Beſonderes übrig gehabt hatte, und deren Ge- Bald darauf ging man zu Tiſch. Fräu

fühle für ſie in leßter Zeit nicht wärmer ge- lein von Weſthoff, die ein junger unverheirateter

worden waren, begrüßte ſie ein wenig froſtig, Arzt führte, deſſen Erſcheinen ſich etwas hin

und die Kinder drücten ſich flüſternd in ihrer ausgezögert hatte, ſaß zur Linken des Haus

Gde zuſammen . berrn.

„Mama, erlaube , daß ich dir Fräulein Im hellen Gaslicht konnte Frau Elditt

von Weſthoff vorſtelle — " die Züge des jungen Mädchens noch deut

Es durchzitterte die Frau vom Kopf bis licher als zuvor erkennen . Ohne ſchön zu

zu den Fußſpißen. Sollte ſie jeßt wirklich ſein, hatte Hilde ein vornehmes , reizvolles

Klärens Nachfolgerin kennen lernen ? Die Geſicht, das reiches, warm gefärbtes braunes

Blide mit ängſtlid forſchendem Ausdruck Haar in bauſdigem Bogen umgab . Ihre

hebend, ſah ſie ſich einem Mädchen von jugend- blaſſe, klare Geſichtsfarbe hob ſich wirkungs

lidhem , anziehendem Nußeren gegenüber , und voll von dem dunkelblauen Tuchkleide ab, das

zwei tiefe blaugraue Augen blidten in die ihre ebenmäßige Geſtalt umſchloß. Der an

ihrigen . Was ſich auch gegen Hilde von Weſt- ziehende Eindruck , den ſie Frau Elditt von

hoff in ihr regen mochte, ſie fühlte doch ſo : Anbeginn gemadyt, verſtärkte ſich noch . Hilde

fort, daß ſie ihr ſympathiſch war. von Weſthoff ſchien ganz dazu geeignet, einem

Vielleicht beide von dem Wunſch beſeelt, | reifen Manne eine tiefe , ruhige Neigung ein

etwas Näheres von einander zu erfahren, zuflößen . Felir war ſehr aufmerkſam gegen

kamen ſie bald in ein Geſpräch, und Frau ſeinen jungen Gaſt, und wenn es für ihn in

Ellditt hörte, daß Hildens Vater Gerichts- jedem Falle ausgeſchloſſen geweſen ſein würde,

präſident in einer weſtfäliſchen Stadt war, jemand injemand in auffälliger Weiſe den Hof zu

daß ihre ältere Schweſter jeßt für ihn ſorgte, machen, ſo bemerkte Frau Elditt auch durch

und daß die Mutter nid )t mehr lebte . Hildens aus nichts, was auf ein tieferes Einver:

ganze Art ſich zu äußern, hatte etwas Cha: ſtändnis zwiſchen den beiden hätte hindeuten

raktervolles, und doch war ihr Weſen wohl- | können .

tuend abgetönt. Die Laſt von ihrer Bruſt wich mehr und

Die Unterhaltung zwiſchen Hilde und mehr , ſie wurde immer unbefangener und

Frau Enditt währte aber nicht lange, denn heiterer . So waren ihre eigenen Befürch

Doktor Valentini nahm ſeine beiden kleinen tungen , die Vermutungen anderer doc bin

Mädchen bei der Hand und ſtellte ſie ſeinem fällig und föridyt geweſen ? Ihr anfangs

jungen Gaft vor . Günther mußte Fräulein etwas ſteifes und froſtiges Weſen löſte ſich in

von Weſthoff ſeinen ſchönſten Diener madjen . herzliche Freundlichkeit auf. Ein leiſes Rot

Jedoch nur Lottchen , die in ihrer Natürlichkeit belebte ihr blaſjes Geſidyt, und ihre immer

jedem Fremden zutraulich entgegenkam , zeigte noch ſchönen, dunklen Augen glänzten . Ihre

ſich von vorteilhafter Seite. Günther recte urſprüngliche Sympathie für Fräulein von Weſt

ſeinen kleinen Körper verlegen hin und her hoff gewann jeßt ganz den Sieg in ihr . Nach

und war, aus S & üchternheit, unartig, während Tiſch ſetzte ſie ſich neben die junge Fremde

klein Erna, als die neue Tante ſie auf den und ſpracy mit ihr über die Kinder. Hilde

Schoß nahm ; ein Mäulchen zug und hinaus- hatte Lottchen am beſten gefallen. „ Es iſt

gebracht werden mußte. Auch die anderen wirklid, ein dönes Kind ", ſagte ſie, „ und ſo

Kinder wurden bald aus dem Zimmer geſchidt. warmherzig und natürlich !"
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Felir ſtand hinter dem Stuhl ſeines jungen bis zum Aufbruch der Gäſte zu genügen . Sie

Gaſtes. Als er Hildens Äußerung hörte, wußte nicht mehr recht, was die anderen

leuchtete ſein Geſicht. redeten, die Worte ſchwirrten für ſie unge

Dann wurde die Unterhaltung allgemeiner, ſondert durcheinander. Die Gegenwart ging

und dhließlid) forderte der Hausherr zum für ſie in der Zukunft unter, deren Herans

Muſizieren auf . nahen ſie fühlte .

Frau Ellditt ſah ihn erfdredt an . Seit In Gedanken ſah ſie ſchon die Fremde an

Klärens Tod war feine Taſte auf dem Pianino Klärens Stelle im Hauſe walten . Und für

berührt worden . Frau Fiſcher, die eine recht ſie war ihr Kind noch nicht tot Kläre

hübſche Stimme hatte , ſollte ſingen , aber ſie ſtand in dieſen erregenden Augenblicken ſo

entſchuldigte ſid , mit einer leichten Heiſerkeit. | lebensvoll vor ihr, ſo zum Faſſen deutlich !

Dann bat Felir Fräulein von Weſthoff, etwas Ob der Mann , der ſie ſo heiß geliebt hatte,

vorzuſpielen . ſich ihrer nicht mehr erinnerte ? Immer wahr:

Hilde warf einen fragenden Blick auf die nehmbarer trat ſeine Neigung zu dem fremden,

Dame des Hauſes, deren innere Ablehnung jungen Mädchen jeßt hervor, als hätten die

ihr nicht entgangen war , und Frau Elditt herbſüßen Klänge der Schumann'ſchen Muſik

ſah ſich daraufhin genötigt , ſich der Bitte das vorzeitig ans Licht gelodt, was er wohl .

ihres Schwiegerſohnes anzuſchließen. Was aus Rückſicht auf andere, aus eigenem Scam:

blieb ihr anderes übrig ? Auch war es ihr, gefühl, noch zu verbergen trachtete.

wenn heute zum erſtenmal wieder Muſik im Als er Hilde zu ſpäter Stunde Lebwohl

Hauſe ertönen ſollte, entſchieden lieber , Fräu- ſagte und ihr dafür dankte , daß ſie in ſein

lein von Weſthoff ſpielen als Frau Fiſcher, Haus gekommen war und ſeinen Kindern ein

deren oberflächliche muſikaliſche Darbietungen ſo freundliches Intereſſe entgegengebracht hatte,

ſie fannte, fingen zu hören . hörte Frau Elditt in ſeiner Stimme ganz

Hilde ſeßte ſich ans Pianino und trug ein deutlich den warmen , dunklen Unterton mit

paar kleine Stücke von Schumann vor. Die ſchwingen, den er einſt für Kläre gehabt hatte

Anmut ihrer Haltung trat während des Spielens und nur für ſie.

beſonders deutlich zu Tage. Sie hatte keine Dann fam eine ſchlafloſe Nacht für Frau

bedeutende Technik, aber einen auffallend Elditt.

ſchönen Anſchlag, dem man es anmerkte , daß Die Kinder ſchlummerten ſüß und feſt,

ſie durch und durch muſikaliſch war. keine Sorge um einen ihrer Lieblinge be

Frau Ellditt bewegte das Spiel ganz be : brüdte ſie. Es war eine brennende Eiferſucht

ſonders . Sie erhob ſic , um Hilde zu danken . auf das fremde, junge Mädchen, an dem ſie

Aber Felir war ihr zuvorgekommen. Als ſie keinen Makel hatte entdecken können , was die

ſic Hilde näherte, ſtand er vor der jungen mit heißen Tränen Ringende quälte . Sie

Fremden, hielt ihre Hand in der ſeinen und empfand ſie um Klärens willen, die erſt jeßt

ſprach warm und herzlich zu ihr. Dabei be- ganz für ihren Mann ſterben würde, um der

gegneten ſich die Blide der beiden . Es war Kinder willen , denen ſie ſich ſo völlig hinge

nur ein kurzes Grüßen, aber es offenbarte geben hatte. Wenn Hilde Felirs Frau wurde,

Frau Elditt, daß es doch einen tiefen, ver- hatten ſie wieder eine Mutter, und ſie, die

borgenen Zuſammenhang zwiſden dem Mann Klärens Kinder über alles liebte, mußte in

und dem Mädchen gab , ein gemeinſames, den Schatten treten .

wenn auch wohl noch nie geäußertes Hoffen

auf fünftiges Glück. In Hilde von Weſthoff

hatte ein umgeſtaltendes Sdical doch die Noch ein Stüdchen Brot, Großmutti,

Sdwelle der ſtillen Häuslichkeit überſchritten . noch ein einziges, für das allerkleinſte Entchen ,“

Frau Ellditt erſdyrat bis ins innerſte Herz . ſagte Lottchen und hob die braunen Augen

Die Worte freundlichen Dankes, die ſie bereits bittend zu Frau Ellditt auf, ihr einen mit

auf den Lippen gehabt, blieben unausgeſprochen . Brotreſten gefüllten kleinen Korb aus der Hand

Es machte ihr Mühe, ihren Hausfrauenpflichten ziehend.
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Frau Ellditt und die Kinder ſtanden auf einer ſchwarzem Kleide auf den Parkwegen dahin

der kleinen Brücken im Schloßpark und fütterten dritt, ohne auf die ihr Begegnenden zu achten,

die Wildenten, die auf der ſtillen, mit Waſſer- vernahm das helle Singen der Vögel, von dem

roſenblättern bedeckten Fläche des Teiches ihr das Gebüſch ringsum wiedertönte, ſpürte den

Weſen trieben . Günther und Lottchen waren reinen , friſchen Luftzug des Maiabends, der

unermüdlich, das Brotkörbchen wanderte un- ſo erquickend und voll Leben war, nur mit

ausgeſeßt von einem zum anderen, während den äußeren Sinnen . Ihr Herz trug ſchwer

klein Erna, auf Eliſens Arm, mit großen an ſeiner verborgenen Laſt.

Augen zuſchaute und laut aufjauchzte, wenn Drei Wochen waren nun ſeit jenem Abend

eines der winzigen , mit gelbem Flaum bedecten vergangen , an dem Hilde von Weſthoff zum

Tierchen wirklich ein Stückchen Brot fand. erſtenmal Felixs Häuslichkeit betreten hatte .

Auch die großen, braungefiederten Enten mit Seither war ſie noch zweimal dageweſen.

den grünen, metalliſch glänzenden Köpfen Einmal hatte ſie ſich, auf Felirs Anregung, zum

waren recht poſſierlich, beſonders wenn ſie | Kaffee bei Frau Ellditt angemeldet, und geſtern

badeten, und das Waſſer in großen Tropfen war ſie gekommen, um ihren Abſchiedsbeſuch

um ſie aufſprißte. zu maden. Heute Abend reiſte ſie in ihre

Die Kinder brachten jeßt den Spätnachmittag weſtfäliſche Heimat zurück. Ob ſie nicht bald

immer im Schloßgarten zu. Frau Elditt be- wiederkehren würde - für immer ?

gleitete ſie meiſtens, doch wenn ſie eine Weile Frau Elditt glaubte beſtimmt, daß ihr

mit ihnen zuſammen geweſen war, ſonderte Schwiegerſohn ſich mit der Abſidit trug, um

ſie ſich öfter von ihnen ab . Sie hatte Eliſe des Mädchens Hand zu werben . Die ver

geſagt, daß ſie ſich nicht friſch fühlte, und die hängnisvolle Entſcheidung war wohl ganz

verſtändige, treue Perſon ſorgte, ſo gut ſie nahe. Vielleicht erfolgte ſie, noch ehe Hilde

konnte, dafür, daß die Herrin wirklich eine abreiſte, vielleicht zog es Felir auch vor, ſchrift:

Stunde der Ruhe fand . Es war ihr ſelbſt lich um das Jawort zu bitten . In den leßten

aufgefallen, daß die Frau Gerichtsrat in leşter Wochen war er offenbar in erregter, auf und

Zeit angegriffen ausſah . niedergehender Stimmung geweſen, wie einer,

Auch heute, als das Brot endlich verfüttert der zwiſchen Hoffnung und Zweifeln ſtand.

war, wollte ſich Frau Elditt von den Kindern Er ſchien ießt weder ſeine Neigung zu Hilde

trennen. Wie immer, fiel ihr das nicht ganzleicht noch die Wünſche für die Zukunft, die er an

Günther, an dem ihr ganzes Herz hing, war ſehr die Perſon des Mädchens knüpfte, vor Frau

von ihr verwöhnt worden, und Lottchen, in ihrem Elditt verleugnen zu wollen. Vielleicht hätte

findiſchen Eigenwillen , fand es ſelbſtverſtänd : er, wenn ſie ihm entgegengekommen wäre,

lich, daß alles nad ihren Wünſchen ging . offen mit ihr über das, was ihn bewegte, ge

Aber ſchließlich machte ſich Frau Elditt dody (prodhen, aber ſie vermochte es nicht. Und

frei . Sie ging nun, zwiſchen weiten, grünen ſo ſchwieg er, ohne es ihr zu verbergen, wie

Raſenflächen, dem hinteren Teil des Parks häufig er mit Hilde zuſammenfam .

zu. Zurückblickend, ſah ſie Lottchens rotes Und jedesmal, wenn ſie es erfuhr, wachte

Kleidchen und Günthers helien Matroſenanzug ein brennender, eiferſüchtiger Schmerz von

hier und da burch die Büſche ſchimmern. ncucm in ihr auf. Sie hatte in dieſen Wochen

die viel

beiden und ſchienen wieder ganz befriedigt williges Herz dod nicht dauernd zur Ruhe zu

zu ſein . zwingen vermocht.

Es war nun anfangs Mai, und des Früh- Immer wieder jagte ſie ſich, daß dem

lings Herrlichkeit hatte ſich voll entfaltet. Der Manne, der ſo viel verloren hatte, ein neues

Park prangte in reichem, zartgrünem Blätter : Glück tief von nöten war . Und die Kinder ?

dymud. Die Blüten des Faulbaumes ſtrömten Kein anderer konnte ſich ſo ganz in ſie hinein :

ihren betäubend ſüßen Duft aus, und die erſten denken, ſo ausſchließlid; ihnen leben, wie ſie

Dolden an den hohen Fliederſträuchern färbten ſelbſt es in den lekten Jahren getan hatte,

ſich blau . Die gebeugte Frau, die in dhlichtem kein anderer würde ſie ſo lieb haben das
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ſie zu .

wußte ſie . Aber ſie war eine alte Frau, blieb . Sie wußte es nun , daß ſie während

dcren Leben ſich abwärts neigte. So weh das des leßten Jahres auf ihre Weiſe glüdlich ge

tat, fie mußte mit der Zeit rechnen , da ſie weſen war, obwohl Kläre im Grabe ſchlief -

nicht mehr bei ihnen ſein konnie . Und ſie Die ſinnende Frau hatte die Abſdäßung

kam dann zu dem dimerzlichen Schluß, daß für das Verrinnen der Zeit ganz und gar ver

ſie eine Mutter brauchten. Troßdem aber loren . Sie, die ſonſt von ſteter Sorge um

ſchien ihr der Gedaufe faum erträglich, daß ſie die Kinder Erfüllte, dadyte nicht daran , daß

einer Fremden den lieben, heiligen Namen ihre Lieblinge wohl ſchon daheim mit dem

geben würden, mit dem die ſtammelnden Lippen Abendſüppchen warteten . Der Streifen Sonnen

der beiden Alteſten einſt die tote Kläre gegrüßt licht, der, durch die Äſte einer Ulme gleitend,

hatten. dicht vor ihren Füßen lag, wurde immer

Von innerer Unruhe getrieben, war Frau breiter und goldgeſättigter . Das Schwirren

Elditt weit umhergegangen . Sie hatte ſich der Inſekten verſtummte, und von dem viel

bem äußeren Rande des Schloßgartens ge- ſtimmigen Vogelkonzert war nur noch das

nähert, wo er an weite, mit gelbem Löwen- Rufen eines fernen Kududs übrig geblieben .

zahn und braunrot blühendem Sauerampfer Frau Ellditt hörte es auch nicht, daß ſich

bedeckte Wieſen ſtieß, auf denen Pferde jemand mit den dnellen Schritten eines

weideten . An dem gelb getünchten, mit Epheu Suchenden ihrem verborgenen Plaß näherte .

umrankten Teehäuschen am Ende des Parkes Die Augen dieſes Einen leuchteten befriedigt

vorüber wandte ſie ſich nun langſam wieder auf, als er ſie entdeckte, und er kam eilig auf

dem Sdloß zu.

Einen Seitenweg verfolgend, entdeckte ſie ,, Da biſt du ja endlich, Mama! Idy ſuche

eine von Hollundergebüſch wie von einer natür- dich ſchon ſeit einer halben Stunde! Elije ſagte

lichen Laube umgebene Bank und ließ fich mir, daß du im Schloßpark biſt – ich konnte

darauf nieder. Sie fühlte ſich müde. Um dich aber durchaus nicht finden .“

der Kinder willen war ſie meiſt viel auf den In jähem Schreck war ſie zuſammenge

Füßen - allzu viel vielleicht für ihre ab : zudt Felir ſtand vor ihr. Er lüftete den

nehmende Kraft . Hut und fuhr ſich mit dem Taſchentuch über

Nun hatte die Mattigkeit ſie überwältigt die erhißte Stirn . Sein Atem ging ſchnell,

und ihre innere Erregung gedämpft. Die und aus ſeinen Zügen leuchtete eine glüdvolle

lekten Wochen voll Unruhe, in der fürchtende Erregung. „Ich komme eben von Hilde,
Erwartung ihr kaum einen Augenblic inneren Mama. Wünſche mir Glück ſeit einer

Friedens gelaſſen hatte, in denen ſie unaus- Stunde iſt ſie meine Braut!"

geſeßt bemüht geweſen war, äußerlich gelaſſen So war es alſo da, das Erwartete, ſo lange

zu bleiben, und das, was für andere ein heimlid, Gefürdytete, und ſie ſollte ihn, der ihr

Glück ſein mochte, nicht als ein Unglück für totes Kind ſein einziges, heißgeliebtes Weib

ſich ſelbſt zu betrachten, lagen wie unter einem genannt hatte, beglückwünſchen, weil er eine

Schleier hinter ihr. Und doch wußte ſie, daß andere an ſein Herz nehmen durfte ? Ihr zu

die jüngſte Vergangenheit für ſie unendlich ihm emporgerichtetes Antlik war jäh erbleicht.

qualvoll geweſen war, daß ſie die ſchwer er : Rein Wort fam über ihre zitternden Lippen.

fämpfte Ruhe des leßten Jahres ganz und Die troſtloſen , ohnmächtigen Tränen des Alters

gar von ihr geſcheucht hatte. ſtürzten ihr aus den Augen .

Vielleicht war es auch für ſie am beſten, ,, Um Gotteswillen , Mama!" Er blidte

wenn die Entſcheidung idyon heute fiel. Und ſie voll höchſter Beſorgnis an . Mit auf

doch wünſchte ſie, ſie möchte nod nicht fallen ! dämmerndem Verſtändnis für das, was in

So lange das bindende Wort nidyt ge- ihr vorging, zog er ihre Hände, wie um per:

ſprochen war, blieb ihr eine leßte, ſchwer zu gebung bittend, an die Lippen .

rechtfertigende Hoffnung, daß es nie geſprochen Dann jeßte er ſich zu ihr , und ſein Arm

werden würde, daß ſie die Kinder auch weiter umidlang ſie. Mit der doppelten Sorge des

für ſich behalten dürfte, daß alles beim alten Arztes und des liebevollen Sohnes, ſuchte er

23
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ſie zu beruhigen . „Ich hätte es dir nicht | zurückgelaſſen , deſſen Widerſchein auf der im

gleich ſagen ſollen , Mama, ich hätte did, vor: Frühlingsſchmuck prangenden Erde lag .

bereiten müſſen ! Eigentlich war es ja vor: Während ſie dem Ausgang des Schloß

auszuſehen, daß es dich ſehr bewegen würde." gartens zugingen , blieb Felix auf einer der

In wachſender, ſchmerzvoller Verlegenheit das Waſſer überſpannenden , gewölbten Brücken

blidte er vor fich nieder , auf den im Schein ſtehen . Sein freudiges Gehobenſein hatte ihn

der Abendſonne wie Gold leudytenden Kies . von der Arbeitsbumpfheit, die ſonſt auf ihm

,,Mama", jeßte er dann langſam und ge- lag, befreit und die Aufnahmefähigkeit ſeiner

dämpft hinzu, „ glaube ja nicht, daß id Kläre Sinne erhöht , ſo daß die Schönheit des

vergeſie, weil ich jetzt glüdlid bin - das Bildes, das ſich ihm bot, ſich ihm gewaltſam

iſt ganz unmöglich, auch wenn ich nicht meine aufdrängte und ihn feſthielt.

lieben Kinder hätte , die midy ſtündlich an fie Von Baumgruppen und üppig wucherndem

erinnern ! Ich bin keiner von denen, die ver- Strauchwerk umgeben , lag die Waſſerfläche,

geſjen können – ich denke , das weißt du ! hier tief in das Grün einſdyneidend, dort ſich

Als ich damals um Kläre warb , da war es maleriſch verengend, wie ein Spiegel, über den

Frühling für mich, und der Frühling, das flüſſiges Gold rinnt , vor ſeinen Blicken da.

ſehen wir auch jeßt wieder, läßt ſich mit nichts Im Hintergrunde, ſcheinbar ganz nahe, ragte

anderem vergleichen . Aber es gibt auch das Schloß empor, mit ſeinem langgeſtrecten

ſchöne Spätſommertage, und die ſind für mich Unterbau und ſeiner hohen Kuppel, die ſich

nun gekommen, und mein Herz ſchließt ſich in feſten Umriſſen von dem leuchtenden Himmel

ihnen dankbar auf . Jd bin auch feſt davon abhob . Und ein zweites Schloß tauchte aus

überzeugt , Kläre würde meine Wahl billigen, dem goldſchimmernden Waſſer empor, das erſte

wenn ſie darum wüßte . Hilde wird den grüßend, und das wunderſame Licht des jungen

Kindern eine gute Mutter ſein. Du haſt mir | Frühlings ſchwebte über allem .

doch früher auch geſagt , daß Hilde dir ſym- ,,Das iſt ja wunderſchön , Mama – und

pathiſch iſt, Mama" ich bin immer daran vorübergegangen, ohne

,, Sie iſt gut und aufrichtig, Felir , davon es zu ſehen ! Das kommt , wenn man nur

bin ich feſt überzeugt !" Das Sprechen machte der Arbeit lebt, wie ich in den leşten Jahren !

Frau Elditt noch Mühe, aber der erſte An- Aber nun wird es wieder anders werden .

ſturm ichſüchtigen Schmerzes war überwunden . Hilde hat Künſtleraugen, die ſich an allem

Sie dachte an ihn, der mit der zärtliden Be- freuen, und die alles ſehen . Wenn wir ver

ſorgnis eines Sohnes neben ihr ſaß, und der heiratet ſind , führe ich ſie auch hierher — "

nach ihrer Zuſtimmung verlangte . Sie durfte ,, Wann wollt ihr denn heiraten , Felir ?"

ihm die erſte Stunde neuen Glückes nicht „ Ich hoffe, daß es Anfang Auguſt dazu

trüben . „ Gott gebe euch, dir und Hilde, kommt. Dann nehme ichich mirmir Ferien ,

reine Freude an eurer Liebe und laſſe euch und wir können eine längere Hodizeitsreiſe

lange und glücklich beieinander, mein lieber machen .“

Sohn !" ,, Unterdeſſen werde ich die Kinder hüten.

Wieder füßte er ihre Hände, in heißein, Und wenn ihr zurückommt“ es zudte

ſtummem Dank. ſchmerzlich um Frau Elditts blaſſen Mund

Sie ſaßen noch eine Weile, in beredtem „ eine kleine Wohnung iſt ja bald geſucht und

Schweigen, Seite an Seite, bis ihre gegen : gefunden – allzu weit von euch darf ſie

fäßlichen Gefühle, ſeine erregt glüdlichen und natürlich nicht ſein – denn mich ſo ganz von

ihre erregt ſchmerzlichen, ſich aneinander fäng- den Kindern zu trennen

tigten, und ſie ſich innerlich näher kamen . ,,Aber wo denkſt du hin, Mama?" fiel er ihr

Dann mahnte Felir zum Aufbrud) . Er wollte ins Wort, „du bleibſt natürlid für immer bei

Hilde Abends nod) auf den Bahnhof bringen , uns ! Id habe ſchon mit Hilde darüber geſprochen ,

und die Kinder erwarteten die Großmutter. und ſie iſt ganz meiner Meinung. Wir laſſen

Die Sonne war eben untergegangen , aber dich nicht fort Hilde wird dich brauchen,

ſie hatte ein ſtrahlendes Leuchten am Himmel | Mama, denn im Umgehen mit Kindern hat

| das

1
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fie ja noch gar keine Erfahrung! Ohne dich Emporſteigenden, dem plößlich warme, be

finden wir uns nidyt zurecht lebende Sonnenluft entgegenſchlägt.

Sie brüdte ſeine Hand , die feſt in der Niemandwürde vonihrverlangen, daß

ihren ruhte. „ Wir haben ja noch Zeit, uns ſie ſich von ihren Lieblingen trennte . Die

alles zu überlegen, Felir“ , entgegnete ſie aus Zukunft erſchien ihr plößlich in einem helleren ,

weichend. Aber es war ihr doch ſo wie hoffnungsvolleren Licht.

einem aus dunklem , dumpfem Grabgewölbe (Schluß folgt.)

Die Kunstausstellung im Lyzeumklub.

Von

Anna L. Plehn.

Nadbrud verboten.

eitdem einige deutſche Künſtlerinnen ſich geachtete Namen und Reſpekt bei jeder

mann geſichert haben, hört man von neuem die Anſicht vertreten, daß beſondere

Frauenausſtellungen überflüſſig ſeien . Die Kunſt ſei nur eine, und die Werke von

Männern und Frauen gehörten zuſammen, damit man ſie an einander meſſen könne.

Auch anläßlich der Frauenausſtellung des Lyzeumklubs in Berlin iſt dergleichen geäußert

worden, und da es eine Frau war, die dieſe Meinung in einer großen Tageszeitung

vertrat, ſo beſteht vielleicht eine doppelte Veranlaſſung, auf das Thema einzugehen .

Mir ſcheint nämlich, daß der Zeitpunkt noch keineswegs gekommen iſt, wo die

Frauen auf dieſe Art des Hervortretens verzichten können. Es iſt wahr, von der

Mehrzahl der Künſtlerinnen, um die es ſich diesmal handelt, ſind ſchon wiederholt

Werke in den großen Sommerausſtellungen , ſei es am Lehrter Bahnhof, ſei es am

Kurfürſtendamm , geſehen worden. Aber jeder, der unter der Hand von den Dingen

hört, die bei ſolchen Gelegenheiten zwar nicht in die Öffentlichkeit dringen , aber dafür

mit um ſo mehr Bitterkeit in den Ateliers beſprochen werden , weiß, daß von einzelnen

Ausnahmen abgeſehen, die Frauen noch keineswegs immer gern von den männlichen

Kollegen willkommen geheißen werden . Nur ganz wenige können mit Sicherheit auf

Annabme redinen .

Jeder ſieht, was angenommen wurde, aber keine, der es widerfährt, ſpricht gern

von einer Ablehnung. Iſt einmal viel Raum vorhanden, ſo haben mit guten Arbeiten

auch ſoldie Frauen Chancen, die noch kein Aufſehen gemacht haben. Bei Plaßmangel

müſſen ſie aber ganz gewiß zurüdtſtehen , oft hinter ſolchen männlichen Kollegen, die

nichts als beſſere Verbindungen vor ihnen voraus haben . Es hieße mehr von einer

Jury verlangen , als in der Regel Menſchenart iſt, wenn man erwarten wollte, daß

die Herren, die in ihr die Macit haben, ganz und gar nicht Partei für die Männer

nehmen ſollten.

Dazu kommt noch ein anderes . Jeder weiß, wie in großen Bilderanſammlungen

kleine , feine Dinge leiden müſſen. Wie viele werden ſid ) 3. B. der ſebr diskreten

Bildchen von Agathe Herrmann aus den legten Sezeſſionsausſtellungen erinnern ?

Der Zug der Zeit geht mehr als je eher nach dem , was auffält und pact, als zum

beſcheidenen Abwägen. Für Talente der leßten Art kann man es faſt unmöglich nennen ,

ſich unter den Äußerungen eines oft heftigen Impreſſionismus und neben plakatmäßig

dekorativen Malereien, die auf Fernwirkung berechnet ſind, günſtig bemerkbar zil

machen . Das ſind Werte von jo verſchiedener Art, daß ſie nicht harmonieren können.
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Hier wie überall muß das Zurückhaltende leiden . Keineswegs bilden die genannten

Eigenſchaften Kennzeichen aller Malerei männlicher Künſtler. Aber viele rechnen ſie

ſich zum Ruhm , und ſie geben den großen Ausſtellungen häufig das Gepräge.

Ebenſo wenig kann man für alle Frauenkunſt die feine Mäßigung, das beſcheiden

Zarte in Anſpruch nehmen . Wir wiſſen, daß weibliche Malerinnen oft mit reſoluter

Kraft wirtſchaften, daß fid) einzelne ſogar mit Oſtentation derber Mittel bedienen.

Aber ebenſo fidyer iſt es , daß bei ſehr vielen gerade das Bemerkenswerte eine Intimität

der Auffaſjung iſt, die ſehr leicht übertrumpftwerden kann. Dieſe werden in kleineren

Räumen als die der großen Glaspaläſte und bei einer beſchränkten Zahl der Katalog

nummern mehr zu ihrem Vorteil wirken.

Endlich aber iſt eine Ausſtellung nicht nur die Arena, in der man ſein künſtleriſches

Können produziert, ſie iſt zugleich eine Veranſtaltung mit dem ſehr praktiſchen Zweck

einer Verkaufsgelegenheit. Und da der Eriſtenzkampf der weiblichen Künſtlerin ein ſo

ſchwerer zu ſein pflegt, ſo iſt es eine unbedingte Notwendigkeit, daß es Gelegenheiten

gibt, die wohlhabenden Frauen die Ehrenpflidit recht nahe legen, ſich als Kunſtmäcene

zu erweiſen und ſtrebenden Geſchlechtsgenoſſinnen zu helfen. Denn ſie ringen für uns

alle. Sie ſind die Pioniere für Frauenfähigkeit, deren Taten ganz ohne weiteres am

erſten einleucten.

Bei der Ausſtellung im Lyzeumklub -- es iſt eine Genugtuung, das ausſprechen

zu können – iſt die Anerkennung ſolcher Pflicht anläßlich eines ſehr fraß liegenden

Falles von ſeiten einer Reihe von Frauen willig und taikräftig geübt worden. Ein

ungewöhnliches Talent fann dadurch vielleicht der Betätigung ſeiner Kunſt er:

halten bleiben.

Von den Ausſtellerinnen hat Cornelia Paczka -Wagner ſich als plaſtiſch

bildende Künſtlerin und als Malerin beteiligt. Die Bronze einer weiblichen Figur

zeigt die weiche Form und die ſawermütige Grazie, die in manchen Malereien und

Zeichnungen der Künſtlerin vorherrſchte. Aber ſie hat als ein Beſonderes die ſehr

wirkjame und einfache Betonung von Richtungsgegenſäßen. Das Neigen des Hauptes,

das Strecken des Arms, Gegenbewegungen gegen das läſſige Halten des Körpers.

Das iſt ein Aufſchwung zu neuer Kraft und Herbigkeit. Man vergleiche die Plaſtik

mit dem Gemälde „ Arme Seelen “ , das ſchon vor einigen Jahren entſtand. Dieſer

Reſpekt vor der Sirenge des Wirklichen iſt auch in dem neueren Gemälde, das eine

Abendbeleuchtung zeigt, die Feld, Baum und rote Hausdächer in Glut taucht und nocy

ein Streiflicht für Hand und Geſicht eines Mädchens übrig behält . Die ſteht im

Schatten eines Balkondachs und faſt einen grünglaſierten Krug. Das ſchattige Blau

des Kleides, die zwiſchen Schwarzgrün und Šmaragd ſchwankenden Töne des ange

ſtrichenen Holzwerks geben mit dem blißenden Effekt des falten Hellgrüns am Krug

einen ſtarken und ſehr willkommenen Gegenſaß gegen das brennende Rot und Gelb.

Es iſt eine höchſt geſunde und von Wahrheit prunkende Farbe und doch nüancenreich

und darum den Augen angenehm . Innerhalb der Ausſtellung kann ſich dieſer Lebendig

keit der Farbe, wie mir ſcheint, die Wieſenlandſchaft von Anna Gerresheim gleich:

ſtellen . Auch da Geſundheit und eine Friſche von Nuancen , die ſich gegenſeitig beben,

obgleich es keine Glanzeffekte gibt . Ein Kajen, zwei weiß-ſchwarze Kälber darin, eine

Sommerluft darüber, in allem die muntere Energie des Tagesſcheins .

Dazu nenne ich das Stilleben von Mariba Dehrmann und eine ihr Kind

ſtillende Mutter unter dem Jasminbuſch von Hedwig Weiß. Der Lindenzweig im

Glas von Martha Dehrmann hat es mir angetan. Das zierlich Schwankende der

Blätter iſt damit den verlängerten Spißen der Herzblätter, und doch iſt es fein

und luftumſchwebt ohne indiskrete Verdeutlichung.

Nicht auf das Lichte geſtimmt iſt die Farbe von Alice Trübner. Es iſt eher

etwas Dumpfes darin, trotz eines ſtarfen Pfaublau im Vordergrund . Gezeichnet und

in den Tönen balanciert iſt dies Interieur mit gewohnter Meiſterſchaft . Ein bürger:

lides Zimmer, keins nach modernem Geſchmack. Eine Blumenrankentapete, eine

geraffte Tüllgardine, das ſchwarze Pianino dicht daneben gerückt und zum Spaß – und

um der Überſchneidung mehrerer grader Linien willen eine Puppe vor die Taſten
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geſeßt. Al der vielen Einzelheiten wird der Pinſel mit großer Gelaſſenheit Herr .

Man ſieht kaum , wie er geführt wurde, und jedes Ding ſteht vor oder hinter dem

andern an ſeinem Plaß. Das iſt garnicht ſo häufig, daß es keine beſondere Er

wähnung verdiente. Auch gefällt bei dem Bilde die Selbſtändigkeit der Künſtlerin
gegenüber der Auffaſſungsart ihres Gatten, die ſich nicht immer in gleichem Grade

bewährt hat . Ein anderes Interieur von Ilſe Schüße - Sdur hat auch viel

ernſte Sachlichkeit der Beobachtung und einen ruhigen Ton . Farbig iſt es beſtimmt

von dem vorherrſchend kalten Rot und Grün nebſt dem durch die Stellung im Hinter:

grund gedämpften Schwarz eines Männeranzuges und im Gegenſaß dazu die warm

roten Häuſer, die durch das Fenſter hereinſchauen . Faſt etwas zu körperhaft für die

Entfernung , will mir ſcheinen, aber um ſo mehr iſt zu beachten , wie dennoch die roſen :

verzierte Kaffekanne ganz vorn ſehr rund und nah dem Beſdauer entgegenkommt, troß der

Konkurrenz, die ihr die Außenwelt ganz hinten im Bild macht. Es iſt jedenfalls ein

kräftiges und deutlich abgeſtuftes Disponieren in dieſer Malerei.

Nicht alle wollen ſidy ſo an das Raumgefühl wenden. Etwas Abgeflachtes,

Gobelinhaftes findet ſich oft . Ida Gerhardi hat troşdem in ihrem Männerporträt

Charakter und Lebendigkeit . Ein grauhaariger Herr, weltmänniſch, faſt ein wenig

Stußer . Haar und Farbe des Anzugs ſind verwandt. Die weiße Weſte giebt eine

Nuance, welche die übrigen hebt, und die lichtumſpielte Geſichtsfarbe iſt gedämpft und

mit dem Grauen eher verſchmolzen, als ihm entgegengeſeßt. Die Farbe iſt bei aller

Zurückhaltung ein Weſentliches, aber ſie tut der Bedeutung des Menſchlichen keinen

Schaden . Eber könnte man das von den geſchmackvollen Farbenſpielen von Dora Hiß

und Julie Wolfthorn ſagen . Sie malen beide ſchlanke, elegante Damen. Bei Dora

Hiß ſpielen blaue, violette, roſa Paſtellſtriche ringelnd durcheinander, flimmern und

zittern in gedämpfter Helle, ſammeln ſich nur an beſtimmter Stelle zu deutlicherer

Sonderung. Dieſe Stelle liegt jedenfalls dem Geſicht fern . Dies Wichtigſte ſteht in

diskretem Halblicht. Darum könnte es noch das deutlichſte Gepräge des Individuellen

tragen . Aber wie viele moderne Porträtiſten vermeidet Dora Hiß das lieber, als daß

ſie es forcierte . In der Bewegung gedämpfter Farbigkeiten fieht ſie das Künſtleriſche.

Julie Wolfthorn hat andere Töne. Sie liebt Türkiſe und Opale. Auch ſie dämpft

und verſchleiert, flieht das Urſprüngliche. Findet harte Deutlichkeiten gemein und ſet

nur hin und wieder eine Kleinigkeit mit Nachdruck hin .

Zum Grauen neigen in den Bildern , die ſie hier haben , Gertrud Bock und

Sophie Schneider . Aber ſie modellieren kräftiger, charakteriſieren genauer als die
beiden vorhin Genannten . Marie Lübbes gibt ein überaus zartes Stilleben mit

Delikateſſe und doch Prägnanz in der Farbe. Ich nenne noch die blühende Wieſe

von Agathe verrmann und den Kirchhof von Laura Heymann, der auch ſo ein

Gewirr durcheinander wachſender Unklarheiten iſt, aus denen ſich die deutlicher gezeich

neten weißen Roſenmaſſen kräftig herausheben. Eſther Booth hat einen grünum :

wachſenen Teichſpiegel, Eva Stort eine jonnige Allee, deren ſonnenbeſchienene Seite

ſich energiſch von der ſdhattigen trennt. Sophie Wolf ſandte ein breitflächig ernſt
gemaltes Stilleben .

Unter den Zeichnerinnen nenne ich zuerſt Eliſabet Richter. Sie hat ſich mit

ihren Landarbeitertypen ſchnell bekannt gemacht. Eine Sprache der deutlichen Linie und

beſtimmten Silhouette. Wie Mädchen im Schreiten Kartoffeln in die Erde werfen ,

wie ein Burſche mit weitvorgreifendem Arm Korn zuſammenrafft. Überall zeigt ſids

die Liebe zu der Menſchenart und zu ihrer Tätigkeit . Eine originelle Kraft, die ſich

von impreſſioniſtiſchen Zeitmoden nicht aus der Bahn bringen läßt. Die neben dem

echten Impreſſionismus in ihrer Eigenart gut beſteht. Von Erna Frank jah idy

zum erſten Mal eine Zeichnung. Mit hellem , zartem Strid; und Ton folgt ſie ſehr

präzis und intim den Zügen eines Frauenkopfes, den Bau des Körperlichen ſo gut

damit erläuternd wie die Leidensſdrift, die in den Zügen ſteht. Käte Rollwit

unterſtüßte das Unternehmen mit einer Paſtellzeichnung. Eine Pariſer Arbeiterkneipe.

Ein Rot und ein Grün ſtehen ſich leuchtend gegenüber, dazwiſchen wogt es braun und

grau, und aus dem Flimmer einer unſicher erleuchteten Atmoſphäre heben ſich die
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Typen fragwürdiger Eriſtenzen . Daneben einige radierte Frauenköpfe und eine von

dieſen ſprühenden großen Koblezeichnungen einer deutſchen Frau aus dem Volk ;

ähnliche ſind ſchon in der Schwarz-Weiß -Ausſtellung der Sezeſſion bewundert worden .
Clara Siewert ſandte ein paar ſchon bekannte Lithographien. Sie iſt gerade

mit ihrer Hauptkraft für eine Separatausſtellung im Kunſtſalon Casper (Behren

ſtraße 17) tätig, auf die ich hiermit hinweiſe. Neben Radierungen, deren Technik ſie

ſeit kurzem handhabt, ſind ſehr verſchiedenartige Zeichnungen in vielfacher Miſchung

von Aquarellmalerei, Feder- und Bleiſtiftzeichnung zu ſehen. Sehr zarte Andeutungen,
zuweilen ſehr Beſonderem , Tiefem von Menſchenbewegung und Ausdruck zur Anſchauung

verhelfend. Auch Märchenbilder und Phantaſtik von aparter ſtarker Wahrheit.

Dichtung und Maschinenzeitalter.

Von

Gertrud Bäumer.

Naddrud verboten . (Schluß von Seite 275.)

ብ

1

ir verſtehen unter Naturalismus mehr als das Ringen um eine gewiſſe, durch

keine Konvenienz eingeſchränkte Ehrlichkeit und Schärfe der Weltwiedergabe,

jenes Ringen, deſſen wachſenden Erfolg wir wohl ſeit den vierziger Jahren in der

Entwicklung der künſtleriſchen Ausdrucksfähigkeit beobachten können . Wir verſtehen

vielmehr unter Naturalismus die Kunſt, die aus einer ganz beſtimmten modernen Lebens

anſchauung herauswächſt. In dieſer Lebensanſchauung hat die Naturwiſſenſchaft

die entſdeidende Nuance gegeben : der am Entwicklungsgedanken geſchulte moderne

Menſch hat ſeine Augen eingeſtellt auf die Verknüpfungen eines einzelnen Lebensmit

der Allgemeinheit, auf die Art ſeines Zuſammenhängens mit der Geſamtheit. Er ſieht es

verflochten mit einer unüberſehbaren Fülle von Lebenstatſachen, erſchaffen in einer unendlichen

Rette von Eindrücken und Reaktionen, bis in die lekte feinſte Äußerung hinein ein

notwendiges Produkt der Geſellſchaft. Vom Boden dieſer neuen Weltbetrachtung aus

lernt auch die Kunſt Neues ſehen und darſtellen . Die Geſichtspunkte, von denen aus

das Leben ſinnvoll, begreiflich wird, erſcheinen ihr an anderen Stellen, als wo ſie die

Vergangenheit geſehen hatte . Auch die Kunſt wird ſich der Züge beſonders gern be

wußt, die den einzelnen als Pflanze ſeines ſozialen Bodens kennzeichnen ; auch ſie ſtellt

neue Fragen an den Menſchen und die Dinge und beantwortet ſie, auch auf Koſten der

hergebrachten äſthetiſchen Gefälligkeit.

Dazu kommt dann die neue ſoziale Bewegung. Der Arbeiter tritt mehr und mehr

in den Vordergrund des politiſchen Kampfes. Auf ihn konzentriert ſich das öffentliche

Intereſſe . Eine unaufhaltſam ſich ſteigernde weltwirtſchaftliche Bewegung beginnt die

Mittelſtände zwiſchen Großkapital und Lohnarbeiter zu zermalmen. Und dieſe Lohn

arbeiter kommen nicht mehr als die verhungerten Opfer, ſondern als der neue Menſchen
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typus, als der durch ſeine Maſſe, ſeine wirtſchaftliche Bedeutung, ſeine politiſche

Schulung in vieler Hinſicht ausſchlaggebende Teil der Bevölkerung. Sie kommen nicht

als die ſtumpfſinnigen, gedankenloſen Sklaven, die ihre Arbeit mechaniſch ableiſten,

ſondern als Leute, die auch den Weltmarkt überſehen und ihre Stellung im Volks

ganzen kennen . Sie kommen mit der Weltanſchauung, die man aus den neuen Arbeits

weiſen, aus der ungeheuren Zentraliſation des induſtriellen Lebens ableitet : die

Maſſen ſind das geſchichtlich Entſcheidende, die Herrſcher, die Sandelnden . Sie

bringen einen mächtigen neuen Optimismus in die Auffaſſung der modernen Arbeit

hinein. Sie iſt es ja, die herrliche neue Möglichkeiten bringt; ſie iſt die ſoziale

Befreierin .

Im Fluß dieſer doppelten, dieſer geiſtigen und ſozialen Entwidlung kommt die

Kunſt wieder zum Arbeiter, oder richtiger geſagt, tritt die Arbeit der Kunſt wieder

gegenüber. In Frankreich haben Naturalismus und moderne Arbeit ſich ſchnell ge

funden . Gleich in ſeinen standard works, in Zolas „ Assommoir “ und „ Germinal “

wendet er ſich dem Arbeiter zu . In Deutſchland vollzieht ſich die Entwicklung ganz

anders. Der Dichter fühlt in dem Ganzen der induſtriellen Entwidlung das Nivellierende ;

er fühlt in der Herrſchaft der Maſſe den Untergang des Individuellen, in Stoff und

Wucht die Erſtickung des Geiſtigen . Der mächtige Konflikt, den die techniſche Ent

widlung in unſerem geiſtigen Leben geſchaffen hat, der Konflikt zwiſchen Individualismus

und Sozialismus, zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie, die Kunſt wird ihn – der

Natur der Sache nadı – am fchwerſten überwinden. Gerade als naturaliſtiſche Kunſt

mit dem lebhaften und deutlichen Gefühl für das organiſch Echte, bodenwüchſig Starke,

iſt ſie eher geneigt, ſich von dieſen traditionsloſen, uniformierten Maſſen, die der

Induſtrialismus in den Großſtädten zuſammentreibt, als dem Kulturfeindlichen, Geiſt

tötenden zurückzuziehen . Und ſo wächſt in ganzen literariſchen Gruppen oder Parteien

unſerer Zeit aus dieſem Gegenſaß zur Technik eine neue Freude an den primitiven

Arbeits- und Daſeinsformen.

Der Säemann wie oft hat ihn die bildende Kunſt im leßten Jahrzehnt gemalt,

modelliert, lithographiert !

Immer ſeh id, dich ſo, mein Vater,

Als Säemann,

Immer ſo mit feſtem Schritt

Über den friſch gepflügten dampfenden Ader hin ,

Wie von heimlicher Muſik

Aus der Tiefe der Erde begleitet ,

Von ſegnenden Winden umſungen

Aus des Himmels leuchtender Höhe

jo ſingt die moderne Lyrif, und als Symbol der zukunftsfroh ſdhaffenden, auf eigene

Kraft geſtellten Arbeit behauptet der Bauer ſeinen Plaß . Sogar in der ſozialiſtiſchen

Lyrik. In einer Gedichtſammlung „ Fadeln der Zeit“ von Ludwig Leffen, findet ſich

eine ſolche Glorifikation der Arbeit im Bilde des pflügenden Bauern :

Die Pflugſchar gleißt wie Gold und Blut,

Die Schollen rollen breit und braun,

Die Gäule wiehern hell vor Mut .

Von Zeit zu Zeit der Bauer ruht,

Sein Wert zu ſchau'n.
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So ſchafft er, bis die Sonne ſinkt

Und feucht die erſte Dämm'rung fällt .

Ein grauer Nebelſchwaden ſchwingt

Vom Boden auf, wädyſt, dehnt ſich , ſchlingt

Sich rings ums Feld .

Und rieſengroß der Bauer ſteht

Im Nebel da, er wächſt im Raum ,

Das Gäulepaar zerfließt, zergeht,

Der Pflug zerflattert und verwelt

War es ein Traum ?

Und wie's im Nebel dort zerrinnt,

Da wird mir's klar, wen ich geſchaut:

Die Arbeit war's, die ſorgt und ſinnt,

Die wild umjauchzt vom Frühlingswind,

Ihr Feld bebaut.

Die Arbeit war's ! Der Zukunft Feld

Lag brach, eh ' es ihr Fuß betrat .

Sie ruht nicht aus, bis ſie's beſtellt.

Ihr Ader iſt die ganze Welt

Er harrt der Saat.

$

In der ſogenannten Heimatkunſt ſucht man nicht wie einſt das Idealiſche und

vor Korruption Bewahrte, ſondern das noch nicht Abgeſchliffene, Wurzelhafte, Kernige.

Schöne und kräftige Bilder der Arbeit hat dieſe Heimatkunſt geſchaffen, ſolche wie etwa das

Viebaustreiben in der Uhl oder die prachtvolle Skizze des Knedytezuges in der Samm

lung „ Holſteinſche Landleute " von Helene Voigt- Diederichs. Da iſt nicht ein

(dwächliches Flüchten, wie in der alten Dorfgeſchichte, ſondern das geſunde Bewußtſein

von einer Kraft, die ſich durch alle verflachenden Einflüſſe der neuen Zeit hindurch:

ringen wird und die ihnen ſchließlich das Gleichgewicht zu bieten vermag.

Doch es iſt ja nicht eigentlich dieſe Seite der Dichtung, die uns intereſſiert. Unſere

Aufmerkjamkeit gehört ihr nicht dort, wo ſie ſich der Großinduſtrie gegenüber zu

behaupten ſucht, ſondern da, wo ſie ſich ihr nähert, wo ſie Fabrik und Maſchine

künſtleriſch entdeckt, der Induſtrie ihre Schönheit abzugewinnen verſucit.

Da gilt nun im allgemeinen die Wahrheit: die Dichtung iſt noch nicht in vollem

Maße modern geworden, noch nicht ſo aufgegangen in den neuen ſozialen Bedingungen ,

daß wir ſagen können, unſere neue politiſch -wirtſchaftliche Kultur hat ſchon ihre

Dichtung. Es liegt ja im Weſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, daß ſie

zugleich einer ganz weltfernen geiſtigen Ariſtokratie die Eriſtenzbedingungen geſchaffen hat,

daß ſie wenigen ein Leben von höchſtem Neiz und Raffinement ermöglicht, in dem man ſichy

vom Lärm der Straße ganz fernhalten kann . Die größte Kunſt unſerer Zeit iſt aus

der Erkluſivität dieſer Geſellſchaft erblüht, eine neue Romantik, deren Weſen und

Didytung durch die Reaktion gegen Stoff und Wucht, gegen die Brutalität der wirt

ſchaftlichen Kämpfe beſtimmt iſt.

Und doch finden wir hier und da wegweiſende Anfänge zu einer Verſchmelzung der

Dichtung mit der neuen Arbeit und den neuen ſozialen Verhältniſſen . Der grandioſeſte

Verſuch ſind Hauptmanns „ Weber “, ein Verſuch, im Drama zu geſtalten , was im

ſozialen Leben Ereignis geworden war : die Maſſe leidet und handelt, nicht mehr der
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einzelne; die Maſſe iſt ſtärker als der einzelne ; durch die Zugehörigkeit zu ihr kommt

auch ihm ſein Schidſal, nur in der Zugehörigkeit zu ihr kann er handeln.

Aber in gewiſſer Hinſicht iſt Hauptmann unmodern ; er ſchildert die Weber von

1844, die Opfer des Kampfes zwiſchen Fabrik und altem Betrieb, wie Mar Kreßer

in „Meiſter Timpe“ die Vernichtung des Handwerks durch den Großbetrieb geſchildert

hat. Das ſoziale Temperament, von dem ſein Drama erfüllt iſt, iſt das der vierziger

Jahre . Der Unternehmer iſt der Blutſauger; die Arbeiter ſind Enterbte, find wehr

loſe Opfer; ſie handeln nur aus dumpfen Inſtinkten, herdenmäßig dem zufälligen Ein

druck folgend . Sie ſind noch nicht die Intelligenz und Willen gewordene Maſſe, wie

der moderne Arbeiterſtand . In dieſem Geſchlecht kraftloſer , nur in leßter Notwehr

handelnder Menſchenſcharen war für den intelligenten Führer noch gar kein Boden .

Sie zerſtören wohl einmal in Wut und Verzweiflung eine Fabrik; aber helfen können

ſie ſich doch nicht . Man hat mit Recht geſagt, daß das Volksdrama der Zukunft

dieſem Kollektivkörper einen Kopf geben müſſe , einen lebendigen, ſtarken , intelligenten

Willen, der ſich in einem Führer verkörpert. Ein ſolches Drama gibt es noch nidyt;

all das Dramatiſche, das den Schauplaß unſeres ſozialen Lebens dauernd in Atem

hält, über die Bühne iſt es noch nicht geſchritten .

Bedeutſam aber iſt Hauptmanns Fähigkeit, die Arbeit als perſönliche Lebens

madt zu erfaſſen . Freilich iſt in dieſen ſtumpfen Laſtträgern keine Stätte für

das mit der Arbeit verbundene Schöpfergefühl, dem Goethes ſchöne Verſe Aus

druck geben :

Der du an dem Webſtuhl ſißeſt,

Unterrichtet, mit behenden Gliedern

Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle

Durch den Taktſchlag an einander drängeſt,

Du biſt Schöpfer, daß die Gottheit lächeln

Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße .

Aber doch iſt die Arbeit das Feſte, Beſtimmende des Lebens, der Inbegriff aller

Pflicht, der letzte Hort aller perſönlichen Würde. Es iſt ein pſychologiſch feiner Zug,

daß der alte Hilfe ſich in dem Augenblick, wo um ihn die Steinwürfe der auf

ſtändiſchen Weber und die Salven der Soldaten praſſeln und die Welt aus den Fugen

zu gehen ſcheint, zu ſeinem Webſtuhl flüchtet, um ſeiner ſelbſt gewiß zu bleiben

ein Zug, den , si parva licet componere magnis , Emil Ertl in ſeinem anmutigen

Wiener Weberroman wieder aufnimmt, wenn auch ins ehrſam Spießbürgerliche

gewendet.

Um Hauptmann gruppieren ſich die Vertreter der Großſtadtdichtung. Man kann

Fontane hier nicht nennen ; denn er hat die moderne Arbeiterfrage nie berührt, und

er hat auch die Beziehungen tiefer ſeeliſcher Anteilnahme zu Technik und Induſtrie

nicht gehabt, die ihm die Fabrik zu einer Seelenſtimmung hätten machen können . Er

ſucht in der Großſtadt eigentlich doch wieder das kleine Milieu , nicht den Sturm der

großen Ereigniſſe . Und auch Heinridy Seidel iſt hier kaum zu nennen . Der tüdytige

Ingenieur, der die große Halle des Anhalter Bahnhofs in Berlin gebaut hat, hat

ſich doch nicht eigentlich als Sohn des Maſchinenzeitalters gefühlt. Er hat wohl

gelegentlich über die Bedeutung der Maſchine für die bildende Kunſt vorwärts weiſende

Einſiciten ausgeſprochen, ſo wenn er in der kleinen Novelle Penelope die Maſchine

das einzige moderne Produkt nennt, das Stil hat, weil „jeder einzelne Teil ſeine
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Beſtimmung möglichſt klar und ſchön ausdrückt“ . Auch ſeine Lebenserinnerungen

enthalten ein paar anſpruchsloſe Zeugniſſe dafür, daß ihm z . B. die Spannung und

der Triumph des techniſchen Erfinders bewußt iſt, der die von ihm erfundene ſpielende

Bewältigung von Rieſenlaſten als beſchwingendes Körpergefühl mit erlebt . Und ein ganz

intereſſantes Beiſpiel zu dem Kapitel Arbeit und Rhythmus iſt das Gedidit:

Weiße Roſe, weiße Roſe !

Träumeriſch

Neigſt du das Haupt.

Weiße Roſe, weiße Roſe,

Balde

Biſt du entlaubt

weil es zum Rhythmus des Schraubenſdyneidens gedichtet iſt. Aber eigentlid, iſt es

dem medlenburgiſchen Paſtorenſohn doch viel wichtiger, daß er einmal ein wirkliches

Beutelmeiſenneſt entdeckte , als daß er eine hydrauliſche Lokomotive - Schiebebühne

erfand . Auch in liebenswürdigen Scherz- und Gelegenheitsgedichten für Technikerfeſte

hat Seidel zuweilen ſeine Kunſt und ſeine Arbeit in Beziehung gebracht; aber ſein

eigentliches Lebenspathos ſucht und findet er in dieſer Arbeit nicht.

In den Großſtadtbildern der Modernen jedoch , die ſich als Friedrichshagener

Gemeinſchaft um Hauptmann ſcharten , ragen die Fabrikſchornſteine empor. Bei

Wilhelm Bölſche in älteren Romanen, bei dem Dichterphiloſophen Bruno Wille erſteht

das Häuſermeer im Norden Berlins mit ſeinen wie vorgeſchobene Poften ins Feld

herausgeſtellten Fabriken . Dem Eindruck eines Bildes von Meunier — oder auch

dem Deutſchen Hans Baluſchek, an deſſen Gemälde „Heimkehr“ man denken könnte

kommt Bruno Willes Gedicht „ Entzauberung “ nahe :

Dort drüben liegt ſie rieſenbreit erſtreckt

Und vielgezadt zum Wolkengrau gerect

Die ſteinern fahle Stadt von hunderttauſend

Tagwerken murrend und erbrauſend.

Ein Dunſt umhüllt die Dächer rußig, bleiern :

Der Schlote Ausgeburt die noch nid t feiern

Und doch ſchon murmeln von der Veſperſtunde,

Die düſtern Türme mit dem Glockenmunde.

Wie dort der Häuſerwall, der Vorſtadt-Rumpf,

Aus fünfgezeilten Fenſtern ſtumpf

vinüberſtarrt zum braunen Adergrund,

Wo – ſchmußigrot die Mauern

Zwei qualmende Fabriken kauern .

vorch, die Maſchine heult das Veſperzeidien !

Da rinnt aus dem Fabrikentor

Ein langer Zug von Arbeitsvolk

Den Aderweg dahin

Und ſieh, die Häuſerſtirnen rötet matt

Der Abendwolken Widerſchein .

Auf einmal quillt der Feuerball herein

Aus einem Wolkenriß und überflutet

Die Landſchaft, daß ſie golden glutet .

D Zaubertat! die Stadt mit ihrem Dunſt

Liegt nun verklärt , von Purpurduft umfloſſen,

Ein Berg, um den in ungeſtümer Brunſt

Aus grauem Dorn blutrote Rojen (proſjen .

zur Stadt .
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Und ſieh nur, wie die Scheibenzeilen ſtrahlen,

Mit rotem Bliß das Sonnenfcuer malen

Wie alle Häuſer, alle Fenſteraugen,

Mit heißem Durſt die Purpurquelle ſaugen

Und ſaugend immer lichter ſich verklären

Als ob ſie fluch beladene Schlöſſer wären,

Die für ein farges Weilchen von der böſen

Verwünſchung fich erlöſen.

Es iſt vor allem die Lyrik, die ſich mit dem Leben der Zeit erfüllt und ihrem

Schritt ſich raſcher anſchmiegt. Aber ſie als der unmittelbarſte Eindruck der Teil

nahme am Leben des Tages bleibt vielfach in der Tendenz ſtecken. Über der

Arbeiterdichtung der Gegenwart flattert immer noch das Banner des politiſchen

Kampfes ; ein rein künſtleriſches Intereſſe an dem Lebensausſchnitt Menſch und

Maſchine iſt noch ſelten .

Freilich hat z . B. Detlev von Liliencron , der ein ſtarkes künſtleriſches Empfinden

für das Weſen der Maſſe, für den von Tauſenden erlebten großen Moment hat, hier

und da einmal einen Sieg der modernen Arbeit gefeiert , wenn er lautmalend die

Impreſſion des Blizzuges wiedergibt, wenn er den Stapellauf eines Rieſenſchiffes in

markigen Verſen begleitet :

Hat der Teifun dich ins Chaos gezogen,

Renner der See, getroſt in den Kampf!

Feſt ſind die Rippen, ein Erzring, gebogen ;

Troße und ſiege im wüſten Geſtampf!

Treu ſtehen Mannſchaft und Offiziere,

Und oben ſteht eiſern im ſchmalen Reviere

Der Kommodore in Giſcht und Dampf.

Bald bricht die Sonne durch ſanftes Geſäuſel,

Es blißt und glißert das heilige Meer.

Wie der Delphin im Brijengekräuſel,

Ziehſt du zielſicher fernhin und fernher.

Hoch deinen Erbauern, den kühnen Erkundern ,

Deinen Erfindern von techniſchen Wundern ,

Mächtiger Mittler im Weltverkehr .

Hody aller Arbeit, die raſtlos gehämmert

Au deine Herrlichkeit, all deine Pracht,

Die ſich, am Plaß ſchon, wenn es noch dämmert,

Den Schweiß erſt trocknet in ſinkender Nacht.

Bring’ Glück, bring' Segen , das ſei dir beſchieden,

Bring' unſern Ufern Freude und Frieden,

Fröhliche Menſchen und fremdreiche Tract .

Aber ſeinem ganzen Temperament nach ſteht der niederdeutſche Edelmann, der

leidenſchaftliche Offizier doch der Induſtrie fern , und in ſeinen Verſen , zumal in

der ziemlich hohlen Schlußſtrophe lebt mehr ſoldatiſch -patriotiſches Pathos als die

Lebensſteigerung, die aus dem Einfühlen in den Arbeitsvorgang entſteht .

Die eigentlichen Didyter der Arbeit ſollten wir heute in den Reihen der

ſozialiſtiſchen Proletarier ſuchen. Da ſtehen Menſch und Maſchine ſich nahe, da be
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kommen Dampfwalze und Baggermaſchine, Lokomotive, Webſtuhl und Hudhofeni etwas

Perſönliches ; ihre Funktionen können zum Bilde eigener Empfindungen, zum Symbol

eigener Hoffnungen, ihr Anblick kann für den Menſchen zum poetiſchen Erlebnis werden .

Solche Bilder finden ſich in der ſozialiſtiſchen Lyrik Karl Henckells, aber ſie ſind

doch matt und von geringer Wucht. Stärker find jüngſt erſchienene Gedichte von

Franz Diederich „Die Hämmer dröhnen “, aber freilich auch nicht mehr als ein

Verſuch, bei dem das Ringen um gewaltige, weite Perſpektive umſpannende Worte

manchmal reichlich ſdywülſtig, ja brutal wirkt :

Die Hämmer dröhnen

Ein Rieſenknäul von Straßen wirr und wild .

Die Welt drängt an : von tauſend Seiten ſtößt

In grauen Nebeln toſendes Gewühl .

Das Herz der Welt ſchlägt ſeinen grimmſten Takt .

Woher . . . Wohin . . . Wozu ? Ein Hohngelächter

Þeßt eine Menſchheit. Taumelnd ſinkt die Not ..

Ein Tor ſpringt auf: Lärm bricht aus weitem Saal.

Stiďdunſtdurchzitternd. Schweiß und Atem ſchwer.

Ein Räderſauſen. Riemen hin und her.

Großglühende Ofen. Menſdenleiber nadt.

Klirrndes Geſtänge. Schieben , Knirſchen , Wälzen.

Gleißende Weißglut. Funken prideln zudend,

Sternſprießend auf in heißer huſchender Saat.

Und Hämmer fallen laut und wieder laut .

Der Boden ſchüttert: die Gewalt befiehlt.

Stahl, lebe ! ſtampft die Macht und ſpendet Kraft,

Und jeder Hammerſchlag weckt Lebensglut.

Seele und Odem dringt ins Werk, und jeder

Dröhnende Klang döpft aus der Ewigkeit .

Jahrtauſend - Tauſende verbünden ſich ,

Geiſt ſchmilzt zu Geiſt, und ohne Geiſt iſt nichts .

In jedem Funken, der dem Stahl entſprüht,

Glüht weltenalte Schöpfungsgröße auf.

In jedem Walzengang und pammerſdag

Hallt unermeßlich ferner Menſchentat

Echo herauf. Aus tiefverhülltem Dunkel

Klimmt einſtgeboren Aſche längſt Gewordnes.

In Feuerſchößen läuternd neugezeugt,

Taucht leuchtend aller Werke Neugeburt

In immer wunderbarer großem Glanz

Ins Leben ein, dem ſeine Kraft entſtammt.

Und Leben iſt, was cinen Raum erfüllt:

Der Tod, der Leben löſcht, iſt nur ein Schein,

Nur Hülle, die geheimnisvoll das Leben

Zu neuen Formen aus der Form erlöſt

Und lichterkämpfend in das All verzweigt.

Das Leben ſiegt, in ſeinen Dienſten front

Der Tod am Werdenden, und alle Tat

Birgt heilig - tief den Keim , der innentreibend

zu ncuem Wert die Schale mächtig ſprengt.
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Aber wo nicht das politiſche Temperament der Impuls des Dichters iſt, wo

nicht das politiſche Selbſtgefühl die Arbeit verklärt, da hat ſie dem Dichter doch

wenig 311 ſagen . Die unter dem Titel „ Deutſche Arbeiterdichtung “ publizierten

Bänddien enthalten poetiſdie Gelegenheitserzeugniſſe des ſozialiſtiſchen Journalismus

und gehören nicht zur Literatur, wie denn überhaupt die künſtleriſche Unproduktivität

der Sozialdemokratie eine ganz auffallende Erſcheinung iſt. Und wirkliche Arbeiter

dichtung, von Arbeitern gibt es wenig. Die Gedidyte eines Schorndorfer Eiſenarbeiters,

die jüngſt erſchienen ſind , könnten gerade ſo gut von einem Bäder oder einem

Primaner ſein , ſo ſehr bewegen ſie ſich in den herkömmlichen Bahnen der mittel

mäßigen þauslyrik. Die Romane eines deutſchen Arbeiters in New York Hugo

Bertſch-, die kürzlich Adolf Wilbrandt herausgegeben: „ Die Geſchwiſter“ und „Bob

der Sonderling “, behandeln philoſophiſche und religiöſe, der Arbeit fernliegende Welt

anſchauungsfragen. Dagegen findet man in den von Paul Göhre veröffentlichten

Memoiren des Arbeiters Karl Fiſcher, die kein literariſches Dokument ſein ſollen

und doch künſtleriſch ſo intereſſant ſind, Anfäße zu einer dichteriſchen Betradytung und

Verklärung der Arbeit. Sie ſind doppelt reizvoll dadurch, daß dieſer Arbeiter,

literariſch ganz traditionslos, ſeine Erzählung aus einem ganz naiven Verhältnis zur

Arbeit und den Arbeitsgeräten heraus ausſchmückt und alte volkstümliche Forinen

dichteriſchen Spiels mit den Dingen , z . B. die alliterierende Aufzählung, mannigfach

verwendet. So geſtaltet er den Bericht über eine große Inventuraufnahme auf einem

Bau ſebr eindrucksvoll :

Da wurden alle Gerätſchaften auf dem großen Bau gezählt und notiert, jeder Baum und jedes

Brett und jedes Stück Holz und jeder Kaſten und jede Karre, jeder Kübel und jede Kiſte, jeder Bock

und jeder Bogen, jeder Riegel und jede Rinne, jede Leiter und jede Leine, jeder Haken und jede Hacke,

jeder Hammer und jede vaſpel, jede Winde und jedes Wagſcheid, jeder Bohrer und jedes Beil, jedes

Brecheiſen und jeder Bolzen uſw.

Alles in allem aber : Dichtung und Maſchinenzeitalter haben ſich noch nicht ver

föhnt. Die vornehme Literatur hat ſich vom ſozialen Leben zurüdgezogen , und die

in der modernen Arbeit ſtehen, ſind noch zu ſehr erfüllt von dem Kampf um die

politiſche Selbſtbehauptung , um ihr Verhältnis zur Arbeit äſthetiſch erfaſſen zu

können .

Aber vielleicht hat Karl Hendell recht, wenn er — in Verſen, die freilich künſtleriſch)

nicht ſehr viel verſprechen und denen die greuliche Aufſchrift „ Moderne Muſen “ zu

einem fatalen omen in principio wird - am Ende dieſes Kampfes die Möglichkeit

einer Verſöhnung zwiſchen künſtleriſcher und techniſcher Kultur ahnt:

Sind erſt die Tage Dann wird zum Bilde

Der Not vollbracht, Der wilde Streit

Dann wird zur Sage Im Kunſtgefilde

Die wüſte Schlacht. Der Seligkeit .

Ward lebenseigen

Das neue Gut,

Wird Kampf zuin

Zum Spiel die Wut.
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Die Stellung der deutschen Philosophie der Gegenwart

zur Frauenfrage.

Von

Dr. phil. M a ria R a i ch .

Naddrud verboten . ( Fortſeßung von Seite 303. )

o 1 .

1

n ſeinem Aufſaß „ Die Frauen in der Philoſophie“ („ Philoſophenwege“ ) berührt

auch Joël die Frage nach der ſdyöpferiſchen Fähigkeit der Frau, und das Ergebnis,

zu dem er für das Gebiet der Philoſophie kommt, iſt: „es gab nie eine große Philo

ſophie, und die Philoſophie des Weibes als Selbſtausdruck weiblichen Weſens iſt

immer noch ungeſchrieben .“

Und doch haften der Philoſophie , meint Joël, mandhe Eigentümlichkeiten an ,

die ſie der Frau ſtets zugänglich machten . Die Erfolge der Emanzipation werden

die Chancen der Frau in dieſer Beziehung eher vermindern als erhöhen, für die Philo

ſophie bedeutet das Schulweſen weniger, die originale ſchöpferiſche Kraft mehr . Der

Beruf iſt auch geeignet der Philoſophie zu entfremden. Der Mangel an fach :

männiſcher Ausbildung mag als Erklärung für die geringe und qualitiv nie das

Höchſte erreichende Betätigung der Frau an der Wiſſenſchaft gelten , ſchreibt Joël :

Philoſophie aber iſt ein Garten mit freien Toren, in ihrem Bereich werden audy

Autodidakten unſterblicy, ein Schuſter wie Jakob Böhme oder ein Steinmeß wie

Sokrates können darin ihr ewiges Wort reden . Ihre einzige Vorausſeßung iſt die
denkende Seele .

Für die weite Vergangenheit mag es zutreffend ſein , daß das Philoſophieren nur

eine denkende Seele vorausſeşte, obwohl die Philoſophie eigentlich nie ganz traditions

los auftrat . In der Regel iſt ein umfaſſendes Wiſſen dazu nötig, Freilich kann man

das Wiſſen ſich ſelbſt unter Schwierigkeiten erwerben ; ſie ſind für eine Frau tauſend:

fach ſo groß, wie für einen Mann . Aber abgeſehen davon , daß ſeine ſoziale Stellung

als Mann ihm ganz andere Möglichkeiten nabe legt, ihn mit den der produktiven

Betätigung günſtigen Suggeſtionen umgibt, hat der Mann ſeinen höheren Entwicklungs

typus für ſich.

Auf der Stufe des Volksgefanges , wo die pſychologiſche Differenziertheit

zwiſchen Mann und Weib minimal iſt, ſollen die Frauen bei vielen Völkern

dichteriſch mindeſtens ebenſo produktiv ſein , wie die Männer. ( S. Simmel, Weibliche

Kultur, S. 509. )

Das gibt zu denken . Wurde vielleicht das Weib ſpäter in die ihrer geiſtigen

Produktivität ungünſtigen Daſeinsbedingungen hineingedrängt?

Wenn wir auch annehmen müſſen, daß die Männer auf ſie die geiſtigen Eigen

ſchaften bis zu einem gewiſſen Grade vererben , ſo iſt es eben nur bis zu einem

gewiſſen Grade der Fall, und es liegt die Vermutung nahe, daß die Geiſteshöhen erſt

dann für die Frau erreidybar werden, wenn die geiſtigen Qualitäten, vor allem die

Aktivität , durch die Frauen in den Frauen gehoben werden .
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Der Mann in der führenden ſelbſtändigen Stellung wurde ja von Anfang an

durch die Anforderungen, die die Verhältniſſe an ihn ſtellten, durch ſeine Tätigkeit und

ihre wechſelnden Bedingungen gerade auf die Aktivität und Produktivität hin dreſſiert,

während das Weib in ſeiner ausübenden Beſdhäftigung, die meiſtens im geſchüßten

Hauſe, alſo unter ſich gleichbleibenden Bedingungen verlief, die von ihr Gehorſam ,

Geduld und Hingebung verlangten , gerade auf die entgegengeſekten Eigenſchaften der

Paſſivität und Unſelbſtändigkeit eingeübt wurde. Was Wunder, daß ſie darin ähnliche

Genialität“ zeigt, wie der Mann in ſeiner Selbſtändigkeit und Produktivität!

Dieſe Erklärung ſcheint mir die wahrſcheinlichſte zu ſein . Die gewiß ſehr feine

von Simmel, daß der weiblichen Produktivität die männliche Kultur mit ihren männ

lich ausgeprägten Formen hemmend im Wege ſteht, ſtößt abgeſehen davon, was gegen

die weibliche Kultur im erſten Abſchnitt von mir hervorgehoben worden iſt, noch auf

ein Bedenken: wenn die ſchöpferiſchen Kräfte zur Hervorbringung eines Inhalts vor:

handen wären , ſo hätten ſie ſich doch auch eine adäquate Form geſchaffen, ſtatt an der

fremden männlichen zu ſcheitern. Es wird ja vielfadh an der Frau gerade ihr Form

ſinn hervorgehoben. Joël iſt z . B. der Anſicht, daß die Frau fich objektiv nur in

den formalen Wiſſenſchaften betätigen kann . Wenden wiruns wieder zur ſpezielleren

Frage : die Frau in der Philoſophie .

Alles, was Joël zur Begründung der Weſensverwandtſchaft des Weibes mit

der Philoſophie anführt, iſt meines Erachtens wenig ſtichhaltig : „Es liegt in der

Situation, wie in der Natur des Weibes etwas , das der Philoſophie entgegen

zukommen, das eine Weſensgemeinſchaft zu begründen ſcheint, die das Weib und die

Philoſophie in gewiſſem Grade vand in Hand gehen heißt. Gegenüber dem heißen

Manneskampf des praktiſchen Lebens bringt das Weib und die Philoſophie denFrieden,

die milde Ruhe ſinniger Anſchauung, die Leben weniger ſchafft als empfängt, ſpiegelnd

aufnehmen, teilnehmend verſtehen will. "

Es iſt doch auf den erſten Blick klar, daß dieſe „ Weſensgemeinſchaft“ recht äußer

licher Natur iſt. Der Frieden und die Ruhe des Weibes fließt aus ganz andern

Quellen als der der Philoſophie: ihr Friede iſt der vor der Unruhe, vor dem Kampfe,

in ihm ſchlummern noch die Gegenfäße und die Möglichkeiten dazu. Der Friede der

Philoſophie dagegen iſt der nach der Unruhe; ihre Ruhe iſt die der inneren Verklärung,

die die Gegenſäße und den ganzen Reichtum des Seins in ſich aufgenommen und ver

föhnt hat.

Die Philoſophie ſoll ferner das Leben weniger ſchaffen als empfangen, wie
das Weib.

Das kann auch nicht zugegeben werden : die philoſophiſche Konzeptioniſt

eine gewaltige Schöpfung. Will man auf ihr Verhältnis zur Wirklichkeit das

Bild „ ſpiegelnd aufnehmen “ oder „ empfangen “ anwenden, ſo fällt es innerhalb

der Kategorie des produktiv Hervorgebrachten, während es in bezug auf das

Weib das Weſen eines rein paſſiven Aufnehmens und Widerſpiegelns der Wirklichkeit

ausdrüdt.

Und weiter heißt es bei Joël : das Weib und die Philoſophie ſtreben ſelbſtlos

zu ſein und die Bedeutung des Seins und Lebens zu erhöhen. Im allgemein Menſch

lichen begegnen ſich das Weib und die Philoſophie (a. a. Ó . , S.90 f. ). Wiederum ein

unhaltbarer Vergleich: die Selbſtloſigkeit des Weibes iſt perſonaler, die der Philoſophie

objektiver, ſachlicher Natur. Das Weib erhöht die Bedeutung des Seins und Lebens,

indem ſie es lebt , die Philoſophie, indem ſie es denkt.

Unter dem Saß: im allgemein Menſchlichen begegnen ſich das Weib und die

Philoſophie, geſtehe ich mir gar nichts denken zu können .

Erſt auf S. 113 ſtoßen wir auf einen in der fraglichen Hinſicht richtigen ,

der urſprünglichen Abſicht Joëls aber widerſprechenden Gedanken : ,, Das Weib und

die Philoſophie ſind zunächſt einander fremd, ia feindlich. Die Philoſophie atmet

ganz im Denken, das Weib lebt ganz in der Empfindung. Die Philoſophie ſucht nur

das Algemeine, das Weib ſtets das Perſönliche."
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Weder das bisherige Leben noch die hiſtoriſche Lebensverfaſſung der Frau weiſen

Züge anf, die ihr die philoſophiſche Produktion beſonders nahe gelegt hätten, und

Joël kann ſeine Behauptung, als befände ſich die Frau in beſonders günſtiger Lage

gerade der Philoſophie gegenüber, nicht aufrecht erhalten. Vielleicht werden in der

Tat die Erfolge der Emanzipation die Chancen der Frau auch in dieſer Beziehung

erhöhen .

Aus der geſdyichtlichen Erfahrung ſtellt Joël feſt, daß die Frauenliteratur nicht

produktiven, nicht ſachlich-ſpezialiſtiſchen oder hiſtorijden Charakter trägt, ſondern einen

monographiſchen, perſönlidy dienenden : Überſeßung, Herausgabe, Populariſierung,

Verberrlichung oder kritiſche Charakteriſtik einzelner Denker, vielfach unter unmittel

varem männlichen Einfluß, das ſind die Leiſtungen der Frauen. Dieſer ſchriftſtelleriſche

Charakter des Weibes bleibt ſich in Jahrtauſenden gleich (a . a . D. , S. 141). Die

Frauen können philoſophiſch , aber keine Philoſophinnen ſein. Das Denken iſt ihnen

ein bloßes Inſtrument im Dienſte ihrer Ideale . Daher können ſie freilich als

Kämpferinnen für dieſe Ideale, als Führerinnen ſozialer Praris Großartiges leiſten.

Die weibliche Philoſophie war auch in der Antike nichts Selbſtändiges, ſondern leiſtete

im beſten Falle etwas innerhalb der Philoſophenſdulen. „ Mag man ruhig zugeſtehen ,

daß ſich das rezeptive Talent der Frauen oft größer gezeigt als das der Männer,

die echte Wiſſenſchaft iſt produktiv “ (S. 141 ). Schriften haben die antiken Philo

ſophinnen nicht hinterlaſſen. Was überliefert iſt, iſt eine Fülle von Namen in der

Glorie eines überſchwenglichen Lobes . „Sie waren Talente, begabte Sdülerinnen,

trefflide Interpretinnen " ( S. 112 ) . Die Philoſophie des Mittelalters lebt innerhalb

von Kloſtermauern. Die Frau wirkt auch in dieſer Zeit anregend, aber nicht

produktiv.

Und im 18. Jahrhundert in Frankreid), fo ſchildert Joël weiter, paßten das

Weib und die Philoſophie wie nie wieder ſich gegenſeitig an: „das Weib wird philo:

ſophiſch und die Philoſophie weiblich.“ Das 19. Jahrhundert ward das des Mannes :

an Selle der Herrſcherin des franzöſiſchen Salons tritt das deutſche Mannweil der

Romantik, geiſtſprühend, aber auch unproduktiv. – So hatte das Weib keine Philo

ſophie, und wird keine haben, meint Joël, weil das Element des Weibes das

Gefühl iſt ; das Gefühl aber iſt ſubjektiv, einheitlid ), empfangend, nicht bauend und

ſchöpferiſch.

Und doch heißt es in den „ Philoſophenehen “ ( S. 187) bei Joël in bezug auf

Giordano Bruno : „ Er will die Liebesglut über die Sinne hinaus ins Geiſtige empor

ſchlagen laſſen . Der grenzenloſe Überſchwang der Liebe macht ihn zum Philoſophen ,

und Liebe iſt ihm die Gottheit ſelbſt." - Es iſt ein traditionelles Dogma, daß das

Gefühl unproduktiv iſt. Id glaube, man könnte eher bebaupten , daß das Gefühl als

ſolches weder die geiſtige ſchöpferiſche Kraft hemmen nocy ſie hervorbringen kann : es

kommt vielmehr darauf an , ob es ſich mit der Aktivität verbindet oder nicht, und in

welcher Konſtellation anderer geiſtiger Eigenſchaften es auſtritt. Das Gefühl iſt eben:
ſowenig notwendig unproduktiv, wie das Denken notwendig produktiv iſt. War doch

der Philoſoph Schleiermacher ein Gefühlsmenſch, was ihn nicht hinderte produktiv zu

ſein . Und wiederum hebt Joël ſelbſt hervor, daß in den romantiſch geſtimmten

Philoſophen das Gefühl lebhaft mitſpielte.

Solange die Frauen Trägerinnen nur paſſiver Gefühle bleiben , ſolange die

intellektuellen Subſtrate ihrer Gefühle verſchwommen und undifferenziert ſind und ſie in

ihrem ganzen pſychiſchen Habitus auf die Unſelbſtändigkeit, linoriginalität, Unaktivität

eingeübt und eingeſtellt werden, ſolange werden ſie in ihrer Literatur und auf der

ganzen Linie ihrer Betätigungen ſidy unproduktiv zeigen . Wenn die Entwidlung ſich

aber in der oben angedeuteten Nidtung vollziehen wird, dann werden auch die

Gefühlsmenſchen unter den Frauen Originales leiſten, dann werden die Frauen „ bauend

und ſchöpferiſch “, nicht nur empfangend und nadyfühlend werden .

*
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Joël mödyte nicht für einen Feind der Emanzipation gelten : die Tore der

Wiſſenſchaft ſollen den Frauen gaſtfreundlich geöffnet werden, aber darauf geſchrieben

ſtehen : „Laßt alle Hoffnung auf die höchſten Kronen fahren. Doch ſeid ihr bereit zu

dienen, ſo tretet ein. Laßt euch nicht blenden durch beſtandene Eramina: die Wiſſen

fchaft liegt jenſeits aller Eramina und ladyt ihrer. Und wiederholt es euch täglicy:

das fleißigſte Lernen, das beſte Verſtehen, das reichſte Wiſſen macht noch nicht die

Wiſſenſchaft.“ ( 165.)

Nein und tauſend Mal nein ! Laßt nicht alle Hoffnung auf die höchſten Kronen

fahren, ſondern ſtrebt und glaubt, darin liegen mächtige Hebel der Entwicklung! Daſ

die Wiſſenſchaft jenſeits aller Eramina liegt, daß ſie nicht im Verſtehen , fleißigen

Lernen und Wiſſen beſteht, das iſt klar, und das brauchen wir uns nicht täglich zu

wiederholen. Troß aller Mißtrauensvoten, welche nur eine Hemmung, die überwunden

werden muß, mehr find, gilt es ſeinen Poſten zu behaupten und eingedenk zu ſein,

daß „ Schlecht iſt der Soldat, der nicht hofft, ein General zu werden “, wie ein

ruſſiſches Sprichwort ſagt .

Man blättere in der Sammlung von Gutacyten „Die akademiſche Frau ". Dort

ſpricht die überwiegende Zahl der Erperten von den „ Ausnahmen “ unter den Frauen ,

die hervorragend ſind und denen freie Bahn unter allen Umſtänden gewährt werden

ſoll. Und meiſtens heißt es ferner : die Ausnahmen beſtätigen ja nur die Regel der

allgemeinen intellektuellen Minderwertigkeit des Weibes. Ausnabme" iſt auch ſo ein

Wort, um ein Problem oder eine unangenehme Tatſache aus dem Bewußtſein zu

ſchaffen. Für die Frauenbewegung haben aber dieſe Ausnahmen, wie ich meine, eine

große prinzipielle Bedeutung: ſie zeigen, daß der weibliche Geiſt der Entfaltung und

der Höhen fähig iſt. Wäre die geiſtige Minderwertigkeit des Weibes organiſch mit
ihrem Geſchlecht verbunden , ſo wären die immerhin im Laufe der Geldicite ſehr zahl:

reichen Ausnahmen unmöglich .

Daß die Produktivität des Weibes mit der Veränderung ihrer Daſeinsbedingungen

und ihrer Lebensſtellung auch allgemeiner geweckt und geſteigert werden wird, das unterliegt

feinem Zweifel. Freilich nicht von heute auf morgen iſt es möglich : Jahrhunderte

haben daran gearbeitet, das Weib unſelbſtändig, unproduktiv, in ihrem Typus ſtabil

zu machen, Jahrzehnte um Jahrzehnte wird es bedürfen , um andere Qualitäten

am Weibe zu züchten und ſeinen etwas erſtarrten Durcyſchnittstypus in Fluß zu

bringen .

So wird wohl der fruchtbare Boden für das Emporſteigen eines weiblichen

Genies geſchaffen.

Wenden wir uns einer andern Seite des Problems zu . Durch die genialen

Menſchen allein kann die Kultur ebenſowenig eriſtieren, wie ohne ſie. Das von den

Genies oder überhaupt den führenden Geiſtern Geſchaffene muß Wurzeln ſchlagen ,

muß gelebt werden . In der Sphäre der philoſophiſchen Reflerion gilt es gewiß mit

Recht, daß jede Norm , jeder objektive Wert ihren Sdwerpunkt und ihre Bedeutung

in ſich ſelbſt haben, ganz imberührt von der Tatſadie, ob und durch wie viele ſie

befolgt und gelebt werden. Im Gebiete des Volkslebens mit ſeinen Realaufgaben

und Realwerten können wir mit jener Marime nicht auskommen. Hier kommt es viel

mehr ſehr wohl darauf an, wie viele die Kulturträger ſind, in wie vielen Menſchen

ein Rechtsſat Zuſtimmung, eine ſittlide Norm Befolgung, ein Gedanke Verſtändnis

gefunden haben . Hier kommt es neben der Höhe auf die Breite der Kultur

Der wahre Volkswohlſtand liegt nicht im Reichtum der oberen Zehn

tauſend; die walre Kultur eines Volkes wird an ihrem Niveau und ihrer Ver

breitung gemeſſen.

Auf dieſem Standpunkt hat das Weib das Recht auf Bildung und Arbeit, ganz

abgeſehen davon, ob ſie führt oder geführt wird . Indem ſie , je nach den individuellen

Lebensbedingungen ſich dieſe oder jene Bildung aneignet, wird ſie zur Trägerin und

an .
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zur Verbreiterin der Kultur. - Empfiehlt Joël der Frau, aller Hoffnung auf die

eigentlich wiſſenſchaflliche Betätigung zu entſagen, ſo findet er wenigſtens einen warmen

Ton als Anwalt der Frauenbildung : „Wenn wir der Wiſſenſchaft die zwar nicht

ſdöpferiſche, aber helfende, teilnehmende, anregende Kraft des Weibes erhalten und

erhöhen wollen, wenn wir in den Müttern, die ſich ſo oft als Verheißungen bedeutender

Söhne gezeigt haben, die ganze Menſchheit heben wollen, wenn wir die heute wie man

ſagt, bedrohte Ehe retten wollen, retten als wahre Gemeinſchaft, wenn wir uns ſelbſt

retten wollen vor dem Verfall in blaſierte, genüßliche Sterilität oder vor der lähmenden

Haremskultur, wenn wahrhaft menſchliche Kultur unſer ganzes Leben durchdringen ſoll,

wenn unſere ganze Moral nicht eine elende Phraſe ſein ſoll und wir jedem Menſchen

als Menſchen das Recht auf Entfaltung gönnen, dann müſſen wir auch dem Weibe

die Tore der Bildung öffnen, bis zum höchſten hinauf“.

Zu dieſen Worten hätten wir wahrlich nichts hinzuzufügen .

Was den Einzug der Frau in das Berufsleben anbetrifft , ſo iſt es nach Joël

eine Tatſache, die nicht zu Jubelrufen, ſondern zu Beſorgniſſen Veranlaſſung gibt :

das Weib wird zum Kuli, zum Arbeitä tier des Mannes werden, von ihm in die unter:

geordneten Berufe hineingedrängt. „ Die weibliche Handwerktätigkeit und Maul

wurfsarbeit' wird kommen , das neue Zeitalter der Dienſtbarkeit der Frau bricht an

mit der Emanzipation .“ Im Beruf, wie in der Wiſſenſdiaft iſt die Vollhöhe dem

Weibe durdjaus verſagt, daher : ,,es trete ein in den Beruf, aber es gebe nicht auf

in ihm , wie der Mann ; es nehme den Beruf als Stüße, aber es wadiſe über ihn

hinaus in ſeinem höheren Allgemeinberuf als Weib . “ Zu ſeiner Vollhöhe ſei das

Weib nur im Gebiete der Bildung, auch der höchſten , berufen, darin liege auch ſein

innerer ſicherſter Schuß gegen alle Sklaverei.

Gewiß fordern die Frauen Zulaſſung zur höheren Bildung. Aber ſie allein kann

die vielverzweigte Frauenfrage nicht löſen. Nicht alle ſind zuir höheren Bildung be

fähigt , und außerdem iſt dieſelbe bei den gegebenen ſozialökonomiſchen Verhältniſſen

nur wenigen zugänglidy. Wie ſollen dieſe wenigen die übrige Frauenmaſſe von

Stenographiſtinnen, Schreibmaſchiniſtinnen , Verkäuferinnen uſw. vor der Sklaverei

ſdrüßen können ?

Das vermag wohl die ſoziale Geſeßgebung wirkſamer zu tun !

Wenn Joël davon ſpricht, daß die Emanzipatoren das Weib den Weg der Skla:

verei führen, ſo klingt es ſo, als ob die Frauenbewegung nicht neben den geiſtigen

noch die tiefſten ökonomiſchen Wurzeln hätte, ſondern als ob ſie nur von einigen

müßigen Frauen und Männern inſzeniert worden wäre, (veränderte ökonomiſdie Lebens

bedingungen erwähnt Joël allerdings, aber ſcheint ſie doch nicht für weſentlich zu

balten ), als ob ſie ausſchließlich im Zeichen des freien Wollens und nicht auch des

barten Müſſens ſtünde, als ob das Weib von den Emanzipatoren aus dem Paradies

entführt worden iſt und nicht vielmehr auch bis jeßt vielfach ein Kuli geweſen wäre.

Die Emanzipation will das Weib zum Selbſtbewußtſein wecken . Oder iſt ein ſelbſt

vergeſſenes Kulitum beſſer als ein zum Selbſtbewußtſein gewecktes ?

Und was hat es mit dem Rat an das Weib, in den Beruf einzutreten , aber in

ihm nicht aufzugeben, in diejem Zuſammenhange auf ſich ? Haben die Führerinnen

der Emanzipationsbewegung dem Weibe geraten , in irgend einem ſubalternen Berufe

aufzugeben ? Nur eine verheiratete Frau hat übrigens einen höheren Allgemeinberuf

als Weib ". Sie und die Inverheiratete haben einen allgemein menſdilichen Beruf,

grade wie der Mann ; von da aus gilt die Mahnung, im Spezialberuf nicht völlig

aufzugehen, für ſie alle. Eine gewiſſe Hingebung erfordert freilich jeder Spezialberuf.

Es iſt ganz natürlicy, daß den Frauen, die dudy als Anfängerinnen im Berufaleben

auftreteit, vorläufig vorwiegend ſubalterne Berufe zufallen , zumal die Selbſtändigkeit

ud Sadilichkeit ſich erſt in ihnen entwickeln muß. Die libel der Übergangszeit müſſen
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hingenommen werden . Um ſo intenſiver ſoll aber der Kampf mit friedlichen Mitteln

um verkürzte Arbeitszeit und ausreichende Entlohnung werden . Mit dem ſich ſteigern

den Berufsleben der Frau erwachſen der ſozialökonomiſchen und ſozialpolitiſchen Geſek

gebung neue Aufgaben .

Ein paradieſiſcher Zuſtand kann dem arbeitenden Weibe nicht geboten werden,

aber auch hinter ſich hat es ihn nicht gehabt . Werden die Arbeitszeit und der Arbeits

lohn vernünftig geregelt, dann können auch die ſubalternen Berufe mit Nußen von

Frauen ausgefüllt werden. Sie werden ſie materiell auf eigene Füße ſtellen , was

nicht ohne günſtigen Einfluß auf ihre ganze ſeeliſche Verfaſſung bleiben kann.

Man darf nicht annehmen, daß die Frauenbewegung Uniformierungstendenzen

hat, im Gegenteil : das allgemeine Niveau foll gehoben , die Individualität aber ſoll

dabei beachtet, gepflegt, geſchäßt werden .

Und unter vielen Variationen der weiblichen Individuen wird gewiß auch jenes

Weib, von welchem Lou Andreas-Salomé ein Bild im Umriß gibt, Plaß finden ,

deſſen Charakteriſtik Joël „ pſychologiſch das Beſte, Innerlichſte, das zur ganzen Frauen

frage geſagt worden iſt“, nennt . Jedoch grade der Umſtand, daß Joël in der Be

ſprechung der Frauenfrage ſagt, er zitiere aus dem „ Menſch als Weib “ von Lou Andreas

Salomé nur deswegen nicht, weil er dieſen Aufiaß , ganz hierher ſeßen möchte“ ,

(djeint mir zu zeigen, daß er die Härte der ſozialen Probleme zu wenig beachtet.

Jenes Weib von Lou Andreas Salomé iſt eine künſtleriſche Viſion, die vereinzelt

ihre Verwirklichung finden mag. Aber was ſoll man mit einem Weibe mit den Zügen

des „ genießenderen " Menſchen, des Menſchen „ jeder Lebensfreude und einer leben

atmenden Selbſtſucht“ im Alltag des Lebens und des Kampfes anfangen ?

Dieſes Weib wil in fruchtbarer Gegend ruhen , in der Blüte ſeines phyſiſchen

Daſeins, wie eine Ceres fruchtbringend, lebenzeugend in voller ſchöpferiſcher Kraft,

lachend und freudig in eigner Selbſtbehauptung und Selbſtherrlichkeit – das dionyſiſche

Weib. Eine in ſich geſchloſſene, eigene Welt, im engſten Zuſammenhange mit dem

geheimnisvollen Grund aller Dinge . Und dann zeigt uns Lou Andreas dasſelbe

Weib gleichſam in einem reiferen Alter : ernſter, geiſtiger. Nicht von der reflektoriſchen

Geiſtigkeit, ſondern von der unmittelbaren, intuitiven . Noch immer „ das undifferen

zierte Stück Natur“ „ in einem geheimnisvollen Zuſammenſchluß aller Dinge“, aber

ernſt: „ in einer großen Sammlung und Stille der Seele" .

Etwas myſtiſch iſt das Innenleben dieſes Weibes, das ſelbſtherrlich iſt und ſich

behauptet, das ſich hingibt und demutsvoll zeigt nicht aus Armut und Mangel, ſondern

aus Reichtum und Fülle, das kniet nicht vor dem Manne, ſondern „ für ihn und ſich “ .

(Lou Andreas-Salomé: ,, Der Menſch als Weib " . Neue Deutſche Runddau. X.

März 1899.)

Ein Gedidit in Proſa . Seien wir der Dichterin dankbar dafür. Im Alltag

des Lebens und auf dem etwas ſteinigeren Wege können uns aber die Dichterin und

ihr Weib nicht begleiten. Dort wird in der Tat für die Frau ohne Stimmenmehrheit

und heiße Geiſteskämpfe, die Lou Andreas Salomé jo gering ſchäßt, wohl nicht viel

erreicht werden . (Fortſetung folgt .)
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ZUR

FRAUEN - TR

BEWEGLING
Nachdruď mit Quellenangabe erlaubt.

Die Frauenbewegung in der Tagespreſſe .

* Die Reichstagswahlen haben vielfache Ver

anlaſſung zur Erörterung der Frauenbewegung in der

Preſſe gegeben . Die reaktionären Zeitungen haben es

an geſchmackvollen Freundlichkeiten für die an

der Wahlagitation teilnehmenden Frauen nicht

fehlen laſſen, indem ſie zugleich die Frauen der

eigenen Kreiſe zur Betätigung patriotiſcher Ges

ſinnungen innerhalb der vier Wände energiſch auf

riefen. 31 der Staatsbürgerzeitung" er:

ſchienen auch Blüten ſolches weiblichen Patriotismus.

Da hieß es z . B.

„,Anſpornen zum politiſchen Þandeln, nicht

felbft politiſche Rechte fordern. Kein Wahlrecht

der Frau!

Aber das Recht der Frau, am politiſchen Leben

von Herzensgrund teilnehmen zu dürfen , hochhalten,

die Freude mitempfinden, wenn Gutes geſchaffen

wird für unſer Deutſchland, wenn hervorragende

Männer erſtehen, um durch Wort und Tat Thron

und Reich zu ſtüßen .

Möge es an ſolchen Männern im kommenden

Deutſchen Reichstag nicht fehlen.

Wir Frauen wollen das Ausführen der poli

tiſchen Arbeit gern Männern überlaſſen . Das

Häuflein Frauenrechtlerinnen wird freilich nicht

nadlaſſen mit Fordern von „ Rechten ", arme, ab:

geheşte Weiber werden von den Sozialdemokraten

nach wie vor aufgeſtachelt werden ; ſie werden mit:

ſchreien nach Rechten und beſſeren Zeiten , aber ſie

bleiben an Zahl gering .

Wir wollen andere Arbeit tun. Wir haben

unſer Vaterland lieb, wir wünſchen ſeine Größe

und Frieden nach außen und im Innern. Ja,

wir ſehen die Volksſchäden und wünſchen in vielem

Beſſerung. Vor allem auch wünſchen wir, daß

unſere Söhne einſt einem glüdlichen , ſtolzen Vater

lande ihre Kräfte widmen können, und darum

wollen wir Mütter unſer Teil mit helfen „ In

unſerm Wiſſen und Bereic ;" . ( Chamiſſo.)"

Die Verfaſſerin, die ſich am Schluß auf den

Schöpfer des Worts : „Darfſt mich niedre Magd

nicht kennen “ beruft, hält es offenbar nicht für

möglich, daß ,,Wiſſen und Bereich der Frauen im

Laufe von 100 Jahren etwas weiter geworden ſein

könnten . Es iſt doch auch ſchade, wenn ſoviel

warme Geſinnung und ſogar Einſicht in die „ Volks:

ſchäden“ ſich damit begnügt, den „ königstreuen

Männern “ zuzuſehen , wenn ſie Thron und Reid)

ſtüßen. Da machte es eine Frau Wirtin im Höchſt

Uſinger-Wahlkreiſe anders . Da verweigerte näm:

lich der Wirt einen ſchon bewilligten Saal für

eine politiſche Verſammlung mit der Begründung:

„Betreffs der Verſammlung ..... bedaure ich ,

dieſelbe nicht abhalten laſſen zu können, da ich

ſonſt mit meiner Frau unangenehme Familien

verbältniſſe erleben muß. " Die Frau Wirtin Hatte

alſo anſcheinend andere politiſche Anſichten als ihr

Gatte und wußte ſie zur Geltung zu bringen .

Von der Moral unſerer Gegner, von der der

Wahlkampf ſo mancherlei ſchöne Zeugniſſe brachte,

ſei noch ein Stück aus der ,, Deutſchen Tages:

zeitung " zitiert . Zu dem Selbſtmord einer jungen

Konſervatoriſtin , die ſchön geweſen ſein ſoll, äußert

dieſes Blatt :

Verſchiedene Blätter ſprechen inbezug hierauf

von einer „Tragödie" . Wir ſehen darin nichts

Erhebendes und Erſchütterndes, nur etwas Trau:

riges, tief Trauriges : eins von den vielen Kenn

zeichen dafür, daß die ſogenannte „ moderne“ Be

wegung bei Mann und Weib auf nichts weiter als

auf Verkehrung der geſunden natürlichen Em :

pfindungen hinausläuft. Immerhin verſtehen wir

es noch einigermaßen , wenn ein von der Mutter

Natur grauſam vernachläſſigtes Weib, das nicht

die mindeſte Ausſicht auf Heirat hat, alſo ſeinen

eigentlichen Beruf ſchon von vornherein verfehlt

hat, ſich beizeiten nach einem anderen, allenfalls

auch künſtleriſchen Beruf umſieht. Wie aber ein

hübſches Mädchen ohne innere Notwendigkeit,

d . h . ohne ſehr ſtarkes Talent und einen unwider

ſteblichen Schaffensdrang in den Beruf der „ Künſt

lerin “ gedrängt werden kann das iſt eben nur

aus der „modernen Bewegung“ zu erklären, welche

die Natur auf den Kopf ſtellen , das Perverſe als

das Normale, das Niedrige als das Hobe ausgeben

möchte. Ach, wenn doch die vielen, namentlich

weiblichen Opfer dieſer Bewegung endlich deren

Wahnſinn. erkennen wollten ! Wer, wie ein

hübſches Mädchen, die Möglichkeit, die Macht hat,

durch ſich ſelbſt zu beglücken und beglückt zu werden

und das ,,Schöne“ als lebendiges Weſen zu er:

zeugen, der ſollte doch auf den verhältnismäßig

armſeligen Abglanz der Schönheit , den die Bühne

im beſten Falle bieten könnte, ſtolz lächelnd ver :
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zichten. Was iſt aller Schein gegen die Wirklich :

keit, aller Beifall der Menge gegen das Glück der

treuen Liebe, alle Kunſtbetätigung, zumal die lediga

lich nachſchaffende, gegen die Kunſt, die das Leben
ſelbſt zum Gegenſtande bat : die harmoniſche Lebens:

führung!

Es iſt immerhin ſegensreich , daß ſolche Gegner

über die Höhe ihres ethiſchen Standpunkts der

Frauenbewegung gegenüber keinen Zweifel laſſen .

Danach kann man denn den Wert ihrer Gegner:

ſchaft leicht einſchäßen. Daß talentloſe Leute keine

künſtleriſchen Berufe erwählen ſollen , iſt ſelbſt

verſtändlich, aber die Einſchäßung der Ehe, die

der Verfaſſer verrät, wenn er nur der äußeren

Schönheit die Macht zu beglücken und beglückt zu

werden “, zuſchreibt, die ſcheint uns eben „ das

Niedrige für das Hobe auszugeben ".

bemerken , daß die Königsberger Kurſe leider nicht

ſechs-, ſondern nur vierjährig ſein werden, und daß

die Stadt Frankfurt gleichfalls kein ſechs klaſſiges

Realgymnaſium gründet, ſondern die fünfklaſſigen

Realgymnaſialkurſe der Abt. Frankfurt des Vereins

Frauenbildung – Frauenſtudium Oſtern 1908 über:

nimmt. Die Stadt hat ſchon für 1906 oder 1907

dem Verein eine Subvention von je 11 500 Mark

gewährt .

* Der Fortbildungsidulzwang für weibliche

Angeſtellte wird in Nauen, Aſchersleben und

Rolberg vom 1. April ab eingeführt werden.

* Frauenſtudium in Frankreich. Die Zahl

der weiblichen Studenten an franzöſiſchen Uni

verſitäten betrug im Jahre 1906 2264. Sie ver:

teilten ſich auf die Fakultäten folgendermaßen :

Jura 86 , Medizin 721 , Pharmazie 64, Philo

ſophiſche Fächer 1393.

* Eine Frauenuniverſität iſt in Tomsk in

Sibirien , vorläufig mit nur zwei Fakultäten

( philofophiſch und hiſtoriſch ) eröffnet worden .

Bildungsweſen.

* Zur Mäddenſduireform in Preußen iſt

folgende Erklärung in der Tagespreſſe veröffent

licht worden :

Da in eingeweihten Kreiſen mit immer

größerer Stärke die Befürchtung auftritt, daß

bei der bevorſtehenden Neuregelung des höheren

Mädchenſchulweſens in Preußen der Charakter

der höheren Mädchenſchule als einer höheren

Lehranſtalt wieder zweifelhaft bleiben wird, ſo

haben ſich die unterzeichneten das höhere Mädchen:

ſchulweſen Preußens umfaſſenden Vereine zu

folgender Erklärung zuſammengeſchloſſen :

Die Unterzeichneten halten es für die uner:

läßliche Grundlage einer Neugeſtaltung des

höheren Mädchenſchulweſens, daß die höhere

Mädchenſchule in jeder Beziehung zu den höheren

Lehranſtalten gerechnet, derſelben Abteilung des

Miniſteriums unterſtellt wird, der die höheren

Knabenſchulen unterſtehen , und den Bedingungen

einer höheren Lehranſtalt voll entſpricht . Mit

der Erfüllung dieſer Forderung ſteht und fällt

nach Anſicht der Unterzeichneten der Erfolg der

in Ausſicht genommenen neuen Lehrpläne .

Allgemeiner Deutſcher Lehrerinnenverein.

Helene Lange , Vorſißende .

Deutſcher Verein für das höhereMädchenſchulweſen .

Direktor Dr. Raßfeld , Vorſitzender.

Preußiſcher Verein öffentlicher höherer Mädchen:

ſchulen .

Direktor Jötel , Vorſigender.

Vereinigung von Direktoren öffentlicher höherer

Mädchenſchulen.
Direktor Dr. Gerth, Vorſigender .

Dieſer Erklärung ſchließen fich an :

Allgemeiner Deutſcher Frauenverein

Helene Lange , Vorſißende .

Verein Frauenbildung Frauenſtudium

Adelheid Steinmann , Vorſißende.

* Realgymnaſialkurje. Zu den im vorigen eft

erwähnten Gründungen ſtädt. Realgymnaſialkurſe in

Frankfurt a. M. und in Königsberg iſt noch zu

Berufliches.

* Der Rüdtritt der badiſchen Fabrikinſpek:

torin hat naturgemäß in Frauenkreiſen allgemein

großes Aufſehen gemacht . Dr. Marie Baum

war ganz beſonders geeignet das hat ſie durch

ihre amtliche Tätigkeit wie durch ihre ausgezeich:

neten ſozialwiſſenſchaftlichen Studien bewieſen

die Einrichtung der weiblichen Fabrikinſpektion in

ihrem ganzen Wert zu zeigen . Ihr Rücktritt iſt

für die Frauenbewegung ein Schlag von tiefer

Bedeutung . Oder richtig ausgedrückt: Die Um :

ſtände , die zu ihrem Rücktritt geführt haben .

Daß ſie ihr Amt nicht weiterführt, wenn ihr

lediglich ihres Geſchlechtes wegen und gegen die

urſprünglichen Intentionen in Miniſterium des

Innern von ihren Vorgeſetten eine Sonderſtellung

in der Rangordnung der Inſpektionsbeamten auf:

gezwungen werden ſollte, iſt als ein moraliſches

Opfer für den Gedanken der Gleichwertung der

Frauenarbeit nicht hoch genug anzuerkennen . Wir

glauben unſeren Leſern kein zuverläſſigeres Bild

von den Vorgängen in der badiſchen Fabrikinſpek:

tion geben zu können , als durch den Abdruck einer

Zuſchrift von Profeſſor Mar Weber - Heidelberg

an die „ Frankfurter Zeitung" ( 24. Jan.) :

veidelberg , 23. Jan.

Nachdem ein Mitglied der badiſchen Fabrikin

ſpektion es für angezeigt gehalten hat ( Frankfurter

Zeitung Nr. 22, erſtes Morgenblatt), ſich über den

Austritt von Fräulein Dr. Baum öffentlich zu

äußern, ſcheint mir ein weiteres Schweigen anderer

um ſo weniger am Plaß, als die Mitteilung des

Herrn Fabrikinſpektor Dr. Föhliſch wie ich
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ſelbſtverſtändlich annehme, gegen ſeine Abſicht Kollegen, ſondern lediglich Sicherung ihrer eigenen

irreführend iſt und den Kern des Sadverhalts Tätigkeitsſphäre gegen die Folgen einer , lediglich

direkt verdc& t. Meine Kenntnis dco leşteren rührt, um ihres Geſchlechts willen erfolgten , Zurück

um dies klar zu ſtellen , davon her, daß ich zwei- ſeķung .

mal in die Lage kam , von der Fabrikinſpektorin Das Ergebnis war, daß Herr Dr. Bittmann

um eine rein objektive Begutachtung der ſachlichen ſie in Leidenſchaftlichſter Form mit rein perſön:

Begründetheit ihrer Geſuche an das Miniſterium lichen Beleidigungen überſchüttete, um alsdann, als

gebeten zu werden . Ich konnte in beiden Fällen die Inſpektorin beim Miniſterium Remedur bean

ihr Vorgehen nur unvermeidlich finden. Jd be- tragte, die weſentlichen Teile ſeiner Außerungen

merke endlich noch ausdrücklich , daß ich eine Zu- abzuleugnen und ſein Verhalten als Erteilung

ſtimmung der Fabrikinſpektorin zu den nachfolgen einer „ dienſtlichen Rüge“ zu deuten. Um alsdann

den Ausführungen nicht eingeholt habe und es mir dieſe leştere zu motivieren , trug er ihr den Inhalt

auch gleichgültig iſt, ob ſie eine ſolche erteilen eines Aufſaßes vor, in welchem Dinge, wie : daß

würde . Denn ich beabſichtige nicht etwa , ſozu- ſie im Hauſe dieſes oder jenes Beamten nicht ver:

ſagen als „ Kavalier“ für ſie einzutreten was Fehre, daß, wie einer ihrer jüngeren Kollegen zu

ſie ſich vermutlich ſehr verbitten würde ſondern Protokoll gegeben habe, ſie dicſen auf der Straße

es handelt ſich mir um gewiſſe allgemeine ſach - nicht freundlich genug gegrüßt habe und dergl. als

liche Konſequenzen, die aus dem Vorgang zu Belaſtungsinaterial figurierten . Die Fabrifin

ziehen ſind . Um dieſe klarzulegen, iſt allerdings ſpektorin forderte ihre Entlaſſung. Sie glaubte

ein Eingehen auch auf die wenig erfreulichen An : jedoch, jede noch ſo berechtigte perſönliche Empfin:

läſſe der beiden Entlaſſungsgeſuche unvermeidlich. ") dung zurüdſtellen zu ſollen , nachdem das Miniſte:

Es iſt nicht richtig, daß wie ein ununter: rium ihre vorhin erwähnten ſachlichen Anträge in

richteter Leſer nach den Ausführungen des Herrn einer neuen Dienſtanweiſung als berechtigt aner:

Dr. Föhliſch annehmen wird die Fabrikin: kannt zu haben ſdien.

ſpektorin eine größere Selbſtändigkeit dem Vor :
Alsbald aber mußte ſie die Erfahrung machen,

ſtand der Fabrikinſpektion , Herrn Dr. Bitt : daß auch dieſe Verfügung vom Vorſtande und

mann, gegenüber, für ſich , im Unterſchiede zu ihren männlichen Kollegen dahin interpretiert

anderen Beamten , zu ,,erzwingen “ verſuchte und wurde (formell mit Recht), daß ſie im Stellver:

daß das Mißlingen dieſes Verſuches ihren Aus: tretungsfall nach wie vor eventl . der einſeitigen

tritt zur Folge gehabt habe . Sie hatte ſich ſelbſt:
Korrektur ihrer dienſtjüngeren Kollegen unterſtehe.

verſtändlich durchaus mit derjenigen Gleich Bezüglich eines anderen Punktes gab der Vorſtand

ſtellung mit den anderen, dem Vorſtand ebenſo
überdies in der Sißung ihren Kollegen die „ dienſt

wie ſie ſelbſt untergeordneten, Kollegen zu be:
liche Anweiſung" , die Verfügung des Miniſteriums

gnügen, welche bis zum Frühjahr 1906 ohne jeden in Bezug auf ſie nicht zu befolgen. Sie erbat

fachlichen Schaden beſtand. Eben dieſe Gleichſtellung

aber hielt Herr Dr. Bittmann damals, alſo nach :

und erhielt daraufhin vom Miniſterium die Erlaub :

dem die Beamtin ſich als ſolche, nach Herrn
nis, auf jenen nicht erledigten Punkt ihres Geſuchs

nach einiger Zeit zurückzukommen . Sie tat dies

Dr. Föhliſchs Worten, „ dienſtlicy außerordentlich Mitte Dezember in einer neuen Eingabe. Das

bewährt“ hatte, für angemeſſen ihr zu entziehen. Ergebnis war wiederum , daß der Vorſtand, Herr

Von anderen , dem Weſen nach ähnlichen Ande Dr. Bittmann , diesmal in Anweſenheit der

rungen wurde der in jeder Behörde ſelbſtverſtänd Beamten und zweifellos wohl überlegt , ſie mit

liche Grundſaß, daß eine etwa erforderliche Ver: perſönlichen Beſchimpfungen bedachte, dergeſtalt,

tretung des Chefs von den Beamten nach dem daß der Miniſter nach Beſprechung des Falles eine

Dienſtalter verſehen würde, umgeſtoßen, und es Die

wurde ſie aber nur ſie

dienſtlide Ahndung in Ausſicht ſtellte.
in dieſem Falle

auch im Dienſt jüngeren , alſo im Amt uner:

Fabrikinſpektorin beharrte jedoch auf ihrem erneut

eingereichten Entlaſſungsgeſuche. - Dies iſt in

fahreneren und (wie ich beifügen möchte) bisher
den weſentlichen Punkten der Vergang .

doch auch in keiner Weiſe mit ſolchen Leiſtungen,

wie ſie ſie aufzuweiſen hat, hervorgetretenen Kol:
Der andere Ton und vor allem der andere

legen dienſtlich unterſtellt. Sie ihrerſeits bean :
Geiſt, der unter Wörishoffer in der Fabrik:

tragte nun in einer Eingabe an das Miniſterium
inſpektion herrſchte, hing wahrſcheinlich nicht, wie

lediglich die Abſtellung des für ſie unerträglichen
die Ausdrucsweiſe des Herrn Dr. Föhliſch den

Zuſtandes, daß ſowohl bei ſolchen Stellvertretungs
Leſer vermuten laſſen kann, mit der Krankheit

fällen, als auch außerhalb dieſer , unter der Form
ſeiner allerleşten Lebensjahre zuſammen. Im

ſogenannter „Korreferate“, dieſe jungen Herrn in
Gegenteil: es bewährte ſich gerade auf der Höhe

die Lage kamen, die Entwürfe der dienſtälteren
ſeiner langjährigen glänzenden Leitung die Fähig

Fabrikinſpektorin jachlich zu ändern und ſtiliſtiſch
keit ſeiner vornehmen Natur, durch andere und

durchzukorrigieren , eine Gelegenheit, von der ſie
weniger ſubaltern geartete Mittel, als durch den

nicht ungern Gebrauch machten . Sie verlangte
Zwang bureaukratiſcher Uſancen “ , von dem Herr

alſo nicht einmal Gleichſtellung mit den jüngeren
Dr. Föhlich euphemiſtiſch ſpricht, die Einheit :

lichkeit des Wirkens der Behörde zu wahren.

1 ) Wie ich der Sicherheit halber ausdrüdlich bemerte, bin
Solche „ Uſancen ", wie die hier geübten , entſprechen

ich gänzlid unbeteiligt an den Zeitungserörterungen , über die auch der alten Tradition des badiſden Beamten:

fid ), wie 6 ſebe, øerr Dr. Bittmann in etwas ungewöhnlider tums keineswegs . Sie ſind ein Importartikel.

Form beſd wert. Meinerſeits babe ich im Sominer vorigen

Jahres der „ Frankfurter Zeitung" eine Beſpređung des Buchs
Ich erinnere mich recit lebhaft des grenzenloſen

von Fräulein Dr. Baum geliefert, aus welcher die unmittelbar Erſtaunens, in welches meine badiſchen Ver

Beteiligten (aber nur dieje ) Kenntnis uuid innere Stellungnahme wandten , zum Beiſpiel der ſo früh verſtorbene

zu den ſdon damals ſpielenden Konflikten herausleſen tonnten

(ind auch ſollten ), die ſic; aber natürlich jedes Angrifis peinlich
frühere Staatsanwalt Jolly gerieten, wenn ich

enthielt.
ganz unbefangen von perſönlichen Erlebniſſen auf
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preußiſchen Bureaus der damaligen Zeit (vor 15

bis 20 Jahren ) erzählte . Und die Schuld dafür,

daß die Fabrikinſpektorin Dr. Baum ſich in die

heutige badiſche Inſpektion nicht zu ſchicken vermag,

liegt abſolut nicht an irgend welcher Beſonderheit

ihrer mir ziemlich genau bekannten Charaktereigen :

ſchaften, von denen man nur wünſchen kann , daß

ſie ihr mit recht vielen unſerer Beamten gemeinſam

ſein mögen. Sie hat , wie ich den anerkennenden

Worten des Herrn Dr. Föhliſch hinzufügen

möchte, wohl etwas mehr vom Leben geſehen , als

die meiſten ihrer männlichen Kollegen. Und ſie

hat insbeſondere gerade in der ſtraffen Disziplin,

welder auch ſelbſtändige und verantwortliche

Stellungen, wie ſie ſie im großinduſtriellen Geſchäfts

leben inne gehabt hat, aus Gründen ſachlicher

Notwendigkeit unterſtehen müſſen, ſich bewährt.

Die Sduld liegt, zum einen Teil, offenſichtlich

in der Perſönlichkeit des Herrn Geheimen Rat

Dr. Bittmann.

Zum andern aber , und das iſt der mich an

dieſer ganzen bedauerlichen Angelegenheit weſent

lich intereſſierende Punkt, liegt ſie in gewiſſen

ſachlichen Fehlern , die bei der Geſtaltung der

Stellung der Fabrikinſpektorin gemacht worden

ſind. Das Miniſterium des Innern hat Fräulein

Dr. Baum perſönlich ſtets das größte , und , wie

ich weiß , dankbar empfundene Wohlwollen ent:

gegengebracht. Allein es hat zweifellos in

beſter Abſicht geglaubt, gewiſſen ,, Vorurteilen “,

oder ſagen wir beſſer gerade beraus: der männ

lichen Geſchlechtseitelkeit , eine Konzeſſion

madien zu müſſen, indem es ſich für die An :

(chauung gewinnen ließ , eine ſtaatliche Behörde

dürfe ,,nach außen “, wie man ſagte

durch männliche Beamte vertreten werden , und

indem es deshalb die Wiederbeſeitigung der für

die fachlichen Intereſſen des Dienſtes abſolut un :

ſchädlichen Gleichſtellung der Beamten beider

Geſchlechter zuließ. Dem Miniſterium iſt dabei

offenbar ganz entgangen, daß das praktiſche Er

gebnis jenes ,,Prinzips " und der auf ihm beruhen :

den ,neuen Dienſtanweiſung“ ja gerade das Um :

gekehrte iſt : Gerade nach außen , in der aller :

dings recht anſtrengenden und daher von den

männlichen Beamten ihr ſehr bereitwillig mitüber:

laſſenen Reviſion der Fabriken „repräſentiert“

heute auch die Fabrikinſpektorin den Staat, den

Fabrikanten und ſonſt Beteiligten gegenüber.

Gerade im Junern der Behörde, im Verhältnis

der Kollegen untereinander, ſind, wie das Vor:

ſtehende ergibt, der männlichen (Geſchlechtseitelkeit

jene Konzeſſionen zu Gute gekommen . Und über:

dies ſind, ganz natürlicher Weiſe und wie auch

der Erfolg gezeigt hat, die Empfindungen, denen

man jene Konzeſſionen machte, gerade dadurd, erſt

recht geweckt worden und haben den Bruch herbei :

geführt . Findet ſich für dieſe Stelle eine Beamtin

von ähnlicher Tüchtigkeit, ſo muß ſich der Vor

gang, wenn man von jener Differenzierung der

Geſchlechter wirklich nicht abgehen will , ſeiner Zeit

in ganz ähnlicher Weiſe wiederholen. Denn eine ,

lediglich um ihres Geſchlechts willen und ohne

Rückſicht auf ihre Leiſtungen deklaſſierte Beamtin

wird nie die unentbehrliche Arbeitsfreude im Beruf

haben . Die Differenzierung nach dem Geſchlecht

muß jeden Verſud, mit der Anſtellung weiblicher

Beamten von vornherein diskreditieren , und es iſt

daher dringend zu wünſchen , daß er nunmehr

überhaupt unterbleibt. Man muß das Erperiment

mit der weiblichen Fabrikinſpektion in Baden meines

Erachtens als geſcheitert anſehen aber freilich

ſich darüber klar ſein , woran cs geſcheitert iſt.

Mar Weber.

* Lehrerin und kommunale Schulverwaltung.

Der Berliner Volksſchullehrerinnenverein hat mit

eingehender Begründung folgende Bitte an die

ſtädtiſche Schuldeputation gerichtet:

„ Die Städtiſche Schuldeputation von Berlin

wolle bei der auf Grund des Schulunterhaltungs

geſeßes vom 28. Juli 1906 vorzunehmenden Ilm :

wandlung der Sculdeputation eine entſprechende

Zahl von Berliner Volksſchullehrerinnen zu Mit

gliedern der Schuldeputation wählen und dem

V. B. V. geſtatten , ihr für dieſe Wahlen Vorſchläge

zu unterbreiten .“

* Um eine Schulärztin hat der Schöneberger

Lehrerinnenverein beim Magiſtrat petitioniert . Der

Petitionsausſchuß hat dieſe Petition dem Magiſtrat

zur Erwägung überwieſen .

Soziale Fürſorge.

* Die deutſche Zentralſtelle für Volkswohl

fahrt . In einer Verſammlung deutſder Wohl

fahrtsvereine, die von dem Vorſißenden des Ver

eins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke ein

berufen war, hat man ſich mit dem vorliegenden

Statut der Zentralſtelle eingehend beſchäftigt. Von

Seiten der an dieſer Konferenz beteiligten Frauen ,

Frl . Paula Müller und Frl . Helene Lange,

wurde die Wählbarkeit von Frauen für Vorſtand

und Beirat dringend gefordert . Eine Kommiſſion ,

die von der Verſammlung eingeſeßt, die Wünſche

der Vereine behufs Anderung der Statuten formu:

lieren ſollte, hat ſich infolgedeſſen für die Wähl

barkeit der Frau ausgeſprochen .

* Die Wahl von Frauen zu Mitgliedern

des Armenamtes in Frankfurt a . M. iſt nunmehr

Tatſache geworden. Frau Anna Edinger und

Frau Julie Roger ſind in die Zentralbehörde

der ſtädtiſchen Armenverwaltung gewählt.

* Die Zahl der Waiſenpflegerinuen in Nürn

berg iſt verdoppelt worden . Sie beträgt jeħt 120 .

* Ju den ſtädtiſchen Wohlfahrtsausſchuß von

Brüſſel iſt das erſte weibliche Mitglied gewählt worden .

nur

an

Die rechtliche Stellung der Frau.

* Das Braunſchweigijdje Vereinsredit geſtattet

den Frauen ießt die Beteiligun eziv . den

Zuſammenſchluß zu Vereinen mit erziehlichen und

ſozialen Zwecken . Vor einigen Jahren erhob ſich ja

bekanntlich die Frage, ob Frauen an der Verſammlung

des Guſtav Adolf:Vereins teilnehmen dürften .
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*

* Frauenſtimmrecht in Holland . Die Staats

kommiſſion für die Reviſion der Verfaſſung hat

ihren Bericht nunmehr herausgegeben . Unter den

Abänderungsvorſchlägen findet ſich; 11. a . die Ein :

führung eines Proportionalwahlſyſtems und das

Frauenſtimmrecht.

* Eine große Kundgebung für das Fraueu

ſtimmrecht fand am 9. Februar in London ſtatt.

Die Anregung dazu ging diesmal nicht von den

unliebſam bekannten Suffragists der Social and

Political Ligue aus, ſondern von der über ganz

England verzweigten Organiſation für Frauenſtimm

recht. Zirka 200 Vereine nahmen an der Demon :

ſtration teil . Man verſammelte ſich im Hyde Park

und zog im Zuge nach Ereter Hall, wo eine Ver

: ſammlung gehalten wurde. Unter den Demon :

ſtrierenden war unter andern Lady Francis Balfour.

* Das Frauenſtimmrecht in Schweden . Am

16. Januar iſt dem Reichstag die Regierungsvor:

lage zur Wahlrechtsreform zugegangen . Troß der

energiſchen Agitation der Frauen aller Parteien,

in dieſe Reformvorlage das Frauenſtimmrecht auf

zunehmen , es war eine Petition von zirka

150 000 Unterſchriften eingereicht - hat die Re

gierung die Forderung nicht zu der ihrigen gemacht.

Damit iſt auch wenig Ausſicht, ſie als Amende:

iment in der Kammer noch in den Entwurf hinein :

zubringen.

Perſonalnachrichten .

Frau Marie Loeper-Houſſelle, die veraus:

geberin der Zeitſchrift ,, Die Lehrerin “ und zweite

Vorſißende des Allg. deutſchen Lehrerinnenvereins

feierte am 11. Februar ihren 70. Geburtstag. Wir

haben die Perſönlichkeit und das Wirken dieſer

Vorfämpferin des Lehrerinnenſtandes (don in

unſerer Zeitſchrift ( Februarheft des II . Jahrgangs)

eingebend zu kennzeichnen verſucht . An dieſer Stelle

können wir die Bedeutung der Jubilarin für die

Entwiclung des Lehrerinnenſtandes nicht beſſer

zuſammenfaſſen , als mit den Worten einer Adreſſe,

die ihr von den Zweigvereinen des Ang. deutſchen

Lehrerinnenvereins überreicht iſt:

„ In dankbarer Liebe gedenken Ihrer, hoch

verehrte Frau Loeper, heute an Ihrem 70. Geburts

tag Tauſende von deutſchen Lehrerinnen . Sie

denken Jurer in dem Bewußtſein , daß durch die

Arbeit Ihres Lebens der deutſche Lehrerinnenſtand

zu einer tieferen Auffaſſung ſeiner erziehlichen Auf

gaben und Ziele, zu einem klareren Bewußtſein

ſeiner Bedeutung, zu einer geſchloſſeneren , mutigeren

Vertretung ſeiner äußeren Stellung geführt worden iſt.

Beſonders aber gedenken Ihrer die Zweigvereine

des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins.

Was die Wärme Ihrer Perſönlichkeit, die uner:

müdliche Freudigkeit Ihres Strebens, die Ent:

ſdiedenheit Ihrer Überzeugungen ſeit dem Tage

von Friedrichroda bis heute für die Entwicklung

unſeres großen Bundes bedeutet hat , das iſt in

unſer aller Herzen lebendig . "

Versammlungen und Vereine.

Erſte Deutſche Konferenz

zur Förderung der Arbeiterinnen - Jutereſſcu .

Das Programm der erſten deutſden Konferenz zur

Förderung der Arbeiterinnen - Intereſſen (1. und
2. März in Berlin , in den Räumen der Königl.

Bau -Akademie am Schinkelplaß 6 ) iſt jeßt definitiv

feſtgeſtellt. Die Verhandlungsſtunden ſind von

91/2-1 Uhr Vormittag und 3— Uhr Nachmittag.
Der Vormittag des erſten Konferenztages ſoll dem

Kern der geſamten Arbeiterinnenfrage, der Lohn

frage , gewidmet werden . Das erſte Referat

darüber hat Dr. Alice Salomon übernommen ,

während die bekannte Sozialpolitikerin Helene

Simon das Korreferat halten wird. Am Nacy :

mittag des gleichen Tages kommt die inhaltlicy mit

dem erſten Thema innig zuſammenhängende Frage

der fachgewerblichen Ausbildung der Ar:

beiterin “ zur Sprache, die von der badiſchen

Fabrikinſpektorin Dr. Marie Baum behandelt
werden wird.

Am zweiten Konferenztage ſoll Vormittags das

Thema ,, das Wahlredyi der Arbeiterin " mit

den Interabteilungen a ) zu den Krankenkaſſen ,

b ) zum Gewerbegerigt, c ) zu den Arbeits :

kammern erörtert werden . Die kurzen Referate

über dieſe drei Einzelfragen liegen in den Händen

von Dr. Margarete Bernhard, Dr. Eliſabeth Jaffé

von Nichthofen, der ehemaligen badiſchen Fabrik:

inſpektorin, und Profeſſor varms Jena. Der Nach:

mittag des zweiten und leßten Tages endlich ſoll

der Frage gewidmet ſein , der man im großen

Publikum ſicherlich das meiſte Intereſſe entgegen

bringen wird, der Frage nach der Vereinbarkeit von

Fabrikarbeit, Mutterſchaft und Hausfrauenpflicht.

Das Thema „ Die Fabrikarbeiterin als Hausfrau

und Mutter " wird einmal von Frau von Gordon,

der Vorſißenden des Verbandes der katholiſchen

erwerbstätigen Frauen und Mädchen, behandelt,

während als 2. Referent Prof Dr. P. Mayet über

,, Die Mutterſchaftsverſicherung “ ſprechen

wird .

Männer und Frauen aller Stände, welche ſich

für die Arbeiterinnenfrage intereſſieren, werden um

ihr Erſcheinen und um ihre Beteiligung an den

Beratungen gebeten . Eintrittskarten zu 1 Mark

ſind an der Tageskaſſe erhältlich .

Auskunft über alle die Konferenz betreffenden

Angelegenheiten erteilt die Schriftführerin Frau

Elſe Tiftin, Berlin W., Kurfürſtenſtr. 88.
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Wiesbadener Bureuhilfsbund.

Unſern Mitgliedern und Freunden erlauben wir

uns, über unſere Arbeit im vergangenen Jahre

Folgendes zu berichten :

Grundſaß war für uns lediglich die

Witwen und Waiſen der Buren zu unter :

ſtüßen. Es geſchah dies in folgender Weiſe . Wir

verſandten an die Waiſenhäuſer in Langlaagte und

Ladybrand Kleidungsſtücke und Stoffe und zwar,

laut Kaſſenbericht im Werte von 1031 Mark. Unſer

verehrtes Vereinsmitglied Fräulein E. Tafel in

Wernigerode hat die Anfertigung der Kleidungs

ſtücke übernommen und in muſterhafter Weiſe aus:

geführt. Ihr ſind wir zu ganz beſonderem Danke

verpflichtet. Bekanntlich hat Fräulein Emily Hob :

houſe das Spinnen und Weben in Südafrika als

Hausinduſtrie eingeführt. Ihr halfen wir, indem

wir Strickmaſchinen, Wollkraßen und Spinnräder

im Werte von 2686,90 Mark an ihre Adreſſe

erpedierten. Dieſe Induſtrie blüht auf und die

Burenfrauen und Mädchen fertigen ſchon recht

hübſche Sachen an, die zu vorteilhaften Preiſen in

den größeren Städten Abſaß finden .

Alle unſere Einkäufe machten wir bei deutſchen

Firmen, und unſere Sendungen wurden nur auf

deutſchen Schiffen nach Südafrika und zwar durch

Güte der Firma Rettenmayer-Wiesbaden , der Köln

Düſſeldorfer Geſellſchaft und der Oſt- Afrika-Linie

bis zu den Südafrikaniſchen Häfen, frei, ſofern

keine Sendung mehr als ein Kubikmeter groß war,

und die Gaben unſerer Mitglieder und Freunde

haben dem deutſchen Landsmann in der Heimat

Verdienſt verſchafft. Wer den Witwen und

Waiſen half , unterſtüßte den deutſchen
Landsmann. Wir haben nicht verfehlt, unſeren

Empfängern in Südafrika jene Firmen zu nennen ,

die uns lieferten und ſie gebeten, wenn einmal

beſſere Zeiten dort eintreten , an unſere Lieferanten

zu denken. Das iſt tatſächlich ſchon geſchehen, was

wir zu unſerer beſonderen Genugtuung hiermit

feſtſtellen.

Zu erwähnen iſt noch, daß die Schweiz ſich an

der Liebesarbeit kräftig beteiligte . Auch ſie ſandte

eine große Anzahl von Spinnrädern an Fräulein

Hobhouſe, ſowie namhafte Geldbeträge . Bemerkens :

wert iſt die Tatſache, daß dieſes kleine Land bei

weitem größere Barmittel aufbrachte im vorigen

Jahre, als das Deutſche Reich .

Die Lage in Südafrika bleibt unverändert

ſchlecht. Obgleich Gold in noch nie dageweſenen

Mengen gefördert wird, ſo hat doch das flache

Land keinen Vorteil davon . Das Metall geht nach

England, der Lohn an Ausländer.

Aber die Burenfrauen und Mädchen leiſten

redliche Arbeit . Wir haben ſie vor der Gefahr

gerettet , im Sumpf der Großſtädte unterzugehen,

und wir wünſchen unſere Arbeit für ſie und die

Waiſen fortzuſeßen. Daher bitten wir herzlich ,

uns auch im Jahre 1907 nicht vergeſſen zu wollen .

Die Zahl der Waiſen beträgt etwa 32 000,

wovon 15 000 keine Unterkunft haben.

Dr. Emil Coeſter, Vorſigender,

Graf A. von Bothmer, Schriftführer.

Gög , Kgl. niederländiſcher Major a . D.

Verein Frauenſtreben Berlin.

Die Abteilung Berlin des Vereins Frauenbildung:

Frauenſtudium ( Vorſigende Frau Sera Proelß),

die ſeit kurzem dem Allg. Deutſch. Frauenverein

angehört, hat ſich in einen Verein ,, Frauenſtreben"

verwandelt und ſeine Verbindung mit dem Verein

Frauenbildung Frauenſtudium aufgegeben.

2

Mutfitgruppe Berlin

(Mufitſektion des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen :

Vereins .)

Die Unterrichtsvermittlung der Muſikgruppe

Berlin (Muſikſektion des Allgemeinen Deutſchen

Lehrerinnenvereins) ſoll nicht nur den praktiſchen

Intereſſen ihrer Mitglieder dienen, ſondern vor

Allem einem wirklichen Bedürfniſſe des Publikums

entgegenkommen . Wie ſchwer iſt es oft für

Kreiſe, die mit der Muſikwelt keine Fühlung haben,

geeignete Lehrkräfte zu finden ! Wie mandes

Talent iſt ſchon durch ungenügenden und verkehrten

Unterricht vernichtet, wie viel Luſt und Liebe zur

Muſik für immer getötet !

Da die Muſikgruppe nur Künſtlerinnen und

Lehrerinnen aufnimmt, die Zeugniſſe über gründ :

liche Studien bei erſten Meiſtern beſigen, oder den

Nachweis langjähriger pädagogiſcher Erfahrung er :

bringen, ſo iſt tatſächlich dem Publikum vollgültige

Garantie für Erwerbung einer wirklich tüchtigen

Lehrkraft geboten. Die Inanſpruchnahme der Ver:

mittlung iſt vollkommen koſtenlos.

Nähere Auskunft über dieſelbe erteilt ſchriftlich

jederzeit, mündlich Montag 312--5 Uhr Frau

Helene Burghauſen - Leubuſcher, 1. Vorſigende

der Muſikgruppe, W. 30 Luitpoldſtr . 43 I.

Der Zentralverband zur Befämpfung des

Alkoholismus

veranſtaltet vom 2. bis 6. April 1907 im Baracken:

Auditorium der Berliner Univerſität wieder einen

wiſſenſchaftlichen Kurſus zum Studium

des Alkoholismus. Der Beſuch des Kurſus

iſt unentgeltlich . Programme ſind zu erhalten von

Frau Gerken -Leitgebel, Friedenau , Cranadh

ſtraße 63 oder von der Geſchäftsſtelle des Verbandes,

Berlin W., Emſerſtr. 23 .

Oſtdeutſcher Frauentag .

Das Protokoll des 2. Oſtdeutſchen Frauentages in

Elbing iſt für 20 Pig. bei den unterzeichneten Mit

gliedern des Ausſchuſſes crhältlich.

M. Schnee , Vorſigende, Bromberg, Johannisſtr. 18 .

Frau Lina Frank, Langfuhr- Danzig, Heiligen :

bronner Weg 7 .

M. Koffer , Poſen 0.5, Badiſtr. 1 .

M. Boehlmann , Tilfit, Fabrikſtr. 83 .

E. von Row , Königsberg -Pr., Tragheimer Kirchen

ſtraße 71 .

E. Spaende , Graudenz, Marienwerderſtr. 25.



378

BÜCHERSCHAU.
H.L.

Der Lebensretter“ . Roman in Briefen von von 1840, die durch ihre geiſtesgeſchichtliche Poſition

Emmi Lewald . Stuttgart und Leipzig . Deutſche dazu verurteilt war, viele ihrer tüchtigen Männer

Verlagsanſtalt. Emmi Lewald, die als Lyrikerin im Sturm auf eine Schanze zu verlieren, die noch

über dunkeltiefe Farben und Bilder von ſtarker nicht fallen konnte. Und in dieſer Avantgarde

Stimmungskraft verfügt, hat als epiſche Künſtlerin von Einzelnen, die, von der Maſſe abgeſchnitten,

ihr Talent auf eine ganz beſondere Spezies ein : weder rückwärts noch vorwärts können, darin liegt

geſchult: die ſogenannten Menſchen erſter Klaſſe, das kulturgeſchichtliche Intereſie des Buches. In

und ſich dem Leben gegenüber in einer ganz aus: dem , was Jaſon ausſpricht : „ich meine die

geprägten Poſition befeſtigt: die der überlegenen, ſeeliſche Empfindung des Ausgeſchloſſenſeins von

ironiſchen Kritik . Einer indirekten Kritik natürlich, der Familie, dem Bürgertum , dem Staat. Und

deren Jronie gerade in der Selbſtverſtändlichkeit die Abgetrenntheit von ganz einfachen menſchlichen

liegt, mit der ſie ihre Geſtalten in der Sphäre Dingen, meine ich . Von den Freuden und Schmerzen,

ihrer · naiven , unbeirrbaren Selbſteinſchäßung ſich von denen jene durchrüttelt werden . Wir üben

bewegen läßt. In der Sicherheit, mit der ſie den ſtets Kritik an uns ſelbſt. Wir ſeşen all unſer

Stil dieſer Welt trifft, liegt künſtleriſche Kraft, Empfinden in Worte um . Wir ſind unſere eigenen

und aus der verborgenen Reibung zwiſchen der Zuſchauer, deswegen leben wir auch nicht, ſondern

Verfaſſerin eigner überlegener Bewertung dieſer betäuben uns nur mit Leben , und wir ſind nicht

mondänen Lebensgüter und der Unbedingtheit ihrer Tuhevoll, weil wir ſtets nach den Neuen ausſpähen ,

Gültigkeit für die von ihr geſchilderten Kreiſe deſſen wir noch nicht teilhaftig werden , und weil

ſprüht ein feiner Wiß in tauſend Funken. Die wir zu dem Alten keine Beziehungen mehr haben .

Fabel des Romans tritt dagegen zurück. Über Wir ſind wie das Korn zwiſchen den beiden Mühl

ihren dichteriſchen Wert läßt ſich ſtreiten. Auch in ſteinen Geſtern und Morgen, das zerrieben wird.“

den Geſtalten aus der anderen Welt , außer- Und indem der Verfaſſer das Zwiſchen den

halb der Inſel , die Emmi Leivalds Intereſſe Zeiten -Stehen jener Generation in ſeiner Tragik

feſſelt, ſteckt nicht viel Kraft und Kunſt. Eben erfaßt, rührt er an die tiefe Zwieſpältigkeit, die auch

deshalb aber kann man zuweilen den Wunſch nicht dem Lebensgefühl derer, die heute jung ſind, die

unterdrücken, Emmi Lewald möchte einmal auf entſcheidende Note giebt . Das iſt es wohl, was

Eroberungen ausgehen und den Lebensausſchnitt, den Roman vielen innerlich ſo nahe gebracht hat .

den ſie beherrſcht , erweitern . Ihre Lyrik iſt

Bürgſchaft genug dafür, daß ſie noch nicht an den ,Mao “ . Ein Roman von Friedrich Hudh .

Grenzen ihres Könnens ſteht.
S. Fiſcher Verlag, Berlin. Wieder ein Kindheits:

„ Mao,“ das iſt eigentlich, in Wahrheit

,,cttchen Gebert " . Noman von (Georg nur ein gleichgiltiges Bild, das über des Knaben

Hermann. Egon Fleiſchel und Co. Berlin 1906 . Vett hängt . Ihm wird es ein Gott, der geheimnis:

Es iſt nicht nur der Reiz eines feinen und ſorgſam volle Spender aller glücklichen Augenblicke, aller

nüancierten Lokaltons, der dieſem Berliner Roman verſchwiegenen Seligkeiten, die dem träumeriſchen

vom Jahre 1840 raſche Verbreitung verſcafft hat . Jungen aus der Welt der eignen Scele erblühen,

Auch nicht der Wiß in der Beleuchtung einer ge: ſo lange ſie noch ganz im Kinderland befangen iſt.

wiſſen Sippſchaftsphiliſterei, die hier an dem Als Tragödie behandelt Friedrich Huch das Wachſen

Erempel einer jüdiſchen Familie gezeigt wird, die aller äußeren Macht im Lebenskreis des Kindes ;

aber wohl ihrer Weſensart nadı überall gleich und die Außenwelt, die Wirklichkeiten unterhöhlen den

weder an Zeit noch Ort gebunden ſein möchte . Boden , auf dem das Kind lebt , ſie ſaugen ihm das

Stärker noch als dieſe beiden Züge berührt am Blut aus den Adern , ohne Grauſamkeiten und

Ende das pſychologiſche Problem ſelbſt, das in brutale Eingriffe, ganz ſtill und ſelbſtverſtändlich.

dieſen anziehenden und geiſtvollen Formen Geſtalt In dem Kult vor Mao verſucht er das ſchwindende

gewinnt. Der Schwerpunkt liegt dabei wohl Glück feſtzuhalten , aber auch dazu lähmen die An

nicht einmal in Jettchen Gebert ſelbſt, der es forderungen der Welt, die ihn umdrängt, ſeiner

eigentlich gar nicht recht zum Bewußtſein kommt, Seele die Kraft . Und als ihm dann plößlich ein :

welche Macht ſie zwingt, gegen alle ihre Lebens- mal durch ein äußeres Ereignis dic Trennung

inſtinkte den greuliſchen Vetter aus Benſchen zu von dem alten Hauſe, dem Schauplaß dieſes Kindes :

Heiraten. Intereſſanter ſind die beiden, die nicht glücks der Vorhang reißt und ihm ſeine ganze

nur Opfer, ſondern Kämpfer in dem Zwieſpalt ſind , dumpf empfundene Armut mit einem Schlage nackt
auf dem der Noman aufgebaut iſt: Jaſon und und unbarmherzig enthüllt, da zerbricht er. Der

Dr. Kößling . Sie repräſentieren die Generation Schluß, der Selbſtmord des Jungen, iſt allerdings

roman .
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Idealen der Zwanziger und Dreißiger Jahre des

vorigen Jahrhunderts gegenüber ſtehen , die Ent:

legenheit auch der Quellen machte eine Menge von Er:

läuterungen nötig , die , 465 an der Zahl, der Auß:

gabe angehängt ſind. Wer weniger bibliographiſche

als rein menſchliche Intereſſen bei der Lektüre verfolgt ,

wird verſtehen , wie Börne in einem ſeiner ver

traulichen Briefe ſein Gefühl für Jeanette mit

einer Stelle in der „ Neuen véloiſe " erklären kann :

„ Es iſt jene rührende Vereinigung von lebendiger

Emfänglichkeit und unveränderlicher Milde, ienes

ſo zärtliche Mitleid mit den Leiden anderer, jener

ſichere Verſtand und aušerleſene Geſchmack , der

eine Folge der Seelenreinheit, mit einem Worte,

die Anmut der Empfindungen iſt, die ich bei

Ihnen anbete .“

künſtleriſch folgerichtig. Aber das hindert nicht,

daß er rein pſychologiſch unglaubhaft bleibt. Es

fällt von dieſem Abſchluß aus ein Licht rückwärts

auf die ganze ſeeliſche Entwiclung und zeigt uns

was dank der ſehr feinen und zart verfahrenden

Erzählkunſt des Verfaſſers uns zuerſt kaum bewußt
wird die beherrſchende Tendenz ſo vieler

dieſer Kindheitsgeſchichten : die Steigerung ihres

Helden ins Überſenſitive, krankhaft Nervöſe. Trok:
dem enthält das Buch in der Grundanlage aller

dieſer findlichen Verhältniſſe zur Mutter, zum

Vater, zur Schule tiefe Wahrheit und viele mit

großer dichteriſcher Kunſt geſtaltete intim erfaßte

Einzelerlebniſſe des Kindes von typiſcher Be:
deutung.

„ Nadeſhda Badjini“. Roman von Gerhard

Oucťama Knoop . Egon Fleiſchel u . Co. Berlin

1906. Gerhard Dudama Knoop iſt als Verfaſſer

der Aphorismen -Sammlung Sebald Soekers Vol

lendung intereſſanter wie als Romanſchriftſteller.

Auch in dieſem Roman iſt die gedankliche Feinheit

das Beſte und Eindringlichſte. Die Menſchen be

wegen ſich in einer Art von Bannkreis , in dem

die Luft dünner und die Dinge weſenloſer ſind .

Die Diskretion der Darſtellung wird geradezu zum

Prinzip erhoben, aber ſie ſtüßt ſich eher auf ein

ſich Zurückziehen vor der Wucht und formloſen

Nachdrücklichkeit der Dinge, als auf eine Herrſchaft

über ſie. Immerhin iſt der Typus, den Oudama

Knoop in der modernen Literatur repräſentiert,

intereſſant genug : ſein Talent iſt wie ein Strom ,

der ſein Gefälle in tauſend Windungen abidwächt.

,,Briefe der Frau Jeanette Strauß Wohl

Börne“ . Eingeleitet und erläutert

E. Menşel. Mit einem Bildnis von Jeanette

Strauß - Wohl nach einer Driginalzeichnung von

L’Ademand aus dem Jahre 1832. Berlin , F. Fon:

tane & Co. 1907. (Preis 7,50 Mark.) Die Ber:

öffentlichung der Briefe von Jeannette Wohl ( dyließt

eine weſentliche Lücke in der Börneliteratur. Hat

doc) Börnes Freundin in den leßten zwei Jahr

zehnten ſeines Lebens geradezu alles für ihn be

deutet . Für den Menſchen wie für den Schrift:

ſteller. In Frau Wohls Nachlaß fand ſich ein

gewöhnliches Geſindebud, das Börne mit ſeinem

Signalement verſehen und deſſen erſte Seite

er folgendermaßen ausgefüllt hatte : Trat in

Dienſt wann ? 15. Januar 1818. Bei wem ?

Frau Wohl. Auf wie lange? Auf ewig. Jn

welcher Eigenſchaft? Als Freund. Trat aus wann ?

An ſeinem Sterbetage . Und dem Schriftſteller

war ſie ſo ſehr alles, daß Brandes geradezu ſagen

darf : Er richtete ſeine ganze Schriftſtellertätigkeit an

ſie. Sie war ihm die Abbreviatur des idealen Pu :

blikums, für das er ſcrieb . Die Bedeutung

dieſer Briefe, die rüdhaltlos und einfach, ohne jede

Prätenſion, die Schreiberin ſelbſt wiedergeben

erhellt daraus ohne weiteres. Sie befanden ſich

init dem geſamten Vörne'ſchen und Strauß:

Wohl'ſchen geiſtigen Nachlaß im Beſiß der Familie

Schnapper-Arndt in Frankfurt. Der 1904 ver

ſtorbene Dr. Gottlieb Schnapper-Arndt, deſſen Ge

dächtnis das Buch gewidmet iſt, gab die Richt

ſchnur für die Behandlung des Stoffes. Die

Fremdheit, mit der wir heute den Kämpfen und

„ Reinhard Flemmings Abenteuer zu Waſſer

und zu Laude“ . Von veinrich Seidel. Zweiter

und dritter Band . (Geſammelte Schriften Band 18

und 19. ) Verlag der I. O. Cotta'ſchen Buch :

handlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin. ( Preis

in Leinen mit Goldſchnitt à 4 Mark. ) Von Heinrich

Seidels noch kurz vor ſeinem Tode vollendeten und

zum Druck gegebenen Werk „ Reinhard Flemmings

Abenteuer" ſind die beiden Schlußbände vom

Cotta'ſchen Verlag ausgegeben worden. Was den

erſten Band liebenswürdig machte, die friſche

Schilderung eines Jungenlebens in der herrlichen

Freiheit und der Poeſie medlenburgiſder Dörfer

und Kleinſtädtchen , davon findet ſich auch in den

beiden neuen Bänden genug. Daß das einfache

Motiv mit viel naiver Romanhaftigkeit verſeßt und

damit unverhältnismäßig in die Länge gezogen iſt,

muß man freilich in Kauf nehmen.
ant von

„ Guſtel" . Roman von E. Vely. Mit Jllu :

ſtrationen von H. Binde. Kürſchners Bücherſchaş .

Hermann Hillger Verlag. Berlin . Leipzig . ( Preis

20 Pfennig.) „ Guſtel" gehört zu den beſten Volks

erzählungen, die E. Vely geſchrieben hat , und es

war ein guter Gedanke, ſie in der Kürſchnerſchen

Sammlung weiten Kreiſen zugänglich zu machen.

( Bekanntlich hat „ Die Frau" ſie zuerſt veröffent

licht.) Die alte, oft ſo trübe Geſchichte von dem

unehelichen Kinde findet hier durch die ſchlichte

brave Güte des Mannes, der die Mutter heiratet,

eine freundliche Löſung.

In ganz andere Geſellſchaft führt uns E. Vely's :

,, Die Eine heirat' ich mal ...“ , das im

gleichen Verlag erſchien . Nicht aus der Volks :

ſchicht, die in derber Geradheit auf ſich ſelbſt ſteht,

ſtammt der Held; in der ungeſunden Atmoſphäre

abhängiger Dienerſchaft, als „ Maſtellansbub" in

einem fürſtlidien Schloß iſt er groß geworden,

immer „ untertänigſt " an die Wand gedrückt . Und

nicht „ der Zorn des Proletariers“ iſt in ihm groß

geworden, ſondern die Sucht, mühelos zu genießen,

das Leben , und vor allem die Frauen . Und nach

der Melodie : Eine fopp i und eine lieb i und eine

heirat i mal, denkt er ſich ſein Leben vergnüglid)

einzurichten. Aber mit unbarmherziger Konſequenz

rächt ſich das Leben an dem ewig Treuloſen . Die

internationale Geſellſchaft in Bad Nauheim und

auf Sizilien, die die Stätte ſeiner Liebesaffären

wird, iſt gut getroffen .
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Kleine Mitteilungen. Benſionärinnen in jeder Beziehung genügen wird ;

ſie erhalten helle, freundliche, teilweiſe nach dem

Heim des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen :
Garten zu gelegene Einzelzimmer, einen für vierzig

vereins zu Berlin
bis fünfzig Perſonen ausreichenden Speiſeſaal mit

(Charlottenburg , Grolmanſtr. 34/35 ). anſchließendem großen Salon, und zur Bequemlichkeit

Das yeim des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen: befindet ſich im Hauſe ein ſelbſttätiger Lift .

vereins, das ſich bis jeħt Potsdamerſtr. 40 befand, Das neue Heim iſt auf bequeme Weiſe mit der

iſt nach Grolmanſtr. 34/35 verlegt. 'Wir entnehmen inneren und äußeren Stadt verbunden, ſowohl

dem Jahresbericht des Vorſtandes (89 durch die Nähe des Stadtbahnhofs Savigny-Plaß

von Siemens , Vorſißende, Charlottenburg, als auch durch die elektriſchen Linien des Kurfürſten :

Berlinerſtr. 36 , Frl. Emma Nerenz, Schaß: damms. Die Vergrößerung des Heims ermöglicht

meiſterin, Berlin W. 62, Lutherſtr. 11) dieſe Ver- die Aufnahme von zirka vierzig Penſionärinnen ;

legung betreffend, folgendes : wir hoffen, daß es infolgedeſſen nicht nur einem

„ Wir haben die dritte und vierte Etage größeren Kreiſe zugute kommt, ſondern auds in

des komfortabel eingerichteten Hauſes Grolman- wirtſchaftlicher Hinſicht rentabler wird , und

ſtraße 34/35 , zwiſchen Kurfürſtendamm und zwar mit dem Ziel und Streben der Selbſt:

Savigny - Plaß gelegen , zum 1. April 1907 erhaltung."

gemietet . Im Gegenſaß zu den bisher inne- Proſpekte ſind durch die Leiterin des Heims,

gehabten Räumen glauben wir, daß die neue Frau Bodec , zu erhalten. Sprechſtunden täglich

Wohnung und deren Lage den Anſprüchen der von 4-5 Uhr.

Liste neu erschienener

Bücher.
zum

Nehmet

maggis

Würre

Verbessern

Suppen

Eurer

Damen - Pensionat.Realgymnasiale u. gymnasiale

Kurse für Mädchen in BONN.

Ostern 1907 Beginn eines neuen
Kursus. Auswärtigen Schülerinnen

wird gute Pension nachgewiesen.

Anfragen und Anmeldungen an Ober

lehrer Dr. Weegmann oder Fräulein

Gottschalk , Bonn .

Suche für meine 15jährige

Tochter, Realgymnaſiaftin in

(Beſpredung nach Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Rüdſendung nicht bes

ſprodener Bücher iſt nicht möglid.)

Allgenſtaedt, Luiſe. Stizzen aus dem
Soweſternleben . Sowerin i . M. Ver

lag von Fr. Bahn. 2,50 Mart.

Chriſtaller , pelene. Magba. Geſchichte

einer Seele. Suevia- Verlag. Jugen:

heim a. d. Bergſtraße, 2,40 Mart.

Wer aber nicht hat . Novelle.

Suevia - Verlag. Jugenheim a. d. Berg

ſtraße. 1906 .

Clarus, Dr. permann . Der Hochvers

räter . Drama in 5 Aufzügen. Leipzig.

Berlag von Mar Spohr. Broſchiert

1,50 Mart, tart. 1,90 Mart.

Endrulat, Endrus. Die Laura rief !

Minden i. W. J. C. C. Bruns Berlag .

Broſh . 3,50 Mart, geb. 4,50 Mart.

Frey, Ernſt. Zugvogel. Stizzen . Aus

der Heimat und übern Ozean. Zürid)

1906. Arnold Bopp. Geb. 3 Mart,

broſch. 2 Mart.

Foerſter, Carl. Die Kunſt des Sparens

in Familie und þaushaltung nebſt

Wegweiſer auf den Pfaden derSpar:

ſamteit. Köln a. Rh. 3. P. Bacem.

Geb. 1,20 Mart.

Gebhardt, Florentine. Mein Leben.

Geſammelte Gedichte. Verlag R.

Zacarias. Magdeburg- A.

Grethlein's Praťtiſche Hausbibliothet.

Wäſche-Näherei für þaus und Beruf

von Hulda Friedrich . Leipzig. Konrad
Gretblein's Verlag.

Gummert, Dr. med . Ludw. u . Frau

Clara Stryowski-Baedefer. Beiträge

zur Reform der Frauenkleidung. Eiſen

Rubr. 6. D. Vaedeker. Berlagsbuch

handlung.

Harraden , Beatrice. Katharine

Frensham, Roman Minden i. B.

C. c. Brun's Berlag. Broſchiert

3,50 Mart. geb. 4,50 Mart.

øelenius, Dr. Matti und Frau Alli

Trygg Helenius. Gegen den Altohol.

Leipzig und Berlin . Verlag von B. G.

Teubner. 80 PF.

øenſchfe u. u . M. Deutſches Leſebuch

Mainz, Gefährtin,

welche höhere Lehranſtalt be.

ſucht.
zu erfragen

L. Budiath, xizep, Rbeinbeiien.

Internationales Heim , Berlin SW. ,

Hallesche- Strasse 17 I, dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet alteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer65 Mk, beieigenem
Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2,50 Mk bis 4.50 Mk pro Tag

Pension. Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

In Dresden

ist wegen Todesfalls eine kleine, sehr

vornehme und seit langen Jahren im
Besitz der Familie befindliche

Fremden-Pension (Villa im Garten an

der schönsten Strasse des engl.

Viertels ), mit vorzüglichem Inventar

und stets bei hohen Preisen von

einem allerersten Publikum besetzt,

für 15 000 M. zu verkaufen . Ernste

Reflekt. belieben ihre Off.unt. P. K. 26

d . Geschäftsstelled Allgem .Rundsch .

für Fremden- u. Familien-Pensionen

in Berlin W. 50, einzureichen,

L. O. Grienwaldts

bildmäßige Copien nad Photo

graphien I. Verſtorbener in liohies

drudi finden Hohe Anerkennung.

Bremen , Wall 86.

. Projdieri Pestalozzi- Fröbelhaus 11. Kyffhäuserstr. 20. Berlin.

Seminar-Koch- und Haushaltungsschule: Hedwig Heyl.
von

Anmeldung für : Ausbildung Hauswirtschaftlichen und Haushaltungs

lehrerinnen und Lehrerinnen für häusliche Krankenpflege.
Fachkurse nach Prospekt .

Hauswirtschaftliche Erziehung und Pensionat für junge Mädchen

für die weibliche Jugend. 'Dritte Aufs

lage. Leipzig , Berlag von Theodor

Hofmann. (zum April ) schon jetzt erwünscht. Vorsteherin Frl . Martin .
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Höhere Mädchenschule, Selekta

Vorbereitungsklasse für das Seminar ,

Lehrerinnen -Seminar mit eigener Übungschule,

Vorbereitung zur Ergänzungsprüfung.

Turnkurse,

SW. , Dessauerstrasse 24 Frau Klara Hessling

auch zur Ausbildung

von Turnlehrerinnen.Dieses Jahr sehr billig : Blumen- und
Gemüsesamen, Obstbäume, Rosen .

Hauptkatalog umsonst.

' S Gärtnereien

G. m . b. H.

Erfurt .Petersein
(nahe dem Anhalter, Potsdamer

und Ringbahnhofe).

Vorsteherin .

1--2, Freitags 1-4.

GממממממממממממÞerzog, S. Vor dem Kadi. Luſtige

Funten aus Morgenland und Abends

tand. Berlin W. 35. „ Þarmonie" .

Verlagsgeſellſďaft für Literatur und

Kunſt. (Brojd. 2 Diart, geb. 3 Mart.)

þey, Gertrud. Margherita. Thüringer

Sang aus alter Zeit. Berlag R.

Zacarias. Magdeburg.

beyl, Hedwig . Das A B C der Küche.

Berlin SW.48. Carl Habel Verlags

budhandlung.

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache
veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge ,in

Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge
und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen.

SSSSSSSSSSSSS

Gartenbauschule für gebildete Frauen

„Rheinfried“, Eltville a . Rhein

gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin . 12 Gewächshäuser,

grosse Formobstplantage usw., handelsgärtnerischer Betrieb. Alles Nähere

durch Prospekte.

Gertrud Schwedler, Hanna Koch, geprüfte Gärtnerinnen und Leiterinnen
der Rheinfriedschule .

Ausjug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

der Allgemeinen deutſden

Lehrerinnenvereins.

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, Ch. I.

Sprechſtunden Wochentags von 11-3 Uhr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Geſudt für eine neu zu gründende

Erziehungsanſtalt aufs Land in der Nähe

Berlins eine erfahrene, wiſſenſchaftlich

geprüfte, evangeliſae Lehrerin , jiita

30 Jahre. Gehalt bei freier Station

100 Mart monatlid). Einfauf in Penſions

laſſe.

2. Für eine Kuratoriumsjďule in

der Laujix werden für Dſtern zwei für

höhere Soulen geprüfte Lehrerinnen ges

juat. 27 bis 29 Stunden wöchentlic

Kombinierte Klaſſen, girta 30 Mädden

von 6 bis 14 Jahren. Gebalt 1100 Mart.

3. Eine erfahrene wiſſenſchaftliche

Lehrerın , die auo inftande iſt, den Geſangs

unterridt im Seminar, vielleicht auch

Turnen zu erteilen, wird für eine Anſtalt

mit Penſionsberechtigung gejudit. Gehalt

1600bis 2400 Mart, baju freie Wohnung

und Anrednung der Dienſtjahre.

4. Geſucht für eine ſtädtiſche höhere

Töchterjąule' in Norddeutjøland eine

Sculvorſteberin und zwet Lehrerinnen.

Für erſtere Grundgebalt 1800 Mart,

300 Mart Mietsentſchädigung und Alterss

zulagen à 100 Mart. Fir die Lehrerinnen

1050 Mart, 120 Mark Mietsentſchädigung

und 100 Mart Alterszulagen .

5. An eine höhere Privatmädchenſcule

in Pommern wird zum 1. April eine er:

fahrene, wiſſenſchaftlich geprüfte, evaits

geliſche Lehrerin geſuật. Beſondere

Kenntnis des Franzöſijden nötig. Gebalt

1200 bis 1400 Mart.

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.
Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die

das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen

können . Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

realgymnas. Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma

nistischer entsprechend höher. Näheres durch

Prospekt.

Meldungen und Anfragen sind zu richten die

„Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16 .

an

6. An eine höhere Privatmåddenſdule

in Weſtdeutjớland wird zum 1. April

eine evangelijde , wiſſenſqaftlich geprüfte

Lehrerin gejut. Gehalt 1300 Mart.

7. An eine höhere Privatınädchenſqule

in Mitteldeutſcland wird zum 8. April

eine erfahrene, wiſſenſchaftlich geprüfte

Lehrerin geſucht. Gute naturwiſſenſchaft :

lide Kenntniſſe Bedingung. Gehalt

1300 Mart.

Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

in der Kgl . Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Martha Strinz.

Schriftſteller !!!

Übernehme Verlag und Drud von Romanen , Gedigten , Dramen uſw.

bei außerordentlid billiger Preisberechnung. Verlag von

Ed . Philipp , Arnſtadt.



Verein für Familien- und Volkserziehung in Leipzig,
gegründet 1871. Vorſitzende: Frau Henriette Goldidumidt, Weſtſtr. 16 II .

Erziehungs- und Bildungsanſtalten .

a) Volkskindergärten (Weſtſtr. 16, Querſtr. 20) . b ) Handfertigkeitsunterricht für Schulkinder . c) Seminar für

Kindergärtnerinnen f. d . Samilie u. zur Leitung von Kindergärten . d) Lyceum in drei Abteilungen . 1. Wiſjen .

ſchaftliche Vorträge und Lehrkurſe ( Allgemeine Sortbildung) 2. Berufsbildung (Erzicherinnen für die Samilie,

Lehrerinnen an Kindergärtnerinnenſeminaren ). 3. Lehrkurſe in 3eichnen und Modellieren .

Penſionat

im

Proſpekte

werden

auf

Verlangen

jederzeit

zugeſandt.

Vereinss .

haule

Weſtſtr. 16 .

T T

Was tun doch die Kinder wohl lieber, geſchwinder,

Als nahe beim fəauſe, im lieblichen Garten

zu bauen, zu pflegen, zu gießen , zu warten . (fr. fröbel .)

Modellierklaſſe.

Lyceum .

Lebrfurie :

Deutſche Sprache u .

Literatur, Stiliſtiſche

u . Vortragsübungen,

Politiſche u . Kultur.

geſchichte, Kunſtge .

ſchichte, laturwiſſen .

ſchaften und Mathes

matik , Volkswirt:

ſchaftsſchre, Ethik .

Sprachfurje:

Sranzöſiſch, Engliſch,

Italieniſch, Latei:

niſch .

Erziehungslehre

und Methode Sr.

Sröbels , methodik

des Elementarunter:

richts. Praris im

Kindergarten und in

der Schule. Geſchichte

der Pädagogik, Ves

ſundheitslehre.

Seminar.

Unterridtsturje :

Deutſche Grammatik

1. Literatur, ſchrift:

liche u . Leſeübungen,

Geſchichte der menſch .

lichen Arbeit und

Bürgerkunde, Bo.

tanik und Zoologie.

Rechnen u.Geometrie.

Erziebungslehre und

Methode Sr. Sröbels,

Methodik d. Clemen .

tarunterrichts, Pra .

ris im Kindergarten

und in der Schule.

Geſchichte der päda .

gogik , Geſundheits.

lchre , Sandfertigkeit

und Bandarbeit.

Sranzöſiſch

und Engliſch iſt

fakultativ .

Anfragen ſind zu
ridten an die feiterin

des Erceunis,

Frl . Dr A. Golde,

Wr. 16 I.

Der Erziehungsberuf iſt der Kulturberuf der Srau. Er erfordert

Wiſſenſchaft und Kunſt, das Kennen und das Können . ( H. Goldidnridt.)

Uniragen ſind zu

richten an die Seiterin

des Seminars,

Frl. H. Rolbe,

Weftir. 16 p.
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per Stück Mk. 5.

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert

in Moiré, feinste Dualität mit 3 aufgesetzten Volants, in 7.

in Alpacca Wolantes,in allen Farbenmit entzückenden Besätzen, 3 aufgesetzten 4.–
per Stück Mk.

Entzückende Frisur-, Panama- und Alpacca-Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer
Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3 , 7325.

8. In eine adlige Ritterguisbeſiteräs

familie Norddeutſclands wird zum

i . April eine erfahrene, wiſſenſchaftlich

geprüfte, evangeliſche Erzieherin für die

einzige 10 jährige Tochter geſucht.

Muſitaliſche Kenntniſſe erwünjqt. Gehalt

600 bis 800 Mart.

9. An eine höhere Privatmädchenſcule

in einer größeren Stadt Mitteldeutſælands

wird zum 1. April eine erfahrene, evan

geliſche Oberlehrerin eventuell Lehrerin

für Deutſch geſucht. Erwünſcht wäre

Unterrift in Franzöfiſch und Geographie

auf der Oberſtufe.

10. An einer ſtädtiſden höheren

Mädchenjơule in Pommern wird zum

1. April eine Oberlehrerin fürMathematik

und Naturwiſſenſdaften geſucht. Anfangs
gehalt 1800 Mart, 9 Alterszulagen von

drei zu drei Jahren von je 150 Mart,

Wohnungsgeldzuſquß 250 Mart.

11. Zum 1. April ivird an einer

ſtädtiſchen Mittelſchule in der Provin;

þannover eine wiſſenſchaftlich geprüfte,

evangeliſche Lehrerin geſucht. Grunds

gehalt 1200 Mart, Alterszulagen

150 Mark, Wohnungsgeld 200 Mart.

Lehrerinnen, welche die franzöſiſche oder

engliſche Sprache im Ausland erlernt

haben, erhalten außerdem eine nicht

penſionsfähige, perjönliche Zulage von
160 Mart.

12. In einem aufblühenden Badeorte

Rigens iſt eine ſeit 21 Jahren beſtehende

lleine Privatſcule unter günſtigen Be

dingungen abzugeben . Nähere Ausfunft

wird gern erteilt.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdſidtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen.

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Geſcäftsſtelle des

Vereins , Berlin W. 35 , Genthiner

ſtraße 16 , Gh. I, dagegen Aufträge,

Stellengeſuche und kommiſſions:

gebühren an die Zentralleitung.

Inte
internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelhober, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein „ Franenbildung - Frauenstudium “ .

Sprach
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90. =

Ausb. als Buchalterin , Rorreſpondentin , Sekretärin , Bureaubeamtin, Handelslehrerin .

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahresturſe . Muſtertontor.

Silb . Medaille. * Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Olt. # Peufon im Hauſe .

Zeitungs -Nachrichten 25

ces in Original-Ausschnitten

über jedes Gebiet , für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von
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Die erste deutsche Konferenz

zur Förderung der Arbeiterinneninteressen .

Von

Gertrud Bäumer .

Naddrud verboten.

lie Arbeiterinnenfrage gehört ſeit Jahren regelmäßig zur Tagesordnung unſerer

Frauentage . Es vergeht keiner, ohne daß in irgend einer Form oder in

irgend einem ihrer Teilgebiete die Arbeiterinnenfrage beſprochen wird. Auch die

Methode, nicht nur durch einen einzelnen Vortrag Anregungen zu geben oder Intereſſen

zu wecken, ſondern in einer zuſammenhängenden Reihe von Referaten irgend eine

Einzelfrage von allen Geſichtspunkten aus zu beleuchten, iſt ſchon auf Frauentagen

hier und da angewendet worden . Man kann vor allem auch die ſozialiſtiſchen Frauen

konferenzen, die mit den Parteitagen jeßt regelmäßig verbunden ſind , als Konferenzen

zur Förderung der Arbeiterinnenintereſſen bezeichnen. Troßdem aber durften die Ver

anſtalter der Konferenz, die am 1. und 2. März in Berlin tagte, von einer erſten

deutſchen Arbeiterinnenkonferenz ſprechen . Sie durften es tun , weil dieſe Konferenz,

außerhalb der Parteien ſtehend, die Förderung der Arbeiterinnenintereſſen als eine Pflicht

der praktiſchen Sozialpolitik auffaßte, deren Kurs durch die Rückſicht auf das Gedeihen

des Volksganzen beſtimmt werden und deshalb frei von der Beeinfluſſung durch ein

ſeitige Parteimeinungen und Intereſſen bleiben muß. Die Möglichkeit, dieſe Auffaſſung

der Arbeiterinnenfrage öffentlich zu vertreten und in Reſolutionen niederzulegen, hat

die erſte deutſche Konferenz zur Förderung der Arbeiterinnenintereſſen bewieſen . Sie

hat bewieſen , daß man ſchließlich von den denkbar verſchiedenſten Parteiſtandpunkten

aus zu den gleichen praktiſchen Forderungen kommen kann, daß es in vieler Hinſicht

gar nidyt darauf ankommt, welche fernen Ziele man am Ende der ſozialen Entwicklung
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ſieht, um die Notwendigkeit augenblidlich erforderlicher Reformen einzuſehen ; daß man

die Bedeutung ſolcher Reformen für größer oder geringer, für weſentlicher oder

unweſentlider halten kann und doch darin übereinſtimmen , daß ſie als die nächſten

Sdyritte notwendig ſind. Dieſer Beweis einer breiten Öffentlichkeit gegenüber bedeutet

eine Leiſtung, für die wir den Veranſtaltern der Konferenz, in erſter Linie der Zentral

ſtelle für Arbeiterinnenorganiſation (Vorſigende : Frl . Margarete Friedenthal), ſehr

dankbar ſein können .

Es iſt ſelbſtverſtändlidy, daß ein ſolcher Beweis nicht mühelos, ja daß er auch

nicht rein auf dem Wege tatſächlicher Verſtändigung zuſtande kommt. In einer öffent

lichen Verſammlung finden natürlich viele Zutritt, denen es von vornherein nicht auf

die Feſtſtellung der gemeinſamen Ziele, ſondern denen es auf einen Machtkampf um

die nicht gemeinſamen ankommt. Ein ſolcher Machtkampf iſt denn auch zu verſchiedenen

Punkten des Programms der Konferenz ausgefochten worden und die Einheitlichkeit

der Reſolutionen hier und da nicht der Ausdruck wirklichen Übereinkommens aller,

ſondern durch Majoritätsbeſchlüſſe gegen heftig kämpfende Minoritäten erreicht.

Immerhin aber hat auch das natürlich einen Wert, daß ſich ſchließlich die Majorität

einer ad libitum zuſammengeſeßten Verſammlung doch auf den Boden der praktiſchen

ſozialen Reform ſtellte, den die Reſolutionen durchweg einnehmen, und daß ſich die

Konferenz nicht durch die zum Teil ſehr energiſch vertretenen Forderungen, die über

das zur Zeit praktiſch Erreichbare hinausgingen , von dieſem Boden verdrängen ließ .

Für alle in der ſoizalen Arbeit ſtehenden und mit der ſozialpolitiſchen Literatur

vertrauten Teilnehmer der Konferenz mußte ſelbſtverſtändlicy die Diskuſſion intereſſanter

und wertvoller ſein als die Neferate, ſo vorzüglid, dieſe auch durchweg ihre Auf

gabe löſten.

Die Konferenz hatte ihren Stoff unter drei Geſichtspunkten zuſammengefaßt ; die

erſten drei Referate beſchäftigen ſich mit der Lohnfrage, die drei weiteren mit der

Frage des Rechtes der Arbeiterinnen auf geſeßliche Intereſſenvertretung und die beiden

legten mit dem Problem : Mutterſchaft und Fabrikarbeit und allen Maßnahmen , die

getroffen werden müſſen, um die Vereinigung dieſer beiden Berufe zu erleichtern.

Im ganzen hat ſich dieſe Einteilung als zweckmäßig erwieſen . Vielleicht war

die Tagesordnung doch noch etwas z11 ſtark belaſtet, vor allen Dingen deshalb, weil

die Beurteilung all dieſer Fragen ein in höherem Sinne ſozialpolitiſch ſachverſtändiges

Publikum vorausſeßen mußte. Denn es war natürlich gar nicht möglich, daß die

Referate ſelbſt Laien die Aufklärung über die einſchlägigen Fragen vermittelten, die

notwendig war, um die Zweckmäßigkeit der Vorſchläge wirklich einſehen oder beſtreiten

zu können . Im ganzen hatte deshalb die Konferenz mit der Schwierigkeit zu kämpfen ,

ſich gegen ſehr weitgehende, nicht genügend durchdachte Vorſchläge zu wehren, die

manche vom Ehrgeiz der „ Fortſchrittlichkeit “ Ergriffene, in den bei ſolchen Gelegenheiten

der ſoziale Enthuſiasmus leicht ausmündet, in die Reſolution hineinzubringen verſuchten.

So wollte z . B. ein Antrag von Fräulein Lifchne wska die Forderung der Feſtſeßung

von Mindeſtlöhnen in der Heimarbeit ohne weiteres auch auf alle Fabrikarbeiterinnen

ausdehnen. Bis zu einem gewiſſen Grade wird die Gefahr des Dilettantismus ja

aber auch bei ſolchen Veranſtaltungen nicht auszuſchließen ſein, auch ſdon deshalb,

weil die Arbeiterinnenfrage ihrer Natur nach gar nicht in einem Fadigebiet liegt,

das ſich leicht überſehen und beherrſchen läßt, ſondern in die verſdviedenſten Fach

gebiete z . B. des Unterrichtsweſens, der Medizin uſw. hineinreicht. Immerhin wäre
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es vielleicht doch geraten , für eine ſpätere Konferenz die Themen noch mehr ein

zuſchränken und zu ſpezialiſieren , womit allerdings dann auch wieder die Konferenz

an allgemeinem Intereſſe und propagandiſtiſcher Wirkung einbüßen würde.

Die Referate ſtanden durchweg auf gleicher Höhe wiſſenſchaftlichen Könnens und

auf dem gleichen hohen Temperaturgrade ſozialen Empfindens.

Zu dem erſten Gegenſtande, die Lohn- und Lebenslage der Arbeiterinnen

und die Mittel, ſie zu heben , ſprachen Fräulein Dr. Alice Salomon , Fräulein

Helene Simon und die badiſche Fabrikinſpektorin Fräulein Dr. Marie Baum.

Alice Salomon beleuchtete die Urſachen der geringeren Entlohnung der Frauenarbeit

mit der für ſie charakteriſtiſchen Fähigkeit, trockenen Daten, nüchternem Zahlenmaterial

die Leuchtkraft ihrer tatſächlichen Lebensbedeutung zu geben. SieSie ſkizzierte die auch

in ihrem Buche über die Frauenlöhne angeführten Gründe der niedrigeren Entlohnung

der Frauenarbeit, um zum Schluſſe das Fazit zu ziehen : „ Nicht die ſchlechtbezahlte

Arbeit wird von Frauen gemacyt, ſondern die von Frauen gemachte Arbeit wird

ſchlecht bezahlt “. Helene Simon erörterte dann mit der wiſſenſchaftlichen Präziſion,

die ihre Arbeiten kennzeichnet, die Mittel, dieſe Ungleichheit der Entlohnung gewerb

licher Frauenarbeit zu beſeitigen . Neben den oft erörterten Mitteln zur Erhöhung

der Löhne, nämlich dem ſtaatlichen Arbeiterinnenſchuß , der gewerblichen Organiſation,

beſprach ſie in einem dritten Teile ihres Referates auch die Maßnahmen, durdy welche

die Kaufkraft der Löhne erhöht werden kann . Sie betrachtet in erſter Linie die

ſtärkere Entwicklung der Konſumgenoſſenſchaften als ein ſolches Mittel und betonte

weiterhin die Notwendigkeit hauswirtſchaftlicher Fortbildung, durch welche die Arbeiterin

inſtand geſeßt wird, ihr Einkommen oder das Einkommen der Familie in rationellerer

Weiſe zu verwerten . Die Richtlinien für eine geſunde Entwidlung der gewerb

lichen Frauenarbeit zeigte Helene Simon in ihren Ausführungen zu der folgenden für

ihre Auffaſſung der weiblichen Kulturaufgaben charakteriſtiſchen Theſe :

Durch den geſeßlichen Ausſcyluß der Arbeiterin von ungeeigneten Verrichtungen wird die Grund

lage für eine neue Arbeitteilung zwiſchen den Geſchlechtern angebahnt . Dem Arbeitsausſchluß müſſen

poſitive Maßnahmen entſprechen . Die Entwidlung beſonderer weiblicher Anlagen muß unterſtüßt

werden durch angemeſſene gewerbliche Vorbildung in techniſchen Fortbildungsſchulen, durch Stärkung der

produktiven weiblichen Leiſtungsfähigkeit. Alsdann wird ſich allmählich eine Arbeitteilung ergeben

können, für die nicht die Lohnunterbietung, ſondern beſondere weibliche Geeignetheit entſcheidend iſt.

Damit iſt eine Aufgabe geſtellt, deren Löſung innerhalb der Großinduſtrie des

halb ſchwierig erſcheint, weil der techniſche Fortſchritt im ganzen ſeine eigenen Wege

geht, und die Gelegenheiten zu ſpezifiſcher produktiver Frauenarbeit eher vermindern als

erweitern wird. Immerhin liegt auf der Þand, daß die geringere phyſiſche Kraft der

Frau nur dann ſie dem Manne gegenüber nicht in Nachteil bringt, wenn ſie aufge

wogen wird von ſpezifiſchen, durch ſorgfältige Ausbildung entwickelten Fähigkeiten, die

ſie in dieſen und jenen Verrichtungen dem Manne überlegen madyen.

Einen neuen Geſichtspunkt, der in der üblichen Behandlung dieſer Fragen noch

verhältnismäßig wenig hervorgetreten iſt, brachte auch Dr. Marie Baum in ihrem

Referat über die gewerbliche Ausbildung der Arbeiterinnen. Sie betonte nämlich, daß

es vor allen Dingen auf eine Regelung des weiblichen Lehrlingsweſens ankäme, um

dem Dilettantismus der Frauenarbeit zu ſteuern. Gerade weil die Neigung der

Eltern dahin geht, für einen vorausſicitlich nur als Durchgangsſtadium dienenden

Beruf nicht viele Mittel und keine lange Ausbildungêzeit anzuwenden , müßte der
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Zwang zu einer fadımäßigen Ausbildung von außen kommen , d . h . die Handwerks

kammern müßten fich die Regelung des weiblichen Lehrlingsweſens ſowohl in den vor:

wiegend von Frauen ausgeübten Berufen , wie auch in den vorwiegend männlichen

angelegen ſein laſſen. Ebenſo müßte auch das höhere gewerbliche Fachſchulweſen

Frauen zugänglich gemacht werden , damit ſie audy zu den induſtriellen Werkmeiſter:

und Aufſichtspoſten Zutritt haben können. Marie Baum berührte ſich in dieſen Forde

rungen mit der Anſchauung Naumanns , daß im Grunde doch noch mehr darauf an

kommt, daß wir einen Stab qualifizierter Frauen in den höheren techniſchen Berufen

haben als in den akademiſchen .

Die von den drei Referentinnen ausgeführten Gedanken und die ſich aus ihnen

ergebenden Forderungen wurden in folgender Reſolution zuſammengefaßt:

1. Reſolution .

Als demnächſtige praktiſche Forderungen zur Hebung der Lohnlage und Lebenshaltung der Arbeite

rinnen fordert die Konferenz :

1. Staatshilfe .

a) Kürzung der Arbeitszeit. Zunächſt den 10 Stundentag .

b) Erweiterung des Schwangeren : und Wöchnerinnenſchußes mit entſprechend ausge

dehnter Krankenkaſſenunterſtüßung.

c) Schuß der Arbeiterinnen in Hausinduſtrie und Heimarbeit, und zwar:

1. durch Einführung von Mindeſtlöhnen.

2. Durch Unterſtellung der Hausinduſtrie unter die Gewerbe-Aufſicht.

3. Ausdehnung der Arbeiter-Verſicherung Geſeße auf die Heiminduſtrie.

II . Selbſthilfe .

Die Konferenz tritt für die gewerkſchaftliche und genoſſenſchaftliche Organiſation der Frauen ein .

a) Als Vorbedingung der Selbſthilfe fordert die Konferenz vom Staate die Gewährung

und Sicherung der Koalitionsfreiheit .

b) Sur Förderung der Selbſthilfe verlangt die Konferenz die geſeßliche Regelung des

Tarifvertrages .

III . Vorbildung.

Die Konferenz hält es ferner für nötig , den Mädchen, ganz unabhängig davon, ob ſie vorüber

gehend oder dauernd beruflid tätig ſind, eine den Anforderungen des Berufslebens entſprechende , der

männlichen gleichwertige Vorbildung zu gewähren. Auf dieſem Wege kann erreicht werden , daß die

Arbeiterin nicht mehr auf Grund allgemein geringerer Leiſtungen in ihrer Eigenſchaft als Frau

niedriger entlohnt wird als der Mann.

Unter dieſem Geſichtspunkte fordert die Ronferenz obligatoriſchen weiblichen Fortbildungsunter :

richt, bis zum vollendeten 18. Lebensjahre unter Benußung der Tagesſtunden für die Lehrſtunden, eben

falls Heranziehung der weiblichen Lehrlinge zu den fakultativen Geſellen- und Meiſterprüfungen .

Audy fordert die Konferenz, unabhängig davon, ob das Mädchen ſpäter Hausfrau und Mutter

wird oder nicht, einen obligatoriſchen Hauswirtſchaftlichen Unterricht, damit die Arbeiterin in jeder

Lebenslage ihren Lohn in wirtſchaftlicher Weiſe anzuwenden imſtande iſt.

Ein lebhafter Kampf entſpann ſich in der Diskuſſion über die Frage der Fach

organiſation und insbeſondere über die Frage , ob weibliche oder gemiſchte Gewerk

ſchaften das Erſtrebenswerte ſeien . Es ſteht da die pädagogiſche und taktiſche Bedeutung

der ausídließlich weiblichen Organiſation der Einſicht gegenüber, daß ja natürlich das

leßte Ziel der Zuſammenſchluß von Männern und Frauen in gemiſchten Organiſa

tionen ſein muß. Und im weſentlichen war audy wohl der Gegenſaß zwiſden den



Die erſte deutſche Konferenz zur Förderung der Arbeiterinnenintereſſen. 389

Anhängern von weiblichen und denen von gemiſchten Organiſationen auf den Gegenſaß

von Praris und Theorie oder, vielleicht richtiger geſagt, den Gegenſaß zwiſchen der

Anpaſſung an ein Augenblicſtadium und der Arbeit für ein fernes Ziel zurückzuführen.

Bei den Arbeiterinnen ſelbſt, die ſich in der Diskuſſion äußerten , herrſchte die An

ſchauung vor, daß ſie in den Männerorganiſationen zunächſt doch nur ſehr wenig zur

Geltung kommen und , auch wenn die Männer ihre prinzipielle Anerkennung des

Gedankens der gemeinſamen Organiſation noch ſo ſehr betonen , eine untergeordnete

Rolle ſpielen würden. Es iſt ohne Zweifel richtig , daß augenblicklich die Frauen

organiſationen die Aufgabe haben und ſie zum Teil ja wohl auch erfüllen, in den

Frauen das Selbſtgefühl und die Selbſtändigkeit zu ſchulen , durch die ſie nachher zu

wirklich fähigen Mitgliedern der Männerorganiſationen werden . Es iſt immerhin

beachtenswert, wenn Marie Baum in ihrer Unterſuchung über die Fabrikarbeiterin in

Karlsruhe die Beobachtung mitteilt, daß ſich bei Frauen in einer vorzugsweiſe von

männlichen Arbeitern beſeften Fabrik viel weniger Berufsbewußtſein entwickelt als in

Fabriken mit vorzugsweiſe weiblicher Arbeiterſchaft. Für die Gewerkſchaften wird das

in verſtärktem Maße gelten. Frauen, die überhaupt mit einem unentwickelten Berufs

bewußtſein in die Organiſation eintreten , werden in der Männerorganiſation nur die

Rolle von Statiſten ſpielen . Andererſeits iſt natürlich auch zu berückſichtigen, daß bei

der Bedeutung der Gewerkſchaften für die Regelung des Arbeitsvertrages , Ž . B. für

den Abſdluß von Tarifverträgen, die gemeinſame Organiſation der in denſelben

Arbeiten beſchäftigten Männer und Frauen auch praktiſch wünſchenswert iſt. Im

ganzen werden die Vorzüge der beiden Organiſationsformen ſich überhaupt theoretiſch

nicht leicht zutreffend gegeneinander abwägen laſſen , weil die wirklichen Bes

dingungen, von denen im Einzelfall dieſe Vorzüge abhängen , ſo ſehr mannigfaltiger

Art ſind.

Mit dem Recht der Arbeiterin auf geſeßliche Intereſſenvertretung, dem Wahlrecht

für Krankenkaſſen, Gewerbegerichte, Arbeitskammern, beſchäftigten ſich am zweiten Ver

handlungstag die Referate von Frl . Dr. Bernhard, Frau Dr. Jaffé von Richthofen ,

Herrn Profeſſor Dr. Harms. Es war ein charakteriſtiſches und im Grunde ein

bedauerliches Zeichen für das geringere Intereſſe der Frauen für die unperſönliceren

politiſchen Dinge, daß dieſer Vormittag den geringſten Beſuch aufwies. Und dody

wäre es den Referenten gewiß gelungen, auch Fernſtehenden den ſpröden Stoff dieſer

To eminent wichtigen Fragen nahe zu bringen. Vor allem das Referat von Frau

Dr. Jaffé von Richthofen zeigte, daß man eine Sache ſowohl ſcharf wie eindringlich

darſtellen kann , ohne ſich des agitatoriſchen Plakatſtils zu bedienen , durch den manche

der Diskuſſionsrednerinnen
zu wirken verſuchten . Ihre Forderungen legte die Ver

ſammlung in der folgenden Reſolution nieder :

2: Reſolution .

Die Konferenz fordert zur Sicherung und Hebung der Rechtslage der Arbeiterinnen

I. bei den Krankenkaſſen :

daß bei der bevorſtehenden Reform der Verſicherungsgeſeßgebung die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen

ihrer kulturfördernden Wirkung wegen in vollem Umfang aufrecht erhalten bleibt, und daß bei den

beiden anderen Verſicherungszweigen gleiche Rechte für Arbeiter und Arbeiterinnen vorgeſehen werden ;

und daß große zentraliſierte Krankenkaſſen geſchaffen werden ;
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II . bei den Gewerbegerichten :

daß den Arbeiterinnen das aktive und paſſive Wahlrecht zuerkannt wird, nach Maßgabe der den Arbeitern

zuſtehenden Rechten ;

III . bei den Arbeitskammern :

a) die baldige Einrichtung von geſeglichen Intereſſenvertretungen für die lohnarbeiten :

den Klaſſen . Dieſe Intereſſenvertretungen Arbeitskammern ) ſollen fich aus

Arbeitgebern und Arbeitnehmern in gleicher Zahl zuſammenſeßen ;

b) daß allen Arbeiterinnen für die Arbeitskammern auf der Baſis voller Gleich:

berechtigung mit den Arbeitern das aktive und paſſive Wahlrecht eingeräumt wird ;

c) daß die Arbeitskammern als ſelbſtändige Organiſationen ins Leben gerufen werden,

ba von anderen Gründen abgeſehen beim Anſchluß an die Gewerbegerichte

das Wahlrecht der Frauen nach den zurzeit herrſchenden Auffaſſungen nicht durch:

führbar wäre.

Pfarrer Bayer erklärte ſich namens des Verbandes katholiſcher erwerbstätiger

Frauen und Mädchen gegen das paſſive Wahlrecht der Frauen zu den Gewerbe

gerichten. Das Geſpenſt des „politiſchen Rechts “, oder mehr wohl noch der Gedanke

einer eventuell über Männer zu Gericht ſißenden Frau hatte alſo ſeine Schrecken nocy

nicht für alle Miteinberufer der Konferenz verloren .

Um ſo erfreulicher war die Entſchiedenheit, mit der Frau Emmy Gordon ,

die Vorſißende dieſes katholiſchen Verbandes, in ihrem Referat über „ Die Fabrit

arbeiterin als Hausfrau und Mutter " einen alten Programmpunkt in der

Stellung des Zentrums zur Frauenfrage ablehnte : den Gedanken eines Verbots der

Fabrikarbeit der Ehefrauen.

Schon im Rahmen des erſten Gegenſtandes der Konferenz wurde die Prinzipien ,

frage angeſchnitten, die vielleicht von allen im Intereſſenkreis der Arbeiterinnenkonferenz

liegenden Prinzipienfragen die größte praktiſche Bedeutung hatte , nämlich die Frage

nach der Vereinigung von Beruf und Mutterſchaft. Sowohl Lily Braun als Fräulein

Liſdynewska vertraten bei verſchiedenen Gelegenheiten mit größter Entſchiedenheit das

Zukunftsideal, für das ſie bekannt ſind, das Ideal der voll berufstätigen Mutter,

allerdings ohne damit bei den Arbeiterinnen ſelbſt ein ſehr lebhaftes Echo zu finden.

Zum Teil lag das vielleicht daran, daß die Sozialdemokratinnen nur in geringer Zahl

vertreten waren und die offizielle Inſtruktion erhalten hatten , ſich nicht redend zu

beteiligen. Aber im ganzen kam ſicher auch die unbefangene, durch keine Doktrin getrübte

Anſchauung der ſchwer belaſteten Frau des Volkes darin zum Ausdruck, daß die

Arbeiterinnen als ein zwar von ihnen ſelbſt als utopiſch bezeichnetes , aber doch heiß

erſehntes Lebensideal die Befreiung der verheirateten Frau von der Fabrik bezeichneten.

In der Argumentation für die volle Erwerbstätigkeit der Mutter verſtieg fidi nur

Fräulein Liſchnewska zu emphatiſchen Außerungen über den ſittlichen Wert jeder vollen

Erwerbstätigkeit und der damit errungenen ökonomiſchen Freiheit, Äußerungen , die

eine hinter mir ſigende Arbeiterin mit der Bemerkung kommentierte: „ Na, die ſollte

mal acht Wochen Glühſtrümpfe verpacken " . Fräulein Dr. Salomon ſprach in der

Diskuſſion mit Recht ihr Befremden darüber aus, daß jemand noch von dem ſittlichen

Wert der Arbeit zu reden wage angeſichts von Zuſtänden, die ſie durch das Beiſpiel

einer Arbeiterin illuſtrierte , die 38 Jahre lang Tag für Tag 11 Stunden hinterein

ander nichts tut als Schweißblätter ſortieren .

In der Diskuſſion, die ſich an das Thema des leßten Tages anſchloß, wurde

natürlich dieſe Prinzipienfrage ganz beſonders heftig umſtritten. Die Vertreterinnen
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des Ideals „ volle Erwerbsarbeit und Mutterſchaft“ ſaben die Möglichkeit dafür durch

die Einrichtung von Hausgenoſſenſchaften gegeben und erleidyterten ſich die Verteidigung

ihres Standpunktes dadurch, daß ſie von der Überflüſſigkeit des „ Familienherdes “ und

des „ individuellen Kotelettes “, nicht aber von der Überflüſſigkeit der individuellen

Kindererziehung ſprachen. Bei den Arbeiterinnen ſelbſt kam in der Diskuſſion die

urſprüngliche Mütterlichkeit ihres Empfindens gerade an dieſem Punkte ſehr lebhaft

und erfriſchend zum Ausdruck . Die Äußerung einer einzigen, die Proletarierin kenne

ihr Kind nicht und habe gar nicht die Fähigkeit, es zu erziehen, rief allgemeinen

entſchiedenen Proteſt hervor. Um ſo lebhafter war die Zuſtimmung immer, wenn von

der ſtarken Belaſtung des Familieneinkommens durch die perſönlichen Bedürfniſſe des

Mannes, vor allem durch ſeinen Alkoholverbrauch geſprochen wurde. Man hatte aus

allen Äußerungen der Arbeiterinnen, auch den ſpontanen Zurufen und Beifallskund

gebungen, ſehr ſtark den Eindruck, wie ſehr die Arbeiterinnenfrage doch im aller

eigentlichſten Sinne eine Frauenfrage iſt, ja wie man hier wohl mit größerem Rechte

als in höheren Berufsſchichten von einer Hörigkeit der Frau reden kann. Immer

wieder wurde den Vorſchlägen zur Aufbeſſerung der Verhältniſſe in der Frauenarbeit

entgegengehalten, daß die Hauptſache und das eigentlich Wünſchenswerte doch höhere

Männerlöhne und die Verwendung eines größeren Prozentſaßes des männlichen

Einkommens für die Familie und nicht für den eigenen Verbrauc ), vor allem den

Alkoholkonſum , wäre.

Charakteriſtiſch war auch die Stellung der Arbeiterinnen zu einem Vorſdlage,

den Profeſſor Mayet in ſeinem Referat über die Mutterſchaftsverſicherung vertrat,

dem Vorſchlag der Stillprämien. Die Entgegnungen der Arbeiterinnen zeigten aller

dings ganz klar alle Bedenken, die einer ſolden Einrichtung entgegenſtehen. Vielleicht

entſpricht es nicht dem Zweck der Stillprämie und auch wohl nicht der Auffaſſung der

meiſten Arbeiterinnen , wenn eine von ihnen es für unwürdig erklärte, ſich eine Mutter

pflicht bezahlen zu laſſen . Aber die Gefahr, daß durch die Gewährung von Stillprämien

auch ſolche Frauen zum Stillen verleitet werden, bei denen es weder im Intereſſe der

Ernährung des Kindes noch im Intereſſe der Geſundheit der Mutter liegt, dieſe

Gefahren traten doch klar zu Tage. Übrigens ging Herr Profeſſor Mayet in ſeiner

Einſchäßung der Bedeutung des Stillens für die Geſundheit des Kindes auch entſchieden

zu weit, ja er kam zu nahezu grotesken Behauptungen , um zu empfehlen, die Still

prämien auch noch über ein Jahr nach der Geburt des Kindes weiter zu zahlen. Die

Stellung der Verſammlung zu der Frage , wie der gewerblichen Arbeiterin die

Erfüllung der Mutterſd aft erleichtert werden kann, wurde in folgender Reſolution

niedergelegt :

3. Reſolution .

Die erſte deutſche Konferenz zur Förderung der Arbeiterinnen-Intereſſen ſteht auf dem Standpunkt,

daß die Mutterſchaft der Fabrikarbeiterinnen eines genügenden Schußes ermangelt. Die geſundheits

ſchädigenden Einflüſſe, welche für die Allgemeinheit der Arbeiterinnen im Fabrikbetrieb beſtehen, wirken

in erhöhtem Maße ungünſtig auf die ſchwangere Frau und auf das werdende Kind. Zu dieſen

ungünſtigen Vorbedingungen tritt der Umſtand, daß der Säugling infolge der baldigen Wiederaufnahme

der Arbeit der Mutter die Bruſtmilch entbehren und ſich mit minderwertigen Surrogaten begnügen muß.

Die ſtarke Beteiligung der Frau an der Fabrikarbeit unter den gegenwärtigen Arbeitsbedingungen führt

ferner dahin, daß ſie ihren ausfrauenpflichten, ſowie ihren Aufgaben als Mutter der heranwachſenden

Jugend gegenüber nicht genügend nachkommen kann. Die Nachteile berechtigen troudem nicht zu dem
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Verſuche, die verheiratete Frau und Mutter aus der Fabrik auszuſchließen, da es in den überwiegenden

Fällen die wirtſchaftliche Not iſt, welche die Frauen zur Erwerbsarbeit drängt.

Zur Verminderung der allſeitig anerkannten Schäden fordert die erſte deutſche Konferenz zur

Förderung der Arbeiterinnen Intereſſen :

1. ausgedehnte Sdusmaßnahmen für die Schwangeren und Wöchnerinnen der ehelichen und

unebelichen Kinder .

2. Direkte und indirekte Maßnahmen , welche der Fabrikarbeiterin die Verbindung von Beruf,

Hausfrauenpflichten und Mutterſchaft erleichtern .

I.

Zum Schuße der Schwangeren und Wöchnerinnen fordert die Konferenz die Einführung einer

ſtaatlichen Mutter aftsverſicherung nady folgenden Grundfäßen :

1. Die reichsgeſeßliche Krankenverſicherungspflicht werde auf die land- und forſtwirtſchaftlichen

Arbeiter, ſowie auf die Dienſtboten , die Heimarbeiter und Hausinduſtriellen beiderlei

Geſchlechts ausgedehnt.

2. Der Schuß der Krankenverſicherung werde auf die im Haushalt der Kaſſenmitglieder

lebenden Angehörigen allgemein ausgedehnt unter angemeſſener Minderung der ihnen im

Vergleich mit den Mitgliedern zu erweiſenden Leiſtungen.

3. Die im Rrankenverſicherungsgeſeß bereits vorhandenen Anfäße zu einer Mutterſchafts:

verſicherung werden zu einer wirkungsvolleren Mutterſchaftsverſicherung ausgeſtaltet, indem

dieſe völlig der Krankenverſicherung eingegliedert wird, ohne daß bei der Beitragsleiſtung

ein Unterſchied zwiſchen männlichen und weiblichen, verheirateten und unverheirateten

Kaſſenmitgliedern gemacht werde .

4. Die Leiſtungen der Mutterſchaftsverſicherung ſollen beſtehen in :

a ) Unterſtüßung auf 6 Wochen vor und 6 Wochen nach der Entbindung bei gejeklider

Arbeitsruhe und bei Erſaß des Lohnbetrages, von dem die Beiträge gezahlt werden,

in voller Höhe für weibliche Mitglieder, für weibliche Angehörige in Höhe des

ortsüblichen Lohnes erwachſener weiblicher Perſonen ;

b ) freier Gewährung der Hebammendienſte und der ärztlichen Behandlung bei

Sowangerſchaftsbeſchwerden ;

c) Gewährung freier Hauspflege im Bedarfsfalle nach Ermeſſen des Kaſſenvorſtandes ;

d) Gewährung von Stillprämien in Höhe von 25 Mark an diejenigen Mütter, welche

nach 3 Monaten noch ſtillen und von weiteren 25 Mark an ſolche, die nach weiteren

3 Monaten noch ſtillen ; jedoch darf, falls der Arzt das Stillen unterſagt, die

Prämie nicht gewährt werden .

5. Die Kaſſen ſollen berechtigt ſein, Mittel darzuleihen oder aufzuwenden zur Gründung,

Betreibung oder Unterſtüßung von Beratungsſtellen der Mütter von Säuglingen , von

Schwangeren , Wöchnerinnen-, Mütter: und Säuglingsheimen, ſowie zur Gewährung von

Beihilfen zur Säuglingsernährung .

6. Die Vorſchriften der Gewerbeordnung betreffend völlige obligatoriſche Arbeitsruhe der

Schwangeren und Wöchnerinnen ſind in Einklang mit den Beſtimmungen der Mutterſchafts

verſicherung zu bringen .

7. Bei einer ſpäteren Vereinheitlichung der deutſchen Verſicherungsgeſeßgebung ſind die

Aufgaben der Mutterſchaftsverſicherung zu berückſichtigen . Das Reich iſt zu einen Zuſchuß

zu verpflichten.

II.

Zur Erleichterung der Verbindung von Fabrikarbeit und Mutterſchaft ſind außer der Mutterſchafts

verſicherung noch folgende direkte und indirekte Maßnahmen als wichtigſtes anzuſtreben :

1. Verkürzung der Arbeitszeit .

2. Weite Einſchränkung der Frauenarbeit in beſonders geſundheitsſchädlichen Induſtrien .

3. Ausbildung der jungen Mädchen in Hauswirtſchaft und Kinderpflege entweder in der

I. Klaſſe der Volksídule oder in der obligatoriſchen Fortbildungsſchule.

4. Förderung der Einrichtung von Krippen oder Kinderhorten in erſter Linie durch die

Rommunen, durch Vereinstätigkeit oder auf genoſſenſchaftlicher Grundlage.
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5. Zur Erleichterung der hauswirtſchaftlichen Tätigkeit der beruflich arbeitenden Frau müßten

eine Reihe moderner Einrichtungen auch dem Arbeiterhaushalt nußbar gemacht werden,

wie Zentralheizung, bequeme Waſch- und Bade -Einrichtungen in den Arbeiterhäuſern,

Erleichterung des Kodhens durch Gas, Elektrizität oder die Kochkiſte uſw. Wertvolle

Anfäße zu dieſen Einrichtungen finden ſich in einzelnen Häuſern von Arbeiter - Bau

genoſſenſchaften und wären bei fortſchreitenden Wohnungsreformen noch mehr zu berüd

ſichtigen .

In einem Schlußantrag, dem die Verſammlung nach dem Verlauf der Konferenz

einſtimmig zuſtimmen konnte, wurde dann die Einreichung der Vorſchläge an den

Reichstag, das Reichsamt des Innern, die Miniſterien und Landtage der Bundesſtaaten

beſchloſſen . Es wurde ferner das vorbereitende Komitee in einen permanenten Arbeits

ausſchuß verwandelt und die Einberufung einer zweiten Konferenz zur Förderung der

Arbeiterinnenintereſſen in zwei Jahren beſchloſſen. Der Verlauf der Konferenz recht:

fertigt es, dieſen Beſchluß als einen durchaus erfreulichen anzuſehen .

Die Ursachen der ungleichen Entlohnung von Männer

und Frauenarbeit.

Bon

Dr. Eliſabeth Hitmann - Gottheiner.

Naddrud verboten.

V
on den verſchiedenen Geſichtspunkten , unter denen die Frauenarbeit betrachtet

werden kann, darf im Augenblic wohl keiner auf größeres und allgemeineres

Intereſſe rechnen, als der, von dem aus ſich die Frage aufrollt, warum Frauen

für die gleiche oder wenigſtens annähernd gleiche Arbeit meiſt ſehr viel geringeren Lohn

erhalten, als der Mann . „Es iſt dies “ , wie der bekannte engliſche Nationalöfonom

Profeſſor Edgeworth einmal bemerkt hat, ,, eine Frage, die nicht nur durch ihren Einfluß

auf das geſamte Wirtſchaftsleben von höchſter praktiſcher Bedeutung iſt, ſondern auch

von einem abſtrakteren Geſichtspunkt aus beträchtliches theoretiſches Intereſſe verdient;

ergibt ſich doch das Paradoron, daß Unternehmer für ziemlich gleichwertige Produk

tionsfaktoren ſehr verſchiedene Preiſe zu zahlen bereit ſind ".

Es iſt das Verdienſt von Dr. Alice Salomon , die erakten und brauchbaren

Mitteilungen, die in der volkswirtſchaftlichen Literatur über die erwähnte Frage vor

liegen, aus der Fülle unwiſſenſchaftlichen und unbrauchbaren Materials ausgeſondert

und an der Hand der ſo gewonnenen breiten Unterlage das Problem des Frauenlohns

in Deutſchland zum erſten Mal leidenſchaftslos und ohne das falſche Pathos gewiſſer

Frauenrechtlerinnen behandelt zu haben . ' )

Das Beſtehen einer ungleichen Entlohnung von Männer- und Frauenarbeit ſeßt

die Verfaſſerin bereits im Titel ihrer Arbeit als tatſächlich vorhanden voraus . Skep

tiſche Leſer könnten ſich hierdurch) zu der berühmt gewordenen Aufforderung veranlaßt

) Vergl. Alice Salomon : Die Urſachen der ungleichen Entlohnung von Männer : und Frauen :

arbeit. Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen. Herausgegeben von Guſtav Schmoller und Mar

Sering. Heft 122.
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ſehen , die König Karl der zweite von England einſtmals an die Royal Society

richtete, ſie möge doch erſt die Vorfrage beantworten, ob die näher aufzuklärenden

Verhältniſſe auch wirklich eriſtierten.

Troß ihrer ſich ſchon im Titel dokumentierenden Überzeugung von der tatſäch

lichen Ungleichheit der männlichen und weiblichen Löhne, entzieht ſich Dr. Salomon

der Beantwortung dieſer Vorfrage aber keineswegs. Im Gegenteil widmet ſie der

Feſtſtellung der Lohn- und Gehaltsunterſchiede in Induſtrie, Landwirtſchaft, Handel,

im Poſtfach und im Lehrerſtand den umfangreichſten Teil ihrer Arbeit , um erſt nach

der unumſtößlichen Konſtatierung der in jedem der genannten Erwerbszweige beſtehen

den Differenzen zwiſchen den Männer und Frauenlöhnen den Gründen der überau

wiederkehrenden Erſcheinung näher nachzuforſchen und erſt am Schluß zu allgemein

gültigen Ergebniſſen zu gelangen.

Innerhalb des Rahmens der Geſamtunterſuchung nimmt die Erörterung der

Lohnunterſchiede in der Induſtrie und ihrer Urſachen den breiteſten Raum ein, ſchon

allein aus dem rein äußerlichen Grunde, weil der Verfaſſerin auf dieſem Gebiet das

ausgiebigſte und zuverläſſigſte Material in Geſtalt von Enquêten, Gewerbeinſpektions

berichten und Einzelunterſuchungen zur Verfügung ſtand, dann – und mit Recht —

aber auch wohl aus der Erwägung heraus, daß die moderne Induſtrie- Arbeite

rinnenfrage mehr als alle anderen ſich an beſtimmte Gruppen von Arbeitern knüpfen

den Probleme, eine Lohn frage iſt.

Gleich am Eingang ſtellt die Verfaſſerin an der Hand zahlreicher Beiſpiele aus

dem In- und Auslande feſt, daß in den meiſten Induſtriezweigen eine deutlich hervor

tretende Arbeitsteilung zwiſchen Männern und Frauen beſteht, die im großen und

ganzen darauf hinausläuft, daß die Frauen ſelbſt bei nominell gleicher Beſchäftigung

techniſch einfachere und einen geringeren Aufwand an Muskelkraft erfordernde Arbeit

leiſten, als die Männer, und daß die Arbeit beider Geſchlechter, auch wo ſie tatſächlich

gleichartig iſt, nicht als gleichwertig bezeichnet werden kann.

Die Ungleichheit der Löhne iſt in faſt allen Fällen auf eine Ungleichheit der

Leiſtungen zurückzuführen . Dieſe erſte Feſtſtellung führt nun aber zu der weiteren

Frage, ob die Löhne auch in angemeſſenem Verhältnis zu der Verſchiedenartigkeit des

Geleiſteten ſtehen ? Konnte die Frage nach der Gleichwertigkeit männlicher und weib

licher Leiſtungen auf dem Gebiete der Induſtrie ohne große Schwierigkeit von der

Verfaſſerin mit einem glatten ,,Nein“ beantwortet werden , ſo erwuchs ihr eine ungleich

(dwerere Aufgabe in der Beantwortung des Problems , ob die geringere Entlohnung

der Frau im richtigen Verhältnis zu ihrer geringeren Leiſtungsfähigkeit ſtehe.

In dieſer Frage zu einem völlig objektiven und gerechten Reſultat zu gelangen,

iſt hauptſächlich aus dem Grunde äußerſt ſchwierig, weil zwiſchen zwei ganz oder teil

weiſe verſchiedenen Leiſtungen ein Vergleich eigentlich ausgeſchloſſen erſcheint. Dennoch

wagt die Verfaſſerin den Verſuch, und es gelingt ihr an einer Anzahl hauptſächlich

der engliſchen Induſtrie entnommenen Beiſpiele beweiskräftig darzutun, daß ob

gleich es Ausnahmefälle gibt , doch im großen und ganzen die Leiſtung der Frau

nach einem beſonderen Maßſtab bezahlt, anders als die Arbeit des Mannes

bewertet wird .

An die Feſtſtellung dieſer Tatſache reiht ſich mit logiſcher Konſequenz die Frage

nach den Gründen der geringeren Bewertung und Bezahlung der Frauenarbeit. Ehe

die Verfaſſerin aber zu der Erörterung dieſer übergeht, begiebt ſie ſich auf eins der

ſchwierigſten Gebiete der theoretiſchen Nationalökonomie, die Frage der Lohnbildung

als ſolcher.

Es ſind wohl eigentlich die von der herrſchenden Nationalöfonomie anerkannten

weſentlichſten Grundſäße der Lohntheorie überhaupt , zu denen fid Alice Salomon

bekennt. Man kann im ganzen ihre Auffaſſung vom Arbeitslohn als Konkurrenzpreis

und Produkt aus Angebot an und Nachfrage nach Arbeit annehmen. Ebenſo iſt es

berechtigt, den Klaſſenbedarf der Frauen, den Unterſchied und Gegenſaß zwiſchen Indi

vidualbedarf und Familienbedarf als weſentliche Urſache der Differenz zwiſchen
Männer- und Frauenlohn zu betrachten .
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Von zwei Geſichtspunkten aus hätte ſich die Arbeit aber noch vertiefen laſſen,

aus einem allgemeinen und dem ſpeziellen des eigenen Gedankengangs der Ver

faſſerin .

Von dem allgemeinen Geſichtspunkte aus würde ſich das Lohnproblem nur als

ein beſonderer Fall der Preistheorie darſtellen. Es ließe ſich dann an ihr zeigen , daß

zwiſchen Objekt und Preis nirgends eine feſte Beziehung beſteht, ſondern beide Teile

durch hiſtoriſche Tatſachen beſtimmt werden , die den entſcheidenden Ausgangspunkt für

alle Preis- und Lohnbildungsprozeſſe darſtellen , daß es einen „ gerechten Preis“ jo

wenig wie einen „gerechten Lohn“ theoretiſch geben kann. Dieſe Auffaſſung muß auch

für das Lohnproblem noch mehr betont werden, als die Verfaſſerin es tut . Nähert

man ſich wie ſie dem „ehernen Lohngeſeg“, ſo hat das allerdings die Konſequenz, zu

einem Optimismus zu führen , der in der Erhöhung der Bedürfniſſe eine fortdauernd

ſteigende Lohnhöhe für die Arbeiterin ermöglicht ſieht, während die hiſtoriſche Auf

faſſung zu mehr peſſimiſtiſchen Anſichten führen muß , weil ſie das Beharrungsgeſek

auch für das wirtſchaftliche Leben als geltend konſtatiert.

Der ſpezielle Geſichtspunkt iſt das Verhältnis des Lohnproblems zur ſogenannten

Grenznußentheorie, ') welche der Verfaſſerin, wie ſie in ihrem Geleitwort ſagt, die

Anregung zur Unterſuchung über die Beſtimmungsgründe der ungleidyen Entlohnung

von Männer- und Frauenarbeit gegeben hat. Im Geleitwort heißt es auch : „ In

gewiſſem Umfang hat ſich die Annahme, daß das Geſeß des Grenznußens die Urſachen

der ungleichen Entlohnung von Mann und Frau bei gleicher Arbeit erhellen würde,

als zutreffend erwieſen ." Nun geht aber die Verfaſſerin in ihrem Buche überhaupt

nicht auf die Fragen und Grundgedanken der Grenznußentheorie mehr ein, ſo daß

die Worte in der Einleitung kaum motiviert erſcheinen. Ob allerdings die Grenznußen

theorie mit ihrer Verklauſulierung des geſunden Menſchenverſtandes beim Wertproblem

gerade für die Lohnfrage als hiſtoriſche und wirtſchaftliche Machtfrage mehr geſagt

hätte als pſychologiſche Selbſtverſtändlichkeiten, kann auch dem fraglich erſcheinen , der

fie nicht unbedingt ablehnt.

Aus den allgemeinen Lohnbeſtimmungsgründen leitet die Verfaſſerin die beſonderen

Beſtimmungsgründe der ungleichen Entlohnung von Mann und Frau ab und kommt

zu dem Schluß, daß nicht das große Angebot der ungelernten weiblichen Arbeit an

ſich es iſt, das den Lohn ſo niedrig hält, ſondern dies im Zuſammenhang mit der

kurzen Dauer der weiblichen Erwerbstätigkeit, der geringen Leiſtungsfähigkeit und

Übung in der Arbeit, dem niedrigen Klaſſenbedarf, die für die ungelernte weibliche Arbeit

einen anderen Lohnmaßſtab, als für die ungelernte männliche herbeiführen .“

Es iſt intereſſant, daß die Reſultate, zu denen Alice Salomon in bezug auf die

Frauenarbeit in der Induſtrie und ihre Entlohnung auf Grund ſorgfältigſter Durch

forſchung eines großen internationalen Materials gelangt, faſt in allen Punkten die

gleichen ſind, zu denen eine auf ein ſehr viel engeres Gebiet beſchränkte, im Jahre 1904

erſchienene Študie über die Frauen im engliſchen Druckereigewerbe 2) kommt.

In der angezogenen Arbeit findet ſich mehr als einmal die Feſtſtellung, daß die

angebliche Gleichheit von Männer- und Frauenarbeit häufig nur eine ſcheinbare iſt.

,, Die nominell gleiche Arbeit iſt tatſächlid ) nicht immer die gleiche " heißt es z . B.

auf S. 44 , und zwar ſind es durchweg die Männer, welche die ſchwerere, Frauen,

welche die leichtere Arbeit tun .

Als Naczteile der Frauenarbeit für den Unternehmer und zugleich Beſtimmungs

gründe für den niedrigen Frauenlohn im engliſchen Druckereigewerbe werden folgende

genannt:

1. Die Frau hat weniger techniſche Geſchicklichkeit, als der Mann und ihre

Verwendungsmöglichkeit iſt daher geringer.

1) Die Grenznußentheorie iſt eine nationalökonomiſche Theorie , welche den Wertbegriff rein

ſubjektiv-pſychologiſch zu erklären verſucht.

2) Macdonald , Ramsay J.: Women in the Printing Trades. A sociological Study .

With a preface by Prof. F. Y. Edgeworth. London 1904 P. S. King & Son.
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2. Sie hat weniger Körperkraft und iſt häufiger als der Mann gezwungen,

wegen Krankheit oder häuslicher Pflichten die Arbeit zu unterbrechen. Sie bringt

daher auch weniger zuſtande, als ein Mann.

3. Sie gibt häufig die Arbeit genau in dem Augenblicke auf, wenn ſie am

meiſten leiſtet; oder allgemeiner ausgedrüdt, eine Schar weiblicher Arbeiter iſt häufigerem

Wechſel in bezug auf den Perſonalbeſtand unterworfen, als eine gleich große Schar
männlider Arbeiter.

Das engliſche Druckereigewerbe zeigt weder einen außergewöhnlich hohen Prozent

ſaß, noch eine beſonders raſche Zunahme weiblicher Arbeitskräfte. Es weiſt vielmehr

in ziemlich normaler Weiſe die Hauptprobleme ' die Frauenarbeit in der modernen

Induſtrie auf.

Gerade aus dieſem Grunde rechtfertigten aber die dort gewonnenen Reſultate,

die ſeinerzeit auch von mir ausgeſprodjene Annahme, daß ſie für die gewerbliche

Frauenarbeit von allgemeiner Bedeutung ſeien . '

Alice Salomons Budy hat dieſe Annahme im vollſten Maße beſtätigt. Die

für das engliſche Druckereigewerbe geltenden Beſtimmungsgründe des niedrigen Frauen

lohns finden ſid mit geringen Abweichungen hier und da in allen Induſtriezweigen

wieder, in denen weibliche Arbeitskräfte in nennenswerter Zahl beſchäftigt ſind. Ja,

es iſt anzunehmen, daß wenn die Verfaſſerin dem Einfluß von Sitte und Herkommen

auf Frauenarbeit und Frauenlohn in den verſchiedenen Gewerben etwas weiter nach

geforſcht hätte, ſie auch nach dieſer Richtung hin die Erfahrungen in der engliſchen

Druckerei zu allgemein gültigen erhoben hätte.

Die von außerordentlich ſachkundigen Forſchern geleitete und ausgeführte engliſche

Enquête legt nämlich gerade dem Schwergewicht der Tradition, das an der Frauen

arbeit hängt, ihr die Beweglicykeit nimmt und die Lohnhöhe herabzieht, beſondere

Bedeutung bei . So berichtet ſie z. B. , daß man von den Druckereiarbeiterinnen nichts

häufiger hören könne, als Bemerkungen wie : „ Das iſt Männerarbeit. Warum ? Das

wiſſen wir nidyt, aber es iſt Männerarbeit, und darum tun wir ſie nidyt." Charakte

riſtiſch für die gleiche Tatſache iſt ferner die Antwort, die eine Arbeiterin einem

Unternehmer gab, welcher ihr anbot, gegen hohen Lohn Buchdeckel zu verzieren : „Ich

kenne meine Stellung, und ich werde den Männern ihre Arbeit nicht fortnehmen ."

Aber auch auf der Unternehmerſeite ſpielen ähnliche Motive häufig mit. Konſervative

Anſchauungen über die Sphäre des Weibes und falſche Ritterlichkeit beſtimmen die

Anſichten gewiſſer Unternehmer darüber, was eine Frau tun darf “, heißt es auf Seite 52 .

Analogiefälle hätten ſich ſicher mit Leichtigkeit auch in anderen Ländern und anderen

Induſtriezweigen nadweiſen laſſen .

Das, was die beiden Unterſuchungen unterſcheidet, modifiziert aber dod im

Grunde ihr Endreſultat nicht. Denn hier wie dort erſcheint die ungleiche Entlohnung

von Mann und Frau unter den gegebenen wirtſchaftlichen , ſozialen und rechtlichen

Verhältniſſen nidit mehr als die Ungebeuerlichkeit, als die man ſie oft bezeichnet hat,

nidyt mehr als die willkürliche Unterdrückung der Frau durch den Mann, ſondern als

eine geſeßmäßige Erſcheinung des Wirtſchaftslebens , die ſicy notwendig aus den

Bedingungen der Frauenarbeit entwickelt hat. "

Alice Salomon beſchränkt ihre Unterſuchung aber nicht auf das Gebiet der

Induſtrie, ſondern ſie geht nunmehr dazu über, nadyzuprüfen , wie weit die Lohnbildung

in den anderen Frauenberufen , und damit für die Geſamtheit aller arbeitenden

Frauen, ebenfalls von den im Gewerbe beobachteten Beſtimmungsgründen abhängt .

Für die Landwirtſchaft, für die verhältnismäßig ſehr wenig Material vor

handen war, gelangt ſie zu dem Schluß, daß hier in erſter Linie der herkömmliche

niedrige Bedarf der Frau, ſicher aber auch ihre geringere Leiſtungsfähigkeit ( ein Frauen

arbeitstag ſoll nach den Leiſtungen auf 2/3 Männerarbeitstag zu rechnen ſein) Grund

der niedrigen Frauenlöhne ſei und daher eine deutlich wahrnehmbare Analogie zu den

Verhältniſſen in der Induſtrie zu konſtatieren ſei .

1) Vergl. Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik. Band XX1. Heft 3. S. 736 ff.
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Im Handelsgewerbe iſt es ſchwieriger, zu allgemein gültigen Schluß

folgerungen zu gelangen, einmal weil eine zwar großen Teils mechaniſche, aber doch

immerhin geiſtige Arbeit ſchwerer meßbar iſt, als eine rein körperliche, zweitens weil

die ſehr verſchiedenartige ſoziale Stellung der Handelsgehilfinnen zweifellos die Löhne

beeinflußt, endlich weil die Handelsangeſtellten auch in ihrer Tätigkeit in verſchiedene

Gruppen zerfallen, deren Gehaltsverhältniſſe ſich ſtreng von einander ſcheiden .

Für die obere Schicht der Handelsgehilfinnen , die Bureauangeſtellten, ſtellt

Alice Salomon feſt, daß die niedrigen Frauengebälter in einer den Männern unter:

legenen Leiſtungsfähigkeit und dieſe wiederum in der verſchiedenen Ausbildung der

Geſchlechter ihren Grund haben, die bei der Frau auf Einſeitigkeit , beim Manne

auf allſeitige kaufmänniſche Durchbildung hinausläuft.

Die Tatſache, daß der kaufmänniſche Beruf für das Mädchen meiſt nur ein

Proviſorium bis zur Zeit der Ehe, für den Mann aber Lebensaufgabe iſt, wirkt ferner

drückend auf den Frauenlohn ein . Im Verhältnis zur Entlohnnng der Männerarbeit

kann aus allen dieſen Gründen die Entlohnung der weiblichen Bureauangeſtellten, nach

Anſicht der Verfaſſerin, keineswegs als ungerecht, ſondern durchaus als ihren Leiſtungen

entſprechend bezeichnet werden . Die Verfaſſerin folgert hieraus mit Recht , daß die

Lohnbildung des weiblichen Bureauperſonals ſich anders geſtalten muß, als auf dem

induſtriellen Arbeitsmarkt, und daß hierbei Faktoren ins Spiel kommen , die bei der

Lohngeſtaltung der Induſtriearbeiterin keine Geltung haben. Dieſe Faktoren findet ſie

einmal für gewiſſe Teilarbeiten in der Überlegenheit der einſeitig ausgebildeten Frau

über den vielſeitig ausgebildeten Mann, vor allem aber darin , daß der Mann, mit

dem die weibliche Bureauangeſtellte infolge ihrer durchſchnittlich ſehr kurzen Berufs

dauer konkurriert, der junge Kaufmann iſt, der ebenſo wie ſie nur Individualbedarf

fordert und erwirbt. Endlich dürfte auch die Tatſache, daß die weiblichen Bureau

angeſtellten meiſt höheren Geſellſchaftskreiſen entſtammen, als die männlichen, einen

weiteren Grund für ihre höheren Lohnforderungen abgeben.

Im Gegenſaß zur Bureauangeſtellten gilt für die Verkäuferin wiederum die

gleiche Regel , die für die Induſtriearbeiterin gefunden wurde . Die niedrige Bezahlung

die ihr zu teil wird, beruht nicht nur auf ſchlechteren Leiſtungen , ſondern die Frau

wird auch nach einem anderen Maßſtab bezahlt, als der Mann . Ihre geringere

Entlohnung erſcheint auch hier als geſeßmäßige Erſcheinung, die nur durch Änderung

der ihr zu Grunde liegenden Urſachen umgewandelt werden kann .

Einen neuen Geſichtspunkt ' bringt diejenige Kategorie weiblicher Erwerbs

tätiger in die Lohnfrage hinein, bei denen ſich die Lohnbildung nicht in freier

Konkurrenz, ſondern nach allgemeinen geſeßlich feſtgelegten Normen vollzieht die

Beamten .

Der Eigenart des Beamtentums entſprechend, richtet ſich das Gehalt des Beamten

in erſter Linie nach dem durchſchnittlichen Bedürfnis der Gruppe, der er angehört, es

iſt nicht ein Entgelt für Einzelleiſtungen, ſondern für die Bereitſtellung ſeiner Lebens

arbeit ; es ſteigert ſich mit dem Dienſtalter und durch Rangerhöhung, die allerdings

zum Teil auch von den Leiſtungen abhängt. Alle dieſe Beſtimmungsgründe haben

natürlich auch auf die weiblichen Beamten Anwendung, von denen zwei Hauptgruppen

zu unterſcheiden ſind: die eigentlichen Staatsbeamtinnen in Poſt- und Bahndienſt und
die Lehrerinnen .

Über die Frau im Poſtdienſt lag eine eingehende öſterreichiſche Unterſuchung

vor, aus deren Material Alice Salomon ihre Schlußfolgerungen zieht. Die Tatſache,

daß ſowohl in Öſterreich als auch in Deutſchland die männliche und weibliche Ent

lohnung meiſt ſtärker differiert, als die entſprechenden Leiſtungen , ſucht ſie dadurch zu

erklären, daß der Staat erſtens die auf Individualbedarf berubenden Bedürfniſſe der

Frauen niedriger einſchäßt, als die auf einen Familienbedarf gegründeten der Männer,

ferner aber der Anſicht iſt, daß die Frau ſich nicht mit ihrer ganzen Perſönlichkeit für

den Beruf einſeßt, was ſich vor allem in ihrer gegenüber der männlichen ſehr viel

kürzeren Berufsdauer zeigt, die teils auf Eheſchließung, teils auf frühe Dienſtunfähig

keit zurückzuführen iſt. Endlich ſpielt auch noch das ungeheure Angebot an weiblichen
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Arbeitskräften und die ſchwerere Verſekbarkeit der Frau bei der niedrigen Gehalts

normierung mit. Alles in allein kommt die Verfaſſerin zu dem Schluß, daß die Ur

ſachen der niedrigen Entlohnung der Beamtinnen ganz die gleichen ſind, welche auch

für andere Gebiete der Frauenarbeit Geltung haben und daß auch hier nur eine Um

geſtaltung von Gründ aus eine Änderung herbeiführen könne.

Im Gegenſaß zu allen vorher betradyteten arbeitenden Frauen hat allein die

Lehrerin ſich aus dem unentwickelten Stadium der Frauenarbeit in ein höheres

erhoben . Dennoch iſt ſie in bezug auf die Gehaltsbildung nidyt viel beſſer geſtellt,

als ihre Schweſtern im niedrigen Staatsdienſt, in Handel, Landwirtſchaft und Induſtrie.

Ihr Gehalt iſt gleich dem der Poſtbeamtin ein Beamtengehalt und unterliegt daher

den gleichen Beſtimmungsgründen, ihre Arbeit aber iſt gelernte Arbeit, und daher doch

einer anderen Bewertung unterworfen . Die ſtarke Konkurrenz mit dem Manne in der

ſie ſteht, macht die Unterſdiede in der Entlohnung beider doppelt augenfällig. Bei

der Gehaltsnormierung tritt immer wieder hervor, daß die Bedürfniſſe der Lehrerin

niedriger als die des Lehrers angeſeßt werden, daß nur bei dem Lehrer überhaupt an

die Möglichkeit der Eheſchließung gedacht wird . Die ungünſtigere Behandlung der

deutſchen Lehrerin zeigt ſich durchſchnittlich nicht nur im Grundgehalt, ſondern auch in

der Mietsentſchädigung und in gewiſſem Sinne auch in der Alterszulage. Neben der

niedrigen Bedürfniseinſchäßung kommt gerade bei der Lehrerin in betracyt, daß die

Lehrerin oft zu einer Zeit, wo ſie ihre Bezahlung noch nicht zum Lebensunterhalt

braucht, für ein verhältnismäßig niedriges Entgelt zu arbeiten bereit iſt und dadurch

lohndrückend wirkt.

Andrerſeits iſt nicht zu leugnen , daß Volksſchullehrerinnen wie Lehrerinnen für

höhere Schulen zum großen Teil durch Schuld des Staates mit geringerer Vorbildung

in ihren Beruf treten, als die männlichen Kollegen. Ein weiteres lohndrückendes

Motiv ſieht Alice Salomon in dem Kampf der Lehrer gegen den Eintritt der Frau in

den Schuldienſt.

Alles in allem ſind es auch bei der Lehrerin die gleichen Gründe, wie bei in

anderen Berufen ſtehenden Frauen, die ihre Entlohnung auf niedriger Stufe halten.

Auch hier ſind geringeres Bedürfnis, Überangebot und mangelnde Vorbildung

entſcheidende Inſtanzen . Bei der Lehrerin läßt die Verfaſſerin auchdas Moment, das

ſie ſonſt etwas zu ſtark hat zurücktreten laſſen, das Herkommen , als von größerer

Bedeutung gelten. Sie gibt zu, daß bei dieſer Berufsgruppe dod) eine Urſache der

niedrigen Bezahlung darin liegt, daß die Frau Frau iſt.

Alice Salomons Buch mag von frauenredytleriſchem Standpunkte niederdrückend

erſcheinen , indem es zu der Schlußfolgerung Anlaß gibt, es geſchieht der Frau auf

wirtſchaftlichem Gebiete kein Ünrecht, es geſchieht ihr nach Verdienſt. Dieſe depri

mierende Erkenntnis, die der Frauenbewegung den agitatoriſch höchſt bedeutſamen

Appell an das Gerechtigkeitsgefühl, das Vertrauen nehmen könnte, durch Aufklärung

etwas zu erreichen , darf aber nicht nur niederdrückend wirken , ſondern muß wie jede

Wahrheit, die uns neue Arbeit zuweiſt , auch Zuverſicht und Arbeitsfreudigkeit erwecken .

Der Appell an das Gerechtigkeitsgefühl wird oft verhallen, aber wirkliche Leiſtungen

müſſen Beachtung erzwingen. Wenn die Frauen jeßt anfangen aus dem Stadium über

triebener Forderungen fortzuſchreiten , wenn aus der utopiſden eine wiſſenſchaftlich

begründete Frauenbewegung wird, dann iſt der Augenblick gekommen, wo mit der

inneren Beredytigung der Forderung auch die Möglichkeit der Erfüllung gegeben iſt.

Und der Weg zu dieſem Ziele liegt vor allem in der Vertiefung der Vorbildung für

den Beruf und in deſſen Auffaſſung nicht als vorübergehende Beſchäftigung, ſondern

als wirkliche Lebensarbeit.

1
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Die Grazie der deutschen Frau.

Bon

Mnna L. Plehn.

Naddrud verboten.

W
enn es weiter fortgeht wie in den legten Jahren, dann wird man bald nicht

mehr verſtehen , woher einmal das Wort vom ,,plumpen Michel“ kam. Auch

find ja ſchon die hundert Jahre vorüber – oder vielmehr ſchon ein paar mehr die

nach Goethe vergehen ſollten, bis man ſagen könnte: es ſei lange her, ſeit die Deutſchen

Barbaren waren . Darum iſt heute auch ſo viel von Stil und Anmut der Bewegung

die Rede. Allerdings pflegt man nicht grade diejenigen Eigenſchaften zu beſißen, von

denen man am meiſten ſpricht. Aber wenn auch heute Gefälligkeit der Haltung und

des Auftretens noch nicht überall vorhanden iſt, bald ſchwebt ganz gewiß die deutſche

Frau mit „Muſenſdritt und Grazientanz“ durchs Leben .

Kann man doch heute keine illuſtrierte Zeitung umblättern , ohne das große

Thema erörtert zu finden . Überall begegnet man photographiſchen Aufnahmen von

Kunſttänzen. Duadrillen , die in den Tanzſtunden der Þorgeſellſchaft geübt werden,

nehmen die Stelle ein, die ſonſt von Poſen und Gruppenvorführungen der Frei

Tanzſchule von Iſadora Duncan ausgefüllt wurden.

Das Blatt umgewendet, und man ſieht gewiß eine Aufnahme nach den Spiel

und Liedreigen, die Jacques Dalcroze einmal in Darmſtadt aufführen ließ, wenn man

Glück hat, trifft man audy auf das pretenziöſe Wort vom faliſtheniſchen Spiel.

Zu guterleßt kam ganz vor kurzem wieder eine amerikaniſche Dame und ließ

durch die Zeitungen verkünden, daß nun auch die deutſche Frau anfangen ſolle, im

ſelben Sinn wie ſchon lange die amerikaniſche, Körperkultur zu treiben. Sie müſſe

ſich zur Herrin ihres Körpers machen, keine Bewegung dürfe ohne das Bewußtſein

von ihrer Bedeutung ausgeführt werden . Wir erfahren alſo, daß bei allem , was wir

getrieben „ wie Eſſen und Trinken frei, eins, zwei, drei dazu nötig ſei“ .

Körperkultur - ein überredendes Wort .ein überredendes Wort. Schönere, harmoniſchere, würdevoller

bewegte Menſchen. Wir denken zugleich an all die Beſtrebungen, den Menſchen wieder

naturgemäßer und geſunder zu machen , auch der Frau das Gewiſſen zu ſchärfen, daß

fie in Sport und Spiel fidy kräftige, ſich lange jung und leiſtungsfähig erhalte.

Aber es wird doch ein Zweifel erlaubt ſein , ob all die Anſtalten, die jeßt

gemacht werden, die erhoffte Wirkung hervorbringen. Wenn man ſchon den Kindern

ſagt, daß ſie keine Bewegung ausführen ſollen , über deren Bedeutung ſie ſich nicht klar

ſind, wenn man ſie daran erinnert, daß um auf ein Ding hinzudeuten die Bewegu

im Oberarmgelenk beginnen, fich dann auf Unterarm, Hand und zuleßt auf den Finger

übertragen müſſe, ſo fürchte ich , daß durch ſolche Überlegung alle findliche Unbefangen

heit verloren gehen wird . Und wenn ſie ſich erſt gewöhnen, den Kopf bald auf dieſe
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bald auf jene Schulter zu neigen, den einen Arm zu erheben, wenn ſie den andern

ſinken laſſen , auf Kommando zu lächeln oder ernſt zu blicken, ſo iſt nur zu bald die

kleine Komödiantin fertig .

Denn dieſe Vorführungen enden, wie beſonders die Übungen von Dalcroze

zeigen, immer mehr oder minder bei der Schauſpielerei. Man muß nur Tert und

Inhalt dieſer Neigenlieder prüfen, die in der im übrigen jo verdienſtlichen Zeitſchrift

Kind und Kunſt ') Band 3 veröffentlicht wurden. Im einen wird die vollkommenſte

Anleitung gegeben , wie man ſich recht geziert und töricht betragen kann :

In des Saales weitgeöffnete Türen

Tritt mit ſtolzem Lächeln,

Seß dich mit geſuchten Manieren ,

Affektiert dann beginne dich zu fächeln ;

Bis ſich ein Tänzer verbeugt,

Zum Walzer die Harrende lade:

Dann nur nicht Freude bezeugt

Nein, ſteif den Kopf nur geneigt,

Als wär's 'ne Gnade.

So geht es noch eine ganze Weile weiter mit der Anweiſung, die von den

Kindern ſicher mit Vergnügen befolgt wird.

Allerdings folgt in der zweiten Strophe das Gegengift. Da darf das Kind

ſich natürlich findlich und luſtig betragen . Aber ſicherlich ſißt die erſte Bewegungsreihe

als die ungewohnte, ſonderbare, zum Lachen reizende feſter. Sie wird auch unauf

gefordert von den Teilnehmerinnen am Reigen häufiger wiederholt werden und bei

allen Freundinnen Nachahmung finden .

Was aber ſoll man vom Tanzlied des Hochzeitspaares ſagen, das ebenfalls

durch die entſprechende Mimik unterſtüßt wird.

Hier iſt die Jungfer Braut, wir grüßen ſie fein.

Wird ſie bald nun getraut ? Wird ſie glücklich ſein ?

o ſenke deinen Blic ! (Sie tut es. )

Der große Tag iſt da.

O vertrau' dem Geſchick und dem Liebesglück,

Geh zum Traualtar mit dem Kranz im Haar,

Geh zum Traualtar und ſage : Ja (Ja)

Der Herr Bräutigam, iſt er ſchon da ?

Wird er ſagen : Ja ? (Er ſagt ja ) ..

Und ſie werden ein Pärchen ...

Solche Spiele auszudenken mag man den Kindern ſelbſt überlaſſen , wo ſie dann

mit weniger Wichtigkeit aufgeführt auch weniger banal heraus kommen, beſonders aber

die kleinen Köpfe nicht ſo ſehr verdrehen werden, als wenn ſie von Lehrern eingeübt

werden.

Ich will gewiß nichts gegen Tanz und Reigen ſagen, aber für die Körperaus

bildung und um Bewegungsfreiheit zu erzielen , halte ich doch mehr von dem Frei

turnen , von Balanzierübungen und vor allem von dem anſpruchsloſen Bewegen im

einfachen Schulkleid, als von Schauſtellungen in griechiſchen Gewändern, die man den

Mädchen bei ſolchen Gelegenheiten anzieht.

1) Verlag Alerander Koch, Darmſtadt .
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Vor allen Dingen fragt es ſich aber, ob Vorſchriften darüber, wie man ſich be

wegen ſoll, ob das beſtändige Denken an Haltung und Gebärde jene freie Natürlichkeit

erzielen wird, die ſchließlich doch das eigentliche Weſen der Schönheit ausmacht. Wenn

es auch unmodern iſt, Schiller zu zitieren, ſo möchte man hier gleid, ganze Seiten

aus ſeinen Ausführungen über Anmut und Würde herſeßen . Jedenfalls aber wird

man mir einen Sag anzuführen erlauben : „ Zur Anmut muß ſowohl der körperliche

Bau als der Charakter beitragen ; jener durch ſeine Biegſamkeit, Eindrücke anzunehmen

und ins Spiel geſeßt zu werden, dieſer durch die ſittliche Harmonie der Gefühle . "

Der Charakter ſoll zur Anmut beitragen ! Seinen Anteil aber vergißt man

völlig bei jenen Maßnahmen , durch bloße Gelenkigkeit - alſo die Übung des Körpers

ein ſchönheitsgemäßes Auftreten hervorzurufen. Man will allenfalls in kümmerlicher

Weiſe durch Wiſſen nachhelfen . Man ſagt der Frau oder beſſer ſchon dem Kinde,

durch welche Stellungen ſie ſcheinbar jene freie Heiterkeit darſtellen kann, welche

man beſißen muß , um ohne Überlegen durch bloßes Auftreten von einer gebildeten,

beruhigten Seele Zeugnis abzulegen .

Im beſten Falle aber wird die ſo geübte Erziehung nur ein ſehr äußerliche

und ein ſehr einſeitiges Reſultat erzielen . Man denke , daß es wirklidy gelänge, nach

einem Schema die Bewegungen einer ganzen Generation zu regeln . Es brauchte nur

durdigeſeßt zu werden , daß wirklich die Schlanken und die Unterſekten , die Feurigen

und die Phlegmatiſchen nach derſelben Regel ihre Glieder zu führen lernten , daß ſie

alle die Schönheitsprinzipien ſo auswendig wüßten oder ſie vielmehr in ihre Inſtinkte

aufgenommen hätten, daß Arm , Fuß und Torſo dieſem zur zweiten Natur gewordenen

Antrieb unweigerlich gehorchten um dann mit einem Male einzuſehen, welche Auto

matenwelt man geſchaffen hätte . Wie man die Natur entſeelt und der Mannichfaltig

keit beraubt hätte. Welde lächerlichen Widerſprüche würden außerdem dem Blick des

feineren Beobachters offen daliegen. Unter dieſer angelernten · Gelenkigkeit und

ſcheinbaren Beredſamkeit des Bewegens würde jede ſtarre, leere Seele nocy

unerfreulicher ſich verraten , als wenn ſie wenigſtens mit dem äußeren Schein uns

verſchonte. Stille Zurückhaltung aber würde unter der von außen aufgezwungenen

Konvention des ſich immer Ausgebens und Betätigens noch mehr verlieren und vielleicht

an ihrem eigenen Weſen Schaden leiden . Denn die lange Gewohnheit eines auch nur

äußerlichen Tuns iſt eine Macht , die ſchließlich auch ins Innere dringt und dort

wirkt. Ihr Einfluß muß abbröckelnd, zerſtörend wirken , wo es als Fremdes , Auf

gezwungenes kommt.

Warum findet man ſo oft ausdrucksvolles Bewegen und Verhalten da, wo man

einen Charakter anerkennen muß ? Sieht man doch Menſchen ohne beſondere Einflüſſe

ihre äußere Erſcheinung, ihr Schreiten und ihre Gebärdenſprache ändern, wenn ſie ſich

innerlich entwickeln. Anmut entfaltet ſich oft im Alter, wo Ruhe und Klarheit der

Kampfpreis einer Lebensarbeit iſt. Würde kommt mit wohlbeſtandenen Erfahrungen .

Man kann nicht umhin, Sdillers Bezeichnungen zu wiederholen, ſeinen Ausführungen

immer wieder beizupflichten , weil er ſo unbedingt recht hat , und weil er der ſo

-unendlich tiefere Menſchenkenner war als jene Äſthetikpädagogen, welche über Urſacen

hinweggehen wollen und nur den Symptomen ihre Aufmerkſamkeit zuwenden.

Gymnaſtik und Tanzunterricht werden nur die eine Hälfte der Erziehung zur

Anmut volbringen können. Und ſie ſollten ſich dieſen Erfolg nicht dadurch gefährden,

daß ſie Ausdrucksmomente in ihren Kreis bineinziehen , die nun einmal von inner :
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lichen Kräften abhängig ſind. Die ſo erfreuliche wie nüßliche Bildung des Körperlichen

würde ſonſt notwendig zur Dreſſur. Das Kind fol lernen , ſeine Glieder gebrauchen .

Jede Bewegung, jede Arbeit, jedes Spiel mit ſo geringem Kraftaufwande wie möglich

leiſten . Die Umwege vermeiden, wenn es mit den Gliedern nach einem Ziele bin wil.

Dazu müſſen die Muskeln geſtärkt und alle mit einander gleichmäßig ausgebildet

werden. Dann wird ihnen von ſelbſt ein angemeſſenes Tragen des Körpers zur Not

wendigkeit werden. Die Geſundheit, die aus ſolchem Tun entſpringt, wird ſich in

Freudigkeit umſeßen, und dieſe wird ganz von ſelbſt aus jeder Stellung hervorleuchten.

Das alles zu erreichen iſt eine ſo große Aufgabe, daß es überflüſſig erſcheint,

noch weitere Ziele zu ſtecken. Man kann es getroſt der Charakterbildung überlaſſen ,

ihr Amt im Sinne Schillers zu vollziehen, um jene geſunden, kräftigen , natürlichen

Bewegungen des normal gewachſenen Körpers mit dem Gehalt an Seele zu füllen ,

der mit ihnen im Verein die Anmut ausmacyt.

Man ſagt es den germaniſchen Völkern nach und alſo wird es auch für die

deutſche Frau zutreffen daß ſie ſtärkere Individualiſten ſind als andere Nationen .

Daß ſie ſich ſchwerer in Regeln fügen. Sicher und gern nur in eigenen Wegen gehen.

Gerade darum iſt vielleicht die deutſche Frau weniger geneigt geweſen , ſich einem

Schönheitsgeſeß des Bewegens zu unterwerfen . Sie erſchien oft linfiſch oder ſteif,

wenn ihr Charakter nicht entwickelt genug war, ihrem Körper einen perſönlichen Kanon

des Verhaltens vorzuſchreiben . Einen Rhythmus, der ſich als Notwendiges, als Aus

druck dieſer beſtimmten Perſönlichkeit anzeigte. Vielleicht iſt es aber gerade dieſe

Leiſtung , die von der deutſchen Frau der Zukunft gefordert wird . Eine ſchwerere

Aufgabe als die , welche anderen Kulturnationen auferlegt wurde, die ſie willig

erfüllten. Die heitere Leichtigkeit der Franzöſin, ihre Fähigkeit zu erraten , was der

andere gern hört, entzüdt uns. Aber wir finden ſie ungefähr eine wie die andere in

ihrer Grazie des Gehens und Sprechens. Schließlich erſcheinen uns dieſe niedlichen

Konventionen als eine Schranke, welche uns von dem trennt , was wir erſt das

Menſchliche nennen würden . Das Ideal deutſcher Anmut wäreInmut wäre Darſtellung der

Perſönlichkeit. Und zwar nicht aus irgend welcher Schulung heraus . Nicht als

Folge beſtändiger Aufmerkſamkeit auf die Art , wie man ſich gibt. Sondern als .

notwendige Betätigung eines ganzen Menſchen, der förperlich und ſeeliſch ein Eigen

weſen iſt.

So würden alſo die Beſtrebungen, welche die Entwicklung und den Wert der

Frau ſteigern wollen , dazu beitragen , in einem tiefen und wirkſamen Sinne den

äſthetiſchen Wert ihres Auftretens nach außen zu heben. Je mehr ſie als Menſchen

ſind , deſto mehr wird das Auftreten dieſer heute noch verſprengten Schaar dazu

wirken , jenes mindere Ideal einer bloß konventionellen Grazie nach dem Maß ſchäßen

zu laſſen, das ihm zukommt. Um ſo weniger aber dürfen die Frauen ſich ein äußeres

Getue mit einer äſthetiſchen Erziehung gefallen laſſen , das heute nur darum ſehr an

der Tagesordnung iſt, weil man die Einſicht vom Beſſeren noch nicht gefaßt hat.

Man nennt das Beſſere zwar den Feind des Guten. Aber es muß gekannt und aner

kannt werden, um ſich durchzuſeßen. Sonſt kann es auch umgekehrt kommen, und die

geringere Erſcheinung nimmt für lange Zeit den Plaß ein, weil die höhere ihn ihr

nicht mit Energie ſtreitig macht.
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Erzählung

von

Marie Tyrol.

Ob Frau Elbit wohl audh nads Doktor werden, es mitanzuſehen, denn die ganze Ein

Naddrud verboten. (Schluß von Seite 355.)

Valentinis Wiederverheiratung im Hauſe ihres richtung war doch Klärens Werf. Laß Felix

Schwiegerſohnes bleiben wird ? " fragten ſich und Hilde ohne dein Beiſein heiraten ! Wenn

alle, die an den Beteiligten einen näheren An- ſie von der Hochzeitsreiſe zurückkommen, kannſt

teil nahmen. Das Für und Wider wurde in du mit den Kindern ja zu ihnen ziehen . Einſt

verſchiedenem Sinne erörtert. „3d fände es weilen iſt es am beſten für didy, du bleibſt ſo

empörend, wenn Felir der Tante, die ſo viel weit als möglich aus der Schußlinie! Und

für ihn und die Kinder getan hat , ießt den wenn du mich auf ein paar Monate beſuchſt,

Stuhl vor die Tür ſeşte" , erklärte Dora tuſt du ein gutes Werk. Ich habe ja bis

Lindenhagen ihrer langjährigen Pflegerin, jeßt nie etwas Ordentliches von dir gehabt.“

Fräulein Bornemann, gegenüber. „ Die gute, Doras Anerbieten kam entſchieden aus

alte Dame täte flug daran, beizeiten von warmem Herzen. Doktor Valentini war auch

ſelbſt zu gehen, ehe es zu Reibereien mit dafür, daß ſeine Schwiegermutter es annahm.

Hilde fommt“, äußerte Frau Doktor Fiſcher und bei Günther und Lottchen gab das Eſel

im Kreiſe ihrer Bekannten . Eine fremde fuhrwerk den Ausſchlag, das Dora im Früh

Schwiegermutter mitzuheiraten, das iſt denn lingvon ihrem Vater zum Geſchenk erhalten hatte .

doch ein wenig viel verlangt ! Und Hilde iſt, ,,Wir müſſen in Tante Doras Ejelfuhr:

ſchon durch die Stellung ihres Vaters, ein werk ſpazieren fahren, Großmutti,“ erklärte

etwas verwöhntes Mädchen . Aber ſie kann in Günther, der in dieſem Falle fichtlich eigen

ihrer ruhigen Weiſe ſehr beſtimmt ſein und wird willige Regungen an den Tag legte, immer

ſich ihre Rechte ſicher nicht ſchmälern laſſen — " wieder, „ wir müſſen" ! Seine begehrlich

Wenn man Frau Ellditt danach fragte, leuchtenden Augen beſiegten den leßten Wider

wie ſie ihr Leben fünftig geſtalten würde, gab ſtand in Frau Ellditt, die gern in die völlige

ſie ausweichende Antworten , während Doktor Einſamkeit geflüchtet wäre.

Valentini mit großer Entſchiedenheit erklärte, ſeine An einem heißen Julimorgen fuhr ſie mit

Schwiegermutter bliebe nach wie vor bei ihm. ihren Enkelkindern und der treuen Eliſe nach

Mitte Juni ging Frau Ellditt mit ihren Schlachtenſee heraus, in das weißgetünchte,mit

Enkeln auf längere Zeit nach Schlachtenſee, wuchernden Kletterroſen überzogene Bauern

wo ihr Schwager Lindenhagen ein hübſch ges | häuschen, das Lindenhagens gehörte.

legenes , kleines Landhaus beſaß . Dora, die Und es war eine döne Zeit . Anfangs

wegen ihrer Bewegungsunfähigkeit das Be- freilich kam es zu einigen Reibereien zwiſchen

dürfnis hatte, öfter ihren Wohnſitz zu wechſeln, Dora und ihren kleinen Verwandten . Wenn

pflegte einen Teil des Sommers in der Villa die Leidende unter den duftenden Kiefern des

zu verleben und lud ihre Tante und die Gartens auf ihrem Stuhl lag, tummelten ſich

Kinder diesmal dringend zu ſich ein . „ Du die Kinder allzu viel in ihrer Nähe. Sie

weißt, daß du mir eine wirkliche Freude machſt, reſpektierten es nicht, wenn Dora Ropfſchmerzen

wenn du kommſt, Tante Clementine ", hatte hatte . Und das von ihnen bevorzugte Auto

ſie geſagt . Zu Hauſe biſt du einſtweilen mobilſpiel, darin beſtehend, daß alle drei durch

überflüſſig. Felir will in der Wohnung den Garten liefen und unermüdlich ,,töff, töff“

einiges für ſeine Frau verändern laſſen. Es ſchrieen, bis ſie heiſer waren, brachte das junge

iſt ſein gutes Recht, aber dir würde es ſchwer | Mädchen faſt zur Verzweiflung. Aber Dora
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bemühte ſid ), es nach Kräften zu verbergen, nommen wurden, dann blieb ihr wohl nichts

wie gemartert ſich ihre reizbaren Nerven bis- anderes als der Tod in der Einſamkeit

weilen fühlten, denn ſie wollte ſich in Am erſten September kehrten die jungen

keinem Fall um die Geſellſchaft ihrer Tante Gatten von ihrer Nordlandfahrt zurüd . Ein

bringen . paar Tage. darauf, an einem lichten Spät

Das Efelfuhrwerk gab auch immer wieder ſommerabend, erſchienen ſie unvermutet in

Gelegenheit zur Verſöhnung . Es machte Dora Schlachtenſee, beide geſund und ein wenig ge

ſichtlich Vergnügen, mit den Kindern und bräunt ausſehend und durchdrungen von einem

ihrem Groom darin Ausflüge in die Umgegend Gefühl beglückender Zuſammengehörigkeit, das

zu unternehmen . Günther und Lottchen lernten ſich nicht laut’äußerte, das ſich aber durch jede

kutſchieren ſie brannten förmlich darauf. Miene, jedes Wort der ängſtlich geſpannten

So lange Doktor Valentini noch zu Hauſe Aufmerkſamkeit Frau Elditts verriet .

war, beſuchte er die Seinigen öfter. Sonntags, Die Großmutter hatte die Kinder auf

auch wohl noch einmal in der Woche, erſchien Hildens Ankunft vorbereitet und ſie immer

Herr Lindenhagen, um nach ſeiner Tochter wieder ermahnt, der neuen Mutter ſchon bei

zu ſehen. der erſten Begrüßung den ihr jeßt zukommen

Die heitere Atmoſphäre, die ſie umgab, den Namen zu geben . Sie taten das auch,

war Frau Elditt auch tief notwendig, denn aber ſelbſt Lottchen war befangen und zurüd

es famen immer wieder Stunden für ſie, in haltend. Vielleicht hatte gerade das viele

denen die kaum vernarbte Wunde in ihrem Vorbereiten auf dieſe erſte Begegnung ben

Inneren von neuem aufbrach . Felir' Hochzeits- Kindern die Unbefangenheit geraubt. Hilde

tag nahte heran und rief die Erinnerung an chien etwas zu vermiſſen. Wie ein Schatten

jenen anderen Hochzeitstag in ihr wach, da flog es über ihr glüdverklärtes, anmutiges

ihre blühende Tochter an der Seite desſelben Geſicht hin, und ihre ſchönen, blaugrauen

Mannes vor dem geſchmückten Altar der Augen ſahen fragend zu Frau Elditt hinüber.

Luiſenkirche geſtanden hatte, und als ſie die Dieſe wich Hildens Blick aus . Sie war

glüdlichſte der Mütter geweſen war. Dann ſich keiner Schuld an dem Benehmen der

trafen Anſichtskarten von den Neuvermählten Kinder bewußt. Oder beſtand ihre Schuld in

ein, deren kurze Mitteilungen ein inniges Be- der Empfindung der Genugtuung darüber,

glücktſein verrieten , und Frau Edditt mußte daß ihre Enkel der, die troß des Mutter

jener Hochzeitsreiſe gedenken, die Felir vor namens eine Fremde für ſie war, die ihnen

nun elf Jahren mit ihrer verſtorbenen Tochter noch nichts gegeben, noch nichts geopfert hatte,

gemacht hatte . Damals war er noch ein An- fremd begegneten ?

fänger geweſen, deſſen Mittel nur dazu reichten, „ Übermorgen kommſt du mit den Kindern

um Kläre den Harz zu zeigen . Aber wie nach Hauſe, nicht wahr, Mama ? " äußerte

ſehnlid hatte ſie ſelbſt, die ſo garnicht daran Felir beim Abſchied. Für Günther iſt es

gewöhnt war, ohne ihre Tochter zu ſein, auf Zeit, daß er wieder regelmäßig Unterricht

die Rückkehr der jungen Gatten gewartet! nimmt ! "

Und diesmal bangte ihr vor der Heimkunft. ,, Ja, wir kommen, wenn du es wünſcheſt,

Waren ſie erſt zurüd, dann mußte es ſic ents gab ſie, etwas gepreßt, zurück.

ſcheiden , ob ein dauerndes Zuſammenleben mit Sorgen und Befürcytungen der Zukunft

ihnen für ſie möglich war. Bis jeßt wußte wegen machten Frau Elditt während der

ſie nur, daß Felių und Hilde den beſten Willen nächſten Tage unruhig und körperlich elend.

dazu hatten, ihr gerecht zu werden . Aber fidy An einem trüben, herbſtlichen Abend langte

von dem warmen , jungen Leben zu trennen, ſie mit den Enkeln wieder in der Schloßſtraße

das ſie, die Alternde, ſo tröſtlich umgab, das Die Kinder hatten ihre Hütchen mit roten

ſchien Frau Elditt, die in dieſen Sommer- Ebereſchenbeeren geſchmückt, und die beiden

wochen die Kinder ganz für ſich hatte und ſich Älteſten ſchleppten einen mit Birnen gefüllten

immer feſter an ſie flammerte, faſt eine Un- Korb , den ihnen Dora zum Abſchied gegeben,

möglichkeit. Wenn ihre Lieblinge ihr gc- jubelnd die Treppe zu der väterlichen Wohnung

17
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empor. An der Schwelle ſtand Hilde Es dauerte ziemlich lange, ehe die Kinder

Felir war zu einem Kranken gerufen worden - Hilde näher kamen . Vielleicht war Frau

und eine aufrichtige Freude leuchtete aus ihren Elditt in dieſer entſcheidenden Seit bewußt

Augen . und unbewußt allzu ſehr darauf bedacyt, ſie,

Die Wochen vergingen . Im Schloßgarten , den einzigen Beſit, den ihr Herz noch auf

den Frau Ellditt mit ihren Enkeln nach wie Erden hatte, ausſchließlich an ſich zu feſſeln.

vor häufig beſuchte, begann ſich das Laub zu Dann begann Lottchen ſich der Mutter ein

färben. Dann lag es am Boden, wie ein wenig zu nähern. Das liebenswürdige , aber

Teppid, aus Gold und Purpur und gelb- wilde und unſtete Kind wurde durch ihre

lichem , an den Frühling gemahnenden Grün ſanfte , feſte Art günſtig beeinflußt. Hilde

gewirkt. Und die Tage wurden kürzer, der lehrte es allerhand Kunſtfertigkeiten , und die

Sonnenſchein erſchien fahler, bis der November Kleine ſaß geduldig neben ihr, mit einer Näh

mit ſeiner Lichtloſigkeit und mit ſeinem unauf- oder Flechtarbeit beſchäftigt, während ihr das

hörlichen, nebelartigen Sprühregen kam. braune Haar beim eifrigen Niederbeugen tief

Mehr als zwei Monate lebte Frau Elditt in das roſige Geſicht fiel.

nun ſchon mit den jungen Gatten zuſammen . Hilde war durch und durch wahrhaftig .

Bis jeßt war zwiſchen ihr und Hilde alles Obwohl ſie nicht darüber ſprady, merkte es

gut . Frau Edditt konnte weder ihr noch Felir ihr Frau Elditt im Laufe der Zeit doch an,

irgend einen Vorwurf machen. Auch ſie ſelbſt daß ſie manches in ihrer Erziehungsweiſe

durfte ſich das Zeugnis geben, daß ſie ſich nicht billigte. Die Großmutter hatte die

ſtreng in ihren Sdyranken hielt . Aber in den Kinder, aus übertriebener Angſtlichkeit, allzu

Stunden völliger Aufrichtigkeit gegen ſich ſelbſt ſehr verweichlicht. Felir, zu glüdlich darüber,

geſtand ſie es ſich doch ein, daß ihr die rechte, daß er die Mutterloſen in liebevollen Händen

innere Befriedigung fehlte. Es waren eben wußte , hatte Frau Ellditt, wenn er mit

doch Schranken für ſie vorhanden da, wo einzelnem auch nicht ganz einverſtanden war,

ſie früher ganz nach eigenem Belieben ge- doch nach Belieben ſchalten laſſen. Hilde be

ſchaltet hatte . Ihrem Wunſch entſprechend, gann , wenn auch in rückſichtsvoller Weiſe,

war man dahin einig geworden, daß Hilde den gegen manche ihr unzweckmäßig erſcheinende

Haushalt führte und für die Bedürfniſſe ihres Verwöhnung anzufämpfen .

Mannes forgte, während Frau Ellditt die Dennoch kam es in den erſten Monaten

Pflege der Kinder nach wie vor allein über- zu ausgeſprochenen Meinungsverſchiedenheiten,

wachen ſollte. Jedoch in Wirklichkeit ließ ſich zu einem wirklichen Kampf um die Erziehung

der eine Pflichtenkreis nicht ſo ſtreng von dem der Kinder nicht . Dann warf die Weihnachts

anderen ſondern, wie man gedacyt hatte . Es zeit ihren verklärenden Schimmer auf das nocy

gab ein Grenzgebiet, wobeide ineinander ungefeſtigte Zuſammenleben und ſchloß die

übergingen, und es mußten gegenſeitig Rück : Herzen aller in Liebe gegeneinander auf .

ſichten genommen werden, die beſonders Frau Hildens Taft, ihr liebevoller Sinn, zeigten ſich

Elditt, die an Alleinherrſchaft Gewöhnte, an gerade jeßt im hellſten Lidyt, und Frau Elditt

Erfahrung Überlegene, manchmal ſchwer an- fühlte ſicy, trotz aller wehmütigen Empfin

kamen. dungen, die ſich in den Weihnachtstagen in

Immer öfter zog ſie ſich in die Kinderſtube ihr regten , von der Güte der jungen Frau im

zurüd, beſonders abends, wenn die jungen Innerſten bewegt.

Gatten traulich beieinander ſaßen und es ihnen Aber im neuen Jahr trübte ſich der häus

anzumerken war, wie ſie immer inniger zu : lidie Himmel bald . Die kleinen Mädchen

ſammenwuchſen. Dann, wenn heiße, beglückte hatten ſich eine heftige Erkältung zugezogen .

Liebe ihnen, ohne daß ſie es wußten, aus den Doktor Valentini, der fürchtete , daß Reuch

Augen leuchtete, ſtieg in der alten Frau ein huſten bei ihnen im Anzuge wäre, wünſchte

bitteres Wehgefühl auf, das ſie zwang, die Günther, mit defien Fortidritten der Lehrer

Einſamkeit zu ſuchen . Das Bild ihrer toten nicht recht zufrieden war, der Anſteckung

Tochter wurde dann allzu lebendig - wegen von den Schweſtern fern zu halten .
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Der Knabe hauſte nun in einem neben dem am innigſten von ihrem ganzen Weſen durch

Schlafzimmer der Eltern gelegenen Stübchen. drungen worden . In ihm allein lebte eine

Wider Erwarten verloren die kleinen Mädchen von Frau Elditt jeßt auf jede Weiſe genährte

den heftigen Huſten bald , und die Groß: Erinnerung an ſeine erſte Mutter. Die Ver

mutter redynete feſt darauf, ihren heiß ver- einſamende, die ihn innerlich ſtets bevorzugt

mißten Liebling jeßt wieder ganz in ihre Ge- hatte, begann das nun auch nach außen hin

walt zu bekommen . zu tun . In allen kleinen Streitigkeiten , die

Da erklärte der Vater , daß Günther auch zwiſchen den Geſchwiſtern ausbrachen , ſtand

ferner in ſeiner Nähe ſchlafen ſollte. „ Es iſt ſie, auc ungerechterweiſe, auf ſeiner Seite .

wirklich beſſer ſo, Mama, du wirſt es audy Einmal, als ſich Frau Elditt und Hilde

einſehen ! Das Kinderzimmer reicht für euch | kurz vor Tiſch mit den Kindern im Eßzimmer

alle nicht mehr aus, und Hilde und ich ſtehen befanden, nahm Günther Lottchen ein Bilder

früher auf als du und die kleinen Mädchen. buch fort, das ihr gehörte. Ade Bitten der

Günther muß ſich daran gewöhnen , um acht Kleinen , ihr das Buch zurückzugeben , blieben

Uhr fertig zu ſein, denn Oſtern ſoll er auf erfolglos, und als ſie es dem Bruder ent

die Schule kommen . Der häusliche Unterricht reißen wollte, ſtieß er mit den Füßen nady

iſt nicht mehr das Rechte für ihn ! " ihr. Nun wurde auch ſie tätlich. Frau El

Von Schreck und Überraſchung überwältigt, ditt, die ſich wieder auf Günthers Seite ſtellte ,

entgegnete Frau Elditt nichts, aber ihr Herz ermahnte Lottchen , doch artig zu ſein und dem

pochte heftig, und das Blut ſchoß ihr jäh ins Bruder das Buch zu laſſen. Aber die Kleine,

Geſicht. Sie machte es ſich nicht klar, daß im Gefühl ihres Rechts, dachte nicht daran,

das, was ießt eingetreten war, wohl auch und der Streit nahm ſeinen Fortgang.

ohne Felix' Wiederverheiratung im Laufe der Da trat der Vater ins Zimmer. Seine

Zeit hätte eintreten müſſen. Sie führte die Nähe genügte ſonſt, um die kleinen Zwiſtiga

getroffene Anderung einzig auf Hildens Ein- keiten der Kinder ſofort zu erſticken . Aber ſie

fluß zurüd, und ihr ganzes Innere geriet in hatten ſich diesmal zu ſehr erhißt . Troß des

Empörung. Man hatte ſie getäuſcht, als man väterlichen Zurufs fuhr Günther fort nach

ihr verſpracy, die Kinder nach wie vor ganz ſeiner Schweſter zu ſtoßen , und dieſe zerrte

in ihrer Obhut zu laſſen ! Ihre Lieblinge,Ihre Lieblinge, mit ihren derben Händchen an ſeinem vollen,

die ſie behütet und groß gezogen hatte, ſollten lodigen Blondhaar.

ihr nun doch entfremdet werden ! Sie empfand Der Vater mußte die beiden mit Gewalt

das als eine Grauſamkeit, und einewachſende voneinander trennen .voneinander trennen. Nun ſtanden ſie ſich,

Erbitterung ſtieg in ihr auf. heftig atmend, gegenüber und ſahen ſich aus

Es gelang ihr um ſo weniger dagegen feindſelig blißenden Augen an .

anzukämpfen , als ſie mit dem Taſtgefühl „ Wer von euch hat ſchuld an dem Streit ? "

heißer, eiferſüchtiger Liebe merkte , wie die fragte Doktor Valentini in ziemlich ſcharfem Ton .

Bande zwiſchen ihr und den Kindern ſich jeßt „ Lottchen iſt immer ſo eigenwillig, fie reizt

wirklich loderten . Die jungen Herzen neigten Günther und tut ihm nichts zu Gefallen ",

ſich Hilde , ohne daß ſie etwas Beſonderes ſagte Frau Edditt, in dem Beſtreben ihrem

dazu tat, mehr und mehr zu. Sie ließ den Liebling beizuſtehen.

Kindern größere Freiheit , und bei ihr waren Da wandte ſich Hilde, die ſich bis jeßt

Kraft und geiſtige Fülle, bei ihr war die abſichtlich nicht eingemiſcht hatte, an ihren

Jugend . Mann. ,,Es ſcheint, als wenn der ganze

Als der Winter jich dem Frühling zu- Hergang Mama nicht recht klar geworden iſt!

neigte, hing Lottchen bereits mit Schwärmerei Günther hat ſeiner Schweſter das Bilderbuch
an der neuen Mutter, und Erna, die in der fortgenommen und es ihr, troß ihrer Bitten,

älteren Schweſter ihr Vorbild ſah , gab ihr nicht wiedergegeben . Günther verdient eine

wenig darin nach. Strafe. "

Günther allein hielt es immer noch mehr ,, Er ſoll heute bei Tiſch nicht miteſſen !

mit der Großmutter. Er war, als der Älteſte, Das Bilderbuch bekommen beide Kinder einſt
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weilen nicht, bis ſie gelernt haben , ſich zu ſie dem Knaben angetan , unvermerkt wieder

vertragen ", entſchied Doktor Valentini . „ Geh gut zu machen. Sie war in ihrem Umgang

aus dem Zimmer, Günther ! " mit den Kindern meiſt behutſam und liebevoll

Der Kleine , das glühende Geſicht troßig geweſen, ſeit jenem Vorfall bemühte ſie ſich

zu Boden geſenkt, entfernte ſidy idyweigend. noch mehr, es zu ſein .

Die anderen feßten ſich zu Tiſch. Lottchen Auch Günther ſuchte jeßt immer häufiger

war anfangs etwas betreten , dann aber be- die Nähe der Mutter . Frau Edditt bemerkte

gann ſie lebhaft zu plaudern. Doktor Valen- es wohl, aber es ſchien ihr, als wenn das

tini und Hilde taten , als wenn nichts vorge- Kind es vor ihr verbergen wollte, um ſie

fallen wäre. nicht zu kränken. Es war ein früh entwickeltes

Frau Elditt berührte kaum einen Biſſen. Seelenleben in dem Knaben , der ſich jeßt

So alſo ließ Felir fich ſchon von ſeiner Frau hierhin und dorthin gezogen fühlte. Er litt

beeinfluſſen , daß er auf ein Wort von ihr hin ſichtlich unter dieſem Hin und Her.

eine Strafe über den Knaben verhängte, die

deſſen reizbares Ehrgefühl tief verleßen mußte!

Und Lottchen , die doch auch gegen den Bruder Es war ein Märznachmittag voll Leben

gefehlt hatte, ging ganz leer aus ? Was ſie und Sonnenglanz . Der Himmel ſchimmerte

ſelbſt über den Streit der Kinder badyte , fiel in kriſtallener Bläue, an jeder Hede, auf jedem

garnicht mehr ins Gewicht. Sie war eine Stückchen Raſen ſproßte junges Grün.

einſichtsloſe alte Frau, die Günther verzog, Selbſt der an den Charlottenburger Fried

und über die man in zweifelhaften Fällen zur höfen vorüberführende Fürſtenbrunner Weg,

Tagesordnung überging . auf dem Frau Elditt, ganz in Schwarz ge

Nach Tiſch wünſchten Felir und Hilde Frau kleidet, langſam dahinſchritt, ſah in dem ver:

Elditt in beſonders herzlicher Weiſe geſegnete klärenden Licht des erſten Frühlings weniger

Mahlzeit, als wenn ſie etwas an ihr gut öde als ſonſt aus . Der friſche Wind grüßte

machen wollten . Aber die Verleşte, deren die Dahindreitende wie ein Hauch des Lebens,

Herz von Weh und Empörung erfüllt war, aber ſie ſpürte nichts davon. Klärens Todes

überſah die Annäherung. Sie ging zu ihrem tag jährte ſich heute zum viertenmal, und Frau

verbannten Liebling ins Kinderzimmer. Elbitts Gedanken weilten in der Vergangen :

Günther ſtand am Fenſter und ſtarrte auf heit. In früheren Jahren hatte ihr Schwieger

den Hof hinaus . Das Eſſen , das Hilde ihm fohn ſie immer ſchon am frühen Morgen auf

hineingeſchickt hatte, war unberührt geblieben . gefordert, mit ihm das Grab der Dahin

,,Mein guter Zunge“, Frau Elditt um- geſchiedenen zu beſuchen. Heute ging ſie den

faßte den ſchlanken , hochaufgeſchoſſenen Knaben: Weg der Erinnerung zum erſtenmal allein.

förper, ,,beruhige dich doch nur ! Der Vater Felir hatte den Tag, der ihm einſt ſein Liebſtes

hat es nicht ſo ſchlimm gemeint." — Da warf geraubt, augenſdeinlich vergeſſen, und ſie war

ſich Günther an die Bruſt der Großmutter ſeinem Gedächtnis abſichtlich nicht zu Hilfe ge

und brad in heftiges Weinen aus. Weder kommen.

ein Wort der Anflage noch der Verteidigung In einer der Gärtnereien, die den nahen

kam über ſeine Lippen . Zum Eſſen ließ er Friedhöfen ihr Beſtehen verdankten, kaufte

ſich jedoch, troß der Bitten der Großmutter, Frau Elditt eine mit weißen Blüten bedeckte

nicht überreden. Azalee. Dann betrat ſie den Gottesader durdy

Dann fänftigte ſich ſeine Erregung all- die Hauptpforte.

mählich. Frau Elditt mußte ihm eine Ge- Rechts von der ſchlichten Kapelle lag, an

ſchichte erzählen, und er hörte ruhig zu . einem der breiteren Wege, von einem dymiede

Frau Ellditt glaubte beſtimmt, Günther eiſernen Gitter umgeben , Klärens leßter Ruhe

würde es der Mutter nachtragen, daß ſie beim plaß . Frau Ellditt war verhältnismäßig lange

Vater zu ſeinen ungunſten geſprochen hatte. nicht draußen geweſen, und das Grab entbehrte

Zu ihrer Verwunderung war das aber nicht des Sdmudes. Die Kränze, die im Winter

der Fall. Hilde hatte es verſtanden, das, was darauf gelegen hatten, waren von der forgenden
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Hand des Gärtners entfernt worden, um dem fanden ſie bei der Mutter in viel reicherem

Epheu, der den Hügel zu überziehen ſtrebte, Maß als bei Frau Ellditt, trotz aller ihrer

nicht die Luft zu nehmen . Liebe . Die alternde Frau hatte ſich lange

Frau Elditt preßte den Blumentopf, jo gegen dieſe Erkenntnis gewehrt, nun aber

tief es gehen wollte, in die warme, gelockerte war ſie da und verlangte nach einem Be

Erde. Dann feßte ſie ſich auf der Bank kenntnis durch die Tat. Wenn ſie die Kinder

neben dem Grabe nieder und überließ ſich von wirklich lieb hatte, mußte ſie gehen

neuem ihren Gedanken. Der Frühlingstag aus dem Grunde, weil, da ſie zu Günther,

hatte zahlreiche Beſucher auf den Friedhof die Mutter jedoch melyr zu Lottchen hielt, ſich

hinausgelodt, und mancher Blic traf die eine dauernde Feindſeligkeit zwiſchen den Ge

ſympathiſche Erſcheinung der ſchwarzgekleideten ſchwiſtern feſtzuſeßen drohte . Was Frau Elditt

Frau, die das von reichem Silberhaarum- lange ſchon unklar empfunden hatte, das ſtand

gebene Haupt tief geſenkt hielt. Die Sonne nun als eine Notwendigkeit unbarmherzig deut

beſchien ſie, die erſten Vögel ſangen – gerade lich vor ihr .

ſo, wie es vor vier Jahren geweſen war , als Und doch, der Schauder vor dem Verzicht,

Kläre zur leßten Ruhe gebettet wurde und den ſie ſich ſelbſt abringen ſollte, war noch

es der beraubten Mutter erſchienen war, als größer als die früher von ihr empfundene Angſt,

wenn ſie ihr Herz mit der Toten begruben. daß andere ſie von ihren Lieblingen trennen

Aber dies Herz lebte heute noch, es rang und könnten . Sie allein wußte es, wie lieb ihr

kämpfte noch immer - die Kinder waren. Sie hatte es erfahren,

Nicht nur um das Andenken derer in ſich wie weh es tut, wenn das Schidal das

lebendig werden zu laſſen , die ſie noch immer Liebſte fordert, aber das Herz ſelbſt zu töt

vermißte, und deren liebliches, glüdliches Bild lichem Darben zu verurteilen - in dieſer

nie in ihr erblaſſen konnte, war Frau Elditt Stunde fühlte ſie es, daß das noch ſchwerer

heute hinausgewandert, ſondern mehr nod), war. Und ein plößlicher Widerſtand brady

um an ſtiller, geheiligter Stätte Einkehr in fich aus den Tiefen ihres Weſens gegen das her:

ſelbſt zu halten, und wenn möglich zu einem vor, was ihr noch vor wenigen Augenbliden

Entſchluß zu kommen . Die leßte Zeit war als eine heilige, wenn auch ſchwere Pflicht

reich an Kampf und Unerquidlichem geweſen . erſchienen war. Nein, rief es in ihr, ich laſſe

Das Ringen um die Kinderherzen von ihrer die Kinder nicht ! Ich habe ſie mit meiner

und Hildens Seite hatte, ſo ſehr ſich auch leßten Kraft groß gezogen ſie wären ver

beide darum mühten , den äußeren Frieden kümmert ohne mich! Hilde und ich wollen

aufrecht zu erhalten, nicht recht zur Ruhe weiter kämpfen, unerbittlich, ichonungslos, und

kommen wollen . Wenn die junge Frau auch wo die größere Liebe iſt, da wird ſchließlich

anfangs zweifellos den aufrichtigen Willen der Sieg ſein . Ihre Augen verdunkelten ſich,

gehabt hatte, Frau Ellditts Recyte nidyt zu ihre Lippen preßten ſich feſt auf einander,

ſchmälern, ſo war ſie doch ein Menſch von Da fielen ihre Blicke auf das Kreuz zu

Fleiſch und Blut. Jekt liebte ſie die Kinder, Häupten des Hügels. Klärens Name, ihr

die ſie Mutter nannten war es ihr da zu Geburts- und Todestag ſtanden in goldenen

verdenken, daß ſie die jungen , eindrucsfähigen Buchſtaben darauf verzeichnet. Eine kurze,

Seelen, die ſich ihr immer mehr erſchloſſen , und doch ſo inhaltsreiche Lebensgeſchichte!

ihre Prägung auſdrüden und ſie mit den An- Mit achtundzwanzig Jahren dahingegangen

chauungen einer neuen Zeit erfüllen wollte ? aus vollem Glück

Auch Frau Elditt kämpfte, wenngleid mit ge- Wie hatte Frau Ellditt ihr einziges Kind

ringem Erfolg, täglich, ſtündlich um ihren von dem erſten Atemzuge, den es tat, bis zum

eigenen Einfluß. Die Kinder fühlten es und letten geliebt und behütet ! All ' ihr Tun war

litten darunter. Wenn ſie nicht ernſtlich ge- nur von dem einen Beſtreben erfüllt geweſen,

fährdet werden ſollten, mußte ſich ihre Erziehung Kläre zu dienen , ihr zu nüßen . Opfer auf

wieder einheitlich geſtalten. Und was ſie Opfer hatte ſie lächelnd gebrad )t und es nicht

brauchten, was ſie unbewußt verlangten, das empfunden . Und dann waren Klärens Rinder
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an die Stelle der Verſtorbenen getreten . Ihr um ſelbſt mit dir zu ſprechen, da ich dich aber

ganzes Leben - opfernde Liebe ! Und jeßt an nicht zu Hauſe getroffen habe, hinterlaſſe ich

der Schwelle des Alters follte es anders dir dieſe Zeilen . Du mußt mitkommen, ich

werden ? Es durchbebte die ſinnende Frau . bin entſchloſſen , es auf jeden Fall durchzu

Sollte ſie jeßt noch ihr ganzes Weſen ver- feßen. Ad, Tante Clementine, wieviel Schönes

leugnen und ſich, zum Unheil der Kinder, den werden wir ſehen – du und ich, ohne die

Plaß im Hauſe ihres Schwiegerſohnes ertroßen, Gören ! Zum erſtenmal danke ich Gott –

auf den ſie früher, als Kläre lebte, heiter ver- nämlich dafür, daß ich geſunde Augen und

zichtet hatte ? Troß des Aufbäumens ihrer ein empfängliches Herz habe . Bringe mir

Gefühle wußte ſie doch, daß es nur einen noch heute Abend deine Antwort. Du kannſt

Weg für ſie gab . dir denken, wie ich warte !

Mit Augen, in die heiße Tränen ſchoſſen,
In alter Anhänglichkeit

blickte ſie auf den grünbezogenen Hügel nieder,

auf dem die blütenbededte Azalee leiſe im
deine Dora !"

Winde ſchwankte. Schlaf ruhig unter den Frau Elditt brauchte ein paar Augen :

Frühlingsblumen, mein liebes Rind! Als du blicke, um den Inhalt des Briefes zu er

lebteſt, habe ich dir alles gegeben, was ich faſſen. Dann wurde es ihr klar, um was es

dir geben konnte - jeßt gebe ich um deinet- ſich handelte, und daß fie reiſen würde. Dora

willen mehr auf, als eigentlich in meiner Kraft ſollte diesmal keinem Widerſtand begegnen .

ſteht. Deine heißgeliebten Kinder laſſe ich Vielleicht konnte ſie über der Sorge für das

einer anderen, damit ſie in Frieden und Glück junge Mädchen die Liebesſorgen vergeſſen, die

aufwachſen, deine Kinder, die ich ebenſo liebe fie einer anderen überlaſſen mußte . Wenn ſie

wie ich dich liebte Doras Vorſchlag annahm , konnte ſie gehen,

Das Herz tat ihr weh, aber der Kampf in ohne die Ihrigen zu verlegen, ohne das, was

ihr hatte doch einen feſten Entſchluß ausgelöſt. ihr ſelbſt ſo ſchwer fiel, Felir und Hilde ab

Langſam trat ſie den Heimweg an . Als ringen zu müſſen. Die Reiſe , die ſich ihr ſo

ſie ſich der Hauptpforte wieder näherte, ſah ſie unerwartet bot, war eine glüdliche Fügung.

einen offenen Wagen ſchnell heranrollen. War Sie wollte gleich zu Dora gehen und alles

es Felir, der darin faß ? Es ſchien ihr ſo . Notwendige verabreden.

Da ſie ihm jeßt nicht begegnen wollte, ſchlug Als ſie ins Entree zurüdkehrte, um ſich

ſie dhnell einen Seitenpfad ein . von neuem anzukleiden, hörte ſie die hellen

Zu Hauſe angelangt, ſchloß ſie ſich, nach Stimmen der aufjubelnden Kinder, und die

ihrer Gewohnheit, ſelbſt die Entreetür auf. Sie weichere, dunkle Hildens, die beſchwichtigend

tat es leiſe und vorſichtig, um niemand auf dazwiſchen tönte. Sie lauſchte - da bemerkte

ihre Rüdfehr aufmerkſam zu machen . fie, daß die Tür zum Eßzimmer aufgeſprungen

Nachdem ſie abgelegt hatte, ging ſic durch war. Leiſe trat ſie näher, um einen Blick

den langen Korridor ins Kinderzimmer. Es hineinzuwerfen .

war leer ſie bemerkte es mit einem Gefühl Die Kinder ſaßen um den großen Tiſch

der Erleichterung. Auf ihrem Nähtiſchchen, herum . Hilde, mit ihrem gütigen, anmutigen

das vor einem der Fenſter ſtand, lag ein Brief. Geſicht, im hoch anſchließenden hellen Kleide,

Zerſtreut las ſie die Adreſſe und wollte ihn führte den Vorſiß und leitete ein Geſellſchafts

wieder beiſeite legen . Als ſie aber Doras ſpiel, an dem ſich alle mit ſichtlicher Freude

krauſe, unſichere Schriftzüge erkannte, öffnete beteiligten. Die glänzenden Augen der Kinder

fie den Umſchlag dodh. hingen an dem Antlitz der Mutter. Die vier

„Liebſte Tante Clementine", ſchrieb das waren einig und glüdlich . Niemand vermißte

junge Mädchen, ,, denke dir, Bapa iſt auf den ſie, die lauſchend draußen ſtand.

klugen Gedanken gekommen , daß wir nach Ein jähes Schmerzgefühl erfaßte Frau

Italien reiſen ſollen - du und idy und meine Ellditt. Es war ihr, als wenn ſie nach Atem

arme, geplagte Bornemann ! Es ſoll ſchon in ringen mußte. Aber ſie wollte tapfer ſein .

acht Tagen losgehen. Ich bin hergekommen, Das Bild, das ſie jeßt vor ſich jah, von
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äußerem und innerem Sonnenſchein umfloſſen, Gaſt in dem glücklichen Familienkreiſe ſein,

war ihr ja eine Bürgſchaft dafür , daß, wenn den ſie jeßt, aus Liebe, ſich ſelbſt überließ .

ſie ging, ſich ihre Wünſche für das Glück der Und während ſie, zögernden Schrittes, aus

Kinder erfüllen würden. Sie prägte ſich das dem Hauſe ging und fich bemühte, an Dora

freundliche Bild tief ein - es ſollte ſie in die zu denken , überkam ſie die tröſtliche Zuverſicht,

Ferne begleiten. daß das Leben denen, die voll wahrhafter

Wenn ſie wiederkam und ihre eigene, kleine Liebe find, nur nimmt, um ihnen an anderer

Wohnung bezog, wollte ſie ein gern geſehener Stelle wieder zu geben.

Schulspeisung.
Don

Helene Simon.

Nachdrud verboten.

in Hohenlohe's Memoiren, die ſo manche hüllende Schleier von Zeitgeſchichtlichem

und allgemein Menſchlichem heben, in dieſen Memoiren ſpricht der ehemalige

Kanzler auch über den Eindruck, den er von Gerhart Hauptmann's „ Hannele “ empfing :

„Heute Abend im Hannele“, ſchreibt er. „Ein gräßliches Machwerk, ſozialdemokratiſch,

realiſtiſch, dabei von krankhafter, ſentimentaler Myſtik, unheimlich, nervenangreifend,

überhaupt ſcheußlich. Wir gingen nachher zu Borchardt, um uns durch Champagner

und Raviar wieder in eine menſchliche Stimmung zu verſeken .“

Damit iſt nicht viel gegen den Kanzler geſagt . Nur daß hier die Wahrheit des

alten Wortes eines andern, eines engliſchen Kanzlers, Disraelis Wort von den „zwei

Nationen " ſo gar anſchaulidy und lebendig wird, gleichſam in die Augen ſpringt. Die

zwei Nationen : die Armen und die Reichen. Auf gleichem mütterlichen Boden und

doch getrennt durd, unüberbrüdte Klüfte . Das Wort traf vor 60 Jahren in England

die Wahrheit und iſt heute noch wahr, all überall, wo eine hohe Ziviliſation ſich

erhebt über dem Untergrund proletariſierter Maſſen, mit allen Begleiterſcheinungen ent

nervenden Lurus auf der einen, entnervenden Mangels auf der andern Seite, eines

zugleidy Herriſchen und verzärtelten Individualismus hier, der Verrohung und dem nie

erwachten oder zertretenen Selbſtbewußtſein dort.

Um ſo befremdender iſt die angeführte Außerung eines nicht harten , nicht brutalen

Mannes, (vielleidyt iſt ſie nur ein Ausdruck müden Alters) als das Hannele -Gedicht im

beſten Sinne, kein Tendenzſtück iſt. Das Schickſal des armen gepeinigten jungen

Geſchöpfes iſt fataliſtiſch geſchaut. Iſt eben Schickſal. Als ſolches trägt es feinen

Troſt, trägt ſeine Erlöſung in ſich. Leßte füße Träume bringt das Todesfieber.

Wiegt in Triumphen. Läßt in Märchenglück, in Märchenſtolz hinüberſchlummern.

Und nur mittelbar löſt die äſthetiſche Wirkung, das ergreifende ungewollte Pathos in

uns Nichtdichtern, Nichtfataliſten die Frage aus : Wie können wir helfen ?

Hannele iſt Schulkind. Die Schule, der Lehrer, das ſind die Angelpunkte, das

ſind die Lichtquellen ſeiner armen zerquälten Jugend. Der „Herr Lehrer“ iſt ſo

freundlich und mild, daß ſein Bild in des Kindes Fieberphantaſien mit dem Bilde

des Heilands verſchmilzt. Dort in der Schule iſt es ſtill und warm. Iſt Schuß vor

Schimpf und Schlägen. Den Hunger freilich ſtillt ſie nicyt, die Schule .

1

1

1

1
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Dies führt uns zu unſerer engeren, unſerer beſonderen Frage nach der Beziehung

zwiſchen Schule und Brot : Sit die Schule dazu da, andere als geiſtige Nahrung zu

geben ? Kann ſie eine andere Aufgabe übernehmen ? Andern Zweden dienen, als der

Ausrüſtung der Jugend mit den elementaren geiſtigen und ſittlichen Waffen, die das

Bürgerleben, die ein nüßliches Staatsbürgertum vorausſekt ?

Sicher iſt dieſe geiſtige und fittliche Ausrüſtung der oberſte, der entſcheidende

Zweck der Schule. Aber ſie kann ihn nicht erfüllen, wenn ſie einſeitig fich an

intellektuelle Beeinfluſſung klammert. Und wenn heute mehr noch als früher Wert

gelegt wird auf körperliche Ausbildung, Turnſtunden, Bewegungſpiele uſw. , ſo in der

Erkenntnis ihres engen Zuſammenhangs mit der geiſtigen Friſche, der geiſtigen Auf

nahme- und Entwidlungsfähigkeit. Die Erhaltung der geiſtigen Friſche macht alſo

Rückſichten auf die körperliche Verfaſſung der Kinder zur ſtaatlichen Pflicht. Erzwingt

der Staat ihre Teilnahme an Übungen des Geiſtes und des Körpers, ſo muß er auch

dafür ſorgen, daß ſolche Übungen Früchte tragen, nicht nußloſe Kräftevergeudung ſind,

Vernunft nicht Unſinn, Wohltat nicht Plage wird . Und nur durch ſolche Rückſichten ,

durch weitere Ausgaben auch für Körperpflege, können die Auslagen des Staates für

das Schulweſen ( Schulbauten, Lehrkräfte uſw. ) zu einem gut verzinſten Kapital werden .

Es zeigte ſich aber früh, daß mit dem Schulzwang der Schulzwec noch keines

wegs geſichert war . Waren doch viele Schüler häufig jo müde, ſo ſchlaff, ſo teil

nahmlos, ja oft kraftlos, daß das Lehren und Lernen für alle Beteiligten eine Qual,

verlorene Liebesmüh war. Seit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ſept jene

techniſche Entwicklung ein : die Erfindung der Maſchinen, der Dampfkraft, welche die

Kinder allmählich haufenweiſe in die Fabriken treibt. Zuerſt in die Tertilfabriken,

dann allmählich in eine große Anzahl anderer Betriebe, ohne Rückſicht auf Gefährdung

der Geſundheit und Sittlichkeit. Zuerſt in England, dann auch auf dem Feſtland.

Dieſe Kinder vor allem müſſen dem entnervenden , betäubenden Aufenthalt in den Fabriken

im Schulintereſſe entriſſen werden . Und ſo weit der Arbeiterſchuß die Kinder

betrifft, beſtand immer eine nahe Beziehung zwiſchen Schulgeſeß und ſozialer Gefeß:

gebung im engeren Sinne. War es doch in Preußen der Unterrichtsminiſter, der

im Anſchluß an die Schulverhältniſſe zuerſt auf Schuß der Kinder vor gewerblicher

Ausbeutung in den Fabriken drang . Und der unermüdlicy werbenden Agitation der

Lehrer, an ihrer Spiße Agahd, der getreueſte Ecart der Kinder, iſt das Kinder

ſchußgeſet von 1903, das auch die außerhalb der Fabriken tätigen Kleinen ſchüßen

will, zu danken. In Fabriken iſt ſeit 1891 Arbeit ſchulpflichtiger Kinder überhaupt

verboten . Damit war aber nur ein Teil der Jugend von erſchöpfender Erwerbsarbeit

befreit . Es blieb die Arbeit in der Þausinduſtrie, in den elterlichen Heimen , in

Handel und Verkehr, Landwirtſchaft und Geſindedienſt. In Landwirtſchaft und Geſinde

dienſt gilt auch heute noch kein Kinderſchußgeſet . Leider nicht . Dagegen iſt Arbeit

auch daheim und für die eigenen Eltern noch nicht 10 jährigen Kindern, Arbeit in

Þausinduſtrie, in Vandel und Verkehr für fremde Arbeitgeber noch nicht 12 jährigen

Kindern verboten . Auch die Erwerbstätigkeit der Kinder unter 10 und 12 Jahren

unterſteht Einſchränkungen , die alle dahin zielen, daß der Sdulunterricht nicht länger

durch ſolche Erwerbstätigkeit Schaden leide .

Wie aber ſteht es um die Durchführung dieſes wertvollen Geſekes ? In

vielen allzuvielen Fällen ſcheitert ſie, muß Þalt machen vor einem böſen, tüdiſchen,

einem unerbittlichen Gegner: dem Elend, dem Hunger. Helfen uns die Kinder nicht ,
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klagen die Eltern, ſo verdienen wir um ſoviel Pfennige weniger . Und um ebenſo viele

Pfennige haben wir weniger zu eſſen. Dürfen die Kinder dem Bäcker nicht mehr das

Brot austragen, ſo gibt er ihnen auch kein Frühſtück mehr, und ſie müſſen ohne Milch

und oft mit leerem Magen in die Schule . Die Aufſichtbeamten peinigt der Wider

ſtreit zwiſchen der einen und der andern Notwendigkeit. Die Kinder ſollen nicht vor

Tagesgrauen ihre Kraft vergeuden, ſollen nicht zwiſchen der Schulzeit und in den

Abendſtunden ſich abmühen, ſich die Augen verderben, ihre Geſundheit gefährden. Aber es

iſt furchtbar , ihnen den Morgenimbiß oder die ohnehin kärgliche Mittagkoſt zu

ſchmälern . So wird das Kinderſchußgeſeß ein mächtiger Mahnruf nach ergänzender

Fürſorge. Soll es durchgreifen , ſo müſſen dem Arbeitverbot poſitive Maßnahmen

einer neuen Schulpflege folgen.

An erſter Stelle ſteht hier die Schulſpeiſung. Warum aber, wird man

fragen, gerade dieſe ? Und die jüngeren, die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder ? Leiden

ſie weniger Mangel? Iſt die Schulſpeiſung nicht nur eine von vielen Fürſorgepflichten ?

Gewiß das iſt ſie. Aber ſie iſt eine der wichtigſten. Ferner ſind die Vorbedingungen

der Erfüllung in keinem andern Falle ſo ſinnfällig , ſo greifbar gegeben. Die Schul

ſpeiſung iſt von oberſter Wichtigkeit, drängt zu raſcher Tat, weil von dem Schüler

etwas gefordert wird . Er ſoll Aufgaben erfüllen, die Kräfte aufſaugen . Dieſer Kräfte:

ausgabe muß die Kräftezufuhr entſprechen. Und alle Vorausſeßungen und Vorbedin

gungen der Schulſpeiſung ſind mit der Elementarſchulpflicht gegeben . Schulſpeiſung

iſt, wo es ſich um unterernährte oder gar hungernde Kinder handelt, nur die logiſche

Folge des Schulzwangs, der entwertet wird, wo den geiſtigen Möglichkeiten die

körperlichen nicht angepaßt ſind.

Vor der Schulzeit gehört das Kind dem Elternhaus noch ganz und ungeteilt.

Noch ſtellt der Staat keine Anſprüche. Und ſo mag hier zunächſt individualiſierende

Familienunterſtüßung oder ſolche Unterſtüßung, die ſich von der Mutter nicht trennen

läßt, wie jede Art des Mutterſchußes und Säuglingsſchußes allein in Frage kommen .

Die Schule entzieht das Kind dieſer urſprünglichen, engſten Gemeinſchaft. Von Staats

wegen werden Anſprüche an ſeine Leiſtungsfähigkeit geſtellt. Der Schüler ſoll geiſtige

und körperliche Übungen machen, ſoll lernen und turnen . Es iſt aber eine Grauſamkeit,

ſolches von ſchlecht genährten oder gar hungergeſchwädyten Geſchöpfen zu verlangen.

Alſo muß den geſtellten Anſprüchen die Ernährung entſprechen . Die geforderten

Elementarkenntniſſe ſeßen Elementarbedingungen der Körperpflege voraus. Das ward

von Sachverſtändigen : Rektoren , Lehrern, Ärzten und von Freunden der Jugend ſeit

langem erkannt. Und an ſich iſt die Speiſung hungernder Schüler, die Verteilung

warmen Frühſtücks oder warmer Mittagkoſt an Kinder, die daheim nur Kaffee oder

Zichorie, trodnes Brot und Kartoffeln, zuweilen auch Schnaps – ja Schnaps

erhalten, keine neue Forderung. Auch finden ſich in den meiſten Ländern und auch in

Deutſchland, in einer Anzahl Städte, ſeltener auf dem Lande, Einrichtungen für Schul

ſpeiſung. Freie Liebestätigkeit, oft in Verbindung mit Gemeinde und Schulverwaltung

ſucht etwa ſeit einem Vierteljahrhundert dem Übel zu ſteuern . Bald wird ein Morgen

imbiß, bald Mittagkoſt ausgeteilt, ſoweit die Mittel eben reichen. Soweit ſie reichen .

Das iſt ein ſehr dehnbarer Begriff. Sie reichen nur in ganz wenigen Fällen über

die dringendſte Not der falten Wintermonate hinaus. Nur ſelten gedieht im

Sommer etwas; meiſt erfolgt die Speiſung von November bis März. Aber oft ſind

auch Herbſt und Frühjahr feucht und kalt . Und müſſen nicht auch im Sommer
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viele Mütter der Arbeit nadigehen und ihre Kinder ungeſpeiſt laſſen ? Und ſogar

im Winter iſt oft die Kaſſe leer. Wo die Mittel verſagen, Stiftungen, Kollekten und

Bazare nicht genug aufbringen, die Stadt nidyt beiſteuern will (wie oft wird ſie

vergeblich angegangen ), muß das Kind auch in dieſer ſchlimmſten Jahreszeit weiter

hungern. Sißt in der Schule und grübelt darüber nach, ob es mittags etwas zu eſſen

erhalten wird oder nicht . Der Kopf ſchmerzt und der leere Magen. Die Zeit erſcheint

endlos . Die Worte des Lehrers verhallen ungehört, und der gefürchtete Augenblick des

Darankommens ohne Ahnung deſſen , was vorgeht, macht fiebern. Þunger- Ohnmachten

und Hunger -Erbrechen lenkten die Lehrer zuweilen auf den Jammer, wo ſie ihn nicht

lange vorher in blaſſen Geſichtern geleſen hatten. Allein auch noch wo es weniger

wahrnehmbar iſt, lauert die Unterernährung. Und in vielen Fällen ſind die Gleich

giltigkeit, der Stumpfſinn der Schüler nur die Folge des Mangels, der unzulänglichen

Kräftezufuhr in einem Alter, wo der Körper ohne reichliche Nahrung verkümmern muß,

wie die Pflanze ohne Waſſer. Am ſchlimmſten wird die Not an kalten Wintertagen,

wenn dem Hunger ſich das Frieren geſellt. Und im Winter war es auch, daß man

ſich zuerſt der hungernden Schüler erbarmte. In England reichen die erſten Anfänge

ſolcher Schulfürſorge 40 Jahre zurück. Hier in Berlin war es der „ Verein zur

Speiſung armer Kinder und Notleidender ,“ der zuerſt begriff, daß die Schulſpeiſung

von der allgemeinen Armenpflege, der Familienunterſtüßung, abzulöſen , geſondert zu

behandeln ſei. Im Jahre 1883 begann er ein Glas Milch und eine Schrippe an

bedürftige Schüler in der Schule zu verabreichen und hat dies ſeitdem fortgeſeßt . Die

ſtädtiſche Geldmittelunterſtüßung iſt ſehr ſpärlich. Sie beträgt für ſeine vielfältigen

Geſamtzwecke 3000 Mark. Wirkſam und wertvoll iſt dagegen die Mitarbeit der Schul

deputation . Durch Vermittlung der Rektoren ſtellt ſie alljährlich dem Verein Verzeichniſſe

bedürftiger Schüler zu . Die Rektoren und ihre Frauen übernehmen auch die Aus

teilung des Frühſtücks, die entweder yor Schulbeginn oder in der erſten Pauſe in ihren

Privaträumen ſtattfindet. Sie ſind bemüht die Kinder nicht als armenunterſtüßt zu

kennzeichnen und ſenden ſie mit ihrer Schrippe möglichſt ſchleunigſt zu den Kameraden

zurück. Es ſei, erzählte mir die Vorſißende des Vereins, rührend zu ſehen, mit welcher

Vorſicht und Güte die Speiſung erfolge . Und rührend und komiſch zugleich zu

beobachten , wie die Kleinen beim Betreten des Raumes, wo ihrer ein Frühſtück warte,

eifrig nad der größten Schrippe auslugten.

Nach dem leßten Jahresbericht wurden für Frühſtück in 230 Schulen rund

13 264 Mark verausgabt. Dieſe Summe, die übrigens gegen das Vorjahr um

476 Mark ſank, wird vom Frankfurter Verein zur Beſchaffung von Frühſtück und von

Mannheim übertroffen . In Frankfurt wurden 1904/5 in 34 Schulen für 2362 Kinder

rund 24 500 , in Mannheim von der Stadt rund 20 000 Mark verausgabt.

Sollte der Notſtand in dieſen Städten größer ſein als in der Reichshauptſtadt ? Das

iſt ſchwerlich anzunehmen. Vielmehr iſt fraglich, ob die Berliner Frühſtückverteilung

über die Hälfte bedürftiger Schüler erfaßt. Sicher aber wird ſie nicht mehr als die

äußerſte Not ſtillen . Die Zahl der geſpeiſten Kinder ſcheint ſich auf einem Durchſchnitt

von 8000 bis 11 000 zu halten , während 12 bis 15 000 Kinder bedürftig ſein ſollen .

Für etwa 8000 Kinder werden alſo in Berlin rund 13 000 Mark, in Frankfurt für

2362 Kinder rund 24 000 Mark verausgabt. Und auch in Frankfurt werden die

Liſten der Bedürftigen durch die Schulen aufgeſtellt, von dem Schularzt und dem

Armenverein nadgeprüft.
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Und wie oft fehlt das Mittagbrot, kommen die Kinder nach Schulſchluß vor ver

ſchloſſene Türen. Erhalten erſt am Abend nach der Rückkehr der Eltern von der Arbeit eine

einigermaßen ausfömmliche Mahlzeit. In dieſer Erkenntnis ward im Jahre 1893 in Berlin

von Herrn Herrmann Abraham ein auch heute noch von ihm geleiteter zweiter Speiſeverein,

der Verein für Kinder-Volksküchen, gegründet, der den Schülern auch zum Mittag eine warme

Mahlzeit ſichern will. Nachgewieſenermaßen bedürftigen Kindern wird unentgeltlich oder für

5 Pfennige eine nahrhafte Suppe und einmal wöchentlich auch Fleiſch gereicht. Im

Winter 1904/5 wurden in 13 Küchen 543 741 Portionen, rund 46 000 unentgeltlicy,

80 400 gegen Entgelt, an Kinder verteilt, deren Mütter auswärts arbeiten. In

dieſem Winter wurde eine 14. Küche eingerichtet. Man bedenke : 14 Küchen für das

ganze große Berlin ! Während die Kinder das Frühſtück in der Schule erhalten,

müſſen ſie für ihre Schüſſel Suppe oft weite Wege wandern . Und gerade die

bedürftigſten und ſchwächſten Kinder werden in den kalten oder feuchten Wintertagen

häufig nicht bis zur nächſten Küche gelangen. Die Jahresaufwendungen des Vereins

betrugen im Durchſchnitt gerechnet ſeit ſeinem Beſtehen etwa 36 000 Mark. Bitter

wenig für die Reichshauptſtadt mit ihrem Maſſenelend, ihren vornehmen Speiſehäuſern

von Dreſſel bis Borchardt, ihren prunkenden Diners und Soupers . Fiele von dieſen

allemale eine auch nur beſcheidene Lurusſteuer für jenen anderen , jenſeits der Kluft

ſtehenden Teil des Volkes ab, es wäre ſchon eine hübſche Summe für Schulſpeiſung

vorhanden . Der Verein tut, was er mit beſchränkten Mitteln und Befugniſſen tun

kann. Iſt in ſeiner Art unabläſſig bemüht um die Beſchaffung von Geldern. Und

ob uns dieſe Art zuſagt oder nicht - die Bazare, Feſte, Kollekten uſw. ergeben heute die

einzige Möglichkeit, daß überhaupt etwas geſchieht. Zahlt doch die Stadt Berlin auch

für die Kinder-Volksküchen nur 3000 Mark. Obwohl die Lehrer in dieſer Einrichtung eine

Notwendigkeit ſehen, den günſtigen Einfluß der Speiſung auf den Schulbeſuch, auf

Lerneifer und Regſamkeit, Ausſehen und Anſtand der Kinder rühmen. Beklagen, daß nicht

allen bedürftigen Kindern geholfen werden kann . Im Rechenſchaftsbericht des Vereins für

Kinder-Volksküchen für 1904 ſind Zuſchriften von Rektoren über die Notwendigkeit und

den Erfolg der Schulſpeiſung abgedruckt. Einige Stidịproben daraus ſeien hier mitgeteilt :

„ Arme Kinder, die ſonſt mit ausgehungerten Magen traurig nach Hauſe gingen, gehen' jeßt freudig

zum Mittagseſſen in die Kinder-Volksküche ." Wer eine Schule an der Peripherie Berlins leitet, dem

tritt die Not einzelner Schulkinder oft und in ihrer ſchlimmſten Form, dem Hunger entgegen ." „Ich

habe beobachtet, daß faſt alle Kinder, die zur Volksküche gehen, in ihrem Betragen anſtändiger, manier :

licher geworden ſind." „ Infolge der beſſeren Ernährung des Körpers ſind die Kinder im Stande,

dem Unterricht mehr zu folgen und größere Fortſchritte zu machen ." „ Man muß die vor Freude

ſtrahlenden Geſichter ſolch armer hungernder und frierender Kinder geſehen haben , für die eine liebende

Mutterhand kein warmes Mittagbrod bereiten konnte und deren Hauptmahlzeit oft nur aus trođenem

Brot und Kaffee beſtand, um ſich einen Begriff von der Freude machen zu können , wenn ihnen die

Speiſekarten übergeben wurden und ſie geſättigt aus der Kinder -Volksküche kamen . Wir Lehrer merken

die gute Wirkung auch gar bald an den Fortſchritten ſolcher Kinder, die nun doch wenigſtens ,,cinmal"

des Tages eine nahrhafte und warme Sättigung erhalten. Seit Gründung dieſer wohltätigen Anſtalten

habe ich deren Entwickelung mit Intereſſe verfolgt und kann mich nur belobigend ausſprechen und

wünſchen, daß der Verein noch mehr wachſen möge, damit er ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit über eine

noch größere Anzahl ariner Kinder verbreite."

Eine jüngſt auf Veranlaſſung des Vereins für Kinder - Volksküchen von den

Lehrern veranſtaltete Unterſuchung ergab, daß in 3000 Familien mit 9000 Kindern mittags

nicht gekocht wird. Nur gegen 3000 dieſer Kinder konnten geſpeiſt werden, 6000 blieben

ohne warme Mittagskoſt. Eine Eingabe iſt an den Magiſtrat gegangen und eine Subvention
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von 20 000 Mart gefordert worden. Damit glaubt der Verein nod fehlende Küchen

einrichten und die jeßt teilweiſe herrſchende Überfüllung beſeitigen zu können. In

der Eingabe heißt es u . a .: „ Wenn wir nun auch bedacht ſind , die übernommenen

Aufgaben zu erfüllen, ſo müſſen wir doch erklären, daß der Rahmen unſerer Tätigkeit

weit über die Leiſtungen eines privaten Wohltätigkeitsvereins hinausgeht, wenn der

felbe nicht von den ſtädtiſchen Behörden in angemeſſener Weiſe unterſtüßt wird . “

Das beigebrachte, von den Lehrern unterzeichnete Material gibt ein trauriges

Bild des Notſtands. In Betracht kommen hier, um mit Robert Wilbrandt zu reden,

vor allem die von der Sozialpolitik arg vernachläſſigten, mit Kindern unverſorgt

zurückbleibenden Witwen, deren Elend uns ergreift , da ihnen Armenunterſtüßung nur

in ſo geringem Maße zuteil wird, als ob ihre Armut eine ſelbſtverſchuldete wäre .

Denen daher eine ſolche Erwerbslaſt aufgebürdet iſt, daß ſie dabei Mutter kaum noch

ſein können , daß ſie unter der Laſt entweder zuſammenbrechen oder die Kinder ver

nachläſſigen inüſſen . Neben den Witwen bilden uneheliche Mütter , ebeverlaſſene

Frauen, aber auch kranke oder arbeitsloſe Väter und Mütter die Elternſchaar, welche

die kleinen þungerleider zur Schule ſendet. Wie geſagt, die Stadt Berlin zahlt

3000 Mark für die Mittagkoſt ihrer bedürftigen Schüler , Mannheim zahlt 20 000,

Hamburg 12 000 Mark ; auch Hannover hat jüngſt 15 000 Mark für Milchfrühſtück

ausgeworfen . Aber alle deutſchen Städte ſtehen weit zurück hinter Paris, das ſich in

ſeinem Umkreis ein umfaſſendes Schulſpeiſungſyſtem , bisher das beſte der Welt,

geſchaffen hat . Paris gibt jährlich 1 200 000 Franks für die Schulſpeiſung aus.

Die Pariſer Schulkantinen, ihre Entſtehung und Verwaltung, habe ich in einer

Broſchüre „ Schule und Brot“ ' ) in ihren Einzelheiten behandelt . Und man kann

dort nachleſen, wie das Problem der Schulſpeiſung in den Mauern von Paris glücklich

gelöſt iſt. Sie iſt hier den Zufällen und der Ungewißheit der freien Liebestätigkeit

entzogen, ohne daß deren Mitwirkung aufgehört hat . Aber dies gilt nur für Paris

und vielleicht noch für Angers . Im Übrigen fehlt auch in Frankreich eine allgemeine

Regelung der Schulſpeiſung. Und Paris iſt uns nur Wegweiſer bezüglich der Mög

lichkeiten der Schulkantinen und ihrer Verwaltung.

Was immer aber einzelne Städte oder Vereine leiſten können und mögen , was

immer ihr Verdienſt, ihr Pionierverdienſt ſein mag, ſo werden ſie doch nie die Alge

meinheit und Zuverläſſigkeit ſichern, welche die Schulſpeiſung in Ergänzung der

Elementarſchulpflicht erheiſcht. Es bleibt bei allem guten Willen doch dem Zufall

privater oder kommunaler Entſchließung überlaſſen, was eine ſtaatliche Notwendigkeit,

der Mildtätigkeit überlaſſen, was eine ſtaatliche Pflicht iſt, der Armenpflege überlaſſen ,

was Sache der Schulpflege iſt.

Handelt es ſich doch hier nicht um Wohltätigkeit, nicht um Familienunterſtüßung,

nicht um Armenpflege, die immer nur das Notwendigſte gewähren, nur vor dem Ver

hungern ſchüßen kann, ſondern um eine Elementarſpeiſenorm , die der Elementarunter

richtsnorm entſprechen muß, um ein Speiſemindeſtmaß, das den Erfolg des Unterrichts

ficher ſtellen ſoll, bewirken ſoll, daß nicht körperliche Benommenheit oder Sdwäche die

Kinder taub macht für die Worte des Lehrers, ſtumpf macht, unempfänglich für die

bildenden und ſittlichenden Einflüſſe des Unterrichts. Es genügt uns nicht den Hunger

zu ſtillen , (das iſt Armenpflege) ſondern wir wollen die Unterernährung bekämpfen,

1) Verlag von Leopold Voß, Hamburg.
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den richtigen Ausgleich ſchaffen zwiſchen Kräfteverbrauch und Kräftezufuhr. Und das

iſt Sculpflege. Und gefährlich und unpädagogiſch iſt es, den Schüler, dem zu Hauſe

ein ſolches Speiſemindeſtmaß nid)t gewährt wird, mehr oder weniger als armenunter

ſtüßt zu kennzeidynen. Die freie Liebestätigkeit aber hat immer das Gepräge der

Armenunterſtüßung. Allein wie geſagt, ein weit entſcheidenderer Mangel freiwilliger

Speiſung iſt, daß man nicht mit Sicherheit, nicht allgemein auf ſie rechinen kann.

Beklagen doch wie der Berliner Verein für Kinder-Volksküchen ſo auch in anderen

Städten viele Berichte, daß fie aus privaten Mitteln nicht im Stande ſind allen

Schülern zu helfen . Berlin beſißt nur eine einzige Sommerküche . Der Frankfurter

Verein mußte in dieſem Jahre 16 Tage früher mit der Speiſung aufhören , um das

Defizit nicht zu hoch ſteigen zu laſſen. Und doch hat er reiche Gönner, die alljährlich Spenden

von 3000-6000 Mark zur Deckung geben . Im Bericht des Frankfurter Vereins zur Be

ſchaffung von Frühſtück für arme Kinder von 1904/5 heißt es hierzu : „Die außergewöhnlich

hohe Kinderzahl im vorangegangenen Jahr iſt wieder zurückgegangen, nachdem wir die

Schulen erſucht hatten, die Anmeldungen nur auf das notwendigſte Maß zu beſchränken .“

Und im Bericht von 1905/6 : ,, Dem kommenden Winter gehen wir mit großen Bedenken und

Sorgen entgegen. Das große Defizit, daß wir alljährlich hatten, wird, durch den großen

Aufſchlag der Milch, um zirka 2000 Mark erhöht werden, und wenn uns nicht außer

ordentliche Hilfe zuteil wird, müßten wir unſere Tätigkeit bedeutend einſchränken. Die

große Teurung, die eben herrſcht, und unter weldier die kleinen Leute am meiſten

leiden, würde ſich in ihren Folgen noch fühlbarer machen, wenn wir genötigt würden,

die Zahl der unterſtüßten Kinder um zirka / zu reduzieren ".

Iſt es nicht unlogiſch , daß der Umfang der Schulſpeiſung von wirtſchaftlichen

Verhältniſſen, von Fleiſch- und Brotpreiſen abhängen ſoll, möglidyerweiſe weniger wird

zu Zeiten der ſtärkſten Bedürftigkeit ? Und hier handelt es ſich um Städte , in denen

etwas geſchieht. In der großen Mehrzahl der Städte geſchieht in dieſer Richtung

überhaupt nichts. Und auf dem Lande noch weniger. An Beweiſen und Anzeichen

für die Notwendigkeit fehlt es aber weder hier noch dort . Die Einkommen ſind viel

fach ſo niedrig, die Löhne jo gering, daß auch die beſten und fleißigſten Eltern einer

großen Kinderzahl keine einigermaßen hygieniſche Ernährung ſchaffen können. Aus den

Berichten der Inſpektoren über die Durchführung des Kinderſchußgeſebes ſtarrt uns in

Sachſen, in Heſſen, in Württemberg die kraſje Not entgegen. Auch die Lehren der

Heimarbeit-Ausſtellung ſind noch nicht verklungen. Der Bericht der Berliner Handels

kammer hat ſie nicht zu widerlegen vermodit. Und jüngſt hat der Vorſtand der

badiſchen Fabrik- Inſpektion, Oberregierungsrat Bittmann, in einem umfaſſenden Werk

über „die Haušinduſtrie auf den badiſchen Lande " aufs Neue gezeigt, wie zutreffend

im großen und ganzen das Bild war, das die Heimarbeit-Ausſtellung gegeben hat.

In England haben in den lezten Jahren ſtaatliche Erhebungen über körperliche Ent

artung und körperliche Ausbildung, mit denen ſich die erwähnte Broſchüre des Näheren

befaßt, ausgiebiges Beweismaterial für die Notwendigkeit einer öffentlichen Regelung

der Schulſpeiſung beigebracht. Ausgedehnte wohltätige Beſtrebungen haben den Hunger

zwar gemildert, nicht aber vermodyt der Unterernährung zu ſteuern. Ilnd laut und

immer lauter ertönt der Ruf nach Abhilfe . Jeßt iſt in England ein Geſek über die

Speiſung hungernder Schüler durchgegangen . ' ) Dieſes Geſep madt die Sdjulſpeiſung

1 ) Über die Entſtehungsgeſchichte des engliſchen Schulſpeiſegeſeķes ſiehe ,, Schule und Brot, " a . a . D.
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zu einer öffentlichen ſchulpflegeriſchen Maßnahme, gibt der Schulverwaltung das Recht,

wo immer ſie es für wünſchenswert hält, Sculſpeiſung nach ihren eigenen Vorſchriften

und Beſtimmungen anzuordnen . ')

Man wird vielleicht einwenden, die Verhältniſſe in England ſeien andere –

ſchlechtere als bei uns. Das hat man zu allen Zeiten geſagt, wenn es ſich um ſoziale

Maßnahmen handelte, die wir ſchließlich übernahmen und übernehmen mußten . Unter

dieſer Parole bekämpfte man vor einem Menſchenalter das erſte Kinderſchußgeſet, wie

heute noch den Heimarbeiterſchuß. Die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe der

Großmächte haben aber ſo viel Verwandtes, daß kein Staat die Lehren des andern

überhören darf, wenn er ſich in ſeiner Entwicklung ebenbürtig behaupten, ſeine Kraft

im Wettkampf der Völker ſichern und heben will.

Unſere Zukunft liegt im leßten Grund nicht auf dem Lande, nicht auf dem

Waſſer, nicht bei der Landwirtſchaft, nicht bei der Induſtrie. Sie liegt bei dem

Kinde ! Die Entwicklung, die Zukunft des Kindes hängt aber weſentlich ab von dem

Gewinn, den es aus den Schuljahren zu ziehen vermag, hängt davon ab, ob die in

der Schnle geſtreuten Keime auf tragfähigen Boden fallen . Dieſer Boden iſt Brache,

wo daheim der Mangel herrſcht, der Daſeinskampf in ſeinen tiefſten Niederungen aus:

gefochten wird . Früher oder ſpäter muß die Logik der Tatſachen die Schulſpeiſung

zu einer ſtaatlichen Einrichtung machen. Und ich bin überzeugt, daß dieſe Forderung,

die uns heute neu und groß, deren Erfüllung vielen als eine Unmöglichkeit erſcheint,

ihre Verwirklichung finden wird .

Nicht morgen , nicht in wenigen Jahren, aber in Jahrzehnten wird man ſie als

Begleiterſcheinung der öffentlichen Schulpflicht ebenſo ſelbſtverſtändlich finden , wie

heute dieſe. Auch der Unterricht war dereinſt eine private Angelegenheit. Aber erſt

die Staatsſchule hat dem Analphabetentum ein Ende gemacht. Und erſt die ſtaatliche

Regelung der Schulſpeiſung wird alle Bildungswerte der Volksſchule auslöſen , ihren

ſittlichen Einfluß ſicherſtellen .

Dabei denke ich keineswegs an eine allgemeine und zwangsweiſe Schul

verpflegung in der Art der Elementarſchulpflicht, denke nicht daran, der Aufhebung der

Familienverpflichtung, der elterlichen Verantwortung für die Speiſung ihrer Kinder

das Wort zu reden . Nur wollen wir nach dem Pariſer Beiſpiel allen Schülern, denen

Frühſtück oder Mittagbrot fehlt, oder für die es zu färglich bemeſſen iſt, weil die

Eltern arm ſind, oder in der Fabrik arbeiten und mittags nicht heim kommen ,

oder arbeitslos, oder ſchlecht und gleichgiltig ſind - nur wollen wir dieſen Schülern

Speiſe ſichern. Und zwar je nach Bedarf und Lage der Eltern entgeltlich oder unent

geltlich. Der Preis, der für die Portionen gegebenen Falls bezahlt wird, iſt, ſei er

noch ſo gering, eine Anerkennung der elterlichen Fürſorgepflicht, als deren Ergänzung,

nicht als ihre Erfeßung , hier die Schule einſpringt. Wo die Laſt für willige

und fleißige Eltern , Mütter beſonders, zu ſchwer wird, und das iſt unter unſeren

heutigen Verhältniſſen nichts ſeltenes, iſt die Schulſpeiſung eine große Hilfe, kann mit

geringerer Laſt und geringeren Koſten mehr leiſten als der Einzelhaushalt . Und wo

die Eltern arm, bettelarm ſind ? Oder pflichtvergeſſen ? Ja, ſoll man um der Eltern

willen , die jenſeits der Zukunft ſtehen , die Kinder, die ihr gehören und denen ſie gehört,

opfern ? Um eines Prinzips halber der natürlichen Folge der Schulpflicht Sohn ſprechen ?

) Vgl. Soziale Praris Nr. 17 XVI. Jahrg . , „Erſt Brot, dann Scule."
27
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In der mehrfach erwähnten Broſchüre „ Schule und Brot, “ iſt die Schul

ſpeiſung in den wichtigſten Ländern : die deutſche Vereinstätigkeit, die Pariſer Schul

kantinen und namentlich die engliſche Bewegung für ſtaatliche Regelung der Schulſpeiſung

und die Notwendigkeit ſolcher Reform, ausführlicher behandelt . Die Sache bedarf es, von

allen Seiten unter die Lupe genommen, in all ihren Beziehungen geprüft zu werden.

An ſich iſt ſie, wie ſchon berührt ward, nicht neu . Nur um eine erneute Anregung

handelt es ſich , um die Wiederaufnahme einer Angelegenheit, für die der Hagener

Bürgermeiſter Cuno, Richters Nachfolger im Reichstag, ſchon vor zehn Jahren init

großer Wärme eintrat . Seit dieſem Eintreten Cunos hat uns das Ausland in Theorie

und Praris weit überholt . Und wir müſſen uns ſputen ihm nachzukommen .

Wenn wir die Schulſpeiſung zu einer ſtaatlichen und kommunalen , zu einer Schul

angelegenheit machen wollen, ſo vergeſſen wir doch nicht der Verdienſte der Speiſevereine.

Wir ſchulden ihnen Dank für erſte Hilfeleiſtung, für gewieſene Wege, für beigebrachtes

Material . Ihre Erfahrungen werden wir auch in der Folge nußen müſſen , und ein

Teil der Arbeit wird ihnen vielleicht verbleiben ; arbeiten ſie doch ſchon jeßt mit

Behörden und Lehrern gemeinſam , haben mit dieſen die Unzulänglichkeit der vor

handenen Einrichtungen beklagt . — Wir wollen ein Schulſpeiſe -Gefeß, das in ſeiner Faſſung

das engliſche hinter ſich läßt, das unſerer Schuljugend Kraft und Friſche verſchafft,

helle Augen und offene Köpfe. Wir wollen ein Schulſpeiſe-Geſek, das für jede einzelne

Schule oder für mehrere Schulen gemeinſam, je nach Ortsverhältniſſen Koch- und Speiſe

räume innerhalb der Schule oder in ihrer Nähe vorſieht.

Wohl bin ich mir der Mängel bewußt, die das Schulweſen beſonders auf

dem Lande in geſundheitlicher und intellektueller Beziehung heute noch aufweiſt:

die engen überfüllten Klaſſenräume, die große Schülerzahl, die auf einen Lehrer

kommt und eine individuelle Behandlung unmöglich macht. Wenn ich trotzdem hier

eine große und umfaſſende neue Forderung ſtelle, jo, wie ſchon geſagt, weil es keine

wichtigere Bedingung für den Sdulerfolg gibt.

Und ſo ergeht unſer Aufruf vor allem an die Lehrer, die unter der Unpünktlich

keit, der Mattigkeit, der Unfrohheit der Schüler leiden, als Mitleidende ſowohl als

auch in ihrem Lehrertum . Und ich wende mich namentlich an die Lehrerinnen. Haben

die Lehrer das Ruhmesblatt des Kinderſchußgeſeßes geflückt, ſo wäre es ſchön ,wenn die

Kolleginnen helfen möchten, das Schulſpeiſe-Geſeß zu erringen. Die Lehrerinnen bilden

die ſtärkſte Organiſation weiblicher Berufstätiger in deutſchen Reiche. Und wenn ſie

die Wucht dieſer Organiſation in die Wagſchale für ſtaatliche Regelung der Schul

ſpeiſung werfen, wird ſchon viel gewonnen ſein.

Und an meine eigenen Kollegen wende ich mich, die Nationalökonomen und

Sozialreformer, die wiſſen, wie unökonomiſch der Hunger individuell und volkswirt

ſchaftlich iſt. Die wiſſen , daß das Kinderſchußgeſek auf lange Zeit hinaus ein halber

Sdyritt auf gutem Wege bleiben muß, ohne Ergänzungen, Ausgleiche, die feine Durch

führung den Eltern erleichtern und wert machen. Ich erinnere daran, daß mit der

Schulſpeiſung auch die Gefahr der Verwahrloſung, des Umhertreibens auf der Straße,

der Aufſichtsloſigkeit uſw. gehoben wird, Geſpenſter, die man gegen das Kinder

(dußgeſek mobil macht, immer wieder aus den Gräbern ſteigen läßt, anſtatt nadı

ſinngemäßer Abhilfe zu rufen. Die Kinder, deren Eltern mittags nicht nach Hauſe

kommen, bleiben nun in der Schule, und jede erziebliche Beeinfluſſung kann mit der

Speiſung verbunden werden . So ſchließt ſich in München an die Speiſung Beſchäftigung
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unter Aufſicht, Handfertigkeitsunterricht, bei ſchönem Wetter Spielen und Turnen im

Freien . Auch Kochunterricht und Unterweiſung in häuslichen Aufgaben kann mit der

Speiſung Þand in Hand gehen, und Haushaltungs- und Kochſchulen laſſen ſich damit

vereinigen, z . B. in der Art der Haushaltungsſchulen des Vaterländiſchen Frauen

vereins in Berlin, die einen billigen Mittagstiſch für Frauen und Mädchen (die Portion

zu 30 oder 35 Pfennige ) eingerichtet haben .

An die Ärzte wende ich mich und namentlich an die Schulärzte, deren Berichte

uns jagen, wie oft ſchlechte Ernährung ſchuld iſt an allgemeiner Körper- und

Geiſtesſchwäche und an beſonderen Schulerkrankungen. Und ich wende mich an

alle diejenigen , denen die Jugendfürſorge am Herzen liegt, an ihre warmfühlenden

und verdienſtvollen Vorkämpfer. Und an die Sympathieen aller Frauen und Männer,

welche die Kinder lieben, in ihnen ein beſſeres, ein leuchtenderes Morgen ſehen. Neben

und über das Schlagwort „ die Kunſt im Leben des Kindes,“ pflanze ich den Notſchrei:

das Brot im Leben des Kindes. Das Brot, ohne das mit dem Körper die Seele

verkümmert und hart wird und unempfänglich für die geiſtige und ſittliche Saat,

welche die Schule ſtreuen will. Viele von uns haben ſchon einmal beobachtet,

wie Pflanzen , die lange Zeit ohne Waſſer blieben, überhaupt keine Nahrung mehr

aufnehmen. Durch die hart, brödlig und riſſig gewordene Erde fickert das Waſſer

durch, ohne die Wurzel der Pflanze zu berühren. Mit dem menſchlichen Organismus

iſt es nicht anders . Engliſche Unterſuchungen haben feſtgeſtellt, daß Kinder, die lange

Zeit an ungeeignete, ſtark gewürzte Speiſen , Kaffee und Alkohol gewöhnt waren,

natürliche, geſunde Nahrung überhaupt nicht zu ſich nehmen wollen und zunächſt auch

nicht vertragen. Und wird die Aufnahmefähigkeit für körperliche Koſt geſchwächt, ſo

ſicher noch mehr für die geiſtige Nahrung.

In England hat ein erſt kürzlich aus dem Dienſt geſchiedener hoher Regierungs

beamter, Sir John Gorſt, ein Buch über „die Kinder der Nation “ veröffentlicht:

„Wie kann ihre Kraft und Geſundheit durch den Staat gefördert werden ? "

wolle, ſagt der Verfaſſer, dem britiſchen Volke zum Bewußtſein bringen, welche

Gefahr es birgt, das körperliche Wohl der Volkskinder zu vernachläſſigen. Hänge

dody von ihrer Geſundheit das Wohl des Landes und Englands Weltſtellung ab.

Keine Ausſicht, ihren Charakter, ihre Intelligenz zu entwickeln, ehe für ihren Körper

geſorgt ſei . Bis dahin bleibe religiöſe, moraliſche und geiſtige Erziehung eine Unmöglichkeit .

Was für das Inſelland gilt, gilt auch für uns . Ich möchte ſchließen mit einem,

deutſchen, einem Worte Schillers: „In dem Kinde iſt die Anlage und Beſtimmung, in

uns iſt die Erfüllung dargeſtellt, welche immer unendlich weit hinter jener zurückbleibt.

Das Kind iſt uns daher eine Vergegenwärtigung des Ideals, nicht zwar des erfüllten

aber des aufgegebenen .“ Ideale erreicht man nicht. Sie rücken fern und ferner,

wie man ihnen zuſtrebt. Der Weg zu ihnen iſt endlos. Aber er führt vorwärts, führt

aufwärts . Im Streben ſteigen wir . Und es heißt eine gute Wegesſpanne dem Ideale

zuwandern , wenn wir das Kind vor der äußerſten Unbill ſozialer Verhältniſſe ſider:

ſtellen, den jungen Körper und die junge Seele vor dem Verkümmern ſdjüßen. Denn

das Kind ſoll da noch erfüllen, wo wir verſagten . Wo wir Schiffbrüchige ſind.')

1) Die vorſtehenden Ausführungen wurden von der Verfaſſerin zuerſt im Berliner Frauen

verein vorgetragen.
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Die parlamentarische Niederlage des Frauenstimmrechts

in England .

Von

Helene l a n g e.

Nachdrud verboten .

A
m 8. März iſt die Frauenſtimmrechtsvorlage im engliſden Unterhaus „ zu Tode

diskutiert“ . Das heißt, man hat durch Obſtruktion die Abſtimmung verhindert.

Von außen ſah die Sache ſich an wie eine Illuſtration zu der Behauptung : Kleine

Urſachen , große Wirkungen. Die Entſcheidung über einen Beſchluß von einzigartiger

welthiſtoriſcher Bedeutung hängt davon ab, ob es fünf Uhr wird, ehe dem Redner,

der die Obſtruktionsrede zu halten hat, die Luft oder die Erfindung ausgeht. Und

man verſteht die Empörung der engliſden Frauen, daß eine Sache, die ihnen ſo ernſt

iſt wie ihre Vaterlandsliebe ſelbſt, zum Gegenſtand einer ſolchen Komödie wird, wie

die vom 8. März. 7 Minuten vor 5 Uhr kommt der leßte Redner zu Wort. Der

Vertreter der Vorlage, Mr. Didinſon, der ehemalige Vorſißende des Londoner Graf

ſchaftsrates, dem es heiliger Ernſt war mit ſeiner Sache, erhebt ſich gleichzeitig, um

den Antrag auf Schluß der Debatte und Abſtimmung zu ſtellen. Er wurde vom

Präſidenten ignoriert. Das wiederholt ſich, als er unter den Bravorufen , ſeiner

Freunde und dem Lärm ſeiner Gegner noch mehrmals verſuchte, ſeinen Schlußantrag

einbringen zu können. Und ſo hatte der Obſtruktionsredner, Mr. Rees, die Ehre,

die Frauenſtimmrechtsbill totzureden.

In der Komödie herrſchte „ doppelter Dialog“. Es ſpielten andere Dinge mit

als der Zufall. Die Diskuſſion ſelbſt und die Äußerungen der engliſchen Preſſe zeigen

das deutlich . Man gibt im ganzen dem Präſidenten recht, oder man ſagt wenigſtens,

er habe nicht anders handeln können .

Warum nicht ? Es handelt ſich durchaus nicht um eine Konzeſſion an die

Stimmung des Volks dem Stimmrecht gegenüber, ſondern lediglicy um eine taktiſche

Frage der politiſchen Lage . Man will in England das Frauenſtimmrecyt, troß der

Petition von 21 000 Frauen, die Mr. Evans gegen das Stimmrecht mobil gemacht

hat . Das will nicht ſehr viel ſagen, gegenüber den Hunderttauſenden von Petentinnen,

die ſeit Jahrzehnten alljährlich, das Parlament um eine Frauenſtimmrechtvorlage an

gehen. Man hielt Mr. Evans mit Recht entgegen, daß es immer Leute geben wird,

die ihre Ketten lieben . Es will auch nicht viel ſagen, daß unter dieſen Gegnerinnen

des Stimmrechts Mrs. Humphrey Ward und Mrs. Corelli ſind . Künſtlerinnen ſind im

ganzen nicht die Leute, die man um die Notwendigkeit öffentlicher Rechte fragen muß .

Es liegt in der Natur der Sache, daß ſie eine romantiſche Geringſchäßung für ſolche

äußerlichen Dinge haben. Viel ſchwerer wiegt, daß Mrs. Sidney Webb, die gleich

falls früher nicht an die Notwendigkeit des Stimmrechts für die Frauen glaubte, ihre

Anſidit geändert hat .



Die parlamentariſche Niederlage des Frauenſtimmrechts in England.
421

1

Troßdem aber, wie geſagt, iſt die Niederlage der Bill kein Zufall . Die Rede

des Premierminiſters iſt in der Hinſicht ſehr inſtruktiv. Sir Henry Campbell-Banner

man erhob ſich, gleich nachdem Mr. Dickinſon die ausgezeichnete Begründung ſeines

Antrages beendet hatte, zu folgender Anſprache:

Es iſt dies einer der nicht ſeltenen Fälle, wo die Pflicht und das Intereſſe der

Regierung jeder Regierung erfordert, die Entſcheidung der Frage dem Hauſe zu

überlaſſen ; denn es herrſcht nicht nur keine übereinſtimmende Meinung darüber im

Hauſe überhaupt, ſondern auch innerhalb jeder einzelnen Partei gehen die Anſichten

auseinander. ( Nein , Nein !) Unter dieſen Umſtänden iſt es Sache des Hauſes ſelbſt,

den Kurs einzuſchlagen, durch den es die Anſicht ſeiner einzelnen Mitglieder am beſten

zu vertreten glaubt. Soviel über die Ďaltung der Regierung in ihrer Stellung zum

Unterhaus. Aber ich habe auch noch ein paar Worte über meine perſönliche Meinung

in dieſer Angelegenheit zu ſagen . (Hört, hört ! ) Ich ſtimme prinzipiell der Ein

beziehung der Frauen in das Wahlrecht zu . (Bravo ! ) Ich ſtüße mich dabei

nicht nur auf abſtrakte Rechtsgrundfäße, obgleich ich glaube, daß auch darüber ſichy

viel ſagen läßt . Zum Beiſpiel : eine Frau bezahlt Steuern und hat keine Macit die

zu beeinfluſſen , die die Handhabung der Steuergeſeßgebung kontrollieren . Sie hat den

Gefeßen zu gehorchen und ſich Anordnungen zu fügen, die auf tauſenderlei Art ihre

perſönliche Freiheit berühren — Anordnungen, bei deren Feſtſtellung ſie nicht mitzureden

hat. Und ich meine, daß dieſe Frage fich in der legten Zeit ſehr verſchärft hat, weil

ſo viele Frauen nicht nur zugelaſſen, ſondern geradezu ermutigt und aufgefordert

ſind, an der Lohnarbeit in Handel, Gewerbe und vielen Berufen teilzunehmen , ſodaß

der Widerſpruch zwiſchen ihren parlamentariſchen Rechten und ihren öffentlichen Pflichten

ſich ohne Zweifel vergrößert hat .

Meines Erachtens iſt das Stadium längſt vorüber, in dem behauptet wurde

und dieſe Behauptung als genügende Begründung galt daß die Frau durch ihre

Natur und ihre geſellſchaftliche Stellung auf irgend eine geheimnisvolle Weiſe vor den

Nauheiten und Wechſelfällen des Lebens geſchüßt und ungeeignet ſei , tätigen Anteil

an den öffentlichen Angelegenheiten zu nehmen . Tatſächlich haben wir vielmehr die

Vorſtellung aufgegeben — oder ſollten ſie aufgegeben haben – die in früheren Zeiten

die vorherrſchende war, daß eine Frau, wenn ich die Phraſe anwenden darf, auf

dieſem Gebiet als „ Ausländer durch Praedeſtination“ zu gelten hat. (Gelächter.)

Der Standpunkt jedoch, von dem aus id, den Gegenſtand betrachte, iſt nicht der des

abſtrakten Rechtsbegriffs, ſondern der der Zweckmäßigkeit. Iſt es dem Staate dienlich,

daß die Frauen vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind ? Gelangt es der Öffentlichkeit

zum Vorteil ? Welcher Art ſind die Fragen, mit denen das Parlament in immer

größerem Maße ſich zu beſchäftigen hat ? Welches ſind dieſe Fragen ? ( Ein Zwiſchen

ruf: „ Das Oberhaus“ und Ordnungsrufe.)

Denken Sie an alle Aufgaben mit Bezug auf Kinderfürſorge Erziehungs

weſen jeder Art , Sdulſpeiſungen dieſer Antrag iſt uns · vorgelegt worden

ſtädtiſche Milch- Depots (Lachen) das mag an ſich richtig oder falſcy, zweck

mäßig oder unzweckmäßig ſein ich ſpreche hier nur von der Artder Art dieſer

Fragen. Die Gefeßgebung zur Verminderung der Kinder-Sterblichkeit, die Fürſorge

für arme Kinder – kann irgend jemand behaupten , daß dieſe Dinge außerhalb

der Grenzen weiblichen Intereſſes und weiblicher Erfahrungen liegen ? Wir haben

die Temperenz-Bewegung! Wen berühren die Beſtimmungen über die Polizeiſtunde
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der Wirtshäuſer mehr, den Mann oder die Frau ? Wen betrifft es mehr, weſſen

Intereſſen ſind inniger beteiligt, wenn es ſich um vorzuſchlagende Maßnahmen gegen

die Anweſenheit von Kindern in Wirtshäuſern handelt ? Alles das ſind häusliche

Fragen, über welche die Anſichten der Frau von ebenſo großem, wenn nicht von

größerem Wert ſind als die des Mannes. ( Beifall.)

Weiter ſind zu erwägen die Gefeße über Wohnungsverhältniſſe und Hygiene,

über die Verbeſſerung aller ſolcher Einrichtungen, die für Leben oder Tod entſcheidend

ſind, die auf der einen Seite Behagen und Glück verbreiten und auf der anderen

Seite die Laſt einer drückenden und verderblichen Lage erleichtern ſollen.

Können wir uns, wie es jeßt geſchieht, einzig und allein auf die politiſche

Begabung und Erfahrung der vorhandenen alſo der männlichen Wähler verlaſſen ?

Ich glaube und dieſe Überzeugung hat ſich immer ſtärker in mir entwicelt in

Laufe der Jahre daß uns in dieſen Fragen vor allem weibliche Einſicht Not tut.

( Hört, hört!) Die einfache Darlegung dieſer Fragen heißt ſchon die Annahme

ad absurdum führen , daß nur Männer qualifiziert ſind, zu wählen. ( Beifall.)

Ich komme nun zu dem Gefeßentwurf ſelbſt. Ich kann nicht ſagen, daß gerade

dieſer Entwurf meine warme Sympathieen beſißt. ( Beifall.) Mein werter Freund hat

ſo viel dafür getan, wie er konnte, er hat in bewunderungswürdiger Weiſe alles

geſagt, was zu Gunſten der Bill zu ſagen iſt, aber er hat mich dennoch nicht davon

überzeugen können, daß dieſer Entwurf meinem Standpunkt zu dieſer Angelegenheit

entſpricht - dem Standpunkt, den ich ſoeben dem þauſe erklärt habe . Dieſer Entwurf

würde nur einer kleinen Minderheit wohlſituierter, lediger Frauen das Wahlrecht

gewähren. (Hört, hört ! )

Er nannte einige Zahlen aus ſeinem eigenen Wählerfreis, die ich natürlich weder

unterſuchen noch beurteilen kann . Ich habe angenommen und bis mir nicht das

Gegenteil bewieſen iſt, werde ich es weiter glauben daß es im ganzen genommen

ſo gehen wird, wie ich ſchon ſagte —, der Entwurf wird den beſißenden, wohlhabenden

Damen das Wahlrecht verleihen, aber er wird nicht, jedenfalls nicht in dem Grade,

wie es notwendig iſt, die große Menge der arbeitenden Frauen oder die Frauen der

Arbeiter im Lande berühren. Der Antrag iſt innerhalb beſtimmter Grenzen gut, und

idy gebe zu , daß dieſe Begüterten ebenſo großes Anrecht an das Wahlrecht haben wie

ihre Schweſtern. Aber er ſteht nicht auf der Rechtsgrundlage, von der aus id , die

Frage befürworte, von der aus ich zur Belehrung und Beeinfluſſung dieſes Hauſes

und des Landes verlange, daß die aktuellen Anſichten und die Erfahrungen der großen

Maſſe der Frauen, die der Geſeßgebung unterſtehen, eingeholt werden . Darum

werde ich für dieſen Gefeßentwurf ſtimmen ( Beifall) als Ausdruck meiner Meinung,

daß der Ausſchluß der Frauen vom Wahlrecht weder zweckmäßig, noch gerecht, noch

politiſch berechtigt iſt. ( Beifall.) “

Nun kamen die Gegner. Eine ſtärkere Rolle als die prinzipiellen Einwände, die

zu bekannt ſind, als daß es notwendig wäre, ſie wiederzugeben, ſpielten die partei

politiſchen und taktiſchen Bedenken , die ja auch Sir Henry ſchon andeutet. Die

Bill verſtärkt, da England ein Zenſuswahlrecht hat , das Gewicht der oberen Stände.

Daß die Bekämpfung der Bill als einer „ undemokratiſchen “ Maßregel übrigens nicht

durchaus ſtichhaltig iſt, beweiſt, daß ſie auch Unterſtüßung ſeitens der Arbeiterpartei

fand; Mr. Snowden meinte, daß nach einer Schäßung, die auf Grund der kommu

nalen Wählerliſten vorgenommen worden ſei, doch auch die arbeitenden Frauen in
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erheblichem Prozentſaß z11 dem Kreis der neuen Wähler gehören würden . Ein anderer

Einwand gegen die Bill war der, daß Englands politiſche Haltung in der äußeren

Politik durch das Frauenſtimmrecht beeinflußt werden würde, und daß man das nicht

wagen dürfe, ſo lange alle europäiſchen Länder durch „ virile masculine vote"

beberrſcht wären . Als taktiſche Bedenken wurden vor allem -zwei betont: eine jo

wichtige Maßnahme, die den Kreis der Wähler um etwa zwei Millionen erweitert,

dürfe nicht von einem Einzelmitgliede eingebracht werden, ſondern müſſe unter Ver

antwortlichkeit der Regierung ſelbſt diskutiert werden . Die Regierung aber möchte

troß prinzipieller Zuſtimmung dieſe Verantwortung momentan nicht übernehmen .

Denn einmal gilt es als eine Forderung politiſchen Anſtandes — und mit Recht

daß die Regierung nicht große einſchneidende Fragen, neue Programmpunkte, im Ver

lauf der Legislaturperiode aufnimmt, zu denen ſie ſich bei den Wahlen nicht ſchon

bekannt hat, und zu denen alſo die Wähler ſich nicht haben äußern können . Das iſt

bei den legten Wahlen mit bezug auf das Frauenſtimmrecht wohl hier und da, aber

doch nicht durchgehend geſchehen . Dann aber würde die Annahme einer Frauenſtimm

rechtsbill auch deshalb die Auflöſung des Parlaments nach ſich ziehen , weil eine

Regierung, die von dem neuen Kreis von Wählern – in dieſem Fall den Frauen

nicht mitgewählt iſt, keine repräſentative Bedeutung mehr hat. Immerhin ſpricht dieſer

Grund wohl weniger mit, weil die Eintragung der Frauen in die Wählerliſten erſt

bis 1909 erfolgen könnte und bis dahin , wie Mr. Dickinſon hervorhob, ſo wie ſo

irgend eine Wahlrechtsreform neue Wahlen erfordern würde. Ob freilich in dieſer

Verknüpfung mit irgend einer neuen Wahlrechtsreform das Frauenſtimmrecht nicht

wieder der Parteikonſtellation zum Opfer fallen wird , iſt ſehr fraglich. Der ſpringende

Punkt iſt: die liberale Regierung will nicht ihre eben errungene Poſition aufs Spiel

jeßen , indem ſie den Kampf für das Frauenſtimmrecht von ſich aus aufnimmt, und

ohne die Regierung iſt die Sache ausſichtslos. Es heißt alſo wieder „arbeiten und

nicht verzweifeln “ um der Regierung Vertrauen zu der Popularität des Frauen

ſtimmrechts einzuflößen .

Niederdrückend aber iſt es dody, daß ein Opfer, das für Handelspolitik und

Zollfreiheit ſelbſtverſtändlich gebracht wird, für die Befreiung der Frauen ohne weiteres

als zu groß erſcheint . Bei aller Wärme, die der Miniſter und die Freunde des

Frauenwahlrechts hier an den Tag gelegt haben - aus der Sachlage ſelbſt geht doch

zu klar hervor, daß neben den politiſchen Programmpunkten des Freihandels und

allen , die ſonſt den Kurs der liberalen Regierung bezeicynen, das Frauenſtimmrecht

als quantité négligeable gilt . Wenn man wirklich innerlich von ſeiner Notwendigkeit

ſo überzeugt iſt, wie der Premier, dann iſt kaum zu rechtfertigen, daß man dieſe Über

zeugung nicht ebenſo gut in die Tat umſeßt, wie irgend eine andere, mit der die

Regierung ſtehen und fallen würde. Handelt es ſich doch, wie der Miniſter ſelbſt

ſagt, nicyt nur um das Fortbeſtehen einer offenſichtlichen Ungerechtigkeit, ſondern um

die Schädigung und Vernachläſſigung von Kulturaufgaben , die ſo lange unzulänglid,

gelöſt werden , als der Mann allein Einfluß auf die Geſeßgebung hat.
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Die Stellung der deutschen Philosophie der Gegenwart

zur Frauenfrage.

Von

Dr. phil. M a r ia Ra i th .

Nadbrud verboten. ( Fortießung von Seite 371.)

Paulien.

harakteriſtiſch für Paulſen iſt, daß er ſtets aus der Geſchichte und der Tradition,

der Sitte und der Sprache, aus dieſen organiſch emporwachſenden Gebilden, die

jenſeits der Willkür der einzelnen Individualitäten ſtehen, das allein Wahre und

Bindende für den einzelnen zu gewinnen ſucht. Im Seienden allein offenbart ſich

ihm die Vernunft.

Die Aufgabe der Ethik ſieht er in der Beſtimmung des Zieles, d . h. des Sein

ſollenden, und der Mittel zum Vollkommenen . Das Ziel gewinnt er aber aus der

Vergangenheit.

Gewiß kann das Sollen nicht unabhängig vom Seienden aufgeſtellt werden,

aber die übermäßige Betonung des geſchichtlich Verwirklichten, des Traditionellen

bedeutet das Übertönen der fortſchrittlichen Motive durch die konſervativen.

Nicht auf die Luſt, ſondern auf eine konkrete , objektive Lebensbetätigung iſt der

Wille gerichtet , auf die normale Ausübung der Lebensfunktion, auf welche die Natur

des betreffenden Lebeweſens angelegt iſt. So will der Menſch ,,ein geiſtig-geſchichtliches

Leben leben, in dem für die Betätigung aller menſchlich -geiſtigen Kräfte und Tüchtig

keiten Raum iſt. Er will ſpielen und Lernen, arbeiten und erwerben, beſißen und

genießen , bilden und ſchaffen, er will lieben und verehren, gehorchen und regieren,

kämpfen und ſiegen, dichten und träumen , denken und forſchen ." ( Paulſen, Ethik, Bd. I.)

So ſtellt ſich, meint Paulſen, „dem unbefangenen anthropologiſchen oder biologiſchen

Blick die Sache dar . "

So ſehr uns der energetiſche Standpunkt der Ethik Paulſens, der das Lebensziel

in die objektive Lebensbetätigung und nicht in die Luſt ſeßt, zuſagt, ſo ſehr wir jene

mannigfaltige und reiche Betätigung für den Menſchen wünſchen, ſo wenig ſind wir

mit der biologiſchen Grundlage dieſer Ethik einverſtanden ; das biologiſche Moment iſt

auch wichtig, aber jener Normalmenſch will „ bilden und ſchaffen, . . . . gehorchen und

regieren, kämpfen und ſiegen, dichten und träumen, denken und forſchen “ vornehmlich

als ein ſozial-pſychologiſches Weſen.

Dies hervorzuheben iſt für uns inſofern wichtig, als in der Stellung Paulſens

zur Frauenfrage die einſeitig biologiſche Betrachtungsweiſe nachteilig wirkt ; vom

Standpunkt der Biologie wird der Frau, vor allem der verbeirateten, manches Recht

und manche Betätigung abgeſprochen , die ihr die kulturell-pſychologiſche, die ſoziologiſche
Reflektion leichter zuerkennen würde.

,, Dem männlichen Geſchlecht iſt ſchon in der höheren Tierwelt die Neigung und

Beſtimmung zum Kampf, dem weiblichen die Neigung und Beſtimmung zur Hegung

und Pflege der Nachkommen eigen . " Und da die erſte und wichtigſte Funktion der

Regierung, meint Paulſen , auch heute noch iſt, das Schwert gegen äußere und innere

Feinde zu führen, ſo iſt es ausgeſchloſſen, daß Frauen zu den Staatsberufen aufſteigen.

Weiter argumentiert er ſo : „ Kann man ſie nicht zu Beamten und Richtern machen,
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ſo kann man ſie auch nicht zu Gefeßgebern oder Volksvertretern machen . Rann

man ſie aber nicht zu Parlamentsmitgliedern machen , ſo kann man ſie auch nicht zu

Wählern machen.“ Die Heranziehung zu politiſchen Geſchäften iſt eine Überſchreitung

der natürlichen Grenze. Die Haushaltung und die Aufziehung der Kinder ſind und

bleiben die natürlichen Berufe der Frau ; und ſie ſoll ſchließlich einſehen , daß die in

ihrer eigentlichen geiſtig-ſchöpferiſchen Produktivität dem Manne vorbehaltene Ausübung

von Wiſſenſchaft und Kunſt lange nicht von ſolchem Wert wie Kindererziehung iſt. Für

die leßtere taugen nicht die Menſchen, die unter Büchern und Papier leben, ſondern

grade „ Frauen, die mit den Dingen und Menſchenin unmittelbaren Verkehr ſtehen,

die ſelbſt ganze, freie Menſchen ſind.“ (Ethik, Bd . II . )

Da alſo die ſpezifiſchen Frauenberufe keineswegs minderwertig ſind, ſo ſei nur

zu wünſchen, daß die Frau ihnen erhalten bleibe; es ſei die Wiederherſtellung des

wirtſchaftlichen Berufs der bürgerlichen Frau, der in der Stadt faſt überflüſſig

geworden iſt, und der Arbeiterin , die die Fabrik dem Heim entfremdet hat, zu wünſchen.

Wenn die bürgerliche Frau wieder Hausfrau wird und die Arbeit mit der Hand

nicht für entwürdigend anſehen wird, dann wird die „gebildete“ (gebildet, Bildung in

Anführungszeichen bedeutet bei Paulſen ſtets falſche Bildung, der ſeine Verachtung

gilt) Frauenfrage ihrer Löſung näher gebracht werden.

Inzwiſchen iſt die Notlage allerdings vorhanden ."

Für die Frauen, die ihrem natürlichen Beruf nicht nachgeben können, findet

Paulſeit eine andere Berufstätigkeit berechtigt. Unter den Berufen geiſtiger Arbeit

(das Wort „ höhere Berufe“ ſcheint Paulſen zu meiden : er will jeder Arbeitsart

gleiche Ehre gönnen und von andern gezoût wiſſen) kommen vor allem das Erziehungs

recht und die Medizin in Betracht. Die Frau iſt durch ſicheren, divinatoriſchen Takt

und ſchnelle Auffaſſung ausgezeichnet, was gerade für die genannten Berufe eine glückliche

Naturausſtattung iſt. Dem Mädchen, das zum Studium Kraft und Willen hat, die Vor

bildung und ſpäter die Ausübung des Berufs zu ermöglichen, iſt eine Forderung der

Gerechtigkeit: „das Recht auf Arbeit, auf einen den Kräften angemeſſenen Wirkungskreis

und eineſelbſterrungeneLebensſtellung iſt unter allen Menſchenrechten das erſte. Perſonen,

die arbeiten und wirken wollen, bloß darum, weil ſie Frauen ſind , ausſchließen und

ſie auf die immer unſichere und von ihnen nicht abhängige Möglichkeit, ſich zu ver

heiraten, hinzuweiſen , erſcheint als eine unerträgliche Beeinträchtigung ihrer menſchlichen

Freiheit und Würde. “

Doch knüpft Paulſen keine große Erwartungen für die Förderung der Geiſtes

kultur an das höhere Frauenſtudium : die ſchöpferiſche Produktivität iſt dem Manne von

Natur in höherem Maße als der Frau verliehen . Die Kraft des Mannes iſt aus:

dauernder, zuverläſſiger und daher den regelmäßigen Berufsleiſtungen entſprechender.

Das frühe Altern der Frau kommt hindernd hinzu .

Daher, meint Paulſen, wird die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Frau ſtets

Ausnahme bleiben , und die allgemeine Erziehung hat nach wie vor die Mädchen zu

ihrem natürlichen Beruf vorzubereiten.

Auch die rechtliche Seite der Frauenfrage berückſichtigt Paulſen. Die rechtliche

Übermacht des Mannes billigt er nicht und hofft hierin auf manche fortſchrittliche Ver

änderung in der Gefeßgebung . Er iſt jedoch gegen die volle rechtliche Gleichſtellung

der Geſchlechter, beſonders der Ehegatten.

Seine Betrachtungen im leşteren Punkte laufen auf den Saß von Ariſtoteles

hinaus: ,, Jedes Haus iſt eine Monarchie. Der Mann iſt der Monarch im Hauſe :

„So will es die Natur der Dinge, ſo will es die Sitte “ . Und wir wiſſen ſchon, in

welchem Maße Paulſen an ihre Vernunft glaubt .

Ein Haus-Monarc, pflegt aber nur allzu oft ein Haus- Deſpot zu ſein .

ſcheint uns , daß Paulſen die abſolutiſtiſchen reſp. kriegeriſchen Tugenden für unſere

Zeit, die doch eine friedliche und freiheitliche kulturelle Entwicklung herbeiſehnt, in

dieſen Punkten etwas zu ſehr in den Vordergrund rückt: jo in der monarchiſchen

Form der Familie, ſo in bezug auf die Regierung, deren wichtigſte Funktion ſein ſoll ,

das Schwert zu führen, ſo endlich, was den männlichen Charakter anbetrifft: der Wille
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des Mannes ſei auf die Macht gerichtet , „ die kriegeriſchen Inſtinkte“ ſpielen in

ihm eine wichtige Rolle, „auf Siege und Heldentaten iſt der Sinn des Mannes

gerichtet“.

Das geiſtige Charakteriſtikum des Weibes liege dagegen in den Eigenſchaften, die

liebenswürdig machen : „ Die größte Kränkung für ein Weib iſt, wenn ihr Liebens

würdigkeit abgeſprochen wird . “

Müſſen wir entſchieden ſchon gegen dieſe Zumutung proteſtieren, ſo ſchlägt eine

weitere Behauptung von Pauljen, daß die Achtung des Mannes vor der Frau in der

Ehe nicht unbedingt erforderlich ſei, dem modernen Empfinden ins Geſicht. Denn,

wenn Paulſen ſagt: „eine Frau kann einen Mann nicht lieben, vor dem ſie nicht

Achtung hat, das Umgekehrte iſt nicht ebenſo unmöglich," ſo meint er damit nicht einen

höchſt traurigen Tatbeſtand zu konſtatieren , ſondern wie aus dem ganzen Zu

ſammenhange ſich ergibt – etwas, das durchaus in der Ordnung iſt und auch weiter

ſo bleiben darf. Wir aber meinen, daß in vielen Frauen das Gefühl der Würde

bereits lebendig iſt, das ſie in der gegenſeitigen Achtung die unerläßliche Bedingung

intimerer Beziehungen zwiſchen Mann und Frau ſehen läßt, und es iſt unſer Beſtreben,

dieſes Gefühl in denen wachzurufen, die es nicht haben .

Solche Frauen möchten allerdings im eignen Mann keinen Haus-Monarchen ,

keinen Gebieter, ſondern einen Freund und Lebensgefährten ſehen . Wir können den

ſittlichen Wert einer Familie nicht hoch einſchäßen , in der der Wille und der Macht

ſpruch des Mannes , ſein sic volo , sic jubeo , Geſet ſind, und meinen vielmehr, daß

die volle rechtliche Gleichſtellung der Ehegatten von nicht zu unterſchäßendem Einfluß

auf das moraliſche Niveau der Familie ſein würde.

Andererſeits kann dieſe Gleichſtellung allein die Stellung der Frau nicht ändern ,

es muß noch etwas anderes hinzukommen: die Frau muß aufhören , in der Familie

Hausfrau in erſter Linie zu ſein, und ſie muß als Erzieherin ihrer Kinder mit noch

ganz anderen Fähigkeiten und Intereſſen ausgeſtattet werden, als das bis jeßt der Fal

iſt. Es ſcheint uns die Zeit noch nicht da, wo man die Frau vor der Überſchäßung

geiſtiger Betätigung, ſei es aneignender oder produktiver Art, warnen müßte: noch iſt

ſie zu ſehr die Hausfrau, nod; bilden die „ große Wäſche“ und „ große Reinigung “ zu

ſehr wichtigſte Ereigniſſe ihres Lebens, noch iſt ihr Horizont zu ſehr eingeengt.

Gewiß iſt die Hausfrauenarbeit ehrlich und unentbehrlich, und die Übertragung

ihrer ganzen Laſt auf die Dienſtboten wäre keine Löſung der gebildeten “ Frauen

frage . Nur muß dieſer Arbeit der ihr nicht gebührende Wertakzent genommen werden .

Sie iſt gleichſam eine phyſiologiſche Funktion des Hauſes, und es muß die Kunſt er

worben werden und vor allem der Wille vorhanden ſein, fie nicht den Sinn gefangen

nehmen, ſie nicht zum wichtigſten Lebensinhalt anwachſen zu laſſen . Die Frau, die

mit ganzer Seele nur Hausfrau iſt, iſt keine geeignete Lebensgefährtin, keine geeignete

Erzieherin .

War die Frau Jahrtauſende hindurch nicht eine Hausfrau par excellence ? Und

welches iſt das Ergebnis ? Vermochte ihr dieſer Beruf die Achtung des Mannes zil

verſchaffen ? Aber auch abgeſehen von ihren Beziehungen zum Manne: wir wollen auch in

der Frau ein Weſen mit reichem innern Leben ſehen, eine Mutter, die vor der Kinder

ſeele nicht blind und ratlos daſteht, die in fich das Leben des Volkes, der Menſchheit,

die Freuden und Wehen der geſchichtlichen Entwicklung aufnimmt und lebt.

Die Frauen, „ die unter Büchern und Papier “ leben, ſcheinen uns dod vielleicht

cher zur verſtändigen Kindererziehung geeignet zu ſein , als diejenigen, die ihre Seele

auf das Hantieren mit den Kochtöpfen und dem Staublappen feßen . Jedoch unter

ſchäßen wir die Bedeutung des unmittelbaren Verkehrs ,,mit den Dingen und Menſchen“

nicht, und gerade daher wollen wir die Frau in den größeren ſozialen und politiſchen

Kreis mit ſeinen Lebensintereſſen und Pflichten einführen: aus der Familie ſoll ſie

die ſittliche Geſinnung hinüberbringen , in die Familie ſoll ſie mit dem erweiterten und

geläuterten Perſönlichkeitsgefühl zurückkehren . Erſt dann werden die Frauen „ ganze

freie Menſchen “ werden: die eigene Häuslichkeit allein vermag ſie nicht zu ſolchen zu

machen. Nidt hinausführen aus der Familie wollen wir die Frau, ſondern ſie bereichert
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und verklärt der Familie zurückgeben oder ſie auch außerhalb derſelben ein vollwertiges

Kulturdaſein führen laſſen.

Ihre Forderungen ſtellt ja die Frauenbewegung mit im Namen der Mutterſchaft.

Mit im Namen derſelben verlangt ſie die Erweiterung der Rechte und Pflichten der

Frau. Aber eben, während man mit Worten nicht geizt, um die Mutter zu preiſen ,

beweiſen die Tatſachen, wie ihre Stellung in der Geſellſchaftsſitte, dem Recht und

dem Staat, daß ſie für eine Minderjährige und Minderwertige gehalten wird .

Die Frau von heute mit ihren ſpezifiſchen weiblichen Eigenſchaften iſt nicht von

Natur“ ſo , ſie iſt zum großen Teil ſo durch ihre geſchichtlich-ſozialen Schicfale ge

worden, und wird gewiß , bei veränderten Lebensbedingungen und veränderten An

forderungen an ſie eine andere werden . Ihre phyſiologiſchen Funktionen werden viel

zu ſehr betont, nehmen, infolge einer unrationellen Erziehung, einen viel zu großen

Raum in ihrer Lebensbilanz ein. Eine geeignete körperliche Erziehung und vernünftiger

Lebenswandel können die Leiſtungskraft des Weibes ſehr ſteigern. An Ausdauer und

Geduld fehlt es ihr nicht, und wenn ſie früher als der Mann altert, ſo wird ſie audy

früher reif.

Aber es iſt nicht einmal allgemein zutreffend, daß die Frau früh altert: gerade

die geiſtig bedeutenden Frauen behalten ihre Geiſtesfriſche bis in das ſpäteſte Alter

hinein. So Mary Somerville und Talvy, Lady Blennerhaſſet und Armſtrong Reed.

Die Hauptwerke der beiden leßten ſind erſt nach ihrem 40. Lebensjahr erſchienen.

Komteſſe Diane iſt erſt mit 53 Jahren in die Öffentlichkeit getreten. Arvéde Barine

hat ihre literariſche Tätigkeit begonnen, als ihr Sohn bereits erwachſen war. Cady

Stanton und Suſan B. Anthony (die erſte Mutter von ſieben Kindern, die zweite

unverheiratet) haben bis über das achtzigſte Jahr hinaus ihre körperliche und geiſtige

Friſche bewahrt und find tätig geweſen. (A. Gerhard und H. Simon , Mutter

ſchaft und geiſtige Arbeit. S. 241f., 289 f.) Lombroſo und Ferrero ( a. a . D.) zitieren

folgendes Urteil von Burdady : „ Das Weib behält längere Zeit die Integrität ihrer

Sinne und ihres Gedädytniſſes. Jbr Blick bleibt länger lebhaft und ihre Bewegungen

ungehindert. Sie leidet ſeltener an Marasmus und Offifikationen, die moralijden

Krankheiten des Greiſenalters (Egoismus, Grauſamkeit, Verſchwiegenheit, Nervoſität)

treten beim Weibe ſeltener auf . "

Die „natürlichen Grenzen ", innerhalb welcher ſich die Frau bis jeßt bewegte

und die ſie nicht überſchreiten ſoll, ſind ihr nicht durch die Natur, ſondern durch die

Geſellſchaft geſteckt worden. Und ſo wäre, was die Erörterungen zur Frauenfrage

anbetrifft, weniger die Heranziehung phyſiologiſcher und biologiſcher Betrachtungsweiſe

zur Beſtimmung des „ ewigen “ Weſens der Frau zu wünſchen , als vielmehr ſozial

pſychologiſche Unterſuchungen des geſchichtlich Bedingten, aber Wandelbaren darin , wie

eine den heutigen Kulturforderungen an das allgemein -Menſchliche entſprechende Wertung

bei der Aufſtellung der Wegweiſer auf dem Pfade vorwärts und hinauf.

ſie

Wundt.

Wir wenden uns Wundt und nach ihm Eduard von Hartmann zu . Durdy

- das will ich gleich vorausnehmen – wird uns leider der am Schluß des

vorigen Abſchnittes ausgeſprochene Wunſch nidit in Erfüllung gehen .

Wundts allgemeine methodologiſchen Geſichtspunkte gehen dahin , daß die

ethiſchen Probleme in unmittelbarer Anlehnung an die Betradtung der Tatjad en

unterſucht werden ſollen. Die Ethik darf ſich nicht auf Metaphyſik aufbauen, da ſie

es vielmehr iſt, die zur metaphyſiſchen Weltanſchauung Grundſteine zu liefern hat .

Ihre eigne Vorhalle ſieht Wundt nicht etwa in der Individualpſychologie, ſondern

in der Völkerpſychologie.

Seine Ausführungen zur Frauenfrage ( Ethit II ) ſind vornehmlich den Betracha

tungen der Familie als Beſiß- und Erwerbsgemeinſdaft, Berufsgemeinſchaft, Bildungs

und Erziehungsgemeinſchaft gewidmet .
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Das Recht nimmt die Gütergemeinſchaft der Ehegatten als das normale Ver

hältnis an , wenn es auch die Möglichkeit einer partiellen Gütertrennung gewährt, und

fo dem Mann wie der Frau als ſelbſtändigen Perſönlichkeiten Rechnung trägt: der
Wille beider Gatten kann bekanntermaßen vertragsmäßig feſtgelegt werden . Dieſer

Vertrag iſt aber eine Durchkreuzung der prinzipiellen Stellungnahme des Rechts,

das auf dem Grundſaß der Überordnung des Mannes fußt.

Dieſes Prinzip findet die volle Billigung Wundts , weil es geſchichtlich aus der

Entwicklung der Einzelfamilie ſich ergab, pſychologiſch in den in der Regel beſtehenden

Unterſchieden des männlichen und weiblichen Charakters begründet iſt und auch ethiſcy

dadurch gerechtfertigt wird, daß in jeder Gemeinſchaft mit einheitlichen Zwecken ein

Wille der entſcheidende ſein muß. Wünſchenswert erſcheint freilich Wundt ſowohl im

Staat wie in der Familie eine Mitwirkung der untergeordneten Willen . Läßt ſich

aber die Übereinſtimmung nicht erzielen, dann haben eben die untergeordneten Willen

zu gehorchen .

So treffen ſich Paulſen und Wundt in der monarchiſchen Auffaſſung der Familie :

die Frau hat im beſten Fall eine beratende Stimme, der Mann ſoll ihr ſogar die

Gründe ſeiner Entſcheidungen darlegen und ſie zur Zuſtimmung zu bewegen ſuchen .

Stimmt ſie jedoch mit ihm nicht überein, dann deſto ſchlimmer für fie: sic volo , sic

jubeo heißt es nunmehr.

Die Trennung des Beſißes iſt nach Wundt ein erſter Schritt zur Trennung der

Intereſſen , der auch auf andere Beziehungen der Gatten zueinander übergreift und

ſo den ſittlichen Wert der Familie beeinträchtigt.

Man kann Wundt einerſeits zugeben , daß die Trennung des Beſißes an und

für ſich unerwünſcht iſt und zwar, weil ſie ein Zeichen des Mißtrauens iſt. Der

entſprechende Vertrag würde wohl auch ſeltener vorkommen, wüßte man im voraus,

daß das Gefeß in einem Streitfall rein ſachlich entſcheiden wird. Serade aber der

Umſtand, daß das geltende Recht prinzipiell an der Überordnung des Mannes feſthält,

begünſtigt das Vertragſchließen .

Weil bis jeßt die Unterordnung allein als zuſammenſchließender Faktor galt,

erſcheint die Gleichberechtigung und Selbſtändigkeit der Frau als unbedingt trennend.

In der Übergangszeit von dem Gewohnten zum Ungewohnten , von Altem zu

Neuem werden vielleicht die Gleichberechtigung und Selbſtändigkeit vielfach trennend

wirken ; auf einer höheren Stufe , wenn die neuen rechtlichen und pſychologiſchen

Grundlagen der Familie ſich in Bewußtſein und dem Wertempfinden eingebürgert

haben werden, können ſie aber ebenſo vereinigend wirken, wie jeßt die Unter

ordnung wirkt.

Ferner betracytet Wundt die Familie als Berufsgemeinſchaft. Sie ſei allein

unter verhältnismäßig einfachen Bedingungen möglich, etwa in der kleinen Landwirt

(daft, im Kleingewerbe oder Kleinhandel. Je weniger dabei die Eigentümlichkeiten

des weiblichen Naturells berückſichtigt werden , um ſo ungünſtiger wirkt die Berufsgemein

ſchaft in ſittlicher Beziehung . Das ſittliche Familienverhältnis erblüht nur auf dem

Boden der ſich ergänzenden, nicht gleichen Arbeit der Gatten .

3m leßten Fall verliert das Weib ſeine Anziehungskraft für den Mann. Er

ſchäßt zudem ihre Arbeit nicht als eine qualitative Ergänzung, ſondern als eine quan

titative Beihilfe

Ich glaube, daß gerade unter den Bauern, den Kleingewerbetreibenden und den

kleinen Kaufleuten dieſe feine Unterſcheidung zwiſchen der „ qualitativen Ergänzung"

und der quantitativen Beihilfe nicht ſtattfindet: die Frau wird einfady als eine

unentbehrliche Arbeitskraft angeſehen und verliert dadurch gewiß nicht an ihrer ,,An

ziehungskraft “. Der Geſchlechtstrieb bedarf in dieſen Schichten keiner beſonderen

,,Reizmittel“ , er tritt ſpontan und elementar auf. Man übertrage auf den ficky ſo

äußernden Beſchledytétrieb , was Fichte zur Charakteriſtik der Triebe, z. B. des

Hungers, ſagt : „ Ich hungere nicht, weil Speiſe für mich da iſt , ſondern weil ich

hungere, wird mir etwas zur Speiſe . "
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Ich möchte nicht damit ſagen, daß die Liebe, die auf individueller Anziehung

und Bevorzugung beruht, in jenen Klaſſen keinen Plaß hat , aber auch ſie verträgt

jedenfalls die Berufsgemeinſchaft.

Auch im Gebiete der höheren Berufe iſt die Berufsgemeinſchaft wohl möglich.

Weshalb können beide Gatten nicht Ärzte, Schriftſteller, Dozenten ſein ? Unbegreiflich

iſt es, daß Wundt gerade den hohen ſittlichen Wert ſolcher Arbeitsgemeinſchaft nicht

einſieht !

Und nun der Fall, wenn Mann und Frau verſchiedenen Berufen nachgehen,

entweder durch ökonomiſche Verhältniſſe dazu gezwungen oder wenn die Frau durch

den Beruf ihre Selbſtändigkeit wahren und ihre Fähigkeiten betätigen will.

Die Familienpflichten füllen , ſagt Wundt, das Leben einer verheirateten Frau

vollkommen aus . Je begabter und fähiger ſie iſt, deſto intenſiver und beſſer könnte

ſie dieſen ihren Beruf erfüllen, denn er iſt immer der Vertiefung und Ausgeſtaltung

fähig . Jeder andere Beruf daneben iſt überflüſſig und die Familiengemeinſchaft
gefährdend . Wenn z . B. der eigene Beruf der Frau, und dem Manne vollauf

Beſchäftigung und Befriedigung bietet, könne leicht das Intereſſe der Frau an der

Arbeit des Mannes verloren gehen .

Es iſt gewiß intereſſant, wenn Wundt nicht die Mutterpflichten, ſondern ein

mal vorwiegend die Gattinpflichten betrachtet. Aber hier zeigt es ſich, daß auch gegen:

über dem Gatten der Frau eine dienende Rolle vindiziert wird. Sie hat dafür zu

ſorgen, daß ſie für den Gatten anziehend iſt, daß ſie ihm ihre ganze Aufmerkſamkeit,

ihr ungeteiltes Intereſſe entgegenbringt, daß ſie nachfühlt und mitempfindet. Es kommt

ihr, kurz geſagt, in der Familie eine durchaus dienende Rolle zu. Pflichten gegen

ſich ſelbſt darf ſie nicht haben , auf ſich ſelbſt darf ſie nicht geſtellt ſein . Ihr Schwer

punkt liegt ſtets außerhalb ihrer. Sie iſt als Mädchen den Eltern, als Ehefrau dem

Manne zur Dispoſition geſtellt.

Dieſe Kernloſigkeit der Frau iſt unwürdig und verwerflich.

Ausnahmefrauen und Ausnahmeverhältniſſe will auch Wundt , wie faſt alle

gemäßigten Freunde der Frauenbewegung und ſogar mandje ihrer Feinde, anerkennen :

eine hervorragende Begabung rechtfertige die ſelbſtſtändige Berufsſtellung der Frau.

In folden Ausnahmefällen könne audy, troß der Berufsverſchiedenheit, das gegenſeitige

Verſtändnis und Intereſſe groß ſein : „ Aber nach ſeltenen Ausnahmen laſſen ſich nicht

die Regeln des ſittlichen Lebens geſtalten “.

Nun, ein Ideal findet überhaupt keine Verwirklichung, und doch ſtellt man Ideale

auf, damit ſie als Leitſterne dienen. Und wenn wir eine Familiengemeinſchaft, in

welche die Frau als durchaus ſelbſtändiges, gleichberechtigtes Glied eintritt, höher ein

ſchäßen als diejenige, in der ſie bloß Mittel zu verſchiedenen Zwecken iſt, weshalb

ſollen wir nicht alles auf die allmähliche Annäherung an jene ſeßen ?

Man pflegt aber beim Vergleich die gegenwärtige Familie zu idealiſieren, die

neue zu karikieren : ein abſtoßendes Mannweib als Ehegattin, verwahrloſte Kinder, im

Hauſe ewiger Streit um die Souveränität, im übrigen völlige Gleichgültigkeit gegen

jedwedes Tun und laſſen . Auf der andern Seite : eine reizende junge Gattin, Ideal

bild der weiblichſten Weiblichkeit, voll Intereſſe und Verſtändnis für „ ſeine“ Tätigkeit,

großmütig , edelgeſinnt, den Kindern eine treffliche Erzieherin, dem Manne die Offen

barung, die Heimat .

Der Vergleich fällt zuungunſten der neuen Familiengemeinſchaft aus . .

Und tropdem : eine Gattin anlehnungsbedürftig, nadyfühlend und nachbetend und

gerade in dieſen ihren Eigenſchaften für den Mann ſo reizvoll, die wollen wir uns

nicht zum Vorbild wählen : ein erwachſener Menſch, ob Mann oder Weib , muß auf

eigenen Füßen ſtehen können und nicht wie eine hinfällige, geknickte Pflanze einer

Stüße bedürfen . Ein erwachſener Menſch, ob Weib oder Mann , ganz gleich, muß

für ſich denken, wollen und fühlen können , mögen dieſe Gedanken und Wollungen

noch ſo beſcheidener Natur ſein . Eines erwachſenen Menſchen iſt es unwürdig, wenn
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ein anderer für ihn denkt, will und fühlt. Um das allein für ſich zu tun, braucht

man kein Ausnahmemenſch zu ſein : ein jedes Weib hat Recht darauf und Pflicht

dazu . Womit ich nicht dem Eigenſinn das Wort reden will: jede Gemeinſchaft fordert

ein gegenſeitiges Nachgeben und ein gewiſſes Sid )-Einſchränken, um ſo inehr ver

langt es die enge Familiengemeinſchaft.

Wir alle müſſen ferner wiſſen, daß mit unſerem Hauſe, unſerer Familie die

Welt nicht zu Ende iſt. Wir leben in einer Gemeinſchaft und ſollen , jeder nach ſeinen

Kräften, für ſie leben, für ſie uns betätigen. Je mehr uns individuell gegeben iſt,

deſto mehr darf von uns verlangt werden .

Man leſe aber bei Wundt : „ Selbſt für die hochgebildete Frau, die in intellek

tueller Beziehung das Mittelmaß männlicher Begabung weit überragt, bleibt es immer

Bedürfnis, in den Folgen, die auf gemeinnüßiges Wirken und öffentliche Tätigkeit

gehen , an den ſtärkeren männlichen Charakter ſich anzuſcyließen, um von ihm ihre

Richtung zu empfangen und günſtigenfalls ihn in der Übernahme und Ausführung

ſeiner Pflichten zu unterſtüßen , indem ſie die Gedanken und Geſinnungen , die er im

Leben zu betätigen ſtrebt, nachempfindet und ſo durch Mitgefühl ihm die Schwere der

Pflicht erleichtert und die Freude des Berufs und der Erfolge erhöht."

Indem Wundt, man möchte ſagen, bedingungsloſe Hingebung und individualitäts

loſes Aufgeben im Ehegatten preiſt, ſcheint er die pſychologiſche Tatſache vollkommen

außer acht zu laſſen, daß gerade die Reſerve in der Hingabe es iſt, die zu den

feineren, tieferen und dauerhafteren Beziehungen der Ehegatten führt.

Simmel entgeht dies dagegen nicht und er ſchreibt: „ Es iſt eine alltägliche Er

fahrung, daß die völlig rückhaltloſe Hingebung einer Frau oft Gleichgültigkeit gegen

ſie erzeugt, daß ſie ihre Anziehungskraft verliert, ſobald ſie die Vorſtellung erweckt, daß

ſie weder äußerlich noch innerlich mehr etwas zu geben hätte.“

Dieſe Vorſtellung wird ſie um ſo weniger erwecken, je mehr „das Verhältnis der

Frau zu dem Manne ſich aus der Sphäre der Sinnlichkeit und des bloßen Gemüts

in die der Geiſtigkeit hinaufhebt, weil das geiſtige Leben in einer fortwährenden Ent

widlung und Folge der Gedanken beſteht." ( Simmel, Zur Pſychologie der Frau.)

Nur müſſen freilich dieſe Gedanken eigene , ſelbſtgedachte und nicht fremde, nach

empfundene ſein !

An dem künſtleriſch ſtiliſierten Weibe Lou : Andreas Salomés ( ſiehe den

ſchnitt über Joël) iſt es der beſte, der anerkennenswerteſte Zug, daß dieſes Weib auf

fich und in ſich ruht, daß es ſeinen innerſten Schwerpunkt nicht veräußerlicht und an

den Mann ſich nicht fortverliert :

Die kleinen Amöben begatten und pflanzen ſich fort, indem ſie paarweiſe fich

ineinanderdrücken, abſolut verſchmelzen und dann erſt in Kinder-Amöben zerfallen.

Unſer differenzierter Körper gibt dagegen nur ein Partikelchen ſeiner ſelbſt zur Be

gattung her. Aber ſeeliſch will es uns ſeltſamerweiſe immer noch ſo vorkommen,

als ſei der Amöbenſtandpunkt unſerer würdiger, der es ſozuſagen zur Pflicht macht, fich

ganz und gar ineinander aufzulöſen, ineinander zu verſchwinden. Es iſt geradezu, als

feien wir mit ſolchem Urteil in unſerer Seelen-Differenzierung weit hinter derjenigen

des Körperlichen zurückgeblieben .“ ( Lou Andreas - Salomé, Gedanken über das

Liebesproblem .)

*

Nur vorübergehend will ich erwähnen, daß auch Wundt uns mit der Behauptung

nicht verſchont, daß den Frauen die Mathematik am wenigſten homogen iſt. An dieſem

Beiſpiel wird es klar, wie zäh an alten Vorurteilen und traditionellen Behauptungen

feſtgehalten wird, wenn auch ein ſo hervorragender Forſcher wie Wundt es tut .

Es ſollte ihm doch bekannt ſein, daß der Prozentſaß der erakt gerichteten Geiſter

unter den wiſſenſchaftlich tätig geweſenen Frauen ſehr groß iſt; ich meine diejenigen ,

die im Gebiete der reinen und der angewandten Mathematik gearbeitet haben.
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Es ſei das Urteil einiger Mathematiker darüber angeführt : Profeſſor Wangerin

Halle hebt hervor, „ daß es ſowohl in älterer als in neuer Zeit Frauen gegeben hat,

die geradezu Hervorragendes in der Mathematik geleiſtet haben. Daß aber auch , ab

geſehen von derartigen Ausnahmen, Frauen imſtande ſind, mit Erfolg Mathematik zu

treiben, beweiſen die Erfahrungen der Univerſitäten in Göttingen und Zürich .“

(A. Kirchhoff, Die akademiſche Frau .)

Profeſſor Meyer -Kiel führt 21 Frauen an, die wiſſenſchaftliche Leiſtungen in

der Mathematik, Aſtronomie und Nautik aufzuweiſen haben. (36.)

Und Profeſſor Felir Klein -Göttingen beruft ſich auf den Durchſchnitt der

Göttinger Erfahrungen: die an den höheren mathematiſchen Kurſen und Übungen teil

nehmenden Damen haben ſich „ fortgeſeßt ihren männlichen Konkurrenten in jeder

Hinſicht als gleichwertig erwieſen ". ( 36.)

Die meiſten Philoſophinnen des Altertums waren Mathematikerinnen.

Auch Joël betont, daß gerade die Mathematik es iſt, in der die Frauen ihre

beſten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen aufzuweiſen haben . Jedoch weiß er eine Erklärung

dafür zuungunſten der Frau : die Frau iſt in ihrem Weſen ſubjektiv ; ſie vermag den

objektiven Inhalt weder zu ſchaffen noch ſich in ihn zu verſenken. Objektiv kann ſie

ſich nur in der Form betätigen und darum in der formalſten aller Wiſſenſchaften, in

der Mathematik. Die mathematiſche Form bindet den Geiſt und befriedigt ſo das

Verlangen des Weibes nach ſeeliſcher Gebundenheit. (Joël, Die Frauen in der

Philoſophie. )

So beweiſt Wundt die wiſſenſchaftliche Inferiorität der Frau dadurch, daß er

ihr die Fähigkeit für Mathematik abſpricht, und Joël ihre geiſtige Inferiorität da

durch, daß er ihr dieſelbe zuerkennt. ..

*

War Wundt der Anſicht, daß eine Berufstätigkeit der verheirateten Frau die

Intereſſen des Gatten ſchädigt und ihn in ſeinen gerechten Anſprüchen auf ungeteilte

Aufmerkſamkeit ſeitens ſeinerGattin verkürzt, ſo erkennt er dagegen den unverheirateten

Frauen das Recht auf Beruf und Wettbewerb zu . Dem leşteren ſoll auch die jedes

malige Entſcheidung der Frage der intellektuellen Befähigung der Frau zu höheren Be

rufen überlaſſen werden . Nur zwei Einſchränkungen mödyte Wundt aufrecyt erhalten

ſeben : die Frau ſoll auf ihre phyſiſche Kraft und ihren Charakter Rückſicht nehmen.

Arbeiten, die größere Muskelkraft, ungewöhnliche Ausdauer, Unterdrückung von Ge

fühlsregungen und große Willensenergie verlangen , ſind nicht für die Frau geſchaffen,

deren phyſiſche Organiſation die Weichheit und den Wechſel der Stimmungen zu einer

unvermeidlichen Beigabe ihrer Natur macht, wenn ſie nicht aufhören ſoll ein Weib

zu ſein . “ Für ſie ſei der Beruf des Politikers ebenſo ausgeſchloſſen wie der des

Kriegers .

Es fragt ſich aber doch ſehr, ob der Wechſel und die Weichheit der Stimmungen

zu einer „ unvermeidlichen Beigabe“ der weiblichen Natur gehören und ob es nicht

vielmehr zi1 hoffen iſt,' daß ſie die Selbſtbeherrſchung lernen wird, ohne dabei auf

zuhören, Weib zu ſein .

Nach dem Kriegerberuf hat wohl kein Weib Verlangen , aber ihre Forderung

der politiſchen Gleichberechtigung wird früher oder ſpäter volle Befriedigung finden

müſſen . (Schluß folgt . )
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1

3u den Vorgängen in der badischen Pabrikinspektion.

相ie Vorgänge, die zu dem Rücktritt der badiſchen Fabrikinſpektorin führten , ſind von

ſo entſcheidender Bedeutung für den Eintritt der Frau in den Verwaltungsdienſt,

2. es wird an dieſer Stelle ein Prinzipienkampf von ſo großer Tragweite ausgefochten,

daß wir unſern Leſern eine Eingabe, die im Sinne der Frauenbewegung dieſe Vor

gänge beleuchtet, im Wortlaut wiedergeben möchten.dergeben möchten . Die badiſchen Abteilungen des

Vereins Frauenbildung - Frauenſtudium ſowie die Rechtsſchußſtellen für Frauen haben

ſich mit folgender Adreſſe an die badiſche Behörde gewandt :

1

Dem Großherzoglichen Miniſterium des Innern beehren ſich die unterzeichneten

Vereine ehrerbietigſt die Bitte zu unterbreiten :

Bei Neuanſtellung einer Fabrikinſpektorin dieſer die volle Gleichheit der

Rechtsſtellung mit den männlichen Kollegen einzuräumen.

Wir begründen dieſe Bitte wie folgt :

Nach dem uns, aus den Zeitungserörterungen und perſönlichen Erkundigungen

bei der bisherigen Fabrikinſpektorin Fräulein Dr. Baum , bekannten Sachverhalt unter

lagen die Entſchließungen der weiblichen Beamtin ſeit Eintritt des jeßigen

Vorſtandes in fein Ämt dem „ Korreferat“ der männlichen Beamten, die ſich dieſes

Redtes vielfac in mißbräuchlicher Weiſe bedienten . Seit Mai 1905 trat zu dieſer

Ungleichheit der Behandlung die ſadylicly unmotivierte Entziehung des Vertretungs

rechts und damit die Unterſtellung der Fabrikinſpektorin unter dienſtjüngere männliche

Beamte im Fall der Vertretung des Chefs durch dieſe . Die von der Fabrik

inſpektorin bei Großherzoglichem Miniſterium des Innern erhobene Beſchwerde hatte

Abſtellung der Mißſtände in der Frage des Korreferats zur Folge, die neu eingeführte

Zurückſeßung bei der Vertretung blieb dagegen , dem Ergebnis nac, beſtehen.

Dieſer Sachverhalt veranlaßt uns wegen ſeiner prinzipiellen Bedeutung zu der nach

ſtehenden Eingabe an das Großherzogliche Miniſterium . Und zwar um ſo mehr, als

im Laufe der Verhandlungen von einer amtlichen Stelle die Behauptung ausgeſprochen

worden iſt, Fräulein Dr. Baum habe in ihre dienſtlichen Beziehungen frauenredytleriſche,

d . h . alſo unſachliche Momente hineingetragen.

Wir geſtatten uns demgegenüber vor allem darauf hinzuweiſen, daß die von

Fräulein Dr. Baum zur Erörterung vor das Großherzogliche Miniſterium gebrachten,

rein jachlichen , ihre dienſtliche Stellung betreffenden Fragen lediglich dadurch einen

jo durdaus unſachlichen Charakter annahmen und annehmen mußten, daß bedauer

licherweiſe gewiſſen Vorurteilen und Empfindlichkeiten einiger männlicher Beamten

durch Herabdrüdung der Stellung der Fabrikinſpektorin Rechnung getragen wurde.

Troß allſeitig anerkannter Bewährung wurde ihr die dienſtliche Gleidyſtellung, deren

ſie ſich bis dahin erfreut hatte, entzogen und ſie, in gewiſſen Fällen , dienſtjüngeren

Kollegen direkt amtlich unterſtellt. Dies geſchah aber nicht etwa, weil ihre bisherige

Gleichſtellung ſachliche Nachteile für den Dienſt zur Folge hatten , ſondern aus

geſprochenermaßen nur des balb , weil ſie weiblichen Geſchlechts iſt. Die Meinung,

daß eine Beamtin , welche ſich gegen ein derart unſadliches Vorgehen wehrt, ihrerſeits

unſadylid, handle, iſt bei dieſem Tatbeſtand ſchlechthin haltlos . Sie iſt überhaupt

erklärlich nur durch den anſcheinend vielfady noch beſtehenden Glauben, daß die Beamtin

1
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um deswillen, weil ſie weiblichen Geſchlechts ſei, auch ein geringeres Gefühl für

Berufsehre beſigen müſſe, als ein Mann, daß Berufsehrgefühl überhaupt ſpezifiſch

„männlich“, ſeine Abweſenheit dagegen ſpezifiſcy „weiblich" ſei. Auf der Wirkung

dieſes ſeltſamen Vorurteils haben tatſächlich von Anfang an die Schwierigkeiten beruht,

mit denen die anfängliche Aſſiſtentin und ſpätere Fabrikinſpektorin zu kämpfen hatte.

Ähnliche Schwierigkeiten haben übrigens nach unſeren Erkundigungen bereits ihre

Vorgängerin , in der nur wenige Wochen umfaſſenden Zeitſpanne, während derer ſie noch

unter dem gegenwärtigen Vorſtande zu arbeiten hatte , zu Reklamationen genötigt,

wie wir denn überhaupt Grund zu der Bemerkung haben, daß ſie die Art der

Behandlung ihrer Nachfolgerin im Dienſt ganz ebenſobeurteilt, wie dieſe ſelbſt .

Die Differenzierung in der Behandlung der männlichen und weiblichen Beamten

der Fabrikinſpektion hat die dienſtliche Tätigkeit der lebteren direkt und indirekt ſchwer

geſchädigt. Direkt : durch die Schwächung der Autorität der Beamtin , nach außen :

Anordnungen , die ſie, auf geſeßlicher Grundlage fußend gegenüber den Unternehmern

für notwendig erklärt hatte, wurden nachträglich von männlichen Beamten nicht etwa

als ungeſeßlich oder unbegründet, ſondern einfach auf Grund perſönlicher Meinungs

verſchiedenheiten umgeſtoßen. Gewiſſe im Jntereſſe des Arbeiterſchußes von ihr für

gut befundene Beſtimmungen in Arbeitsordnungen verfielen, obwohl ſie ſeit Jahren

ſeitens der Inſpektion ſtändig gefordert worden waren, plößlich der Streichung, ohne

daß dafür auf Befragen ein anderes Motiv geltend gemacht worden wäre, als die

ſeltſame Behauptung, daß die Arbeiter der fortwährenden Bevormundung durch die

Fabrikinſpektion nicht mehr bedürften. Weit empfindlicher aber als durch ſolche
Einzelheiten mußten indirekt die ſachlichen Intereſſen des Dienſtes leiden . Das

Gefühl, nad hingebender und anerkannt erfolgreicher Berufstätigkeit eine unmotivierte

dienſtliche Zurücfeßung zu erfahren, das Bewußtſein, innerhalb des eigenen Tätigkeits

gebietes nicht nur dem Vorſtand unterſtellt zu ſein, ſondern je nach den Umſtänden

auch Einmiſchungen dienſtjüngerer Kollegen erleiden zu müſſen, ſind wohl geeignet,die

Berufá freudigkeit und die für die beſonderen Aufgaben der Gewerbeaufſicht unerläßliche

Initiative zu lähmen . Vierzu trat nun noch die zunehmende Verſchlechterung der kollegialen

Beziehungen, die, wie das Großherzogliche Miniſterium unſwer feſtſtellen kann , natur

gemäß gerade ſeit der vom Vorſtand angeordneten Deklaſſierung der

weiblichen Beamtin als ſolcher eingetreten iſt. Sie iſt die unvermeidliche Folge des,

objektiv gewiß wenig erfreulichen , ſubjektiv aber ganz begreiflichen Beſtrebens der

jüngeren männlichen Beamten, die ihnen nunmehr neu zugebilligte amtliche Vorzugs

ſtellung gegenüber der Kollegin auch unverbrüchlich feſtzuhalten und praktiſch möglichſt
zu betonen . Wie würde man z . B. im Verhältnis männlicher Beamten untereinander

darüber urteilen, wenn einzelne unter ihnen — in Kenntnis der geſpannten Beziehungen

des gemeinſamen Vorſtandes zu einem älteren Kollegen —, dem Vorſtand ihrerſeits

Material“ gegen dieſen lieferten oder die ihnen gebotene Gelegenheit, den Kollegen

durch ,,ſtiliſtiſche“ Korrekturen ſeiner Arbeiten ohne ſachlichen Zweck zu kränken , oſtentativ

benüßten ! Wie über einen Chef, der ſeinen Mißmut über eine gegen ihn anhängig

gemachte Beſchwerde zeigt, ja ſich zu perſönlichen Beleidigungen gegen den Beſchwerde

führenden hinreißen läßt !

Dabei hat die Fabrikinſpektorin , wie ihre inhaltlich uns bekannten Eingaben

erſehen laſſen , ausdrüdlich zu erkennen gegeben , daß ihrerſeits ihr nicht das Mindeſte

daran gelegen ſei, gegenüber Kollegen, deren Empfindungsweiſe unſachlich genug war,

ſich dadurch „ gekränkt“ zu fühlen, auch nur formal als „ Vorgeſeßte“ zu figurieren.

Sie hat, wie dem Großherzoglichen Miniſterium bekannt, unter Berückſichtigung der

Verſchiedenheit der dienſtlichen Aufgaben lediglich innerhalb ihrer eigenen Tätig

keitsſphäre Wahrung der Selbſtändigkeit den jüngeren Kollegen gegenüber bean

ſprucht. Indem ſie ihre Anträge in dieſer Weiſe beſchränkte, hat ſie genugſam

bewieſen, daß die Forderung der Gleichſtellung um jeden Preis ihr ſo fern wie

möglich lag.

Ihre Anträge entſprachen , wie jeder männliche Beamte, der ſich in die gleiche

Situation verſeßt , anerkennen muß, nur den elementarſten Anſprüchen des Berufsehr
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gefühls und waren eingehend und ſtreng ſachlich motiviert. Es iſt daher die Auf

faſſung völlig unhaltbar, die Beamtin habe ſidy, indem ſie ihren mit tiefſter Neigung

ergriffenen Beruf gegen ein in jeder Hinſicht unſicheres Leben eintauſchte, von beſonderen

„ theoretiſch frauenrechtleriſchen“ Geſichtspunkten leiten laſſen . Daß ſie entſtehen konnte,

beweiſt nur erneut die offenbar ſehr bedeutende Schwierigkeit für männliche Beamte,
fich von überkommenen Vorurteilen aud nur ſo weit frei zu machen, um wenigſtens

zu verſtehen, daß bei gleicher Tätigkeit und Leiſtung auch das Berufsehrgefühl

der Frau das gleiche iſt. Die Zulaſſung einer Verlegung dieſer Berufsehre durch

einen Vorgeſepten gibt dieſem demgemäß freilich ein unfehlbares Mittel an die

Hand, jede ihm perſönlich, aus welchem Grunde immer , läſtige Beamtin
aus dem Amt zu drängen.

Wenn die Stellung der Fabrikinſpektorin wirklich nicht nach rein ſachlichen,

durch die praktiſchen Intereſſen des Dienſtes gebotenen Geſichtspunkten ausge

ſtaltet werden kann , wenn dabei vielmehr auf die Eitelkeit männlicher Beamten Rückſicht

genommen werden muß, dann iſt allerdings in dieſer Behörde für eine akademiſch

gebildete Frau, die tüchtig genug iſt, um ſelbſtändig iin Leben zu ſtehen, feine

dauernde Stätte . Es würde in dieſem Fall wohl nichts übrig bleiben , als Aſſiſtentinnen

mit beſchränkten Befugniſſen und beſdränkter Verantwortung zu engagieren , wie dies

in anderen Bundesſtaaten geſchehen iſt, was aber freilich eine Preisgabe des urſprüng

lichen Gedankens bedeuten würde.

Wenn dagegen , wie wir im Intereſſe der Sache dringend wünſchen und hoffen,

das Großherzogliche Miniſterium auch weiterhin akademiſch gebildete weibliche Kräfte

heranzuziehen beabſichtigt, dann dürften die Erſcheinungen , welche neuerdings als

Folge des Hineintragens unjachlicher, rein geſchlechtlicher Geſichts

punkte in die Dienſtſtellung weiblicher und männlicher Beamter zu Tage getreten ſind,

wohl dringend dafür ſpreden, daß der etwaigen zukünftigen Fabrikinſpektorin wieder

diejenige Gleichſtellung eingeräumt werde, welche ihr —wie nochmals betont ſei :

ohne den geringſten fachlichen Nachteil früher gewährt war.

Gedanken aus der Tagesarbeit.

In dieſer Welt der Realitäten muß äußerer Erfolg den ſkrupellos derben Realiſten

zufallen. Aber aus der Hand der ſinkenden Jdealiſten wandert von Generation zu

Generation die fadel , in deren leuchtendem Schein die Menſchheit fich langſam zu

höheren , unvergänglichen Zielen emporringt.

Hebe dich mutig ein für die Sache des Fortſduits bis zum völligen Unterliegen!

Dann aber überlaß die Dinge getroſt dem Schwergewicht ihrer eigenen Entwicklung . Jſt

die Reaktion eine Macht geworden , die mit ihrer Wucht laſtend auf die ſtumpfen Maſſen

drüdt, dann erſt, aber dann unausbleiblich erwächſt aus ihr ſelbſt der kraftvolle Anſporn

zu neuem Fortſchritt.

evotion iſt, nach einer Definition der Jugend", das tiefernſte Beſtreben , Dümmer

zu erſcheinen , als der Vorgeſetzte iſt.

Ergebenheit iſt das mit freimut gepaarte Emſeßen der Perſönlichkeit für eine teure

Sache und ihre würdigen Vertreter.

Das Bedürfnis nach Devotion ſchließt das Verſtändnis für Ergebenheit aus .
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Rein Menſch kann mehr tun, als nach ſeiner beſten Überzeugung handeln.

Was eines Menſchen beſte Überzeugung iſt, das iſt zugleich der Wertmeſſer ſeines

ganzen Seins.

Ver rückſichtslos ſein Ziel verfolgt, wird einen hochherzigen Menſchen nie leichter

zum Verzicht auf ſein Recht bewegen, nie raſcher aus einer ihm ſelbſt gefährlichen

Poſition herausdrängen , als wenn er ihm eine Schuld , und ſei es die kleinſte, nachweiſt

ja, im entſcheidenden Moment nur ſuggeriert.

er etwas iſt, ſorgt nimmer, ob er etwas vorſtelle. Nur kleine , unfähige Beiſter

bangen um ihre Autorität, um das Urteil der Mitlebenden.

arum reichen wir den Verkommenſten unſres Geſchlechts die Hand in warmem

ſchweſterlichen Empfinden, und vor der von Selbſtgerechtigkeit und unbewußter Un:

aufrichtigkeit durchtränkten Standesgenoſſin krampft ſich uns Herz und Hand zuſammen?

Sind ſie nicht beide, was ſie ihrer Natur, ihrem Lebensgang gemäß werden mußten ?

Žaturenaturen von ſtarkem Empfinden liegt jede Empfindlichkeit fern.

erſtandesmenſchen ſind immer Egoiſten, das iſt ihr Naturgeſetz.

Mitleid oder Widerwille ergreift uns erſt, wenn ſie ſich mit dem Mantel der Gott:

ſeligkeit decken.

,Reit einem Menſchenalter gibt mir die Erfahrung zu denken, daß die geaicht

Gottesfürchtigen ſo oft die Menſchenfürchtigſten ſind. Wo liegt die pſychologiſche Löſung

des Rätſels, daß feigheit und Hinterhaltigkeit ſich häufig da findet, wo der Glaube

an eines perſönlichen Gottes allmächtige Führung das freie und freudige Eintreten für die

Überzeugung ſo ſelbſtverſtändlich erſcheinen läßt?

,hriſt ſein heißt : ſein Leben zu knüpfen ſuchen an Jeſu Perſönlichkeit, an ſein

lebendiges Wirken .

Menſch ſein heißt : Kämpfer ſein . Wer ſein Recht kampflos beugen läßt, wird

ſchuldig an dem gebeugten Recht Schwächerer.

Chriſt und Menſch ſein iſt die uns im Leben geſtellte Aufgabe.

os kann uns Pflicht ſein , auf unſer juriſtiſches Recht zu verzichten, um die Ver:

leßung eines moraliſchen Rechtes ins volle Bewußtſein zu erheben.

röbere Naturen verfallen ſtets dem Materialismus , ſei es der Materialismus

der Sinne, der Materialismus der Weltanſchauung oder der Materialismus des Dogmas,

der dem Geiſte Chriſti widerſtreitet.

28 *
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Es gibt eine Auffaſſung des Chriſtentums, die ſich vom Fetiſchdienſt nur der form,

nicht dem Weſen nach unterſcheidet.

Yer ſchrankenloſe Selbſtloſigkeit predigt, und wer ſie übt, bedenkt nicht, wie oft

ſie dem andern zu einer Schule (chrankenloſer Selbſtſucht wird.

er innerlich haltloſe hat das brennende Bedürfnis, ſich nach außen ein air zu

geben. Wer ſeiner ſelbſt gewiß iſt, fragt wenig nach der Leute Meinung.

Nurçur wo Perſönlichkeiten frei und offen ſich geben, wird perſönliches Leben geweckt,

werden Geiſter und Seelen aus dem Herdenzuſtand der Maſſen emporgehoben , um als

Perſönlichkeit fortzuwirken.

Unwiſſenheit iſt nidyt Reinheit. Reinheit iſt Kraft,die unbewußt überſtrömt auf
die Beſten der heranwachſenden Generation ; Reinheit iſt Kraft , die ſich betätigen muß in

unermüdlichem Kampf wider Sünde und Eaſter und ihre furchtbaren folgen . In dem

Maße wie die deutſche Frauenwelt ſich auf den Boden dieſer Reinheit ſtellt, wird unſer

Volf Herr werden der Sünde, die an ſeinem Marke zehrt.

as immer wir der ſozialen Arbeit an Kraft, an Erholung, an Zerſtreuung

opfern, es wird uns reichlich erſetzt durch dieſe Arbeit ſelbſt, denn ſie lehrt uns, die Ent.

täuſchungen und Bitterniſie des eigenen Lebens am Menſchheitsmaßſtab gelaſſen werten ; ſie

hebt uns hinweg über die kleinliche Empfindlichkeit, an der diejenigen ſo viel Nervenkraft

vergeuden, die das eigene Selbſt zum Mittelpunkt ihres Lebens machen .

elch eine Unſumme von Mißverſtändnis und Erbitterung, von Aufregung und

Herzeleid würde erſpart, wieviel Größe und Weite des Verſtändniſſes würde ſich entwickeln

– wollten die Menſchen lernen , einander in Offenheit und Aufrichtigkeit zu begegnent.

Wohl iſt es bequem , in ein feſtgefügtes Religionsſyſtem und Sittengeſetz hinein

zuſchlüpfen, wie in ein fertiges Gewand.

Aber nur das Ringen um eine perſönliche Weltanſchauung, um eine individuell

erarbeitete Sittlichkeit vermag die inneren Kräfte zu entwickeln , die den Forderungen des

Tages wahrhaft gerecht werden .

in jeder wird beſteuert nach Vermögen – auch auf ſittlichem Gebiet. Das

macht Vergeben ſo leicht, Duldung jo ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, daß es ſich nicht

um den Kampf für ein Prinzip, um den Kampf wehrlos Niedergetretener handelt.

E. Stiehl.
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Naďdrud mit Duellenangabe erlaubt.

Sozialpolitiſche Verhandlungen hat verheißen, daß der nächſten Seſſion des pauſes

im Reichstag und im preußiſchen
ein Geſeßentwurf über Arbeitskammern vor:

gelegt werden ſoll; wie es dabei mit dem Wahl

Abgeordnetenhaus. recht der Frauen beſtellt ſein wird, ſteht dahin .

* Die Sißungen des preußiſchen Abgeordneten: Jedenfalls iſt es ſehr wünſchenswert, daß die

hauſes vom 19. bis 21. Februar und die Sißung Frauenvereine bis dahin dafür ſorgen, daß ihre

des deutſden Reichstages vom 9. März haben in Forderung : Vertretung der Frauen in den Arbeits:

einer Reihe von wichtigen Fragen der Sozialpolitik
kammern den verbündeten Regierungen ſehr nach :

bemerkenswerte Kundgebungen der Regierung ge- drüdlich nahe gelegt wird. Graf Poſadowsky ſprach

bracht über den Kurs, den die ſozialpolitiſche Ge: ferner die Hoffnung aus, in der nächſten Seſſion

ſetgebung der nächſten Jahre, ſofern ſie die Frauen einen Geſeßentwurf zur Einführung des 3ebn :

betrifft, einſchlagen wird. Der Reichstag iſt mit ſtundentages für die Fabrikarbeiterinnen vor:

einem ganzen „ Lawinenſturz“ von ſozialpolitiſchen legen zu können ; allerdings, meinte er, müſſe eine

Anträgen überſchüttet worden, zu denen ſich die
Übergangszeit bewilligt werden. Man wird alſo

Regierung in der Sißung vom 9. März in im wohl mit größerer Vorſicht vorgehen, als im In

großen und ganzen erfreulichen Sinne äußerte. tereſſe der überlaſteten Frauen zu wünſchen wäre.

Zentrum, Sozialdemokratie, Wirtſchaftliche Vereini- Auch von der reichegeſeßlichen Reform des Vereins

gung, ſowie die nationalliberale und die drei frei : und Verſammlungsrechtes iſt in dieſem Zuſammen

ſinnigen Fraktionen haben ſämtlich eine reichsgeſek: | bange die Rede geweſen, allerdings zunächſt nur in

liche Regelung des Vereins- und Verſamm : dem Sinne, daß „ernſte Erwägungen " darüber in

lungsrechtes beantragt, durch die - wenigſtenswenigſtens Ausſicht geſtellt worden ſind . Das Geſek , be

liegt das im Sinne der meiſten Antragſteller und treffend die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine, das

iſt zum Teil auch ausdrücklich ausgeſprochen erſte, das die Gleichberechtigung der Frauen

auch die landesgeſeglichen Beſchränkungen des Ver: wenigſtens auf dem Gebiete des Berufsvereins

cinsrechtes der Frauen aufgehoben werden ſollen . weſens gewährleiſtet, wird im Bundesrat nach der

Ein zweiter von faſt allen Parteien eingebrachter Kritik, die es von den Parteien erfahren hat, noch

Antrag berlangte baldige Vorlage des Geſegent: einmal durchberaten und dann vorausſichtlich

wurfes über die Errichtung von Arbeitskam- wiedereingebracht ; über den Termin , wann das

mern , ein dritter, gleichfalls von verſchiedenen geſchehen wird, erklärte Graf Poſadowsky ſich noch

Parteien geſtellter, Regelung der Verhältniſſe der nicht äußern zu können.

Privatbeamten , beſonders auch in Bezug auf Ebenſo bedeutſam wie dieſe Verhandlungen des

ihre Stellung innerhalb der Invalidenverſicherung . Reichstages vom 9. März waren die des preuß . Ab :

Ebenſo iſt die Vereinheitlichung des Verſiche: geordnetenhauſes in der leßten Februarwoche.

rungsweſens überhaupt, die Ausdehnung der Auch hier kam zunächſt die Rückſtändigkeit des

Verſicherungsgeſeßgebung auf die Heimarbeit, von Vereins- und Verſammlungsrechtes zur Sprache.

verſchiedenen Seiten gefordert worden, und ſchließ: Der Miniſter des Innern von Bethmann - Hollweg

lich hat das Zentrum einen Antrag auf baldige erkannte ausdrücklich an , daß die Zuſtände in

Einführung des Zehnſtundentages der Fa : Preußen, beſonders hinſichtlich der Beteiligung der

brikarbeiterinnen geſtellt. Graf Pojadowsky Frauen an Vereinen und Verſammlungen , dringend

hat von dieſen Anträgen die weſentlichſten im der Reform bedürftig ſeien , da unter den beſtehen:

Namen der verbündeten Regierungen mit dem Ver: den Verhältniſſen eine einheitliche Handhabung des

ſprechen baldiger Berückſichtigung beantwortet. Er Geſeßes durch die Polizei geradezu ausgeſchloſſen
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ſei . Ebenſo unumwunden erklärte der Miniſter

die Notwendigkeit einer Reviſion der geſelidhen

Handhabung der Proſtitution an , die wie

ſchon im vorigen Jahre von dem Abgeordneten

Münſterberg-Danzig im Sinne des Abolitionismus

gefordert wurde. Münſterberg forderte ſowohl die

Beſeitigung des § 361 Abſ. 6 des Strafgeſebuchs

wie andererſeits poſitive Maßnahmen zur Be

fämpfung der Proſtitution durch beſſeren Mutter :

ſchuß , durch vernünftige und naturgemäße Er

ziehung, durch erweiterte Fürſorge für geſunde und

edle Volksunterhaltungen und vor allem auch durch

energiſche Unterdrückung der Animierkneipen . Der

Miniſter ging in ſeiner Antwort vor allem auf

die Frage der Reglementierung ſelbſt ein und er:

klärte ſich perſönlich für ein Syſtem , wie es

augenblidlich in Dänemark eingeführt iſt und bei

dem von der Reglementierung abgeſehen iſt, aber

energiſche Maßnahmen gegen jede Art öffentlicher

Anreizungen zur Unſittlichkeit und zur Bekämpfung

der hygieniſchen Folgen der Proſtitution getroffen

ſind. Der Freitonſervative Freiherr von Sedliß

brachte ferner die Reform der Geſindeord :

nung zur Sprache, die bekanntlich in Preußen

noch aus dem Jahre 1810 ſtammt. Auch hier

erkannte der Miniſter des Innern die beſtehenden

Mißſtände voll an , und wenn er auch an die Mög

lichkeit einheitlicher geſeßlicher Maßnahmen auf

dieſem Gebiete nicht glauben zu können erklärte,

ſo zeugten doch ſeine Äußerungen zu den Miß

ſtänden ſelbſt, vor allen den Wohnungsverhältniſſen

und der ſchrankenloſen Arbeitszeit, von ſo fort

idrittlicher ſozialer Geſinnung, daß ſie auch an fich

wertvoll und dankbar zu begrüßen ſind. Es kam

dann endlich noch das Fürſorgeerziehungs

geſex zur Sprache, und die Diskuſſion wandte ſich

ſchließlich vor allem den Aufgaben der Fürſorge:

erziehung an den ſittlid verwahrloſten Mädchen

zu . Die Gedanken , die Oberregierungsrat Krobne

ausſprach , werden hoffentlich ein weithallendes Echo

wachrufen und die noch in vielen, beſonders den

kirchlichen Magdalenenaſylen, übliche Erziehungs:

prayis als verfehlt brandmarken ; geht doch dieſe

Praris vor allem darauf hinaus, in den Mädchen

ihre Vergangenheit lebendig zu erhalten , während

im Gegenteil die Fürſorgeerziehung nur dann Er:

folg verſpricht, wenn es ihr gelingt, die Mädchen

in jeder Hinſicht innerlich von ihrer Vergangenheit

zu befreien. Oberregierungsrat Krohne betonte

mit größter Entſchiedenheit wiederum , wie er das

ſchon oft getan hat, die Bedeutung der Mitarbeit

gebildeter Frauen ſowohl in der Anſtaltspflege

wie auch in der ſchwierigen Aufgabe, die aus der

Anſtalt Entlaſſenen wieder ins Leben, in die Ge:

ſellſchaft zurückzuführen. Möchte ſein Appell in

den Kreiſen der Frauen zünden und dieſer Arbeit

neue warmherzige Helferinnen gewinnen.

Jm ganzen hat man ſowohl von den Verband:

lungen des Reichstages wie von denen des Abge:

ordnetenhauſes den Eindruck, als ob die Zurück

brängung der Sozialdemokratie bei den diesjährigen

Reichstagswahlen die Reichs- und Landesregierung

zu einem zuverſichtlicheren Kurs in der Sozial

politik ermutigt hätte .

Bildungsweſen.

* Gegen weibliche Dozentur hat ſich die AL

bertus- Univerſität in Königsberg, einer Aufforde:

rung des Miniſteriums folgend, in einem ſchrift:

lichen Gutachten geäußert. Nur eine geringe Zahl

ber Dozenten hat ſich dafür ausgeſprochen.

* Der Verband ſtudierender Frauen Deutſch:

lands þat folgende Ferienauskuuftſtellen einge:

richtet: Berlin : Elſa Zodtke , NW. 23 , Hol

ſteiner Ufer 1 ; Bonn (Studentinnen - Verein) :

stud . math . W. Beutner, Göbenſtraße 19 ; Bonn

( Hilaritas ): Frida Ehrich ,Frida Ehrich, Weberſtraße 38 ;

Freiburg in Breisgau : stud. med . Schulße,

Maria Thereſiaſtraße 9 ; Heidelberg : cand. phil .

3. Richter , Heidelberg - Neuenheim , Philoſophen :

weg 3 ; Leipzig : stud . paed. E. Riemann, Keil

ſtraße 1 II ; Marburg: Fr. J. Heinrich, Stein

München : stud. phil. Voigtländer,

Schnorrſtraße 6 II ; Würzburg : stud . med.

E. Philip, Rapuzinerſtraße 23 I.

weg 25 ;

* Gymnaſialbildung der Mädchen in Øſter

reich. Die Zulaſſung von Mädchen als „ Priva

tiſtinnen " an Knabengymnaſien ſoll nach einem

Erlaß des öſterreichiſchen Unterrichtsminiſters von

Fall zu Fall geſtattet werden können.

* Die Kölner Handelshochſchule iſt auf eine

Petition des Vereins weiblicher Angeſtellter und

der Ortsgruppe Köln des Allgemeinen deutſchen

Frauenvereins weiblichen Studenten geöffnet

worden. Nähere Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle

der höheren yandelsſchule für Mädchen , Köln ,

Klapperhof 26–28.

Zur gemeinſamen Erziehung der Ge

ſchlechter hat ſich der Berliner Stadtſchulrat

Dr. Fiſcher zuerſt in der Stadtverordnetenver

ſammlung und dann auch privatim folgendermaßen

geäußert:

„Ich habe bereits in der Stadtverordnetenver:

ſammlung erklärt , daß ich nur meine perſönliche

Meinung über die gemeinſame Erziehung der Ge

ſchlechter geäußert habe, da über dieſe Frage weder

in der Schuldeputation , noch im Magiſtrat ver:
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Handel&miniſterium gebenft in Zukunft einen

großen Einfluß auf die Ausbildung, Prüfung, Er :

probung und Anſtellung weiblicher Lehrkräfte in

dieſen Fächern an Schulen für Erwachſene auszu:

üben. Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat

dem Beſtalozzi- Fröbelhaus II , Berlin , Barbaroſſa

ſtraße, (Seminar Koch- und Haushaltungsſchule yed

wig Beyl) die Konzeſſion zur Ausbildung dieſer

Lehrerinnen , und ſomit eine ſtaatliche Prüfung

nach Ablegung eines zweiten Eramens zugebilligt;

bis jeßt war dieſes Eramen nicht ſtaatlich . Das

erſte Eramen , das zum Unterricht für Kinder be

rechtigt, findet ein Jahr früher ſtatt, und ſteht

bekanntlich unter Aufſidit des Kultusminiſteriums.

Durch die neue Maßnahme wird der Stand der

Hauswirtſchaftlichen Lehrerinnen erheblich gehoben.

Nähere Auskünfte in der Anſtalt. Vorſteherin

Fräulein Martin.

Berufliches.

handelt worden iſt. Ich habe aber trodem es für

angebracht gehalten, mich bei guter Gelegenheit

darüber zu äußern, da ich mich vorher mit den

leitenden Männern ſowohl im Provinzialſchulkolle

gium als auch im Kultusminiſterium über die An

gelegenheit ins Benehmen geſeßt habe. Ich kann

erklären, daß ich an dieſen Stellen keineswegs auf

eine ablehnende Haltung geſtoßen bin. Im Gegen

teil : ich fand durchaus Sympathie für den Plan,

ſo daß, wie ich glaube, mit einem Widerſtande der

vorgeſeşten Behörde nicht gerechnet zu werden

braucht, falls die Einführung der gemeinſamen Er:

ziehung in die Berliner Gemeindeſchulen beſchloſſen

werden ſollte. Es bedarf kaum eines Beweiſes

dafür, daß die gemeinſame Erziehung auch bei uns

praktiſch durchführbar iſt. Die Bedenken , die von

verſchiedenen Seiten in moraliſcher Hinſicht gegen

die Koëdukation erhoben worden ſind, teile id nicht .

Ich ſtehe hierbei auf demſelben Standpunkte, den

Dr. Karl Grundſcheid von der Margarethenſchul
e

in Berlin in ſeiner Abhandlung über die Koëdu

kation vertritt. Ich bin für die gemeinſame Er:

ziehung der Geſchlechter wegen der Sache ſelbſt,

dann aber auch, weil ſie uns ermöglicht, das ießt

eingeführte achtklaſſige Sdulſyſtem beizubehalten.

Wir bekommen dann einen gemeinſamen breiten

Unterbau in vier Klaſſen, in denen die Knaben und

Mädchen vollſtändig gleichen Unterricht genießen .

Erſt von da ab ſoll eine Trennung inſofern ein:

treten, als diejenigen Stunden, in denen die Mäd:

chen Handarbeitsunterri
cht empfangen , für die

Knaben zu Handfertigkeitsſt
unden benußt werden,

die wir ießt noch nicht einführen können. Das

ſind einige der gewichtigen Gründe, die für den

gemeinſamen Unterricht der Geſchlechter ſprechen ."

Man fragt ſich dabei nur, wie die Lehrerinnen

verwendet werden ſollen. Werden ſie nicht in die

Unterklaſſen geſchoben werden ? Und doch werden

die Mädchen der Oberklaſſen, wenn ſie mit Knaben

zuſammen unterrichtet werden ſollen, des weiblichen

Einfluſſes nicht weniger, ſondern eher in höherem

Grade bedürfen.

* Die Zahl der weiblichen Mediziuer an

deutſchen Univerſitäten gibt Prof. S dywalbe in

einem Artitel der ,, Deutſchen mediziniſchen Wochen:

ſchrift" folgendermaßen an : „Nach den mir von

den Univerſitätsſekretariaten gemachten Angaben

ſind an ſämtlichen deutſchen Univerſitäten im

Winterſemeſter 1906/07 300 weibliche Medizin

ſtudierende inſkribiert , und zwar in Berlin 95,

Bonn 4, Breslau 13, Erlangen 1 , Freiburg 27,

Gießen 2, Göttingen 11, Greifswald 1, Halle 10,

Heidelberg 25, Königsberg 10, Leipzig 12, Mar

burg 7, München 43, Straßburg 31, Tübingen 2,

Würzburg 6. Von den geſamten Medizinſtudieren:

den der deutſchen Univerſitäten im Winterſemeſter

1906/07, 7219, bilden alſo die weiblichen einen

Bruchteil von 4 v . H. Zieht man dabei in Er :

wägung, daß unter ihnen eine nicht geringe Zahl

Ausländerinnen ſich befindet, die in Deutſchland

nicht bleiben , ſo iſt ein nennenswerter Zuwachs zu

den rund 50 in Deutſchland approbierten prakti

zierenden Ärztinnen einſtweilen nicht zu erwarten .“

* Zur Fortbildungsſculpflicht der gewerb :

lichen Arbeiteriunen hat die Wormſer Handels :

kammer ein ſehr charakteriſtiſches Gutachten abge :

geben. Ihr erſcheint die Fortbildungsſchulpflict

ſowohl für gewerbliche Arbeiterinnen wie für kauf

männiſche Angeſtellte wünſchenswert , aber für die

erſteren nur als hauswirtſchaftlicher Unter:

richt, und auf jeden Fall in Stunden, die keine

Störung des Geſchäftsbetriebes nötig machen .

So war's aber nicht gemeint in der Eingabe des

Bundes deutſcher Frauenvereine, die die Handels :

kammer zu begutachten hatte . Ein obligatoriſcher

Unterricht, der nicht in die Geſchäftsſtunden

fällt, iſt eine unverantwortliche Mehrbelaſtung der

Arbeiterinnen .

* Weibliche Dozentur. An der Univerſität

Bern, die bereits in Frl . Dr. Tumarkin den

erſten weiblichen Philoſophieprofeſſor beſigt, hat ſich

neuerdings eine zweite Dozentin niedergelaſſen , Frl .

Dr. Gertrud Woker , Tochter des ( gleichfalls in

Bern lehrenden ) Hiſtorifers Profeſſor Dr. Woker,

die ſich für Geſchichte der Chemie und Phyſit habi

litiert hat .

* Die

* Die Ausbildung der Lehrerinnen für Þans

wirtſchaft iſt durch eine Verfügung des preußiſchen

Handelsminiſters in eine neue Bahn geleitet . Das

neue öſterreichiſche Gewerbenovelle,

die am 16. Februar d . I. in Kraft getreten iſt,

enthält auch die Frauenarbeit betreffende ſehr ein :

idneidende Beſtimmungen. Zum ſelbſtändigen Be
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triebe eines Þandwerks iſt in Oſterreich der Be: Soziale Fürſorge.

fähigungsnachweis erforderlich, den man durch

Abſolvierung einer in den meiſten Gewerben
* Zur Armen- und Waiſenpflege in Magde:

zweijährigen Lehr- und einer ebenſo langen burg ſind Frauen vom 1. April ab in ausgedehn:

Arbeitszeit erbringt. Bei Gewerben, die von terem Maße zugelaſſen. Von dieſem Termin ab

Frauen betrieben werden, zum Beiſpiel bei der
werden jeder Bezirkskommiſſion 2 Pflegerinnen als

Damenſchneiderei, konnte bis jeħt an die Stelle ſtimmberechtigte Mitglieder zugewieſen.

der Lehrzeit der Beſuch einer Fachſchule treten.
* Die Rechtsſchusſtelle für Frauen in Frant:

Die Gewerbenovelle hält nun wohl daran feſt, daß
furt a. M. iſt durch die tatkräftige Unterſtüßung ſozial

der Befähigungsnachweis von Frauen auch auf
denkender Bürger der Stadt in der glücklichen Lage,

anderem Wege (als auf dem der Meiſterlehre) er :
am 1. April d. I. eine Juriſtin Fräulein Alice

bracht werden könne, wie dies aber geſchehen ſoll,

das bleibt der freien Würdigung der Gewerbe:
Weſterkamp aus Marburg als Leiterin anzuſtellen .

Die bisherige Leiterin, Fräulein Jda Kirch, ſowie
behörde überlaſſen. Wenn mithin ein Mädchen die

für ihren Beruf notwendigen Kenntniſſe und Fertig
die übrigen Mitarbeiterinnen werden auch fernerhin

keiten in einer Schule erworben und ſodann die
ehrenamtlich tätig ſein . Das Bureau der Rechts :

cutſtelle für Frauen Frankfurt a. M. iſt ießt
vorgeſchriebene Arbeitszeit zurüdgelegt hat, ſo kann

Großer virſchgraben 11 .
ihr die ſelbſtändige Ausübung des Gewerbes nach

dem neuen Geſeße dennoch verwehrt werden : das

,, freie Ermeſſen" der Gewerbebehörde entſcheidet, Die rechtliche Stellung der Frau.

ob die Vorbereitung durch die Schule genügt. Be

ſonders hart kann dieſe Beſtimmung Frauen und * Zum firdlichen Frauenwahlrecht ſteht im

Mädchen treffen , die ein Umſchwung der Verhält: „ Reichsboten “ vom 26. Februar ein Artikel einer

niſſe zwingt, zu einem Erwerbe zu greifen, für Frau, „ Grfn. M.“ unterzeichnet. Er iſt charakte

den ſie die Eignung ſeinerzeit durch den Beſuch riſtiſch für die Art, wie man in dieſen Kreiſen mit

einer Fachſchule erlangt haben . Sie können in die den Frauenwünſchen umſpringt, daß die Redaktion

unangenehme Lage kommen, noch zwei Jahre als in einem Nadwort jo tut, als ſei in dem Artikel,

Lehrmädchen unentgeltlich arbeiten zu müſſen, um der „ Kirchliches Wahlrecht" überſchrieben iſt und

den ſo verſchärften geſeßlichen Anforderungen zu über die Abſicht der Verfaſſerin gar keinen Zweifel

genügen. ( Berliner Tageblatt .) läßt, „ eigentlich nicht vom Wahlrecht, ſondern von

organiſierter Hilfsarbeit die Rede. Es heißt da am

Schluß :

Arbeiterinnenfrage.
„ So ſehr wir dafür ſind, daß die Hilfskräfte

* Die Lage der Arbeiterinnen in den Berliner der Frauen auf den verſ(iedenen Arbeitsgebieten

Schokoladen- und Konfiturenfabriken iſt von einer der chriſtlichen Liebestätigkeit fruchtbar gemacht

Rommiſſion unterſucht worden , die im vorigen werden, ſo wenig können wir uns für die Hinein :

Jahr vom Berliner Frauenverein eingeſett wurde zichung der Frauen in die Wahlen erwärmen . Wir

und mit Hilfe einiger Mitglieder der Mädchen- und ſtimmen dem obigen Aufſaß in allem zu, was er

Frauengruppen für ſoziale Hilfsarbeit arbeitete . über dieſe Tätigkeit der Frauen ſagt, und das iſt

Die Ergebniſſe der Unterſuchung faßt ein Bericht ja auch der Hauptinyalt desſelben ; zur wirklichen

von Fräulein Adele Veerenſſon zuſammen , der in Begründung der Wahlbeteiligung enthält

Nr. 22 der „ Sozialen Praxis “ erſchienen iſt. nichts. Wirklich ſtichhaltige Gründe dafür gibt's

auch nicht."
* Zur Lage der Heimarbeiterinnen . Bekannt:

lich hat die Berliner Handelskammer einen Bericht
Zu wünſchen iſt nur, daß die Frauen fich ſolche

über die Berliner Heimarbeit herausgegeben, der
Auslegungskünſte ganz deutlich ausgeſprochenen Ab:

nur auf Unternehmermitteilungen beruht und den
ſichten gegenüber nidyt gefallen laſſen.

Eindruck der Heimarbeit- Ausſtellung zu verwiſchen
* Für den

und als einen böſen Traum hinzuſtellen bemüht
neuen Landtag in Finnland

wurden von allen Parteien weibliche Kandidatinnen

iſt. Wir machen aufmerkſam auf eine Kritik dieſes

Berichtes von Gertrud Dyhrenfurth in der Februar

aufgeſtellt, von bekannten Vertreterinnen der Frauen

bewegung unter anderem : von der ſchwediſchen Volks:
der „ Heimarbeiterin “ ( Geſchäftsſtelle

partei Cucina Hagman und Helene Weſter:
Berlin W. 35, Derfflingerſtr. 19 a ) .

marck , von den Jungfennomanen Dr. Maikki

Eine Gewerbeaufſichtsbeamtin wird in Friberg , den Altfennomanen Baronin

Schwarzburg-Rudolſtadt angeſtellt werden . Gripenberg.

er

nummer

* von
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* Das Frauenwahlrecht in der italieniſchen energiſcher Vertreter der Petition, und ſie wurde

Kammer. Nachdem der oberſte Gerichtshof von ſchließlich dem Miniſterium des Innern zur Er :

Stalien entſchieden hat, daß das herrſchende Geſetz wägung überwieſen . Einen Antrag , der der

Frauen das politiſche Wahlrecht nicht zugeſteht, Regierung die Verpflichtung auferlegte, eine

hatte ſich nun die Kammer mit einer Petition um Vorlage zu gunſten des Frauenwahlrechts ein

Gewährung des Frauenſtimmrechts zu befaſſen . zubringen , lehnte der Miniſterpräſident aus

Die Kommiſſion hatte überweiſung in das Archiv formellen Gründen ab . Die feminiſtiſche Partei

beſchloſſen , D. h . iibergang zur Tagesordnung. betrachtet das Reſultat der Verhandlungen als

Im Plenum aber fanden ſich eine Reihe ſehr einen Erfolg .

Versammlungen und Vereine.

Der Berliner Frauenverein

hat in einer Sißung vom 21. Februar zur Er:

öffnung des Reichstags mit folgender Reſolution

Stellung genommen :

Die am 21. Februar tagende Verſammlung

des Berliner Frauenvereins ſpricht ihre Befrie

digung darüber aus, daß in der Thronrede bei

Eröffnung des Reichstags der Ausbau der

ſozialpolitiſchen Geſellgebung in Ausſicht

geſtellt iſt und hofft, daß dabei auch die Inter:

eſſen der Frauen volle Berückſichtigung finden

werden .

Vor allem erwartet ſie die Erfüllung folgen

der dringender Forderungen :

1. Ausdehnung des ortsſtatutariſchen Fort

bildungsſchulzwanges auf die gewerblichen

Arbeiterinnen ;

2. Einführung des zehnſtündigen Marimal

arbeitstages für Fabrikarbeiterinnen ;

3. Geſeßliche Maßnahmen zur Regelung der
Heimarbeit;

4. Einführung der Witwen: und Waiſenver:

ſicherung;

5. Arbeitskammern mit gleichem Wahlrecht für

Männer und Frauen ;

6. Aufhebung aller vereinsrechtlichen Beſchrän:

kungen der Frauen durch Reichsgeſey .

Ferner nahm der Verein zu den Verhandlungen

des Abgeordnetenhauſes vom gleichen Tage folgende

Erklärung einſtimmig an :

DieVerſammlung des Berliner Frauenvereins

vom 21. Februar ſpricht ihre beſondere Freude

darüber aus, daß in der heutigen Sißung des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes vom Miniſter des

Innern die mit der Reglementierung der Pro :

ſtitution verbundenen ſittlichen und ſozialen

Mißſtände anerkannt und geſeßliche Reformen

nach Art der däniſơen in Ausſicht geſtellt ſind.

Die Verſammlung ſpricht die zuverſichtliche

Hoffnung aus, daß bei der Vorbereitung der

geſeßlichen Änderungen auch Frauen zugezogen

werden und dadurch Gelegenheit zur Vertretung

der weiblichen Anſchauungen zu dieſen Fragen

gegeben wird .

Berliner Käuferbund .

Ende Februar fand in den Räumen des

Miniſteriums des Innern, Berlin , Unter den

Linden 72–73, eine Sißung ſtatt von Ver :

tretern und Vertreterinnen einer Anzahl hervor :

ragender Berliner Organiſationen (Frauenvereine,

ſozialpolitiſche Vereine, Vereine für gemeinnüßige

oder wohltätige Beſtrebungen uſw.), welche zur

Konſtituierung eines Berliner Käuferbundes führte.

Der Käuferbund iſt als eine Folge der deutſchen

Heimarbeit-Ausſtellung anzuſehen, die den Anſtoß

gab zu den Vorarbeiten für die Bildung dieſes

Bundes. Der Käuferbund hat ſich zur Aufgabe

geſtellt, die Konſumentenmoral d . ll . ein größeres

Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber den Angeſtellten

und Arbeitern bei dem kaufenden Publikum an:

zuregen .

Im Vorſtand des Bundes ſind die verſchiedenſten

Richtungen vertreten, da der Bund in voller poli

tiſcher und konfeſſioneller Neutralität arbeiten wird.

Den Vorſig hat Ihre Erzellenz Frau Staatsminiſter

von Bethmann-Hollweg übernommen , ſtellvertretende

Vorſigende ſind Fräulein Eliſabeth von Knebel

Doeberiß und Profeſſor Dr. Ernſt Francke , Heraus:

geber der Sozialen Praris und Leiter des Bureaus

für Sozialpolitik ; ferner wurden in den Vorſtand

gewählt Fräulein Adele Beerenſſon, Gertrud Dyhren:

furth, Elſe Lüders, M. Meinedfe und Dr. Heinrich

Kody.

Der Bund nimmt ſeinem Programm nach zu:

nächſt folgende Gebiete in Angriff: Verbeſſerung

der Arbeitsverhältniſſe der Handelsangeſtellten ,

ferner Verbeſſerungen der Arbeitsverhältniſſe in

der Bekleidungsinduſtrie ſowie in der Ronfituren:

fabrikation . Bei dem kaufenden Publikum ſucht

der Bund zunächſt auf Berückſichtigung der folgen:

den Punkte hinzuwirken: Nicht nach 8 Uhr abends

einzukaufen , die Einkäufe am Sonntag auf das

Unerläßlice zu beſchränken , Beſtellungen — nament:
lich in den Saiſoninduſtrien und vor Feſten

rechtzeitig aufzugeben, um allzulange Arbeitszeit

und Überanſtrengung der Arbeiter und Angeſtellten

zu vermeiden .

Männer und Frauen , welche die Grundſätie des

Bundes anerkennen und befolgen wollen , ſind als

Mitglieder willkommen . Um weiten Kreiſen den

Eintritt zu ermögliden , iſt ein jährlicher Mindeſt :
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beitrag von nur 1 Marf feſtgeſett. Die Geſchäfts

ſtelle des Bundes befindet ſich in den Räumen

des Bureaus für Sozialpolitik, Berlin W., Nollen:

dorfſtraße 29—30, wohin auch die Anmeldungen

zur Mitgliedſchaft zu richten ſind.

Die Sittlichkeitskommiſſion

der Hamburger Ortsgruppe des Allgemeinen

deutiden Frauenvereins

hat einen ſehr wertvollen kleinen Beitrag zur Frage

der ſeruellen Aufklärung herausgegeben . Verſchie

dene Mitglieder der Kommiſſion hatten von ein:

zelnen Geiſtlichen die Erlaubnis erwirkt, den Kon :

firmandinnen in einer Stunde eine Anſprache zu

balten, die ſie auf die ihnen im ſpäteren Leben

bevorſtehenden ſittlichen Gefahren aufmerkſam machen

ſollte . Dieſe Anſprache iſt als Flugblatt veröffentlicht
worden . Sie iſt in ihrer einfachen und doch ein :

dringlichen, in ihrer ſachlich durchaus klaren und

dabei mütterlich herzlichen Art vorzüglich geeignet

zu zeigen, wie ſo etwas gemacht werden muß. Die

Wirkung der Anſprache auf die jungen Mädchen

beſtätigte durchaus den Eindruck, den die Lektüre

macht. Die Flugſchrift iſt zum Selbſtkoſtenpreis

zu erhalten von der Ortsgruppe Hamburg des

Allgemeinen deutſchen Frauenvereins Hamburg,

ABC - Straße 57.

VA .

so Bücherschau. az
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,,Die Frauenarbeit, ein Problem des Kapi- denn die entſcheidende Schwierigkeit liegt doch eben

talismus“ von Dr. Robert Wilbrandt, Privat: in dem Konflikt der beiden Wirtſchaftsſyſteme,

dozent an der Univerſität Berlin . Druck und Verlag denen die Frau fortan angehört, der Familie, von

von B. G. Teubner in Leipzig 1906. Robert der ſie nun einmal nicht ganz ,,emanzipiert“ wer:

Wilbrandt iſt unter den Sozialwiſſenſchaftlern den kann, und der Volkswirtſchaft. Dieſen Konflikt,

zweifellos der beſte Kenner des Gebietes der Frauen- der zugleich ein äußcrer und ein innerer iſt, wie

arbeit . Das gibt dieſer kleinen in der Sammlung Wilbrandt auch ſelbſt an verſchiedenen Stellen mit

„ aus Natur- und Geiſteswelt" erſchienenen popu : tiefblidendem Verſtändnis betont, wird durch den

lären Arbeit die ſichere Grundlage einer umfang- Kapitalismus in vieler Hinſicht geſchärft und er:

reichen Materialkenntnis. Was die Darſtellung ſchwert. Geldaffen iſt er aber durch die Technik

außerdem gerade für dieſe Sammlung und ihren an ſich .

Zweck außerordentlich geeignet macht, daß iſt die Es braucht aber kaum ausdrüdlich geſagt zu

Beherrſchung des populären Ausdruds, in der werden , daß auch, wer den nationalökonomiſchen

Wilbrandt ſich deutlich als ein Sæüler und zwar Standpunkt Wilbrandts nicht teilt, in ſeinem Buch

als ein talentvoller Schüler Friedrich Naumanns eine gute und klare Einführung in die Verhältniſſe

verrät . Die aus populär - wiſſenſchaftlichen Vor: und Probleme der Frauenarbeit finden wird.

trägen entſtandene Darſtellung hat durchaus die

Friſche und Unmittelbarkeit des geſprochenen Wortes ,,Vom Schaffen “ . Eſſais von J. J. David.

bewahrt, ohne doch etwa wiſſenſchaftlich unbeſtimmt Verlegt bei Eugen Diederichs, Jena 1906. Einer

oder ſtiliſtiſdy ſalopp zu werden. Was die theoretiſche der feinſten und liebenswürdigſten Künſtler der

Grundlage betrifft, die Wilbrandt ſeiner Betrachtung Wiener Schule erſcheint uns in dieſen geſammelten

der Frauenarbeit gegeben hat und die er auch im Ejjais als Äſthetiker und Lebensphiloſoph.Er plaudert

Titel andeutet, ſo führt es über das engere Gebiet von der Zeitung, von den Büdern, von den großen

der Frauenarbeit hinaus und in die Geſamtan: Philiſtern, deren Bedeutung für die Kunſt er mit

dauung unſerer wirtſchaftlichſozialen Entwidlung liebenswürdigem yumor und ſchöner Inbefangen:

hinein, wenn man zu ihr Stellung nehmen will. heit würdigt und gibt zum Schluß einige feine

Es ſcheint, daß Wilbrandt , indem er das Problem Bekenntniſſe über die Bedingungen des künſtleriſchen

der Frauenarbeit als ein durch den Kapitalismus Scaffens. Das alles in der dwereloſen, an:

geſchaffenes hinſtellt, etwas zu ſtark die geldwirt: mutig einfaqen Form , die den Öſterreicher aus :

ſchaftliche Seite der kapitaliſtiſchen Entwidlung und zeichnet.

etwas zu wenig ihre techniſche Grundlage berück

ſichtigt. Es iſt doch nicht ſo durchaus die Tendenz ,,Sofiensruh“ . Wie ich mir das Landleben

der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung auf hohe dachte und wie ich es fand. Von S. Janſen .

Verzinſung, die zur Inanſpruchnahme der Frauen: 2. Aufl. 3.-5. Tauſend. Neudamm . Verlag von

arbeit geführt hat, ſondern eben doch vor allein die J. Neumann. (Preis geb. 5 Mark.) Die Leiden

wad )ſende Differenzierung der Arbeit überhaupt, einer Gutsbeſißerin in Schleswig-volſtein – neben

die unmittelbar mit dem Privatkapitalismus als denen die Freuden eine ſehr geringe Rolle ſpielen

Eigentumsordnung noch nichts zu tun hat . Es ſind mit ergößlichſtein Humor hier dargeſtellt.

beruht auf dieſer etwas zu einſeitigen Betonung Frau Janſen zitiert einmal Vismards Ausſpruch,

der Lohn- und Gewinnfrage in der kapitaliſtiſchen es gehöre mehr Verſtand dazu , ein mittleres Land

Wirtſchaftsordnung, wenn Wilbrandt die Möglich: gut zu bewirtſchaften, als preußiſcher Miniſter

keit eines ausreichenden Arbeiterinnenſchußes inner: präſident zu ſein . Die Schilderungen der tapferen,

halb des modernen Kapitalismus jo ſkeptiſch an: klugen, überall ſelbſt zugreifenden Landwirtin geben

ſieht ; und man kann ihm andrerſeits auc, nicht eine draſtiſche Jlluſtration dazu . Das kultur

ganz folgen in der Annahme, daß die Probleme der hiſtoriſd Wertvolle des Buches liegt in den Ein :

Frauenarbeit im Sozialismus lösbar ſein würden ; blicken , die wir in die Leutenot und ihre Urſachen,

1
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in die Pſychologie der ländlichen Dienſtboten, in

menſchliche Dummheit und Verranntheit gewinnen.

Nach dieſer Richtung hin iſt das ſcheinbar ſo ver:
gnügliche Buch ſehr ernſt zu nehmen .

Maria Baſhfirtjeif, Tagebuchblätter und Brief:

wechſel mit Guy de Maupaſſant. Einzig

autoriſierte Ausgabe. Aus dem Franzöſiſchen über:

tragen und eingeleitet von Julia Virginia. III. Auf:

lage . Berlin und Leipzig, Verlag von Hermann

Seemann Nachflg. Die Tagebuchblätter der Maria

Baſhkirtſeff ſind wahrſcheinlich bekannter als ihr

graziöſer Briefwechſel mit Guy de Maupaſſant,
den ſie ohne ihren Namen zu nennen eines Tages

kühn eröffnet hat und den er, ohne zu wiſſen wer

ſeine Korreſpondentin war, nur durch den Reiz

ihrer fecken ſprühenden Perſönlichkeit gefeſſelt, eine

Zeit lang durchführte. Die Überſeßung würde

entſchieden wertvoller ſein, wenn die Verfaſſerin

mit dem geſpreizten Pſeudonym auf ihr Vorwort,

eingeſchloſſen die Verſe, verzichtet hätte. Von dieſer

Geſchmadloſigkeit abgeſehen, wird die deutſche Über:

ſegung vielleicht manchem willkommen ſein, der

Maria Baſhkirtſeff nahe kommen könnte und

dem doch das franzöſiſche Original Schwierig

keiten macht, obgleich man ſich eigentlich dieſe

Verbindung von Können und Nichtkönnen kaum
vorſtellen kann.

,,Ein Requiem " . Novelle von Georg

Hirſchfeld. Inſel -Verlag. Leipzig 1906. Waš

wohl Georg Hirſchfeld mit ſeinem „ Requiem “ ge :

wollt hat ? Es muß ihm doch wohl auf die äußere

Form angekommen ſein , denn an der dürftigen

Handlung kann man ſich kaum erfreuen . Es iſt

die Geſchichte eines edlen Herrn; der ſeine Braut

verliert und deshalb zum Einſiedler wird. Er

führt in den leßten Jahren ſeines Lebens eine Art

Tagebuch, das ſein Freund und Nebenbuhler
Chriſtoph nach ſeinem Tode findet . Der Ver:

ſtorbene war ein Freund der Bauern ; Waldleute,

Köhler und Holzfäller tragen ihn zu Grabe. Die

Schilderung der Beſtattung, der Geſtalten im Zuge,

denen wir Trauer und Müdigkeit nachempfinden ,

das klar entworfene Bild des Waldes und des

hellen Tales, in dem der Friedhof liegt, gewähren

dem Leſer einen wirklichen Genuß. Man ſpürt,

wie liebevoll der Verfaſſer ſich in die Stimmung,

die hier waltet, verſenkt hat, mit welcher Sorgfalt

er ſein Material, die Sprache, behandelt. Aber

troß der poetiſchen Szenen, die uns das Buch

lebendig vor Augen zu ſtellen ſucht, trot der

nahen Nachbarſchaft, die Tod und Liebe in der

Erzählung halten, iſt ihr ſchließlicher Eindruck doch

der der Enttäuſchung . Der Schluß fällt zu kraft :

los ab, die Geſtalten ſind nicht plaſtiſch genug,

und die ganze herbe Tragik des Stoffes iſt bei

weitem nicht erſchöpft. Dabei hat man nicht den

Eindruck weiſer Zurüdhaltung ſeitens des Ver :

faſſers, ſondern eher das Gefühl einer gewiſſen

Fladheit. Vor allem aber fehlt der Hintergrund

des gewitterſchwülen
Jahres 1525 . Man ſpürt

nichts von der gewaltigen Bewegung, zu der ein

Florian Geyer die Bauern hinriß, nichts von dem

Groll und der Verzweiflung der Unterdrückten,

nichts von dem Schrecklichen, womit die Zukunft

droht . Ein paar Bauern idütteln die Fäuſte,

laſſen ſich aber ſchnell beruhigen, und die Zeit der

Vorgänge erkennen wir nur an der gegebenen

Jahreszahl. Riehls Forderung, daß man die Zeit

mit ihren Ereigniſſen in einer hiſtoriſchen Novelle

bis in die tiefſten Gedanken ihrer Helden ſpüren

müſſe, hat Georg virſchfeld nicht erfüllt.

Melanie Ebhardt .

„ Iris “ , Gedichte von Ilſe Franke. Verlag
W. Gente, Hamburg. glje Franke zeigt in ihrer

Gedichtſammlung „Iris", daß ſie ein gewiſſes Maß

von Talent beſißt, daß ſie ſich bei ſtrengſter Selbſt:

zucht und klarer Selbſtkritik zu etwas Erfreulichem
entwickeln könnte . Gedichte wie „ Die Kinder:

freundin " und das zarte ,,Mädchenlied “, in dem

nur das „ ſüß und toll“ pochende Herz der Mai:

nacht ſtört, berechtigen entſchieden zu dieſer Hoff

nung. Leider enthält der Band aber eine große

Zabi Gedichte, die eine ſorgſam feilende Hand ver:

miſſen laſſen, manche ſind ſogar geradezu geſchmack:

los , wie das von dem Selbſtmörder auf den

Eiſenbahnſchienen , deſſen abgefahrener Ropf in

cinen Beerenſtrauch geſchleudert iſt. Dieſes Ge
dicht und was danach ? " wimmelt von

(chiefen Bildern und unſchönen Ausdrücken. Ge:

dichte wie „ Es liegt ein Schaß . . " bleiben im

Perſönlichen ſtecken und ſind wohl nur dem ver:

ſtändlid , an den ſie gerichtet ſind . Damit aber

tragen ſie den Stempel dos Dilettantismus. Db

die Verfaſſerin ſich zu echter Künſtlerſchaft durch.

ringen wird, iſt nach dieſem vielfach noch unreifen

Buch nicht vorauszuſagen. Dhne eiſernes Streben,

ohne eine weit entſchiedenere Zucht wird es ihr
nicht gelingen, trop des Talentes , deſſen Spuren

in der Sammlung hier und da ſichtbar werden,

dem es aber noch an Kraft und Eigenart fehlt .

Melanie Ebhardt.

Jn der Sammlung „ Die Kunſt“ , die Richard
Muther im Verlag von Bard Marquardt und Co.,

Berlin, herausgibt, erſchien als neues Bändchen

eine Reihe von Unterhaltungen über die Frage :

„ Was iſt moderue Kunſt ?“ von Oskar Bie .

Dieſer feine Renner predigt das , was vor allem

not tut: Liebe zur Gegenwart; das bedeutet jene

bödyſte Aufgabe äſthetiſcher Kultur, daß man ſich
nämlich von Traditionen, konventionellen Urteilen

frei machen kann und doch die Sicherheit des Ge:

fühls für das Echte, Große in ſich ausbildet, das

dem Neuen gegenüber ſtets zu verſtehender An:

erkennung bereit iſt und ſich vor dem Flachen zu

ſchüßen weiß. Vielleicht tragen die Unterhaltungen,

in denen man die Energie eines außerordentlich

kunſtempfindlichen Menſchen in jedem Worte und

jeder Wendung wirken und glüben fühlt, dazu bei ,

jene vorausſegungsloſe Andacht zu den immer neuen
Offenbarungen des künſtleriſchen Ausdrucks in

einigen Menſchen zu wecken oder zu vertiefen .

In dem gleichen Verlage erſcheint eine von

Georg Brandes herausgegebene Reihe von Ab

handlungen unter dem Geſamttitel ,,Die Literatur “ .

(Preis des Bändchen 1,50 Mark.) In dieſer Reihe

erſchien ſoeben das Nibelungenlied in einer Bez

ſprechung von Mar Burchard, ausgeſtattet mit

den Zeichnungen von Rethel und Driginalrepro

duktionen aus den Nibelungenhandſchriften A. B.

und C. Die Beſprechung beruht auf dem Material

der modernen germaniſtiſchen Forſchung; aber ſie

verwendet es zu einer audy ſprachlich gewählten

Deutung der Nibelungendichtung, die nicht nur das

Verhältnis des Gelehrten zu einem an ſich gleich:
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bien fahrungen vor den weten voraus hat foda es

giltigen Objekt, ſondern die warme Liebe cines

Genießenden zu einem großen Kunſtwerke zum

Ausdruck bringt. Und deshalb iſt das Buch wohl

geeignet, auch bei anderen ein perſönliches Ver

hältnis zu einem Werke zu bewirken, das heute

eigentlich nur noch in der Schule weiter lebt .

„ Die neue Schönheit“ . Roman von Jean

Reibrach . Aus dem Franzöſiſchen überſekt von

Wolfgang Reinhard . Deutſche Verlagsanſtalt

Stuttgart und Leipzig 1905. Der Roman, der

hier in deutſcher Ausgabe erſcheint, iſt bereits in

einem eingehenden Artikel über die Frau in der

modernen franzöſiſchen Literatur in dieſer Zeitſchrift

gewürdigt worden . Wir machen hiermit auf die

de utſche Ausgabe des Romans aufmerkſam . Der

Titel bezeichnet inſofern den Inhalt, als der Ver:

faſſer den Reiz der neuen Frau, die ſelbſtbewußt

ein Leben lebt, dem ſie aus eigener Kraft einen

vollen Inhalt gegeben hat, neben die konventionelle

Schönheit des alten Frauenideals ſtellt, eine Gegen:

überſtellung, die vor allem für einen franzöſiſchen

Schriftſteller einen faſt revolutionären Bruch mit

dem Temperament und den Anſchauungen ſeines
Volkes bedeutet.

,,Þans Georg Bortner “ . Eine alte Geſchichte

von Auguſt Sperl. Volksausgabe. Deutſche

Verlagsanſtalt Stuttgart und Leipzig 1906. Von

einem der beliebteſten Bücher Auguſt Sperls liegt

hier mit der VI. Auflage eine Volksausgabe vor.

Hans Georg Portner iſt eine Geſchichte aus deutſcher

Vergangenheit, die als ein nicht unwürdiger Nach :

zügler von Freytags Ahnen allen Liebhabern des

hiſtoriſchen Romans gewiß Freude machen wird.

„ Überlaſtet“ . Die Geſchichte eines Knaben.

Von veloiſe von Beaulieu. Dresden und

Leipzig, Verlag von Heinrich Minden . Der Titel

ſchon zeigt, daß dieſe Geſchichte in die Kerbe ſchlägt,

die Hermann Heſſe mit dem Roman „Unterm Rad"

geſchnitten hat . Die Verfaſſerin ſchildert mit in :

timer Kenntnis des Schuljungenlebens die Tragödie

eines zarten ehrgeizigen Kindes, das an dem Nicht

Können, mehr an ſeeliſcher als an geiſtiger Über

laſtung zugrunde geht . Reicht das Buch auch

künſtleriſch bei weitem nicht an Hermann Heſſes

Roman beran, ſo enthält es doch vielleicht mehr

allgemein giltige Lebenswahrheit. Jedenfalls iſt

es eine Erſcheinung , die in der langen Reihe

moderner Jugendromane Beachtung verdient.

„ Körperkultur des Weibes “ . Praktiſch hygie :

niſche und praktiſch äſthetiſche Winke von Frau

Dr. Beß M. Menſendiect. Verlagsanſtalt von

F. Bruckmann A. G. München. Unter obigem

Titel bietet uns die Verfaſſerin ein Buch von

reidiem therapeutiſchem und zugleid äſthetiſch er

zieheriſdem Inhalte. Es richtet ſich vor allen

Dingen an die Frauen , ſollte aber erſt recht von

den Ärzten ſtudiert werden und ganz beſonders von

den Orthopäden ,. damit ſie den Leidenden auch in

dieſem Sinne Anweiſung geben können .

Die Verfaſſerin fußt auf einem mehrjährigen

Geſangs - Studium , wodurch ſie den Grund zur

Kenntnis der Stimmbildung und beſonders zur

Würdigung einer richtigen Atmung legte, befannt:

lich einem Stieffinde der Ärzte.

Sie wurde ferner ſtark beeinflußt durch die in

den Vereinigten Staaten ſchon ſeit einigen Jahr:

zehnten geübte Körperkultur, welche ſich wiederum

teils auf die Atmung, teils aber, und ſehr ein:

gehend, auf die geſamte Muskulatur erſtreckt und

möglichſt ſchöne und harmoniſche Formen und Be:

wegungen zum Ziele hat .

Mit dieſer Vorbildung ausgerüſtet, ſtudiert ſie

Medizin in Zürich und erwarb ſich ſo eine Summe

von Kenntniſſen , welche ſich in dieſer Richtung und

Konzentration nicht wieder ſo leicht zuſammen

finden . Dazu kommt noch, daß ſie in ihrer Eigen :

ſchaft als Frau eine Reihe von ſubjektiven Er:

nicht zu verwundern iſt, wenn ſie in ihren Turn:

kurſen ganz außerordentliche Reſultate erzielt.

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen Teil,

in die Turnvorſchriften und in einen Bilder-Atlas.

Im erſten Teile deđt ſie die wirklich gräßlichen

anatomiſchen und äſthetiſchen Mängel des weib:

lichen Körpers ſchonungslos, aber feinfühlend und

humorvoll auf. Unter den Urſachen der Degene

ration der weiblichen Schönheit betont ſie mit

Recht eine wenig gewürdigte : die Verhüllung der

weiblichen Formen und Bewegungen durch die

weibliche Kleidung .

Dadurch daß Formen und das Detail der Be:

wegungen dem Auge und ſomit der Kritik voll

ſtändig entzogen werden , verkümmert auch die

Kenntnis derſelben, das Intereſſe daran, es er:

lahmt der Ehrgeiz, die Energie und es verſchlampt

der Menſch unter der deđenden Hülle. Dieſe

leßtere beanſprucht nun das Intereſſe, das eigent

lich dem Träger gelten ſollte, jedoch ohne Nußen

für die Geſundheit, für die Äſthetik, für den inneren

Wert des Menſchen überhaupt.

Die eigentlichen Turnvorſchriften ſind ſehr ein:

gehend behandelt. Dieſelben ſehen ganz ab von

heftigen, ſtoßenden Bewegungen, wie ſie bei ſoge :

nanntem deutſchem Turnen üblich ſind, ebenſo von

allen Turngeräten, ſowie von Widerſtandsbewegun

gen, dagegen legt ſie großes Gewicht auf die ſo :

genannte energiſierte Angriffsſtellung ; d . h . es

ſollen vor der eigentlichen Übung alle in Aktion

kominenden Muskeln ſowie auch eine Reihe von

Antagoniſten in Spannung verſeßt werden. Ferner

legt ſie ein Hauptgewicht auf eine hohe Einſtellung

des Bruſtkorbs und eine kräftige Flanken -Atmung,

ebenſo auf eine ſorgfältige Ausbildung der durch

die Rorſette entartete Muskulatur des Kreuzes,

des Leibes und der Lenden , auf die Verjüngung

der Beckenmuskulatur, ſowohl der äußeren wie der

inneren und iſt durch eine ſubtile Einwirkung auf

jede einzelne Muskelgruppe im Stande, in vielen

Fällen eine ganze Kette von Beſchwerden zu heben,

die anderen therapeutiſchen Angriffen unzugänglich

Die Vorſchriften laſſen ſich jedem Kräftezuſtand

anpaſſen ; ſelbſt ſehr ſchwache, verfettete Muskeln

und Organe bei ſchon ganz mutloſen, an ſich ver

zweifelnden Patienten weiß die Verfaſſerin nadh

ihrer Methode allmählich leiſtungsfähig und ihre

Beſißer wieder lebensfroh zu maden.

Schließlich wird das Werk vervollſtändigt und

gekrönt durch einen Bilderatlas, welcher in ſolcher

Vollſtändigkeit und Anpaſſung an die vorliegenden

Zwecke noch nicht vorhanden ſein dürfte . Mit

ſeltener Energie und Ausdauer von ſeiten der

Verfaſſerin ſowohl wie von ſeiten des Modells

und des Photographen iſt es gelungen, 81 vor

waren .
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zügliche Aktaufnahmen zu machen . Dieſelben er

ſtređen ſich über ein Vierteljahr, während welcher

Zeit das Modell durch den Unterricht der Ver:

faſſerin aus einem Gehänge traurigſter Geſtalt zur

ſtolzen Trägerin muskulöſer, ſtraffer und zugleich

ſchöner Formen, ſowie zu einem geſunden, kräftigen

Organismus umgebildet wurde. Ja, ſogar das

Grübchen der Venus Kalipygos iſt ihr nicht nur

prophezeit, ſondern auch wirklich zu Teil geworden

zu ihrer großen Freude und zum Erſtaunen der

Münchener Künſtler.

Druck und Illuſtration iſt von F. Bruckmann

A.-G. München , demſelben Verleger, der durch die

,, Deuiſche Jahrhundert-Ausſtellung" jedem Gebil

deten als vorzüglicher Jlluſtrator bekannt iſt.

Dr. A. Olshauſen .

„Meyers Großes Konverſations - Lexikon “ .

Ein Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens.

Sechſte, gänzlich neubearbeitete und verinehrte Auf

lage . Mehr als 148 000 Artikel und Verweiſungen

auf über 18 240 Seiten Text mit mehr als 11 000

Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf

über 1400 Illuſtrationstafeln (darunter etwa 190

Farbendructafeln und 300 ſelbſtändige Karten

beilagen ) ſowie 130 Tertbeilagen . 20 Bände in

Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in Pracht

band zu je 12 Mark. (Verlag des Bibliographiſchen

Inſtituts in Leipzig und Wien. ) Der ſoeben er:

ſchienene 15. Band bringt beſonders hervorragendes

Jlluſtrationsmaterial, von den Textbildern abgeſehen ,

an Tafeln allein 49 ſchwarze und 19 farbige, zu

denen ſich noch 19 vorzügliche Karten geſellen .

Zwei Porträttafeln ſind den deutſchen Philoſophen und

Phyſikern gewidmet. Fünf Tafeln „ Panzerſchiffe“

bringen ſehr inſtruktive Abbildungen neueſter

Schiffstypen. Audy ſonſt iſt ſowohl im Tert als

in den Beilagen viel neues Jlluſtrationsmaterial

gebracht. Intereſſant iſt auch ein Blatt mit vier

„ Phänologiſchen Karten ,“ auf denen die zeitliche

Entwicklung des Pflanzenlebens im Lauf des

Jahres graphiſch veranſchaulicht wird.

Kleine Mitteilungen.

in den Gymnaſialkurjent für Frauen zu

Berlin beginnt auf vielfach geäußerten Wunſch zu

Oſtern ein Privatkurſus im Griechiſchen , an

dem noch einige junge Mädchen teilnehmen können .

Meldungen an die Leiterin der Kurſe, Fräulein

Martha Strinz , Berlin SW. , Kleinbeeren:

ſtraße 16/19, in der Röniglichen Auguſtaſchule.

Alfiſtenzärztin

geſucht, ungefähr auf 15. VI. bis

15. IX . Gehalt Mk. 120 monatl .

und freie Station.

Dr. Gmelin, Nordſee Sanatorium

Südstrand -Föhr, Poſt Wyk.

Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin Sw. ,

Hallesche -Strasse 171, dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet alteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen
Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt . Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer 65 Mk, bei eigenem
Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2.50 Mk bis 4.50 Mk pro Tag
Pension. Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Kranken - Keilkissen,

jede Höhe stellbar.

Grosse Hilfe für

Asthma, Herzleiden

u.Wochenbett. Preis

20 Mk. Fahr- u . Ruhe

stühle. Preisliste IV

AZALDILAREUND gratis und franko .

R. Jaekel , Berlin ,

Markgrafenstr. 20. München, Sonnenstr. 28.

Einer gebildeten , energiſchen Dame

mit gründlichen Fachlenntniſſen und

künſtleriſcem Gejomad iverden behuis

Gründung eines kleinen

L. O. Grtenlwaldts

bildmäſzige topien nach Photos

graphien l. Verſtorbener in Hohles

drud finden Hohe Xnerkennung.

Bremen , Wall 86.

Schneiderateliers cinige

Tauſend Mark zinſenfrei ist wegen Todesfalls einekleine,sehr

in Dresden

zur Verfügung geſtellt. Bedingungen :

Ausídließliche verſtellung von

Reformkleidung
Realgymnasiale u . gymnasiale

Kurse für Mädchen in BONN.

und Niederlaſſung in Steglitz bei Berlin .

Offert. unt. C. 894 an Gerſtmanns

Annoncen - Bureau, Berlin W.9.

Besitz der Familie befindliche

Fremden -Pension (Villa im Garten

der schönsten Strasse des engl .

Viertels ) , mit vorzüglichem Inrentar

und stets bei hohen Preisen von

einem allerersten Publikum besetzt ,

für 15 000 M. zu verkaufen. Ernste

Reflekt. belieben ihre Offunt. P. K. 26

d . Geschäftsstelle d. Allgem .Rundsch .

für Fremden- u. Familien -Pensionen

in Berlin W. 50 , einzureichen .

Ostern 1907 Beginn eines neuen

Kursus . Auswärtigen Schülerinnen

wird gute Pension nachgewiesen .

Anfragen und Anmeldungen an Ober

lehrer Dr. Weegmann oder Fräulein

Gottschalk , Bonn .

Liste neu erschienener

Bücher.

( Beſpredung itac . Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Rüdſendung nicht bee

(prođener Bücher iſt nicht möglich.)

þinnert, Otto. Gedichte. Verlag von

Arnold Bopp. Zürid).

Horn, øermann. Shakespeares Wand

lung. Smauſpiel in vier Aufzügent.

Stuttgart. Verlag von Streder &

Schröder. 1906.

Jaeger, Prof. Dr. Heinrich u . Frau

Anna Jaeger. Øygiene der Kleidung.

Stuttgart. Ernſt Heinrich Morig.

Kintel, Walter. Vom Sein und von

Comenius - Seminar

Bonn a . Rhein

Lehrerinnen Bildungsanſtalt mit Internat

Übungsſchule und Kindergarten

Dreijähriger Kurſus zur Vorbereitung auf die Lehrerinnen

prüfung für mittlere und höhere Mädchenſchulen nach ſtaat.

lich genehmigtem Reformlehrplan

Zweijähriger Kurſus zur Ausbildung von Kindergärtnerinnen.

der Seele. Gedanten eines Idealiſten .

Verlag von Alfred Töpelmann (vorm.

J. Rider). Gießen 1906.

Mlee, Dr. Gotthold. Grundzitge der

deutſchen Literaturgeſchichte. Berlin .

Georg Bindi.

Knudſen, Jakob. Anders Hjarmſted.

Ronan. Berlag von Johannes von

Soalſda-Ehrenfeld . Leipzig.

Beginn der nächiten Kurie : Oſtern 1907

Proſpekte und nähere Auskunft durch die Doriteherin :

Fräulein Helene L. Kloſtermann, Bonn, Riesítr. 1
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Höhere Mädchenschule,Selekta,
Vorbereitungsklasse für das Seminar,

Lehrerinnen -Seminar mit eigener Übungschule,

Vorbereitung zur Ergänzungsprüfung.

Turnkurse,

SW. , Dessauerstrasse 24 Frau Klara Kessling

liges Voltsjiduliebrerinnenfeminar zwei Pestalozzi - Fröbelhaus 11. Kyffhäuserstr. 20. Berlin.

Seminar-Koch- und Haushaltungsschule: Hedwig Heyl.

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

Mobut, Dr. Adolph. Die Geſangs :

Nöniginnen in den lezten drei Jahr:

hunderten. Verlag von germann Kuh;.

Berlin S. 42 .

Krah , Jna. Die vegelunds. Noman .

Berlin W. 50 . Ridard Taendler's

Verlag. 4 Mart, geb. 5 Mart.

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

des Allgemeinen deutſden

Lehrerinnenvereins.

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, Gh . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr,
auch zur Ausbildung

Sonnabends 11-1 Uhr.

von Turnlehrerinnen.

1. Oeſucht für ein deutſches Land

erziehungsheim in Süddeutībland eine

für Franzöſiſch und Engliſch geprüfte

Lehrerin . Bevorzugt werden ſolche, die
(nahe dem Anhalter, Potsdamer Vorsteherin .

Sport lieben und gut turnen . Gehalt

nach übereinhunft.
und Ringbahnhofe ). 1-2, Freitags 1-4.

2. Geſuçt werden zu ſofort eventuell

ſpäter nach Weſtdeutſæland für ein dor:

Oberlehrerinnen, von denen die eine die

Leitung des Seminars zu übernehmen

hätte . Erwinícht wären die Fäher Oes

ſchichte und Deulid) , Naturwiſſenſchaft und Anmeldung für : Ausbildung von Hauswirtschaftlichen und Haushaltungs

Mathematit, oder Geographie, eventuell
lehrerinnen und Lehrerinnen für häusliche Krankenpflege.

aud Franzöſiſc . Gehalt nad Ober Fachkurse nach Prospekt.
einkunft.

Hauswirtschaftliche Erziehung und Pensionat für junge Mädchen
3. Zum 1. Mai wird eine erfahrene , (zum April) schon jetzt erwünscht. Vorsteherin Frl . Martin .

evangeliſche Erzieherin für einen Knaben

von 9 Jahren nad Weſtpreußen geſucht.
Gehalt 600-800 Mart.

4. Zu jofort wird nach Südweſt

deutſdland eine erfahrene, wiſſenſchaftlich

geprüfte, evangeliſơe Erzieherin für zwei

Mädden von 9 und 12 Jahren geſucht.

Gehalt nach Übereinkunft.

5. Zu fofort tvird in eine Ritters

gutsbeſigersfamilie eine erfahrene, wijſen:

daftlich geprüfte Erzieherin für ein veranstaltet mit'sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Mädden von 10 Jahren und einen Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

Knaben von 11 Jahren gejut. Mufit

erwindt. Latein bis Tertia. Gehalt stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

1000 Mart. Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in
6. Zum 15. April wird nach Weſt- Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

deutſchland eine junge, wiſſenſdaftlich

geprüfte, evangeliſce, muſikaliſche Er und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

gieberin für zwei Mädchen und einen Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

Knaben von 11, 10 und 8 Jahren geſucht . nd Zeugniserteilung .
Gebalt 600-700 Mart.

7. An eine kleine höhere evangeliſche
Nur Lehrerinnen werden zugelassen.

Privatmädchenjdule am Rhein wird zu

ſofort oder ſpäter eine als Vorſteherin

gerne er tekering en del ablegere me li, Gartenbauschule für gebildete Frauen
geſucht. Gehalt rad Ibereinfunft.

8. Zum 1. Mai wird auf ein Gut „ Rheinfried", Eltville a . Rhein
in der Mart eine erfahre :re, wiſſens

daftlid geprüfte, evangeliſte, muſis gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin . 12 Gewächshäuser,

taliſche Erzieherin für ein Mädchen von grosse Formobstplantage usw., handelsgärtnerischer Betrieb. Alles Nahere
12 Jahren geſucht. Gehalt 700-800 Mart. durch Prospekte.

9. Zu jofort wird an eine Anſtalt Gertrud Schwedler, Hanna Koch, geprüfte Gärtnerinnen und Leiterinnen

in der Nähe Berlins eine erfahrene, ernſt der Rheinfriedschule .

qriſtliche Lebrerin geſudt, wvelde icon

auf der Oberſtufe einer höheren Privat

mädchenſchule unterrictet hat. Lehres

rinnen mit Auslandlenntniſſen bevorzugt.

Gehalt nach Ibereinkunſt.

10. Zu jofort wird nach Mittel:

Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, diedeutſchland an einer ſtädtijden höheren

Mäodenjdule eine Oberlehrerin geſucit. das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen
Bevorzugt jolche, die Lehrbefähigung für

Franzöſiſch und Deutſch yaben . Gehalt
können . Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

1600 Mart, Mietsentídädigung 200 Mart.

6 Alterszulagen von je 200 Mart nad realgymnas. Vorbildung 300 M.jährlich ; bei huma
Verlauf von je drei Dienſtjahren , ſodaß nistischer entsprechend höher. Näheres durch

das Hodſteinfommen 3000 Mark beträgt.

11. Zu jojort wird an eine Anſtalt Prospekt.
in der Näbe Berlins eine tedyniſde

Lebrerin für yandarbeiten und Turnen
Meldungen und Anfragen sind richten an die

geſucht. Betreffende Lehrerin muß von „ Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.
ernſt chriſtlicher Geſinnung jein . Gebalt

500 Mart bii fieier Station. Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6
12. Gejudt wird unter ſehr günſtigent in der Kgl. Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Bedingungen eine Oberlehrerin oder er:

fahrene, tüchtige Vorſteherin zur liber's Martha Strinz.

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

zu
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nahme einer höheren Privatmädchenſchule

in einer Provinzialhauptſtadt Nord

deutſchlands .

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Bereins
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ie größten Leiſtungen des menſchlichen Geiſtes ,“ heißt ein oft zitiertes Wort,

,, werden hervorgebracht, um Fragen zu löſen, die ewig unlösbar bleiben

werden . “ So iſt die geſamte geiſtige Arbeit, die in der Geſchichte der ethiſchen

Ideen der Menſchheit vorliegt, darauf hinausgegangen, eine Formel zu finden, die das

Recht des Einzelnen und das Maß ſeiner Verantwortung gegen die Geſamtheit all

gemeingiltig und einwandfrei ausdrückt.

Dieſe Formel wird man nie finden .

Aber die Geſchichte der ethiſchen Ideen zeigt, wie man in einem ewigen Auf

und Ab die Löſung nun von der Seite des Einzelnen und nun von der Seite der

Geſamtheit her geſucht hat . In ewiger Wellenbewegung ſind Zeiten, die von dem

Recht des Einzelnen ausgingen , abgelöſt von ſolchen, die die Verantwortung des

Einzelnen emporhoben.

Manchmal ſind die Menſchen erfüllt geweſen von der Tatſache, daß dod; ſchließ

lich der ſittliche Fortſchritt abhängig iſt von den Einzelnen , in deren Seele ſchon

„die Zukunft lebt wie die Statue im Marmor .“ Und wenn die Menſchen von dieſer

Wahrheit bewegt waren , erſchienen ihnen die Normen und Maßſtäbe, die das Verhalten

der Maſſe ordneten , als das Hemmende, Erſtarrte, Vulgäre. Und ſie ivaren bereit,

den Einzelnen von jeder Verantwortung gegen dieſe Normen loszuſprechen und ganz

auf die eigene Geſinnung zu ſtellen.

Dann aber wieder hat die ſittliche Entwiclung ſtatt der Perſönlichkeit das

Geſeß in den Mittelpunkt geſtellt, den Einzelnen für die Geſamtheit verantwortlich

gemacht und ihren Normen untergeordnet. In ſolchen Zeiten haben die Menſchen in
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der ererbten Sitte nicht nur eine „ ewige Krankheit“ geſehen, ſondern ſich ihr gebeugt,

weil in ihr die ethiſche Errungenſchaft von Generationen niedergelegt iſt, die jung

waren und alt wurden und die Konſequenzen der Taten ihrer Ahnen erlitten und

erlebten . Sie ſind der Sitte mit Ehrfurcht gegenüber getreten , weil ſie eine Summe

von Erfahrungen darſtellt, die im Rahmen eines Einzellebens nicht erworben werden

können . Und wenn ſo in der einen Generation die Wagſchale des Ichgefühls ſchwer

wurde, ſo ſtellte die nädyſte das Gleichgewicht her, indem ſie in die Wagſdale der

allgemeingiltigen ſittlichen Gefeße alles hineintrug, was für ihre Notwendigkeit ſpracy

und ihre Würde erhöhte .

Beide Bewegungen aber, beide Takte in dieſem Rhythmus, find an ſich gleich

notwendig und gleich wertvoll.

Wenn in dieſen Ausführungen verſucht werden ſoll, die ſittlichen Kämpfe einer

Zeit zu kennzeichnen, die den ethiſchen Fragen von derſelben Seite her nahe trat, wie

diejenige moderne Strömung, die ſich als „ Neue Ethik “ bezeichnet, ſo geſchieht das

nicht um der literariſchen Kurioſität, um eines ſchöngeiſtigen Intereſſes willen . Es

geſchieht vielmehr, weil vielleicht aus den Anſchauungen und Kämpfen jener Zeit ein

Licht auf die Fragen fällt, die uns beſchäftigen , und weil ſich vielleicht auf die Lebens

berechtigung der neuen aus den Schickſalen und dem Verlauf der älteren Bewegung

Schlüſſe ziehen laſſen.

Was ſich vor hundert Jahren die neue Ethik“ oder mit den Worten

Friedrich Schlegels „die neue Moral “ nannte, zieht ſeine Nahrung aus einem ſolchen

Anſchwellen und Aufflammen des Idgefühls, das fünſtleriſch produktiven Zeiten eigen

tümlich iſt. Es kann hier, wo wir von der Sadie ſelbſt und nicht von ihren

geſchichtlichen Vorausſeßungen zu ſprechen haben, nur angedeutet werden, welche Vor

bedingungen ſich vereinigten , um die leidenſchaftliche Erhebung der Jugend jener

Jahrhundertwende gegen die herrſchenden ſittlichen Anſchauungen und geſellſchaftlichen

Zuſtände hervorzurufen , jene Revolution , von der Jean Paul ſagte, daß ſie „größer,

geiſtiger und ebenſo vernichtend ſei wie die im Weſten . "

Wer den kürzlich veröffentlichten Briefwechſel der Karoline v . Dacheröden

mit Wilhelm v . Þumboldt geleſen hat, der hat einen Eindruck davon, welche

Maſſen von Zündſtoff eine politiſch und ſozial paſſive, lediglich der Kultur der Seele

gewidmete Zeit in den Herzen der deutſden Jugend angehäuft hatte, mit welcher

Abenteuerluſt ſich die äußerlich ſo Eingeengten in die Strudel ihrer Herzensangelegen

heiten hineinſtürzten, um ihren Durſt nad) Erſchütterungen und Erlebniſſen zu ſtillen.

Schon in dieſer Generation ſchritt man enthuſiaſtiſch aus den Grenzen aller Konvention

hinaus, fich auf nichts verlaſſend , als auf ſein bewegliches Herz. Die franzöſiſche

Revolution ließ dieſen Drang nach perſönlicher Bewegungsfreiheit ſteigen, ſchärfte den

Gegenſaß zwiſchen dem Einzelnen und der Geſellſchaft, erſchütterte das Anſehen jeder

Tradition, machte die Kritik radikaler und kühner, ohne daß doch in Deutſdland all

dieſer gärenden Kraft ein Ausweg in politiſch -ſozialer Betätigung geſchaffen und ohne

daß ſie gezwungen worden wäre, ihre Subjektivität an der Macht der realen Zuſtände

zu korrigieren.

Aus dieſen Einflüſſen bilden ſich die Lebensideale der Romantiker. In der

Auseinanderſeßung mit Goethes Wilhelm Meiſter, deſſen Weisheit in dem ſchönen

Ausgleich zwiſchen dem Recht und Willen des Subjektes und der ewigen Notwendigkeit

der Dinge beſteht, ſteigern ſie die Theorie vom Wert der Perſönlichkeit zu jener

.
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Herrenmoral, die den Menſchen mit dem ſtärkeren Lebenswillen , den mächtigeren

Leidenſchaften , der bedingungälvſeren Unerſättlichkeit turmhoch über den Durchſchnitts

menſchen , ſeine Normen, Urteile und Werte erhöht. Das Höchſte wird erreicht, wenn ,

wie es in Tiecks Lovell heißt „die Perſönlichkeit, von allen Banden losgelaſſen, wie

ein Sturmwind dahin rauſdit. “ „ Mag's hinter mir ſtürmen und vor mir wanken ,

was ſind mir die Ruinen, die mich in meinem Lauf aufhalten wollen . “ Die Höhe:

punkte des Lebens, die höchſten Möglichkeiten, ſein eigenes Weſen zu genießen, liegen

im Rauſch, in der Hingeriſſenheit, und dieſe Höhepunkte ſind Lebensziel. So baut

dieſe Generation ihre ganze Moraltheorie auf dem Gegenſaß von Genie und Philiſter

auf. Nichts iſt niedriger, hemmender, herabziehender, unmoraliſcher als die unbegeiſterte

Mittelmäßigkeit ; niemand iſt lebensfeindlicher als die harmoniſch Platten. Nießſches

Lehre von der Immoralität der Moral taucht hier zum erſten Male auf. Die großen

Moraliſten ſind die Genies der Philiſter. Der geniale Menſch iſt der verantwortungs

loſe Dichter ſeines Lebens, und gut iſt alles, was die Perſönlichkeit nac; ihrer geiſtigen

wie nach ihrer ſinnlichen Seite ſteigert, erweitert, mit einem höheren Bewußtſein von

ſich ſelbſt erfült.

Nach der geiſtigen wie nach der ſinnlichen Seite. Aus dem Perſönlichkeits

glauben der jungen Romantiker ergibt ſich eine neue Anſchauung der Sinnlichkeit.

Denn wenn die menſchlichen Lebensenergieen ihren Wert dadurch bekommen, daß ſie

uns zu Momenten der Lebensſteigerung, zu kräftigerem Lebensgefühl verhelfen, ſo

gebührt dem ſinnlichen Sein eine andere Einſchäßung als etwa die der Moral Kants

Darum aber wird die Frage nach dem Recht und dem Weſen der Liebe eine

Kardinalfrage.

Friedrid, Schlegel unternimmt es ſie zu beantworten . Er unternimmt es

wie er ſelbſt ſagt : „eine Moral zu ſtiften“ . In der Lucinde entwirft er eine

„Methodik der Liebe“ . Dabei geht er aus von der Vorausſeßung der Freiheit und

Selbſtändigkeit der Frau , die er ſchon im Anſchluß an Studien über die Antike in

kleineren Auffäßen früher vertreten hatte und die ihm die Frauen ſeines Kreiſes ſelbſt

verſtändlich machten. Wenn nun das Lebensideal der Geſchlechter gleich iſt - das

Ideal des in „Bildung und Enthuſiasmus ſelbſtändigen Menſchen “ wie Dilthey

Friedrichs Anſchauungen treffend zuſammenfaßt, - ſo muß auch in der Liebe und

ihrer Äußerung der Frau die gleiche Freiheit und Rüdhaltloſigkeit zugeſtanden ſein,

wie dem Mann. „Weil die Liebe es iſt, die uns erſt zu wahren und vollſtändigen

Menſchen macht, und das Leben des Lebens iſt“ , ſo darf auch die Frau „ leben und

lieben bis zur Vernichtung“. Sie muß frei werden von der Prüderie, die ein Zeichen

ihrer geſchlechtlichen Hörigkeit iſt. Sie muß die Sinne achten und ehren lernen, darin

liegt die wahre Natur und Urſprünglichkeit. Vor allem aber, ſie muß das Recht

haben, mit kühner Entſchloſſenheit alle Bande und alle Nückſichten zu zerreißen ; ſie

muß, wie Lucinde, in einer ſelbſtgedachten und ſelbſtgebildeten Welt leben und nur

das für maßgebend und wirklich halten, was ſie von Herzen liebt und ehrt . Männer

und Frauen , die ſich ihre Welt ſelbſt bilden, ſind nicht an die für die gemeine Maſſe

geltenden Inſtitutionen gebunden. Ihre Ehe iſt eine freie Vereinigung ohne Zwang,

in der ſie beide ihre Leidenſchaft, ihre ſinnlichen und geiſtigen Kräfte, frei, rückhaltlos

entfalten .

Wenn nur nicht Dorotheas Qualen, die ſich in dem Bilde der Lucinde in einer

widerlichen Entſtellung ihres ſo wenig genußſüchtigen Weſens wiederfinden mußte,
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wenn nur nicht Dorotheas Qualen ſchon bewieſen, daß dieſe Zumutung Friedrich

Schlegels an die erotiſche Freigeiſterei der Frau keine Befreiung, ſondern eine Ver

gewaltigung ihrer Natur war.

Schleiermacher nannte die Lucinde entrüſtet „ eine öffentliche Ausſtellung “, noch

ehe ſie fertig und publiziert war, ein Urteil, das ebenſo wie Schlegels Verſtimmung darüber

in die Lucinde ſelbſt noch hineingezogen iſt in dem Brief des Julius an Antonio, mit

der Frage : „Sudſt du die Tugend in dieſen kühlen Spiſfindigkeiten des Gefühls, in

dieſen Kunſtübungen des Gemüts, die den Menſchen aushöhlen und am vollen Mark

ſeines Lebens zehren ?“ Als dann aber die Luçinde erſchienen war und Krethi und

Plethi mit den ſeichteſten, gröbſten Bemerkungen darüber herfiel, da äußerte Schleier

macher degoutiert , er hätte Luſt , über die Moralität der Lucinde zu ſchreiben. An

dieſem Wort hielt ihn Friedrich feſt, und Schleiermacher entſchloß ſich , die öffentliche

Verteidigung des Romans zu übernehmen in den „Vertrauten Briefen “.

Wenn man die „ Vertrauten Briefe“ nach der Lucinde lieſt, ſo hat man das

Gefühl, als wenn ein Meiſter die verpfuſchte Zeichnung eines Schülers richtig ſtellt,

indem er nicht nur die Abſicht aus dem unvollkommenen Ausdruck herausholt und ins

Licht ſeßt, ſondern ſie auch aus der eigenen vornehmen Natur heraus leiſe und liebe

voll idealiſiert, erhebt und verfeinert. Und ſo erſcheint, nicht in der Lucinde ſelbſt, aber

in den ,,Vertrauten Briefen“ die „ Neue Moral“ auf den reinſten, deutlichſten Ausdruck

gebracyt, der ſich für ſie finden ließ . Und da iſt es frappierend, wie ſich bis in die

einzelnen Wendungen des Gedankens, ja bis in die Worte hinein die Verkündigung der

„ neuen Moral“ von 1800 und der „ neuen Ethik“ von 1900 berühren .

,, Die Liebe ſoll auferſtehen , ihre zerſtückten Glieder for ein neues Leben ver

einigen und beſeelen, daß ſie froh und frei herrſche im Gemüt der Menſchen und in

ihren Werken, und die leeren Schatten vermeinter Tugenden verdränge."

„So könnte es leicht dahin kommen, daß Eure Nachkommen in allem was ſittlich

iſt – ganz andern Formeln zu huldigen genötigt ſein werden , als diejenigen ſind,

welche Ihr gern für alle Ewigkeiten geltend machen möchtet . Dieſe Zeit wollen wir

herbeiführen : Tut Ihr indeſſen dagegen , was Euch recht dünkt, und erlaubt, daß

wir uns nichts darum kümmern. “ Dieſe Worte aus der Zueignung der Vertrauten

Briefe hätten gerade ſo gut als Programm einer Zeitſchrift zur „ Reform der ſeruellen

Ethik “ hundert Jahre ſpäter dienen können .

Ja, man kann weiter gehen und ſagen , daß, ſoweit die „ neue Ethit“ des

19. Jahrhunderts ſich auf eine neue innere Stellung des Menſchen zum Weſen der

Liebe und nicht auf veränderte ökonomiſdie Verhältniſſe begründet, ſie keinen Gedanken

produziert hat , der ſich nicht in den „ Vertrauten Briefen" fände.

Schleiermacher geht von einer zwiefachen Vorausſeßung aus – er dreibt ſeine

Briefe im Namen der Sehnſucht nach einer Ethik der Liebe, in der nicht das ſinnliche

Element in ihr als das unedle geächtet und verleugnet werde , ſondern in der „die

göttliche Pflanze der Liebe einmal ganz in ihrer vollſtändigen Geſtalt abgebildet

werde, nicht in abgerißnen Blüten und Blättern , an denen nichts von der Wurzel zu

ſeben iſt, welche das Leben ſichert, noch von dem Herzen , woraus ſich neue Blüten

und Zweige entwickeln können “ . – Die tiefe metaphyſiſche Identität von Sinnlichkeit

und Geiſtigkeit, die muß die Vorausſeßung für die Betrachtung der Liebe ſein, das

Sinnlide als Symbol und Zeugnis für die Gegenwart des Geiſtigen kann nicht

ekelhaft ſein .
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Dieſe Auffaſſung der Liebe hat die Antike gehabt auch dieſe Anknüpfung hat

die neue Ethik mit der neuen Moral gemeinſam der modernen Kultur iſt ſie ver

loren gegangen . „Sie ſagen zwar, die Liebe als Fülle der Lebenskraft, als Blüte

der Sinnlichkeit, ſei bei den Alten etwas Göttliches geweſen, bei uns ſei ſie ein

Skandal; iſt ſie es aber wohl aus einem anderen Grunde, als weil wir ſie immer

dem intellektuellen myſtiſchen Beſtandteil der Liebe, der das höchſte Produkt moderner

Kultur iſt, entgegen ſtellen ? "

So hat man „aus der Sinnlichkeit" - auch dies Worte Schleiermachers

„ nichts zu machen gewußt als ein notwendiges Übel, das man nur aus Ergebung in

den Willen Gottes und der Natur wegen erdulden muß.“

Nichts Göttliches aber, ſo deduziert Schleiermacher weiter, kann ohne feine Ent:

weihung in ſeine Elemente von Geiſt und Fleiſch, Willkür und Natur zerlegt werden .

Die Moral der Lucinde, dieſe „für die kleinlichen Menſchen rieſenhafte und unge

heure Moral, auf der die Lucinde als auf ihren ewigen Fundamenten ruht“, will

die Einheit von Sinnlichkeit und Geiſtigkeit im Bewußtſein der modernen Menſchen

wiederherſtellen .

Die zweite Vorausſeßung, von der Sdyleiermachers Verteidigung der Lucinde

ausgeht, iſt der Gedanke, daß der höchſten Liebeserfüllung eine ſolche Bedeutung für

die Bildung der " Perſönlichkeit zukommt, daß man ſich nicht mit unvollkommenen

Erfüllungen begnügen darf, ſondern dieſe einzige Liebe, in der nach der Anſchauung

der Romantiker ein Moment der metaphyſiſchen Vorherbeſtimmung für einander liegt

- dieſe einzige Liebe ſuchen muß. Schon in den Monologen findet ſich ja die Stelle :

„ Wo mag ſie wohnen, mit der das Band des Lebens zu knüpfen mir ziemt? Wer

mag mir ſagen, wohin ich wandern muß, um ſie zu ſuchen ? Denn ſolch hohes Ziel

zu gewinnen , iſt kein Opfer zu ſcheuen, keine Anſtrengung zu groß . Und wenn ich

ſie nun finde, unter fremdem Gefeß, das ſie mir weigert, werde ich ſie erlöſen

können ? “ Und ſo verteidigt denn Sdyleiermacher die „ Lehrjahre der Männlichkeit“ , in

denen ein erotiſches Erlebnis dem andern folgt, bis die höchſte, die einzige Verbindung

mit Lucinde geſchloſſen wird, - ſo verteidigt er ſie mit dem Grundſaß, es müſſe,

eben damit dieſes höchſte Ideal erreicht werde, „ vorläufige Verſuche “ in der

Liebe geben , aus denen nichts Bleibendes entſteht , von denen aber jeder etwas bei

trägt, uin das Gefühl beſtimmter und die Ausſicht auf Liebe größer und herrlicher

zu machen.

Das Recht auf ſolche „Verſuche“ geſteht Sdíleiermacher aber auch der Frau

zil, und warnt ſie, fich ,,ein Hirngeſpinſt von der Heiligkeit einer erſten Empfindung

zu machen . "

Für die Kernfrage freilich, die in der Lucinde offen bleibt : begründet die Hingabe

der Frau eine Ehe, einen Bund mit der ſittlichen Verpflichtung zu Dauer und Unlöslich :

keit ? für dieſe Frage hat Schleiermacher die Antwort eines zweifellojen und

entſchiedenen Ja. Und damit ſchränkt ſidy für ihn die Forderung der „ vorläufigen

Verſuche “ mindeſtens für die Frau dahin ein , ihr größere Bewegungsfreiheit und das

Recht zu „ Herzensverhältniſſen “, um in der Sprache der Zeit zu reden , zu verſchaffen .

Natürlich bleibt aber damit Schleiermachers Stellung zur neuen Moral im lekten

Grunde zwieſpältig und unklar. Einerſeits betont er, daß die Hingabe für die Frau

das Ende der „ vorläufigen Verſuche “ und den Anfang „ des Zuſtandes wahrer und

dauernder Liebe “ begründe. Andrerſeits wagt er weder die Konſequenz dieſer An
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ſchauung für den Mann zu ziehen , noch ihm ausdrücklich das Recht zu einer anderen

Moral zuzugeſtehen.

Dieſer Zwieſpalt war ihm wohl bewußt . Denn die Frauen , die Schleiermacher

in den vertrauten Briefen zu Wort kommen läßt, empören ſich gegen den „ ungeheuren

Geſchlechtsdeſpotismus," der darin liegt, daß die Frau ohne Rückſicht auf ihre Gefühle

und ihr perſönliches Leben dem Mann als Objekt ſeiner „Lehrjahre“ dient – und

Schleichermacher hat dieſen Einwand unbeantwortet gelaſſen. Sie empören ſich auch

und das ſind die feinſten Ausführungen der vertrauten Briefe gegen die genuß

ſüchtige Art, wie der Held der Lucinde ausſchließlich die Erotik zum Lebensinhalt

madhe, während das Kennzeichen einer geſunden Leidenſchaft ſei, daß ſie das ganze

Leben und Tun des Menſchen beflügle . und befruchte und ſo weit aus ihm heraus

wirke, wie ſie tief in ihn hineingedrungen ſei .

In der ſpäteren Ausgeſtaltung ſeiner ſittlichen Überzeugungen iſt Schleiermacher

von dieſer Theorie der vorläufigen Verſuche zurückgekommen und hat der „ anmaßlichen

Ängſtlichkeit, welcher nichts vollkommen genug iſt um ſich zu entſcheiden ,“ die ſchlichte

Weisheit gegenüber geſtellt, daß „in der natürlichen Lage des Menſchen die Möglichkeit

liegen muß, ſeine ſittliche Beſtimmung zu erreichen .“ Das Ideal der einzigartigen

Liebe aber geht über die in der Wirklichkeit gegebenen Möglichkeiten hinaus.

Wenn man den Verlauf der von Friedrich Schlegel tumultuariſch begonnenen

Bewegung überſchaut, und mit hineinzieht, wie ſich die von ihm vertretenen Lebens

ideale in den perſönlichen Geſchicken ſeines Kreiſes auswirkten , ſo bekommt man etwa

das Bild einer aufſteigenden Welle, die in ſich zurüdſinkt, ohne ſich eigentlich ſchon an

den Felſen der geſellſchaftlichen Inſtitutionen gebrochen zu haben. War der revolutionäre

Subjektivismus Sdilegels zu haltlos und verſchwommen, um eine klare, beſtimmte

Frontſtellung gegen die für Ehe und Liebe herrſchenden Anſchauungen und Geſeße zu

gewinnen, ſo nimmt Schleiermachers feine und ariſtokratiſche Natur inſtinktiv dieſen

Problemen gegenüber die Wendung nach innen . Nicht ein organiſierter Sturm auf

die ſittlichen Gefeße und rechtlichen Zuſtände, ſondern eine Erhöhung und Verfeinerung

des perſönlichen Lebens in der Sphäre der Liebe und Ebe — das iſt für ihn das

Weſentliche . Der individualiſtiſche Charakter jener neuen Moral war ihm klar ; er

wußte, daß von ihr das Wort Nießſches galt : ,,Gut iſt nicht mehr gut, wenn es der

Nachbar in den Mund nimmt."

Dem Gefeß ſelbſt gegenüber aber befeſtigt er immer entſchiedener die Anſchauung,

daß es einfacher , allgemeingiltiger, durchgreifender Marimen bedarf, um das Leben zu

beherrſchen. Ideale Geſinnung, welche ſich an die Geſinnung wendet und von ihr die

Entſcheidung erwartet, iſt gegenüber den Jrrungen der Menſchen und dem unbändigen

Drang ihres Willens gleicy dem Wort eines Philoſophen inmitten einer tobenden

Volksmenge.“
*

In der nädyſten Generation aber ſtieg die Welle der neuen Moral höher, und

fdlug brauſend gegen das feſte Land.

An die Stelle der Romantik trat das junge Deutſchland, hervorgegangen aus

dem Wandel der politiſchen und ſozialen Zuſtände. Es bildete die realiſtiſche Gegen

bewegung gegen die literariſch-äſthetiſche Richtung der Romantik, andrerſeits aber die

literariſche Avantgarde der großen politiſchen Ereigniſſe, in denen die literaturfromme
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Germania ein Staatsleben bekam . Wenn das junge Deutſchland deshalb die indivi

dualiſtiſchen Lebensideale der Romantik übernimmt, ſo gibt ſie ihnen doch zugleich

eine entſchieden ſoziale Wendung und Bedeutung. Alle ſollen dieſe Ideale erreichen

können . Allen foll die Freiheit perſönlicher Lebensentfaltung geſichert werden . Darum

aber müſſen Sitte und Geſeß ſelbſt geändert werden .

Und in dieſem Sinne prägte dieſe Zeit auch die emanzipatoriſchen Anſichten der

Romantik über die Frau und die Ehe um . Wenn die Romantiker nicht daran gedacht

hatten , an den Inſtitutionen zu ändern, ſondern wenn es ihnen nur darauf

ankam , die Rechte des genialen Individuums gegenüber den Inſtitutionen zu

begründen, ſo wandte ſich das junge Deutſchland gerade dieſem Wandel der all

gemeinen Normen , der ſozialen Zuſtände zu, die dem Einzelnen dieſe Freiheiten

verkümmerten, und ſo kam man zu der ſozialen Forderung einer Emanzipation von

der Ehe, der ſogenannten Emanzipation des Fleiſches, die in all den Prozeſſen gegen

die Männer des jungen Deutſchland als erſchwerendes Moment eine ſo große Rolle

geſpielt hat. Es iſt die Ausprägung einerſeits eines unbegrenzten Freiheitsbedürfniſſes

und andrerſeits jenes Realismus, dem die platoniſche und ſpiritualiſtiſche Richtung

nicht genügte, in dem Verhältnis der Geſchlechter.

Wenn auch der Verfaſſer der erſten umfaſſenden Geſchichte jener Zeit, Johannes

Prölß, gewiß recht hat, wenn er meint, daß das junge Deutſchland zum Teil von

ſeinen eigenen Vorausſeßungen aus zu Theorien über das Verhältnis der Geſchlechter

und die Stellung der Frau hätte kommen müſſen, ſo iſt doch zweifellos, daß auf die

Formulierung ſeiner Anſichten zwei franzöſiſche Einflüſſe wirkten , das iſt einmal die

Lehre Saint-Simons und andrerſeits die Schriftſtellerei der George Sand. Auf dieſe

beiden Erſcheinungen müſſen wir einen Blick werfen, um die Gedanken des jungen

Deutſchland zu verſtehen. Es war Enfantin , der die Gedanken St. Simons über die

neue Geſellſchaft nach der Richtung der Geſchlechtsmoral und der Ehe fortbaute.

St. Simon ſelbſt hat in ſeinen Schriften nicht von den Frauen geſprochen ; aber in

mündlicher Überlieferung hatte ſich eine Formel erhalten, die für ſeine Forderung galt :

„ das ſoziale Individuum , das iſt Mann und Weib . “ Dieſer Gedanke wurde von

Enfantin aufgenommen. Er ſtellte das Dogma auf, das Fleiſch ſei jo heilig wie der

Geiſt. Es gäbe ſtetige Naturen und ſolche, die der Abwechſelung bedürften ; in der

bisherigen Ehe fände nur die ſtetige Natur Berückſichtigung. Die freie Liebe ſei eine

Forderung, die in der neuen Geſellſchaft aus dem Weſen der menſchlichen Natur heraus

grundlegend werden müſſe. Dann allerdings mußte auch die Natur der Frau dieſe

neuen Normen mit prägen . Darum mußte man zu dem père Enfantin, der der ſimo :

niſtiſchen Theokratie aus ſeinem Geiſt heraus die Geſeße der neuen Geſellſchaft diftierte,

eine mère ſuchen, einen weiblichen Meſſins, eine „ femme Messie“ , die mit dem Vater

der Theokratie ein Paar bilden und die aus ihrem eigenen Weſen heraus die Forderung

für die Reformation der Liebe und Ehe aufſtellen ſollte. Dieſe femme Messie fand

ſich tro mannigfacher Verſuche nicyt. Aber Enfantin hat in einem langen

religiöſen Erguß „ L'attente“ ſeine Sehnſucht nach dieſer femme Messie und ihrer

Miſſion in Leidenſchaftlichen Worten Ausdruck gegeben : „ Gott der Güte und Wahrheit,

du, der du mich auserwählt haſt, daß ich Proſtitution und Ehebruch vertilge aus der

Mitte deiner Söhne und Töchter, habe ich nicht genugſam erwieſen , daß du ſelbſt

Kraft verliehen hatteſt, die über die egoiſtiſchen Affekte der Herren triumphiert, und

den Freimut, der die ehrgeizige Argliſt des Sklaven zu Schanden werden läßt . Ich
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habe Tränen, heiße Tränen geſehen in den Augen der Männer, die nie geweint hatten ,

da ich in deinem Namen gebot, die Ketten der Frau zu brechen, und ich habe geſehen,

wie die Augen von Frauen trocken wurden und nicht mehr weinen konnten, da ich die

Feſſeln (öſte, an die ſie ſich gewöhnt hatten .“ So groß war die Efſtaſe, mit der man

dieſen Traum ergriff, daß eine Schar von Simoniſten nach dem Orient zog ,

weil man einer Prophezeiung gemäß glaubte, ſie würde dort im Jahre 1833 als

zu der 1800. Jahreswiederkehr von Chriſti Todestag erſcheinen . Die Wellen dieſer

Bewegung ſchlugen mächtig nach Deutſchland herüber und vermiſchten ſich dort mit dem Ein:

druck der Nomane von George Sand. Sie galt in Deutſchland als der Typus des freien

Weibes (vgl . G. Miſch, „ Die Suche nach dem freien Weib" . 11. Jhrg . d . „ Frau “ S. 257).

Die Verquicung mit dem Simonismus, dem ſie doch eigentlich fern ſtand, hat

George Sands Stellung zu Liebe und Ehe auch in den Augen der Nachwelt vielfach

verſchoben. Ihre tatſädlichen Anſichten decken ſich nicht mit denen der Simoniſten,

ſondern ſtehen etwa den von Schleiermacher geäußerten nahe. Es liegt ihnen die

romantiſche Überzeugung zu Grunde, daß die Liebe zwiſchen Mann und Weib die

höchſte ſchöpferiſche, die ſtärkſte regenerierende Macht in der Menſchheit ſei. Die Diva

ſagt : „ L'homme est ainsi fait, que pour s'élever à l'idée de l'infini, il lui faut

d'abord passer par la flamme de l'amour conjugal.“ Aus dieſer Annahme, daß in

der Liebe alle Kräfte der Veredlung, des Fortſchritts, der Erhöhung und Steigerung

aller Perſönlichkeitswerte beſchloſſen ſind, ergiebt ſich für George Sand die Forderung,

daß die Liebe über den jeweils geltenden geſellſchaftlichen Bräuchen ſteht und ihnen

gegenüber ſouverän und unverantwortlich iſt, denn ſie ſoll eben helfen, zu vollkommeneren

Einrichtungen zu gelangen. Die gleiche Anſchauung, die Ellen Key ſagen läßt „ die

Liebe iſt dem modernen Menſchen , was den früheren die Religion war." Die Menſchen,

die nach dieſer höchſten Liebe ſuchen und ſie verwirklichen wollen , ſind — wie in Lélia

geſagt wird – in der gegenwärtigen Geſellſchaft zu unſäglichem Unglück und ewigem

Sdymerz beſtimmt. Denn ſie ſind gezwungen , entweder mit der Geſellſchaft zu brechen ,

oder aber fich dieſe innerſte und heiligſte Sehnſucht ihres Lebens aus dem Herzen zu

reißen . In beiden Fällen iſt ihr Leben zerſtört.

Weshalb iſt die Ehe aber kein Gefäß, um dieſe höchſte Liebe aufzunehmen ? Vor

allem , weil ſie auf der Sklaverei der Frau beruht. In einem Briefe an ein Frl . Leroy,

die ſie um Rat fragt wegen ihrer Verheiratung, antwortet George Sand radikal :

„ Ich kann niemanden eine Ehe anraten, die geheiligt iſt durch ein Zivilgeſeß, das die

Abhängigkeit, die Unterordnung und ſoziale Nichtigkeit der Frau verfügt. Ich habe

zehn Jahre darüber nachgedacht, und nachdem ich mich gefragt, warum alle Liebe

dieſer Welt, ob gebilligt oder nicht gebilligt von der Geſellſchaft, mehr oder minder

unglüdlich ſei, was auch die Vorzüge und Tugenden der ſo vereinigten Seelen ſeien,

habe ich mich überzeugt, daß vollkommenes Glück, das Ideal der Liebe, radikal

unmöglich ſei, ſolange die Bedingungen der Ungleichheit, Untergeordnetheit und Ab

hängigkeit des einen Geſchlechts gegenüber dem andern beſtehen“ .

Wem fällt dazu nicht eine moderne Analogie ein ?

In der „ Gräfin von Rudolſtadt “ ſieht George Sand eben das Unglück der Ehe

darin, daß zwiſchen den Gatten keine andere Beziehung beſteht, als die zwiſchen einem ,

der das Recht hat zu fordern, und einer, die nicht das Recht hat, zu verweigern.

Die Rehabilitation der Ehe kann nur erfolgen auf Grund der vollen Gleich

berechtigung der Frau. Dieſe Gleichberechtigung in der Ehe zu behaupten, kann

+
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freilich das Geſeß nicht alles für die Frau tun. Sie muß ſelbſt dazu imſtande fein .

George Sand verwirft deshalb den Brauch, ganz junge Mädchen aus dem Kloſter

weg an einen den Eltern paſſenden Mann zu verheiraten , einen Braucy, unter dem,

nach Balzacs ſcharfem Ausſpruch, die Ehe nachher nichts iſt als „ une prostitution

légale“ , in die das Mädchen für ihr ganzes Leben verkauft wird. Sie verlangt wie

Balzac und Dumas fils auch bei der Frau volle Bewußtheit der Liebeswahl .

Nur die reife Frau kann das Ideal der Ehe verwirklichen . „ La femme de

trente ans" ſpielt bei ihr , wie bei ihren Zeitgenoſſen Balzac und bei Dumas fils

die entſcheidende Rolle , wie ja aud) Lucinde als eine reife Frau geſchildert iſt

wie ja auch die Romantiker ihre Ideale der Ehe bei reifen älteren Frauen

geſudyt hatten.

Aus all dieſen Erwägungen kommt dann George Sand zu der Forderung einer

Probeehe , die fünf Jahre dauert. „Wir werden uns in Muße kennen lernen “, heißt

es in der Confession d'une jeune fille. „Und wenn wir nach einiger Zeit mit

einander zufrieden ſind, ſo werden wir der Idee näher treten, uns nie zu verlaſſen.

Wenn ſich dieſe Idee aber als undurchführbar erweiſt, ſo werden wir ſie verwerfen ,

ohne aufzuhören uns zu achten und die beſten Freunde der Welt zu ſein ".

Das alles nicht etwa, um wie Enfantin den dem Wechſel zugeneigten Naturen

entgegenzukommen, ſondern um die Möglichkeit zu geben, über Irrtümer und Unvoll

kommenheiten hinweg, das höchſte Ideal der Ehe zu erreichen.

*

*

Alle dieſe Gedanken nun wirkten, wie geſagt, ſtark auf das junge Deutſchland.

Am ſtärkſten zeigt ſich Theodor Mundt davon berührt; aber auch Laube und

Gußkow haben in ihren Romanen die Emanzipation der Sinne, oder beſſer, die Be

gründung der Ehe auf die menſchliche Natur verteidigt.

Bei allen dreien aber iſt der Verlauf ihres Prophetentums der gleidje. Man

beginnt keck, burſchikos , mit einem renommiſtiſchen Anlauf, aber vor dem entſcheidenden

Sprung ergreifen die Helden je nachdem Unſicherheit, Zweifel, Bedenken, und es

kommt zu einem mehr oder weniger ehrenvollen Rückzug, oder es bleibt doch bei

dem Anlauf.

Dieſen Vorgang zeigt Laubes Roman ,Das junge Europa “, in der Veränderung

des Standpunktes, den er in dem erſten Bande „ Die Poeten “ einnimmt, gegenüber

den Anſichten , die in dem leßten „Die Bürger “ über dasſelbe Thema ausgeſprochen

werden . Der Held dieſes Romans iſt wie ſeine Freundin von der Idee beherrſcyt,

daß in der Liebe vom Manne zur Frau Treue ohne Weiterbeſtand der Liebe ver

werflich iſt. In dem Kreiſe, in dem er ſich bewegt, in vieler Hinſicht ein Spiegelbild

von Laubes eigenen Erlebniſſen , wird die Frage der erotiſchen Freiheit von Männern

und Frauen lebhaft erörtert . Wie denken wir doch verſchieden über die Liebe!" ruft

der Vertreter dieſer abſoluten Freiheit , „ du liebſt den Genuß der Liebe, Leopold liebt

die Weiber, Valer, der immer etwas Beſonderes haben muß, liebt die Liebe, William

liebt die Gottheit in ihr, und weil er ein dyriſtlicher Pedant iſt, jdwörter zum

Monotheismus und verdammt alles andere. Ich liebe das Leben . Was mir nicht

mehr am Leben iſt, werfe ich weg . Id kenne darum auch nicht Valers Pietät gegen

das, was er geliebt ; alles Tote iſt für mich nicht da . " William dagegen führt in

einem Geſpräch mit Valer aus , daß der Anſprudy auf Liebe von ſeiten der Männer
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ohne Gewährleiſtung der Treue dem rückſichtsloſeſten und verderblichſten Eigennuß

entſpringe, und führt die Ideale der wahrhaften Demokratie, in der das ich der Ad

gemeinheit geopfert wird, gegen dieſe erotiſden Theorien ins Feld . Das Id allein

foll ſich auf jede Weiſe wohlbefinden , mag nun um euch herum alles darüber zu

Grunde gehen. Und dabei wollen ſich einige von euch noch in die Mitte der demo

kratiſchen Zeitbewegung ſtellen, wollen ſie loben und führen. Das Weſen dieſer demo

kratiſchen Richtung aber iſt Allgemeinheit! Zurückdrängen des individuellen Intereſſes,

um das der Geſamtheit auf den Thron zu ſeßen . “ Man erkennt, wie das Ideal der

Perſönlichkeitsentfaltung ſchon in Konflikt gerät mit dem demokratiſchen Zug der Zeit,

der ſeine Herrſchaft antritt.

Hier freilich findet Laube noch einen Ausweg. Der Held entgegnet, damit zu

gleich die Tendenz des Buches und die Meinung Laubes ausſprechend, in etwas

ſophiſtiſchen Wendungen: ,, Du berufſt did auf die demokratiſche Tendenz unſerer Zeit,

du verlangſt Zurückdrängen des einzelnen , damit die Algemeinheit gedeihe ; das hat

ſeine vollkommene Richtigkeit und es iſt niemand ſo ſehr dafür als ich. Die einzelnen

ſollen nicht bevorzugt, aber jeder einzelne ſoll frei werden. Die Freiheit widerſpricht

aber jeder Art Formel, fie betreffe Moral oder ſonſt etwas . Erreichten wir ſelbſt

durch ſolche Formeln das allgemeine Wohl, ſo bezahlten wir dies doch mit dem allge

meinen Wohl, d . h . mit dem Wohl der einzelnen , die von außen her nur gezwungen

lebten . Es iſt ein größeres Ziel unſerer Richtung, die Menſchen ſelbſtändig zu ver

edeln und die Veredelten Selbſtherrſcher werden zu laſſen. Die Millionen Selbſt

herrſcher ſind das äußerſte Ziel der Ziviliſation . “ In dem ſpäter erſcheinen

den dritten Bande des Romans, der „Die Bürger“ betitelt wurde, den Laube im .

Gefängnis fchrieb, kehrt er zu dem Thema der Ehe von neuem zurück . Da richtet er

an die Vertreter der erotiſchen Freiheit die Mahnung: „ Jawohl, wir haben uns einſt

alle erhoben für die Freiheit ; aber die Freiheit für Ziviliſierte iſt nur ein freies

Geſeß . Jawohl, wir haben uns erhoben für den wahrhaften echten Verkehr zwiſchen

den Geſchlechtern und gegen die lügenhafte Ehe ; aber nur gegen die lügenhafte.

Wo in Wahrheit zwei Weſen in eines aufgehen , da iſt eine Erfüllung des Menſchen

tums gewonnen. Schüttelt die Perſonen, welche durch Lüge mit dem Inſtitut Frevel

treiben, ſchüßt diejenigen, welche von der Unwahrheit einer Verbindung gefeſſelt und

zertrümmert werden. Kämpft gegen und für die Verehelichten, doch vermengt damit

nicht die Ehe ſelbſt !" Man ſieht, wie Laube von der ſozialen Betrachtung,

der Kritik der Inſtitutionen , zurückkommt und ſeine Forderungen an die

Menſchen richtet.

Den lebhafteſten Eindruck hat die Theorie von der Wiedereinſebung des Fleiſches

auf Theodor Mundt gemacht. Er hat ſeine Anſchauungen nicht nur in dem Roman

,,Moderne Lebenswirren“ niedergelegt, der zum Teil unter dem Eindruck ſeiner Freund

ſchaft mit Charlotte Stieglit ſteht, ſondern vor allem in dem merkwürdigen Buch

„ Madonna, Unterhaltungen mit einer Heiligen “, das 1835 in Leipzig erſdien Die

Bekenntniſſe dieſer Heiligen tragen die charakteriſtiſche Überſchrift „ Bekenntniſſe einer

weltlichen Seele“ . Theodor Mundt benußt hier die Sage von dem böhmiſchen Mägde

krieg, der ja auch in Grillparzers Libuſſa eine Rolle ſpielt, zu einer Allegorie, in der

die allmählidye Emanzipation der Frau von Knechtſchaft und Prüderie dargeſtellt wird.

Nachdem er gezeigt hat, wie die Frau durch alle Zeiten, durdy alle heldenhaften Kund

gebungen nicht frei geworden iſt , ſpricht er von dem gegenwärtigen Zeitalter . „Id
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ſehe ein häusliches Stubenleben, ein bürgerliches Zeitalter der Menſchen , in dem die

Frauen viel gelten. Sie ſtricken, nähen , ſchenken Thee ein und ſprechen angenehm.

Mir wird kläglich dabei zu Mute. Und ich wende den Blick auf andere hin und ſebe

Bücher ſchreibende Weiber , mit Gelehrſamkeit und Künſten ſich abgebende holde

Mägdlein . Wieder große Verſuche, das Weib zu befreien; aber das Familienglück

des bürgerlichen Zeitalters und das Bücherſchreiben machen unſer Geſchlecht nicht frei ;

es muß noch immer des Lebens freie Bewegung den verhaßten Männern überlaſſen .“

Und er zeigt den weiteren Fortſchritt, den Hippels Buch über die bürgerliche Ver

beſſerung der Weiber bezeichnet. „ Das Weib foll ein Vaterland haben und eine Stelle

im Staat und ſeinen ſchönen Teil an aller Freiheit der öffentlichen Bewegung. “ „ Was

Libuſſa gedacht“, ſo fährt er fort, „ was Hippel geſchrieben, wollen die Simoniſten

ausführen ; die Frau fol Anteil nehmen an den Geſchäften des Mannes . Der kühne

Vater Enfantin aber hebt die Freiheit des Weibes noch über die Ehe hinaus und

erklärt die Ehe nicht für geſchloſſen. Ein ſo freies Weib aber will fich gar nicht

finden laſſen, und darum ſehe ich hier und dort Simoniſten hinauswandern in den

Drient, um das freie Weib da zu ſuchen, und es entſteht eine große Verwirrung über

die neue Lehre, in der doch Wahrheiten ruhen, an denen ich alle Jahrhunderte arbeiten

geſehen . Schriftgelehrte erheben ſich , um die Wahrheiten zu reinigen von den

Schlacken ; aber es ſcheint , als könne lange keiner das Wort dazu finden ! " Hier

ſchließt die Weisjagung über das freie Weib , wie ſchließlich auch bei Gußkow,

mit einem Fragezeichen .

Gußkow hatte noch als Verfaſſer der „ Narrenbriefe “ in der Frage der Frauen

emanzipation Börnes Standpunkt geteilt, der in den Pariſer Briefen ſagt : „ Bei einer

flüchtigen Betrachtung ſcheint es zwar Gewinn, wenn das weibliche Geſchlecht eman

zipiert würde, wenn es gleiche fittliche, gleiche politiſche Rechte mit den Männern

erhielte aber es iſt eine Täuſchung . Selbſtändigkeit des Weibes würde nicht allein

die Beſtimmung des weiblichen, ſondern auch die des männlichen Geſchlechtes vereiteln,

nicht das Weib, nicht der Mann allein drücken die menſdliche Natur aus, nur Mann

und Frau vereinigt bilden den vollkommenen Menſchen . Nur in der Ehe und im

Familienleben wird der Zweck der Menſchheit erreicht" .

Aber durch perſönliche Liebeserlebniſſe gegen die bürgerlichen Zuſtände, beſonders

die Kirche, in ihrer Wirkung auf die Ehe verſtimmt, machte er ſeinen revolutionären

Ingrimm durd, eine Tat Luft, die man dem jungen Deutſchland am meiſten von all

ſeinen Taten verdacht hat .

Im Todesjahr Schleiermachers verfiel Gußkow darauf, mit einer agreſſiven

burſchifoſen Vorrede, die wie „ ein kecker Schuß in die Stickluft dieſer Tage “ wirken

follte, Schleiermachers vertraute Briefe über die Lucinde neu herauszugeben. Das

war ſein erſter Beitrag zu dem Thema, das Laubes „ Poeten “, Mundt: „ Madonna “

und Guſtav Kühne in ſeinem Romane „ Quarantäne“ behandelt batten . Die Vorrede,

die Gußkow im Januar 1835 verfaßte , iſt in jedem Wort ein ſchlagendes

Beiſpiel dafür, wie wahr es iſt, daß in dieſen feinſten Fragen „ gut nicht mehr gut

iſt, wenn der Nachbar es in den Mund nimmt. " Man hat recht, wenn man ſie

eine Leichenſchändung genannt hat. Sie iſt ein geſpreizter Proteſt gegen die „ glatt

geſcheitelte Orthodorie,“ die Schleiermacher zu einem der Ihren ſtempeln und ſeine

Jugend totſchweigen wollte, und gegen die Prüderie, die „ den Töchtern der gebildeten

Stände von vornherein die Kraft nimmt, ſich ihr Eheglück frei und einſichtsvoll und
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geſund zu geſtalten . “ Gurkows Weiterbildung von Schleiermachers Gedanken erfolgte

in der Richtung, in der überhaupt das junge Deutſchland die Gedanken der Romantik

weiterbildete. Man machte aus dem , was für das einzelne erleſene Individuum

gedacht war, ein ſozial-reformatoriſches Programm . So verlangte Gutkow die Emanzipa

tion von dem Vorurteil, das nur der erſten Liebe Reinheit und Weihe zuerkannte.

Die Furcht, der erſten Liebe untreu zu werden , und vor allem das Verlangen der

Männer, daß die Mädchen, die ſie wählen, „ſo wenig Biographie wie nur möglich " gehabt

haben ſollen, dieſe Vorurteile tragen die Schuld an all jenen „ im Brautſtande ver

kümmerten Ehen, Waſſerſuppenhochzeiten und der ganzen Miſère ordinärer Kinder

zeugung und ſchimmelichter Broterwerbung.“ Da die Mädchen ſich nach Gußkows

Anſicht nicht ohne Selbſtkaſteiung ſo frei von jedem erotiſchen Erlebnis halten können,

wie die Männer es von ihnen verlangen, ſo müſſe viel friſches und beſtes Empfinden

verkümmern und der Charakter der Liebe im Keim verderben. Seine Forderung iſt

die : „Schämt eudy der Leidenſchaft nicht und nehmt das Sittliche nicht wie eine

Inſtitution des Staates ; vor allen Dingen aber denkt über die Methodik der Liebe

nach und heiligt ſie im euretwillen dadurch, daß ihr ſie frei macht zur freien Wahl. Der

einzige Prieſter, der die Herzen traue, ſei ein entzückender Augenblick, nicht die Kirche

mit ihrer Zeremonie und ihren geſcheitelten Dienern . Die Sittlichkeit im Verkehr der

Geſchlecyter hängt am ſchlechteſten mit der Gewohnheit zuſammen , welche auch immer

das Gewöhnliche iſt .“ Gutkow betont, daß er dieſes Thema, zu dem der doktrinelle

Ton nicht paſſe, nur anregen wolle; er empfiehlt, in einem Roman dieſe Dinge zu geſtalten

und ſie damit dem Herzen näher zu bringen , als eine Abhandlung das zu tun vermag.

Der eigne Verſuch, den er machte in dem berühmten Buch „ Walliy die Zweiflerin“,

zeigt deutlich genug, daß das zwieſpältige, ſkeptiſche Weſen dieſer Generation, indem

es die programmatiſche neue „Unſchuld“ ins Leben hineinführen wollte, nur Karikaturen

zu Wege brachte.

In der Frau , die Theodor Mundt als „das alles am feinſten durchfühlende

Nervenſyſtem der Zeit bezeichnet,“ in Rahel , fand das Problem des jungen Deutſchland,

die Bildung des Individuums in und mit der Geſellſchaft und den ſie bewegenden

Fragen, eine andere, ſicherere Löſung . Tiefer wie irgend einer der Führer des jungen

Deutſchland hat ſie die unlöslichen Konflikte des Zwieſpaltes zwiſchen Individuum

und Geſellſchaft gerade in ihrem Liebesleben erfahren : „Es mag mit oder vhne Bedacht

geſchehen ſein, es iſt von einem mächtigen Dichter, daß die drei Weiber im Meiſter,

die lieben, Marianne, Aurelie und Mignon , nicht konnten leben bleiben : es iſt noch

keine Anſtalt für ſolche da . “ Dies Schickſal iſt in mancher Hinſicht das ihre. Aber

ſie ſucht dieſe „Anſtalten“ nicht etwa äußerlich in den geſeblichen Einrichtungen. Der

Grund liegt viel tiefer. Er liegt darin, daß die Frau durch das Bedürfnis bedingungs

loſer Hingabe in der Liebe, ſchrankenloſen Sichgebens, ſich wegwirft wegwirft, weil

bei dem Mann die feine Ehrfurcht vor ihrer geiſtigen Perſönlichkeit und damit das

Gefühl für die Größe dieſes Geſchenks nicht vorhanden iſt. Der Konflikt wird um ſo

tiefer und ſchmerzlicher, je überlegener die Frau als Perſönlichkeit iſt. Und ſolche

Frauen , die mit ſtarkem Herzen und ſtarkem Geiſt ſich nach der Liebe jebnen, ohne fie

doch finden zu können, leiden um ſo tiefer, als ihre Möglichkeiten zur Lebensbetätigung

ſo eingeſchränkt ſind .

Und trozdem : in den Anſichten des Enfantin über die Ehe hat Rahel die

Erlöſung der Frau von der Liebestragik nicht geſucht. Wenn ſie auch der Anſicht iſt,
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daß „ intimes Zuſammenleben ohne Zauber und Entzücken unanſtändiger ſei als Ekſtaſe

irgend welcher Art, " und daß daher eine Ehe geſchieden werden müſſe, wenn die Liebe

geſtorben ſei ſo hat ſie all den wilden Spekulationen des Simonismus mit beſſerem

Verſtändnis für die Macht menſdlicher Leidenſchaften dieſelbe Forderung gegenüber

geſtellt, die Schleiermacher ihr entgegenhielt : „ Herzensübung durch Einſidit in das

Gegebene, Vorgefundene, Mögliche, Anſchließen nid)t an ein ideal , ſondern an das

Höduſte, was wir kennen .

Unſer literariſcher Erkurs iſt zu Ende. Auch ohne daß ich auf die einzelnen

Züge noch einmal rüdſchauend hinweiſe, hat er gezeigt, daß die „ neue Ethik“ des

20. Jahrhunderts in mancher Hinſicht nur die Wiederaufnahme eines alten Verſudis

iſt. In mancher Hinſicht das heißt ſofern es ſich um das Problem , handelt, die

Grenzen und Möglichkeiten individueller erotiſcher Befriedigung innerhalb der ſozialen

Ordnung zu erweitern , die ſozialen Bande, in die Sitte und Geſet die Leidenſchaften

des Menſchen verſchlungen und gefeſſelt haben, zu lockern .

Zweimal im Laufe des 19. Jahrhunderts iſt dieſer Verſuch von derſelben

Generation, die ihn unternahm , wieder aufgegeben. Und zwar nicht deshalb auf

gegeben, weil ihre Vertreter alt und fühl wurden und den Idealismus ihrer Jugend

verloren , ſondern weil ſie alle, wenn ſie ihre Gedanken gewiſſenhaft zu Ende dadyten ,

und ihre Erfahrungen dem vollen Gewicht nach verwerteten, an den Punkt kamen,

wo die Geſamtheit von dem Einzelnen ihre Opfer verlangt, weil ſie ohne dieſe Opfer

in ihrem Beſtand gefährdet iſt. Durch ſolche Erfahrungen ſind Männer von der inneren

Vornehmheit, der Gewiſſenhaftigkeit und dem ſtarken Verantwortlichkeitsgefühl Sdyleier

machers zu der Einſicht gekommen , die audy Niegide vor ſich ſieht, wenn er ſagt :

,, Der leßte Edelſinn iſt, Anwalt der Regel werden . "

Werden auch die , die heute die neue Ethik vertreten , zu dieſem Edelſinn

kommen ?

Die Verantwortlichkeit, die den Einzelnen an die ſittlichen Geſeße der Geſamtheit

bindet, iſt ſeitdem ungeheuer gewachſen . Was der Einzelne tut und vertritt, zieht

heute, in einer Geſellſchaft mit ganz anderem öffentlichen Leben , viel weitere Kreiſe

als vor einem Jahrhundert . Wer es heute unternimmt, „ eine Moral zu ſtiften , “ darf

ſie nicht auf den Gegenſat der Wenigen und der Vielen aufbauen, der muß Marimen

prägen, die Moral bleiben , „wenn der Nachbar ſie in den Mund nimmt. " Wenn dazu

vom Einzelnen Selbſtverleugnung und Verzicht auf eigene Befriedigung, Einſdyränkung

der Grenzen ſeiner Glücsmöglichkeiten gehört, nun , ſo muß das Dpfer eben verlangt

werden .

Ein neuer Faktor freilid, iſt in die Ausgangspunkte der neuen Ethik von heute

aufgenommen , der damals nicht mitſprach. Das iſt die Veränderung der wirtſchaft

lichen Grundlagen der Familie durch die Möglichkeit der wirtſchaftlichen Selbſtändig

keit der Frau.

Tritt die „ neue Ethik“ im Rahmen einer Geſellſchaftsordnung auf, in der

wirklich nicht mehr die Familie, ſondern der Staat die Fürſorge für die kommende

Generation trägt , in der dafür die Frau durchgehend unmittelbar am Produktions

prozeß beteiligt iſt, ſo iſt ſie wenigſtens in ſich konſequent. Denn dann iſt mit dem

Eingehen einer Ehe oder, ſagen wir, eines „ Verhältniſſes “ allerdings ein weit geringeres
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Maß perſönlicher Verantwortung verbunden, und die Liebe iſt wirklich ,, frei“ geworden ,

d . h . frei von der Pflicht wirtſchaftlicher und ſeeliſcher Fürſorge für das Kind. Eine

Gedankenloſigkeit aber iſt es, einerſeits an den heutigen Aufgaben der Familie feſtzu

halten, andererſeits aber eine größere erotiſche Freiheit zu vertreten . Das ſind zwei

durchaus unvereinbare und widerſtreitende Dinge.

Sofern die „ neue Ethik “ mit einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung rechnet,

müſſen wir es der Zukunft überlaſſen , ob ſie dieſe Ordnung verwirklicht, und damit

die Vorausſeßungen einer neuen Ehemoral ſchafft.

Sofern ſie ſich aber im Rahmen unſerer heutigen Zuſtände zu verwirklichen

gedenkt, wird die Wahrheit für ſie Geltung haben, mit der Dilthey ſich Schleiermachers

vertrauten Briefen gegenüberſtellt :

„Es heißt ganz die Macht menſchlicher Leidenſchaften verkennen , wenn man die

Strenge der Sitten und die heilige Unantaſtbarkeit der Inſtitutionen , den feſten Damm

gegen ſie , abbrechen mödyte , um den ethiſchen Individualitäten freies Spiel zu

gewähren . Der Raum, den der ideale Ethiker dieſen hat ſchaffen wollen, würde vor

jeinen Augen bald von den entfeſſelten Leidenſchaften überflutet worden ſein , deren

reale Macht unvergleichlich größer iſt als die individuellen geiſtigen Unterſchiede.“

Warum müssen die Frauen Einfluss auf die Kranken

kassen gewinnen ?

Von

Ioha n n a Wa e f th e r.

Naddrud verboten .

ieſe Frage und ihre Beantwortung geht durchaus nicht nur die Frauen an,

die zwangsweiſe verpflichtet ſind, einer Krankenkaſſe anzugehören, ſondern ſie

hat auch ein großes Intereſſe für alle Frauen, die mit an der Höherentwidlung

ihres Geſchlechtes arbeiten und für Erweiterung der Pflichten und Rechte der Frauen

kämpfen. In dem Krankenkaſſengeſek ſind die Frauen den Männern völlig gleichgeſtellt;

ſie genießen die gleichen Rechte, wenn ſie gewillt ſind, audi die Pflichten , auf denen

dieſe Rechte beruhen, zu übernehmen . Da aber hapert es, denn bis jeßt nehmen erſt

ſehr wenige weibliche Krankenkaſſenmitglieder dieſe Pflichten auf ſich , und die Folge

davon iſt, daß die Männer bis jeßt faſt ausſchließlich allein die Verwaltung der

Krankenkaſſen in Händen haben .

Die Krankenkaſſen beruhen auf dem Prinzip der Selbſtverwaltung . Die voll

jährigen Mitglieder, die in den meiſten Ortákrankenkaſſen nac, Tauſenden zählen, wählen

je nach den Beſtimmungen eine gewiſſe Anzahl Vertreter aus ihrer Mitte, meiſt ſind

es 30 bis 50. Dieſe Vertreter bilden die Generalverſammlung. Die Vertreter wählen

den Vorſtand . Beide Körperſchaften beſtehen zu einem Drittel aus Arbeitgebern ,

zu zwei Dritteln aus Arbeitnehmern. Die Frauen haben das Recyt zu wählen und

gewählt zu werden . Wie es aber immer im Leben geht , daß uns nur das wertvoll

dünkt, was wir ſchwer erkämpfen müſſen, ſo geht es auch mit dieſem Recht in den

Krankenkaſſen . Es wurde den Frauen ohne Kampf beſchert und wird darum nicht
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genügend geſchäßt. Dieſem Recht die richtige Wertſchäßung zu erwerben, und das

Intereſſe der Frauen , denen es verliehen iſt, dafür zu wecken, daran müſſen alle Frauen

vereine arbeiten, insbeſondere die, deren Mitglieder in ihrer Mehrzahl Krankenkaſſen

mitglieder ſind, wie die Handlungsgehilfinnen und die Arbeiterinnenvereine. Neben

dieſen haben das nädyſte Intereſſe an der Sache die Hausbeamtinnen- und Heim

arbeiterinnenvereine, da dieſe beiden Berufsgruppen, ebenſo wie die Dienſtboten , wenn

auch nicht verpflichtet, ſo doch berechtigt ſind, einer Krankenkaſſe anzugehören. Von

dem Augenblick an, wo aud für dieſe Frauen die Verſicherungspflicht geſeblich

beſtimmt wird, gewinnt die Frage der Krankenkaſſen auch ein näheres Intereſie für

alle die Frauen, die eventuell als Arbeitgeberinnen in Betracht kommen, da ſie als

ſolche in die Verwaltung der Kaſſen gewählt werden können . Dies perſönliche Intereſſe

iſt es aber nidyt allein, was die Frauen veranlaſſen muß, ſich um die Frage zu kümmern.

Für die Frauenbewegung im allgemeinen iſt es von größter Bedeutung, daß die Gleich

gültigkeit der Frauen gegenüber dem Wahlrecht in den Krankenkaſſen überwunden wird .

Schon heut tönen uns Stimmen entgegen, die da ſagen : die Frauen rufen nady

Rechten, und wo ſie Rechte haben , wahren ſie ſie nidyt . Man ſebe nur, wie es in den

Krankenkaſſen ſteht. Da können die Frauen wählen, da können Frauen gewählt werden,

aber geſchieht es etwa? Bleibt nid)t doch die ganze Laſt der Verantwortung den

Männern ? Leider haben die, welche jo reden , redit; denn was will es bejagen, wenn

wirklich in einigen deutſchen Städten Frauen bei den Krankenkaſſen ihre Rechte ver

treten ? Nichts im Vergleich zu den zahlreichen Krankenkaſſen , in denen die Frauen

einfach ihren Beitrag zahlen und auch nicht das geringſte weitere Intereſſe an der

Krankenkaſſe nehmen, höchſtens ſehr enttäuſcht ſind, wenn nicht alle Unterſtüßungen

Gewährungen ſo ausfallen , wie ſie es wünſchen .

Dieſe Teilnahmloſigkeit der Frauen gegenüber ihren Rechten bei den Kranken

kaſſen iſt kaum zu verſtehen, wennman weiß, wie die Frauen in Gemeinde und Staat,

in der Schule und in faſt allen Berufsarten mit heißem Bemühen für ihre Gleichſtellung

mit den Männern kämpfen, die ihnen im Krankenverſicherungsgeſet zui Teil geworden

iſt und ihnen faſt wertlos erſcheint.

Da wird man verſucht zu fragen : Iſt es denn überhaupt wichtig, daß die

Frauen im Vorſtand und in der Generalverſammlung der Krankenkaſſe vertreten ſind ?

Auf dieſe Frage kann nur mit einem vollen „ Ja “ geantwortet werden . Das iſt ſehr

wichtig. Wenn auch die Statuten die Verwendung der Krankenkaſſengelder ziemlich

genau feſtlegen , ſo bleibt der Entſcheidung des Vorſtands doch immer noch ſehr

viel vorbehalten. Es gibt ſehr viel Einzelfälle, ſehr viel beſondere Vorkommniſſe,

die ſid, nicht ohne weiteres unter einen Paragraphen bringen laſſen, und dieſe Sachen

hängen dann von der Einſicht und vom Urteil des Vorſtandes ab . Nun iſt es keinem

Mann, ſelbſt beim beſten Willen , möglich, in Frauenangelegenheiten , beſonders aber

wenn es ſich um Frauenkrankheiten handelt, ſo treffend und richtig zu urteilen, wie

dies in Bezug auf ſein eigenes Geſchlecht der Fall iſt.' Immer den beſten Willen

vorausgeſeßt, denn die Männer, welche das Vertrauen der Mitglieder in den Vorſtand

der Kaſſe gewählt, werden auch jedem Mitglied, ſei es Mann oder Frau, Gerecytigkeit

widerfahren laſſen wollen, ſo gibt es doch gerade bei Frauen, bei äußerlid, anſcheinen

dem Wohlſein , Krankheitszuſtände, die man faſt ſimuliert nennen könnte, und die

tatſächlich von Männern vielfach ſo betrachtet werden . Frauen aber wiſſen es

beſſer, denn ſie kennen als Frauen oft gar zu genau dieſe Zuſtände aus eigner

Erfahrung.

Es geht hierbei, wie bei dem kleinen Jungen, deſſen Mama mit ihm Pferdchen

ſpielen fol und ſich ſehr ungeſchidt dabei anſtellt, ſo daß der kleine Mann ganz ver

zweifelt ausruft: „Ach, Mama, man ſieht wirklich , daß du nie ein kleiner Junge

warſt “. So können auch Männer nie über Frauen ſo richtig urteilen, wie dies Frauen

vermögen , denn ſie können ſich abſolut nidyt in ihre Lage hinein verſeßen . Die Urteils :

kraft iſt immer für die Verhältniſſe am ſchärfſten, die wir genau kennen, darum werden

die eigenen Geſchlechtegenoſjen in jedem Fall ſtets die ſachverſtändigſten Beurteiler ſein.

Darum iſt es wichtig, daß Frauen in dem Vorſtand ſind, die dem Leiden der Frauen
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das nötige Verſtändnis entgegenbringen und zu Gunſten dieſer Glieder der Raſſe ein

Wort in die Wagſchale werfen. In Städten, in denen Frauen ſchon im Vorſtand

der Krankenkaſſen ſind, haben ſie nach dieſer Richtung hin ſchon manchem weiblichen

Kafſenmitglied zu ſeinem guten Recht verhelfen können, wo das Urteil der Männer

allein ungünſtig ausgefallen wäre.

Dann gibt es noch andere Bedenken . Manche Krankenkaſſen beſtimmen, daß ehe

ein Spezialarzt befragt werden darf, erſt der Kaſſenarzt ſeine Anſicht äußern und ſein

Urteil abgeben muß, ob ein Spezialarzt wirklic nötig iſt. Dieſe Beſtimmung iſt

gewiß gerechtfertigt vom Standpunkt der Kaſſe aus, da die Kaſſenärzte meiſt geringeres

Honorar erhalten , als die Spezialärzte. Männern macht die Sache ja auch meiſt nichts

aus. Es iſt eben ein Geſchlechtsgenoſſe, dem ſie ihr Leiden anvertrauen , ihr Gefühl

wird nicht verleßt .

Wie anders aber bei jungen Mädchen, wenn ſich ein inneres Leiden bei ihnen

bemerkbar macht, das von einem Frauenarzt behandelt werden muß. Dann iſt dies junge

Mädchen gezwungen, zweimal ihre Leidensgeſchichte vorzutragen , oder gar zweimal

ſich unterſuchen zu laſſen. Das erſte Mal nur, um feſtſtellen zu laſſen , ob überhaupt

die Behandlung eines Spezialiſten erforderlich iſt. Das ſind Dinge, die vorkommen

können und vorgekommen ſind. Zwei große Übelſtände entſtehen daraus. Entweder

das weibliche Kaſſenmitglied verzichtet überhaupt auf die freie ärztliche Be

handlung, ſie geht zu einem Arzt, den ſie ſelbſt bezahlt, wodurch ihr meiſt große

Koſten entſtehen ; oder aber ſie verbummelt ihr Leiden aus Schamgefühl und geht

langem Siechtum entgegen. Beides kommt ſehr oft vor. Alles aber ließe ſich ver

meiden, wenn Frauen ihren Einfluß an der rechten Stelle dahin geltend machten, daß

für Frauenleiden eine Ausnahme in Bezug auf die Behandlung durch einen Spezial

arzt gemacht und möglichſt auch eine Ärztin für die weiblichen Kaſſenmitglieder in die

Reihe der Kaſſenärzte aufgenommen würde.

Neben der Ärztin iſt auch die Beamtin und ganz beſonders die Kontrolleurin ein

wichtiges Erfordernis . Leştere aus zwei Gründen . Einmal um den weiblichen Kaſſen

mitgliedern die läſtige Kontrolle durch einen Mann zu erſparen, dann aber auch, weil

eine beſſere Kontrolle über die Frauen ausgeübt werden kann durch eine Frau als

durd ; einen Mann. Der männliche Kontrolleur iſt oft, infolge eines ſehr richtigen

Empfindens , daß er den weiblichen Kranken gegenüber eigentlich nicht am Plaß iſt,

ſehr rückſichtsvoll, wodurch tatſächlich die Kaſſen ſehr geſchädigt werden können, denn

es wäre töridt und unwahr zu behaupten, daß es nicht viele weibliche Krankenkaſſen

mitglieder gibt, die einer ſtrengen Kontrolle bedürfen, ebenſo wie die männlichen. Soll

aber eine ſtreng gewiſſenhafte Kontrolle der Frauen möglich ſein, ſo kann ſie eben nur

durch eine Frau ausgeübt werden , da ſie in der Hand eines Mannes zu großen

Unannehmlichkeiten für die weiblichen Kaſſenmitglieder führen muß. Es iſt ja tief zu

beklagen, daß überhaupt eine Krankenkontrolle nötig iſt, aber da es leider der Fall iſt,

ſo müſſen die Frauen ſich bemühen , dieſe üble Sache ſo wenig ſtörend und ver

leßend zu geſtalten wie nur möglich, indem ſie für weibliche Kontrolleure ſorgen . In

Kaſſel z . B. ſind ſeit einigen Jahren durch die Initiative des kaufmänniſchen

Vereins für weibliche Angeſtellte Frauen in den Vorſtand der kaufmänniſchen

Krankenkaſſe gewählt und infolgedeſſen iſt auch eine Kontrolleurin und eine Beamtin

angeſtellt.

Der Ausſage des Krankenkaſſen -Vorſtandes zufolge haben nicht nur die Frauen,

fondern auch die Kaſſe Nußen von dieſer Einrichtung gehabt. Durch ſie ſind der Kaſſe

manche Erſparniſſe möglich geworden. An dem beſſern Stand der Kaſſe haben aber

alle Mitglieder großes Intereſſe. Je günſtiger die Geldverhältniſſe einer Kaſſe ſind,

je leiſtungsfähiger wird ſie ſein . Entweder können die Krankenbezüge höher ausfallen,

denn die Ausgaben müſſen ſich den Einnahmen anpaſſen, oder die wöchentlichen Beitrags

leiſtungen können verringert werden . In den Krankenkaſſen ſtrömt alljährlich ein

großes Rapital zuſammen , die Leiſtungen erfordern große Ausgaben, die faſt jedes

Jahr verſchiedene ſind . Gefeßlich iſt es nötig , daß erſt ein genügender Reſervefonds

geſammelt wird, das heißt ein Kapital mündelſicher angelegt, deſſen Zinſen in beſonders
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ſchweren Jahren dazu dienen follen , den Anſprüchen zu genügen , die an die Kaſſe

geſtellt werden. Hat der Reſervefonds eine entſprechende Höhe erreicht, ſo kann die

Kaſie ihre Leiſtungen erhöhen. Sie wird das vorſichtig tun müſſen, denn ſie muß für

das, was ſie verſpricht, aufkommen . Die Vorſchläge hierfür macht der Vorſtand, die

Genehmigung erteilt die Generalverſammlung.

So hat z . B. jeßt auf Antrag der Frauen im Vorſtand die Kaſſeler Kranken

kaſſe ſich bereit erklärt, auch für Erſaß der Schneidezähne die Koſten zu bewilligen,

was früher nicht geſchah, da man dieſe Zähne nicht für notwendig zur Erhaltung

der Geſundheit hielt. Die Frauen begründeten den Antrag damit, daß z . B. für eine

Verkäuferin das Fehlen der Vorderzähne oft die Erwerbsunfähigkeit zur Folge hat

ein Argument, das ſchließlich auch anerkannt wurde und zur Bewilligung der

Koſten führte .

Ferner kommt es beſonders für die weiblichen Mitglieder häufig in Betracht,

wie hody das Statut der Raſſe die Penſion im Haus veranſchlagt, die als ein Teil

des Gehaltes mit berechnet werden muß. Je nach den Gehaltsbezügen ſind die

Krankenkaſſenmitglieder in verſchiedene Klaſſen eingeteilt. Iſt nun die Penſion ſehr

niedrig berechnet, was oft der Fall iſt, ſo kommt das betreffende Mitglied in eine

geringere Klaſſe, was geringe Kaſſenbezüge zur Folge hat. Auch hier können die

Frauen für höhere Bewertung der Penſion im Haus eintreten.

Die Verpflegung in Geneſungsheimen oder Walderholungsſtätten wird bei den

weiblichen Mitgliedern ebenfalls oft mit der Begründung zurückgewieſen, daß fie

Familienpflege haben, damit der Kaſſe die höheren Koſten erſpart bleiben . Die Vor

ſtandsdamen müſſen auch dafür eintreten, daß den Frauen dieſe Wohltat zu Teil wird,

denn mit der Pflege daheim ſieht es oft genug ſchlecht aus, und es iſt auch für ſie

beſſer, ſich in anderer Luft und beſſerer Pflege zu erholen.

Jedenfalls iſt das Krankenkaſſenweſen noch ſehr entwicklungsfähig, und die

Frauen ſind berufen , an dieſer Entwicklung mitzuarbeiten. Sie müſſen dafür ein:

treten, daß ſie nicht als Kaſſenmitglieder direkt benachteiligt werden . Einer ſolchen

Benachteiligung ſind ſie aber heut zum Teil noch ausgeſeßt. In Halle iſt zum Bei

ſpiel das Ortsſtatut überraſchender Weiſe ſo abgefaßt , als wenn überhaupt die Frauen

ausgeſchloſſen von der Verwaltung wären ; es beſtimmt einfach, daß nur männliche

Verireter in die Generalverſammlung gewählt werden können . Dies verſtößt gegen

den § 37 des Krankenkaſſengeſeßes. Es iſt daher nötig, daß die beteiligten

Frauen ſich an die Regierung wenden, damit in dem Krankenkaſſenſtatut das Wort

,,männlich " geſtrichen und für die Frauen dadurch die Bahn frei wird. Eine Folge

dieſes Ortsſtatutes iſt wohl auc die weitere Benachteiligung der weiblichen Kaſſen

mitglieder durch einen Paragraphen, der Unterſtüßungen für Familienangehörige im

Erkrankungs- oder Sterbefall bewilligt. Eine derartige Einrichtung iſt gewiß ſehr

wünſchenswert, wenn alle kaſſenmitglieder dieſe Unterſtüßung für ihre Familien

mitglieder erhielten, für deren Lebensunterhalt ſie ſorgen müſſen. Soll ſie aber nur,

wie dies das Ortsſtatut in Halle vorſieht, den Ehefrauen und Kindern zu Gute

kommen, ſo muß ſie ſich auf irgend eine beſondere Beitragsleiſtung ſtüßen. Will ein

Familienvater für die Notfälle, die eintreten können , ſich eine Unterſtüßung ſichern, ſo

könnte dies durch eine beſondere Prämienzahlung im Anſchluß an die Krankenkaſſe

geſchehen . Daß aber die ſauer erworbenen Groſchen der unverheirateten Frauen

zu dieſen Unterſtüßungen der Ehefrauen und Kinder mit Verwendung finden , ſcheint

nicht gerecht zu ſein. Wie mande erwerbende Tochter oder Schweſter hat daheim

einen alten Vater, eine gebrechliche Mutter, wohl aud) jüngere Geſchwiſter, für die fie

mit ſorgen muß. Werden dieſe krank oder ſtirbt einer von ihnen , dann erhält das

weibliche Raſſenmitglied nichts . Wird aber die Frau eines männlichen Kaſſenmitgliedes

krank, ſo erhält dieſe freie ärztliche Behandlung, Arzeneien und Bäder für

die Dauer von 13 Wochen und für jeden Tag im Krankenhaus einen Zuſchuß von

1 Mark. Beim Tod der Frau leiſtet die Kajje 25 Marf, beim Tode eines Kindes

15 Mark. Derartige Beſtimmungen dürften nicht eriſtieren ohne Gegenleiſtung. Die

Unterſtübungen der Kaſſen müſſen allen Gliedern gegenüber gleich ſein und den ver
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ſchiedenen Einlagen entſprechen . Wo dieſe beſondere Belaſtung der Kaſſe durch die

Unterſtüßung der Angehörigen der männlichen Glieder der Kaſſe fortfält, können die

Leiſtungen der Raſſe aud im Verhältnis zur Einzahlung beſſere ſein. Während ſo

zum Beiſpiel in Kaſſel einer wöchentlichen Einzahlung von 72 Pfg. im Krankheits

fall der Bezug von 2,20 Mark gegenüber ſteht, erhält ein Mitglied in Halle bei

wöchentlicher Einzahlung von 84 Pig. nur 2 Mark tägliches Krankengeld. Ferner

müßten die Frauen auch für eine Beihilfe während der Schwangerſchaft, für freie

Hebammendienſte und ausreichende Wöchnerinnenunterſtüßung eintreten.

Aus all dieſen Tatſachen ergibt ſich, wie wichtig es iſt, nicht gleichgültig zu

ſein , wie nötig es iſt, ſich um die Verwaltung zu kümmern und in erſter Linie die

Ortsſtatute der Krankenkaſſen einer genauen Prüfung zu unterziehen.

Nun könnte vielleicht von manchem die Frage aufgeworfen werden, warum gründen

denn nicht die Frauen eigene Krankenkaſſen von den Vereinen aus, in denen ſie allein

ſind und keine Benachteiligung zu fürchten hätten ? Dieſe Frage hat z . B. die ver

bündeten kaufmänniſchen Vereine für weibliche Angeſtellte oft und ernſt beſchäftigt, bis

ſie zu dem Schluß famen, die Gründung einer eignen Krankenkaſſe aus ſchwerwiegenden

Gründen zu unterlaſſen. Der erſte Grund war der, daß ſeitens der freien Hilfskaſſen

kein Zwang zum Beitritt aller Berufsgenoſſinnen ausgeübt werden kann, daß nicht,

ganz unabhängig vom Geſundheitszuſtand, eine jede, die eben im Beruf ſteht, ge

zwungen werden kann, der Kaſſe beizutreten, wie dies bei der Ortskrankenkaſſe der Fall

iſt. Es liegt die Gefahr nahe, daß in dieſe von Vereinen gegründeten Krankenkaſſen

in erſter Linie folche eintreten , die keine ſehr feſte Geſundheit baben , um ſich eine

böhere Unterſtüßung, ſelbſt bei höheren Einzahlungen zu ſichern. Die Geſunden aber,

deren Einzahlungen doch mit zur Deckung der Erkrankten beitragen müſſen , legen weit

weniger Gewicht auf die Krankenkaſſe und ſuchen ſo billig wie möglich davon zu

kommen. Sie zahlen darum in die Ortskrankenkaſſe, wozu ſie gezwungen ſind . Weiter

iſt dagegen einzuwenden, daß die Arbeitgeber nicht verpflichtet ſind, einen Teil der

Beiträge zu den freien Hilfskaſſen zu bezahlen, während dodj bei den Ortskrankenkaſſen

die Zahlung von einem Drittel der Beiträge den Arbeitgebern auferlegt iſt, ein

Umſtand, der ſehr ins Gewicht fällt . Es iſt doch ſehr weſentlich, ob pro Woche

60 Pfg . oder 90 Pig. Krankengeld bezahlt werden muß, das macht im Jahr eine

Erſparnis von 15,60 Mark auf den Einzelfall aus, die in die Ortskrankenkaſſe von

den Arbeitnehmern weniger bezahlt werden müſſen, bei gleich hohen Beiträgen in die

freien Hilfskaſſen .

Die Krankenkaſſen ſind meiſt große Sorgenkinder der Vereine, und es muß ſchon

ein ſehr kapitalkräftiger Verein ſein , der mit gutem Gewiſſen eine Krankenkaſſe ins

Leben rufen kann, die einigermaßen leiſtungsfähig iſt. Beſondere Gefahr iſt aber noch

vorhanden, wenn die Mitglieder einer Vereinskrankenkaſſe verſtreut an vielen Orten

wohnen und keine genügende Kontrolle möglich iſt.

Dazu kommt, daß die Eriſtenz der freien Hilfskaſſen für die Zukunft überhaupt

in Frage ſteht. Die Reformen, die in der ſtaatlichen Verſicherung in nicht allzu

langer Zeit bevorſtehen, werden vorausſichtlich auch iin Krankenkaſſenweſen manche

Veränderungen zeitigen. So ſoll z . B. aud die Frage der Mutterſchaftsverſicherung

möglicher Weiſe durch Angliederung an die Krankenkaſſen ihrer Verwirklichung näher

gebradit werden .

Darum iſt es ſehr wünſchenswert, wenn die Frauen in den Ortskrankenkaſſen ſich

den nötigen Einfluß ſidern und helfen , dieſe ſo auszugeſtalten , daß ſie allen berechtigten

Anſprüchen genügen . fönnen. Dieſe Kaſſen haben eine Zukunft, und man wird die

Frauen in ihrer Poſition laſſen müſſen , wenn auch das Krankenkaſſenweſen ver

ſtaatlidit wird .

Was das Verlockende an den freien Hilfskaſſen beſonders für Frauen war, daß

nämlich Frauen in allen Stellen der Verwaltung, wie als Arzte , Kontrolleure und

Beamtinnen tätig ſind und ihren Mitſchweſtern das nötige Verſtändnis entgegenbringen,

das muß eben durdy rege Beteiligung der weiblichen Kaſſenmitglieder audy bei den

Ortákrankenkaſſen erreicht werden .
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Alſo nicht die Gründung eigner Krankenkaſſen, ſondern die Vervollkommnung der

beſtehenden muß mit allen Kräften erſtrebt werden .

Neben den Vorteilen für die weiblichen Raſienmitglieder, die durch rege Beteiligung

der Frauen am Krankenkaſſenweſen zu erreichen waren, fäme auch das in Betracht,

daß dadurch , abgeſehen von den Ärztinnen , and eine große Anzahl geſicherter

Stellungen für gebildete Frauen mittleren Alters geſchaffen werden können , an denen

bisher ein großer Mangel herrſcht. Viele Frauen könnten als Beamtinnen und

Kontrolleurinnen ohne beſondere Vorkenntniſſe mit Erfolg tätig ſein, wenn ſie die

nötige Allgemeinbildung beſißen , vereinigt mit Herzenstakt und warmem Intereſſe für

ihre Aufgabe.

War bis jeßt von dem Recht der Frauen in der Krankenkaſſe die Rede, ſo ſoll

noch die weitere Frage beantwortet werden: Welche Wege müſſen eingeſchlagen werden,

um das Intereſſe der Frauen an den Krankenkaſſen zu erwecken und ſie zum Handeln

anzuregen , damit ſie Einfluß gewinnen ? Da das Stimmenübergewicht allein zum Sieg

führen kann, ſo iſt einmütiges Vorgehen nötig. Bei dieſer Sache zeigt ſich ſo recht

der Segen der Organiſation. Von den einzelnen Berufsvereinen, deren Mitglieder den

Ortskrankenkaſſen angehören, oder wenn ſich keine ſolchen am Plaße befinden , dann

von anderen Frauenvereinen müſſen Erkundigungen eingezogen werden über die nächſte

Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſen, in denen ſich viel weibliche Mitglieder

befinden. Wenn in dieſer Generalverſammlung die Wahl der Vertreter oder des Vor

ſtandes auf der Tagesordnung ſteht, dann heißt es handeln. Es muß eine Verſamm

lung aller weiblichen Kaſſenmitglieder einberufen werden, auch ſoldier, die dem Verein

nicht angehören . Große Propaganda für dieſe Verſammlung iſt nötig. 911 dieſer

Verſammlung muß die Wichtigkeit der Beteiligung der Frauen an der Wahl der Ver

treter und des Vorſtandes der Krankenkaſſe klar gelegt werden. Weiter ſind die Ver

ſammelten aufzufordern, ſofern ſie volljährige und damit ſtimmberechtigte Mit

glieder der Krankenkaſſe ſind , vollzählig in der bevorſtehenden Generalverſammlung

der Kaſſe zu erſcheinen . Dann müſſen ſich die Anweſenden auf eine beſtimmte Zahl

Frauen einigen , die ſie einſtimmig wählen wollen und dieſe für die Wahl vor

geſehenen Frauen müſſen ihrerſeits ſich beſtimmt bereit erklären, auch alle ihnen aus

der Wahl entſtehenden Pflichten genau und gewiſſenhaft zu erfüllen.

Die gewählten Vertreterinnen müſſen verſprechen , jede Generalverſammlung der

Raſſe pünktlic) zu beſuchen und für die Anträge, die von weiblichen Mitgliedern geſtellt

werden , wie z . B. für Frauen in den Vorſtand, für Ärztinnen , weibliche Kontrolleure,

weibliche Beamte, einzutreten. Sehr nötig iſt es dann, daß die für den Vorſtand oder

als Vertreterinnen gewählten Frauen ſich vor einer jeden Verſammlung mit den

Kaſſenmitgliedern ausſprechen, um Kenntnis aller Wünſche und Klagen zu haben und

deren Erfüllung oder Abſtellung herbeiführen zu können .

Durd, folde Beſprechungen würde es am beſten erreicht, das Intereſſe an der

Krankenkaſſe dauernd wach zu erhalten und das Verſtändnis für den großen Segen,

der von den Krankenkaſſen ausgeht, zu wecken . Die meiſten Kaſſenmitglieder ſehen , ſo

lange es ihnen gut geht, in der Kaſſe nur ein notwendiges Übel . Die Kaſſe iſt aber

in Wahrheit ein treuer Freund, der ſich in der Not am beſten bewährt, was man

nicht von allen guten Freunden behaupten kann .

Wie gering iſt doch die kleine Ausgabe im Vergleich zu den Leiſtungen, die den

Gliedern der Kaſſe , als ihr gutes Recyt, in Krankheitsfällen werden ! Man muß nur

oft von ſold armen Frauen um Hilfe angerufen werden, die weder in einer Kranken

kaſſe, noch in der Invalidenverſicherung ſind, um den Segen dieſer Einrichtungen voll

zu empfinden . Es muß doch eine große Beruhigung gewähren, ſich ſagen zu dürfen,

daß man in den Tagen der Krankheit niemandem zur Laſt zlı fallen braucht . Es

follte darum auch die Möglichkeit der freiwilligen Krankenverſicherung viel mehr

von erwerbenden Frauen benugt werden , die z . B. bei ſich im Haus (dyreiben,

ſchneidern, ſtriden, bügeln, waſchen . Vor allen Dingen ſollten auch die Hausbeamtinnen :

und Heimarbeiterinnen - Vereine ihre Mitglieder zur freiwilligen Verſicherung anregen ,
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wie überhaupt jede Frau in ihrem Kreis dahin wirken ſollte, daß ſolche Frauen fich

in die Krankenkaſſe aufnehmen laſſen. Auch dadurch würde der Fraueneinfluß in der

Raſie ſich ſteigern können .

Auch alle die Frauen, welche durch Aufgabe ihrer Stelle, durch Verheiratung

oder Berufswechſel, wie das ja ſehr häufig vorkommt , nicht mehr gezwungen ſind

einer Krankenkaſſe anzugehören, ſollten freiwillig weiter in der Kaſſe bleiben, wenn ſie

dann auch den ganzen Beitrag zahlen müſſen. Es iſt ja ține zu große Wohltat, nicht

um die Bezahlung aller Koſten ſich Sorge machen zu müſſen , die eine Krankheit mit

ſich bringt, wie Arzt, Arznei oder gar ein Aufenthalt im Krankenhaus.

Für die Mehrzahl der Menſchen trifft es eben zıl , daß ſie zu ihrem Glück

gezwungen werden müſſen. So geht es auch hierbei . Die einen ſeufzen über die

aufgezwungene Wohltat der Krankenkaſſen, viele verhalten ſich ganz gleichgiltig dazu,

nehmen alles, was ihnen Gutes kommt, als ſelbſtverſtändlich hin, und die wenigſten

empfinden dankerfüllt ihre Segnungen. Gleichgiltigkeit aber iſt der Übel größtes . Sie

tötet jegliches Intereſſe.

Möchte es doch gelingen, dieſen ſchwer beſiegbaren Feind, der allen Beſtrebungen

entgegentritt, die dem Wohl der Frauen im allgemeinen und dem der weiblichen

Krankenkaſſenmitglieder im beſonderen gelten, aus dem Feld zu ſchlagen und ſtatt

deſſen ein Intereſſe zu erwecken für alle die Frauen angehenden Fragen, zu denen

auch die Ausübung des weiblichen Einfluſſes auf die Krankenkaſſen gehört.

Es iſt die erſte Stufe auf der Leiter, die die Frauen zu höheren Zielen führen

ſoll. Von ihrer regen Mitarbeit auf dieſem Gebiet wird es mit abhängen, wie raſch

oder wie langſam die Frauen weiter ſteigen, bis ihnen in Gemeinde und Staat überal

das Recht zuteil wird , mit zu beſtimmen über das Wohl des ganzen Volkes , deſſen

größere Hälfte doch Frauen ſind. Nidts ſteht im Wege, wenn die Frauen nur einig

ſind, dann kann es ihnen nicht fehlen .

Nur durch Selbſthilfe und Einigkeit wird es den Frauen gelingen, die eben

bürtige Stellung neben dem Mann als ſeine gleidybewertete Gefährtin zu erringen.

Jeder Berufsverein für Frauen iſt ein Glied in der großen Kette der Frauenvereine,

die ſich über alle Kulturländer der Welt erſtrecken, und ſoll ſich als ſolches fühlen.

Dieſe Frauenvereine alle ſind ſich einig in dem Streben nach Anerkennung der Gleich

wertigkeit der Frau mit dem Mann in Familie, Beruf, Geſellſchaft, Gemeinde und

Staat. Als Berufsarbeiterinnen und als Frauen haben die weiblichen Krankenkaſſen

mitglieder das größte Intereſſe an dieſem Streben – den größten Nußen von jedem

Sieg, der auf dieſem Gebiet erſtritten wird. Darum müſſen ſie helfen auf dem Feld,

wo ſie ſtehen , den Sieg zu erringen , indem ſie in den Krankenkaſſen den Gedanken

der Gleichberechtigung der Geſchlechter auch in der Praris zur Anerkennung bringen .

Denke niemand, wenn ſeine Stellung auch noch ſo beſcheiden iſt, daß es auf ihn

nicht ankomme. Sidy für überflüſſig halten , heißt erlahmen , heißt erkalten , denke lieber

jede, wo ſie ſteht, daß es ohne ſie nicht geht . Das iſt der recyte Standpunkt, das

iſt keine Überhebung, das iſt Verantwortung und Pflichtgefühl.

Über 5000 Krankenkaſſen gibt es in Deutſchland. Wenn auch viele davon für

Frauen garnicht in Betracht kommen , ſo iſt die Zahl und die nach Millionen zählen

den Kapitalien, die das Vermögen bilden , immerhin groß und bedeutend genug, um

allein ſchon nach der materiellen Seite hin es lohnend erſcheinen laſſen , daß Frauen

bei der Verwaltung der Kaſſen beteiligt ſind .

Schnelles Arbeiten iſt auf dieſem Gebiet dringend gebotene Notwendigkeit. Es

gilt ein großes Terrain erobern . Der Sieg wird von dem einmütigen Vorgehen aller

Frauen abhängen !
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Aus dem Tagebuche einer alten Küſtenbewohnerin .

Von

In a Rex.

Nachdrud verboten.

Ein naßfalter Oktobertag laſtete ſchwer unſchlüffig den breiten Mittelweg des Kirche
mit ſeinen dichten Nebeln auf Häuſern, Vieh hofs entlang wo ? rechts und links

und Menſchen eines langgeſtreckt daliegenden reihte ſich Hügel an Hügel, ärmlich geſchmückt

Stranddorfes an der pommerſchen Küſte . Naß mit kleinen Kreuzen und Grabſteinen. Hier

war alles, was ſich dem Auge bot : die uns raſchelte ein vertrocknetes Kränzchen, dort wehte

regelmäßigen Heden, die die Dorfſtraße an ein ſchwarzes Band, leuchtete ein Muſchelring,

einer Seite, nur hier und da durch Lücken und vereinzelte zerzauſte Bäumchen und

unterbrochen, durch die man zu den einzelnen Sträucher ſtrecten die kahlen Zweige zu

Häuſern und Bübnergehöften gelangte, be : fargem Schuße über das Totenfeld . Und auf

grenzte, und die Schleete (lange, durdy einge- allem laſtete der Küſtennebel, naß, ſchwer,

rammte Pfähle gezogene Stäbe), die, eine Art dunſtig.dunſtig. – Ein Seufzer hob ſeine breite Bruſt

Geländer oder Einfriedigung bildend, an der der ſchweifende Blick kehrte zurück. Da ! --

gegenüberliegenden Seite die Dorfſtraße von ſeine graublauen Augen weiteten fid ), hafteten

den Wieſen trennten . Naß war auch BartNaß war aud Bart ſtarr an einem kleinen Kreuz aus grauem

und Haar des Mannes, der mit ſchwankenden, Sandſtein , das nur das einzige Wort „ Herta “

ungleichen Schritten, nicht rechte nocy links in grober ſchwarzer Schrift auf ſeiner Vorders

blickend, wie in tiefen Gedanken, das ganze ſeite trug, und mit wenigen großen Schritten

lange Dorf durchſdritt, und am Ende des- ſtand er an einem ſchiefen , verſunkenen , gras :

ſelben, die Hand über die Augen legend, in bewachſenen Hügel, fank in die Knie und .

den Nebel hineinſpähte. ,, Herting !" - entfuhr es wie qualvoller Schrei

Dort war es ! – dort mußte er liegen . ſeinen Lippen . Nun, wie über ſich ſelbſt

Keine hundert Schritte weiter und er war am erſchreckt, richtete er – immer noch auf den

Ziel. Vlinkten dort nicht ſchon die weißen KnienRnien - den Oberkörper etwas gerader auf,

Kreuze und Grabſteine durch den Nebel ? - nahm die blaue Müße vom Haupte, faltete

Er zog ein großes buntes Taſchentuch aus ungelenk die groben braunen Hände zu

der Jadentaſche, ſchob die blaue Seemanns- ſammen, ſuchte einen Moment in ſeiner Er:

müße etwas aus der Stirn und trocknete ſich innerung und betete dann halblaut, nach dörf

den Schweiß ab, dann ging er zögernd, noch licher Sitte, in die Kopfbedeckung hinein :

wiegender, (dwankender weiter. ,, Vater unſer, der Du biſt im Himmel ..."

Vorſichtig, als wünſche er jedes Geräuſch

zu vermeiden , klinkte er die ſchiefhängende,

hölzerne Pforte auf und fuhr zuſammen , als Weit war er herumgekommen in der Welt

es dennoch in den verroſteten Türangeln und nicht mehr jung, als er ſie zum erſten

quietſchte . Dann ſchob er ſeine breite Geſtalt Male ſah . Es war in Hamburg, an einem

durch die Öffnung und ſchloß die Pforte To Herbſtnachmittage, in einer Seemannskneipe am

leiſe es ihm möglid war, mit ſchwerfälliger, Hafen . Er ſtand an dem Schänktiſch, beide

gewiſſenhafter Unbeholfenheit . Nun ſchaute er Arme aufgeſtemmt und plauderte mit der
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umfangreichen , gemütlichen Wirtin ; da fiel Was hätte er wohl zu ihr ſagen ſollen !

ſein Blick ihm gegenüber auf einen Türſpalt, Ihm wurde ganz heiß, wenn er an die Mög

in dem, wie in einem abgeſchrägten Rahmen, / lichkeit dachte, mit ihr ſprechen zu können .

der blonde Kopf eines jungen Mädchens, über Sie war ſo ganz anders. Was fümmerte ihn

eine Näharbeit gebeugt, ſichtbarwar. Regungs- ſonſt viel eine Dirn ; damit ſtand er ſchön um

los ſtand er, wie gebannt ; das ſchon halb er- auf dem Tanzboden oder auf der Dorfſtraße;

hobene Glas ſchwebend in der Luft haltend. die hatte ſich zu freuen , wenn er ſich mit ihr

Die Wirtin hatte längſt ihre breite Geſtalt abgab ; aber dieſe ! ſie war eben keine Dirn

von ihm abgekehrt und ſich mit ihren Flaſchen wohl ein Frölen . Seine ſchwerfällige

und Gläſern beſchäftigt, ſo ſtörte ihn einen Zunge murmelte das Wort mit einer Art

Moment niemand in ſeinem Schauen . Nie Ehrfurcht. Vor Frölens hatte er viel Reſpekt

in ſeinem Leben glaubte er etwas Lieblicheres und ging ihnen am liebſten aus dem Wege.

geſehen zu haben. Dies ſanft geneigte Köpfe Da waren die Paſtorstöchter und die Rapi

chen dort drüben, von der Nachmittagsſonne tänstödyter ! Ja, was tat man mit ihnen !

mit goldenem Glanz umſponnen , ſchien ihm Er hatte zuweilen mit ſo einer getanzt auf

überirdiſch ſchön. Es war ihm, als fahre eine Hochzeiten oder Erntefeſten leicht wie eine

harte Hand über ſein Herz und drücke es er- Feder lagen ſie ihm im Arm , aber auch jo

barmungslos zuſammen . Er ſeufzte tief . blaß und zerbrechlich und mit ſo ernſten Ge

Doch ärgerlich über ſich ſelbſt, gab er ſich ſichtern. Geärgert hatte er ſich meiſtens über

ſofort einen Ruck, trank ſein Glas aus , warf ſie und noch mehr über ſich, über ſeine Zag

knallend das ſchuldige Geldſtück auf den haftigkeit und ſeine Verwirrtheit. Und nun

Schenktiſd), ſtülpte die Müße auf, rief der verfolgt ihn dies idymale, weiße Geſicht über

verwunderten Wirtin einen brüskes „ Adjühs " | all hin, und in ſeinen groben, harten Fingern

hin und ſtappſte der Tür zu . pulſiert die Sehnſucht nach der Berührung

Von dem Tage an war er jeden Nady des weidien, blonden Haares es iſt zum

mittag in der Hafenkneipe. Sonſt pflegte er Verrücktwerden.

zu wechſeln, hier und dort hin zu gehen, wo Aber er wird nicht mehr hingehen. Es iſt

er gerade Bekannte zu treffen hoffen konnte ; ja alles dummes Zeug!ja alles dummes Zeug ! – Ein Frauenzimmer

jeßt trugen ſeine Füße, faſt ohne ſeinen Willen, nicht wert, daß ſich ein Mann wie er den

ihn immer vor dieſe Tür . Auch wollte er Ropf darüber zerbricht. Morgen wird er ab:

eigentlich abreiſen, ſeine alte Mutter aufſuchen, reiſenreiſen – hat ſchon viel zu lange hier herum

die täglich nach ihm ausſchauen würde, weil geſeſſen ; in ſeinem Dorfe gibt's Dirns genug

dody alle Seeleute im Dorfe ſchon zurückge- - und ſchmudere wie dieſe .

kehrt ſein würden ; aber er gewann es nicht Zwei Wochen ſpäter betritt er wieder die

über ſich. In fieberhafter Unruhe erwartete Gaſtſtube am Hafen.

er den Nachmittag, wo er hoffen durfte, fie Er war zu Hauſe geweſen in ſeinem Dorfe .

aus der Ferne zu ſehen, an ihrem Arbeits- Ann -Mariet – ſeit Jahren halb und halb

tiſchchen, bei ihrer Näharbeit . Das hatte er fein Sdyat – war ihm did , rot, geſund, mit

ſchon geſprächsweiſe aus der Wirtin heraus- glänzenden , begehrlichen Augen entgegenge

gelockt, daß ſie am Vormittag nicht dort faß, kommen. Nicht ſie allein – auch die übrigen

ſondern draußen in Küche und Wirtſchaft be : beiratsfähigen Mädden im Dorfe hatten den

ſchäftigt war. O, er war ſchlau . Er konnte gedrungenen, friſchen Burſchen mit dem hübſchen

ſich ſo teilnehmend nach allem erkundigen trok gebräunten Geſicht und dem dichten blonden

ſeiner ſchleppenden , wortfargen Art, und die Bart wohlgefällig angeſchaut . Jede hätte ihn

Alte war ſo redſelig . So wußte er, daß fie genommen er wußte es - trop feiner

eine Waiſe war, weit her, ein Schweſterfind dreißig Jahre, oder eben deshalb . Brauchte

der Hausfrau , ganz arm , aber brav und man doch nicht lange zu warten mit der Hoch

fleißig, nur etwas zu ſchwächlich für grobe zeit, denn er hatte Zeit gehabt, etwas zu er

Arbeit, darum mußte ſie nähen . ſparen, und man traute ihm das Sparen zu ;

Geſprochen hatte er noch nie mit ihr . er ſdien ſo ſolide, ſo zuverläſſig .
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Zuerſt hatte er ſich die Fuldigungen gern Er aber ſtolperte die Landſtraße entlang,

gefallen laſſen ; die andern Burſchen aus: dem Häuschen der Mutter zu . Sein Kopf

ſtechen , das war nicht ſchlecht, machte Spaß. brannte, ſeine Pulje flogen, Ann - Marieks

Er begann der Sache Geſchmack abzugewinnen . grelle , auffordernde Blicke verfolgten ihn

Auf plumpe, täppiſche Art machte er den Dorf- peinigend ; ihn efelte . In der dunklen Kammer

dönen die Cour ; am meiſten der Ann: ſaß er lange auf der Bettkante, den Kopf in

Marief, denn die gefiel ihm doch immer am den Händen, ſinnend, grübelnd. Endlich

beſten. erhob er ſich, warf die Dberkleider ab und

Sie war nicht dumm, die Ann-Mariek mit ſtredte ſich auf ſein hartes Lager. „ Oho !

ihren Fünfundzwanzig ; fie fühlte den Unter: mien Dirn ! ſo wiet ſünd wi noch lang nich !"

ſdied heraus zwiſchen ſonſt und jeßt . Seinen murmelte er vor ſidy hin .

Bewerbungen um ihre Gunſt fehlte die Wärme, In der Frühe des nächſten Morgens wan

die Treuherzigkeit, die das ungehobelte Weſen derte er ab, der Bahnſtation zu . Die lag weit

des Seemanns oft ſo anziehend inachen kann . entfernt vom Dorfe, das war gut; er ſdheute

Er gefiel ihr nicht ſo gut wie im vorigen die Fragen der Bekannten . Seine alte Mutter

Jahre, aber ſie wollte ihn haben, denn es ſah ihm nach, kopfſchüttelnd, energiſch in die

wurde Zeit für ſie zu heiraten, und ſie hatten große Schürze ſchneuzend ; dann klapperte

ſich nun lange genug mit einander „ gezogen “. ſie in ihren ſdweren Holzpantoffeln über den

Sie wollte ihn ſchon klein kriegen , wenn ſie Hof in den kleinen Stall, die Ziege zu melfen .

erſt Mann und Frau wären : einſtweilen ließ In Hamburg war alles beim alten . Kaum

ſie ſich ſeine derben Liebkoſungen gefallen und wußte er, wie er dahin gekommen ſei, aber er

verriet mit keiner Miene, daß es ihr oft in ſtand wirklich in dem bekannten Raum , ſtemmte

den Fingern zuckte. wieder die Arme auf den Schänktiſd), hatte

Dann kam ein Tanzabend im Kruge . Er wieder das breite, gutmütige Geſidit der Wirtin

hatte etwas getrunken und ihr auch ein vor ſich und behielt unabläſſig die Tür ihm

Schnäpschen aufgenötigt . Während er zuſah, gegenüber, die heute ausnahmsweiſe geſchloſſen

wie ſie das ſcharfe Getränk ihm zu Gefallen war, im Auge.

tapfer hinuntergoß, ſtand blißſchnell ein zartes Sie hatten ſchon alles Mögliche geſprochen,

Geſicht vor ſeinem inneren Auge : weiche das heißt, er eigentlich nicht. Er hatte ſich

blonde Haare, von der Nachmittagsſonne goldig darauf beſchränkt, der dicken Frau ab und an

umſponnen, ein zierlicher Mund, idymale, blaſſe ein Wort zuzuwerfen und ein beifälliges

Lippen – konnte er ſich ein Branntweinglas Grunzen hören zu laſſen, ſie dagegen, froh

an dieſen Lippen denken ? – Unmöglich ! des geduldigen Zuhörers, ſchonte ihre Zunge

Naddenklich ſtarrte er in das rote, grelle Ge- nicht; ſo wußte er denn jeßt, daß ſie wieder

ſicht vor ihm : Zum Luſtigſein war ſie gut, krank geweſen war und daß ſie Herta hieß .

und luſtig wollte er ſein, dafür war er hier . Herta ! – welch ein Name! nie hatte er

- ,, Noch 'n Sdlud, Marieken ! wat ? " ihn gehört ; im Kalender ſtand er gewiß nicht.

wieder hielt er ihr das gefüllte Glas hin . Aber es war ein ſchöner Name; er gefiel ibm .

Sie weigerte ſich lachend, da leerte er es felbſt, Verſchiedene Sdnäpſe hatte er nun don

riß die derbe Geſtalt in ſeine Arme und getrunken, der Redefluß der Wirtin geriet

ſchwenkte ſie drei, viermal im Saal herum . audy ins Stocken, andere Gäſte famen, es

Plößlich ließ er ſie fahren, daß fie faſt würgte ihm in der Kehle – ein Gruß, eine

taumelte, ſtieß ſich die beim Tanz hintenüber Frage - aber er bradyte es nicht fertig ;

geſchobene Müße in's Geſicht und brach ſich und er ſtand draußen auf der

ungeſtüm Bahn durch die Menge . — Verſtört Straße .

jah ihm das Mädchen nach , wie er mit Was nun ? warten bis morgen und wieder

haſtigem , unſicherm Schritt den qualmigen, nichts ausrichten. ... Ja, was wollte er

niedrigen Raum durchmaß : ,, Hei is bejapen ", denn eigentlich ? Sie heiraten ? na,

flüſterte ſie traurig vor ſich hin, ſchlidy ſtill in natürlich, am liebſten gleich. Aber, wenn ſie

die Ecke und ſeşte fich hinter die Muſikanten. nun nicht wollte ſie kannte ihn ja gar

„ Adjühs !"
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nicht und ſie war ſo fein und er ſo ſtand mit zitternder Fauſt: „ Man her ! wat

grob . Wieder wurde ihm heiß unter ſeiner is mien Schuldigkeit? _"

blauen Müße ; er ſchob ſie aus der Stirn . Herta ſaß an ihrem gewohnten Plaße, mit

Da ſein Herz ſtodte war ſie das ? Er ihrer Näharbeit beſchäftigt. Ein idywerer

hatte ſie nie im Hut geſehen, aber nur Eine Schritt quer durch die Gaſtſtube ließ ſie auf:

konnte ſo ausſehen, ſo gehen und ſtehen . Bald ſchauen, die breite Geſtalt des Seemannes ſtand

ſtanden ſie einander gegenüber ; beide wie ge- im Türrahmen.

bannt . Herta ſuchte in der Erinnerung, wer ,,Guten Dach auch ; ümmer fleißig ? " führte

war dod dieſer Mann ? Er drehte die Müte er ſich ungeſchickt mit ſeinem holperigen Hoch

in der Hand, „ Frölen !“ preßte er heraus und deutſch ein .

machte eine Bewegung, als wolle er nach Herta lächelte. Hatte ſie ſein Kommen er:

ihrer Hand greifen . Sie lädyelte, ein feines, wartet ? In ihrem weichen thüringiſchen

übermütiges Lächeln ; der unbeholfene Mann Dialekt antwortete ſie ein paar freundliche

beluſtigte ſie wohl. Dann war ſie mit leichtem
Worte.

Kopfniden im Hausflur verſchwunden . Er lauſchte geſpannt, ihre Stimme um

Die Müße noch in der Hand ſtarrte er idmeichelte fein Ohr wie Muſik. Langſam

ihr blöde nad : ,, Deibel noch mal tau ! - -" dob er ſich näher, und plößlich ſaß er ihr

Der nächſte Nachmittag fand ihn in einem gegenüber auf dem freien Stuhl, ſeine Hand

kleinen Bazar, deſſen Schaufenſter mit ſeinem hielt in der Jackentaſche krampfhaft das Kärt

bunten Tand ihn angezogen hatte . Er wollte chen mit dem Schmuckſtück umſpannt.

etwas kaufen etwas Schönes für ſie. Ruhig nähte Herta weiter ; ſie wartete .

Die Menge der vorhandenen Sachen verblüffte Seine Blicke verfolgten unabläſſig die Be

ibn ; er wußte ſid keinen Rat. Der Rede- wegungen ihrer ſchlanken Hände, ihm war jo

ſtrom der Verkäuferin flutete über ihn hin , ſonderbar ; etwas Weiches, Friedliches lag um

ungehört . Sinnend ſtand er da und dachte ihn herum . Die Nachmittagsſonneumſchmeichelte

nach. Was trugen denn die Dirnen in ſeinem warm ſein Geſicht und ſeinen Nacken , die

Dorfe Sonntags auf dem Tanzboden ? ruhigen, gleichmäßigen Bewegungen des arbei

Plößlich erhob ſich deutlich das Bild der Anna tenden Mäddens ihm gegenüber lullten ihn

Mariek vor ihm , im roten Kleide, eine dicke ein in eine ihm ganz fremde Träumerei, und

Bernſteinkette um den vollen Hals - : ,, ' er gab ſich dieſer Stimmung hin mit einem

Halsband ! " forderte er barſch, „ un od wat Wohlgefühl, als habe er lange danach geſucht,

Gaud's ! _ " ſich geſehnt. Plötzlich jeufte er tief .

Die Verkäuferin lächelte: ,, Ein goldenes Herta ſah ihn an .

dodh ? - " und ſie breitete hurtig und ge- Da ſtreckte ſidy ſeine große, behaarte Hand

wandt eine Menge Pappkärtchen , auf die über den ſchmalen Tiſch hinüber, ergriff ihre

man die dicken Talmiketten geheftet hatte, vor Näharbeit und zerrte daran : „ Frölen !" fam

ihm aus . es ſtockend von ſeinen Lippen, „ich komm'

Er dob mit ſeiner jd weren Fauſt alles morgen wieder." Und dann legte er ſchnell

verächtlic) zur Seite : Nee Parlen ! _ " das Kärtchen auf den Tiſch , machte eine

,,Perlen ? - " Sie ladite ihm ins Ge linkiſche Verbeugung und ging mit ſchwerem

ſidyt, „ die führen wir nicht “ ; und überredend wiegenden Schritt ins Gaſtzimmer, direkt auf

fügte ſie noch hinzu : „ die ſind ja gar nid;t den Schänktiſch zu : ,,' n Bittern ! "

modern .“ Verſdymißt jah ihn die Wirtin an .

Er hatte wohl kaum hingehört. Seine

Augen ruhten wie in zärtlicher Bewunderung

auf einer plumpen, glänzenden Kette, die ihm Seit drei Monaten waren ſie verheiratet .

zunächſt lag . Er dadyte ſich dieſe um Hertas Zwei Stübden im vierten Stock einer Miets

ſchlankes Hälschen liegend und ſeine groben kaſerne beherbergten ihr Glück. Auf Hertas

Finger taſteten vorſichtig an dem Kärtchen ſchmalem Geſichtchen blühte ſanfte Röte. End

herum ; plößlich packte er den Schmuckgegen- | lich ein eigenes Heim ! nicht mehr geduldet,

1/

*
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fondern behütet geliebt. Wie leicht glitt fort wiederholte er das Manöver, fie lachten

ihre kleine Geſtalt durch die niederen Räume, beide, und das alles verſöhnte ihn etwas;

ordnend, ſäubernd; wie froh glänzten die nett war ſie doch! und ein ſolch puppenhaftes,

blauen Augen dem Gatten entgegen, wenn er kleines Ding ! Er nahm ſie auf den Arm und

die kleinen Zimmer betrat. trug ſie ein paarmal durch die kleine Stube.

Und Hinrich ? Er kam ſich vor wie in Das gefiel Herta ; ſie neſtelte ſich ganz feſt an

einer neuen, unbekannten Welt. Das Leben ihn an und ſtrich mit ihrer weichen Hand leiſe

zeigte ihm ganz ungeahnte, föſtliche Dinge, über Haar und Bart des Mannes.

und rührend war er bemüht, ſich dieſem Leben Dieſer Abend verlief bem jungen Baar

anzupaſſen. Er wurde höflicher, ſauberer ; es ſchnell und ungetrübt, wie ein Feſtabend un

war ſo vieles um ihn herum , das ſich ſchonungs- gefähr. -

bedürftig erwies; die kleinen weißen Dedchen, Mit jedem neu anbrechendem Tage trat

die Hertas zierliche Finger gearbeitet hatten jedod; in Hinrich die halb unbewußte Empfin

und die Tiſch und Sofa ſchmückten , die Gar- dung, daß es endlich wieder „ Alltag “ werden

dinen an den Fenſtern, der ſaubere Fußboden , müßte, ſtärker hervor.müßte, ſtärker hervor . Noch war ihm immer,

und endlich Herta ſelbſt, dieſe zierliche kleine als beträte er etwas Geweihtes, Heiliges,

Frau ſeine Frau. wenn er, von irgend einem Gange heimkehrend,

Nicht immer war ihm wohl dabei, doch ſeine kleine Häuslichkeit wieder aufſuchte. Auf

war er wie eingeſponnen in träumeriſches dem Flur ſchon nahm er die Müße ab, das

Glück; er fühlte noch nicht den Zwang. hatte er ſonſt nur beim Beſuch der Kirche ge

Die Begegnung mit einem Kameraden bot tan, oder wenn er zu ſeinem Vorgeſeßten ins

den erſten Anlaß über ſich nachzudenken. Die Haus gekommen war .

Freude des Wiederſehens mußte natürlich ge- Schon ſuchte er nach Aufklärung über

feiert werden , ſie beſuchten zuſammen eine dieſen ſonderbaren Zuſtand ; es war doch alles

Schankwirtſchaft, tranken, lachten und lärmten, ſo anders, als er es ſonſt gewöhnt war und

und als ſie endlich in heiterſter Stimmung genau genommen nicht ſehr gemütlich.

aufbrachen, begleitete der Freund ihn bis an Sich immer erſt beſinnen müſſen, ob dies und

die Haustür : „ Hier wahnſt du ?" fragte jenes ſchicklich war ! aber vielleicht hatte er es gar

jener und ſah neugierig an dem Hauſe in die nicht nötig weshalb tat er es eigentlich ?

Höhe, ,,is dien Fru tau Hus ? " Hertas wegen ? ja, das war doch aber

„Ick glöw nich ", ſagte Hinrich zögernd, ſeine Frau, und eine Frau mußte doch tun,

ſich vollſtändig der Unwahrheit ſeiner Ausſage was der Mann ... Dunkel fühlte er, daß

bewußt. Aber er hätte nicht um die Welt ein Betragen wie zum Beiſpiel das ſeines

den angeheiterten Landsmannn , der in der Freundes, dem er jo gern ſeine Frau und ſein

Gaſtſtube ſorglos um ſich geſpien und ſeine kleines Heim gezeigt hätte, Herta unangenehm

Worte durchaus nicht abgewogen hatte, hin- ſein würde. Ja, ſie war ſo fein, und er ...

auf in Hertas ſauberes Stübchen bringen , aber ihr wurde das Feinſein aud) nid )t fauer,

ihren er dyredten Augen und Dhren vorführen und ihm ſo ſehr. Ein einziges Mal recht laut

mögen . So trennte er ſich denn von dem fluchen können ! - einmal wieder einen derben

Begleiter, eigentlich gegen ſeinen Wunſch und Spaß, ein lautes Gelächter -- das wäre eine

geärgert von dem langen , ſpöttiſchen Blick, den wahre Erquicung geweſen.

jener ihm noch beim Abgehen zukommen ließ, Ann -Mariek fiel ihm ein . Ja, die ! – die

und als er die drei Treppen in die Höhe ſtieg, verſtand luſtig zu ſein ; das war eine ganz
war ihm gar nicht behaglid) zu Mute; er verdeuwelte Dirn .

freute ſich heute nicht auf ſein Heim und auf Herta ahnte nichts . Unbefangen und freund

ſein blondes Frauden . lich ging ſie um ihn berum, beſorgte ihre kleine

Herta empfing ihn herzlich und fröhlich, Wirtſchaft und ſeşte ſich am Nadımittag hinter

bot ihm das feine Mündchen zum Kuß und ihre Nähmaſchine; ſie wollte auch mit er :

ſchüttelte ſich ſcherzhaft-entſeßt, als ſein naſſer werben , ſie nähte Bluſen für ein Geſchäft.

Sdnurrbart ihr im Geſichte umher fuhr. So- Hinrich ſah ihr dabei zuweilen zu , verfolgte
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das Spiel der zierlichen Finger, wie er es lo Herta ſtaunte ; was war das nur mit ihrem

gern getan hatte damals in der Hinterſtube Manne ! – ſo hatte ſie ihn ja nie geſehen !

im Gaſthauſe am Hafen . Aber heute waren Sie ſtieß leiſe mit dem ſchlanken Armd en an

ſeine Empfindungen geteilt . Die da vor ihm ſeinen muskulöſen Arm , als wolle ſie ihn

ſaß in ihrer lieblichen Art, mit der friedfertigen warnen , an ihre Gegenwart erinnern , ba

Beſchäftigung, war ſeine Frau, und der Raum , greinte er ſie dummpfiffig an und lachte laut,

der beide umſchloß, war ſein Haus, und den : als er ſie tief erröten ſab.

nod konnte er des Beſitzrechts an beiden nidt Die Reiſe ging weiter. Zuleßt beſtiegen

froh werden, wagte es gar nicht ordentlich ſie ein kleines Fahrzeug und ſegelten durch

geltend zu maden . den „ Barther Bodden “ dem Darßer Strand

Wohin ſollte das führen ? Ihm war dorfe zu . Die arme junge Frau vertrug die

oft ſterbenselend zu Mute. Seine ſchwerfällige, Fahrt ſchlecht, ſie wurde ſeefrank, und nun

ungefügige Art peinigte ihn, er ſah die Un- war Hinrich wieder der zärtliche Gatte. Er

möglichkeit ein , ſich Herta anzupaſſen, und trug ſie durch das Boot an eine gejdüßte

eine ohnmächtige Wut überkam ihn, über ſich Stelle, bereitete ihr ein Lager aus einem alten

über ſie. „ Deiwel nody mal tau ! dat Segel und deckte ſie mit ſeiner dicken Sees

holl'n anner ut ! - " rief er einmal aus mannsjacke zu . Immer wieder fragte er, ob

ſchwerem, gepreßtem Herzen und tiefem Grübeln ſie auch gut liege .

heraus, riß ſeine Müße vom Haken und floh Endlich ſtieß das Boot knirſdiend auf den

vor Hertas erſchredtem Geſicht auf die Straße. Strand . Man ſtieg aus, Herta nur mit

Stundenlang irrte er am Hafen umber, ob er Hinrichs Hilfe - leichenblaß, idwankend, in

in ein Wirtshaus ging ? Nein, das nicht, dem ſchmalen Geſichtdhen große blauumrandete

aber anders werden muß es . Augen .

„38 ſei bat ? - " Eine mürriſdie, harte

In wenigen Wochen ſollten ſie ſichy trennen . Stimme fragte es , ſtatt jeder andern Bes

Die Schiffe rüſteten ſchon überall zur neuen grüßung, und eine alte Frau, groß, ſtart

Fahrt, und Hinrich hatte ſeine Anmuſterung knochig, das verdrießliche Geſicht von einem

in der Taſche. Vor Antritt der Reiſe, die groben dunklen Wolltuch umrahmt, ſtand vor

Jahre dauern konnte, wollte er doch noch dem Ehepaaredem Ehepaare — Hinrichs Mutter.

ſeiner Mutter im Heimatsdorfe einen Beſudy „Mak man 'n beten wat Warm's, ſei is

maden und ihr ſeine junge Frau zu = mi ganz verflamt, ' t is ok verdeuwelt kold ",

führen . brummte der Sohn in den Bart, die direkte

Herta ängſtigte ſich etwas. Es wurde ihr Antwort umgehend. Es genierte ihn, dieſe

ſo ſdywer, das Plattdeutſche zu verſtehen blaſſe, kleine Frau dort ſeiner Mutter zuführen

Hinrich hatte ſeine arme Zunge bis dahin zu müſſen. Das Mitleid mit Herta wich

noch immer mit einer Art Hodideutſch zerquält | langſam dem Ärger darüber, daß wohl alle

doch pacte ſie guten Mutes ihre wenigen hier ſeine Wahl abfällig beurteilen würden,

Habſeligkeiten ; es würde ſchon gehen . die finſtere, höhniſche Miene der Alten gab

Sie reiſten vierter Klaſſe ; Hinrid) wäre nic ihm davon ſchon einen Vorgeſchmack.

darauf gekommen, daß man anderswo ein- Rauh fegte der Märzwind über die kahle

ſteigen könne. Schon unterwegs gab er ſich Düne. Nirgends lichte Frühlingsſtimmung,

anders wie zu Hauſe; er fühlte ſich freier . alles grau in graualles grau in grau - die See, der Himmel,

Mit einem gewiſſen Wohlbehagen richtete er der Strand und die Geſichter der drei Mens

ſich in dem unwirtliden Raume ein, rauchte ſchen, die, durch Bande der Natur eng ver

feine Shagpfeife und ſpudte rechts und links bunden und doch im Denken und Fühlen

breit und wichtig aus . Natürlich ſprach er himmelweit von einander getrennt, ſich hier

fein breiteſtes Dorfplattdeutſch mit den Mit: gegenüberſtanden .

reiſenden, war redſeliger als je, als müſſe er Herta fror ; fie 309 ihr dünnes Mänteldhen

mandes nachholen, und madyte derbe Witze, feſter um ſich zuſammen. Sdieu blickte das

die er ſelbſt diallend belachte . arme, junge Ding auf jene beiden, die in ihrer
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robuſten Geſundheit, ihrer derben Widerſtands- / fühlt . Still trodnete ſie ein paar klare Tropfen

fähigkeit ihr in der augenblicklichen, krankhaft von den ſchmalen Wangen, ſie hatten ſich

überreizten Stimmung faſt Schrecken einflößten, nicht zurüddrängen laſſen wollen ins Herz,

und die traurige Erkenntnis, daß ſie in ihrer ſie ſuchten ſich ihren Weg und Idhafften dem

armſeligen Hülfloſigkeit ihnen nichts werde armen , jungen Weſen eine kurze Erleichterung.

ſein können als eine Laſt, ſenkte ſich lähmend Tapfer verſuchte ſie Schritt zu halten mit den

auf ſie herab. Vorausgehenden und betrat hinter ihnen die

Wie hatte ſie ſich auf dieſe Mutter ge- lehmgedielte, enge Hausflur.

freut! Seine Mutter ! Ihr weides, Nun ſtanden ſie alle in der niedrigen,

volles Herz hatte das Glück kaum faſſen düſteren Stube. Herta ſah ſich ſchüchtern

können, außer ihrem lieben, guten Hinrich auch neugierig um .neugierig um . Wie unwirtlich war der Raum !

noch eine Mutter zu haben. Wie wollte ſie Hier war alſo das Elternhaus ihres Mannes.

ſie lieben , dieſe Mutter! – wie ſich bemühen,wie ſich bemühen, Hier war er aufgewachſen, in dieſer dumpfen ,

ſich mit ihr zu verſtändigen, ſich ihr anzu- ſchmierigen Luft, in dieſer nüchternen, elenden

paſſen. Wie lange war es her, daß weiche Umgebung, bei ſchwerer, magerer Koſt oft

Mutterhände ſie berührt, gepflegt hatten, und hatte er ihr davon erzählt – unter der harten

doch wußte ſie nodi ganz genau, wie ſchön Hand jener alten Frau. D , wie die ſehnige,

das war. Jeßt war ſie kein Kind mehr, an raube Frauenhand wohlzüchtigen konnte !

ihr war es jeßt, der Mutter ihres Mannes zu Herta ſchauderte ;Herta ſchauderte ; beklommen nahm ſie auf

vergelten, was an der eigenen zu tun ihr dem Bretterſtuhl Plaß, den die Alte erſt mit

nicht vergönnt geweſen war. Aber dieſe ihrer groben Schürze abgewiſcht und dann

große, ſtarke alte Frau mit dem grämlichen wortlos der Schwiegertochter hingeſchoben

Geſichte und der rauhen Stimme – konntekonnte hatte.

man die denn lieben ? D, doch! ſie wollte Hinrid madyte es ſich ſofort bequem , ent

es verſuchen. Die Tante in Hamburg war ledigte ſich vor allem ſeiner diden Jade ,

ja oft auch barſch und unfreundlich geweſen , lockerte das bunte Halstuch und ſtreckte fich

und wie viel Gutes hatte ſie ihr doch zu auf der Ofenbant aus. Herta beobadytete ihn

danken . Tapfer verſchluckte ſie die Tränen , ängſtlich. War ihm denn hier wohl? Ihre

trat auf die Alte zu und ſtreďte die kleine großen Augen machten noch einmal die Runde :

Hand zum Willkommen aus : „Ich möchte Verwahrloſung und Dürftigkeit überall und ſo

Ihnen eine geborſame Tocyter ſein ..." ihre.“ ihre viel Schmuß.

Stimme zitterte -- „ und ich möchte Sie bitten, „Häſt du nich ' n Solud, Mudder, un

daß Sie mich ein wenig lieb gewännen . -" nahſten 'n beten tau eten ? — Wi hebben hüt

Blöde ſah die Alte auf die zarte kleine noch nicy Natt, nich Drög ſeihn “, ſagte Hin

Frau . Hinrich trat von einem Fuß auf den rich, ſich wohlig dehnend; ihm war, als ſei

andern , dann madyte er entſchloſſen der Sache er nie hier fort geweſen ; alles heimelte ihn

ein Ende : „ Koamt, Mudder ! Herting! — " an, er fühlte ſich zu Hauſe.

und er ſchritt voraus, die Dünen entlang . Niemandem hätte Hinrich Aufklärung geben

Mit weit ausholendem Schritt ſchloß ſich können über das, was ihn in den beiden

ihm die Alte an ; ſchwer bedrückt trippelte ſonnigen Stübchen in Hamburg oft ſo ſchwer

Herta eilig hinterher, ein troſtloſes Gefühl der bedrückt hatte ; aber es war da, es quälte je

Verwehtheit, Verlaſſenheit im Herzen . Die länger je mehr und raubte ihm Nube und

Kälte ſchüttelte ihren zarten Leib, ſie fror bis Frieden . Die ſanfte, liebliche Art ſeiner jungen

ins Mark und fühlte mit grauſamer Deutlich Frau verſöhnte ihn noch immer wieder mit

keit, daß ſie immer weiter werde frieren müſſen ſeinem Sdidjal , doch wehrte er ſich innerlich

neben jeden beiden. So wie ſie dahinſchritten, gegen dieſen Ausgleid ). Er liebte ſeine kleine

ſo gehörten ſie zuſammen, Mutter und Sohn, blonde Herta , ihr Anblick erfreute ſein Auge,

beide ſtart, beide rauh, beide hart – denn erwärmte fein Herz; aber es war ihm oft, als

daß auch er es ſein konnte , ſein würde, hatte würde ihm langſam der Boden unter den

ihr ſenſibles Empfinden heute ſchon herausges | Füßen fortgezogen, als verlöre er jeden Halt,
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und ſeine Männlichkeit empörte ſich gegen die Bank, „ ſag mir doch ein wenig Beſcheid,

dieſes Übergewicht ſeiner Umgebung . wie hier alles gemacht wird, ich muß mich

Hier war er wieder er ſelbſt; nirgends doch nütlich machen, muß deiner Mutter doch

etwas Einengendes, Ungewohntes, hier ge- helfen ."

hörte er her. „ Je, wat is doar tau helpen ! mit's

Die Alte brummte etwas vor ſich hin, Vieh weißt du joa doch kein Beſcheid nich ."

clurfte in die Ede und nahm von einem ,, Aber ich fönnte im Hausweſen manches

Brett, das dort an der Wand befeſtigt war, machen ; hier iſt alles ſo fdymußig ...

die Branntweinflaſche und ein Glas und „ Nee, doar bliew man von aw , das

näherte ſich damit dem lang hingeſtreďt da- gibt blos Argernis wie fünd dat ſo ge

liegenden Sohn. Dieſer ergriff nur die wenndt.“

Flaſche und tat einen herzhaften Schluck, ,, So gewöhnt!" wiederholte Herta leije

räuſperte ſidy ſtark und wehrte mit der aus- und ließ noch einmal die erſtaunten Augen in

geſtreckten Hand der Alten, die das kleine, die Runde gehen .

trübe Glas gefüllt hatte, um es Herta anzu- „ Upp'n Land is't anners as in 'ne Stadt

bieten : ,,Nee ! nich! ſei fann dat nicht – na Mudder ! dat hätt joa fir goahn

verdrägen , ' n beten Roffee möſt du faken . " ſo, Herting! nu kumm man mit 'ran un

„ Je, wat kann dei woll verdrägen ! " er: drink, denn ward di woll anners tau Maud

widerte die Alte höhniſch, mit einem böſen warden .“

Blick auf die junge Frau , ,, Du häſt jo woll Sie ſentenſid um den klebrigen Tiſch .

dien ' n Klauk nich hadd , as du di fo wat Die Alte bediente ihre Gäſte : ,, So ! nu et't !

uppſackt häſt“ , und ſie gob den Schnaps, wour düſter dat all ward ! un dei Klock is

den Kopf hintenüberlegend , auf einen Zug kumhen föß.“kumhen föß. " Sie ſchob der Schwiegertochter

ſelbſt hinunter. einen bis an den Rand gefüllten Kumm hin,

Herta verſtand nicht alles , doch fühlte ſie der ſchwarzberänderte Nagel ihres knorrigen

deutlich, daß ſie der Alten mißfiel . Wie fing Daumens tauchte beim Erfaſſen des henfel

ſie es nur an, die Mutter ihres Gatten zu loſen Gefäßes tief in die Flüſſigkeit.

verſöhnen ! Sie wollte ja gern alles tun Herta nippte und nippte . Dies entfeßlich

ihr helfen - jeßt gleich. Schnell nahm ſie große Gefäß ! würde ſie es jemals leer be :

Hut und Mäntelchen ab, legte beides auf das kommen ! Wieder ein Schluck – ſie ſchüttelte

hochaufgetürmte Bett nnd fragte freundlich, ſich ein wenig und ſah ängſtlich über den

wenn auch mit zitternder Stimme, ob ſie mit Tiſch auf Mann und Mutter hinüber. Hinrich

gehen dürfe in die Küche zum Kaffeefodyen. ſtredte eben die Hand nach der Spedſeite aus,

Statt der Antwort ladite die Alte rauh auf die direkt auf der Tiſchplatte lag . Der diđe,

und dlurfte aus der Tür. faſerige Bindfaden, an dem das Stüd Fleiſdy

,,Kumm her, Herting ! " ließ ſic da Hinrich im Rauchfang befeſtigt worden war, ſaß noch

von der Bank her vernehmen, und als die daran, Hinrich hafte den kleinen Finger hinein

kleine Frau zu ihm hingehuſdyt war, ſtrichy er und zog ſich das Ganze näher, ein rußiger

ihr vorſichtig mit ſeiner großen Hand über die Schmierſtreifen bezeichnete den Weg, den die

weichen, blaſſen Baden : ,, Dat ward all noch Delikateſſe über den Tiſch hinüber genommen

beter ." hatte . Hertas Blick haftete ſtarr an dem

Herta ſdhüttelte verzagt das blonde Köpf- glatten Streifen, heiß ſtieg es in ihr auf,

dhen : „Ich glaube nicht, Heinridy, deine Mutter Tijd und Stube drehten ſich um ſie, mühſam

mag mich nicht leiden ." erhob ſie ſich, „ich glaube, ich werde wieder

„ J, wat ! ſett di dod nir in'nen Kopp . ſeekrank", ſtieß ſie heraus und taumelte der

Ein Jeder hätt ſien Dart . Mudder is'n beten

groadtau, man fien Lüdi fänen wi hier od Hinrich ließ einſtweilen ſein Klappmeſjer in

nid brufen ." der Spedſeite ſteden , ſchob ſich langſam hinter

„,Heinchen !" bat Herta aus ihrem warmen dem Tiſch hervor und ging ſeiner Frau nach .

Herzen heraus und hockte ſid, neben ihm auf Die Alte ſah verdrießlich hinter ihm her,

Türe zu .
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bröckelte die Brotfruſte in das Getränk und hatte, ſich mit der alten Frau einzuleben ?

löffelte weiter : „ Wour dit woll ward ! " Er gab ſich jeßt ſo verſchieden, bald aus:

brummte ſie vor fich hin . gelaſſen vergnügt, bald tief verſtimmt und gar

nicht mehr ſo lieb und gut zu ihr ; feine Zärt

lichkeit ſo täppiſd), ſo anders . –

Zwei Wochen waren ſie nun ſchon im Vor der Abreiſe wollte die Familie das

Dorfe, zwei lange traurige Wochen, die trau- Abendmahl nehmen ; es war das gute alte

rigſten ihres Lebens, ſo meinte Herta . Es Sitte unter den Seeleuten. Niemand hätte

war nichts beſſer geworden . Die Sehnſucht nach der Winterruhe ſein Dorf verlaſſen, um

nach dem ſauberen, freundlichen Stübchen , nach ſeinen gefahrvollen Beruf wieder aufzunehmen,

dem ſtillen Frieden ihrer kleinen Häuslichkeit, der ſidy nicht vorher mit der Wegzehrung aus

nach der lieben, guten Art des Verkehrs mit der Hand ſeines Seelſorgers hätte verſehen

ihrem Gatten rieb ſie faſt auf . Mit Schrecken laſſen. Der Seemann iſt gottesfürchtig und

ſah ſie, wie wohl ihm war in dieſer Umgebung, abergläubiſch. Eng liegen dieſe beiden

die mit ihrem Schmuş, ihrer Rohheit, ihrer einander eigentlich völlig ausſchließenden Eigen

Gemeinheit ſie ſelbſt ſo peinigte. Von Tag ſchaften in ihm bei einander. Die Gottes

zu Tag gab der Mann ſich gröber, breiter. häuſer der Stranddörfer ſind im Winter dicht

Häßliche Späße aus ſeinem Munde trieben gefüllt. Mann, Weib und Kind heiligt den

der jungen Frau oft das Blut ins Geſicht, Sonntag durch Kirdhenbeſuch. Gemeinſam geht

während die Alte ſich vor Vergnügen aufs die Familie, des kurzen Beiſammenſeins froh,

Knie ſchlug und unbändig lachte. Die Hände dem Herrgott ihren Dank zu bringen für

in den Hoſentaſchen, die kurze Shagpfeife oder gütigen Schuß und Errettung aus Gefahr,

den Tabakspriem im Munde, die Müße ſtets und ſeine Hilfe zu erbitten für die Zukunft.

auf dem Kopfe, obwohl ſie ihn in der heißen Andächtig ſißen ſie da, die wetterharten, vier

dunſtigen Stube oft beläſtigte und er ge- ſchrötigen Geſtalten, die gebräunten, bärtigen

nötigt war, ſie in den Nacken zu ſchieben, ſo Geſichter zur Kanzel erhoben, die behaarten,

gab er ſich – rauchend, fauend und ſpeiend groben Hände auf den Knien gefaltet ſie

breit und wichtig als Hausvater und Ehe- lauſchen den Worten des Herrn, und wohl

mann . ihnen , wenn ein gläubiger , gottesfreudiger

Herta litt unſäglich unter dieſer Verände- Nachfolger Chriſti zu ihnen ſpricht, wenn er

rung ihres Mannes. Nod liebte ſie ihn und ,, Nichts dazu tut“ und „, Nichts davon tut"

hoffte, daß alles wieder werden könne, wie und die harrenden, beiſchenden Seelen wirklich

es vorher war, in der erſten ſchönen Zeit ſpeiſt mit reinem Gottesworte in echter Seelſorge.

ihrer Ehe . Wenn ſie nur erſt aus dieſem Der Bauer ſchläft häufig in der Kirche,

ſdyreckichen Dorfe fort ſein würden, aus dieſer der Seemann ſelten .

entſeklichen unwirtlichen Stube, in der es Und doch iſt er abergläubiſc) ; aud, der

ewig nad gedörrten Fiſchen ſtanf, und wo Gebildetere . Da ſind beſtimmte Tage in der

der fortwährende ſüßliche Geruch von ab- Woche, an denen fein Schiff in See ſtechen

geſtandenem Zidhorienkaffee ihr Übelkeit ver- würde, da gibt es Erſcheinungen , Rufe,

urſachte . Warnungen - geheimnisvoll von einem zum

Lange konnte es ja nicht mehr dauern , anderen geraunt und mit Herzklopfen angehört

Gott ſei Dank! Der Abgangstermin des - Unwetter und Schiffbruch betreffend, die

Schiffes, auf dem Hinrich ſich verheuert hatte, genau in Betracht zu ziehen reſpektive zu be

rückte näher und näher. Herta hatte ſchon ſchwören ſind ; – und doch ſteigt der Führer

hundertmal die Tage abgezählt – endlichendlich des Rettungsbootes mit einem frommen : „ In

würde ja einmal der leşte kommen . Oft kam Gottes Namen ! — " als legter in das kleine,

die Verzagtheit über ſie. Würde Hinrich die ſchwankende und tanzende Fahrzeug ein, und

Mutter entbehren , ſich nach ihr und den aus jedem Ruderſchlag ſeiner Untergebenen

hieſigen Verhältniſſen zurückſehnen ? Würde er rauſcht es herauf, inbrünſtig, gebetet, gehofft:

ihr zürnen, daß fie es nicht fertig gebradit „ In Gottes Namen !"
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Waſſer - nur Waſſer, ſo weit Wie lieblos waren die Menſchen, wie hart,

das Auge reicht – bergeshohe Wellen, ſtru- wie grauſam ! – auch Hinrich, ihr Mann.

delnd, gurgelnd, peitſchend darunter der Langgezerrt, ſchwankend, in unreiner Melo:

Abgrund, tief kalt, (daurig darüber ein die, durchzogen die Töne des ſdyönen Liedes

Himmel, ſternenlos, wolfenídywer, dräuend das niedrige, dymudloſe Gotteshaus . Hertas

ringsum heulender, pfeifender Sturm Lippen blieben geſchloſſen . Wäre ſie glücklich

zwiſchen ädyzenden, knarrenden Planken ein geweſen , wie inbrünſtig gläubig hätte ihr ·

Häuflein Menſchen , zitternd in Kälte und klarer, reiner Sopran über den Disharmonien

Todesſurdit - und Gott der Herr follte rechten gedwebt, fo fand ſie keinen Ton im Über :

um Glauben und Aberglauben ? maße (dymerzlicher Empfindung ; unaufhörlich

Das Kirchdorf lag über zwei Stunden ſchluchte, zitterte ihr Herz : ,, Allmächtiger Gott !

Weges entfernt, und am beſtimmten Tage hilf mir ! cüße mich ! -_- "

machten ſich alle drei mit vielen andern Dorf- ,, Vater unſer, der Du biſt im Himmel ! "

bewohnern dahin auf. Die arme, kleine Herta ertönte die milde Stimme des Pfarrers

ſah in ihrem ſchwarzen Kleidchen , mit dem über ihr, da neigte ſie das arme, ſchmerzende

feinen, blaſſen Geſicht in dem Trupp der ſtart- Haupt und betete leiſe und innig mit.

knochigen, hochgewachſenen Frauen des Dorfes ,,Denn Dein iſt das Reich, die Kraft und

aus wie verweht. Mühſam ídleppte ſie ſich die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen !"

durch Moor und Wieſen , über Gräben und Herta wiederholte den Schlußlaß dieſes

Baumwurzeln an der Seite der Schwieger- ſdyönſten Gebetes der Chriſtenheit noch einmal

mutter bis ans Ziel. Die rauhe, ſcharfe Luft, ſtill für ſich hin , und ein wunderſam be

die ſchnelle Gangart der Dörfler, mit der ſie ruhigendes, tröſtendes und ſtärkendes Gefühl

Schritt halten mußte, hatten die dwadye, junge durdyſtrömte ihr Herz. Andachtsvoll lauſchte

Frau völlig er döpft. Atemlos lehnte ſie einen ſie nun auf jedes Wort der einfachen, dem

Augenblick an der Kirchhofsmauer. „ Rumm , ' t Verſtändnis der Zuhörer angepaßten Predigt.

ward Tied ! " hörte ſie die ungeduldige Ihr war, als ſpräche der Diener des Herrn

Stimme des Mannes neben ſich und, auf- dort von der Kanzel herab nur für ſie allein ,

blickend, ſah ſie in ſein gerötetes Geſicht und denn wem klang das : „Rommet her zu mir

in die finſteren Augen ſeiner Mutter, die ver : alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich

ächtlich und höhniſch auf ihr ruhten . will euch erquiden ", wohl verheißungsvoller

Sie raffte ſich auf und folgte ihnen in die als ihr . Und ſie fühlte ſich erquickt, mehr

Kirche. und mehr ward die Verheißung an ihr wahr.

Befiehl Du Deine Wege ,,Amen !"

ind, was Dein Herze fränkt, Herta ſprades nach aus der Tiefe des

Der allertreueſten Pflege Herzens, dann feßte ihre klare, hohe Stimme

Deß', der den Himmel lenkt.... mit ein : ,, D, Lamm Gottes ! unſchuldig am

ertönte es aus hundert jungen und alten Stamm des Kreuzes geſchlachtet .

Kehlen, unendlid) falſch und unendlich an- Die Frauen und Mädchen ſchluchzten in

dächtig. ihre Schürzen hinein, während ſie den Altar

,, Hertas Tränen floſſen . Zitternd hielten umſtanden und nach und nachy, ſoviel der

die kleinen, kalten Hände das Geſangbudy; der Altarring zur Zeit faßte, das heilige Abend:

naſſe Blic irrte über die großgedruckten Buch- mahl empfingen. Hinrids Mutter weinte am

ſtaben hin , ohne einen einzigen zu erkennen . ausgiebigſten ; Herta ſah und hörte es nicht .

Es bedurfte deſſen auch nicht. Sie kannte Keine Träne nette jeßt ihre ſchmale Wange.

alle Kirchengeſänge auswendig, ſie war immer Ihr blaues Auge leuchtete tvie verklärt und

eine fleißige Kirchengängerin geweſen, und nun eine glaubensfreudige Zuverſidyt lag auf dem

jar dieſen Geſang! den dönſten, ihren Lieb- ngen , blaſjen Geſichte, als ſie mit den weihen:

lingsgeſang und in dieſer Stunde, die ſie den Worten : „ Dies iſt mein Leib dies iſt

deutlich auf Gott hinwies, auf ihre einzige mein Blut“ das Brod und den Kelch aus

Stüße, ihren einzigen Halt. den Händen des Geiſtlichen empfing.

11
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zwei

Nie, das wußte ſie, würde ſie dieſen Tag wenn auch quatſdynaſjer Weg dann das

vergeſſen. Klar ward ſie ſich ihrer Pflicht Moor 0, Gott ! würde es denn niemals

bewußt. Sie wollte ihre Vorurteile über : enden ! nun das Dorf. Lang zog es ſich

winden – wie klein , wie nichtig ſchienen ihr hin ; wie viel Häuſer nocy ? – drei -

in dieſem Augenblicke alle ihre Leiden -- endlich ! „ Barmherziger Gott ! " flüſterte

lieben wollte ſie ihren Gatten, ihn glüdlich zu fie vor ſich hin, „ ich danke Dir !

machen ſuchen, ſich ſelbſt überwinden ; Gott Sie taumelte hinter der Alten her über

würde ihr die Kraft geben. die ausgetretene Schwelle, gewann den Stuhl,

„ Unſern Ausgang ſegne Gott,
der vor dem Brettertiſche ſtand , und ank

Unſern Eingang gleichermaßen ,
teinend darauf nieber.

Segne unſer täglic) Brod, Die Alte hatte Licht gemacht und das

Segne unſer Tun und Laſſen, trübe Lämpchen beleuchtete nun vom Tiſde

Segne uns mit ſeel'gem Sterben her Hertas todblaſſes verweintes Geſicht.

Und madı' uns zu Himmelserben ." ,, Büſt mäud ' ? – fragte ſie, dat geiht wedder

Der lette Ton verhallte. Jeder neigte öwer, 'n jung' Minſch kann vel utholl'n, dat

das Haupt und betete, der Sitte gemäß, ſein
möt'n fick goar nich ankamen laten " ; und ſo

Vaterunſer. Dann ſchob ſich die Menge wenig tröſtlich die Worte auch klangen, der

langſam aus der Kirche. Herta war unter den
Ton ſchien Herta weniger unfreundlich als

leßten; es widerſtrebte ihr, fich vorzudrängen. ſonſt. Sie bat dann die Mutter, es dem

Hinrich und die Mutter warteten an der
Hinrich, der noch draußen im Geſpräch mit

Kirchhofspforte. Es dunkelte ſchon ſtark; man
dem Nachbar verharrte, mitzuteilen, daß ſie

trat ſofort den Rüdweg an . Am Abend:
müde ſei und ſich zur Ruhe begeben wolle.

mahlstage wurde nicht, wie es ſonſt Sonn
Als nach Stunden der Gatte geräuſdvoll

tags nad der Predigt Sitte war, ein Wirts
die Rammer betrat und ſeinen Lagerplat an

haus beſucht. Herta hatte es gefürchtet; die
ter Seite ſeines Weibes einnahm , ſdhloß dieſes

weihevolle Stimmung, in der ſie ſich befand,
die nody wachen Augen, den heiß erſehnten

hätte ihr den Aufenthalt in der dunſtigen, Schlaf heuchelnd. Es wäre Herta nicht mög

alkoholgeſchwängerten Luft der Gaſtſtube und
lich geweſen, jeßt mit ihrem Manne zu ſprechen

die laute Fröhlichkeit der Gäſte, wie ſie beides
oder gar ſeine Liebkoſungen entgegenzunehmen .

vom verfloſſenen Sonntage in der Erinnerung
Sie ward von einer Empfindung in die andere

hatte, heute zur doppelten Pein gemacht. geworfen, ſie zürnte ihm und ſehnte ſich doch

Gerne wäre ſie nun mit ihrem Manne
nach ihm ſie war unzufrieden mit ſich

zuſammen gegangen ; aber ſie wußte, daß das
ſelbſt und bemitleidete ſich dody. Endlich, als

nicht geſchehen würde . – Hinrich trabte ſchon das Wühlen neben ihr aufhörte und die gleich

in der Reihe der Männer dort an der Seite
mäßigen, ruhigen Atemzüge des Sdläfers ihr

des Weges -- und Herta beeilte ſich, an die die Gewißheit der eigenen Ruhe gaben , löſte

Seite der Schwiegermutter zu kommen und
ſich ihr ganzer Schmerz noch einmal in einem

mit ihr Schritt zu halten. Bald nahm der
erleichternden Tränenſtrom . Sie war wieder

ſtoddunkle Wald alle auf. Der ausgefahrene
in der Kirche, der Geſang der Gemeinde uma

Weg war äußerſt beſchwerlid ) zu gehen , Herta flutete ſie, und des Pfarrers milde Stimme

ſtolperte unaufhörlich ; hätte ſie nur den Mut
verfündete ihr den Ruf des Heilandes : ,,Rommt

gehabt, die Hand der Alten zu faſſen ! Bitter her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen

empfand ſie wieder ihren Kleinmut und ihre ſeid, ich will Euch erquicken .“ Leije falteten

Hilfloſigkeit. Weiter denn ! weiter ! in ſich ihre Hände unter der Decke, und jo nahte

hödſter Anſtrengung, mit Atemnot kämpfend. ſich ihr wohltätig der Schlaf.

Endlich die Wieſe ! - wenigſtens etwas ebener, (Schluß folgt . )
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Cenaus Briefe an Sophie von Löwenthal.
Von

Dr. phil. Helene Herrmann.

Naddrud verboten.

I
ch habe dem Sturm mein Herz weit aufgetan ohne allen Rückhalt; er iſt ein

gezogen und hat an allem Gezweig meiner Nerven gerüttelt . "

Man dürfte dieſe Worte als Motto über den ganzen Band feßen , der Lenaus

Liebesbriefe an Sophie von Löwenthal enthält. Für das Werk eines neuen

Stendhal müßten dieſe Briefe namentlich in der Originalfaſſung, in der fie jeßt vor

liegen, ein reiches Material bieten : ſie erzählen mehr von der Liebe als von den

Liebenden. Sie geben bei allem Individuellen doch vor allem die typiſche Geſchichte

einer unbefriedigten Leidenſchaft . Die neue verdienſtvolle Veröffentlichung '), die dieſe Briefe

auf Grund der Handſchriften in urſprünglicher Form und in genauer hiſtoriſcher Anordnung

darbieten, zeigt weit klarer als és die frühere vielfacy verſchleiernde Faſſung vermochte,

mit welcher Notwendigkeit Lenaus Lebensanſchauung einen beſtimmten Weg gehen mußte.

Dieſer Weg führt von den für die erſten Jahre ſeiner Beziehung zu Sophie

bedeutenden Worten : „Wir Individuen dürfen uns nicht als bloße Kanäle der

Gattung betrachten“ zu den Bekenntnisverſen des „,Don Juan " :

,, Das Herz, in dem die Weſen alle gründen ,

Der Born, worein ſie ſterbend alle münden ,

Der Gott der Zeugung iſt's, der Herr der Welt,

Die er, nie ſatt, in ſeinen Armen hält."

Es iſt bekannt, daß die erſte Wirkung des Liebeserlebniſſes auf Lenau eine

Erneuerung ſeines Glaubens an den Wert der Perſönlichkeit und damit an individuelle

Fortdauer und einen perſönlichen Gott geweſen iſt. Dem Skeptiker und Weltmüden

war die Erfahrung dieſer hoffnungsloſen Liebe zunächſt ein Aufſchwung der verlorenen

Glaubensfähigkeit weil er in ſich eine Kraft des Herzens wiederfand, die

er verloren meinte. Weil er von ſeiner eigenen Natur gleichſam überraſcht worden

war. Es lag im Weſen dieſes Stimmungsmenſchen, jeden heftigen Gefühlseindruck

gleichſam in Metaphyſik oder Religion umzuſeßen . So nährte jegt ein erhöhtes Gefühl

der eigenen Perſönlichkeit die Entſtehung des Bildes vom alfühlenden, allliebenden

Schöpfer. Dann aber forderte auch ſein Glücksbedürfnis, das ſich hier auf Erden zum

Darben verdammt ſab, ſein Jenſeits. Daß Sophie ſelbſt gläubige Katholikin war,

ſpielte endlich bei dem beeinflußbaren Lenau keine geringe Rolle.

Die innerlichen Werte, die Perſönlichkeitskräfte, die das entjagende Beiſammenſein

entwickelt, erſcheinen ihm zuerſt mächtiger als die wirklichen Verhältniſſe , als das unver

meidliche ſinnliche Begehren. Die unleugbare Realität dieſer Tatſachen entſchwindet

dem hochgeſpannten Glücksgefühl einer Seele, die ihre volle Liebeskraft zum erſten Mal

entdeckt . Der Verluſt ſcheint Gewinn. Der tiefe Sdymerz über die notwendige Ent

behrung ſoll im Bewußtſein bleiben ; er ſoll ein Freund werden : „ Wir . . . . wollen

recht feſt zuſammenhalten und das arme Kind, die weinende Waiſe ſchüßend in unſere

1 ) Lenau und die Familie Löwenthal. Briefe und Geſpräche, Gedichte und Entwürfe . Mit Bes

willigung des † Freiherrn Arthur von Löwenthal, vollſtändiger Abdruck nach den Handſdriften. Ausgabe,

Einleitung und Anmerkungen von Profeſſor Dr. Eduard Caſtle. Mit zehn Bildniſſen und fünf Særift

proben. 2 Bände. Leipzig . Mar Heſjes Verlag . 1906 .
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Mitte nehmen , unſere Liebe . ..." „Jeßt iſt unſer Leben und unſere Liebe ein

unſtetes Jagen im Gebirg auf rauhem Felſen ; wir müſſen den guten Augenblick ſuchen,

wie eine flüchtige Gemſe, unter beſtändiger Gefahr, in einen Abgrund zu ſtürzen . “

„ War nicht die höchſte Liebe, das göttliche Kind, auch auf der Flucht ? Unſer Pharao,

die Welt, wird uns aber wohl immer im Rücken ſein, bis wir dahin kommen , wo

nur die Liebe etwas gilt und zu ſagen hat . “ ..

Sehr bald dringt die Spradje ſinnlichen Verlangens durch ſo vergeiſtigende Worte

hindurch. Lenau bekennt ſein Begehren, er bekämpft und beklagt die Ausbrüche der

Leidenſchaft, die Sophie zurückwies . Und die ſie doch im unerbittlichen Evaſpiel

das freilich durch die Art ſoldier Beziehungen der Frau faſt aufgezwungen wird

hervorgerufen zu haben ſcheint . Noch erſtickt die Qual des Kampfes nicht das Geiſtige

des Verhältniſſes , das zugleich Freundſchaft war und ein begehrliches Fieber.

kommen allmählich die unausbleiblichen Reibungen , das gegenſeitige Quälen mit

Zweifeln und Launen . Es kommt nady fünfjähriger Beziehung eine Periode der Er

müdung, es folgt Lenaus erſte Untreue. Wir wiſſen aus einem Brief Sophies " ), wie

furchtbar ernſt verhängnisvoll ernſt er es mit der Treue gegen Sophie

genommen hat . Das kurze eraltierte Verhältnis zu der Sängerin Caroline Unger,

das in eine lächerliche Farce auslief , madyt den Eindruck eines verzweifelten

Rettungsverſuches . Fünf Jahre ſpäter verſucht der ſchon geiſtig zerrüttete Lenau das

Gleiche in jener ohne Beſinnung angeknüpften und ebenſo beſinnungslos gelöſten Ver

bindung mit einem Mädchen, das er kaum kennt, und zu dem ihn wohl nur die Angſt

des haltlos Gewordnen , die Sehnſucht des Unbehauſten nach einem Heim gezogen hat.

Jene kurze Untreue fügte der Gewalt der geliebten Frau noch die Macht hinzu, die

verzeihende Güte über den Treuloſen ausübt. Und Sophie ſcheint nie ein Machtmittel

unbenußt gelaſſen zu haben . Mehr denn je gilt ihr Wort : Du biſt mir verfallen.

Nun aber bridyt Lenaus Sinnlichkeit ſich unaufhaltſam Bahn. Die Briefe aus

dem Jahr 1841 bringen Stammelzeilen voll leidenſchaftlider Vorſtellungen und

Wünſche: die begehrlichen Träume des Einſamen holen alles nac , was das Leben

den Liebenden verſagte . Und die Kühnheit der Worte wagt es , die Phantaſie der

Geliebten in dieſe Vorſtellungen hineinzuziehen . ... Die ſeeliſche Seite des Verhält:

niſſes verliert an Kraft . Endlich ſcheint der Sättigungspunkt des Gefühls über

ſchritten ; die Leidenſchaft welkt hin. Wir haben aus den folgenden Jahren nur noch

wenige Zettel, die der Geliebten gelten ; die zwangvollen offiziellen Briefe , die ſtets

neben dem vertrauten Briefwechſel nebenher liefen , müſſen uns jeßt das Bild der

weiteren Beziehungen faſt allein darſtellen. Noch immer iſt Sophie Lenau gegenüber die

welterfahrene, energiſche , beherrſchende Natur, die ſtets neben der hingebenden Beliebten

in ihr lebte . Aber in den wenigen Liebesbriefen klingt troß aller Verſicherungen unwandel

barer Liebe aus ſeinem Munde ein neuer Ton : tiefe Enttäuſchung über die Unmöglichkeit,

die Gefühle jo rein und hochgeſpannt zu erhalten, wie er es einſtmals zu können glaubte,

und Müdigkeit eines, der ſich mit dem Jenſeits nicht mehr tröſten will . „Ach könnteſt,

könnteſt Du mich doch überzeugen vom Wiederfinden : es wäre alles gut und leidyt zu tragen.

Aber da ſteckts. Wir zehren mit jeder Stunde vom einzigen Kapital unſeres Erdenlebens.

Wären es doch nur Zinſen der Ewigkeit. Aber ich fürchte, wir geben alles aus und haben

doch nichts davon ... " Nur ſelten atmet ein Brief die alte , ruhevolle Beglückung ..
*

*

) Caſtle 1. Bd. S. 328.
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Es mögen wohl die Erlebniſſe dieſer Jahre geweſen ſein, die in Lenau das

Grundgefühl wedten , aus dem ſein „Don Juan " erwuchs ſeine beſondere

Erfaſſung des Themas. Lenau, der ſonſt ſo ſtark von Byron Beeinflußte, hat hier

nicht in Byronſcher Art die Rätſel einer dämoniſchen Perſönlichkeit dargeſtellt; wo

er dies verſuchte, ſcheiterte er – nicht Don Juan , Fauſt's Gegenbild, iſt ſein eigentlicher

Held, ſondern geradezu der perſönlichkeitauslöſchende Geſchlechtstrieb. Tiefe

Erfahrungen über dieſen perſönlichkeitauslöſchenden Trug der Sinnenliebe, aus der

Seele des Weibes gewonnen, enthält die Szene zwiſchen Don Juan und Iſabella . Sie

gipfelt in den Verſen, die ihren Sinn noch einmal epigrammatiſch zuſammenfaſſen :

„ Was dir geſchah, was dich betrübt,

Das wird an jedem Weib verübt,

Die einem Mann ſich gern vereint,

Sie liebt ein Bild der Traumeswelt,

Und wen ſie auch im Arme hält,

Ein andrer iſt's, als den ſie meint.

Dies iſt der Sinnenlüge Fluch :

Verwechſeln, täuſchen und berücken

Und ſelbſt geſegliches Entzüden

Der Eh' iſt doch ein Ehebruch.“

Das Rauſchgefühl deſſen, der auf Momente die beherrſchende Kraft des Natur

triebes in der Schöpfung als etwas Gegenwärtiges fühlt, blißt wenigſtens auf in der

Szene von Don Juans Auerhahnjagd. Es ſind die Hauptauftritte des lyriſch

dramatiſchen Gedichtes . Lenau dankt ihre Grundſtimmung jenem ſeine Lebenskraft

aufzehrenden Erleben . Das ſcheint mir deutlich , wenn ich auch nicht wie der

Herausgeber der Briefe die Einzelinhalte dieſes und anderer Werke aus den einzelnen

Phaſen von Lenaus Liebe zu Sophie erklären möchte . In einer ganz anderen Stimmungs

beleuchtung gab, wie ich vermute, die gleiche innere Erfahrung von der Bedeutungs

loſigkeit der Individuen gegenüber den überperſönlichen Lebens

gewalten ein Hauptmotiv her für Lenaus legte größere rein lyriſche Schöpfung :

für die Waldlieder . Die Natur hatte bisher zu ihm vor allem in Klagelauten

geſprochen. Er ſchien geſchaffen, die Zerſtörbarkeit des individuellen Lebens im großen

Lebenszuſaminenhang unabläſſig zu empfinden und in Worte umzuſeßen. In den

ſtarken Naturereigniſſen, in den großen Naturbildern, in Meer- und Hochgebirgsland

ſchaft, Waldſturm und Gewitter hatte er nicht Lebensoffenbarung geſehen , ſondern

Bilder troſtloſer Unfrudytbarkeit oder den wilden Reiz des Untergangs. Und in aller

Natur empfand er ja mit der Schönheit zugleich die geheime Traurigkeit, die nach

dem Wort ſeines Landsmannes „tiefer in den Dingen ſteckt, als man ahnt“. In den

Waldliedern klingt nun, wenn audy gedämpft, immer wieder von Schmerzlauten

unterbrochen, ein neuer Ton : das Lied von der Unzerſtörbarkeit des großen Lebens, des

überperſönlichen, den Untergang der Einzelerſcheinungen überdauernden . Gewitter, Herbſt

und Blätterfall reden zu ihm in neuen Worten . Nicht den Zeugungstrieb wie im Don Juan

fühlt er hier als beherrſchende Gewalt – das konnte für eine Natur, wie die Lenaus im

Grunde war, nur peſſimiſtiſche Stimmungen wecken - es iſt zum erſten Mal das Leben

als Ganzes, in all ſeinen Offenbarungen , audy im Tode, von dem er eine Viſion empfängt.

Der „volle Lebensreigen “ iſt ihm nicht mehr wie früher gleich bedeutend mit

„holdem Frühlingstraum ". Er iſt immer da ; ihn zu erlauſchen , „ wie Merlin der Ein

geweihte ", das wäre Dichterwerk :

1

1

!



Lenaus Briefe an Sophie von Löwenthal. 483

Rieſeln hört er, ſpringend ſchäumen

Lebensfluten in den Bäumen . .

Klingend ſtrömt des Mondes Licht

Auf die Eich' und Hageroſe,

Und im Kelch der feinſten Mooſe

Tönt das ewige Gedicht.

Hier iſt der geiſtige Sieg Lenaus über ſein perſönliches Schickſal aus dieſem

Schickſal gewonnen, eine Erhebung, die freilich nur einen Moment dauerte, der die

Zerſtörung Lenaus als Perſon allzubald folgte. Und das leßte, was wir von ihm

hören, iſt das wieder troſtloſe Gedicht: „ Blick in den Strom“, das jenes nóvta pei

peſſimiſtiſch erfaßt : „ wie alles wogt und ſchwindet“.

Id ſagte, dieſe Briefe ſprechen mehr von der Liebe als von den Liebenden .

Der Mann ſteht in dieſen Briefen vor uns nur als ein Ergriffener. Der Sturm

bricht nicht aus ſeiner Natur hervor : er iſt in den Wirbel hineingeraten und wird forts

geriſſen . Wir bekommen ſeine Erſcheinung nicht anders zu ſehen als in einem um

hüllenden Mittel, ſein Bild trennt ſich nicht von dem Element fiebernder Erregung,

das um ihn her iſt. Die perſönliche Phyſiognomie verſchwindet immer mehr. Es

mutet uns an : wir wohnten einem Naturgeſchehen bei, in deſſen Ablauf perſönliche

Willenskräfte nichts mehr hineinzureden haben. Dies vor allem ſcheidet dieſe Briefe

von denen Goethes an Frau von Stein, denen man ſie verglichen hat wegen der

Kraft des Gefühls, um der poetiſchen Subſtanz willen, die in ihnen lebt. In Goethes

Briefen iſt dies gerade das Bedeutende, daß das unvergleichbar Individuelle nie durch

den Eindruck der überperſönlichen Lebenskräfte übertönt wird, die hier am Werke ſind .

Ja, wir müſſen unabläſſig empfinden, wie die Liebe Nahrung des perſönlicyſten Lebens

war, wie ſie alle Kräfte des Menſchen und des Künſtlers ſpeiſte und ihn fähig machte,

ihrer nicht mehr zu bedürfen . Ein Liebender ſteht vor uns im Beginn dieſer Briefe ,

ein Lebender im höchſten Sinne des Wortes verläßt uns, als ſie verſtummen . Goethe

iſt in dieſen Briefen ein Verzehrender, Lenau in den ſeinen ein Verzehrter . Einen

Werdeprozeß erleben wir dort mit, in dem ſich wundervoll verbinden : langſam waltende

Naturkräfte und die bewußte, ihr Schickſal ordnende Seele . Hier aber erleben wir

einen Zerſtörungsprozeß mit von ſeltener Schönheit: einen „ farbenvollen Untergang“.

Die Frau , deren Briefe bis auf wenige vernichtet worden ſind, ſteht nur in den

Spiegelungen von Lenaus Seele vor uns: das verwirrte Bild, das ein bewegtes

Waſſer allein zu geben vermag. Ihre geiſtige Bedeutung wurde ſtets gerühmt. Lenau

ſagte von ihr : ſie iſt mehr als George Sand. Wenn aber George Sand, wie uns

Heine berichtet, im perſönlichen Verkehr langweilig war und allen Geiſt ihren Schriften

aufſparte, ideint bei Sophie das Umgekehrte der Fall geweſen zu ſein . Sie iſt

menſchlich gewiß intereſſant durch die merkwürdige Charaktermiſchung, die ſie darſtellt :

ſie war fähig, ein Leben für die Familie zu führen, in Pflichttreue, voll praktiſchen ,

ſachlichen, auf's Wirklichye gerichteten Sinnes, dem ungeliebten unbedeutenden Manne

eine untadlige Hausfrau, den Kindern eine gute Mutter. Und in der Zeit, da das

junge Deutſchland die „ neue Ethit “ proklamiert, ſchauderten Sophie und Lenau vor

der Scheidung, vor einem im geſeßlichen Sinne vollzogenen Ehebruc), indeß ihre

Wünſche längſt die Ehe gebrodien hatten . Neben all dieſen Eigenſchaften zeigt aber

Sophie das Naturell einer „ grande amoureuse" , lebt ein Leben in den Phantaſien
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der großen Leidenſchaft, mehr als einmal alles auf eine Karte Teßend. Das Unge

wöhnlidie ihrer Natur muß ſich im perſönlichen Verkehr ſtark ausgeſprochen haben , ihre

wenigen Briefe, beſonders der lekte an Lenau gerichtete, geben wenigſtens eine Ahnung

davon. Aber ihre ſchriftſtelleriſche Leiſtung, ein Roman „Mešalliert“, den Lenaus

Biograph aus ihrem Nachlaß veröffentlicht hat, iſt ein jämmerliches Madwerk, gleich

konventionell in Erfindung, Charakterzeichnung, Sprache. Nur ganz ſelten überraſcht

eine beſondere Wendung, und da zeigt Sophie ſich als Lenaus Schülerin . Wenn ſie

etwa ſagt : „ die Töne, die in wilder Lieblichkeit unter ihren Fingern hervorſchwebten

wie Leuchtfäfer und das Zimmer mit Wohllautfunken füllten . " , ſo erkennen wir

die Verarbeitung einer Lenauſchen Verszeile : „ Leuchtkäfer nur wie ſtille Traumesfunken,

den Schlaf durchgaukelnd ſchimmern in den Zweigen ."

Ein Mädchentagebuch Sophies, das uns im erſten Band der Caſtleſchen Ver

öffentlichung als willkommene Ergänzung ihres Bildes mitgeteilt wird, zeigt die ſechszehn

jährige, als frühreife, ausdruckgewandte junge Dame und zugleich als eitles Mädelchen ,

das mit drolligem Eifer jedes kompliment notiert . Ihre Gedanken, viel mit religiöſen

Gegenſtänden beſchäftigt, ſind nicht ſelbſtändiger als man ſie in dieſem Alter zu haben

pflegt, ihre Sprache verrät Bildung und Beleſenheit . Ein erſtes Liebeserlebnis berät ſie als

gute Haustochter mit Eltern und Geſchwiſtern. Der durchſchnittliche Hang junger

Menſchen, ſich ſelbſtbetrachtend wichtig zu nehmen, eignet audy ihr. Im ganzen vermag

idy auch hier nichts Bedeutendes zu entdecken . Lenaus Sophie wird innerhalb der

Literatur auch fernerhin nur durch die Wirkung, die ſie auf den Dichter ausübte,

weſentlich erſcheinen . Um der Charakterologie willen mag man bedauern, daß ihr

intereſſantes Naturell nicht aus reideren Dokumenten zu ſtudieren iſt.

Mehr noch als durch den menſchlichen Inhalt feſſeln Lenaus Liebesbriefe durch

ihre eigenartige Form . Sie befinden ſich namentlich die erſte Hälfte der Samm

lung im labilen Gleidigewicht zwiſchen Leben und Kunſt: ſie ſind werdende Kunſt

werke . Zuweilen klingt der Rhythmus in ihnen an . „ Heut wartete ich umſonſt auf

ineine Nachtigall. Vielleicht iſt ſie geſtorben. Es iſt nach Mitternacht; da ſchlug ſie

ſonſt am lauteſten und goß mir ihr Lied ſo tief in meine Wunde und rief all meine

Sehnſucht auf, nach dir ! Heut iſt ſie ſtill, nur der Brunnen rauſcht, und das Waſſer

zieht auch ohne ihr Lied, wie das Leben tut, wenn ein Dichter ſtirbt. . Die

ganze Art, wie dieſe Briefe und Briefden in ſich abgeſchloſſen ſind, die Formung der

Säße verrät, daß hier nicht nur Leben bekannt , daß hier ſchon Leben geformt

wird. Vor allem , die Fülle bildmäßigen Ausdrucks, den Lenau freilich auch ſonſt in

der Korreſpondenz anwendet, und die Art, wie ein beginnender und abſchließender Sat

gleichſam rahmend die Stimmung des Ganzen betont — bezeichnen den eigentümlichen

Aggregatzuſtand dieſer Briefe zwiſchen Lebensbeichte und lyriſchem Gedicht. Wer

Lenaus Wortkunſt ſtudieren will, muß hier ſo gut einſeßen wie in ſeiner Poeſie. Dieſe

Briefe waren eine Zeitlang das Hauptgefäß ſeiner momentgeſtaltenden Kunſt ſeiner

Lyrik . Denn im Savonarola , im Albigenſerepos, die in jener Periode entſtanden ,

ringt Lenau qualvoll mit der ihm nicht gemäßen Form . Und die an Sophie gerichteten

Gedichte haben oft etwas ſeltſam gerectes, mühſames in Empfindung und Ausdruck:

es iſt als verlöre Lenau , den die Hingabe an dies eine Gefühl eine Weile der Natur

entfremdete, damit den Nährboden ſeiner Kunſt, verlöre das, was er ſelbſt als ſein

Eigenſtes bezeid nete. In dieſer Zeit die bei einer Entfernung von Sophie ge
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dichteten Sonette „ Stimmen “ ſind hier auszunehmen flüchtet Lenaus Wortkunſt in

ſeine Briefe . Erſt als er „zu den alten Zauberern geht“, „ den Naturgeiſtern “, als er

wieder „ ins dämoniſche ſinkt“ vollzieht ſich wieder eine Wandlung. Jene Briefe des

Jahres 41 tragen freilich nicht mehr das Gepräge werdender Kunſt : die Sprache in

ihnen iſt anders . Sie formen nicht das Erlebnis, faſſen es nicht mehr in Bild und

Betrachtung : ſie ſind manchmal Screien ähnlich. Wort drängt ſich an Wort ver

bindungslos: man hört den Atem ſtoßweis gehen, ſieht Hände, die ſich verlangend

ausſtrecken : es iſt Leben, fiebernd auf's Papier hingewühlt .

„Herrliche ! Süſſe! Liebliche! Schöne! Kluge ! o Weib, liebſtes ! Am 6. Juni reiſ' id; ab,

nichts darf mich halten. Mir brennt Leib und Seele nachy dir. Du ! o Sophie ! Hätt ich dich da !

hätt ich dich ! ein Ruß! nur einer ! aber ein ewiger ! - Dein bin ic ), dein , o küſſe mich ,

komm, feſt, heiß , eng, küß mich, du Wunderſüßeſte! das Verlangen ſchmerzt, o Gott ! --- "

Die Briefe der früheren Epoche wirken daneben, als ſei das Leben, das hier

herausſtöhnt aus den Worten, dort verkühlt, abgeläutert in Wort und Bild :

O Sophie ! mein ganzes Weſen neigt ſich zu dir hin und kann nie mehr in

eine andere Lage gebracht werden . Jeder mein Tropfen Blut bewegt ſich nur in

deinen Andenken , in ſchmerzliche Sehnſucit nach Dir . .

„ Ich meine eben , du biſt der ſüßeſte Traum und die feſteſte Realität zugleicy .

O Sophie, Sophie ! Du haſt mich heut' ein paar mal angeblickt ' daß ich dabei an

deinen Tod denken mußte. Deine Seele legte ſich ſoweit heraus aus deinen offnen

Auge als ob ſie mir entfliehen wollte. ...

Der moderne Wiener Hofmannsthal braucht gern das gleiche Bild für das

Seeliſche des Blicks „ aus Deinen Augen lehnt ſich ſo die Seele ..."

Es dürfte wohl der Mühe wert ſein, der wunderbar zwiſchen zwei Welten

ſchwebenden Form ſolcher Dichterbriefe und ihrer Beziehung zu der Kunſt des Brief

ſchreibers einmal eine beſondere Betrachtung zu ſchenken.

Die Stellung der deutschen Philosophie der Gegenwart

zur Frauenfrage.
Von

Dr. phil. M a ria Ra i ch.

Nachdrud verboten. ( Fortſegung von Seite 431.)

Eduard von Hartmann. Münſterberg.

atten wir es bis jeßt mit den Frauen und der Frauenfrage 311 tun, ſo ſollen uns

nun die „ Weiber“ und die „ Jungfernfrage“ beſchäftigen -- ſo will es Eduard

von Hartmann. Der Tod hat vor Kurzem (am 6. Juni 1906) den bedeutenden

Denker dahingerafft, aber er gehört unſerer Zeit an , daher müſſen wir auch auf ſeine

Stellung zur Frauenfrage eingehen. Auch in dieſer Frage weiß Eduard von Hartmann

ſeinen Gedanken eine originelle Formulierung reſp . Begründung zu geben , was ſie

intereſſant, aber leider für uns nicht weniger verwerflid , macht.

Dabei können wir noch einmal konſtatieren, daß mit biologiſchen und naturtele

ologiſchen Prinzipien allein die Frauenfrage ſich nicht befriedigend behandeln läßt. In

den Begriff „ Natur “ wird bald zu viel, bald 311 wenig hineingelegt und dement

ſprechend zu wenig oder zu viel aus ihm herausgeholt. Die Natur der Frau hat ſich

uns nur in den Grenzen der bisherigen Lebensbedingungen der Völker und der
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Geſchlechter geoffenbart . Dieſe Bedingungen ändern ſich jeßt in einer tiefgreifenden

Weiſe. Die neue Lebensgeſtaltung hängt zum Teil von unſerem bewußten Zielſeßen

ab . Darin wollen wir nicht gegen die Natur ſein , wir wollen ihr aber gleidiſam

neue Aufgaben ſtellen, ihr zu neuen Offenbarungen Möglichkeiten bieten.

Unſer Wertbewußtſein haftet nicht an der Vergangenheit, ſondern weiſt der

Gegenwart Wege in die Zukunft. Daher gehört zum Verſtändnis der Frauenbewegung

ein modernes Wertempfinden ; die reichſte, gründlichſte Kenntnis der Phyſiologie und

Anthropologie reicht allein dazu nicht aus. Die Phyſiologie kann nicht die Pſycho

logie und das Wertleben des modernen Menſchen allein beſtimmen .

Phyſiologiſch aber rechtfertigt Eduard von Hartmann die recitliche Vorherrſchaft

des Mannes : im geſchlechtlichen Verkehr verſagt das Weib leidyter, als der Mann

entſagen kann, woraus ſich die geheime Übermadit des weiblichen Geſchlechts ergibt .

Und um des Gleichgewichtes willen iſt als Gegenſtück eine rechtliche Vorherrſchaft des

männlichen Geſchlechts erforderlich. ( Eduard von Hartmann , Die Gleichſtellung der

Geſchlechter. 31 „ Moderne Probleme.“ 2. Aufl.)

Das Weib iſt ein Gefühlsmenſch und als ſolder von den öffentlichen Angelegen :

heiten fern zu halten . Jede phyſiſche und pſychiſche Anſtrengung iſt für daš Weib

ſchädlich, da ihr Schwerpunkt in der Fortpflanzungsfunktion liegt. Daher iſt es das

Richtigſte, wenn die Frau vom Manne ernährt wird. Ihre ſoziale Gegenleiſtung

dafür beſteht in der Hauswirtſchaft, Fortpflanzung und Kinderpflege.

Bei einer Jungfer, dieſem großen Übel der ziviliſierten Welt, fällt zwar die

ſoziale Gegenleiſtung fort, ſie ſoll aber troßdem vom Manne ernährt werden . Eduard
vor rtmann ſchlägt nämlich vor, jedem erwerbsfähigen Staatsbürger die Alimen:

tationspflicht für eine Jungfer aufzuerlegen, und hat dieſen luſtigen Plan ziemlich

genau ausgearbeitet. Damit der Staatsbürger ſich nicht dagegen mit der Begründung

auflehnt , er habe ſchon für ſeine Mutter zu ſorgen , ſoll es Wittwen- und Waiſen

Penſionen geben. Die Berufstätigkeit iſt derjenigen Jungfer , die die Jungfer

Penſion beanſprucht, unterſagt, und die einzige ihr geſtattete Arbeit iſt die um

Gottes willen " .

Der teilweiſe Müßiggang derjenigen penſionierten Jungfern , die nicht die

moraliſche Kraft haben , ſich einer Arbeit um Gotteswillen zu widmen , gehört mit zu

dieſen unvermeidlichen Übelſtänden der Übergangskriſis“ (Eduard von Hartmann, Die

Jungfernfrage. In „ Tagesfragen “ ), bis das goldene Zeitalter eintritt, da es keinen

Müßiggang und keine alten Jungfern mehr gibt. Gar wohl ſoll ſich die Jungfer in

ihrem „ Staatsleben “ – die Penſion wird ihr ja vom Staate ausgezahlt und ihr

eigentlicher Wohltäter bleibt ihr unbekannt – nicht fühlen: die Rente wird ſo gering
bemeſſen ſein , daß ſie nur gegen wirkliche Not ſchüßt , von behaglichem Leben kann

keine Rede ſein .

Dann ſtimmt die Rechnung nicht, müſſen wir ſagen, dann wird ja jede Jungfer,

außer den franken oder außergewöhnlich faulen , es vorziehen, einem Beruf nachzu

geben , ſtatt auf Staatskoſten ſo knapp gehalten zu werden.

Daß der ganze Plan übrigens nid)t aus Liebe zu den Jungfern von Eduard

von Hartmann ausgearbeitet worden iſt, ſondern aus Haß gegen ſie: ſie ſollen nicht

ſein , das iſt wohl den Leſerinnen ſchon längſt klar geworden . Die Penſion hat zum

Zweck: einerſeits die Jungfer von der Berufstätigkeit fernzuhalten , weil ſie ſonſt als

eine billige Konkurrentin den Mann unterbietet, ihn alſo ökonomiſch ruiniert und ihm

das Heiraten erſchwert oder unmöglicy madıt; andererſeits ſoll der Mann durd, die

Alimentationspflidyt veranlaßt werden zu heiraten . Er wird ſich ſagen, darauf rechnet

Eduard von Hartmann : „ Wenn ich doch ein Weib ernähren muß, ſo will ich es ſchon

lieber gleid als mein Weib ernähren “. „ Indem er eine Jungfrau freit , erheiratet er

zugleich die Jungfernrente als Mitgift, die er ihr bis jeßt zahlen mußte". (a . a . D. )

Von Idealismus iſt wahrlich nicht zu viel in dieſen Heiratsmotiven und dem

ganzen Unternehmen enthalten. Den „widernatürlichen Spiritualismus und abſtrakten

Idealismus“ haßt freilich Eduard von Hartmann. Es fragt ſich aber , ob zur Real

politik nicht doch die Beachtung etwas ideellerer Motive und Regungen gehört ? Sitt
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licher Ernſt fehlt der Pflichtenlehre des Philoſophen gewiß nicht, nur iſt das Pflicht

bewußtſein und die Pflichttreue, die er von den ,,Weibern “ verlangt, ſo herb und

derb, lo auf phyſiologiſche Funktionen konzentriert, daß die ganze Seele ' dagegen
revoltiert .

Die Frauenfrage in den niederen Ständen , wo die Heiratsfrequenz ſehr hoch iſt,

rechnet Eduard von ♡ artmann zur allgemeinen Arbeiterfrage, mit dieſer wird auch jene

gelöſt. Erſt in den mittleren und höheren Ständen wird die Frauenfrage zur Jungfern

frage . Von der Frauenfrage als „ Gebärfrage“ ( alles Originalterminologie Eduard

von Hartmanns ) wollen wir weiter unten reden .

Die Frauenfrage in ihrer zweiten Geſtalt iſt allein dadurch zu löſen, „daß man

die Jungfern aus der Welt ſchafft, d . h . ſie zu Frauen befördert“. Außer der Ein

führung der Jungfern -Penſion müßten noch andere Bedingungen dazu erfüllt werden.

Es müßte z . B. klar werden , daß der Saß von der Unwürdigkeit einer Ehe ohne

Liebe, wie alle ſeine Konſequenzen in Bezug auf Cheſdheidung nach dem Sdwinden

der Liebe falſch iſt . Die Ehe ſei nicht um der Gatten , ſondern um der Kinder willen

da, „ ganz gleichgültig , ob die Gatten dabei in eudämonologiſcher Hinſidit auf ihre

Koſten kommen oder nicht“ . (,, Die Jungfernfrage.“)

Es iſt ferner nach Eduard von Hartmann die Annahme falich, daß die weibliche

Hingabe durch die ſinnlidie oder leidenſchaftliche Geſclechtsliebe geadelt wird : das

vermag nur eine ſittliche Geſinnung, der Wille treuer Pflichterfüllung . Richtiger wäre

es ſchon zu wünſchen, daß der Mann die Ehe aus Neigung ſdhließe, weil „ die phyſio

logiſchen Funktionen des Weibes in der Ehe von jeder poſitiven geſchlechtlichen Neigung

zum Manne völlig unabhängig ſind und mit und ohne ſolche gleich gut erfüllt werden,

während die des Mannes durch einen gewiſſen Grad von Neigung bedingt ſind. “

Die Brutalität dieſes Saßes iſt groß. An ihr ſieht man wenigſtens, wohin

eine rein phyſiologiſche Betrachtungsweiſe führt. Die ſittliche Geſinnung ſoll nady

dem Hartmannſchen Gebot ſich unmittelbar in der phyſiologiſchen Funktion äußern :

es follen Kinder geboren werden. Die Mutter, die der Welt nidyt elf Kinder geſchenkt

bat, hat ihre Miſſion nicht erfüllt. Denn gerade die Menſchenzahl iſt für Eduard

von Hartmann von höchſter kultureller Bedeutung; auf hervorragende Individuen allein

komme es nicht an , ,,es kommt darauf an , dem Konkurrenzkampf eine möglichſt große

Zahl von Kämpfern zu liefern , damit die Ausleſe eine wirkjame und der Sieg den

hervorragenden Individuen nicht zu leicht werde."

Dasſelbe gilt für die inferioren Racen, welche gleichfalls ſich energiſch fort

pflanzen ſollen , damit den ſuperioren Racen der Sieg erſchwert und die Anſpannung

ihrer Kräfte ihnen nicht erſpart werde. (Eduard von Hartmann , Phänomenologie des

ſittliden Bewußtſeins. 1. Aufl., Seite 699.)

Man vergegenwärtige ſich noch einmal den Zuſammenhang : „energiſche Fort

pflanzung “ unter Ausſchaltung der Liebe, Neigung und ſonſtiger überflüſſiger pſychiſcher

Regungen des Weibes, – ohne ſolche geht es audy, jedoch im Zeichen des ſittlichen

Gebotes, „ dem Konkurrenzkampf eine möglichſt große Zahl von Kämpfern zu liefern “.

Mir ſcheint, als ob es dabei ein wenig zu phyſiologiſd, in der Familie und etwas zu

,,darwiniſtiſcy" außerhalb derſelben zugeben würde.

Das darwiniſtiſche Ideal Eduard von Hartmanns wollen wir jedoch auf fidy

beruhen laſſen , das aber hervorheben : das Endziel mag ſein , welches es will , die

Mittel, die zi1 ihm führen , wachſen in unſerer Pſyche ſelbſt zu Zwecken an . Ein

gewiſſer Grad von Selbſtändigkeit und Selbſtwert muß ihnen daher gelaſſen werden .

Dies iſt ebenſo pſychologiſch wie ethiſch geboten.

Von dieſem Standpunkte aus kann nicht zugegeben werden, daß das Verhältnis

der Ehegatten nichts für ſich ſein ſoll; ein gewiſjes Maß von Selbſtwert muß ihm

zuerkannt werden . Einen groben pſychologiſchen Fehler begeht Eduard von Hartmann ,

wenn er im ehelichen Verhältnis eine bloß phyſiologiſdie Tatſacie ſieht und andere

mannigfaltige Koeffizienten verkennt. Daher war es ihm möglidy, jenen brutalen Sat

aufzuſtellen . Er tut ſo , als ob jene phyſiologiſchen Funktionen nicht ins Bewußtjein

fallen, nicht von pſychiſchen Refleren begleitet wären . Die Liebe iſt das Aufnehmen
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der geſchlechtlichen Neigung in den Brennpunkt der Perſönlichkeit , wo ſie mit einem

Gewebe pſychiſcher Beziehungen , mit der Fülle deſſen , was das individuelle Seelenleben

ausmacht, umgeben wird. Wer wollte da genau ſcheiden, was darin phyſiologiſch und

was geiſtig iſt. In ſolcher Liebe ſind pſychophyſiſche Affinitäten und Wahlverwand

ſchaften zwiſchen zwei Menſchen wirkſam . Ihre Berückſichtigung und Förderung da

durd, daß man den geſellſchaftlichen Verkehr der jungen Menſchen beiderlei Geſchlechts

freier und kameradſchaftlicher geſtaltet, als er bis jeßt in Deutſchland geweſen iſt,

gehört zu den ſchönſten ethiſchen Aufgaben.

Aber ſolche Liebe bleibt dod; ein Glückswurf des Schicfals, daher können zwei

Menſchen auch ohne ſie heiraten, wenn Sympathie ſie zu einander führt, wenn ihre

Charaktere ſich ergänzen oder ſich vertragen, wenn irgend welche gemeinſamen Intereſſen

ſie vereinigen. Paſſen ſie aber zu einander nicht, ſo iſt das Nidhtheiraten oder

die Eheſcheidung das allein Gebotene. Viele Familiendramen beweiſen dieſen Saß

zur Genüge.

Wenn der Schwerpunkt des weiblichen Gemütslebens in der Tat nach der

Mutterſchaft zu gelegen iſt, ſo bleibt doch die Liebe oder Neigung des Gatten und die

zu ihm wünſchenswert: eine Bereicherung des Lebens, ein Wert mehr. Eduard

von Hartmann ſcheint aber das Verſtändnis dafür zu fehlen , daß das ganze Weſen

und die Würde des Weibes ſich dagegen auflehnen , phyſiologiſches Mittel für den

Gatten, wenn er ihr innerlich fremd iſt, zu ſein , mag es auch nicht um des Mannes,

ſondern um der Kinder willen geſchehen. Dem Philoſophen ſcheinen alle Mittel gut

genug zu ſein, wenn es ſich darum handelt, Jungfern aus der Welt zu ſchaffen. Šie

follen aufgeheiratet werden und zwar nicht nur um Kinder zu gebären, ſondern – um

der Lebensgefahr, die damit verbunden iſt, ausgeſezt zu werden und ſo in dem zur

Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen der Zahl erwachſener Weiber und Männer

erforderlichen Maße hinzuſterben. (,,Die Jungfernfrage“, Seite 129 f. )

Ich möchte gern mit dieſem unerfreulichen Kapitel ſchließen , ſehe mich aber aus

jachlichen Gründen gezwungen noch einige Punkte zu ſtreifen .

Leider finden wir auch weiter bei Eduard von Hartmann eine gewiſſe Brutalität

und Verſtändnisloſigkeit für feineres Seelenleben, gepaart mit der uns ebenfalls icon

bekannten derben realpolitiſchen Pflichytenlehre.

Wie Eduard von Hartmann die rechtliche Gleichſtellung der Geſchlechter per

horreszierte, ſo auch die Gleichheit auf dem Gebiete der geſellſchaftlichen Sitte . Vor

ehelide Reuſchheit der Männer z . B. bält er für etwas der Natur Unmögliches ".

(„,Die Gleichheit der Geſchlechter“, Seite 41.) Dem Manne ſei geſchlechtlich die

Aktivität eigen, daher ſei es töridyt von ihm zu verlangen, daß dieſelbe bis zur Ehe

ſchließung latent bleibe.

Nun, wenn der Mann ſeinen Trieben ſo uneingeſchränkt folgen darf , ſo ergibt

ſich daraus eine Zügelloſigkeit, der auch die Ehe keinen Einhalt tun wird , zumal die

Untreue des Mannes weniger hart als die der Frau zu beurteilen ſei , und ſie die

Proſtitution durch Nachfrage begünſtigt. In dieſem leßten Punkte widerſpricht ſich

Eduard von Hartmann oder bedenkt vielmehr nicht, welche Konſequenzen fidy aus

ſolchem Triebleben des Mannes ergeben . In ſeinem Aufſat „ Die Jungfernfrage"

hoffte er aber gerade durch die Aufheiratung aller Jungfern und Verehelichung aller

Männer die Proſtitutionsfrage zu löſen .

Ferner hebt er hervor, wie verſdjieden es iſt, wenn ein Witwer oder eine Witwe

ſich noch einmal verebelicen : es ſei etwas ziveifelhaft , ob ein Mann zwei Frauen

zugleich lieben könne, dagegen gar nicht zweifelhaft, daß er mehrere nacheinander „mit

ganzem und vollem Herzen “ lieben fönne. So weit die Pſychologie; ausſchlaggebend

ſind für ihn aber phyſiologiſche Tatſachen . Der Organismus einer verheirateten Frau

nimmt in ſich Beſtandteile des männlichen Organismus auf, die in ihm verbleiben und in

den Kindern einer ſpäteren Ehe ſich offenbaren könnten . Der weibliche Organismus

wird alſo in der erſten Ehe phyſiologiſch modifiziert, während der männliche inſofern

unberührt bleibt, als er nichts empfängt und durd, das, was er gibt, nicht ärmer

wird (a . a . D., Seite 44 f . )
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Dieſer phyſiologiſche Unterſchied ſtehe der Gleichmacherei feindlich gegenüber:

der Mann, der eine Witwe heiratet, hat ſich über die Tatſache ihrer Witwenſchaft

hinwegzuſeßen ; das Mädchen , das einen Witwer heiratet, ſoll ſich doppelt freuen , da

fie „ einen ſchon von ihrer Vorgängerin erzogenen und gezähmten Mann bekommt“.

Daß die Seele des Mädchens die Witwenſchaft des Mannes als etwas, worüber ſie

ſidy auch hinwegzuſeßen hat, regiſtriert, das iſt für Eduard von Hartmann in ſeiner

pſychologiſchen Anäſtheſie nicht beachtenswert. Und ſo fährt er fort : das Mädchen

verliert für den Mann ihre Anziehungskraft, ſobald die Jungfräulichkeit ihres Herzens

nicht mehr intakt, der Duft von den Schmetterlingsflügeln abgeſtreift iſt ". Ich zitiere

auch das Folgende, damit jedes Wort an den Pranger geſtellt werde: „Umgekehrt iſt

der erfahrene und im Leben geprüfte Mann für ein reines Frauengemüt unendlich viel

anziehender, als ein Neuling auf dem Felde der Liebe , und es ſind nur die alternden

Frauen , welche dazu gelangen , die Unſduld, die ihnen ſelber längſt abhanden gekommen

iſt, an jungen Männern reizend zu finden “ . Das iſt dieſelbe Anſicht, die einſt

Nießſche im Anſchluß an Rée zu Malwida von Meyſenbug geäußert hat und

welde von ihr als in ihrer Verallgemeinerung unwahr und auf mangelhafter, ein

ſeitiger Erfahrung beruhend zurückgewieſen wurde. „Ich zitierte “, ſchreibt ſie im

„ Lebensabend einer Idealiſtin “ , „ ihm einen Ausſpruch Rées aus deſſen Budy,

welcher mir ſehr zuwider und ſicherlich falſch ſei, daß Frauen immer die Männer vor

zögen, welche ihr Leben ſchon mannigfach genoſſen hätten. Niekſche lächelte über

meine Entrüſtung und ſagte : „Aber glauben Sie denn, daß es einen einzigen jungen

Mann gibt, der anders denkt! Ich war recht böſe und betrübt, das von ihm zu

hören und ſagte ihm auch , daß mir das ein neuer Beweis ſei, wie er die Frauen

doch nur oberflädylich kenne, und daß ihn daber noch kein allgemeines Urteil zuſtehe .

Leider fand id jene Säße nur zu bald veröffentlicht in einer Schrift Menſch

liches, Alzumenſchliches “ betitelt . "

Der Entrüſtung Malwida von Meyſenbugs fönnen wir lebhaft beiſtimmeu, aber

ſie war eine Idealiſtin, alſo für Eduard von Hartmann wohl nicht maßgebend. Und

doch hatte ſie Recht und nicht er . Die reinen Frauen ziehen gewiß reine Männer vor.

Und wenn vielen der Mann durdy eine reiche Vergangenheit anziehender wird, ſo ſind

fie eben nicht rein, ſo ſind ſie in den Marimen einer inwahren Sittlichkeit erzogen

worden, die ſie z11 Geſchmacks- und Gefühlsverirrungen führte.

Al die erwähnten Unterſchiede in den Eigenſchaften und dem Verhalten

beider Geſchleciter follen nach Eduard von Hartmann konſerviert werden , aber nicht

des Eudämonismus wegen , ſondern zu Gunſten der nädyſten Generation : ſie ſind die

von der Naturteleologie zur Verebelichung geſeßten Reize. Werden ſie unterdrückt, dann

wird nidt mehr geheiratet. Wir erkennen darin den Schopenhauerſchen Genius

der Gattung, der durch geſchlechtliche Reize Mann und Weib an einander lockt und

ſie in der Iluſion, als handle es ſich um ſie und ihr Glück, der Gattung dienen läßt.

Das iſt aber die „ Überwindung des Egoismus “ nur den Folgen , nicht den Motiven

nach, alſo keine Überwindung des Egoismus aus bewußter Pflichttreue, ſondern eine

Übertrumpfung ſeiner. Die erſtere verlangt Eduard von Hartmann und begeht damit

einen Widerſpruch, wenn er beides : jene vermeintliche Überwindung des Egoismus und

die Pflichttreue, in eins verknüpft; grade die auf phyſiologiſche Reize hin erfolgende

Verehelidjung hat ihren Motiven nad, nicht das geringſte mit der Überwindung des

Egoismus zu tun . Pſychiſc, wird ſie grade als die Befriedigung des Egoismus

empfunden und kann ſich mit dem Pflichtbewußtſein nidyt pagren .

Eduard von Hartmann mag nodi ſo oft wiederholen, daß die „ Weiber “ nicht

den Männern, ſondern ihrem Mutterberuf dienen ſollen, es bleibt eine Phraſe :

die Männer, die an der Frau nur phyſiologiſche Reize anziehend finden, die geiſtige

Anſprüche derſelben perhorreszieren, auf die eine in ihrem Charakter und Denken

ſelbſtändige Frau abſchreckend wirkt, ſind Egoiſten , die verlangen , daß ihnen

gedient werde. Für ihren Egoismus iſt es unbequem , eine ſelbſtbewußte und ſelb

ſtändige Gattin zu haben. Ebenſo, wie es unbequem iſt, ein ihrer Menſchenrechte und

Menſchenwürde bewußtes Dienſtmädchen im Hauſe oder ebenjolche Arbeiter in der
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Fabrik zu haben. In dieſem Zuſammenhange wäre es am Plaß, von der Über

windung des Egoismus zu ſprechen. Und wie der Mann ſeinen Egoismus ſoweit

überwinden ſoll, daß er eine ſelbſtändige gleichberechtigte Perſönlichkeit in ſeiner Frau

achten und lieben lernt, ſo muß die Überwindung des Egoismus auch von ſolchen

Frauen verlangt werden, die etwa aus Bequemlichkeitsgründen auf Kinder verzichten wollten .

Dahin geht nämlich die Furcit Eduard von Hartmanns, daß der Egoismus mit

dem wachſenden Selbſtbewußtſein der Frau zunehmen und dann die Frauenfrage als

allgemeiner „ Gebärſtrike “ des weiblichen Geſchlechts ans Tageslicht treten wird.

( „ Phänomenologie des ſittlichen Bewußtſeing“ , § 695. )

*

.

Die Ausführungen Øugo Münſterbergs über die Amerikanerinnen ſcheinen

ähnliche Sorgen einigermaßen zu begründen . Sie widerlegen aber zu gleicher Zeit die

Anſicht, daß die gebildeten und ſelbſtändigen Frauen den Reiz des Liebenswürdigen
verlieren .

Der charakteriſtiſche Zug der amerikaniſchen Frau iſt die Selbſtbehauptung, daher

liegt in ihrem Geſichtsausdruck Entſchloſſenheit und Selbſtbeherrſchung, was ſie nicht

verhindert liebenswürdig zu ſein . ,,Das Schreckgeſpenſt des Vlauſtrumpfs, das reizlos

gewordene Unweib, fehlt unter den amerikaniſchen Produkten der höheren Frauen

bildung. " (Münſterberg, Die Amerikaner, Bd. II . ) Sie iſt, ſo ſchildert Münſterberg

die Amerikanerin weiter, ein denkendes Weſen , ernſt, geiſtreich, angeregt, energiſch und

dabei reizvoll und verführeriſch. Alſo nicht in der Reizloſigkeit des neuen Weibes ſieht

Münſterberg den Grund für die zurückgehende Volksvermehrung. Es jene wachſende

foziale Selbſtbehauptung der Frau, die in ſeinen Augen die Tendenz hat, die Familie

zu zerſtören.

In Amerika gilt es, ſowohl für den Mann wie für die Frau, einen wertvollen

Lebensinhalt zu gewinnen , ob in der Ehe und der Familie oder außerhalb derſelben,

iſt ganz nebenſächlich. Mit dieſem Prinzip, das betont Münſterberg, iſt wirklich eine

Gleidyheit der beiden Geſchlechter gegeben .

Souverän verhält ſich eine Amerikanerin gegen die Ehe. Schon als Mädchen

genießt ſie volle Freiheit und Unabhängigkeit, hat ihren ſelbſtändigen Lebensinhalt,

ihre geachtete ſoziale Stellung. An Recyten hat ſie durch die Ehe nichts zu gewinnen,

wohl aber an Pflichten. Es kommt hinzu, daß ſie kaltblütig iſt und auch ein Gefühl

geiſtiger Überlegenheit, das meiſtens nicht unbegründet iſt, beſitzt. Zu ihrem Beruf,

ihrer Tätigkeit empfindet die Amerikanerin tiefe Neigung, ſie ſind nichts Äußerliches

für ſie. Auch dies erſchwert die Eheſdyließung: nicht jede Frau will ihren Beruf

aufgeben .

Drittens wirkt auch die Abneigung gegen die Hausarbeit in demſelben Sinne.

Jedoch iſt die Amerikanerin keine ſchlechte Verwalterin des Hauſes . Die Zahl der

Frauen ohne Dienſtboten iſt ſogar unverhältnismäßig größer als in Deutſchland . Nur

die Stellungnahme der Amerikanerin zur Wirtſchaft iſt eine ganz andere : ſie betrachtet

dieſelbe als ein notwendiges Übel, während die deutſche Frau darin aufgeht . Übrigens

geht nach dem Zeugnis Münſterbergs die Abneigung gegen den wirtſchaftlichen „Quark"

durch die ganze amerikaniſche Nation. Die Bewegung dränge in Amerika vom Ein

familienhaus zum Familienhotel und hiermit zur Verflüchtigung des intimeren Familien

lebens. Mit der Familienfrage ſteht die der Bevölkerungsvermehrung in engſter

Beziehung. Die Vermehrung der eingeborenen weißen Vevölkerung jei grade in den

fortgeſdyrittenſten Landes teilen bedrohlich gering. Mandie madien die Frau dafür

verantwortlich : die geiſtige Verfeinerung und die nervöſe Überreizung des Weibes ver

mindere ihre Fruchtbarkeit; Genußſucht und Vequemlichkeit kämen hinzu , die Frau
wolle ſich ausleben .

Auch Münſterberg iſt geneigt, an der geringen Fortpflanzung der Abfömmlinge

der im Lande Geborenen der Frau Schuld zu geben. Da die allgemeinen Verhältniſſe

des Landes der Fruchtbarkeit günſtig zit fein deinen, was man an dem großen

Geburtsüberſchuß unter den Einwanderern ſehen könne, ſo muß es, meint Münſterberg,
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an der amerikaniſchen Frau liegen, wenn die Einheimiſchen ſich in fo geringem Maße

fortpflanzen : „der Selbſtbehauptungsgeiſt der Frau hebt die Frau, aber er drückt die

Familie herab, vervollkommnet das Individuum , aber ſchädigt die Geſellſchaft, macht

die Amerikanerin vielleicht zur feinſten Blüte der Kulturmenſdyheit, aber erweckt gleich

zeitig die ernſteſten Gefahren für die phyſiſche Fortpflanzung des amerikaniſchen
Bolkes" (a . a . D. , S. 292 ). -

Nun iſt aber die Bevölkerungsvermehrung von ſo mannigfaltigen und komplizierten

Faktoren abhängig, daß man ſich in ſeinem Urteil darüber vor übereilten Schlüſſen

ſehr hüten muß und nicht vorſichtig genug ſein kann. Etwas unzureichend ſcheinen

mir die Gründe doch zu ſein , die Münſterberg die Schuld der gebildeten und ſelb

ſtändigen Amerikanerin zuerkennen laſſen. Der Indizienbeweis pflegt bekanntlich ſehr

häufig täuſchend zu ſein. Aucy mande Amerikaner machen die Frau verantwortlich .

Ob das nicht Menſchen ſind, ausgezeichnet durch Gefühlskonſervatismus, die eine

primäre Abneigung gegen das neue Weib haben und willig alles ergreifen , was nach

Beweiſen zu ſeinen üngunſten ausſieht? Unter den Eigenſchaften, die nach ihrer

Anſicht die Frau von der Cheſdyließung und Mutterſchaft zuirückhalten, nennen ſie z . B.

die Genußſucht. Aber das iſt eine Eigenſchaft des alten und nicht des neuen Weibes.

Auch war in der Schilderung der gebildeten Amerikanerin durch Münſterberg von

Genußſucht nicht die Rede : wer ernſt iſt, intelligent und gebildet, wer um einen wert

vollen, ſelbſtändigen Lebensinhalt ringt und ihn auch erlangt, der pflegt nicht genuß:

ſüchtig zu ſein . Sollte es aber wirklich der Fall ſein , daß die Amerikanerin die

Pflichten der Ehe und der Mutterſchaft ſcheut, ſo wird es ein Übel der Übergangszeit

ſein : die Frau hat ſich eine neue Welt erobert und will ſich ihr zunächſt voll hingeben,

ſich in den allgemeinmenſchlichen Seiten ihres Weſens ausleben. Sie verlangt auch

nach dem neuen Mann, der noch eine Seltenheit iſt.

Sollte aber auf die Dauer der ertreme Individualismus im neuen Weibe die

Übermacht haben , dann wird es zur ernſten Aufgabe der Erziehung und der Geſellſchaft

werden , in ihr den ſozialen Sinn, den Sinn für die Familie zu wecken . Und dann

wird ihr die Ehe in ihrem wahren Licht als Gemeinſchaft von höcyſtem fittlichem

Wert erſcheinen und die Mutterſchaft als einer der ſchönſten Berufe. Iſt ſie mit ihrer

Tätigkeit ſo verwachſen , daß ſie dieſelbe audy nicht vorübergehend aufgeben will, dann

wird für ſie die Aufgabe entſtehen , beides zu vereinigen. Daß die Amerikanerin der

Ehe ſouverän gegenüber ſteht, das möge auch künftig ſo bleiben, denn nidyt jede Ehe

iſt wertvoll und das Cölibat unter Umſtänden erwünſcht und geboten .

Und was die Befürchtung anbetrifft, daß das Familienleben, infolge der ver:

änderten Technik der Haushaltung, aus Rückſichten der Kraft-, Zeit- und Gelderſparnis,

die Tendenz hat, äußerlich andere Formen anzunehmen , ſo braucht das Innerliche nicht

daran zu Grunde zu geben : es wird ſich nur andere Ausdrucksweiſen ſchaffen .

Ihre Bildung erhält die Amerikanerin in den öffentlichen Sdulen, wo der

Unterricht coeducativ iſt. Für die unteren Klaſſen gilt das faſt ohne Ausnahme, für

die oberen in dergroßen Mehrzahl der Fälle . Das amerikaniſche Schulſyſtem geſtattet

Freiheit in der Wahl der Unterrichts fäder. Manche Fädier werden ausdrüdlid; für

die Mäddyen( Nähen, Kochen uſw.), andere, wie das Handwerk, für die Knaben eingeführt.

Die Wirkung der Mädchen auf die Knaben und umgekehrt iſt eine durchaus

gute, und die amerikaniſche Nation betrachtet, wie Münſterberg bezeugt, das große

Erperiment der Coeducation als gelungen. Jeder Mißbraud, der kameradſchaftlichen

Beziehungen ſeitens der Knaben oder junger Männer ſei durch die geſamte Gefühis:

lage vollſtändig ausgeſchloſſen. Auf dem College treffen junge Mädchen und junge

Männer wieder zuſammen.

Um die Bildung der deutſchen Mädchen zu erhöhen , fragt Münſterberg, ob nicht

die beſten amerikaniſchen Frauencolleges es verdienten, in Deutſchland Nachahmung zu

finden . Ihr Ziel iſt nicht der gelehrte Beruf, ſondern eine vertiefte Bildung. Sie

könnten ſich mit vierjährigem Kurſus an die Töchterſculſelecta anídließen. (A. Kirchoff ,

Die Akademiſche Frau. Das Gutachten von Münſterberg, S. 351 f.) An den Colleges

unterrichten die wiſſenſchaftlich ausgebildeten Frauen : etwa 2000 weibliche Profeſſoren
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und Dozenten ſtehen auf den Kathedern der Colleges. An den Hochſchulen des Landes

ſtudieren 25 000 Frauen. Von ihnen bloß etwa 500 auf den Univerſitäten, alle

übrigen in den Colleges . Mit Begeiſterung ſpricht Münſterberg von dem „Zauber

und der Poeſie " der Frauen -Colleges. (Um ſich für die von Mädchen und jungen Männern

gemeinſam beſuchten Colleges zu begeiſtern, dazu iſt Münſterberg wohl noch , ſagen wir, zu

europäiſd . ) Durch Turnen , Sport uſw. wird dort dafür geſorgt, „daß der Typus

der bleichwangigen , überarbeiteten Neuraſthenikerin unbekannt bleibt .“ Die College

ſtudentinnen übertreffen ihre männlichen Kollegen an Eifer und Leiſtung, daher „,iſt es

nicht mehr Zeit, altfränkiſche Gloſſen über mangelndes Hirngewicht undphyſiologiſchen

Schwachſinn vorzutragen " (a . a . O. , S. 270) . Hier wird ſittlicher Ernſt, Energie und

Gründlichkeit gelernt. Hier quillt „für das amerikaniſche Leben ein Springquell des

reinſten und zarteſten Idealismus. “ (S. 269. )

Mit ſehnſüchtigem Blick können wir hinüber über den Ozean ſehen nach dem

Lande, wo 25 000 Frauen ſolche Bildung genießen , wo die Frau ſelbſtändig denkt

und handelt, wo auch das Mädchen eine freie und geachtete ſoziale Stellung genießt,

wo die Schablonenehe ohne geiſtige Gemeinſchaft gehaßt iſt, wo man an eine allge

meine menſdzliche Kultur glaubt .

Wie ganz anders ſind die Ideale und Forderungen von Eduard von Hartmann

auch in der Bildungsfrage.

Wie Paulſen die Frauen in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, in welchen unſere

Großmütter lebten, zurück verſeßen möchte , jo möchte Eduard von Hartmann unſere

Töchter auf das Niveau der Volksſchulbildung, mit dem unſere Großmütter ſich

begnügen mußten, „ zurückſchrauben “ . („, Die Lebensfrage der Familie.“) Doch ſieht

er ſchließlich die Unmöglichkeit ein , die höhere Mädchenſchule, die viele Jahrzehnte

beſteht, aufzuheben und ſchlägt daher nur Reformen im Sinne der Entlaſtung

vor, damit den Mädchen für die fo widytige häusliche Nebenbeſchäftigung Zeit
übrig bleibt.

Soll es alſo mit der Mädchenbildung ſo dürftig ausſehen , ſo ſtellt Eduard

von Hartmann dagegen der Erziehung der Mädchen in ſeiner Art hohe Ziele . Der

hohe ſittliche Ernſt foll in ihnen geweđt werden, damit ſpäter an Stelle der ſtumpf

ertragenden, geduldigen Erfüllung des Frauenberufs bei ihnen das ſiegreiche Bewußt:

ſein ſeiner unermeßlich hohen ſittlichen Bedeutung " trete .

Eduard von Hartmann nimmt in ſeiner „ Phänomenologie des fittlichen Bewußt

ſeins" eine Stufenleiter der Moralprinzipien , die einander ergänzen und eine auf

ſteigende Linie bilden , an. Dementſpredjend möchte er , daß audy die Erziehung der

Mädchen ſie allmählid vom durdyſchnittlichen Moralprinzip zum höcyſten führe: zu

einem erweiterten Horizont für das ſozial-eudämoniſtiſche Moralprinzip und dann

weiter hinauf zum geſchichtlichen Sinn und hiſtoriſcher Weltanſchauuug, zur Begeiſterung

für das Kulturprinzip der Entwidlung. -

An welchen Inhalt aber ſoll die Erziehung zur Beibringung jener hohen Geſichts

punkte anknüpfen ? An den Vorſtellungskompler etwa, den die Mädchen in der in

ihrein Schulprogramm noch verkürzten böheren Töchterſchule ſich aneignen ? Eine Sache

der Unmöglichkeit!

Solche Geſichtspunkte müſſen meines Erachtens an ein irgendwie geeignetes

intellektuelles Subſtrat anknüpfen, daher muß Hand in Hand mit ihnen die Forderung
nach einer qualitativ beſſeren und umfaſſenderen Bildung der Mädchen gehen. Aber

das würde für Eduard von Hartmann unangenehme Konſequenzen nad ſich ziehen :

ein Mädchen mit gründlicher Bildung und hohen Geſichtspunkten wird nie in jene

ausſchließlicy phyſiologiſche Rolle einwilligen, die ihr als Ehegattin der Philoſoph

vindiziert. Zugleich wird ſie nach einer anderen Stellung im Recht und der Sitte

ſtreben , als ihr vom Philoſophen eingeräumt iſt.

Und am Ende wird ſie für das darwiniſtiſd) gefärbte Ideal des erbitterten

Kampjes ums Daſein und der Ausleſe der Tüdytigſten ſich gar nicht in dem Maße

begeiſtern können , wie es Eduard von Hartmann erwünſdit erſcheint . (Schluß folgt . )
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(Maatſchappij tot nut 1 ) van't Algemeen .)

Don

B. Brons in Emden .

Nachdrud verboten.

ie niederländiſche Geſellſchaft für Volkswohl iſt wohl die größte ihrer Art in

Europa . Sie iſt eine der erfolgreichſten Schöpfungen des mennonitiſchen

Geiſtes. Ihre Gründung war eine Reaktion gegen die überaus traurigen

Zuſtände, welche am Ausgange des 18. Jahrhunderts, wie überall in den europäiſchen

Staaten, ſo auch in der holländiſchen Republik, den Vereinigten Sieben Provinzen ,

beſtanden . Ihre herrſchenden Kreiſe lebten in Reichtum läſſig dahin und fonnten ſids

an vergangener Größe. Der Statthalter, damals Wilhelm V. von Oranien, war mit

ſeiner beſchränkten Gewalt den Geſchlechtern gegenüber ohnmächtig, ebenſo der gewöhn

liche Bürger und der Bauer ; um die Maſie, um das eigentliche Volk fümmerte ſich

kein Menſch ; es wurde vernachläſſigt, geknechtet und ausgebeutet.

Dieſe Zuſtände gingen dem Prediger der Mennoniten zu Monnikendam , Jan

Nieuwenhuizen, zu Herzen . Er wünſchte ſehnlichſt, die Maffen ſittlid und intellektuell,

und damit weiterhin auch materiell zu heben und fand an ſeinem Sohne Martinus,

der Arzt war, einen eifrigen Helfer . Die beiden fühlten, daß die öffentlichen Zuſtände

zu einer gründlichen , vielleicht gewaltſamen Veränderung drängten und waren der

Überzeugung, daß es gälte, das Volk in einer Weiſe darauf vorzubereiten, durch die

es inſtand geſeßt würde, ohne wilde Überſtürzung davon in verſtändiger Weiſe

Nußen zu ziehen . „ Um zu erreichen, was ich mithin als dienlich für mein Vaterland

anſah," erzählte Nieuwenhuizen ſpäter , „ erſchien mir nichts nüßlicher, als einen Verein

zu bilden aus wahren und rechtſchaffenen Menſchenfreunden , die durch ihre Mitarbeit

und einen mäßigen jährlichen Geldbeitrag meine Anſtrengungen zu unterſtüßen bereit

ſein würden ." Sein Plan fand Beifall im Kreiſe ſeiner Freunde; die geplante

Geſellſchaft wurde 1784 ins Leben gerufen. So ganz anders als es in Frankreich

geſchah, wo alsbald das alles zerſtörende Erdbeben losbracy, faßte der nüdyterne Sinn

des niederländiſchen Germanen die Sache an . Er wollte den Boden vorbereiten für

die Freiheit, die in Frankreich alsbald alles über den Haufen warf und dann an ihrer

eigenen Maßloſigkeit wieder zugrunde ging.

Der erſte Paragraph der Statuten der neuen Geſellſchaft lautete: „ Jedermann

ohne Anſehen des Standes, des Ranges und der Religion, einerlei wo er wohne und

wes Alters er ſei, iſt zur Mitgliedſchaft zugelaſſen ". Die Geſellſchaft hatte ihren Sitz

in Edam , ſie nannte ſich: „ Edamer Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft zum Beſten

des gemeinen Weſens “ und ſpäter, als ſie 1798 ihren Siß nach Amſterdam verlegte,

„ Niederländiſche Geſellſchaft zum Beſten des gemeinen Weſens ", endlich einfach

Geſellſchaft zum Beſten des gemeinen Weſens“ (Maatschappij totnut van't Algemeen).

1788 beſchränkte man die Mitgliedſchaft auf die Chriſtliche Geſellſdaft“. Ein Antrag

1) ſprich : nüt .
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des Departements s'Gravenhage, wenigſtens Jsraeliten zuzulaſſen , drang nicht durch;

erſt 1864 wurde man ſo weitherzig .

Als Mittel zur Verwirklichung ihres Zweckes galten der Geſellſchaft von Anfang

an namentlich folgende: Schaffung und Verbreitung von Lektüre für das Volk, Ent

wickelung des öffentlichen Unterrichts, namentlich des Volfsunterrichts, Erteilung von

Auszeidynungen für edele Taten . Dabei blieb es den Zweigvereinen der Geſellſchaft

(den Departementen) überlaſſen , den lokalen Bedürfniſſen entſprechend , an ihren

Orten die Ziele der Geſellſchaft auch in anderer geeigneter Weiſe zu fördern.

Die erſte Preisfrage, welche die Geſellſchaft ausſchrieb, war die nady „ der Exiſtenz

Gottes“ . Ein katholiſcher Paſtor erhielt den Preis ; beides bezeichnend für den Geiſt

der Zeit.

Ihre Hauptſorge wandte die Geſellſchaft dem Volksſchulunterricht zu , der damals

in den Niederlanden , wie faſt überall in Europa, ſehr im argen lag : es mangelte

überall am Notwendigſten, bei den Lehrern, in der Methode des Unterrichts, bei den

Lehrmitteln und den Schullokalen , in der Schulzucht, in der oberen Leitung . Von

1786 bis 1834 erſchienen auf Koſten oder auf Anregung der Geſellſchaft 45 Vücher

und 180 Abhandlungen über das öffentliche Unterrichtsweſen . Sie brachte die körper

lidre Züchtigung mittelſt der Rute und des Stodes in Wegfall, ebenſo das übermäßige

mechaniſche Auswendiglernen und das handwerksmäßige Abrichten und Drillen ; die

Schullokale wurden menſdenwürdiger geſtaltet; kurz, zu dem heutigen hohen Stande

des öffentlichen Volksunterrichts in den Niederlanden hat die Geſellſchaft, „ tot nut

van't Algemeen recht eigentlich den Grund gelegt . Schon 1795 wurde ſie ſeitens

der Staatsverwaltung in Anerkennung ihrer Tätigkeit und Sachkunde für die Geſtaltung

des öffentlichen Unterrichtsweſens zu Rate gezogen . Das aus den Beratungen hervor

gegangene Schulgeſeß von 1806 ' war der Ausdruck ihrer Anſichten. Das gilt auch

im weſentlichen von den ſpäteren Niederländiſchen Schulgeſeßen, ſo namentlich von

dem des Jahres 1857 . Die Zweigvereine (Departemente ) der Geſellſchaft griffen

durch Gründungen von Volfsſchulen für eigene Rechnung auf praktiſchem Wege zugleich

kräftig ein . Das beſchränkte ſich nicht allein auf die Gründung von Volksſchulen;

fie ließen auch Kinderbewahranſtalten , Kindergärten, Mädchen-, Töchterſchulen und

Fortbildungsſchulen inancherlei Art erſtehen . Die Geſellſchaft förderte den gemeinſamen

Unterricht der Geſchlechter, der heute an allen öffentlidien Schulen, einſchließlich der

Gimnaſien, in den Niederlanden die Regel iſt.

Die Statuten laſſen den Departementen die weitgehendſte Selbſtändigkeit, und

da ſie alle zehn Jahre einer Reviſion unterzogen werden müſſen, haben die Departemente,

deren Abgeordnete die Generalverſammlung bilden, die Faſſung der Statuten überdies

ſelbſt in der Hand. Auf dieſer Selbſtändigkeit der Zweigvereine beruht weſentlich die

lebendige und vielſeitige Wirkſamkeit der Geſellſchaft. Dies umſomehr, als die Zweig

vereine ihrerſeits in gleicher bewährter Form weiter wirken, indem ſie, wenn ſich irgend

ein Bedürfnis des Gemeinwohls fühlbar macht, zur Befriedigung desſelben aus dem

Kreiſe ihrer Mitglieder beſondere Vereine bilden , bei denen vielfach Frauen erfolgreich

tätig ſind, ſo namentlich hier in Emden .

Weiter hat die Geſellſchaft Volksbibliotheken gegründet und öffentliche Vorträge

für das Volk veranlaßt, Kranken- und Invaliditätskaſſen , Leih- und Sparbanken und

Vorſdjußkaſſen , öffentliche Kinderſpielpläße, Schwimm- und Badeanſtalten und mancherlei

anderes, dein gemeinen Wohle dienendes ins Leben gerufen ; ſie hat veredelte Volks:

feſte, hat Gärtnerei und Blumenzucht gefördert , hat ſich der Wohnungsnot der

Arbeiter angenommen , hat ihnen billiges Gartenland verſchafft uſw., kurz, ſie

folgt mit lebendigem Intereſſe dem Geiſte der Zeit und iſt ſtets bereit, neue Aufgaben

anzufaſſen.

Nach dem lebten mir vorliegenden Jahresbericite von 1906 beſtand die Geſellſchaft

aus 281 Departementen, wovon 1 in Emden , die übrigen an ebenſovielen Orten der

Niederlande ſeßhaft waren. Dieſe 281 Zweigvereine der Geſellſchaft tot nut van't

Algemeen hatten ihrerſeits wiederun folgende ſelbſtändige Einrichtungen und Vereine

in Betrieb :
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1. Schulen und dergl .

80 Kinderbewahranſtalten,

34 Zeichenſchulen ,

27 Handarbeitsſchulen für Mädchen und Frauen ,

25 do .

15 Turnſchulen,

13 Geſangſchulen,

9 Kindergärtnerinnenkurſe,

6 Volkshochſchulkurſe (University extension) ,

5 Kurſe für Kochen und Haushalt,

✓ Veranſtaltungen für Volksſchul- und Mittelſchulunterricht,

28 verſchiedene Schul-und Unterrichtsanſtalten achtzehnerlei Art,
61 Kommiſſionen für Volksvorträge,

11 do . zur Förderung des Schulbeſudys,

zuſammen 321.

II . Soziale Einrichtungen und dergl.

14 Begräbniskaſſen ,

14 Einrichtungen zur Beſchaffung von Gartengrund,

10 Kommiſſionen für Austeilung von Lebensmitteln uſw.
7 do . zur Verſchaffung von Arbeit,

4 do. zur Verhütung von Armut,

18 verſchiedene Einrichtungen achterlei Art,

zuſammen67 .

III . Bibliotheken und dergl.

301 Volksbibliotheken,

38 Bibliotheken für junge Leute,

13 Schulbibliotheken ,

10 Leſeſäle und Leſegeſellſchaften,

zuſammen 362 .

IV . Banken und dergl .

139 Sparbanken,

13 Vorſchußkaſſen ,

25 Hilfsbanken,

13 Schulſparbanken ,

10 Banken und Kaſjen ſechſerlei Art,

zuſammen 200.

V. Verſchiedenes.

21 Blumenzuchtvereine,

6 Toynbce:Vereine,

6 Bade- und Schwimmeinrichtungen ,

4 Muſikgeſellſdaften ,

1 Muſeum ,

zuſammen 38 .

Alle dieſe Einrichtungen werden von den Departementen unterhalten , ſoweit die

Geſellſchaft ſelbſt nicht finanziell ſchwachen Departementen Unterſtüßung verleiht, was

namentlich dann eintreten kann, wenn nieue Einrichtungen zur Förderung des Gemein

wohls ſeitens der Generalverſammlung aufgenommen werden .

Die Vermögensverhältniſſe der Departemente und ihrer Unterabteilungen liegen

mir nicht vor. Die Bilanz der Gefellſchaft ſelbſt weiſt am 30. Juni ein Vermögen

von 281 506 fl. (469 177 Mark) auf, das faſt ausſchließlich aus 1. Klaſſe Wert

papieren beſtand . Die Ausgaben in dem Rechnungsjahre 1905/06 waren 36 198 fl.

(60 330 Mark) . Zu den Einnahmen, 34 590 fl. hatten die Departemente beigetragen

18 511 fl. (30 651 Marf).

Seit kurzem , und dies zum erſtenmale ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft tot nut

van't Algemeen, ſteht eine Frau, Fräulein Johanna ter Meulen als Präſidentin an

deren Spiße.

Sie hat ihr Amt mit folgender Anſprache angetreten :
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Die ſchwarze Liſte “ und die weiblichen Mitglieder und Nichtmitglieder unſerer Geſellſchaft.

Augenſcheinlich eine ſeltſame Zuſammenfaſſung ! Namentlich dann, wenn ich den
Vorhang ein wenig lüfte und euch ſage, daß wir vom Geſamtvorſtande mit der

Bezeichnung „ſchwarze Liſte“ eine Zuſammenſtellung derjenigen Zweigvereine benennen,

die ihren Verpflichtungen ſchlecht, ſchlechter, am ſchlechteſten nachkommen .

Auf dieſe Liſte werden bei uns die Zweigvereine gebracht, welche die ihnen nady

der Saßung der Geſellſchaft obliegenden Mitteilungen an den Geſamtvorſtand nicht

machen . Es folgt daraus ohne weiteres, daß mancher eifrige und wirkſame Zweig

verein auf der Liſte ſteht, ohne daß er die Bezeichnung „ ſchwarz“ verdient, blos weil

ſein Schriftführer läſſig iſt . Aber dem ſteht gegenüber, daß auf der genannten Liſte

nicht vorkommen und nicht vorkommen können die Zweigvereine, welche ſchon aus dem

jährlichen Verzeidinis an der geringen Zahl ihrer Einrichtungen für Volkswohl kenntlich

ſind, diejenigen nämlich, die, allem Neuen abgeneigt, den ausgetretenen Weg der

Gewohnheit und des Schlendrians verfolgen, die alle neuen Vorſchläge auf ſich beruhen

laſſen , die jedes durch den Zeitgeiſt geforderte, ja unentbehrliche Verlegen der Seezeichen

unterlaſſen . Wer nid)t fortſdyreitet, geht zurück. Wer das Neue nicht ergreift, weil

es neu iſt, und beim Alten bleibt, weil es ſtets ſo geweſen iſt, läuft Gefahr ein

zuſchlafen und zu verſteinern . Wir müſſen vorwärts, wir müſſen den verjüngenden ,

lebensweckenden Odem der Gegenwart über und durch unſere Zweigvereine ziehen

laſſen. Dazu gehört jedoch Luſt zum Handeln, Glaube an die Gegenwart,Vertrauen

auf ſich ſelbſt. Wenn ich hier nun rede von der „ ſchwarzen Liſte “, dann iſt es klar,

daß ich dieſe ungeſchriebene Liſte im Auge babe.

Seit Jahren ſchon geht das Nut gebückt unter der Lauheit und Gleichgültigkeit,

dem „ Gottes Waſſer über Gottes Land gehen laſſen “, dem „ Was kann uns das

kümmern “ -Geiſt einer ganzen Anzahl ſeiner Zweigvereine. Jeder neue Vorſigende, der

mit warmem Gefühl für unſere Geſellſdjaft ſein Werk anfaßte, hat geſucht, dieſe

Sachlage zu ändern. Aber die Pläne, auch der begabteſten, ſind geſcheitert an der

Schlaffbeit der Zweigvereine. Der Beſchluß, Gruppen zu bilden , innerhalb deren die

Zweigvereine zuſammen arbeiten und durch gemeinſamen Gedankenaustauſch und durch

Überlegung gute und große Ziele verwirklichen könnten , iſt ein toter Buchſtabe geblieben;

die Verbeſſerung, die durch eine engere Fühlung zwiſchen den Zweigvereinen und dem

Geſamtvorſtande erſtrebt wurde, hat nicht zuſtande gebracht werden können . Das Selbſt

beſtimmungsrecht, das den Zweigvereinen ſo teuer iſt, die Quelle großer Kraft und ihnen

zweifellos unbeſtreitbar, da wo ſie in ihrem eigenen Bezirke ſtreben und arbeiten , wurde

gemißbraucht, um höflid ), oder in gebildetem Sdweigen zu verſtehen zu geben : „ Bekümmert

euch gütigſt um eure eigenen Saden und laßt uns frei" (um nichts zu tun ).

Nun aber, ſeit dem 15. Oktober, ſteht eine Frau an der Spiße des Nut. Und

von einer Frau wird man nidit erwarten, daß ſie auf den Plan tritt mit ,,Bezirks

bildung " oder mit irgend einem anderen Produkte des reinen Denkens. Ebenſowenig

wird man jedoch von mir (denn ich bin dieſe Frau ) verlangen , daß ich es nur ſo

ruhig anſehe, wie die herrliche Kraft, die vom Nut namentlich auf dem Lande aus:

gehen kann , brach liegen bleibt . Auch ich habe mir, wie meine Vorgänger, die Frage

vorgelegt : Wie kann ich für unſere Geſellſdyaft nutbringend wirken ? Und die Antwort,

die ich mir ſelbſt gab, war wiederum die : Führe die Zweigvereine zu neuem Leben

und neuer Kraft, alles Gute leidet Schiffbrud , bis dies Wunder geſchehen ſein wird .

Und ich als Frau ridytete meine Blicke dabei natürlich auf meine Schweſtern.

Und mit voller, mit warmer Gewißheit fühlte icy, daß mir, grade weil ich eine Frau

bin, vielleicht glücken könne, was den Männern nicht gelang. Denn ich weiß aus

eigener Erfahrung (wäre das Ende nicht ſo erfreulich für mich geworden, ſo würde ich

ſagen können, aus eigener trüber Erfahrung ), wie ſehr wir Frauen nach Betätigung,

nach einem Lebensinhalt, nach Hingabe unſeres Selbſt, des Beſten, was in uns iſt,

uns ſehnen und ſtrecken .

Wenn idy nun hier einem tatkräftigen Eintreten der Frauen und Jungfrauen in

die Zweigvereine unſerer Geſellſchaft das Wort rede, ſo habe ich, in erſter Stelle, ja
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faſt allein unſere ländlichen Zweigvereine im Auge. In den großen Städten iſt das

Leben vielſeitig , ſind Kenntniſſe, Entwidlung und Erholung den meiſten in ſo viel

höherem Grade erreichbar, ſind die ſich daraus ergebenden Aufgaben in ſolchem Maße

andere, daß ſie in meinen heutigen Gedankengang ſich nid)t fügen.

Id denke jeßt an die Dorfgemeinden, wo die Kinder, Knaben und Mädchen und

weiter die jungen Leute beiderlei Geſchlechts außerhalb der Schule wenig oder nichts

baben, keine Fortbildung, keine Erholung, Nichts was ihren Geiſt in angenehmer Weiſe

beſchäftigen und ſie von dem , was nicht gut iſt, abbalten könnte. Und hier grade

wäre jo viel zu erreichen und auf ſo einfache Weiſe. Ein Verein, mit dem man

botaniſierte und das Leben der Natur aufdeckte, würde z. B. ein herrliches Mittel ſein ,

die jungen Gemüter zu höherem geiſtigen Leben zu erwecken und anzuleiten . Dort

könnte durch paſſende Vorträge darauf hingewirkt werden, daß die Volksbibliotheken

wirkſamer würden , man könnte Bücher, die jeßt oft ſtill auf den Börtern ſchlafen, in

vieler Leſer Hände bringen, indem man ſie beſpridit und mit Hinweis auf den

Zuſammenhang zwiſchen ihrem Inhalt behandelt.

Auch Haushaltungsſchulen und Unterricht in der Behandlung von Kindern ſind

nüßlich, ja unentbehrlich . Die Einführung von Spielen für die größere Jugend würde

gleichfalls eine ſehr dankbare Aufgabe-ſein, etwas bei dem noch ganz anderes und noch

febr viel mehr gelehrt werden kann, als das betreffende Spiel ſelbſt.

Ich führe hier nur die einfachſten und dabei am leidsteſten zu verwirklichenden

Ziele an, die unſere Geſellſchaft ſich ſelbſt geſteckt hat und zu deren Verwirklichung ſie

mit ihren Mitteln zu helfen bereit iſt. Aber warum ſollte ich nicht auch noch ſprechen

von der Verpachtung von Gartenland, von der Gründung von Erziehungsvereinen für

Minderjährige, „ zur dauernden Verpflegung von Minderjährigen “, wie das Geſeß ſie

nennt, denen der Staat die ihnen ſeitens der Vormundſchaftsräte zugewieſenen Geld

beträge überweiſt und wofür auch der Voranſdlag unſerer Geſellſchaft für dies Jahr

eine anſehnliche Summe vorgeſehen hat, von der bisher noch kein Pfennig in Anſpruch

genommen worden iſt. Es iſt natürlich keineswegs zu verlangen, daß jeder Zweig

verein alles in Angriff nehmen ſoll, es iſt nur zu wünſchen , daß jeder wenigſtens

etwas tue, etwas, wofür in ſeinem Kreiſe ein Bedürfnis beſteht, etwas Leben bringendes

und Gutes und Fruchtbares, jeder Verein nach ſeinen Kräften .

Und um etwas von dieſem allen zum Leben erſtehen zu ſehen, wende ich mich

an euch, junge Frauen in unſeren Zweigvereinen , einerlei, ob ihr ſchon Mitglieder des

Nut ſeid oder nicht. An eudy, die ihr klaren Kopfes und warmen Herzens jugendfriſch

lebt in der wogenden Gegenwart. Vielleicht fühlt ihr euch in euren Heimen glüdlich

und zufrieden , umgeben von euren Freunden, euern Büchern, voll von Liebe zu allem

Guten und Schönen . D, bringt dann auch etwas von dem , was euch das Leben lieb

macht, euern minder bevorrechteten Brüdern und Schweſtern ! Habt ihr eine Mutter,

die eudy die hunderterlei Dinge lehrt, die eine Frau wiſſen und können muß, geht

dann eurerſeits hinaus und bringt, was ihr gelernt habt, der, deren Mutter weniger

im Glüce fißt, weniger gebildet, minder umſichtig iſt, als die eure ! Genießt ihr die

Natur, einen herrlichen Sonnenuntergang, die Stille des Waldes oder das Unendliche

der Heide oder des Meeres, o nehmt dann die jungen Menſchen einmal mit hinaus,

die es nicht gelernt haben zu ſehen , was ihr ſeht , deren Seele aber doch empfänglich iſt für

eben dieſelben Eindrücke, wie eiere. Nehmt ſie mit, begeiſtert ſie mit euerer Begeiſterung,

öffnet ihre Augen und Herzen für das Herrliche, das Heiligende in der Stimme der Natur.

Lehrt ſie das Große in dem kleinen erkennen , das Anbetungswürdige in dem Einfach

Natürliden, den Schat der Poeſie, der ſich birgt in der Tier- und Pflanzenwelt.

Wenn ihr im Winter abends am Herd eudy in ein ſchönes Buch vertieft, dann

gedenkt auch der vielen , die ohne eigene Schuld aus einem ſchönen Buche, das ſie

aus der Volksbibliothek entlehnten, nicht ſo viel entnahmen als ihr, es nicht ſo

genießen konnten . Geht dann mit eurem Buche zu ihnen, oder laßt ſie zu euch

kommen und leſt es und beſprecht es mit ihnen : jie werden nicht die einzigen ſein ,

die dabei gewinnen. Und wenn euer Leben ſchön iſt durch Liebe und Freundſchaft,

geht dann hinaus zu denen , die anders fühlen und denken als ihr, weil ſie anders
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erzogen und geführt worden ſind, und zeigt ihnen durch euer Weſen, was es heißt,

das Ideal der Freundſchaft und der Liebe hoch und heilig zu halten .

Und ſeid ihr weniger glücklich, befriedigt euch euer bequemes Leben nicht oder

nur halb, dann denkt daran, daß ihr einen unerſchöpflichen Quell des reichſten Glückes

brach liegen laßt, wenn ihr die Gelegenheit, euch in den Dienſt des Gemeinwohls zu

ſtellen, die euch geboten wird, nicht ergreift . Oder ſchweben euch vielleidt andere

Ideale vor ? Warum wollt ihr dann aber nicht, ſolange ihr auf ſie wartet, wirken an

der Entwiďlung und der Erweiterung des Geiſtes euerer ſelbſt und anderer; warum

wollt ihr der Zukunft nicht mit der Hand an dem Pfluge entgegengehen ? Oder meint

ihr vielleicht, unſer Nut ſei etwas altmodiſch , gut nur für euere Väter und Großväter ?

Trachtet denn , das alte Nut zu verjüngen , es neugeboren erſtehen zu laſſen durch

euere Jugendkraft und bedenkt wohl, daß Beſſere und Tüchtigere als wir, daß wahrhaft

hochſtehende, vorwärts ſtrebende Männer ſich nicht für zu gut gehalten haben , noch

halten , an dies alte Nut zu glauben, dafür zu arbeiten und zu denken.

Bislang iſt die Frau für das Nut nicht viel geweſen. Aber nun muß das

anders werden. Wir Frauen wollen uns gemeinſam anſtrengen, um das zuſtande zu

bringen , was den Männern allein bisher nicht gelungen iſt. Laßt uns das Nut zu

neuem Leben wecken, auch in ſeinen Zweigvereinen, damit unſere Geſellſchaft ſich ihrer

großen Aufgabe wieder gewachſen zeige. Laßt niemand zurück bleiben in der Furcht,

was er dazu tun fönne, fei zu wenig. Wenn hunderte von Frauen - und Männern

jeder an ſeinem Teile arbeiten , dann kommt man zu unerwartet Großem . Wenn erſt

euere Väter, weiterhin eure Brüder, euere Freunde jeben , daß es euch ernſt iſt, dann

werden ſie in ihrer Mitte Plaß machen für euch und euch belfen und ſtüßen bei dem

Werke, daß ſeiner Art nad doch noch mehr für euch geſchaffen iſt, als für ſie. Denn

wir Frauen ſind anders geartet als die Männer (womit ich nicht behaupten will, daß

wir minder ſeien, wenigſtens nicht als die Maſſe der Männer, aber anders). Bei

uns kommt das, was wir volbringen , mehr von innen heraus, für uns iſt auch die

Arbeit in unſern Zweigvereinen in erſter Stelle Sache des Gemüts. Wenn wir uns

irgend einer Arbeit liebevoll hingeben, dann tragen wir mit Freuden all die hunderterlei

großen und kleinen Beſchwerden , die kominen , ſobald man Gedanken in Taten umſeßen

will; dann fragen wir nicht mehr ausſchließlich, nach raſch greifbaren Erfolgen , da das

Wirken an ſich uns ſchon Genuß iſt. Da direct uns keine Proſa, denn wir haben

die Poeſie in unſerem eigenen Herzen , keine Enttäuſchung, denn unſer Glaube, daß

Aufklärung und Recht fiegen werden, iſt unerſchütterlich, keine nerwunderten miß

billigenden Blide, denn wir ſind Kinder unſerer Zeit : ſelbſtändig und mutig.

Und was wird daraus erwachſen ? Indem wir uns den minder begünſtigten

nähern und ſie kennen lernen , wird ſich erweiſen, was durch unſere Geſellſchaft zu

ihrem wahren Wohle für ſie geleiſtet werden kann. Dann werden wir ſehen , welche

Einrichtungen unſerer Geſellſchaft für ihren Kreis paſſen und ob etwa unbefriedigte

Erforderniſſe vorhanden ſind, denen durch einen neuen Antrag bei unſerer General

verſammlung abgeholfen werden kann. Wenn Männer und Frauen jo zuſammen

arbeiten, kann ein kleiner Zweigverein auf dem Lande ein Brennpunkt für Entwicklung

und Fortſchritt, der Ausgangspunkt neuer, friſcher Vorſtellungen, kluger, weitreichender

Taten werden ; und von dieſen Brennpunkten wird wegen ihrer großen Anzahl ein

nicht hoc genug zu veranſchlagender Einfluß in das Land hinausſtrahlen .

Möge denn ſomit durch unſere gemeinſame Arbeit die „ ſchwarze Liſte “ tatenloſer

und gleichgültiger Zweigvereine verſchwinden ; dann haben wir ein gutes und nüßliches

Werk verrichtet. Ich glaube ſelbſt, daß wir noch mit uns zufrieden ſein könnten ,

wenn es uns auch nur gelänge, die Liſte auf die Hälfte ihres Umfanges zurückzubringen.

Aber laßt uns noch höhere Forderungen an uns ſelbſt ſtellen, indem wir der

Worte Maeterlincks gedenken : „ Aucune force dans ce monde n'est sujette à déchet

plus énorme que l'idée qui doit descendre dans l'existence quotidienne; c'est

pourquoi il est nécessaire d'être héroique dans ses pensées pour être au plus

acceptable ou inoffensif dans ses actions."

1

.
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„ Via delle sette Chiese.“

Auf dem Weg der fieben Kirchen ſchreit ichyuf dem Weg der ſieben Kirchen ſchreit ich :

Halb verſunken in der Erde Grund,

Liegt die eine an der alten Straße

Andre ſtehen flügeloffen da,

Und die Lampe leuchtet vom Altare,

Und ein ſchönes Marmorbildnis glüht

Aus dem Dunkel einer tiefen Crypta .

Undre liegen als umblühte Trümmer,

Und die flatternd zarten , wilden Roſen,

Jene wilden Roſen der Campagna,

Hundertzählig auf die toten Säulen

Stürzen ſie in jungem Frühlingsrauſche!

Uch ! die armen Säulen ſind entgöttert!

Heidenbilder haben ſie getragen,

Jhre Schultern ſtüßten goldne Dächer,

Dieſe Säulen waren Venus heilig,

Bis ein andres, zauberſüßes Bildnis

Eindrang auf Olympiſche Altäre,

Bis das ſanfte Antlitz der Madonna

In des Weihrauchs blauen Wolken aufſtieg.

An dem Weg der ſieben Kirchen (anken

Manche hoffnungslos in die Vernichtung,

Denn zu viele Kirchen vor den Toren

Roma's gibt es, und die alte, heil'ge,

Vielbeſungene Königin der Straßen ,

Iſt ſo reich an Crypten und Kapellen ,

Daß ſie derer nimmer braucht zu achten,

Die da ſeitab im Vergeſſen modern.

Doch den Wandrer, der gern ſeitab ſchreitet,

Loden grade die vergeßnen Kirchen

Mit den halbgebrochnen Fenſteraugen

Wie ein tief geheimnisvoller Zauber ..

Ihre längſt verlöſchten, ew'gen Lampen

Oder ſind es ausgebrannte Fackeln

Von dem heilgen Feſt des Dionyſos ?

Sieht er plötzlich im Vorübergehen

Wieder aufglühn wie ein Geiſterfeuer –

Wie ein goldnes Jrrlicht in den Zweigen

Jener immer jungen Roſenfülle

An dem ſtillen Weg der ſieben Kirchen ...
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Mantua.

A.lus weiten Waſſern ragte finſterprächtig

Das alte Mantua in die Abendglut,

Und ſpiegelte die Mauern in der Flut,

Die moosbegrünten Tore dunkelnächtig.

So heiß die ſchmalen Straßen nur die Lüfte,

Die von den Alpen kamen, herb und kühl ...

Die graue Stadt lag ſtumm und rommerſchwül,

Wie eine Stadt der Toten und der Grüfte.

Da waren grünumbuſchte Marmortreppen ,

Ein leerer, halbzerbrödelter Palaſt,

Vom finſtern See des Mincio eingefaßt,

Und Pfauen gingen hin mit breiten Schleppen.

Der Judasbaum trieb lilafarbne Dolden ,

Und Nelkendüfte wogten glühend ſchwer,

Und aus den Fenſtern, den weitoffnen , her

Sah'n alte fresken, die berühmten , holden !

Und falter flatterten auf Sumpf und Wieſen

Die dunſt'ge Nacht war ſchnell herabgetaut

... Vor Jahren war's – ein flüchtiges Genießen,,

Nur eines Übends Bild , im Flug geſchaut.

Doch bei des Namens Klang erwacht es immer

Ich ſpür der weiten Waſſer faden Hauch,

Die Nelken, Hunderte an einem Strauch

Und Mantua's Gärten glühn im Sternenſchimmer !

Und Mondlicht zittert auf den Judasbäumen,

Die blühend ſtehn vor des Palaſtes front,

Wo der Gonzaga morſches Wappen thront

Und blaſje fresken aus den Fenſtern träumen .

Jgnoto.

u warſt ein Sohn verrauſchter, großer Tage ...

Dein Lebenswerf iſt aufbewahrt geblieben ,

Das wunderſame Buch , das Du geſchrieben .

Dein Schickſal iſt Cegende oder Sage ...

Man kerint die Stätte nicht, wo Du geboren,

Die Frauen nicht, um die Dein Herz gelitten .

Du gingſt mit unſichtbaren Geiſterſchritten ,

Ein ſtiller Magier, aus des Lebens Toren ...
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Uns gabſt Du Deiner Weisheit helle Funken

Doch keine Antwort auf die Rätſelfrage,

Warum denn das Geheimnis Deiner Tage

Wie Aſche des Lykurg ins Meer verſunken ?

Und nur zuweilen , wenn wir nächtens blättern

In Deines Zauberbuchs vergilbten Seiten ,

Wenn unſre finger auf den Zeilen gleiten

Dann leſen wir wohl zwiſchen Deinen Lettern ,

Daß Du Dämonen ſtehn und gehen hießeſt,

Und daß Du frauen liebteſt und verließeſt -

Daß Du am Strande unterird 'cher Meere

Bei fauſten und bei Platon gingſt zur Lehre,

Und für die Weisheit, die Du uns geboren,

Dein Glück und Deine Seele haſt verſchworen !

Emmi Lewald (Emil Roland) .

Zur Frauenbewegung.
Nachdrud mit Duellenangabe erlaubt.

* Die Univerſität Jena wird künftig rite vor allem auf die Leute an , die ſie durchzuführen

vorgebildete Frauen in allen Fakultäten im- haben . Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß eine ab

matrikulieren . ſchließende Kritik des ganzen Aufbaus, den der

Miniſter im Abgeordnetenhaus kennzeichnete, erſt

* Die Mädchenſchulreform im Preußiſchen nach Erſcheinen der Pläne gegeben werden kann.

Abgeordnetenhauſe. Die totgeſagte Mäddenſchul Das gleiche gilt von dem Oberbau, der als ,, Studien

reform hat am 15. April im Abgeordnetenhauſe anſtalt" gedacht iſt. Der Allgemeine deutſche

unverkennbare Lebenszeichen gegeben . Der Kultus Lehrerinnenverein und die unabhängige Frauen

miniſter hat die erſte öffentliche Mitteilung über bewegung halten ſelbſtverſtändlich auch der verän:

die endgiltige Geſtaltung der Pläne gemacht. Zwei derten Regierungsvorlage gegenüber daran feſt,

weſentliche Neuerungen hat die in der Januar: daß ſechsklaſſige Gymnaſialanſtalten unbedingt

konferenz 1906 erörterte Regierungsvorlage er : wünſchenswerter ſind als ein vierjähriger Aufbau,

fahren. Die eine iſt die Ausgeſtaltung der höheren und daß es ein Unglück für die Gymnaſialbildung

Mädchenſchule nach der Richtung der allgemeinen der Mädchen iſt, daß die zwei erſten Jahre inner:

Frauenbildung, von der in der Januarkonferenz halb der höheren Mädchenſchule liegen ſollen.

noch nicht die Rede war, die zweite die Verkürzung Jedenfalls wäre dringend zu wünſchen, daß an

des 14jährigen Lehrgangs, den die Mädchen bis Anſtalten, wo der Wunſch beſteht, geſtattet wird,

zum Abiturium durchzumachen hatten, dadurch, daß dem Oberbau ſeine eigenen zwei Unterklaſſen zu

der vierjährige Oberbau auf dem 9. ſtatt wie in geben und damit die Vorzüge des ſechsklaſſigen

der urſprünglichen Vorlage auf dem 10. Schuljahr Syſtems praktiſch zu erweiſen.

aufbaut. Beide Neuerungen das dürfen wir mit

beſonderer Befriedigung hervorheben – entſprechen * Die Errichtung einer zweiten ſtädtiſchen

den Wünſchen , die von den meiſten der an der höheren Mädchenſchule in München verlangt eine

Konferenz beteiligten Frauen den Plänen gegenüber Petition des Vereins für Frauenintereſſen. Der

geäußert ſind . Wie weit die geplante An- Magiſtrat erkannte die beſtehende Notwendigkeit an ,

gliederung dieſer Frauenſchulen an die Lehrerinnen- beſchloß aber, die Errichtung 2 Jahre zu vertagen,

ſeminare in der praktiſchen Durchführung ſich be: teils aus äußeren Gründen , teils um für die innere

währen wird, bleibt abzuwarten . Es kommt da Geſtaltung der Schule erſt die Reſultate der jevigen

natürlich alles auf die Einzelheiten der Pläne und Bewegung abzuwarten.
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*

Coeducation im Herzogtum Sachſen

Meiningen. Am herzoglichen Gymnaſium Bern

hardinum zu Meiningen wurde Frl. Charlotte

Leubuſcher als erſtes junges Mädchen nach

privater Vorbildung Dſtern 1907 unter die

Schüler der Prima aufgenommen. Die ſtädtiſche

Realſchule in Pößned läßt ſchon ſeit einigen Jahren

Mädchen zu.

2. Wir haben ebenfalls den Wunſch, daß die

normale höhere Mädchenſchule als höhere Lehr

anſtalt anerkannt werde, balten aber eine Änderung

in der bisherigen, durch die Miniſterialbeſtimmungen

vom 31. Mai 1894 geforderten Zuſammenſeßung

des Lehrkörpers für ſchädlich. Die höheren Mädchen

ſchulen ſind in erſter Linie der Schülerinnen wegen

da und müſſen ſo eingerichtet werden, wie es das

gegenwärtige und zukünftige Wohl der Schülerinnen

erheiſcht. Alle anderen Forderungen auch die

auf Titel, Gehalt und Rang der Lehrenden ge

richteten — gehören in die zweite und dritte Reihe.

Wir proteſtieren darum gegen die Behauptung, daß

der Erfolg der neuen Lehrpläne mit der Rang

ſtellung der Schule ſtehe und falle.

Dieſer Erklärung ſchließt ſich der Vorſtand des

Vereins ſeminariſch gebildeter Lehrer an preußiſchen

höheren Mädchenſchulen an.

Daß die Herren das „ Wohl der Schülerinnen "

an erſte Stelle ſeßen, iſt ja ſehr idealiſtiſch. Der

weitere Schluß aber, daß dies gegenwärtige und

zukünftige Wohl" der Schülerinnen dadurcy garantiert

ſei, daß man den ſeminariſch gebildeten Lehrern

die bisherige Rolle an der höheren Mädchenſchule

auch in Zukunft ſichert und die höhere Mädchen

ſcule damit in dieſer wichtigſten Frage unter

andere Bedingungen ſtellt, wie die höheren Knaben:

ſchulen , rückt dieſen Idealismus in ein eigentüm:

liches Licht. Es liegt doch eine ſeltſame Inkon

ſequenz darin, daß von den Volksſchullehrern

einerſeits mit aller Energie die Forderung der

Univerſitätsbildung geſtellt wird, ſie dann aber

praktiſch doch wieder die Seminarbildung für eine

zulängliche Ausrüſtung zum Unterricht auf der

Dberſtufe einer Schule halten, die ſie ſelbſt als

„Höhere Lehranſtalt" betrachtet wiſſen wollen .

* Eine Bewegung zum Ausſchluß der Frauen

vom Univerſitätsſtudium macht ſich augenblidlich

in Ungarn bemerkbar. Bei der Beratung des

Unterrichtsbudgets wurden Anträge auf Ein

ſchränkung des Frauenſtudiums und Einſtellung

weiterer Zulaſſung von Mädchen zu den Mittel

ſchulen eingebracht.

Berufliches.

* Coeducation im Fortbildungsſchulweſen .

Der Direktor der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule

in Karlsruhe hat beim gemeinſamen Unterricht

der 426 männlichen und 181 weiblichen Schüler

ſeiner Anſtalt, wie er mitteilt, durchaus günſtige

Erfahrungen gemacht.
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Heſſen iſt ſeit vorigem Jahre die Zulaſſung von

Mädchen zu den höheren Knabenſchulen in der

Form geſtattet, daß der Antrag dazu von dem

Lehrerkollegium der Anſtalt an das Miniſterium

zu gehen hat . Das Lehrerkollegium des Gymnaſiums

in Worms hat durch den Beſchluß, in die unteren

Klaſſen keine Mädchen aufzunehmen , dieſe Möglichkeit

gemeinſamen Unterrichts bis zur Unterſekunda ein:

ſchließlich wieder aufgehoben . In die Ober:

ſekunda iſt mit Beginn dieſes Sommerſemeſters

eine Schülerin eingetreten . Es iſt nicht recht ein:

zuſehen, warum die Herren für die Unter- und

Mittelklaſſen einen Verſuch nicht riskiren wollen ,

der in Baden wie z . B. der bekannte Pädagoge

Stadtſchulrat Sidinger in Mannheim fürzlich

wieder hervorhob durchaus geglückt iſt.

* Männliche Futereffenpolitik. Am 9. März

hielt in Hagen der Verein der ſeminariſch

vorgebildeten Lehrer an höheren Mädchen :

ſchulen in Rheinland-Weſtfalen eine außerordent

liche Generalverſammlung ab, um zu der Erklärung

Stellung zu nehmen, die von den Vorſißenden der

bas preußiſche Mädchenſchulweſen vertretenden Ver

eine erlaſſen iſt (vgl . die „ Frau “, Märzheft) . Die

Verſammlung hat einſtimmig beſchloſſen , folgende

Gegenerklärung zu veröffentlichen :

1. Die Vereine, die durch ihre Vorſißenden die

„ Erklärung " unterzeichnet haben, umfaſſen nicht das

höhere Mädchenſchulweſen Preußens ; denn es ſind

nicht beteiligt : a ) der Verein der ſeminariſch vor

gebildeten Lehrer an höheren Mädchenſchulen in

Preußen mit 377 Mitgliedern : Direktoren , Ober

lehrern und ordentlichen Lehrern , b ) der Verband

akademiſch gebildeter Lehrer an öffentlichen höheren

Mädchenſchulen in Preußen mit annähernd 300 Mit

gliedern . Das iſt zuſammen etwa der vierte

Teil aller Lehrkräfte und über die Hälfte der

Direktoren und Lehrer, die an öffentlichen höheren

Mädchenſchulen tätig ſind ; denn die Geſamtzahl

beträgt ungefähr 2700 Direktoren, Lehrer und

Lehrerinnen.

* Den pro facultate docendi geprüften

Oberlehrerinnen wird nunmehr in Preußen nach

Erledigung ihrer praktiſchen Ausbildung eine Be:

ſtallungsurkunde ausgeſtellt, die von der für Oberlehrer

gebräuchlichen Form nur dadurdy abweicht, daß die

Anſtellungsberechtigung auf die entſprechenden

Kategorien der Mädchenſchulen beſchränkt iſt.

Es ſei auch bemerkt, daß an den Königsberger

Realgymnaſialklaſſen eine pro fac. doc. geprüfte

Lehrerin zu den gleichen Gehaltsbedingungen wie

die Oberlehrer angeſtellt iſt.
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zeigt, wie energiſch und erfolgreich von den Frauen

gearbeitet wird.

* Frl. Dr. med . Franziska Tiburtius hat

vom 1. April an ihre Praxis aufgegeben. Es iſt

unſerem Leſerkreis bekannt, daß Frl. Dr. Tiburtius,

die ſeit 31 Jahren in Berlin praktiziert, die erſte

deutſche Ärztin war. Die Frauenbewegung darf

auf ihre drei Jahrzehnte umfaſſende Berufs

Leiſtung mit beſonderem Stolz blicken. Bei ihrer

unverminderten Friſche und Arbeitsfreudigkeit wird

Frl . Dr. Tiburtius gewiß noch auf manchem Gebiet

ihre Kraft und ihre reichen Erfahrungen in den

Dienſt der Frauenſache ſtellen .

* In den Vorſtand der Zentrale für Volfs

wohlfahrt iſt, nachdem ſeitens der Frauen alles

daran geſeßt worden iſt, die Zulaſſung weiblicher

Mitglieder zu erreichen, Dr. Alice Salomon

gewählt worden.

In der Vorlage zu einem Unfallverſicherungs

geſek, über die der ungariſche Reichstag beraten

wird, werden die unehelichen Kinder der Ver:

ſicherten den ehelichen gleich gerechnet.* Frau Elſe Oppler-Legband hat vor einiger

Zeit einen Ruf an die Königliche Kunſtgewerbe

fchule in Dresden als Leiterin einer neu zu

gründenden Frauen -Abteilung erhalten, ſich aber

jeßt entſchloſſen, ihre kunſtgewerbliche Tätigkeit in

Berlin weiter auszuüben .

Arbeiterinnenfrage.

* Das Referendaregamen haben in Bayern

zwei Juriſtinnen beſtanden .

* Heimarbeiterinnenlöhne in Danzig. Der

Verein Frauenwohl-Danzig veranſtaltete im Laufe

des Winters eine Umfrage in der Stadt zur Be

leuchtung der Lage der Heimarbeiterinnen .

gelang nur, 120 Heimarbeiterinnen zu befragen,

die in 11 verſchiedenen Branchen tätig ſind. Das

Ergebnis iſt, wie folgt, in einzelnen Stück und

Dugendpreiſen :

Zigaretten anfertigen 1000 Stück 1,00 bis 1,10 M.

Damenhemden 1 Dußend 1,40 3,00

Knabenhemden 1 1,20 1,50

Kinderhemden 1 0,80 1,00

Küchenſchürzen 1 0,30 2,20

Gute Schürzen 1 2,50 2,70

Knabenanzug (Hoſen

und Joppe) 1 Stück 0,80

.

* Die Meiſterprüfung als Kürſquer beſtand

Frau Clara Wilms an der Gewerbeſchule in

Freiburg .

* Der erſte weibliche Maidinenheizer in

Öſterreich: Ungarn hat unlängſt in Budapeſt vor

der Gewerbekommiſſion die Prüfung abgelegt und ein

Zeugnis als geprüfte Maſchinenheizerin erhalten.

(Ob dieſe Berufswahl in der Linie „ der Entwidlung

beſonderer weiblicher Anlagen “ liegt, in der Helene

Simon auf der deutſchen Arbeiterinnenkonferenz

mit Recht die Zukunft der weiblichen Erwerbs:

tätigkeit ſuchte ?)

11

.

11

11

0,30 ,
11

Soziale Fürſorge.

Berſ iedene

Branden

durc
Stand der Arbeiterinnen

ſonitts

lider

Stundens
vers vers

ledig Summa lohn

heiratet witwet

1

9

1

1

2

2

10

1

1

12

3

10

26

40

25

27

18

18

17

3

88

* über weibliche Vormuudſchaft in Berlin

orientiert der ſoeben veröffentlichte Bericht des

Verbandes für weibliche Vormundſchaft. Der Be

richt erſtreckt ſich auf die drei erſten Jahre ſeines

Beſtehens (1904–1907) . Der Verband hat 140

aktive Mitglieder, d . h . ſolche, die Vormundſchaften

führen oder bereit ſind, ſolche zu übernehmen . In

Rechtskurſen , die ſeit Beſtehen des Verbandes

ſechsmal ſtattfanden , ſowie in monatlichen Zu:

ſammenkünften ſeiner Mitglieder erfüllt der Ver :

band die Aufgabe, Frauen in die Obliegenheiten

der Vormundſchaft einzuführen . Intereſſant iſt

eine Statiſtik, die der Verband vorgenommen hat ,

indem er Fragebogen an ſeine Mitglieder ausgab.

Sie erſtreckt ſich auf ein Material von 240 Mündeln ,

von denen 169 unehelich waren . Von den 169

unehelichen Vätern bezahlten 66 Alimente.

Ein Anhang, in dem einzelne Mitglieder des

Verbandes über ihre Vormundſchaften berichten ,

Muſterzeichnen .

Borſtenarbeiten

Sticereien .

Schirmenähen

Konfektion .

Männerwäſche

Haus- u . Frauen

wäſche.

Schürzennähen .

Zigarettendrehen

Strickereien .

Fahnennähen

15

5

6

1

10

7

11

2

31

13

11

11

1

18

13

9

7ng

1 3

46 28 46 120

Das Gejamtreſultat ergibt einen Durchidynitts

lohn von 154. Pf . für die Stunde. Im Anſchluß

an dieſe Umfrage und bei Gelegenheit einer Be:
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ſprechung derſelben mit den Heimarbeiterinnen iſt raſches und wenig koſtſpieliges Verfahren einge

es gelungen , einen Heimarbeiterinnen - Gewerk:
führt, durch das der Gatte ſeiner Frau die ihr

eingeräumten Rechte ganz oder teilweiſe rückgängig
verein H.-D. zu gründen, der 25 Mitglieder umfaßt.

machen laſſen kann.

* Weibliche Gewerbeinſpektion in Frankreich . Es iſt zu erwarten, daß auf Grund dieſer Vor

Es gibt heute 18 franzöſiſche Gewerbeinſpektorinnen, ſchläge bald eine Geſeßesvorlage im Plenum zur

davon ſind 12 in Paris, ein für die Provinz ſehr Beſprechung kommt. Eigentümlich iſt der Punkt 5

ungünſtiges Verhältnis . Sie unterſtehen einein der Kommiſſionsvorſchläge. Dem Wortlaut nach

Inspecteur divisionnaire und dem Handels- ( den wir der Frankfurter Zeitung entnehmen ) ſieht

miniſterium . Ernannt werden ſie nach Beſtehen das ſo aus, als nähme dieſer fünfte Saß der Frau,

einer Wettprüfung (zwei ſchriftliche Arbeiten, eine was die vier erſten ihr garantieren. Solche Vor:

mündliche Prüfung) . Gefordert wird Kenntnis ſicht hat man ja nicht einmal im Deutſchen bürger:

der induſtriellen Produktionsbedingungen und der lichen Geſeßbuch für nötig gehalten .

induſtriellen Geſetzgebung, Erſtattung von Berichten

im Kanzleiſtil. Eine amtliche Vorbereitung auf
* Das berühmte Deceased wife's sister

dieſe Prüfung beſteht noch nicht. Inſpektoren und
Geſek, nach dem es verboten war, die Schweſter

Inſpektricen beziehen das gleiche Gehalt : 2000 Francs
ſeiner verſtorbenen Frau zu heiraten, iſt durch das

beim Antritt, 3000 nach einem Jahr. Die Wohnungs
engliſche Unterhaus mit großer Majorität zu Fall

zulagen und Rciſegelder bewegen ſich zwiſchen 500
gebracht worden .

und 2200 Francs . In Paris beziehen die In * Eine Maſſenpetitiou um Gewährung des

ſpektricen eine Zulage von 1000 Francs . Sie
Wahlrechts für die Frauen iſt dem böhmiſchen

haben nur Omnibusfahrten davon zu beſtreiten , Landtag von den czechiſchen Frauenvereinen über
beziehen jedoch keine Entidjädigung für amtliche

ſandt . Sie trägt 24 000 Unterſchriften .
Portoausragen . Die franzöſiſchen Gewerbeinſpektricen

ſind zum Teil verheiratete Frauen, die meiſten ſind * Für das Frauenſtimmrecht wird in Nor

nicht akademiſch gebildet . wegen eifrig agitiert . Am 18. März hielt in

Chriſtiania Dr. Mjöen einen Vortrag, der den

Die rechtliche Stellung der Frau . Feſtſaal des Nobelinſtituts bis auf den leßten Plaß

füllte. Der Storthingpräſident und viele Abgeordnete

* Die lange geplante Reform des Eherechts waren anweſend, ebenſo Vorſtandsmitglieder des

in Frankreich ſcheint nun Ausſicht auf baldige Bundes norwegiſcher Frauenvereine und des

Verwirklichung zu haben. Auf Antrag des Abge: Frauenſtimmrecytsverbandes. Da es bei der Ent:

ordneten Guillier iſt eine Kommiſſion eingeſeßt, ſcheidung des Storthing über eine bezügliche Vorlage

die jeßt folgende Vorſchläge formuliert hat . vorausſichtlich nur auf ein paar Stimmen an

1. Die verheiratete Frau genießt von Rechts kommen wird, werden die Frauen alle Kräfte an :

wegen und ohne dieſes erſt verlangen zu müſſen, ſpannen, um eine günſtige Entſcheidung zu er
die freie Verfügung über den von ihr verdienten reichen. Für den Fall, daß ſie keinen Erfolg hätten ,
Lohn . Eine ausdrückliche Erklärung im Augenblice

der Heirat wurde aus dem Grunde als untunlich
ſchlug der Redner vor, einen eignen „Frauenreichs .

beſeitigt, weil die junge Frau bei ihrer Vermählung tag “ einzuberufen , der innerhalb des Rahmens der

wohl kaum die Eventualität ins Auge faßt , daß ſie beſtehenden Geſetygebung die Frauenintereſſen ver

je ihren Verdienſt ihrem Manne gegenüber zu ver
treten ſollte, bis die Frauen die offizielle politiſche

teidigen haben wird. 2. Eine Ausnahme von

dieſer Regel iſt nur in der Weiſe geſtattet, daß
Vertretung erlangen .

zwiſchen den zukünftigen Eheleuten ein Ehekontrakt

vereinbart wird, durch den die Frau formell auf Ju die finniſche Volksvertretung find 19

das ihr zuſtehende Recht verzichtet. 3. Der Sdut Frauen gewählt worden , und zwar in allen Par:

dieſes Geſeķes kommt jeder Ehefrau zu , die ſich teien, der ſchwediſchen ſowohl als der altfinniſchen

einer beſonderen Arbeit, getrennt von ihrem Gatten

hingibt, alſo nicht nur den Arbeiterinnen und An
und jungfinniſchen , der agrariſchen wie der ſozial

geſtellten, ſondern auch den Geſchäftsinhaberinnen,
demokratiſchen . Auffallend iſt die große Zahl von

Künſtlerinnen uſw. 4. Der Schuß der verheirateten Lehrerinnen unter den neuen weiblichen Abgeord

Frau erſtreckt ſich nicht nur auf den direkten Ver : neten . Von bei uns in Deutſchland bekannten

dienſt, ſondern auch auf die Erſparniſſe, über die

die verheiratete Frau frei verfügen darf . 5. Um
Frauen gehören Baroneſſe Alexandra Gripen

allen Mißbräuden vorzubeugen , zu denen dieſe
berg und Lucina Hagmann zu den neuen

liberale Geſeßgebung Anlaß geben könnte, wird ein Abgeordneten .

*
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YERSAMMLUNGEN

und
VEREINE.

Der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein

tagt zu Pfingſten in Mainz. Es kommen folgende

Themen zur Verhandlung: „ Die Möglichkeit einer

Sdulorganiſation nach Fähigkeitsklaſſen" . (Ver

bandsthema) Referentin Frl. Marie Zentmayer

Mannheim , Frl. Wendling - Mülhauſen. Die

Rückwirkung der Mädchenſchulreform auf die

Lehrerinnenbildung" . (Dr. Gertrud Bäumer.)

Ferner wird über die Frage verhandelt werden,

wie weit die Vereine an der Einführung von Schul

ſpeiſungen für arme Kinder mitarbeiten können .

In den Sektionen, deren der Allgemeine deutſche

Lehrerinnenverein jeßt 4 umfaßt, werden folgende

Themen beſprochen : In der Sektion für höhere

Schulen : „ Was kann die höhere Mädchenſchule

tun, um ihre Schülerinnen zu ſozialer Geſinnung

zu erziehen ?" (Frl. Hilger - Kreuznach ); in der

Sektion für Volksſchullehrerinnen: ,, Die allgemeine

Volksſchule " (Frl. Sigi-München ); in der Muſik:

ſektion : die pädagogiſche Fortbildung der Muſik

lehrerin (Fr. Ninette Wegmann- Braunſchweig)

in der Sektion für techniſche Fächer : Die heutige

Lage des Zeichenlehrerinnenſtandes ( Frl . Paula

Leffler : Braunſchweig); Richtlinien für die Reform

des Handarbeitsunterrichts (Frl . Johanna Megel:

Bernburg) ; das Schwimmen der Volksſchülerinnen

(Frl . Margarete Klingelſtein- Berlin ).

Der fünfte bayeriſche Frauentag

hat in Referaten von Frl. Helene Sumper, Herrn

Dr. Drth , Frl . Anna Freund, Frl. Jka

Freudenberg die Frage der Frauenbildung von

der Fortbildungsſchule bis zum Univerſitätsſtudium

behandelt und ſeine Anſchauungen in folgenden

Reſolutionen ausgeſprochen :

I.

Der 5. bayeriſche Frauentag hält die Einführung

der obligatoriſchen achten Mädchenklaſſe an den

Volksſchulen Bayerns ſowie der obligatoriſchen

weiblichen Fortbildungsſchule in Bayern für eine

der dringendſten Forderungen der Gegenwart. Die

Verſammlung wünſcht, daß der Unterricht an der

achten Klaſſe und an der Fortbildungsſchule Lehre :

rinnen mit entſprechender Vorbildung übertragen

wird, und daß künftig auch Frauen in den Schul:

ausſchuß berufen werden .

II .

Der 5. bayeriſche Frauentag ſpricht ſich ein

ſtimmig für eine gründliche Reform des Mädchen

ſchulweſens in Bayern aus. Er wünſcht vor allem

eine Vermehrung der gemeindlichen Töchterſchulen,

an denen es ganz 'beſonders im rechtsrheiniſchen

Bayern fehlt. Die Verſammlung begrüßt es mit

Freuden, daß nach Ausſage des Kultusminiſters in

der Kammerverhandlung vom 26. v. M. die Auf

ſtellung eines allgemeinen Lehrplanes beſchloſſen

wird , knüpft jedoch hieran die beſtimmte Er:

wartung, daß dieſer Plan auch für alle privaten

Töchterſchulen, weltliche wie flöſterliche, maßgebend

ſein wird.

III .

Der 5. bayeriſche Frauentag erklärt es für

notwendig, daß, nachdem das Univerſitätsſtudium

den Frauen erſchloſſen iſt, auch für eine vollwertige

Vorbildung Sorge getragen wird. Wo keine eigenen

Mädchengymnaſien , Gymnaſialkurſe, Mädchenſchulen

oder Oberrealſchulen beſtehen, ſollten die Schüle

rinnen in die entſprechenden mittleren oder höheren

Knabenſchulen aufgenommen werden. Nachdem be

reits mehrere deutſche Staaten, Baden, Württem

berg, Oldenburg, Heſſen , Elſaß -Lothringen in dieſem

Sinne vorangegangen ſind und Mädchen in die

Gymnaſien und Realſchulen zugelaſſen haben ,

dürfte es ſich auch in Bayern empfehlen , die Be

denken gegen den gemeinſamen Unterricht fallen

zu laſſen .

Dem Lette - Verein ,

Berlin, Viktoria Luiſenplat 6 , iſt durch Verfügung

des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe die

Berechtigung zur Ausbildung von Fachlehrerinnen

mit der Lehrbefähigung für nachſtehende Fächer

zuerteilt :

a) Kochen und Hauswirtſchaft,

b ) einfache und feine Handarbeiten , ſowie

Maſchinenäben ,

c) Wäſcheanfertigung,

d) Schneidern,

e ) Puß,

f ) Kunſthandarbeiten,

g) Zeichnen .

Dieſe Ausbildungen berechtigen zu Stellungen

an jeder höheren Fortbildungs- und ſtaatlichen

Gewerbeſchule.

Durch obige Verfügung ſowie durch miniſteriellen

Erlaß vom 26. Januar 1907 iſt der Lette-Verein

den Königlichen Inſtituten gleichwertig und gleich

berechtigt erachtet. Die neuen Beſtimmungen , über

die 1. 3t. noch Näheres veröffentlicht wird , treten

vom 1. Oktober 1907 ab in Kraft. Nähere Aus

kunft durch das Verwaltungsbureau, Berlin W.,

Viktoria Luiſenplaş 6 .
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Bücherſchau.

Biktoria - Fortbildungsſchule in Berlin . Stelle von Frl. Helene Weihmann) in die Päda:

Mit April dieſes Jahres iſt die Viktoria- Fort
gogik eingeführt und zeigten bei der Schlußprüfung

ſowohl tüchtige theoretiſche Renntniſſe wie praktiſches
bildungsſchule vom Tempelhofer Ufer nach Kur:

fürſtenſtraße 160 übergeſiedelt, wo ihr die Stadt
Lehrgeſchick; 5 von dieſen Damen haben bereits

Berlin ein neues Heim angewieſen hat. Der Er:
Beſchäftigung gefunden , wie denn überhaupt die

öffnungsfeier am 9. April war 14 Tage vorher
Nachfrage nach den Kurſiſtinnen eine ſehr große war.

eine Abſchiedsfeier in der alten Schule vorausge
Das neue Semeſter der Scule bat am 15. April

gangen, an der als Vertreter des Handelsminiſteriums
in den neuen ſchönen Näumen begonnen. (Sprech

Herr Geheimrat Simon teilnahm und zu der Ihre
ſtunden täglich von 11–12 Uhr , im Amtszimmer

im Schulhauſe, Kurfürſtenſtraße 160, parterre.)
Majeſtät in Bekundung Ihres warmen Intereſſes

Ihre Erzellenz, Gräfin Broddorff entſandt hatte.

Die Leiterin der Anſtalt, Frl . Marg . Henſchke, gab

in ihrer Feſtrede einen Rückblick auf die faſt
Der Rheiniſch -Weſtfäliſche Frauenverband

dreißigjährige Tätigkeit (19 Jahre am Tempel- hielt ſeine Generalverſammlung am 13. und

hofer Ufer) der Schule. 14. April in Neuwied. Er umfaßt 43 Zweig

Die Schule, die mit 147 Schülerinnen be- vereine, diedurch 54 Delegierte vertreten waren .

gonnen hat , zählte im Winterſemeſter 1906/07 In einer Reihe von Referaten wurde über die

über 700 Schülerinnen . Unterrichtet wurde von praktiſche Arbeit der Verbandsvereine bezw . der

60 Lehrkräften . Eine neue Einrichtung in dieſem ihnen angehörenden Frauen auf den verſchiedenſten

Semeſter war der geſchloſſene Handelskurſus für Gebieten , in der Armen- und Waiſenpflege, im

drei aufſteigende Klaſſen. Als neues Unterrichts: Rechtedut, Fortbildungsſchulweſen und Hebammen :

fach wurde dem Lehrplan Bürgerkunde eingefügt weſen berichtet. Es wurde die Gründung einer

(Frl. Dr. Duenſing). Unterſtüßungskaſſe für die Berufsausbildung

Der neunte Jahrgang des Lehrerinnenſeminars rheiniſcher und weſtfäliſcher Mädchen beſchloſſen.

dyloß am 22. und 23. März mit den Lehrproben Als Verbandsthema für die nächſte Geſchäftsperiode

der Kurſiſtinnen Als Schülerinnen des Seminars wählte man die Reform des Strafrechts, ſofern ſie

hatten ſidh 67 Damen eingeſchrieben , darunter 22 die Sittlichkeitsfrage und die Beſtrafung der

für den Geſamtkurſus (aus Stallupönen, Kolmar, Jugendlichen betrifft. An dem erſten Abend wurde

Dortmund , Frankfurt a. M. und a. D.) Die von dem Generalſekretär des Vereins gegen den

Magiſtrate von Kiel und Charlottenburg hatten Mißbrauch geiſtiger Getränke Herrn Gonſer und

zum zweiten Male Lehrerinnen zur Teilnahme an von Herrn Dr. jur. Eggers über Alkoholismus

den Kurſen beurlaubt. As poſpitantinnen an und Gaſthausreform geſprochen. In einer zweiten

Einzelkurſen beteiligten ſich 30 Damen. Wie im öffentlichen Verſammlung ſprach Frl. Jka Freuden

vorigen Jahre, ſo waren auch in dieſem Winter berg in einem Vortrag „ Was bietet die Frauen:

wieder einige Damen aus der kaufmänniſchen bezw . bewegung der Jugend" über die Aufgaben , die

gewerblichen Praris zu den Kurſen zugelaſſen. Sie unſere jungen Mädchen durch die Frauenbewegung

wurden durch Herrn Direktor Kannegießer (an finden, und die Güter, die ſie ihnen erkämpft.

CIAO
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mit ihnen verwebt iſt durch hundert und tauſend

gemeinſame Erlebniſſe, mit ihnen Freund geworden
iſt in vielen Stunden innigſten Sichvertiefens.

Dieſes Verwachſenſein mit allen Elementen eines

einfachen, primitiven Lebens, das ſich in Hermann

Heſſes Stoffen wie in ſeiner Darſtellung kräftig

ſpiegelt, empfinden wir als etwas köſtlich Geſundes,

Reines, Keimkräftiges, ein Lebenselirier gegen die

„,cerebraſtheniſche“ Unruhe, die wir in aller modernen

artiſtiſchen Verfeinerung als ein Ermüdungs

ſymptom mit Unbehagen und Widerwillen empfinden .

,,Diebſeits " . Erzählungen von Hermann

Hefíe. Š. Fiſcher Verlag, Berlin 1907. Was

der Kunſt Hermann Heſſes einen eigenen friſchen

und feinen Zauber giebt, iſt, daß er kein Menſch

der Großſtadtkultur iſt und doch den verfeinerten

Geſchmack beſißt, der z . B. Frenſſen vielfach fehlt .

Die Novellen dieſes dritten Bandes, den der Ver:

faſſer von „ Peter Camenzind" und „ Unterm Rad"

erſcheinen läßt, ſind Lebensausſchnitte, aus einem

Ganzen herausgelöſt, ohne daß die Fäden, die ſidy

aus und zu dieſem Ganzen herüberſpannen und

abgeriſſen werden mußten, etwa durch beſondere

Mittel der epiſchen Kompoſition in einen fünſt

lichen Knoten geſchürzt worden wären . Die Ein :

heit der einzelnen Erzählungen liegt vielmehr in

einem (yriſchen Element, in der Stimmung, die

das Fluidum der dargeſtellten Begebenheiten iſt.

In der Art, wie Hermann Heſſe dieſes Fluidum

zum Leuchten bringt, liegt die hödyſte Schönheit

ſeiner Novellen. Denn in dieſen Stimmungen

waltet die Reinheit und Erdfriſche eines noch nicht

artiſtiſch gewordenen Menſchen . Vor allem ſein

Naturgefühl zeigt den Reichtum einer Seele, die

den Brüdern ,, im ſtillen Buidh, in Luft und Waſſer “

nicht nur falt ſtaunenden Beſuch abſtattet, ſondern

,, Herr Wenzel auf Rehberg und ſein Knecht

Kaſpar Dindel“ von Felix Salten. S. Fiſder

Verlag, Berlin 1907 . Felix Salten hat eine

hiſtoriſche Koſtümnovelle mit viel Geſchmack ge

daffen. Er läßt Herrn Wenzel von Rehberg im

Stil des 16. Jahrhunderts ſeine erſte und leşte

Begegnung mit Kaiſer Karl V. chronikenartig er:

zählen. Auch der Druck des kleinen Buches iſt dem

Koſtüm des 16. Jahrhunderts angeglichen . Aber

troß aller Fineſſen bleibt ein Riß. Selbſtver:

ſtändlich! Es entſpricht eben um dieſen Riß in

einem Beiſpiel zu zeigen nicht der Lebens:

anſchauung eines einfachen Mannes aus dem
1
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16. Jahrhundert, wenn er bei dem unerhörten den Amſterdamer Bildern das Lichtproblem auf:

Pomp der Speiſung des Kaiſers plößlich das greifen und die ihm eigene Geſtaltung des Raumes

Gefühl hat, als beobachteten ſie da alle ein ſelt : durchführen ;" wir ſehen ihn in den neunziger Jahren

ſames und fremdartiges Tier in ſeinen Gewohn- einer von allem Zwange befreiten Kunſt des

heiten . Und was von dieſem kleinen Zug gilt, Malens zuſtreben , die nicht vom Inhalt beherrſcht

das gilt dann auch von der Stimmung des Ganzen. wird und ihn in dieſer Epoche die Kunſt Frank

Sie iſt bis in den Kern hinein modern. Und reichs entdecken und bei Manet und Degas als

man fühlt durch das ſteife, in gewiſſer Weiſe dem Gipfel auch ſeiner eigenen künſtleriſchen

treuherzige ſprachliche Gewand des 16. Jahrhunderts Tendenz anlangen. Und wir ſchen ſchließlich in

in allen Falten einen von nervöſer, ja raffinierter, der Art, wie er dieſer Kunſt nachgeht, auch die

ganz moderner Empfindung geſchaffenen Inhalt Grenzen ſeines Weſens. Die kühle Intellektualität

hindurch. eines Künſtlers, der nicht wie die Franzoſen aus

einem ſinnlich rezeptiven Materialismus heraus
, Göttliches und Menſdliches " . Erzählung produktiv werden konnte. Schon die kurze

von Leo Tolſtoi. S. Fiſcher Verlag, Berlin . Skizzierung dieſes Aufbaus der Monographie wird

Bolfserzählungen. Von Leo Tolſtoi. Verlag dem Leſer verraten, daß hier ein durchaus in die

von Eugen Diederichs. In dem erſten dieſer beiden Tiefe greifendes und darum auch in die Tiefe

Bändchen geſtaltet Tolſtoi in der Erzählung von
führendes fritiſches Porträt einer der markanteſten

ziei ruſſiſchen Staatsgefangenen ſeine Anſchauung
Perſönlichkeiten der modernen Kunſt gegeben wird.

von Göttlichem und Menſchlichem in den menſch: Aus der im gleichen Verlag erſcheinenden
lichen Jdealen und Weltanſchauungen . In der Sammlung „ Die Literatur" , die Georg Brandes
Gegenüberſtellung der beiden Generationen der

herausgibt, erwähnen wir als Band 24 und 28

ruſſiſchen Revolution, der Führer der Bewegung, eine Studie von Mar Meſſer über „ Max

die zur Ermordung Alexanders II . führte, und der Stiruer “ und eine von Michael Georg Conrad

heutigen, zeigt Tolſtoi die Wandelbarkeit und be:
über „Emile Zola “ . Die erſte trägt den Ton

dingte Giltigkeit aller politiſch - ſozialen Anſichten einer „ Rettung" im Leſſingidhen Sinn, vermag

und erhebt darüber die einfache, unvergängliche aber doch nicht davon zu überzeugen, daß der
Wahrheit des Gebotes der chriſtlichen Nächſtenliebe. Stirnerſche Egoismus produktive Driginalität verrät

In dem zweiten Bande, der einen Teil der und nicht vielmehr eine philoſophiſche Taſchen

vortrefflichen Tolſtoi:Ausgabe des Diederichsſchen ſpielerei iſt, die dadurch, daß der Autor an ſie

Verlages bildet, ſammelt der Herausgeber die glaubt, zwar moraliſch erträglich, aber intellektuell

moraliſchen Volkserzählungen Tolſtois. Sie ſind und äſthetiſch um ſo unangenehmer wird. Zu

einer der anziehendſten Bände der Ausgabe, denn der kürzlich deutſch herausgegebenen Zola-Biographie

in dieſen einfachen Erzählungen, die ihre legenden : von Vizetellt, die zwar recht nüchtern und trocken

þaften Stoffe zugleich in der volkstümlich feierlich iſt, aber ein reiches Tatſachenmaterial umfaßt,

wirkenden Sprache heiliger Schriften und mit dem ſpricht in dieſer Studie der ſtreitbare Verehrer.

kräftigften , ja graufigſten Realismus darſtellen, Ein bißchen lauter und indem er ſich ſelbſt und
zeigt ſich Tolſtois künſtleriſche Art in ihrer ganzen ſeine Beziehung zu Zola ſtärker betont, als ſtreng

eigentümlichen Würde. genommen geſchmackvoll wäre. Aber es liegt doch

auch für den Leſer ein poſitives, zu dem Gegen
In der Sammlung „ Die Kunſt“, die von ſtand ſolcher Bewunderung hinführendes Element

Richard Muther im Verlag von Bard, Marquardt & Co., in dieſer Charakteriſtik sub specie einer perſönlichen

Berlin W. 50, - herausgegeben wird , iſt als Doppel- Beziehung. Sie gibt pſychologiſches Material

band 55/56 eine Studie Max Liebermann von auch unwillkürlich. Und darum blättert man dieſe

Rudolf Klein erſchienen . Den Vorzug, der die Studie mit Intereſſe durch , auch wenn man ſich

Monographieen dieſer Sammlung über die Knack an den etwas zu reichlichen burſchifoſen Trümpfen

fußichen erhebt, nämlich eine perſönlicher gefärbte zuweilen ärgert. Die Zuſammenſtellung der

Auffaſſung und eine feiner durchgebildete Sprache Literatur über Zola am Schluß iſt eine praktiſche

und Darſtellung, zeigt auch dieſes Vändchen. Zugabe.

Außerdem aber die große Konzeption eines echten Auch die zu den Unternehmungen des Verlages

Hiſtorikers , der die Einzelerſdeinung als Aus Bard, Marquardt & Co. gehörende Sammlung

fluß – oder richtiger als geprägte Form " ,,Die Kultur" (herausgegeben von Cornelius

gewiſſer allgemeiner, eine Zeit beſtimmender Kräfte Gurlitt) ſei mit einer Reihe neuer Veröffentlichungen

auffaßt . Mar Liebermann wird mit ſeiner Be genannt. Allen voran eine Skizze der Kaiſerin
deutung und ſeinen Grenzen als Künſtler des Friedrich von Jarno Jeſien , die einen für den

19. Jahrhunderts gezeichnet, deſſen Weſen Rudolf Leſerkreis dieſer Zeitſchrift beſonders intereſſanten
Klein in einer ohne Zweifel ſehr ſubjektiven , aber Stoff in ausgezeichneter Weiſe, mit ebenſo viel

geiſtvollen und einheitlichen Konſtruktion der modernen Wärme als ruhiger Objektivität behandelt . Die Ver

Kulturentwicklung in den beiden Eingangskapiteln faſſerin erhebt nicht den Anſpruch , mit dem kleinen

deutet . Durch eine ſorgfältige Behandlung der
Bändchen eine Biographie zu geben. Sie will

erſten Entwidlungsphaſen des Künſtlers berichtigt nach ihren Worten „ das Charakterbild einer Kultur:

der Verfaſſer die Auffaſſung, die in Liebermann trägerin friſch aufdecken , ſo wie früh verwitterte
nur den Armeleutemaler und Naturaliſten ſieht . Inſchriften eine neue Vergoldung bekommen, um

Wir ſehen Liebermann „ als Munkaſcyſchüler mit ihren Inhalt wieder aufleuchten zu laſſen " . Dieſe

maleriſchen Effekten in den ſiebziger Jahren ein- Kunſt einer Charakteriſtik in großen Konturen , die

ſeben und unter dem Einfluß Millets das Leben alles Weſentliche zum Ausdruck bringen, beherrſcht

der arbeitenden Bauern erkennen, deſſen Wieder: die Verfaſſerin mit großer Sicherheit. Sie verſteht
gabe er mit Hilfe bolländiſcher Tonmalerei erweiterte . es , mit Tatjaden zu charakteriſieren, und es

Wir ſehen ihn zu Beginn der achtziger Jahre in gelingt ihr dadurch, bei aller Sparſamkeit und
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Knappheit des Ausdrucks, ein lebendiges Bild eines

ungewöhnlich reichen Lebens zu geben. Die Sprache

iſt durch geſchmackvolle und kultivierte Einfachheit

ausgezeichnet. Und ſo iſt dieſer Epilog zum Leben

der großen Frau wohl geeignet, ſeinen Zweck zu

erfüllen und der zu früh verwitterten Inſchrift neue

Leuchtkraft zu geben .

Von früher erſchienenen Bändchen der gleichen

Ausgabe nennen wir eine kleine Kollektion ,, Frauen

briefe der Renaiſſance“ , herausgegeben von Lothar

Schmidt. Die Sammlung enthält Briefe der

Catarina Strozzi , der Eliſabeth Gonzaga und

Iſabella d'Eſte, der Courtiſane Veronica Franco

und des Pietro Aretino. Der Text beſchränkt ſich

nicht auf Erläuterungen, ſondern ſtelt mit der

Sicherheit des Renners die Dokumente auf den

farbigen Hintergrund der Zeitkultur. AIS Band 8

der Sammlung iſt eine ſoziale Studie über den

Landſtreicher von Hans Oſtwald erſchienen .

Die Darſtellung beruht auf eigenen Erfahrungen

eines Mannes der ſelbſt auf der Walze “ war, und

ſchon die Widmung an Franz von Liszt beweiſt,

daß es ſich nicht um pikante Vagabundengeſchichten,

ſondern um eine ernſthafte ſozialpſychologiſche Arbeit

handelt . Sämtliche Bändchen ſind mit feinem

Geſchmack und guter Auswahl illuſtriert.

Die Welt iſt tief “ . Novellen von Johannes

V. Jenſen . Inhalt : Entſchwundene Wälder

Dolores Louiſon Wälder. S. Fiſcher Verlag,

Berlin. (Geh. 2,50 Mark, geb. 3,50 Mark.)

Johannes Jenſen, der Däne, beginnt ſeine Novellen

ſammlung mit dem Bekenntnis ſeiner unglüdlichen

Liebe zu Deutſchland. Die aber eigentlich nicht mehr

eine Liebe iſt, denn er ſagt am Schluß ſeines an:

mutig koketten Vorworts, daß ihm dieſer Schmerz

wie viele andere, die er vor ſieben Jahren hatte,

jeßt das Leichteſte von der Welt dünfte, und er

wartet von dieſer Abkühlung ſeinerſeits eine Er

wärmung Deutſchlands für ihn, weil man ja doch

das Weib gewinnt, indem man es verläßt. Deshalb

iſt in dieſer Sammlung auch troß dieſes Geſtänd

niſſes von Deutſchland nicht die Rede, ſondern wir

begleiten einen Weltenbummler, der an Laune und

ſpielender Selbſtironie dem Triſtram Shandy nichts

nachgibt, auf einer empfindjamen Reiſe nach Spanien,

auf würzig ſentimentalen Abenteuern in Paris und

phantaſtiſchen Tropenfahrten. Wir bewundern überall

ſeine kapriziöſe Anmut, ſeine funkelnden Einfälle,

die abſonderliche, intime und höchſt perſönliche Art

ſeiner Eindrüde und legen das Buch mit dem Ge

fühl aus der Hand , daß mit uns wie mit den

Dingen geiſtreich, liebenswürdig und etwas kokett

geſpielt worden iſt.

,, Heimatbilder “ von Jeannette Balper.

Verlegt bei Clauß u. Fedderſen in Hanau 1907.

„Sollten die geehrten Leſer Gefallen an meinen

veimatbildern finden , iſt der Zweck dieſes Buches

voll und ganz erfüllt“ ſo ſchließt die Verfaſſerin

ihr Vorwort. Die Erzählungen aber ſind nicht ſo

ſchlecht, wie man nach dieſer Geſchmadloſigkeit er:

warten ſollte. Es ſind ein paar ganz kräftig ge

zeichnete heſſiſche Bauern darin , und ebenſo verrät

die Wiedergabe der Volksſprache gute pſychologiſche

Beobachtung. Immerhin iſt das nicht genug, um

das Buch zur „ Literatur " rechnen zu können, ſo

anziehend es ſtofflich vor allem ſeinen heſſiſchen

Heimatgenoſſen ſein mag.

Kunſtblätter.

An erſter Stelle unter den Reproduktionen

moderner Künſtler ſtehen die im Verlag von E. A.

Seemann in Monatsheften erſcheinenden „ Meiſter

der Farbe“ . Das Unternehmen iſt als Kunſt

zeitſchrift inſofern ganz einzigartig, als das Haupt:

gewicht den Bildern und nicht dem Text beigelegt

wird . Dieſe Bilder haben ſich durch die Feinheit

der Auswahl und der bei ihnen angewandten

Reproduktionstechnik bereits einen Namen gemacht.

Der außerordentlichen Aufgabe, die Farbenkunſt der

modernen Malerei in ihrer taſtenden Mannich:

faltigkeit und ihren ſubtilen Tonwerten wieder:

zugeben, iſt hier ein meiſterhaftes Reproduktions

verfahren Herr geworden. Wir greifen beiſpiels:

weiſe das 1. Heft des laufenden Jahrgangs heraus.

Es enthält folgende farbige Kunſtblätter: Gaſton

La Touche (St. Cloud) : Hochzeitsreiſe; Franz

Skarbina ( Berlin ): Sonnenuntergang; Louis

Picard (Paris) : Die kleine Veilchenverkäuferin;

Wilhelm Steinhauſen ( Frankfurt a. M. ) : Flucht

nach Ägypten; P. S. Kroyer (Kopenhagen): Abends

am Strande ; Karl Spißweg 4 ( München) : Der

Klapperſtorch. Und die Reproduktion bewältigt die

leuchtenden Farben des verbſtwaldes, deffen gelbes

Laub auf dem Bilde des Gaſton La Touche die

rote Hochzeitskutſche überrieſelt, ebenſo leicht, wie

das Spiel der feinen, violetten Dunſtfarben des

Meeresſtrandes im Licht der untergehenden Sonne,

und die grüne deutſche Waldeinſamkeit Steinhauſens.

Jeder, der für die moderne Malerei Intereſſe hat,

wird den Wert dieſes Unternehmens zu würdigen

wiſſen , das zu dem geringen Preiſe von nur

24 Mark für die 12 Hefte eines Jahrgangs, von

3 Mark für ein Einzelheft die modernen Meiſter

der Farbe in ſo reicher Auswahl dem Einzel:

beſchauer zugänglich macht.

Aus den Publikationen, die das ganze Reich

der bildenden Kunſt umfaſſen , nennen wir wieder ,

wie ſchon öfter an dieſer Stelle, das Muſeum

(herausgegeben von Richard Graul und Richard

Štettiner in Spemanns Verlag. Preis pro Heft

1 Mark). Die erſte Lieferung des elften Jahrgangs

zeigt in ihrer Zuſammenſeßung, daß moderne und

alte Zeit hier gleichmäßig zu ihrem Recht kommen,

ja, daß das Muſeum auch Gelegenheit bietet, die

minder bekannten Künſtler kennen zu lernen, in

denen ſich doch oft das Weſen einer Zeit deutlicher

ausſpricht als in den überragenden führenden Geiſtern.

Das Heft enthält intereſſante Reproduktionen nach

Werken von Philipp Otto Runge , dem Freunde

Tieds ; eine Reihe von Darſtellungen eines Flügel

altars des älteren Cranach gibt dem Leſer Gelegen:

heit, ein faſt unbekanntes Werk des Meiſters, das

erſt im vorigen Jahr von dem Staedelſchen Kunſt

inſtitut aus einer franzöſiſchen Sammlungerworben

iſt, kennen zu lernen . Der Text iſt durchweg von

erſten Kunſthiſtorikern geſchrieben.

Im Verlag von B. G. Teubner erſchien eine

ſchöne Mappe von fünf Künſtlerſteinzeichnungen von

Arthur Bendrat „ Aus dem deutſchen Oſten“.

Sie ſtellen St. Marien in Danzig mit der Jopen:

gaſſe , die Marienburg, die Drdensburg Marienwerder,

die Ruine Rheden und die alte Jakobskirche in Thorn

in einer Verwertung der Luft- und Landſchaftſtimmung

dar, die den maleriſchen und architektoniſchen Reiz

dieſer alten Badſteinbauten zu voller Wirkung

kommen läßt .
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Liste neu erschienener Bücher.
( Beſprechung nach Raum und Gelegenheit vorbehalten ; eine Rüdjendung nicht beſprochener Bücher iſt nicht möglich .)

Kronenberg, Dr.M. Ethiſce Präludien . Kemer, Baul. In goldener Fülle. von Theob. Thomas . Broſch . 3,50 Mart,

München. 6. H. Bedjơe Berlagsbuchs Berlin. Schuſter & Loeffler. Berlag. geb. 4,50 Mart.

handlung. Ostar Bed . Remer, Baul. Unterm Regenbogen. Völſchau, Julius. Die Hühnerzucht.

Krutenberg, Elsbeth . über das Ein- Berlin . Spuſter & Loeffler. Verlag. Ein Leitfaden für angehende Züchter.

dringen der Frauen in männliche Be- Rosner , Karl. „ Rinnender Sand." Berlin W. Konrad W. Medlenburg

rufe . Eſſen - Ruhr. 6. D. Baedeter. Oſtſeegeſchichten . Berlin W.50 . Con- vorm . Ridhter'ſde Berlag.

Berlagsbuchſandlung 1906 , 60 Þf. cordia , Deutſche Verlagsanſtalt. Wengerhoff, Philipp . Der andere Tag.
Külpe, Frances. Die Inſel des Lebens . Hermann Ehbođ . 2 Mart geb., 3 Mart Roman. Berlin W. 50. Richard

Märchen und Phantaſien. Dresden. gebunden . Taendler's Verlag. 2Mark, geb. 3 Mart.

6. Pierſon's Verlag. 2 Mart. Rüling, Th. Welcher unter Euch ohne Weſſely , Dr. Rudolf. Zur Geſchichte

Landen , B. v . . Antje. Roman. Sünde iſt. . . Bilder von der Schattens der deutſchen Literatur. Leipzig und

Berlin W. 50. Richard Taendler's ſeite. Leipzig. Verlag von Mar Spohr. Berlin . B. G. Teubner. Geb. 1,20 Mart.

Verlag . 2 Marť, geb. 3 Mart.
1 Mart. „ Wie bringe ich mein Drama an ? "

Linda, Murri. Das Verhängnis meines Nutari,A. Londoner Skizzenbuch. Ver: (Winte für Dramatiker .) Heraus

Lebens. Aufzeichnungenausdem Kerter. lag von H. A. Ludwig Degener. gegeben von der Redaktion der Feder,

Herausgegeben von Luigi di San Giuslo .
Leipzig 1906. Berlin, Federverlag (Dr. MarHirſchfeld) .

Wien 1906. Verlagsbughandlung Carl
Schaefer , Dr. Der moraliſche Sowada Brojd . 1 Mart, geb. 1,40 Mart.

Konegen (Ernſt Stülpnagel).
ſinn . Þalle a . S. Verlag von Carl Wieſendanger, Martha. Eine Seils

Marhold .
Lohde, Clariſſa . Getrennte Welten.

tänzerin . Hamburger Homan. Hamburg.

Scheffels, Joſef Bictor von, Briefe an Verlag von Conrad V. A. Kloß.
Roman . Berlin W. 50. Richard

Taendler's Verlag . 3 Mart, gebunden
Šowaniş (1845–1888) nebſt Briefen 2,50 Mart.

4 Mart.
vonScheffels Mutter indSohn . Leipzig. Wolff, Johanna. Die Meiſterin . Sau

Verlag von Georg Merſeburger. 1906.
Mercator, B. Was braucht mein Kind ?

ſpiel in vier Aften. Berlin und Leipzig.

Brojd . 4 Mart, geb. 6 Mart. Schuſter & Löffler.

Fragen und Antworten' fitr Mütter

von einer Mutter. Potsdam . Stiftungs
Schridel, Leonhard. Das Buch der Suſannens Rojengarten. Schauſpiel
Könige. Fünf Novellen . Dresden - A. in vier Akten. München . Verlag von

verlag. Berthold Sturms Berlag. Georg D. W. Callwey .

Niehuſen, Helene. Muſitfürunſere Sped , Georg. Am Rheinfall. Hiſtoriſcher Bolgaſt, Heinrid . Vom Kinderbuch.

Kleinen Berlin . Alerander Dunder.
Roman aus dem XV. Jahrhundert Gejammelte Auffäße. B. G. Teubner,

Geh. 1 Mark, geb. 2 Mart.
Zürich 1906. Arnold Bopp. Gebunden Leipzig.

Odermatt, Franz. Hartes Holz Eine 3 Mart, broſch. 2 Mart. Bode, Dr. Wilhelm . Stunden mit

Erzählung aus den Bergen der Urs Teubner's lleine Sprachbücher : III. Goethe. Verlag :E. S. Mittler & Sohn.
jQweiz. Zürich 1906. Arnold Bopp. Italieniſch 1. Teil Lezioni Italiane Berlin Sw. 1 Mart

Geb. 3 Mart, broſch. 2 Mart. von A. Scanferlato. Verlag von B. Seidel, Heinrich. Die Muſik der armen

Prager, Dr. med . Welche Mädchen dürfen G. Teubner, Leipzig. Geb. 2,40 Mart. Leute und andere Vorträge. Stuttgart

beiraten und welche nicht ? Leipzig. Voigt, Theodor Banl. Mein Kind . und Berlin . J. O. Gotta'ſche Buchs

Verlag von Mar Spohr. 1,20 Mart. Ein Erziehungsbuch . Leipzig. Verlag handlung Nachfolger.

Interesse

neuesten

LONDON . WeitCrystalPalace,

Wenn Sie

Geehrte für künst. Reform- haben,so bitte Spezial- "dieses Blattes Adolph Renner

Frau ! moderneund Kostüme Sie meinen Katalog postfreisu- Dresden.
preiswerte gesandt wird .

Kleine Mitteilungen. KRANKEN

Das Sprach- und Handels- 80 Thurlow Park Road , Dulwich S. E. Fahr- u. Ruhestühle

inſtitut für Damen von Frau Pension für Damen und junge Mädchen .
verstellbare Keil

kissen usw.

Eliſe Brewiß, Berlin W., Pots :
Bequeme Verbindung mit allenTeilen R. Jaekel's

damerſtr. 90, hat ſeinen neuen der Stadt, gesunde Lage, Garten , Patentmöbel -Fabrik
Kurſus am 9. April begonnen. Tennisplatz.– Wöchentlich 35 Mark. BERLIN ,

Der Beſuch des Inſtituts hat im
Prospekt durch Miss Dolphin und Markgrafenstr. 20 .

Freiin v . Zedlitz.

leßten Jahre eine ſolche Höhe Preisliste IV gratis und franko .

erreicht, daß die bisherigen Unter

richtsräume nicht ausreichen und

von April ab neue Räume hinzu:

genommen ſind. Dieſe Erweite:

rung der Räume ermöglicht auch

ein

Damen, die ſich zu Buchhal

terinnen, Bureaubeamtinnen, Pri

vatſekretärinnen , Korreſponden: befindet ſich jett in neuen , hübſch

tinnen ausbilden wollen , iſt die

Möglichkeit zu einer guten jach: eingerichteten Räumen in Charlotten .

lichen Ausbildung geboten . Privat

unterricht wird in allen Fächern burg , brolmannſtr. 34/35 , dicht am

erteilt, auch in Buchführung für

Fremden- und Familien Penſionen Kurfürſtendamm , mit bequemen Ver

nach der von Frau Brewiß ver

faßten Penſionbuchführung, ferner bindungen nach allen Richtungen hin.

in den zur Vermögensverwaltung

erforderlichen Fächern. Zimmer mit voller Penſion 65—90 m. monatlich.

Unſere prattijdent aus.

fraueu wiſſen längſt den Wert Proſpekte bei der Leiterin erhältlich .

Das heim des Allgemeinen

Deutschen Lehrerinnenvereins
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1

Anzeigen

von

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

der bekannten Maggi-Würze als Pestalozzi- Fröbelhaus 11. Kyffhäuserstr. 20. Berlin.
treffliches Verbeſſerungsmittel für

ſchwache Suppen, Saucen, Ge- Seminar-Koch- und Haushaltungsschule: Hedwig Heyl.
müſe uſw. zu ſchäßen, namentlich

Anmeldung für :

bei den heutigen Fleiſchpreiſen.
Ausbildung Hauswirtschaftlichen und Haushaltungs

lehrerinnen und Lehrerinnen für häusliche Krankenpflege.
Wir können es deshalb nur be: Fachkurse nach Prospekt.

grüßen, daß die Maggi-Geſellſchaft Hauswirtschaftliche Erziehung und Pensionat für junge Mädchen

ihre Würze . neuerdings auch in
(zum April ) schon jetzt erwünscht. Vorsteherin Frl . Martin .

Fläſchchenzu 10 Pf. in den Handel

bringt. Damit iſt auch der be:

ſcheidenfte Haushalt in der Lage,

einen Verſuch zu machen, der ſicher

befriedigt. Naturgemäß ſtellt ſich

der Inhalt größerer Flaſchen ver

hältnismäßig noch billiger. veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Auszug aus dem Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

Stellenvermittlungsregifter stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

des Allgemeinen deutſchen Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in

Lehrerinnenvereins. Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

Zentralleitung: und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach
Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, Gh. I. Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr, und Zeugniserteilung.
Sonnabends 11–1 Uhr.

1. Zum 15. Auguſt wird an ein Nur Lehrerinnen werden zugelassen.
größeres Inſtitut in Thüringen eine er :

fahrene, evangeliſche, tecnijde Lehrerin ,

in handarbeiter, che per los Gartenbauschule für gebildete Frauen
freier Station und Wäſdegeld .

2. Sum 1. Juni wird nad einem „ Rheinfried “, Eltville a . Rhein
Badeort in Bayern eine erfahrene,

evangeliſche, muſitaliſche Erzieherin für
gibt Gelegenheit zur Ausbildung als Berufsgärtnerin. 12 Gewächshäuser,

zwei Mädchen von 8 und 9 Jahren
grosse Formobstplantage usw., handelsgärtnerischer Betrieb. Alles Nahere

durch Prospekte.
geſucht. Franzöſiſch Bedingung. Gehalt

700-800 Mart. Gertrud Schwedler, Hanna Koch , geprüfte Gärtnerinnen und Leiterinnen

3. Geſucht wird fitr drei Mädchen der Rheinfriedschule .

von 13 und 12 und einen Knaben von

8 Jahren eine Erzieherin , welche das

Dberlehrerinneneramen gemacht oder an

einem Mäddengymnaſium unterrichtet

hat . Beaufſichtigung der Klavierübungen

erwünſcht. Gehalt nach ilbereinkunft

Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die
4. Geſucht wird zum1. oder 15. Juli

in eine Dottorenfamilie in Böhmen eine das Pensum der höh. Mädchenschule nachweisen
erfahrene, wiſſenſchaftlich geprüfte, tathos

liſche oder proteſtantiſce, muſikaliſche Érs
können . Der Kursus ist vierjährig. Preis bei

zieherin für zwei Mädden von ii und
realgymnas. Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma9 Jahren. Perfekte franzöſiſche Sprachs

tenntniſſe Bedingung. Sebalt 1000 Mart. nistischer entsprechend höher. Näheres durch
5. In eine adlige Familie in Bayern

wird eine erfahrene, wiſſenſ@ aftlic ges Prospekt.

prüfte, evangeliſche Erzieherin für vier

Kinder im Alter von 8 bis 12 Jahren
Meldungen und Anfragen sind richten die

gefudt. Franzöfiſch oder Engliſch im „ Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.
Ausland vertieft erwünſcht. Gehalt

800-1000 Dart. Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

6. Geſucht wird nach Weſtdeutſchland in der Kgl. Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

eine wviſſenſchaftlich geprüfte Erzieherin
Martha Strinz.

für zwei Mädchen von 15 und 13 Jahren,

welche beſonders in den engliſchen und

franzöſiſden Fädern zu unterrichten Damen - Pensionat.
hätte. Gehalt 800 Mart.

Der Vereinsbote,
7. Geſucht wird zum 1. Juli an eine Internationales Heim , Berlin St.,

höhere Privatſchule in Schleſien eine Hallesche - Strasse 17 I, dicht am

junge, wiſſenſchaftlich geprüfte , katholiſche Anhalter Bahnhof, bietet alteren und
Drgan des Vereins Deutider

Lehrerin . Bei 27 Stunden wöchentlich Lehrerinnen u. Erzieherinnen
jüngeren Damen für kürzere und

beträgt das Gehalt 1170 Mart, nach
längere Zeit einen angenehmen

in England, erſcheint jährlich

zwei Jahren 1410 Mark.
viermal.

Aufenthalt in der Reichshaupt

8. An eine höhere Privatmädchen- stadt. Monatlicher Pensionspreis bei
Zu beziehen durch das Vereinss

ſchule in Mitteldeutſchland wird zum
bureau 16

geteiltem Zimmer65 Mk, bei eigenem
Wyndham Place,

1. Auguſt eine erfahrene, wiſſenſchaftlich Zimnmer von 80 Mk an . Passanten
Bryanston Square, London W.

geprüfte, evangeliſde Lehrerin geſucht,
gegen Einſendung von 2,20 Mart.

von 2.50 Mk bis 4.50 Mk pro Tag
welche vor allem den deutſchen Unterricht Pension. Beste Referenzen stehen

auf der Mittelſtufe zu übernehmen bätte. zur Verfügung.

Im Ausland vertiefte, engliſche Sprach

Neue Bahnentenntniſſe erwünſdt. Schule wird eventuell
Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

in ein bis zwei Jahren ſtädtijd ). Gehalt Organ des Nlgemeinen Deutſchen

nad Übereinkunft.
L. O. Grienwaldts

Frauenvereins.

9. Geſucht eine erfahrene , wiſſen Das Blatt erſweint 14 tågig und

foaftlich geprüfte, evangeliſche Lehrerin an bildmäßige Copien nad Photos toſtet pro Jabr (24 Nummern ) 8 M.

eine Privatſchule in Weſtpreußen für die graphien 1. Verſtorbener in lionles durd Boft oder Budhandel.

Mittel- und Oberſtufe. Franzöſiſch im Aus- drudi finden hohe Anerkennung. Berlin SW. , L. Oehmigke's Verlag

land erlernt Bedingung. 20 bis 30 Kinder,

24 bis 25 Stunden . Gehalt 1200 Mart.
Bremen , wall 86. Zimmerſtr.94. ( R. Appelius).

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

zu an
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Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

10. Für eine ſehr warm empfohlene

adlige Familie in Oberöſterreich wird

zum 1. Juli eine im Unterricht erfahrene,

evangeliſche, muſikaliſche, wiſſenſchaftlich

geprüfte Erzieherin aus guter Familie

für ein 8jähriges Mädchen geſucht. Gute

franzöſiſche und engliſche Sprachkenntniſſe
Bedingung. Zeichnen erwünſcht. Ans

fangsgehalt 900 Mart.

11. An einer deutſchen Schule in

Meyiło wird zu ſofort eine im Schul

unterricht erfahrene, wiſſenſchaftlidy ge

prüfte Lehrerin geſucht, welche die französ

ſiſche Sprache vollkommen beherrſcht.

Wöchentlich höchſtens 28 Stunden . Ge

halt etwa 2770 Mart. Freie Hinreiſe

und nach drei Jahren freie Rüdreiſe.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdigtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen .

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Geſchäftsſtelle des

Vereins , Berlin W. 35 , Genthiner

ſtraße 16, Ch . I, dagegen Aufträge,

Stellengeſuche und Kommiſſions

gebühren an die Zentralleitung.

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk. 5.

in Moiré, feinste Qualität mit 3 aufgesetzten Volants, in 7.

in Alpacca Witarentzückenden Besatzen, 3 aufgesetzten
per Stück Mk.

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca -Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3, 7325 .

Inter
Internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *

Kreuzstern

Schulgeld84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i. B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein „ Frauenbildung - Franenstudium “ .

+ ! MAGGIS
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz ,

1 Würfel

für 2 Teller

BERLIN W., Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Buchhalterin, Korreſpondentin , Setretärin , Bureaubeamtin, Handelslehrerin.

Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahresburſe. Muſtertontor.

Silb. Medaille . . Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Ott. * Penfon im Hauſe.

DIE BESTEN ! 10 :

Man achte auf den Namen Maggi. Zeitungs-Nachrichten 2

ces in Original-Ausschnitten

Dieſer Nummer liegt ein

Proſpekt von

Peter Hobbing

Verlagsbudhhandlung,

Stuttgart

bei , den wir. beſonders zu be

achten bitten .

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften , Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu māssigen

Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

Zeitungs -Nachrichten .

Bureau .

Berlin 0. , Blumenstrasse 80/81.

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

:: und Zeitschriften der Welt : :

Referenzen zu Diensten. Prospekte 1. Zeitungslisten gratis u. franko .

*** Bezugs - Bedingungen . +

„ Die Frau“ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Poſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Wk. , ferner direkt von der

Expedition der „ Frau “ ( Verlag mm . Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

Stallſchreiberſtraße 34–35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 Mk., nach

dem Ausland 2,50 mk.

Hile für die Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der „ Frau “, Berlin S. 14, Błallſchreiberſtraße 34–35

zu adreifteren .

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdkporto

beizulegen, da andernfalls eine Rüdſendung nidyt erfolgt.



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protectorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.

Prospekte Besichtigung

der Anstalten
werden

jeden Dienstag

aut

für Haus

Verlangen
von 10—12 Uhr

für Haus IIjederzeit

zugesandt.
von 11–1 Uhr.

!

PRISCH

Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74. Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Barbarossa - Strasse 74.

Haus II. gegründet 1885 :

Seminar - Koch- und Haushaltungs - Schule : Hedwig Heyl: Curse für Koch- und Haushaltungslehrerinnen.
P E N S I O N A T.

Curse in allen Zweigen der Küche und Haushaltung für Töchter höherer Stände, für Bürgertochter.

Koch curse für Schulkinder.

Ausbildung zur Stütze der Hausfrau und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II erteilt Frl . D. Martin . .

Haus I.

gegründet 1870 :

Seminar

für

Kindergärtnerinnen

und

Kinderpflegerinnen.

Cursus

für

junge Mädchen

zurEinführung in den

häuslichen Beruf.

Pensionat :

Victoria -Mädchen

heim.

Kinderhort.

Arbeitsschule.

Elementarklasse,

Vermittlungsklasse,

Kindergarten,

Säuglingspflege,

Kinderspeisung

laut Specialprospect.Curse

zur

Vorbereitung

für

Anfragen

für Haus I sind zu richten

an Frau Clara Richter.soziale Hilfsarbeit.

coops comoFRISCH

Im XVI. Jahrgange erscheint : Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses

Expedition im Sekretariat, W. 30 , Berlin -Schöneberg, Barbarossastr. 74. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin 2 M., für Deutschland

2.50 M. , für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten .

Verantwortliď für die Redaktion : velene tange , Berliit. — Verlag: W. Moejer Buchhandlung, Berlin S. -- Drud : W. Moejer Buchdruderei , Berlin S.
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33 erlin s.

Aus den Jugendtagen des Prauenstudiums.

Perſönliche Erinnerungen.

Don

Dr. med. Franziska Tiburtius.

Nachdrud verboten.

3
ju Ende der ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts war vom Frauenſtudium

noch herzlich wenig die Rede. Man las wohl hie und da eine Notiz in

der Zeitung, daß in Amerika zwei Schweſtern Blackwell ſtudiert hätten und mediziniſche

Praris ausübten, daß es in Zürich ſtudierende Frauen ganz wenige aus

England und Rußland gebe ; aber das ging die Bewohner der kleinen norddeutſchen

Provinzialſtadt, meiner damaligen Heimat, ſo wenig an, wie uns die Unternehmungen

der hypothetiſchen Marsbewohner. Es waren das eben ganz ausgefallene Sachen,

auf die ein vernünftiger Menſd gar kein Gewicht legen konnte . Dann kam das

Jahr 1870, wo auch das trägſte Gemüt in deutſchen Landen fortgeriſſen wurde durch

den Sturm von Begeiſterung und Patriotismus, der alles Intereſſe auf die beiſpiel

loſen Ereigniſſe richtete, die ſich in Frankreich abſpielten. Id war während des

deutſch -franzöſiſchen Krieges in England; meine Zukunftspläne richteten ſich auf ein

ganz anderes Gebiet . Ich war bereits neun Jahre Lehrerin ; die Gründung oder

Übernahme einer Schule ſchwebte mir vor, und der Aufenthalt in England ſollte mir

neben der größeren Fertigkeit in der Sprache jene Erweiterung des geiſtigen Horizontes

bringen, auch Erfahrung, Weltgewandtheit und Sicherheit, die ich für dieſen Beruf

für notwendig hielt . Daß mein Lebensſchiff einen andern Kurs nahm, ſchreibe idy

dem Einfluß meines Bruders zu , der, ſelbſt Arzt, damals in Frankreich ſtand, und dem

ſeiner ſpäteren Frau, meiner Sdwägerin, die während eines Aufenthaltes in Amerika
33



514 Aus den Jugendtagen des Frauenſtudiums.

dort die Sdweſtern Blackwell und die Anfänge des Frauenſtudiums fennen gelernt

hatte. Von dem franzöſiſchen Kainin vor Thionville wanderte Brief auf Brief nady

England, bis ich mich zu dem Wagnis entſchloß ; denn nach Lage der Dinge war es

ein Wagniz, ein Sprung ins Dunkle. Präcedenzfälle gab es ja in Deutſchland nicht,

– nur eine Deutſche , die ſpätere Dr. Emilie Lehmus, befand ſich ſeit einem Jahr in

Zürich und gab mir auf Anfragen bereitwilligſten Beſcheid. Im Herbſt des Jahres

1871 ging ich nach Züridy, 27 Jahre alt .

Id darf hier vielleicht einen Hinweis einſchalten auf die Pflicht der Dankbarkeit,

die für die ſtudierenden Frauen gegen die Schweizer IIniverſitäten und die Schweizer

Regierung beſteht. War doch die Schweiz der erſte Staat, der ſeine Univerſitäten

beiden Geſchlechtern zu gleichen Bedingungen öffnete und die Ausländer als Gäſte

bereitwillig aufnalm , der von dieſer Haltung auch nicht abging, als aus dieſer Gaſt

freundſchaft für das kleine Staatsweſen allerhand Unbequemlichkeiten und Störungen

erwuchſen , allerdings nur vorübergehend . Auch die jeßige Generation , die bereits im

Inlande ſtudieren und den ſtaatlichen Aichungsſtempel erlangen konnte, hat allen Grund,

der Schweiz dankbar zu ſein ; waren doch gerade die Erfahrungen, die man hier mit

dem Frauenſtudium machte, und die Beobachtung der daraus erwachſenen praktiſchen

Reſultate ſchwerwiegende Faktoren, als endlich auch die übrigen Staaten , zuleßt

Deutſchland, jener internationalen Strömung nachgaben, der auf die Länge auch

das feſtgefügteſte Staatsweſen nicht widerſtehen kann .

Id habe wohl niemals in meinem Leben das Gefühl des Sprunges ins Dunkel

ſo lebhaft empfunden, als an jenem trüben Spätherbſtabend , als ich zuerſt durch die

naſſen Straßen von Zürich fuhr . Und die Eindrücke des nächſten Tages zeigten mir,

daß ich allerdings in eine neue Welt eintrat und unter Menſchen und Verhältniſſe

kam, wie ich ſie nimmer geſchaut. Ausgerüſtet mit einem Empfehlungsſchreiben an

eine ruſſiſche Studentin Frl . Lehmus war z. 3. nidit in Zürich begab ich mich

in die obere Stadt, die Platte, wo ſich um Univerſitätsgebäude und Kantonſpital die

meiſten Studentenwohnungen befinden, und fand nach langem Suchen in einem mi

blauem Zigarrettendampf erfüllten Dachſtübchen zwei ganz junge Mädchen, die eine

wunderhübſch mit prachtvollem Haar und herrlichem Teint; auf dem Tiſch Zigaretten ,

der unvermeidliche Samovar, aus dem eine Taſſe nach der andern getrunken wurde,

ein aufgeſchlagener anatomiſcher Atlas und ein Schädel; in der Sofaeđe lehnte der

Oberteil eines Skeletts, das zur Inſtruktion diente . Übrigens wurde ich ſehr freundlich

empfangen und erhielt jede Auskunft bezüglich Wohnung, Immatrikulation uſw., die ich

wünſchte ; bei Jungfer Kägi, þintergaſſe 4 , wurde ein Zimmer gemietet, und ſo war

id fürs erſte untergebracht.

Inzwiſchen war es Mittag geworden, und da es zum Hotel in der Unterſtadt

ein weiter Weg war, forderten die künftigen Kolleginnen mich auf, mit ihnen in einer

kleinen Studentenwirtſchaft der Oberſtadt zu eſſen . Ein kleines, von Zigarettendampf

erfülltes Hinterzimmer, hinter einem Tiſch ein eigentümliches junges Weſen, das wenig

Notiz von uns nahm, und über deſſen Genus ich anfangs abſolut nicht klar werden

konnte. Ein ganz kindlich junges Geſicht mit zarter Haut und runden Formen , kurz

geſchnittene Haare, enorme dunkle Vrillengläſer, im Mund die Zigarette, Stehkragen

und Doublejacke mit Herrenſchnitt; erſt ein Blick unter den Tiſch zeigte mir einen

weißen Battiſtrod und belehrte midy, daß ich es mit einem weiblichen Weſen zu tun

hatte. Sie iſt ſpäter in den Bergwerken Sibiriens 311 Grunde gegangen .
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Nach und nach füllte ſich das Zimmer, meiſt junge Männer; die Unterhaltung

war äußerſt lebhaft, Rede und Gegenrede wechſelten ſo eifrig, daß ich bei meiner

gänzlichen Unkenntnis der ruſſiſchen Sprache und der ſlaviſchen Erregbarkeit meinte,

es müßten demnächſt tätliche Konflikte entſtehen. Wie ich ſpäter hörte, handelte es

ſich um eine einfache Diskuſſion der Tagesneuigkeiten ; auch von mir war die Rede :

,,wer iſt ſie ? “ – eine Deutſche ! „Was will fie ? " — ſtudieren ! ſie iſt ja viel

zu ſchwächlich! -- ſie wird bald an der Sdwindſucht ſterben , und dann wird

eine Deutſche jemals ihrem Volt etwas zu ſagen haben ! Wenn ich dieſe Kritik

auch erſt nad Jahren erfuhr , ſo war ich doch herzlich froh, als das Mittageſſen

vorüber war und ich mich bei Jungfer Kägi , ſoweit es anging , häuslich ein

richten konnte.

Meine Überſiedelung nach Zürich und mein Vorhaben war in meiner Vaterſtadt

tiefes Geheimnis geblieben ; nur meine Mutter und mein Bruder wußten davon. Denn

ſo waren die Anſchauungen jener Zeit hätte ich es nicht durchführen können,

ſo war mir auch mein früherer Beruf verſchloſſen, wenn es bekannt war , daß ich in

mediziniſchen Vorleſungen und im Präparierſaal geweſen ; denn welche Eltern hätten

einem ſo „ emanzipierten Frauenzimmer “ das Schlagwort jener Zeit - ihre Töchter

anvertrauen mögen ? Da ſpielte mir der Zufall einen rechten Streich. Obwohl ich

ſchon einige Jahre vorher Latein und Mathematiť getrieben hatte , merkte ich bald,

daß meine mathematiſchen Kenntniſſe nicht ganz ausreichten . Ich ging alſo zu dem

an der techniſchen Hochſchule angeſtellten Mathematiker, Profeſſor Olivier, und bat ihn,

mir Privatſtunden zu geben. Der Herr ein ſehr wohlwollender jüngerer Mann

verhielt ſich anfangs etwas ablehnend, gab aber dann mit einigem Zögern die Ant

wort, es würde ihn ja intereſſieren , eine Dame zu unterrichten, doch könne er ſich

nicht allzuviel davon verſprechen, und ich dürfe ihm nicht übelnehmen , wenn er die

Stunden als ausſichtslos aufgäbe (Sonja Kowalewska war damals noch nicht

entdeckt).

Ich ging den Pakt ein, und Profeſſor Olivier hat mich nicht wieder weggeſchict,

vielmehr in einer Geſellſchaft als Kurioſum erwähnt, daß er jeßt eine ganz weibliche

Schülerin habe, und meinen Namen genannt. In dieſer Geſellſchaft befand ſich zu

fällig eine Dame aus meiner Heimatſtadt; und am nädyſten Tage ſah ich zu meiner

nicht gerade angenehmen Überraſchung eine gute Bekannte in mein Studentenſtübchen

treten ! So war es nun alſo zu Ende mit dem Geheimnis; glücklicherweiſe war ich

zu der Zeit ſchon ziemlich ſider, daß ich mein Studium durchführen würde. In den

nädyſten Jahren hatte ich wohl während des Ferienaufenthaltes zu Hauſe nod; vielerlei

Fragen und Verwunderung auszuhalten, doch berührte mich das wenig .

Soweit ich mich erinnere, waren bis zum Herbſt 1871, als ich nadı Zürich

kam, nur 3—4 Damen dort promoviert. Eine Ruſſin, Nadejda Suſchowa, die lange

Zeit als einzige Ärztin in Petersburg arbeitete , eine Engländerin, Miß Morgan, die

id nach Jahren, glüdlich verheiratet, als Dr. Hoggan- Morgan in London wiederſah,

und eine Amerikanerin, Miß Dunod, die auf der Heimreiſe nach Amerika bei einem

Schiffsuntergang an der Elbmündung ein tragiſches Ende fand. Es ſtudierten noch

eine Schweizerin, die ſpätere Dr. Heim - Vögtlin , eine Deutſche, Emilie Lehmus,

Predigertochter aus Fürth in Bayern, eine Schweizerin , die ſpätere Dr. Farner, einige

wenige Amerikanerinnen, Engländerinnen und Ruſſinnen, -- bis dahin bildete das

weibliche Kontingent unter den Studierenden nur einen ganz geringen Bruchteil, wenig

33 *
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beachtet, wenn auch nicht beſonders gern geſehen und namentlich von den alten

Schweizer Geſchlechtern, die in den Patrizierhäuſern der Unterſtadt feſtſaßen, init Miß

trauen betrachtet.

Dies Mißtrauen wuchs noch, als im Herbſt 1871 die ruſſiſche Invaſion das

ganze Bild mit einem Schlage änderte .

Nach dem Tode des Kaiſers Nikolaus I. , im Jahre 1855, deſſen gewaltiger

Perſönlichkeit es gelingen konnte, den Abjolutismus in ſchärfſter Form durchzuſeßen

gegen alle freiheitlichen Regungen und gegen die vom Weſten her kommenden Ausläufer der

Revolutionswogen von 1830 und 1848, ſchien ein Syſtemwechſel unvermeidlich, zumal

durch den unglüdlichen Ausgang des Krimkrieges der Glaube an die Unerſchütter

lichkeit und Unüberwindlichkeit der ruſſiſchen Inſtitutionen einen ſtarken Stoß er

litten hatte.

Es wehte ein freiheitlicher Hauch durdy das gewaltige Reich, und Alerander II. ,

der Zar- Befreier, moderner in Anſchauungen und milder von Geſinnung, trug

dem bis zu einem gewiſſen Grade Rechnung ; doch konnte die Aufhebung der Leib

eigenſchaft, ſeine erſte größere Tat, nicht die Beruhigung bringen ; zumal die nächſten

Folgen für beide betroffenen Stände wenig erfreulich waren. Der Landadel jab fidy

verarmt, da für die Beſtellung der Felder Arbeitskräfte nicht vorhanden waren, und

die befreiten Bauern wußten mit ihrer Freiheit nichts anzufangen ; gewohnt, nur unter

Zwang zu arbeiten, ſaben ſie die Freiheit im Nichtstun, und vermehrtes Elend und

þungersnot trat als nächſte Folge der Befreiung ein .

Und wieder war es das Syſtem , das man anklagte und deſſen Änderung man

verlangte. So iſt es zu verſtehen, daß ſeit der Thronbeſteigung Aleranders II . die

Anfänge der nihiliſtiſchen Bewegung fich in Rußland in einer endloſen Reihe von

Verſchwörungen bemerkbar machten . Und zwar war es damals nicht die große, ſchwer

bewegliche und dumpfe Maſſe des hungernden Volkes, auch nicht der in ſeinem Beſit

ſchwer geſchädigte Adel , ſondern die relativ ſpärliche, aber äußerſt regſame und

bewegliche Zwiſchenſchicht der ſogenannten Intelligenten, des quasi gebildeten Mittel

ſtandes, von dem dieſe Erſchütterungen ausgingen.

Weſtländiſche Freiheitsideen, eingepflanzt auf einen nur halb kultivierten Boden

und in Gemüter , denen bei großer Begabung und Begeiſterungsfähigkeit das Ver

ſtändnis für hiſtoriſche Evolution und Adytung vor dem hiſtoriſch Gewordenen fehlte,

mußten eigentümliche Anſchauungen hervorrufen.

„ Grattez le vernis, - voilà le Scythe !“ Dies Wort Napoleons kam mir

oft in den Sinn, wenn ich ſpäter die mit Wucht und Verve vorgetragenen Reform

oder vielmehr Umſturzreden meiner ruſſiſchen Kollegen und Kolleginnen hörte .

Denn nicht reformieren wollte man , das lohnte nicht und hatte keinen Zweck,

fondern umſtürzen , zerſchlagen , nur aus dem Chaos konnte und mußte das Neue,

Gute kommen. Über das „ Wie “ machte man ſich weiter keine Sorgen ; die ießige

Generation mußte vernichten, ſie war nihiliſtiſdy! Späteren Generationen überließ

man den Aufbau.

Im Jahre 1870 war in Moskau ein politiſcher Mord begangen von einem

gewiſſen Netſchajew ; weitere Nachforſchungen wieſen auf eine weit verzweigte Ver

ſchwörung hin, die Teilnehmer an faſt allen Univerſitäten Rußlands hatte . Netſchajew

war entflohen, man glaubte nach der Schweiz, und die ruſſiſche Regierung verhängte

ſtrenge Maßregeln über alle Teilnehmer, deren ſie habhaft werden konnte.
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Die Folge war, daß eine große Schar junger Studenten und junger Mädchen

und Frauen ins Ausland flüchtete, teils wirklich kompromittiert, teils aus Anteilnahme

an der Bewegung, teils in dem Streben nach freieren Lebensformen ; etwas Märtyrer

eitelkeit war natürlich auch dabei . Ein gut Teil dieſer Emigranten kam nach Zürich,

und um einen Ausweis vor der Polizei zu haben, ließen ſie ſich immatrikulieren .

Namentlich den Frauen ſchien es, daß ſie ihrem Volk am meiſten nüßen könnten, wenn

ſie Medizin ſtudierten , da es in Rußland damals an Ärzten fehlte , und ſo wurde die

mediziniſche Fakultät in Zürich im Herbſt 1871 ganz plöblich um 120 ruſſiſche weib

liche Studierende – und faſt ebenſoviel männliche – reicher; und das Leben auf

der Platte, dem Studentenviertel Zürichs, nahm ein flaviſches Gepräge an .

Es war in der Tat ein höchſt intereſſantes Völkergemiſdy: der Schweizer aus

den Urkantonen, feſt gebaut, derb, ſich in ſelbſtverſtändlichem Beſiß und Recht fühlend,

auf alles, was vom Auslande fam , mit einer gewiſſen ſichern Superiorität herab

ſchauend, in unverfälſchtem Alemanniſch und ſtarken Gutturaltönen ſeine Meinung

verfechtend, der italieniſc, redende Teſſiner, ſchlank, dunkelhaarig, gewandt ; der luſtige,

ſpottſüchtige Waadtländer, mit franzöſiſcher Sprache und Alüren , Deutſche nur in

geringem Einſchuß, und, faſt prävalierend, die weichen ruſſiſchen Ziſch- und Zungen

laute und die äußerlich allerdings nicht beſonders einnehmenden Geſtalten mit recht

ungepflegtem Außern. Dazu noch Serben , Rumänen und andere Leute aus Halb

aſien . Eigentümlich und gleich auf den erſten Blick auffällig war der große Prozent

jaß der Israeliten unter den ruſſiſchen Studierenden ; wie ich ſpäter hörte, erklärt ſich

die große Anzahl aus einem ruſſiſchen Gefeß, das vorſdhreibt, daß an ruſſiſchen

Univerſitäten nicht mehr als 2/2 Prozent Juden ſein dürfen ; ſo waren ſie, auch ab

geſehen von ihrer politiſchen Regſamkeit , auf die Emigration hingewieſen. In der

Propaganda waren ſie die eifrigſten , infolge des langen Druckes, unter dem ſie

geſtanden ; ſie hatten am meiſten geleſen und betrachteten ſich - damals wohl nicht

ganz mit Unrecht – als die Träger der Intelligenz in Rußland.

Die ruſſiſche Kolonie lebte ganz abgeſchloſſen von der übrigen Studentenſchaft.

Da ich aber durdy Jahre Zimmer an Zimmer mit einer jungen ruſſiſch -jüdiſchen

Studentin wohnte, die ich genauer kennen und ichäßen lernte -- ihr Name war

Berlinerblau, ſie ging ſpäter nach Amerika, da ſie fürchtete, auch als „ politiſch ver:

dächtig “ in der ſogenannten 3. Abteilung der ruſſiſchen Polizei angeſchrieben zu ſein,

und iſt viele Jahre lang als Chirurgin am Women's Hoſpital in Boſton tätig geweſen

ſo gewann ich etwas genaueren Einblick in die Anſchauungen und Beſtrebungen

dieſer eigentümlichen Menſchenklaſſe. Wer die wundervollen Zeitbilder Turgeniews

Väter und Söhne“ und „Die neue Generation“ geleſen hat, kann ſich einen

Begriff davon machen . Jeßt wirken dieſe Schilderungen veraltet, – ein junger Neffe,

dem ich vor Kurzem ,, Väter und Söhne“ zu leſen gab, meinte, die Leute wären doch

eigentlid, alle recht kindiſch, damals aber waren ſie aktuell und gaben lebendige

Bilder der Wirklichkeit. In der Erinnerung ſteigen Geſtalten vor mir auf, vollendete

Typen jenes Bazarow , der mit bewußter Energie gegen alles Konventionelle angeht

und auch das Gefühlsleben , ſogar die Pietät gegen ſeine alten Eltern, mit ſtarrer

Konſequenz in ſich unterdrückt, und nur an der Liebe zu einer eleganten Frau ſcheitert

ſowie auch jenes weniger robuſten Nesdanow in „ Neuland“ , der „ unter das Volt

gehen “ will, es bei der Volksbeglückung aber nur bis zu einem tüchtigen Wudkirauſch

bringt, bis er an ſich, an ſeiner Miſſion und an dem Volk verzweifelt und zur Piſtole
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greift. Auch für die weiblichen Geſtalten Turgeniews fand ich Typen von faſt photo

graphiſcher Treue, z . B. die Hebammenſchülerin Maſchurin , groß, dick, nicht beſonders

intelligent, willenloſes Werkzeug in den Händen der geheimnisvollen Oberen, die ſie

ſelbſt nicht kennt, von denen ſie aber auf exponierte Poſten geſchickt wird, war in ver

fdjiedenen Eremplaren vorhanden .

Ihnen allen gemeinſam war die bewußte Ablehnung alles Überkommenen, jeglicher

Konvention, die ſich auch in äußerlichen Dingen zeigte . Das kurze, enge, ſchwarze

Kleidchen , die kurzgeſchorenen þaare, der Glanzlederhut, ſogar die in jeder Zwiſchen

pauſe gedrehte Zigarette hätten noch gut hingehen können ; bedenklicher war ſchon ,

wenn aus dem ſchwarzen Ärmel am Ellenbogen das rote Unterzeug nediſch hervorſah ,

und dieſer Zuſtand durd, Wochen ſtationär blieb ; oder wenn man in dem ſchwarzen

Haupthaar der auf der vorderen Bank Sißenden die gleiche Feder an der gleichen

Stelle tagelang beobachtete. Doch fehlte es auch nicht an Ausnahmen ; die zierliche,

elegante, adelige Gutsbeſißerstochter, die ihren früheren Leibeigenen , einen wunder:

hübſchen, ſtattlichen Südruſſen , ebenfalls Mediziner, geheiratet hatte , — das Baby im

Kinderwagen mit der Wärterin erwartete die Mutter vor dem Univerſitätegebäude ;

auch ihre zierlichen Hände woben mit an politiſchen Neßen, und ſie war ſtolz darauf,

in der „ dritten Abteilung“ angeſchrieben zu ſein. Endlich fehlte auch nicht der vor

nehme baltiſche Baron, Ariſtokrat bis zu den ſorgfältig gepflegten Fingernägeln, ſchon

in Jahren vorgerückt, angeblicy aus Intereſſe Medizin ſtudierend, von den übrigen

Ruſſen als Emiſſär der Regierung und Spion betrachtet. Nach etwa 10 Jahren bin

id ihm einmal wieder im Leben begegnet, er hatte damals eine hohe ruſſiſche Beamten

ſtellung inne.

Es iſt mir immer auffällig geweſen und bis zum heutigen Tage noch nicht

erklärt, wie unter den weiblichen Studierenden ſo viele ganz junge Mädchen ſein

konnten ; es gab 16- und 17 jährige, die, losgelöſt von Familie und Freundſchaft, als

völlig ſelbſtändig in Zürich lebten, berauſcht von der Freiheit und von der Möglichkeit,

ſich als politiſch wichtige Perſönlichkeiten zu fühlen. Daß dabei viel Ungereimtes und

Lächerliches und auch wohl Schlimmeres vorkam, iſt erklärlich. Andere lebten,

wahrſcheinlich um einen Paß und die Möglichkeit der Emigration zu erlangen, in

Scheinehe. Ganz vor Kurzem habe ich noch von dem Geſchick einer dieſer Frauen,

die mir perſönlich etwas näher ſtand , gehört, es kann den Vertretern der ſoge:

nannten modernen Ethik zu denken geben . Sie war ein hübſches und hochbegabtes

Geſchöpf, voll Feuer und Talent , ſpielte Klavier -mit Virtuoſität, ſprach mehrere

Sprachen nahezu mit Vollendung, und, da ſie von dem Ernſt der Wiſſenſchaft ergriffen

wurde, brachte ſie es auch im Studium zu ganz reſpektablem Können . Nad Rußland

zurückgekehrt, lernte ſie einen Mann kennen, den ſie liebte ; da aber die ruſſiſch -orthodore

Kirche eine Eheſcheidung nicht kennt, konnte ſie auch von dem Scheinbande nicht los,

andererſeits entſprach es ihren hochgeſtimmten Anſchauungen , in einer freien Vereinigung

das einzig Richtige und Würdige zu ſehen . Nach mehreren Jahren verließ ſie der

Mann. Sie war tief unglüdlich. Nach Jahr und Tag ſchloß ſie einen zweiten Bund

mit einem Mann, der ſie ausnußte und von dem Ertrage ihrer Arbeit lebte, ſie dafür

mit Nichtachtung und Brutalität behandelte. Auch dieſer verließ ſie nach einigen

Jahren . Ein Sohn, aus jener erſten Vereinigung hervorgegangen, ſollte ihr Troſt

und Halt werden im nahenden Alter . Der junge Mann, ießt ſelbſt Arzt, hat aber

andere Anſchauungen in ſich aufgenommen, vielleicht auch Kindheitserinnerungen, die
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ihn beeinfluſſen . Er macht der Mutter einen Vorwurf daraus, daß er aus einer

illegitimen Verbindung hervorgegangen iſt, und wendet ſich von ihr ab . So ſteht ſie

im Alter jeßt ganz allein und ſchaut zurück auf ein vernichtetes Leben, in dem nur

die Arbeit ihr þalt gegeben hat.

Daß unter den geſchilderten Verhältniſſen allerhand Erſcheinungen zu Tage

traten, die nicht allein den ehrſamen Züricher Bürger pikierten , ſondern auch unter

der Studentenſchaft auf der Platte Aufſehen erregten, iſt klar . Die jungen „ Koſaden

pferdchen “, ein Name, der von den Studenten erfunden war und gar nicht übel auf

die kurzgeſchorenen raſſigen Geſchöpfe paßte, und auch bald weiter kolportiert wurde,

boten der Polemik reichliche Anhaltspunkte und wurden von Wißblättern und auch von

ernſthaften Zeitſchriften als Prototyp für alle weiblichen Studierenden genommen,

namentlich nachdem der Germaniſt Johannes Scherr, Verfaſſer des „,Deutſchen Michel",

eines damals viel geleſenen Romans, der an der Züricher Univerſität las, einen

bitterböſen Aufſaß gegen die „ Studentinnen“ veröffentlicht hatte , deſſen Kritik aller:

dings völlig oberflächlich an Äußerlichkeiten ſich heftete , auch viel übertreibungen

brachte. Ein anderer Zeitungsſchreiber kam nach einer äußerſt abfälligen Kritik der

Züricher Verhältniſſe zu dem erſtaunlichen Schluß, die deutſchen Studentinnen wir

waren ja nur unſer zwei könnten doch wohl nur durch eine unglüdliche Liebe zu

dem verrückten Unternehmen veranlaßt worden ſein !

Idh habe bei meinen ruſſiſchen Kolleginnen in Anſchauungen und Handlungen

viel geſehen, was uns unverſtändlich und verrüdt erſcheint, auch wohl jugendliche

Selbſtüberſchäßung und Märtyrer-Eitelkeit. Aber auch viel ehrliche Begeiſterung und

die Fähigkeit , für eine Idee ſich zu opfern. Jene junge Ruſſin, die mir am erſten

Morgen in Zürich ſo auffällig war, habe ich nach Jahren in einem nihiliſtiſchen

Flugblatt abgebildet gefunden ; es trug die Überſchrift: „Unſere Märtyrerinnen“

und brachte die Porträts der Perowska und anderer nihiliſtiſcher Frauen , die dem

Strang verfallen waren oder in den Gefängniſſen ichmachteten. In häufigen Reiſen

nach Nußland war ſie beauftragt, revolutionäre Schriften über die Grenze zu bringen.

Als ſie abgefaßt und vor Gericht geſtellt wurde, gelang es dem Verteidiger, durch

Hinweis auf ihre Jugend ihre Freiſprechung wahrſcheinlich zu machen , da ſie ja

ſchwerlich die Tragweite der Bewegung hatte kennen können . Da erklärte ſie, daß ſie

ſehr wohl die Bedeutung erkannt hätte, und verlangte Beſtrafung nach dem Gefeß ;

10 Jahre Zwangsarbeit in den Goldminen Sibiriens war das Erkenntnis. Als ich

vor cinigen Jahren in Petersburg war, hörte ich zufällig, daß eine andere frühere Studien

genoſſin, Figner, damals ein ſehr ſchönes junges Mädchen, nach 25 jähriger Gefangen

ſchaft aus der Peter-Paulsfeſtung entlaſſen ſei.

Glüdlicherweiſe geſtaltete ſich nicht für alle das Geſchiđ jo traurig ; nod im

vorigen Jahre habe ich in Zürich eine ruſſiſche Studiengenoſſin beſucht, freilich hat

fie, aus ariſtokratiſcher Familie ſtammend, niemals an den politiſchen Umtrieben teil

genommen ; ſie iſt glüdliche Gattin eines ſchweizer Arztes, ießt bereits Großmutter.

Eine andere Studiengenoſſin war die ſchöne Frau Putjata, damals 19 jährig, bereits

Mutter von zwei Kindern . Später heiratete ſie einen Oftreicher und wurde als Dr. Roja

Kerſchbaumer eine ſehr geſchäßte und in weiten Kreiſen bekannte Augenärztin , erlangte

in Oſterreich ausnahm ?weiſe Approbation und hat durch viele Jahre in Salzburg eine

ſehr beſuchte und blühende Augenklinik geleitet, bis Familienverhältniſſe ſie zwangen,

nad Rußland zurückzukehren. Über die Erlebniſſe der Deutſchruſſin Dr. Marie Siebold
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in Konſtantinopel habe ich ſchon vor einem Jahr in der „ Frau “ berichtet. Übrigens

hat ſie fid jeßt in Belgrad wieder ein befriedigendes Arbeitsfeld geſchaffen, und iſt,

ſoviel ich weiß , die einzige von meinen damaligen Kolleginnen , die noch im

Beruf ſteht.

Es mangelte alſo unter den vielredenden und Politik treibenden Ruſſinnen

keineswegs an Frauen von hoher Begabung für den Beruf, bei denen der Ernſt der

Wiſſenſchaft allmählich die Gemüter gefangen nahm und von unfruchtbarer Propaganda

loslöſte. Ein anderer ſehr ſympathiſcher Zug war ihre überaus große Hülfsbereitſchaft.

Durchſchnittlich arm, trugen die ruſſiſchen Studentinnen und Studenten Einſchränkungen

bis zum Mangel mit großer Energie ; wer aber über mehr verfügte, gab es ohne

icgliche Kleinlichkeit, als ſelbſtverſtändlich. Außerdem , wenn ſie manches taten, was

unſeren Anſchauungen wiederſtrebt, ſo handelten ſie ihren Prinzipien getreu ; mochten

dieſe riach unſeren Anſchauungen irrig und verrückt ſein, ſie blieben wenigſtens im

Einklang mit ihren Ideen – und trugen die Folgen !

Indeſſen, ſo ſehr auch Übertreibungen und übelwollen das Verhalten der

Studentinnen farikierte, und ſoviel ſympathiſche Züge bei näherem Zuſehen zu finden

waren, es war doch nicht zu verkennen, daß die ruſſiſche Invaſion eine Gefahr für

das Univerſitätsleben darſtellte und die Behörden in manche Verlegenheit brachte. Da

mochten die Schweizer es als glückliche Löſung betrachten, daß die Entſcheidung von

außen, von Rußland, herkam. Man munkelte von Sprengſtoffverſuchen auf dem

Zürichberg, jedenfalls wurde dieſer Zuſammenfluß revolutionärer Elemente in Rußland

als bedenklich empfunden, und im Sommer 1872 forderte ein kaiſerlicher Ukas die

ruſſiſchen Studierenden auf, Zürich zu verlaſſen, widrigenfalls ihnen die Rückkehr nach

Rußland und jedenfalls die Ausübung ärztlicher Praxis verſagt ſein würde . Weitaus

die größere Mehrzahl verließ die Univerſität und zerſtreute ſich; wem es Ernſt war

mit dem Studium , der ging nach Bern, Genf oder Paris ; einige kehrten nach Rußland

zurück an die inzwiſchen in Petersburg eröffnete mediziniſche Schule für Frauen ; die

Spreu verwehte in alle Winde, und in Zürich blieben nur wenige zurüd, die ſich

dem allgemeinen Rahmen einfügten und ein ruhiges Arbeitsleben führten . So traten

an der Univerſität wieder geordnete Verhältniſſe ein , und ſo ſehr wir anderen

Studentinnen das Geſchick einiger der ruſſiſchen Kolleginnen beklagten, empfanden wir

doch dieſe Veränderung der Sachlage als eine Erleichterung.

Es folgten nun friedliche Jahre des Einſammelns und Lernens, die in meiner

Erinnerung ganz beſonders hell und leuchtend ſtehen. In Dankbarkeit gedenke ich dabei

der Studenten und Univerſitätslehrer, die mit ganz wenigen Ausnahmen durch takt

volles Verhalten uns Frauen unſere Stellung ungemein erleichterten . Der Schweizer

Student iſt nicht elegant, auch nicht einmal höflich; doch ließ man uns unbeachtet, und

das war, was wir nur verlangen konnten ; in jenen Anfangsſtadien war große Zurück:

haltung unſrerſeits das Beſte. Ich habe niemals den Wert der äußeren Form, wie ſie

ſchüßt und Stellung gibt, ſo klar geſehen, wie in jenen Tagen. Brachte der Beruf

es mit ſich, wie z . B. öfter bei gemeinſamen Arbeiten im anatomiſchen Präparierſaal

oder am Krankenbett, ſo kam man wohl ins Geſpräch; doch betraf es immer nur das

gerade Vorliegende . Ein kameradſchaftlicherer Ton bildete ſich erſt in den legten

Semeſtern aus, und auch nur ganz wenigen gegenüber.

Sogenannte Medizinerwiße ſind in unſerm Beiſein im Präparierſaal niemals

vorgekommen . Es geſchah wohl, daß eine junge Ruſſin mit prachtvoller Altſtimme

1
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heimatliche Volkslieder in Moll ſang, während dazwiſchen ein italieniſcher Student

höchſt kunſtvoll das Finale der fünften Symphonie pfiff, doch der harmloſe Wettſtreit

hatte jedenfalls nichts Verleßendes für die Zuhörer. Nur ein einziges Mal, gleich im

Beginn, gab es einen Aufruhr im Präparierſaal, als faſt die geſamte Studentenſchaft,

auch die Nichtmediziner, eindrangen, um die hundert Ruſſinnen bei der Arbeit zu ſehen.

Und da war es der Takt und die Umſicht des Anatomie - Profeſſors Herrmann Meyer,

der die Ruhe wiederherſtellte und der Wiederholung ähnlicher Szenen vorbeugte, indem

er an das Ehrgefühl der Studenten appellierte. Er war ein eifriger, pflichtgetreuer

Lehrer und hervorragender Anatom , bekannt durch ſeine Forſchungen über die Statik

des Skeletts . Wir ſind ihm großen Dank ſchuldig, denn nicht allein mit Gerechtigkeit,

ſondern auch mit Wohlwollen und Freundlichkeit kam er uns entgegen , und das war

um fo mehr anzuerkennen, als für die Lehrerſchaft der Univerſität aus den vorher

beſprochenen Zuſtänden manche Ungelegenheiten erwuchſen , die ſie wohl hätten veran

laſſen können , es nicht auf weitere Erperimente ankommen zu laſſen. Von der heiteren

Selbſtverſtändlichkeit, mit der die jeßige Studentin ihren Plaß als gleichberechtigte

Hörerin im Hörſaal einnimmt, waren wir damals weit entfernt; wir waren eben

geduldete Gäſte und mußten jedes Entgegenkommen als eine Gunſt anerkennen .

Phyſiologie hörten wir bei Profeſſor Ludimar Herrmann , der jeßt in Königsberg

iſt, damals noch ein ganz junger Mann, Schüler Dubois Reymonds; ein haarſcharfer

Denker, ausgezeichnet durch die denkbar knappſte Form der Darſtellung, die daher von

dem Zuhörer intenſivſte Mitarbeit forderte . Ich glaube nicht, daß er die Frauen in

ſeinen Vorleſungen und Laboratorien gern ſah, um ſo mehr war ſeine Gerechtigkeit

anzuerkennen .

Ende der ſechziger, Anfang der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts trat

in den wiſſenſchaftlich philoſophiſchen Anſchauungen, hervorgerufen durch neu gewonnene

Einſichten in die Lebensvorgänge, ein Umſchwung ein, den mitzuerleben für uns junge

Studentinnen ein Entzücken war . Es war die Zeit, wo als Kontraſtwirkung gegen

die mehr metaphyſiſche Weltanſchauung früherer Jahre der ſogenannte Materialismus

die Gemüter gefangen nahm. Die materialiſtiſche Weltanſchauung, die damals gepredigt

wurde, war in der Färbung doch etwas verſchieden von dem jeßt herrſchenden Monis

mus, reſp . Pantheismus , was ja im Grunde doch auf dasſelbe herauskommt für

ſolche, die ſich nicht auf das Wort einſchwören . Darwins vornehme Zurüchaltung

wurde nicht von allen verſtanden , ſeine Schriften aber mit Begeiſterung geleſen .

Hädels Welträtſel und Lebenswunder waren noch nicht geſchrieben, wohl aber war

ſein Standpunkt in anderen Schriften klar gelegt, und ſeine hinreißende Darſtellungs

kunſt nahm gefangen, auch wo man inſtinktiv fühlte, daß die legten Fragen nicht

berührt waren . Hauptſächlich ſchöpfte man aus Carl Voigt, Hurley ; namentlich aber

war Büchners „Kraft und Stoff “ das Evangelium der das Radikale liebenden Jugend;

leicht verſtändlich, in gutem Stil geſchrieben, ziemlich flach und populär inſofern, als

es dem naiven Leſer die Meinung beibrachte, daß er wirklich etwas verſtände. Da

kam im Jahre 1872 Dubois Reymonds Rede : „Über die Grenzen der Naturerkenntnis “.

mit dem bekannten und noch jeßt nicht widerlegten „ Ignoramus und Ignorabimus ",

und mahnte zur Beſcheidenheit und zur Vertiefung. Ich kann nicht ſagen, mit welcher

Begeiſterung wir damals dieſe Schriften geleſen haben, es ſchien , als wenn ein Vor

hang nach dem andern ſchwände, und oft , ſehr oft, kamen mir Ulrich von Huttens

Worte in den Sinn : „es iſt eine Luſt zu leben !“ Selbſtverſtändlich kamen alle
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dieſe Strömungen in den phyſiologiſchen Vorleſungen nicht direkt zum Ausdruck, dody

wurde die Darſtellung der Lebensvorgänge notwendig davon beeinflußt .

Zu unſern Lehrern gehörten ferner die beiden Chemiker Wislicenus und Viktor

Meyer, lekterer vor einigen Jahren in Heidelberg geſtorben , beide gedankenreich und

geiſtvol, und als unſer ſpezieller Lehrer Merz. Die Arbeiten im chemiſchen Labora

torium gehörten zu unſern angenehmſten Stunden . Die Pathologiſche Anatomie

dozierte Profeſſor Eberth; ſpäter in þalle, der, als einer der erſten in Deutſchland,

das Weſen der Entzündung in der Tätigkeit der Bakterien ſah. Die Liſterſchen

Forſchungen über Antiſepſis, welche die Bakterien als Krankheitserreger in den Vorder:

grund ſtellen, waren damals ein viel umſtrittenes und abſolut nicht allgemein aner:

fanntes Novum !

Dann möchte ich noch den Chirurgen, Profeſſor Roſe, nennen , die beiden Kliniker

Biermer, ſpäter in Breslau, und Huguenin , deſſen haarſcharfer Diagnoſenſtellung am

Krankenbett, namentlich wo es ſich um Hirnerkrankungen handelte, wir mit atemloſer

Spannung lauſchten. Id hatte das Glüd, unter dem lekteren '/2 Jahr lang Unter:

aſſiſtent an der Klinik zu ſein, und habe viel Gewinn und Erfahrung davon getragen,

ebenſo von den Vorleſungen und der Klinik des Profeſſors Oskar Wyß, dem Vorſteher

des Kinderſpitals und der Poliklinik. Es war ein ſtolzes Gefühl, in der Poliklinik

mitarbeiten zu dürfen ! Die „ Jungfer Doktor “ , wie es auf gut zürcheriſch hieß, war

im ganzen bei den Kranken recht wohl gelitten und Beſuche erwünſcht. Auf dem

Zürichberg, der damals noch nicht in die Stadt einbezogen war, lagen die kleinen

Gehöfte und Häuschen in Weinbergen und Wald verſteckt. Es war hübſch, bei den

einſamen Gängen auf den vielfach verſchlungenen Wegen die ganze weiße Bergkette

vom Glärniſch bis zu den Berner Alpen im Abendſchein leuchten und dann unter

dem bläulichen Mondlicht einſchlafen zu ſehen !

Ab und zu tat man auch gern einmal als Abwechſelung vom Fachſtudium etwas

zur Hochaltung der allgemeinen Bildung, und da waren zunädyſt die Vorleſungen

über Literatur und Kunſtgeſchichte der Profeſſoren Johannes Scherr und Gottfried

Kinkel beſonders anziehend . Aber Scherr, deſſen Standpunkt ſchon früher gekenn

zeichnet, verſtand es vortrefflich, die Frauen „ herauszugraulen “ durch die Art ſeines

Vortrags. Auch Kinkel hatte damals ſeine beſte Zeit wohl ſchon hinter ſich ; er war

noch von einem intereſſanten Nimbus aus der Vergangenheit umſtrahlt, und wenn er

gerade in Stimmung war, hörte man ihm gern zu .

Eine andere intereſſante Perſönlichkeit des damaligen Zürich - allerdings ohne

Zuſammenhang mit der Univerſität - war der Stadtſchreiber Gottfried Keller. Seine

Züricher Novellen waren damals teilweiſe ſchon erſchienen, auch die „Leute von Seld

wyla “ , und wurden dort natürlich überall geleſen. Man begegnete ihm öfter, zuweilen

in erregtem Ton mit ſich ſelber ſprechend, auf der Promenade, ging ihm aber gern

aus dem Wege, da ſeine phänomenale Grobheit an Ort und Stelle ebenſo bekannt

war wie ſein Dichtertalent.

Aber die ruhigen ſchönen Jahre des Einſammelns gingen vorbei, und nach

abgelegtem Eramen und Promotion im Februar 1876 trat wieder die Frage hervor :

was nun ? Es war damals ungemein ſchwer, eine Gelegenheit zum Einſammeln

praktiſcher Erfahrungen zu finden ; denn in den Schweizer Anſtalten wurden für dieſe

begehrten Pläße natürlicherweiſe die Schweizer bevorzugt, die ja auch das nächſte .

Anredyt darauf hatten ; und die deutſchen Kliniken dadyten nicht daran, zu einer ſo
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gefährlichen Neuerung, wie es die Zulaſſnng eines weiblichen Arztes in die geheiligten

Räume geweſen wäre, die Hand zu bieten. Um ſo dankbarer mußten wir ſein, in

Dresden bei Profeſſor Windel (ießt München), dem damaligen Leiter der Dresdner

Entbindungsanſtalt, Aufnahme zu finden. Es ſoll beſonders erwähnt werden, daß er

damit den Anſchauungen ſämtlicher deutſchen Berufsgenoſſen entgegen handelte. Vor

uns war ſchon die Dr. Heim - Vögtlin aus Zürich dort geweſen, und vielleicht hatten

wir die Zulaſſung dem günſtigen Eindruck zu verdanken, den ihr liebenswürdig ruhiges

Weſen, ihr Können und ihre Gewiſſenhaftigkeit dort ausgeübt.

Id traf in Dresden zuſammen mit meiner Kollegin Lehmus, die ein Jahr vor

mir Zürich verlaſſen hatte ; und es erwuchs aus dem Bewußtſein der gegenſeitigen

Verläßlichkeit und Loyalität die Freundſchaft ſo vieler Jahre. Ende 1876 ſiedelten

wir nach Berlin über – und ſtanden wieder vielerlei Ungewißheiten gegenüber,

diesmal faſt noch ſchwerer zu tragen, da es nicht möglich war, aktiv die Zukunft zu

geſtalten, ſondern paſſives Abwarten das einzig Mögliche war ! Aber die Reklame

beſorgten für uns Kladderadatſch und uit und die Reklame erwies ſich als

wirkſam .

Und jeßt, wo ich auf ein langes Leben und viele Jahre der Berufsarbeit

zurückblice, ſtehen mir meine Studienjahre troß aller Unſicherheiten, aller Zweifel, vieler

Unruhe und äußerer und innerer Kämpfe hell und leuchtend in der Erinnerung, als

die freieſte und glücklichſte Zeit meines Lebens, wo ich nur für mich allein die Ver

antwortlichkeit trug, wo ich einſammeln und mein eigenes Streben betrachten durfte

als Teilnahme an einer Arbeit für das Angemeine!

Dokumente zur Schätzung der deutschen Frau

im 20. Jahrhundert.

1. Geſinnungsproben aus dem Artikel: Die Neugeſtaltung des Mädchenſchulweſens

von Dr. Karl Henſing, Darmſtadt, Südweſtdeutſche Schulblätter Nr. 3, 1906 .

5
chärfſte Verwahrung muß ferner gegen den Beſchluß erhoben werden , daß in

Ausſicht zu nehmen ſei „ die Leitung der höheren Mädchenſchulen in

weitgehendem Maße in die Hände von Frauen zu legen. “ Und an einem

ſolchen Beſchluſſe waren Männer beteiligt! Unglaublich ! Die Mitglieder der Tagung

denken alſo tatſädlich an die Möglichkeit von Amtswegen Frauen als „ Vorgeſeßte "

von Männern einzuſeßen. Ich nenne das eine öffentliche Herausforderung!

Meiner Empfindung nach kann kein Mann von Ehre , der noch etwas auf :

Mannesgefühl hält , fraglichen Beſchluß der Tagung gutheißen ; welcher

Mann würde alsdann noch länger an einer ſolchen Schule wirken können ? Es wäre

der Ausſchluß männlicher Lehrkräfte von den Mädchenſchulen erreicht. Auf Grund

meiner langjährigen Erfahrung kann ich nur bekennen , daß dies für das Erziehungs

werk der weiblichen Jugend eine große Schädigung bedeutete . In dieſem Zuſammen

hange mag erwähnt werden , daß die ganz zielbewußten Frauenrechtlerinnen dieſen

Ausſchluß der Männer auf ihre Fahne geſchrieben haben.
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Die Ausführung dieſes Beſchluſſes der Tagung bedeutete zudem eine Herab

ſeßung des geſamten Lehrerſtandes, die nur tiefgehende Erbitterung erzeugen kann .

Es ſollten deshalb alle Berufsvereine, ſowohl der Lehrer als auch der Ober

lehrer, gegen dieſen Beſdýluß vorgehen .

Nod immer gilt für den echten Mann und für das echte Weib das Goethiſche

Wort :

„Nach Freiheit ſtrebt der Mann,

Das Weib nad Sitte ! "

1

Unſeres Staates Beſtand beruht mit auf dem Herrenbewußtſein ſeiner Männer. Wird

dies von Staats wegen verleßt oder ertötet, ſo geſdhieht dies auf Koſten der Volkskraft.

Aus grundfäßlichen Erwägungen heraus iſt dieſer Beſchluß der Tagung, der zum

erſten Male amtlich das Weib über den Mann ſtellen will, als unheilvoll zu

bekämpfen .

Iſt erſt jenes verkehrte Verhältnis einmal aufgerichtet, ſo gibt es kein Halten

mehr auf dieſer ſchiefen Ebene. Der Sduldirektorin wird bald die Landgerichts

direktorin folgen . Da möchte man faſt die Gründung von Männerſchußvereinen

anregen nad; engliſchem Vorbilde . In England finden ſid Anfäße hierzu bereits im

kaufmänniſchen Vereinsweſen vor .

So muß das Ergebnis der Tagung im ganzen verſtimmen und im hohen
Maße als volksgefährlich gelten. Man muß hoffen , daß das Miniſterium bei der

Niederlegung dieſer Beſchlüſſe in Geſtalt neuer Verordnungen ſo viel Wirklichkeitsſinn

und kühle Verſtändigkeit beweiſt, daß es wenigſtens die ungeheuerlichſten Aus

wüchſe einer unter dem Banne einſeitiger Kämpferinnen ſtehenden Verſammlung ab

ichneidet. Es muß ferner die Hoffnung geäußert werden , daß die übrigen deutſchen

Bundesſtaaten dieſe Neuordnungen nicht nachahmen, daß ſie dieſer „ Verpreußung"

fich erfolgreich erwehren und Preußen die „ Segnungen “ und Erfahrungen ſeiner

Lyzeen allein machen laſſen .

Videant consules !

2. Erklärung des Verbandes akademiſch gebildeter Lehrer an öffentlichen höheren

Mädchenſchulen Preußens.

Die von allen Seiten mit Sehnſucht erwartete Reform des höheren Mädchen:

ſchulweſens geht nunmehr ihrer Verwirklichung entgegen. Die Freude an dem endlich

Erreichten wird in unſeren Kreiſen , die es ebenfalls ernſt mit der Entwickelung der

höheren Mädchenſchulen meinen, erheblich gedämpft durch die Befürchtung, daß man,

dem Drängen der Frauenrechtlerinnen nachgebend, die Leitung von höheren

Mädchenſchulen in weitgehendem Maße Frauen übertragen will. Die Frauen

rechtlerinnen haben es verſtanden, die öffentliche Meinung für ihre Zwecke mobil zu

machen und für ſich einzunehmen, wie es z. B. in den legten Verhandlungen des
Abgeordnetenhauſes zum Ausdruck kam ; ſie haben es unter Beihilfe des ſtarken

weiblichen Prozentſaßes der Teilnehmer an der Januarkonferenz in Berlin

( 1906 ) erreicht, daß bei Erörterung unſerer Frage eine Mehrheit in obengenanntem

Sinne zuſtande kam . Gerade in dieſem Zugeſtändnis liegt die größte Gefahr für
die höhere Mädchenſchule, es bedeutet den Todesſtoß für das kaum zum Leben

Erwachte. Iſt es ſchon heute ſchwer, für die höheren Mädchenſchulen die geeigneten

männlichen Lehrkräfte zu gewinnen , ſo wird es in Zukunft unmöglich ſein. Keinem

charaktervollen Manne – und ſolche ſind doch für die Heranbildung unſeres weib

lichen Geſchlechtes wie des männlichen unbedingt nötig kann es von der Behörde

zugemutet werden, unter einer Frau zu dienen; keiner wird ſich bereit finden,

unter der Leitung einer Frau und in Abhängigkeit von ihr ſeine Lebensarbeit zu voll

bringen. Rein ſchlimmerer Schlag fönnte gegen die Lebrer geführt werden, als dieſe

Zumutung. Wie weit dieſe Beunruhigung in den betroffenen Kreifen ſich ſchon

1
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verbreitet hat ſogar über die Grenzen Preußens hinaus zeigt ein Beſchluß , der

auf der diesjährigen Hauptverſammlung des Heſſiſchen Oberlehrervereins in Friedberg

einſtimmig gefaßt wurde. Die heſſiſden Oberlehrer wenden ſich entſchieden gegen das

auf der Januarkonferenz der Frauen gemachte Zugeſtändnis und geben der Hoffnung

Ausdruck,daßman in Heſſen einem ſolchen eventuellen BeiſpielPreußens nicht folgen

werde. Die Oberlebrer an den öffentlichen höheren Mädchenſchulen Preußens haben

ſchon wiederholt ihre Anſichten und Befürchtungen in dieſer Şinſicht kundgetan ; ſie

halten es für ihre Pflicht, ießt, wo wichtige Entſcheidungen bevorſtehen, dieſer ihrer

innerſten Überzeugung Worte zu leiben ; ſie kämpfen nicht allein für ihre Intereſſen,

ſondern auch für die höhere Mädchenſchule , die für ſie nicht Selbſtzweck iſt, die ſie

aber als ein ihren Händen anvertrautes heiliges Pfand zu verteidigen gewillt ſind .

Videant consules !

3. Kommentar der frankfurter Zeitung (Nr. 114 ) :

Unſere Leſer wiſſen, daß wir die im Eingang dieſer Erklärung ausgeſprochene

Freude über die geplante Mädchenſchulreform nicht teilen , da ſie Fli&werk ift. Leider

können wir aber auch dem übrigen Teil der Erklärung nicht zuſtimmen. „ Keinem

charaktervollen Manne kann es zugemutet werden, unter einer Frau zu dienen !" Das

iſt ein großes Wort. In New York gibt es Schul-Superintendenten , die etwa unſeren

Sdulräten entſprechen . Der Superintendent für denjenigen Bezirk, in dem die Ver

hältniſſe am komplizierteſten ſind, iſt eine Frau oder richtiger ein Fräulein,

Mrs. Richman. Sind etwa die zahlreichen Lehrer und Direktoren , die unter ihr

ſtehen, charakterloſe Männer? Doch wohl kaum . Der Unterſchied iſt ein ganz anderer.

In den Vereinigten Staaten iſt die Gleichberechtigung der Frau mit demManne nicht
bloß eine Redensart, ſondern eine Tatjache; in Deutſchland, wo die Frauenbewegung

noch nicht erfolgreich genug war, um das herkömmliche Vorurteil, daß die Männer
etwas Beſſeres ſeien als die Frauen , zu brechen, hier ſpricht man zwar bisweilen von
Gleichberechtigung, aber man übt ſie nicht aus. Die Beamten remonſtrieren gegen die

Beamtinnen, die Handlungsgehilfen gegen die Handlungsgehilfinnen , die Volksſchullehrer

gegen die Volksſchullehrerinnen und die akademiſch gebildeten Lehrer gegen die auf

gleicher Stufe ſtehenden Frauen . Man kann das begreifen, denn es iſt eben noch ein

Übergangsſtadium , in dem wir uns befinden. Aber man darf es nicht billigen , denn

die Gleichberechtigung der Frau iſt eine Forderung, der ſich ſtichhaltige Gründe nicht

entgegenſeßen laſſen . Die Frau Direktor kommt doch früher oder ſpäter, auch in

Deutſchland, und je eher die charaktervollen Männer ſich damit abfinden , deſto beſſer
für ſie.

4. Zuſchrift des Herrn Oberlehrer Dr. Strecker - Bad Nauheim an die

frankfurter Zeitung (Nr. 116) :

Zu der Frage : „ Soll Frauen die Leitung von höheren Mädchenſchulen

anvertraut werden?" haben Sie eine Zuſchrift vom Verband akademiſch gebildeter

Lehrer an öffentlichen höheren Mädchenſchulen Preußens erhalten (4. Morgenblatt vom

25. April) die eine Unrichtigkeit enthält . Es heißt da: „Wie weit dieſe Beunruhigung

ſchon in den betroffenen Kreiſen ſich verbreitet hat - ſogar über die Grenzen Preußens

hinaus – zeigt ein Beſchluß , der auf der diesjährigen þauptverſammlung des

heſſiſchen Dberlehrervereins in Friedberg einſtimmig gefaßt wurde. Die

Heſſiſchen Oberlehrer wenden ſich entſchieden gegen das auf der Januarkonferenz den

Frauen gemachte Zugeſtändnis und geben der Hoffnung Ausdruck, daß man in Heſſen

einem ſolchen eventuellen Beiſpiel Preußens nicht folgen werde ."

Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß in Wirklichkeit denn doch etwa ein Fünftel

der anweſenden Stimmen gegen den betreffenden Antrag des Herrn Oberlehrer Henſing

waren . Ferner iſt eine Auffaſſung, wie die, daß es „ keinem charaktervollen Mann
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von der Behörde zugemutet werden könne, unter einer Frau zu dienen ,“ von der
Mehrheit der Friedberger Verſammlung ausdrücklich abgelehnt worden. Denn in

der ſchließlich gefaßten Reſolution ſind die Worte, daß die genannte Forderung der

Manneswürde widerſtrebt, der Standesehre der Lehrer widerſpricht“, geſtrichen worden,

und ſo iſt es als einziges Argument übrig geblieben, daß ſie die höheren Mädchen

ſchulen ſchädige.

Vielleicht geſtatten Sie mir, auch an dieſer Stelle in Kürze noch einmal zu be

tonen , was ich in Friedberg meinem Kollegen Henſing gegenüber geltend gemacht

habe . Was die Frage der Befähigung des weiblichen Geſdilechtes für die Leitung

höherer Mädchenſchulen betrifft, ſo iſt ſie mindeſtens nicht rein theoretiſch und auch

nicht a priori für alle Zeiten und für alle Verhältniſſe zu entſcheiden. Es gibt be

deutende Pädagogen genug, die gerade aus dem der weiblichen Natur eigenen mütter :

lichen Zuge auf eine beſondere Befähigung für den Lehr- und Erziehungsberuf

ſchließen. Und die Erfahrungen fortgeſchrittener Länder (wie zum Beiſpiel mehrerer

amerikaniſcher Unionsſtaaten) ſprechen durchaus nicht dagegen.dagegen. Mit der „ Mannes :

würde “ aber hat die Frage meines Erachtens nichts zu ſchaffen : die Manneswürde

ließe ſich dein weiblichen Vorgeſeşten gegenüber durchaus in gleicher Weiſe wahren,

wie gegenüber dem männlichen, vorausgeſeßt natürlich, daß die Regierung in jenem

wie in dieſem Falle nur die geeigneten Perſönlichkeiten herauszufinden verſteht. Um

Dienſte, die einer Perſon zu leiſten wären, handelt es ſich ja gar nicht, ſondern um

den Dienſt einer Sache. Und die einzige Frage, die da zu ſtellen iſt, wäre die : ob

die Leitung in ſachkundigen oder in jachunkundigen ħänden liegt. Ferner iſt 311

bedenken , daß „Würde “ nicht durch äußere Formen fich machen oder ſichern läßt,

ſondern nur durch Geiſtes- und Charakterwerte. Und wenn manche Frauen, woran

ſicherlich kein Zweifel iſt, manche Männer an ſolchen Werten übertreffen, ſo iſt kein

Grund einzuſehen, warum ſie troßdem einer ſpezifiſchen Männerwürde gegenüber doch

immer noch müßten praktiſch geringer eingeſchäßt werden. Es liegt ſicherlich eine

ethiſche Vertiefung in dem Streben unſerer Zeit , auch die menſchliche Perſönlichkeit

der Frau unbeſchadet ihrer weiblichen Eigenart und ihrer beſonderen natürlichen Auf

gaben als vollmündig und volberechtigt anzuerkennen und dementſprechend ihre Stellung

in der Familie, wie im Beruf, im Hauſe, wie im öffentlichen Leben, würdiger zu

geſtalten.

Das waren die Erwägungen , die mich zur Formulierung eines, wenn auch

zunächſt ausſichtsloſen Gegenantrags, veranlaßten , in der Richtung, die in Rede ſtehende

Forderung „als eine dem Geiſte unſerer Zeit entſprechende Forderung der Gerechtigkeit “

anzuerkennen.

Wenn an den zweifelhaften Reformen des Miniſteriums Studt akademiſch ge

bildete Lehrer Kritik üben wollten , ſo wäre meines Erachtens bei kulturell bedeutſameren

und geiſtig höherliegenden Punkten eher Veranlaſſung dazu geweſen. Wo waren zum

Beiſpiel die Kollegen , möchte ich mit Profeſſor Natorp fragen, als es ſich um das für

deutſches Geiſtesleben ſo entſcheidende Konfeſſionsſchulgeſeß handelte ? Oder ging das

etwa nur die Volksſchullehrer an ? Hatte das nicht eigentlich auch mit der „ Würde“

jedes wiſſenſchaftlich gebildeten deutſchen Mannes etwas zu tun? Und erſt redit deſſen,

der zum Führer und Vorbild unſerer gebildeten Jugend berufen iſt ?

Dr. Strecer , Bad-Nauheim.

5. Zuſchrift des Direktors Dr. Reinhold - frankfurt an die Frankfurter Zeitung und

Kommentar der Redaktion .

In den intereſſanten Erörterungen über die „ Frau Direktor“ hat ſich allmählich

die Frageſtellung völlig verſchoben. Es handelt ſich in erſter Linie nicht darum, ob

ein Mann ſich wirklich entwürdigt, wenn er der Untergebene einer Frau wird; ſondern

das iſt die Frage : Würde die Berufung der Frauen in leitende Stellungen unter den

heutigen Verhältniſſen der höheren Mädchenſchule ſcaden oder nüßen ? Die Antwort

auf dieſe Frage kann kaum zweifelhaft ſein, auch denen nicht, welche dem weiblichen



Dokumente zur Schäßung der deutſchen Frau im 20. Jahrhundert. 527

Geſchlechte die Vefähigung dazu wohl zutrauen. Wenn die Unterordnung unter eine

Frau dem Manne auch an ſeiner inneren Ehre keinen Eintrag tut, ſo beeinträchtigt ſie

wohl das Anſehen, das er vor der Welt genießt. Das iſt vielleicht zu bedauern, es

iſt aber begreiflich. So lange die Frau im öffentlichen Leben noch minderen Rechts

iſt, muß dadurch auch die Stellung und das Anſehen ihrer Untergebenen beeinflußt

werden . Darum meine ich: Wird ein junger Philologe vor die Wahl geſtellt, ob er

ſeine Lebensarbeit unter der Leitung eines Mannes oder einer Frau volbringen ſoll,

ſo ' kann es niemand ihm verdenken, wenn er die angeſehenere Stellung der weniger

angeſehenen vorzieht . So wird unausbleiblich das eintreten, was die akademiſch

gebildeten Lehrer befürchten : Für eine von einer Frau geleitete Mäddenſchule wird

keine tüchtige männliche Lehrkraft zu haben ſein . Wer weiß, wie ſpärlid jeßt ſchon

die Meldungen für erledigte Oberlehrerſtellen an höheren Mädchenſchulen einlaufen,

kann dieſe Befürchtung nicht für übertrieben halten . So hoch man aber den weib

lichen Einfluß auf die Erziehung junger Mädchen ſchäßt, ſo wenig wird man auf die

Teilnahme der Männer an dieſem Werke verzichten wollen. Wer alſo in dem

Zuſammenwirken von Mann und Frau die beſte Gewähr für eine gute Erziehung der

Mädchen ſieht, der kann vorläufig nicht für die „ Frau Direktor“ eintreten. Ich ſage

vorläufig. Sobald die Frau auch auf anderen Gebieten des öffentlichen Lebens die

Gleichberechtigung mit dem Manne errungen hat, ſobald ihr z. B. das aktive und

paſſive Wahlrecht zuteil geworden iſt, gebe man ihr getroſt auch das Recht, eine

öffentliche Schule zu leiten. In wieviel Fällen dann Frauen tatſächlich in ſolche

Stellungen berufen werden , das wird von der Tüchtigkeit der Einzelnen abhängen .

Daß es ſehr oft geſchehen wird, möchte ich bezweifeln, ſo viele vortreffliche Erzieherinnen

und Lehrerinnen es audy gibt. Erziehen und Regieren iſt zweierlei.

Frankfurt a . M. Direktor Dr. Reinhold.

Wir möchten hierzu bemerken , daß es wohl nicht die Aufgabe der Intellektuellen

iſt, an der Konſervierung herrſchender Vorurteile mitzuwirken. Das iſt aber der Fall,

wenn ſie aus Rückſicht auf unbegründete Meinungen anderer gegen die grundfäßliche

Berechtigung der Frau zur Leitung von höheren Mädchenſchulen Einſpruch erheben .

Eventuelle praktiſche Schwierigkeiten dürfen doch von der grundfäßlichen richtigen

Stellungnahme nicht abhalten , und würde man ſich nur erſt prinzipiell richtig ſtellen,

dann würden die Vorurteile der anderen und damit auch die Schwierigkeiten geringer
werden . Es geht doch auch nicht an, die Gleichberechtigung der Frau auf einem

Gebiet von der Gleich berechtigung auf einem andern abhängig zu machen, denn in

leßterem Falle wird man wieder das Erſtere zur Vorausſeßung machen und z. B. den

Frauen das Wahlrecht erſt dann geben wollen, bis man ihnem die ,, Frau Direktor"

zugeſtanden hat . Auf dieſe Weiſe kann kein Fortſdyritt zuſtande kommen.

6. Der „ Todesſtoß “ für die höhere Mädchenſchule. Von Helene Lange.

Kölniſche Zeitung (Nr. 486) :

Der Verband akademiſch gebildeter Lehrer an höheren Mädchenſchulen hat vor

einigen Tagen in die Preſſe einen Aufruf gegen das weibliche Direktorat lanziert.

( Vergl. Nr. 438 der Köln. Ztg.) Anknüpfend an die Abſicht der Regierung, zur

Leitung höherer Mädchenſchulen fünftig in vermehrtem Maße Frauen heranzuziehen,

beteuert der Verband, daß keinem charaktervollen Mann zugemutet werden könne, ſeine

Lebensarbeit in Abhängigkeit von einer Frau zu volbringen . Deshalb ſei dieſe Abſicht,

zu der die Regierung ſich durch „ das Drängen der Frauenrechtlerinnen “ habe verleiten

laſſen , der Todesſtoß für die höhere Mädchenſchule.

Man könnte im Zweifel ſein, ob es ſich für uns Frauen lohnt, auf einen ſolchen

Angriff zu antworten. Denn einmal iſt der Ton der Kundgebung von einer Leiden

(daftlichkeit, die aus einer noch ſo ruhigen Entgegnung wahrſcheinlich nur neue

Nahrung ziehen wird, und anderſeits ſind ihre Argumente ſo durchaus ſubjektiver,
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gefühlsmäßiger Natur, daß ihnen mit Gründen gar nicht beizukommen iſt. Schließlich

aber hat doch die öffentliche Meinung, an die ſich die Herren wenden, ein Recht

darauf, auch die Stellung der Frauen zu dieſer Frage zu erfahren, und deshalb

ſcheintes mir notwendig, die ſehr unerfreuliche Angelegenheit unſererſeits zu erörtern.

Wir Frauen ſind uns ganz klar darüber, daß es ſich in der Frage der weiblichen

Leitung um eine Meinungsverſchiedenheit mit den Herren handelt, über die wir ſehr

ſchwer hinwegkommen werden . Wir verſtehen vollkommen, daß ſich gegen dieſe legte

Konſequenz aus dem Gedanken der Gleichwertigkeit der Frau das aus der Tradition

genährte ſpezifiſch männliche Selbſtgefühl am heftigſten auflehnen wird . Aber ſo ſehr

wir das begreifen, ſo wenig dürfen wir den Kampf um unſere prinzipielle Bereditigung

zur Leitung deshalb aufgeben. Denn es hieße die Frau doch ganz einfach zum

Subalternbeamten in der Mädchenſchule berabdrücken, wenn ihr die Anſprüche, zu

denen geeignete Vorbildung und Bewährung im Amt allgemein berechtigen , einfach ab

geſchnitten werden, aus keinem andern Grunde, als weil ſie Frau iſt. Aus keinem

andern Grunde – denn die Behauptung, das tatſächlich keine Frau je die Fähigkeit

zur Leitung einer höheren Mädchenſchule beſißen könne, würde offenſichtlichen Tatſachen

ins Geſicht ſchlagen . Es iſt ein Grundſaß, der in Lehrerkreiſen als die conditio

sine qua non aller Kollegialität, aller Entwidlung im Schulleben überhaupt, mit

Recht hochgehalten wird, daß die Arbeitsteilung in der Schule keinen andern Rück

ſichten als denen der perſönlichen Tüchtigkeit folgen ſoll. Die Kundgebung des Ober

lehrerverbandes beruht entweder auf der ungeheuerlichen Annahme, daß keine Lehrerin

irgendwelchen Lehrer an Tüchtigkeit überlegen ſein könne, daß die hervorragendſte

Lehrerin immer noch einen Grad unter dem minderwertigſten Lehrer ſteht, oder ſie

bedeutet einen ganz bewußten Bruch mit dieſem Grundiaß rein ſachlicher Arbeits

teilung, die abſichtliche Einſeßung unſachlicher Widfür und unbegründbarer Vorurteile

an Stelle gerechter Ausleſe nach dem individuellen Können. Auch die hervorragendſte

Lehrerin ſoll unwiderruflich verpflichtet ſein, pädagogiſche Überlegenheit, die ſie ſowohl

individuell, wie auch deshalb beſigen kann, weil ſie als Frau die Mädchennatur beſſer

verſteht, dem sic volo , sic jubeo eines Leiters zu unterwerfen. Es iſt ſelbſtver

ſtändlich, daß die Frauen ſich gegen dieſe „Zumutung“ wehren müſſen . Einmal aus

Selbſtachtung und der Überzeugung, daß in der Mädchenerziehung die ſtärkere Be

fähigung aus natürlichen Gründen in ihren Reihen zu finden ſein wird, dann aber

auchwegen des Prinzips der reinen Sachlichkeit in der Ämterbeſeßung, eines Prinzips,

das ſie auch dann noch feſthalten werden, wenn die „ charaktervollen “ Herren es ver

leugnen zu müſſen glauben .

Wenn die Anwendung dieſes Prinzips auf die Arbeit der Kolleginnen den Herren

bisher als eine unmögliche Zumutung erſcheint, ſo hat das allerdings neben ihrem

empfindlichen männlichen Selbſtgefühl noch eine andere Urſache, das iſt der Bureau:

kratismus, der trop aller programmatiſchen freiheitliden Tendenzen die Auffaſſung des

Kollegialitätsverhältniſſes in der Schule noch vielfach tatſächlich beherrſcht. Die

Schule fönnte und ſollte viel mehr konſtitutionelle Monarchie ſein , als ſie es

heute iſt, wo die Stellung des Direktors viel mehr die eines Vorgeſeşten im mili

täriſchen Sinne iſt, als es dem Charakter einer lebendigen Arbeitsgemeinſchaft geiſtig

ſelbſtändiger Menſchen entſpricht. Bei dieſer demokratiſcheren Auffaſſung von den

Aufgaben der Leitung würde der Gedanke des „weiblichen Vorgeſekten“ ſehr von
ſeinen Screcen verlieren .

Die Erklärung des Oberlehrerverbandes deutet nun aber neben dem ſubjektiven

Grund ihres Widerſtandes gegen die weibliche Leitung noch einen jadilicen an mit

der Verſicherung, daß die Oberlehrer für die Intereſſen der höheren Mädchen :

ſchule kämpfen , die ſie „ als ein ihren Händen anvertrautes heiliges Pfand zu ver

teidigen gewillt feien “ . Nun iſt es ja nie beſonders geſchmadvoll, Grundfäße,die für

jeden anſtändigen Menſchen ſelbſtverſtändlich ſind , ausdrücklich und mit jo pathetiſchen

Worten zu bekennen, beſonders dann nicht, wenn ein ſolches Bekenntnis das Finale

einer unverkennbaren Partei- und Intereſſen -Aktion bergeben muß. Da aber die

Herren nun einmal das Verdienſt ſelbſtloſer Hingabe an die Sache der Mädchenſchule
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ſo ausdrücklich für ſich in Anſpruch nehmen , bleibt uns nichts anderes übrig, als

auch unſererſeits zu verſichern , daß wir mit unſeren Forderungen im Intereſſe der

Schule handeln.

Freilich, den pſychologiſchen Grund unſerer Anſprüche, der zugleich der ſtärkſte

und entſcheidende für uns iſt, daß nämlich uns die Leitung der Mädchenerziehung durch

die Frau ebenſo natürlich erſcheint, wie die der Knabenerziehung durch den Mann,

werden die Herren ohne weiteres für eine unbewieſene und unbeweisbare Annahme

halten. Und doch ſcheint mir gerade die augenblickliche Situation dieſer Annahme mit

unwiderlegbaren Tatſachen zu Hülfe zu kommen . Der Oberlehrerverband Verſichert

zwar, daß er wie die Frauen die nun in Ausſicht ſtehende Reform „ mit Sehnſucht"

erwartet habe ; inan kann aber eigentlich nicht ſagen, daß dieſe Sehnſucht während des

nun ſchon Jahrzehnte währenden Kampfes um die Reform ſehr produktiv geweſen

wäre. Die Ziele, die mit der Reform der höhern Mädchenſchule heute erreicht ſind,

ſind Frauenziele geweſen, längſt ehe ſie Männerziele wurden . Die Sachlichkeit, die

mit den neuen Lehrplänen hoffentlich! – in die höhere Mädchenbildung hinein

kommen wird, gehört zu dem Bildungsideal, das die Frauen jener Sentimentalität

und Weichlichkeit entgegenſekten, die in der höhern Mädchenſchule herrſchte, als

Lehrerinnen nody wenig darin zu ſagen hatten , und als einer der erſten Führer der

Mädchenſchulpädagogen, Gotthold Kreyenberg, ſeine Überſicht über die Mädchenſchul

frage mit den ſehr darakteriſtiſchen ſchwungvollen Worten einleitete: „Es haben die

Dichter aller Zeiten und Völker die herrlichen Mädchenblüten geprieſen .“ Nicht nur,

weil das ganz ſchlichte Tatſachen ſind, die niemand aus der Welt bringen kann,

ſondern vor allem auch, weil darin für die Frauen gar kein Ruhmestitel liegt, können

wir das ruhig hervorheben. Es iſt nur natürlich, daß die Frauen ſelbſt den Druck,

ſich den neuen Lebens- und Arbeitsbedingungen unſerer Zeit geiſtig anzupaſſen, ſtärker,

deutlicher und unmittelbarer empfinden als Männer, die das alles nur als Zuſchauer

erleben . Darum aber muß den Frauen im Intereſſe der Schule daran liegen, den

weiblichen Einfluß in der höheren Mädchenſchule an ausſchlaggebender Stelle zu ver:

ſtärken . Darum müſſen ſie die prinzipielle Zuſtimmung der Regierung zur Vermehrung

weiblicher Direktorate als einen Fortſchritt für dieSache der Frauenbildung mit

Befriedigung begrüßen .

Die Verwirklichung dieſer Abſicht wird zunächſt ja nur in kleinſtem Umfange

erfolgen können, zunächſt doch nur in einer oder der andern der wenigen ſtaatlichen

Anſtalten , von denen bis jeßt eine , nämlich das Lehrerinnenſeminar in Auguſtenburg,

eine Direktorin hat . Die Städte werden in ihren Schulen - von denen bis jeßt nur

27 von Frauen geleitet werden — in dem Maße folgen , als ſich in den ſtädtiſchen

Verwaltungen der heute auch hier noch vorhandene, in traditionellen Gefühlsmomenten

begründete Widerſtand gegen die Frau als Leiterin überwinden läßt. Gegen dieſen

Widerſtand, das wiſſen wir recht gut, iſt mit Gewalt und Worten ſehr wenig zu

machen. Da auch unſer Ziel iſt, daß Männer und Frauen gemeinſam an der Jugend

erziehung in allen ihren Zweigen arbeiten – in der Knabenſchule unter Führung des

Mannes, in der Mädchenſchule unter Führung der Frau – ſo müſſen wir darauf

hoffen, daß das , was wir durch die fachliche Berechtigung unſerer Forderung heute

noch nicht erreicht haben, mit der Zeit den Leiſtungen der einzelnen tüchtigen

Perſönlichkeiten gelingen wird. Daß der Oberlehrerverband durch ſeine peremptoriſche

Feindſeligkeit unſern Pionieren die allergrößten Schwierigkeiten in den Weg legt, indem

er al ſeinen Mitgliedern das Vorurteil ſozuſagen zu einer männlichen Ehrenpflict

macht, müſſen wir in Kauf nehmen in der beruhigenden Gewißheit, daß ſchon viele

ähnlide Erklärungen durch den Gang der Entwickelung erledigt worden ſind .

ma
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Herta .

Aus dem Tagebuche einer alten Küſtenbewohnerin.

Von

Ina RC * .

Naddrud verboten . (Styluß von Seite 479.)

Am nächſten Tage fieberte Herta und See goahn un fünnſt 's Winters an 'n warmen

konnte ihre Schwäche nur mühſam verbergen . Aben ſitten ."

Mutter und Sohn hatten eine abermalige Er nagte an der Lippe : „ Joa ! wenn ' t

Wanderung in ein Nachbardorf geplant, dort güng man ſei ward od nich willen..."

follte eine Verwandte beſucht werden . Die ,, Nich willen !" brauſte die Alte auf .

junge Frau erbat ſich die Erlaubnis zurück- Wat ? häſt du ehr, orre hätt ſei di ? wat

bleiben und ſich ruhen zu dürfen ; das wurde 'n richtigen Rierlis, ſett ſien Stück dörd).

ihr zum Verhängnis. Sei hätt kein Willen nich , ſei möt. "

Lange ſchon hatte die Alte den Sohn ein : Sei is man goar tau fnendlich ( chwädh

inal allein vornehmen wollen ; dieſer Gang | lich )", kam noch ein leßter Einwand zögernd

kam ihr ſehr gelegen. In ihrer verdroſſenen, aus feinem Munde. Da fiel ihm plößlich ein

wortfargen Art warf ſie ihm einige aufreizende Ausſpruch des Hamburger Arztes ein und,

Bemerkungen über ſeines Weibes Schwäche wie befreit, fekte er hinzu : „ Sei möt denn

hin, dann klagte ſie, daß fie alt ſei und ihren vel Melk drinken, hätt dei Doktor ſeggt, denn

einzigen Sohn immer entbehren müſſe. ſo mag dat woll goahn, un wenn wi dei

Hinrich hörte ihr mit finſterem Antliße zu : Rauh hebben ... "

„ Ie, dat helpt jo nu doch nich, Mudder, wat ,, Dei dühr Melf!" zeterte die Alte. Schnell

fall ſei hier ! – ſei is tau fienknöfig ( fein : befann ſie ſich jedoch. Damit konnte ſie den

knodrig ), Butenarbeit kann ſei doch nich dauhn, Sohn vielleicht herumkriegen, und war er nur

dat höllt ſei nich ut ." erſt fort, wollte ſie ſchon tun, was ihr gut

Sei möt! " ſagte die Alte hart, „ wourtau ſchien . Jedes Mitleid mit der Schwieger

kätt ſei di friegt. " tochter lag ihr fern ; hatte ſie den Sohn ge

Hinrich ſah ſich die Mutter von der Seite heiratet, mußte ſie die Folgen tragen . Was

an . Er war ein derber Menſch, dod war ihm ſollte Finrich in der Stadt ; hier war er auf

dieſe maßloſe Härte, die, das ahnte er, im gewachſen, hier gehörte er her . Die Frau

Haß wurzelte , von einer Frau gegen ihr hatte ſich zu gewöhnen , jede Frau mußte es.

eigenes Geſchlecht unbegreiflich, auch unſympa- Sie würde ſchon mit ihr fertig werden . Da

tiſdh. Andererſeits graute ihm vor dem ferneren war die Lehrerfrau und die Paſtorfrau , die

Stadtleben, vor all' der Rückjicht, der er jeßt mußten auch tüdtig zugreifen in der Wirt

glüdlich entronnen war, vor dem Zwang, ſich ſchaft ; warum ſollte dieſe denn wie eine Prin

beherrſchen zu müſſen – vor der Feinheit, die zeſſin leben . Längſt hatte ſie fich vorges

ihm 10 ſauer wurde, und gierig fog er die nommen , die Sache mit dem Sohne feſt zu

Worte der Alten ein : „ Wi fünn'n uns ' n machen ; er war ihr einzigſtes Kind, ſie liebte

Kauh köpen und dei Zäg ' awſchaffen un denn ihn in ihrer Art und ſorgte für ihn nach ihrem

nahſten 'n beten Land tau pachten, as ſei dod Verſtändnis.

all' in 'n Dörp hebben ; denn ſo wär uns ,,Mientiegen ", lenkte ſie jeßt ein, ,,Melk

nir weg, und du brukſt man 's Sommers upp kann ſei denn od drinken, man irſt möten wi

11
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dei Rauh hebben . Dei Schult (Dorfſchulze) flaſche darauf, und blieb an dem ſchnarchenden

will ein ' verföpen, wi wil’n hengahn un em Manne auf der Ofenbank haften . – Er lag

fragen, wat hei doar vör'n Pries in hätt . “ auf dem Rüden, breit, ſtarf -, ein Arm hing

Zögernd blieb der Sohn ſtehen , er war ſeitwärts von der Bank herunter, faſt bis zur

nicht ſehr für ſchnelle Entſchlüſſe, aber die Erde, die große, braune Hand war zur Fauſt

Alte drängte vorwärts : geballt. Das ſonſt gutmütige Geſicht hatte

„ Kumm ! dat ward fünſt düſter in'n Stall .“ fich unvorteilhaft verändert, der Ärger der

Und beide trotteten dem Gehöfte des Dorf- leßten Stunde lag noch darauf. Hertas

ſchulzen zu . Augen weiteten ſich im Schreden ; unwillkürlich

Herta ſaß an dem kleinen , trüben Fenſter hatte ſie ſich erhoben und war, über ihre Näh

der Wohnſtube und nähte, als Mutter und arbeit wegidyreitend, der Banf etwas näher

Sohn von ihrem Ausfluge zurüdfehrten. getreten. Dieſer berauſchte Schläfer dort, das

Die Alte fing gleich an draußen herum- war ihr Mann ! Sie konnte es nicht faſſen.

zuwirtſchaften ; das Schwein mußte beſorgt und Großer Gott ! was ſollte aus ihr werden neben

die Ziege gemolfen werden . dieſem . – Wie er dalag, ein Bild ungebän

Hinrich war ſehr aufgeräumt, - der Rauf
derKauf bigter Kraft, Roheit, Gemeinheit - ſeine häß

der Kuh war nach dörflicher Sitte mit mehreren lichen Worte brannten ihr im Gedächtnis

Schnäpſen begoſſen worden – er ſchäferte nun entfeßte, ängſtigte er das arme, ¡dwache Weib

auf plumpe Art mit ſeiner jungen Frau, die bis zur Beſinnungsloſigkeit. Ein plumper

ihrerſeits, angewidert von dem Branntweins: Schritt auf der Diele vermehrte noch ihre

dunſt, fich etwas ſteif und ablehnend verhielt. Angſt: die Mutter! o, Gott! Mit einem

Das empörte den Mann. Schwer fiel er auf Wehſchrei ſchlug ſie die Hände vor's Geſicht

den Brettſtuhl, der dem plumpen Tiſche zu : und ſtürzte hinaus .

nächſt ſtand, und ſchlug mit der Fauſt dröhnend Niemand hielt ſie auf. So wie ſie da

auf die Platte : „ Verdammtes Wief ! Mudder war, in ihrem dünnen Kleidchen, ohne Hut

hätt Recht kein Deuwel wat nütt ! _ " und Tud), floh ſie wie geheßt durch die

Dann erhob er ſich ſchwerfällig, ſchwankte dämmerige Diele,Diele , über die ausgetretene

unter fortwährendem Schelten und unheim - Schwelle, burch den kleinen vernachläſſigten

lichen Drohungen auf die Ofenbank zu, warf Vorgarten, und weiter, immer weiter, an ein

ſich ſeiner ganzen Länge nach darauf hin , und paar Dorfhütten vorüber , bis hinaus auf die

nach wenigen Minuten erfüllten die ächzenden, weiten, ſpärlich mit Riedgras bewachſenen

ſtöhnenden Schnarchtöne, die den Schlaf des Dünen, haſtete ſie vorwärts .

Berauſchten zu begleiten pflegen, die niedrige, Der eiſige Rüſten-Nordwind jagte mit ihr

büſtere Stube. dahin, peitſchte ihr die dünnen Röde um die

Regungslos, wie gelähmt faß Herta da. Füße, wühlte in dem weichen, blonden Haar,

Die Näharbeit, ein Bluſenhemd für den und zerrte an der ganzen leichten Geſtalt,

Gatten , war ihr vom Schoße an die Erde bis ſie erſchöpft auf einem Sandhaufen

geglitten, ſie ſah es nicht. Langſam kroch niederſank.

etwas Kaltes, Eiſiges an ihrem Körper in die Erſchauernd froch fie in fich zuſammen ;

Höhe, bis ans Herz. Sie preßte die beiden allein ! allein ! - D , wie ſie fror ! Aber ſie

Hände darauf, um es zu erwärmen ; aber auch hatte es gewußt von dem Augenblick an ,

die Hände wurden falt. Alles um ſie war wo ſie den Strand betrat an jenem Nach

kalt, öde, leer, traurig. Ihr Blick irrte mit mittage , ſie würde hier frieren müſſen,

unnennbarem Angſtgefühl über die unwirtliche immer immer.

Umgebung, den plumpen, ſchmierigen Tiſch, Die feuchte Kälte des Sandes machte ſich

ben derben Brettſtuhl, über deſſen Lehne ein ihr empfindlich fühlbar; aber wohin ? wohin ?

alter, grober Frauenrod geworfen war, die - Vor ihr dunkel, grollend, ſchäumend das

wadklige, ſchiefhängende Tür , den ungefegten, weite Meer, neben ihr nichts als Sand, hin

ſplittrigen Fußboden , das Wandbrett aus und wieder beſät mit ſtadhlichen Strand

rohem Holz, mit der großen Branntweinder großen Branntwein- ' diſteln und hartem Gras, über das der eiſige
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Wind, es zu Boden biegend, pfeifend hinfegte. weg um Kraft. Wie elend war ihr doch !

Und nirgends ein menſchliches Antlig, nirgends wie viel elender noch als je – ſeit einigen

eine warme Hand, die man ergreifen , an der Tagen To müde ſo ſchwer ſo krank .

man ſich aufridyten konnte . Wie ſollte ſie Noch einmal ſchauerte der zarte Frauen

hier aushalten in dieſer Kälte und Härte, die förper zuſammen , dann widerſtand er nicht

von der Natur und den Menſchen ausging! mehr. Langſam ſenkte ſich das blonde Köpf

Denn Hinrich hatte es herausgeſtoßen in den zur Seite, der müde Leib gab unbewußt

ſeiner Wut, daß ſie hier bleiben ſollte, daß er die ſißende Stellung auf und ſuchte nad; einem

endlich eine Frau haben wolle, wie die andern Halt ; Herta lag in ſchwerem Schlafe hinge

im Dorfe audy; daß ſie ſich nicht einbilden ſtredt auf der Düne.

ſolle, er werde den Feinen weiter ſpielen.

Geahnt hatte ſie es ſchon . Die höhniſchen

Andeutungen der Schwiegermutter hatten ihr Zwei ſchwarzgekleidete, männliche Geſtalten

zuweilen zu denken gegeben . Doch hoffte ſie, kamen gemeſſenen Schrittes dahergewandelt ;

daß ſie bei dem noch immer mangelhaften auf der Höhe der Dünen hoben ſich ihre Sil

Verſtändnis der plattdeutſchen Sprache wohl houetten in ſchwachen , verſchwommenen Um

manches falſch aufgefaßt haben fönne . Wie riſſen von dem grauen Abendhimmel ab . Der

war es auch möglich, daß man ſie hätte ver- größere von beiden war herrenmäßiger ge.

treiben wollen aus ihrer friedlichen, kleinen kleidet als der kleinere, lekterer trug auch ein

Häuslichkeit eben hatten beide ja erſt das ziemlich umfangreiches Bündel in der Hand

trauliche Neſtchen gebaut. Das tat Hinrich und war immer, ob mit Abſicht oder weil ihn

ihr gewiß nicht an – Herta konnte es ſich die Atemnot dazu zwang, einen Schritt hinter

gar nicht denken – er war doch auch glück: ber. Doch gingen ſie nicht ſchnell, vielmehr

lich dort geweſen, und im Grunde war er doch mit einer gewiſſen Würde und mit ge

gut und er liebte ſie doch audy; ſie würde ihn ſammelten , ernſten Geſichtszügen, als ſchritten

bitten . Nun war das Entfeßliche heute auch ſie einem Ziele zu , das eine ernſte, traurige

von ihm ausgeſprochen worden mit grauſamer Pflichterfüllung für ſie bereit hielt.

Beſtimmtheit. Wie Reulenſchläge waren die Jeßt ſtocte beiden der Fuß. Dicht vor

böſen Worte auf ſie niedergefallen und hatten ihnen blähte ſich etwas Dunkles im Winde,

all ihr Hoffen zerſchmettert. Wohin ſollte ſie wie ein flatterndes Frauengewand, und näher

ſich wenden, wo Schuß ſuchen ! Sie gedacite tretend erblickten ſie das ſchlafende, junge Weib.

der Tante in Hamburg. Wieder zurück in die Sie ſtanden ratlos . Wer mochte das ſein ?

Hinterſtube ! immer nähen und nähen ! nie und wie kam die hierher ? – Doch wohl eine

etwas Eigenes haben ! Und wie ungern Fremde ! Die Kleidung war bei aller

würde ſie wieder aufgenommen werden – die Dürftigkeit doch mehr ſtädtiſd ), das bleiche,

Tante hatte kein Hehr daraus gemacht, daß feine Geſicht, die ganze dwächliche, kleine

ſie ſich der Heirat freue als glüdliche Ver : Geſtalt ließen nicht auf eine Bewohnerin der

forgung für die Verwandte. Gegend ſchließen .

Troſtlos ſtarrte ſie von ihrem erhöhten, Was tun !

feuchtfalten Siße aus auf die rollenden Der Paſtor denn er war es, der aus

Wogen : eine brandete nad der andern – dem Kirchdorfe in Begleitung des Küſters

eine nach der andern und immer wieder herüberkam, einem Sterbenden das Abendmahl

eine nach der andern, unaufhaltſam wie ihr zu reichen, und die Amtskleidung, ſowie die

Geſchid. Hoch auf ziſchte, ſprühte der Biſcht geweihten Geräte , die zu dieſer kirchlichen

immer undeutlicher und verſchwommener Handlung nötig waren, befanden ſich eben in

fah es das tränengetrübte Auge. Schatten jenem Bündel – verſuchte die Schläferin zu

breiteten fidy grau und ſchwer über Meer, weden, ohne Erfolg ; ſie war alſo bewußtlos.

Düne und Menſchenfind . Eiſiger ward die

Luft. „ Beten ! ja beten ! “ Gott bitten und beſtimmte dann , daß jener bei der

um was ? Um Hilfe um einen Aus : Kranken oder Verunglückten zurückbleiben ſolle,

ie Erüberlegte eineWeile mit ſeinem Begleiter
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während er ſelbſt ins Dorf gehen wolle, Hilfe | laſſen.laſſen. Erſt gegen Morgen erſchien der Arzt,

zu holen. durchgerüttelt, grämlidy, überſtrapeziert feit

Nach zwei Stunden etwa lag Herta in vierundzwanzig Stunden befand er ſich auf

der Kammer, die ihr und ihrem Gatten als der Landſtraße. Er unterſuchte, prüfte die

Schlafraum diente, auf dem harten, muffigen Temperatur, verordnete kalte Kompreſſen, un

Bett Hinrich, ſchon auf der Suche nach bedingte Ruhe und ſorgfältige Pflege.

ihr, war von dem Paſtor ſchnell verſtändigt Hinrich und ſeine Mutter ſtanden mit an

worden und hatte ſie auf ſeinen ſtarken Armen dem Lager. Auf dem Geſichte des Mannes

nach Hauſe getragen. lagen tiefe Sorgenfalten . Manche Nacht hatte

Jeßt ſaß der Mann, die Arme zwiſchen er durchwacht auf hoher See, keine war ihm

den Knien herunterhängend, die Hände inein- ſo lang geworden wie dieſe . Hertas Fieber

andergelegt, den Kopf geſenkt da und grübelte phantaſien hatten ihn geängſtigt ; ſterben folle

in ſich hinein . Man wartete auf den Arzt. ſie nicht, o, nein ! Seine kleine Frau war

Der Paſtor hatte nod angeordnet, daß ein ihm doch ans Herz gewachſen. Und ſie lag

Bote dahin abgebe ; aber Stunden mußten ſo zart, ſo hilflos da, das erbarmte ihn ; im

vergehen, bis die Hilfe eintreffen konnte ; die Grunde war er gut, Herta hatte es gewußt .

Wege waren weit. Gern hätte er den Arzt über den Zuſtand der

Hinrich war eben ſo ärgerlich wie betrübt. Kranken befragt, er wußte es nur nicht recht

Mit der allen Küſtenbewohnern angeborenen anzufangen, ſtotterte alſo etwas Unverſtänd

Scheu vor dem Außergewöhnlichen, das ihnen liches zurecht und ſeufzte nur.

nach jeder Richtung hin als ein Schimpf er- Die Alte war reſoluter. Sie hatte die

ſcheint, beurteilte er dieſe Handlung ſeiner Nacht ruhig wie ſonſt in ihrem Bett in der

Frau als etwas Unerhörtes, Überſpanntes, Wohnſtubenedke verbracyt, ihre geräuſchvollen

das ſeiner derben, geraden Natur unfaßlich Atemzüge,Atemzüge, redyt ſichern Sdlaf bekundend,

war. Was würden die Leute im Dorfe waren bis in die Kammer gedrungen und

ſagen ! Gewiß dasſelbe , was er eben aus hatten dem Sohne zu denken gegeben. In

dem Munde feiner Mutter vernommen hatte : kurzer Zeit mußte er fort ; was würde dann

„ Sei möt ehr'n Klauck nich hebben .“ aus Herta werden ! Aber ſie war jung

Er knirſchte mit den Zähnen. und den Frauen kam wohl öfter „ ſo was " an,

Und er hätte die Ann -Mariek haben können, ſie würde ſich wohl wieder beſinnen . Halb

die friſche, dralle Dirn , die ſich jeßt mit dem mit Befremden, halb mit Empörung hörte er,

Krämer im Dorfe verſprochen hatte, und die wie unverfroren die Alte mit dem Herrn

hundert Taler dazu, die ſie blank und bar Doktor" verhandelte : „ Wi ſünd arm ' Lüb,

mitbringen konnte ! - Welch ein Eſel war er (driewen ' S man nich fo'n dühr Medzin upp,

doch geweſen. Sich an dieſe blaſſe Dirn zu bei känen wi nich bitahlen . Was meinen ' S ,

hängen, die nichts weiter hatte als das bißchen Herr Dokter, kann ſei woll wedder warden ? "

Plunder, das ihr die Schenkwirtin mitgegeben (geſund werden ).

hatte . Wie würde die Ann-Mariek lachen, Doarvör hätt Sei tau ſorgen, Mutter

wenn ſie von dieſem Skandal erfuhr von Brandtid . Dei jung' Fru möt ehr Recht

der Düne hatte er ſich ſein Weib aufſammeln hebben ", antwortete der Arzt im Landesdialekt,

und nach Hauſe tragen müſſen – „ Gotts- und feste noch nachdrüdlich hinzu : „Wenn

dunnerwedder ! — “ Er hätte etwas zerſchlagen Sei nich Ehr Schülligkeit deiht und dei Krant

mögen ; feſter würgte er die Fäuſte in einander. nich richtig beſorgt ,nid) richtig beſorgt , denn lad't Sei 'ne

dywere Sünd up fick. Hier ſtahn twei

Minſchenleben upp't Spill – Sei verſteiht

Die Nacht ſcritt vor. mi woll.

Der Paſtor hatte nach beendeter Amts böjer Blick aus dem verdrießlichen,

handlung noch einmal nach der Kranken ge- runzlichen Geſichte der Alten ſtreifte den Arzt

chaut, das ſieberheiße Händchen befühlt und und das Lager. Wie ſie daſtand, die ſehnige,

mit bedenklichem Kopfſchütteln die Kammer ver- knochige Frauengeſtalt, ungebeugt troß der

**
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Jahre, rauh, hart, roh, war ſie das ver- aus demſelben Orte beheimatet, ſtanden an die

förperte Bild der Abwehr. Prieſters und Rombüſe gelehnt , die kurzen Shagpfeifen in

Dokters, das waren Menſchen, mit denen ſie Brand, plaudernd und ſpuckend. Zwei Schiffs

ungern zu tun hatte . Das inſtinktive Gefühl, jungen kauerten hinter einer Tonne und wehrten

daß dieſe Art Leute unerhörte Anforderungen ſich neđend und fichernd gegen die Angriffe

an ſie ſtellen würden, machte ſie von vorne eines Halbmatroſen, bis dieſer mit einer Dhr:

herein mißtrauiſch und unfügſam . Was wußte feige, die er dem zunächſt fißenden Jungen

ſie von Barmherzigkeit und Liebe ! Das waren verabreichte, dem Spaße roh ein Ende machte.

Redensarten, die die Vornehmen madyten, das Der Steuermann ſtand am Ruder, verfolgte

war nichts für ſie und ihresgleichen , die ſeinen Kurs, ſchob ſein Priemchen behaglich

hatten für ſo was keine Zeit. Feſter zog ſie hinter den Zähnen hin und her , ſpie dann

das dunkle , wollene Kopftuch unter dem und wann neben ſich und pfiff dann leiſe

mageren Kinn zuſammen , ein entſchloſſener nach dem Winde .nach dem Winde. In der Kajüte lag der

Ausdruck trat in die finſteren Geſichtszüge, Kapitän lang hingeſtreďt auf dem ſchmalen

ein Ausdruck von Grauſamkeit . Sofa ; die Rumflaſche auf dem Tiſche vor

Achſelzudend verließ der Arzt die Kamniér : ihm bewies , daß der Feſtigkeit des Nach :

Armes junges Weib ! unter den Händen und mittagsſchlummers wohl etwas ſtark nachge:

mit ſo wenig Widerſtandsfähigkeit - hier war holfen worden war.

wohl jede Hoffnung aufzugeben . Draußen Überall Sonntagsruhe und etwas ſchläf

redete er noch ernſt- ermahnend auf Hinrich rige Langeweile.

ein, während derſelbe ihm in den Wagen half ; Doch nicht überall !

raſſelnd und ſtoßend rumpelte das klapprige In dem engen Raum , den er ſein nannte,

Gefährt die Dorfſtraße entlang, von Hunde: auf der länglichen, mit grüner Olfarbe ge

gebell geleitet . Bald kräuſelten ſich Rauch- ſtrichenen Seemannsfiſte, die all ſein Hab und

wölkchen um die mantelumhüllte Geſtalt des Gut enthielt , ſaß ein Mann in ſchweres,

Landarztes, init vieler Mühe hatte er die trübes Sinnen verloren ! - Hinrich !

Zigarre in Brand bekommen, nun wühlte er Die Ellbogen auf die Kniee geſtemmt, den

die Füße feſter in das Stroh ein, bas hand- dicht behaarten Kopf in den beiden Händen,

hoch den Bretterboden des Wagens bebedte, faß er da, einſam , traurig, zerknirſcht. Ein

ſchüttelte ſich in der Morgenkälte und paffte abgegriffenes , vielgeleſenes Briefblatt lag auf

weiter : Brrrrr - verdammt hartes Brod, das ſeinem Knie, über dasſelbe fort ſahen die tief

eines Landarztes ! – Wohin nun noch ? liegenden, dunkel umſdatteten Augen aus dem

Ja ſo, der alte Kapitän Haaſe im Nachbar- braunen, ſdımal und vergrämt ausſehenden

dorfe — Lungenentzündung - die Frühjahrs- Geſichte troſtlos ins Leere .

krankheit an der Küſte – aufkommen würde Vorgeſtern hatte er die Nadhricht bekommen,

er kaum wieder. „ Führ 'n beten tau, daß ſie ausgelitten habe . Mit vielen andern

Kriſdan ! -" rief er dem Kutſcher zu ; Herta Briefen an Kapitän und Mannſchaft war auch

war vergeſſen. dieſes Schreiben an ihn auf dem legten Lan :

dungsplaße des Schiffes von ihm ſelbſt in

Seit vier Wochen war Hinrich auf See . Empfang genommen worden . Er war an

Sie hatten eine ſchlechte Reiſe gehabt, viel Land gegangen, weil ihn die Unruhe um

Unwetter, viel Arbeit und Entbehrung; ihm ſeine Frau faſt aufrieb . Nun wußte er es .

war das gerade recht geweſen . Gefürchtet hatte er es lange ; aber es war

Heute glitt das Schiff leicht und ſtolz doch nicht möglich ! – ſie war ſo jung

über die ſanftbewegte Waſſerfläche, die Stürme hoffte, hoffte.

hatten ausgeraſt, und die Mannſchaft durfte Als er den Brief in der Hand hielt

ihr Tagewerk in Gemächlichkeit und Ruhe die Aufſchrift war nicht von der Hand ſeiner

abtun . Frau -- ſtodte ſein Herzſchlag. Der Orts:

Es war an einem Sonntag Nachmittag. dulze ( dy rieb es ihm in der ſchwülſtigen Art,

Der Roch und der Schiffszimmermann , beide die kleine Leute herauszukehren pflegen , wenn

1
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fie fich ſchriftlich ausdrüden müſſen. Auch gebunden mußte aucy verdienen wovon

ein Geſangbuchvers , der lekte Vers eines hätten ſie denn leben ſollen !

Sterbeliedes, ſtand in dem Briefe ; der Ver: Wieder nahm er den Brief zur Hand.

faſſer hatte es gut gemeint, er hatte ſich der Der Schreiber fragte an , was er für ein

traurigen Pflicht mit Anſtand und Würde ent : Denkmal geſetzt haben wolle, ob ein Kreuz

ledigen wollen . Hinrich hatte gewiſſenhaft oder einen Stein, und ob der Paſtor einen

alles geleſen; immer wieder waren aber ſeine Spruch dafür ausſuchen ſolle und wann der

Blide auf jene Zeilen zurüdgekehrt , die ihm Geburtstag der Verſtorbenen ſei. Das mußte

klar und deutlich ſagten , daß er ſie verloren beantwortet werden .

habe: „Denn Gott der Herr hat Ihr am ver : Sprudy! -- Er lachte bitter. Was für

gangenen Montag in ſeine Barmherzigkeit von ein Spruch hätte wohl auf das Grab ſeiner

dieſe Welt genommen ... Frau gepaßt . Er erhob ſich ſchwerfällig

In ſeiner Barmherzigkeit ! Nidots von ſeiner Riſte, öffnete fie und kramte ein

weiter konnte er mehr denken, ſeit jener Stunde . Stüd Papier, einen Briefumſchlag und Tinte

In ſeiner Barmherzigkeit! Er wieder- und Feder hervor. Nun ſchloß er den Deckel

holte ſich die Worte unaufhörlich , bei der wieder , kniete hin und legte das Schreib

Arbeit und in der Ruhe, wenn ihn ſeine koje material darauf zurecht. Einen Augenblic

aufgenommen hatte. prüfte er nachdenklich die Federſpiße auf dem

In ſeiner Barmherzigkeit! Auch heute Daumennagel - dann glitt die Feder ſchwer:

famen ihm die Worte nicht aus dem Sinn, fällig -malend über das Papier.

er bewegte ſie in ſeinem Herzen : War er Er ſchrieb :

chuld an dem Tode feines Weibes ? - Sein ,, Daß Sie mich den Tod von meine

Haar ſträubte ſich. Warum hatte er auf die Frau zu wiſſen getan haben, iſt mir

Mutter gehört ? Er wußte ja, wie zart und lieb un bank ich es Sie von Herzen .

ſchwach das kleine , ſüße Weſen war, das er Was die Koſten fünd, ſo foll Mudder

doch geliebt hatte, troß allem . Immer gut die von den Ziehſchein bezahlen, den ich

und ſanft war ſie, keineš häßlichen Wortes ihr dagelaſſen hab . Man auf das Grab

erinnerte er ſich, keiner Mucken , wie andere foll nichts ſtehen als ein Kreuz, wenn

Frauen ſie oft hatten , er wäre beſſer geworden Sie mid das zu Liebe tun wollen un

an ihrer Seite . Aber nein das war es das beſorgen , un blos ihr Name darauf :

ja eben , er hätte dod nicht werden fönnen „ Herta“, weiter nichts , weil ich für

wie ſie er wußte c$ genau und er Sprüch' überall nich bin un auch nich

wollte eine Frau haben, eine richtige Frau, will, daß da einer auf foll; un wenn

die zu ihm paßte, zu ihm gehörte. ſie geboren is, das geht auch keinen

Qualvoll rang er mit ſich. was an, weil ſie da dodj fremd is .

Und dennod), es blieb ſo ; Schuld hatte er Un grüß id Ihnen auch vielmals .

doch. Wären ſie in Hamburg geblieben , 10 Hinrid Brandt ."

wäre ſie nicht geſtorben. Ins Dorf hätte er Ohne ſein Schriftſtück noch einmal durdy

nicht mit ihr gehen müſſen. Aber er konnte zuleſen, ſteďte er es in den Umſchlag und

es doch nicht wiſſen ! – Dody.Doch. Er ſah wohl, malte langſam in Schönſchrift die Adreſſe

daß ſie täglich blaſſer und ſchmaler wurde, darauf. Dann ſchwenkte er den Brief eine

warum ließ er ſich das ausreden, anſtatt ſie Weile hin und her ſo, nun war es wohl

zu ſchüßen vor der harten Mutter. – Wie trođen – beledte vorſichtig den gummierten

fie wohl gelitten hatte in der ganzen Zeit, als Rand des Umſchlags, klebte den Brief zu und

er fort war ! Deutlich ſah er das bleiche ſteckte ihn in ſeine Jackentaſche. Nun ſtreckte

Geſichtchen auf dem groben , blau und weiß er ſich der Länge nach auf der Kiſte aus,

gewürfelten Kiſſen liegen , und ſein Herz verſchränkte die Arme unter dem Kopfe und

frampfte ſich zuſammen : „ Arm ' lütt' Ding ! " ſtarrte an die niedere Decke des Raumes, bis

flüſterte er vor ſich hin. Aber er hatte ja ihm endlich die Augen zufielen.

gehen müſſen war durch ſeinen Kontrakt
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Zwei Jahre waren vergangen. Wieder | reichte das Ziel ſeiner Sehnſucht ſeit

war es Herbſt Monaten, Jahren ihr Grab

In London hatte er abgemuſtert und war

über Hamburg auf die heimatliche Halbinſel
„, Denn Dein iſt das Reich, die Kraft

zurüdgekehrt.
und die Herrlichkeit, in Ewigkeit! -- Amen ! - "

Von Barth (Städtchen in Vorpommern)
Er erhob ſich von den Knieen und fekte

aus gab es zwei Wege, Waſſerwege, die ihm
feine Müße wieder auf. Wunderbar getröſtet

zu Gebote ſtanden. Schiffer Werners Yacht
war er in dieſem Augenblicke; ihm war, als

hätte ihn direkt vor ſein Heimatsdorf gebracht, habe er geſprochen mit ſeiner kleinen Frau
ein kleines Dampfſchiff ging zweimal in der

und ihr alles abgebeten . Leiſe ſtrich ſeine
Woche nach dem Rird borfe.

behaarte, ſchwielige Hand über das verwitterte

Heute war Fahrtag. „ Die Möwe“ (dhaukelte grauweiße Kreuz : „ Herta !" — groß, klar, un

am Bollwert des Hafens, der wenigen Paſſa- verwiſcht trat ihm das einzige Wort entgegen,

giere harrend.
bohrte ſich in ſein Auge - da fuhr die

Hinrich ging auf der Brücke auf und ab, arbeitsharte Hand ins Geſicht; "Hinrich

ein Bündel, das in ein roibuntes Taſchentudy,
weinte.

wie es die Seeleute zu benußen pflegen, eins
„Herting ! mien leiw, lütt Fru !" - Schluch :

geknotet war, in der Hand haltend. Er war
zend, die Hand auf dem Kreuze ruhend, den

älter geworden . Bart und Haar hatten längere Ropf geſenkt, kam es wie ein qualvoller Schrei

Zeit hindurch keine Scheere geſpürt, auch die
von ſeinen Lippen . Da bemerkte er, auf

Kleidung war nicht ſo ſtraff und proper, wie
ſchauend, ein paar Dorfkinder, die über die

Seeleute es zu haben lieben , wenn ſie ,,an
niedrige Kirchhofsmauer hinweg neugierig ſeinem

Land " ſind. Dennoch war die ganze Er :

ſcheinung nicht eben vernachläſſigt, nur etwas Tun zuſahen, das ſtörte ihn. Er fuhrmit

dem Jackenärinel über das naſſe Geſicht,
Müdes, Gleichgiltiges lag über ihr, und doch

bückte ſich und nahm ſein Bündel auf. Noch

eine ſtarke Unruhe. - Wiederholt ſchon 309
einen langen Blick ließ er über das Kreuz

er die große ſilberne Taſchenuhr aus der
und den ganzen kleinen, ungepflegten Hügel

Weſtentaſche, ließ die Kapſel ſpringen, ſchaute
hingehen, dann dritt er vorſichtig burd die

dann auf die Möwe und in die graue neblige Gräberreihe, den breiteren Mittelweg entlang,

Herbſtluft hinein ; dabei, nach Art der Leute
durch die diefhängende, altersſchwache Pforte,

ſeines Standes , die Lippen zurückziehend
die er wie bei ſeinem Eintritt leiſe und

und das kräftige , tabaksgebräunte Gebiß bedächtig ſchloß, in den Nebel hinein .

zeigend.

Endlich erſchien der Kapitän auf der Brücke,

gab Hinrich die Hand zur Begrüßung, und ,, Herjehe, Hinrich ! wour fümmſt du

beide beſtiegen das Schiff.

Es war weiter kein Paſſagier an Bord, Mutter Brandtſch erbob ein wenig den mit

Hinrich hatte das mit einem ſchnellen Rund: einem dicen , dunklen Woltuche umrahmten

blic feſtgeſtellt und ſich ſehr erleichtert gefühlt. Kopf und ſchaute überraſdit zu dem breiten ,

So brauchte er nicht Rede ſtehen ; ihm war ſtattlichen Sobne auf , der düſter blidend vor

nicht darnach zu Mute. ihr ſtand, ſein Bündel in der Hand. Er

In einer kleinen Stunde war der Bodden hatte das Häuschen verſdəloſſen gefunden und

paſſiert, langſam näherte ſich die ,,Möwe" der gewußt, wo er die Mutter zu ſuchen habe ;

Einfahrt und legte an. Wieder ein Hände auf dem Felde würde ſie ſein beim Kartoffel

druck mit dem Kapitän, und Hinrich wiegte aufnehmen .

über die ſchmalen , rohbearbeiteten Planken, Schon von weitem erkannte er ſie. Emſig

die, über Pfähle gelegt, eine Brüde bildeten, buddelnd lag ſie an der Erde, einen Korb mit

hinüber und den Strand entlang. Noch hatte Kartoffeln neben ſich.

er eine ſtarke Viertelſtunde Dünenweg , dann Wortfarg war die Begrüßung : ,,Mour

das lange Dorf vor ſich, ehe er ſein Ziel er : kümmſt du her ? - " Er umging die Ant

i
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wort : „Na, Mudder, lohnen dei Tüffel öwer Rinder brav und ehrlich ernährt. Bis auf

Joahr ? _" dieſen einen Sohn hatte ſie alle begraben

„ Wenn ic ſei man ut dei Jrd (Erde) müſſenmüſſen - die Sterblichkeit unter den Kindern

hadd ! ünnen ſünd doar naug ; man wenn war in jenem Landſtriche groß, was aber

Ein' dat all allein dauhn ſal, denn ſo kann't durchkam , das ſtand ſeinen Mann, war gefeit

famen bi dit natt Wedder, dat bei Hälft' gegen des Lebens Wedſel - und der Verluſt

verrotten deiht“, erwiderte die Alte in mürri- der Kinder, die doch von jung an mit erwerben

ſchem Klagetone . mußten, hatte ſie nod; mürriſcher und bitterer

„Nee, Mudder ! noch nich, dat hätt noch gemacht, als ſie ſchon von Haus aus war.

nir upp ſid“, meinte der Sohn beſchwichtigend, Mühſam erhob ſie ſich jeßt von den Knieen,

„ ſei fünd joa noch all' bi upp'n Feld ; wie ſchüttete die Kartoffeln aus dem Korbe in

ſünd joa noch in'n Oktobermond , “ einen bereitſtehenden, ſchon halb gefüllten Sack

„Ja, Tied ward't öwers doch“, beharrte und ſchicte ſich an, dieſen auf eine daneben

die Alte. Und doch hatte auch der Sohn ſtehende Schiebkarre zu heben : „ 't is doch gliek

Recht gehabt mit ſeinem Einwand. Überall | Düſterbüſter - " erklärte ſie ihr Tun . Hinrich trat

auf den Feldern waren noch Menſchen be- herzu und ergriff den Sad : ,,lat ſin ,Mudder!

ſchäftigt, die Herbſtfrüchte einzuheimſen, vor- und er warf ihn auf die Karre, ließ ſein

wiegend Frauen , denn die Männer waren Bündel nachfolgen, ergriff die beiden Hand

noch nicht heimgekehrt ; es war noch zu früh haben, warf ſich das Seil über den Rüden

im Jahre. und ſchob ab ; die Alte folgte mit Korb und

Kartoffeln, gelbe und weiße Rüben , Cicho- Hade .

rienwurzeln und rote Beeten, das varen die Wortlos verfolgten ſie den Weg ; er war

Haupterzeugniſſe dieſes Landſtriches an der weit. Eintönig quitſchte das Rarrenrad über

Küſte, und den Frauen lag es ob, das Feld das öde, in Nebel gehüllte Feld, über Halb

zu bebauen . · Fiſchfang wurde wenig betrieben, verfaultes, glitſchiges Kartoffelkraut, über

an dieſem Teile der Oſtſee war der Fiſchvorrat holprige Grasſoden, über ein glattes Moor

gering, der Fang hätte die Bevölkerung nicht land, das ſich unter dem Drud leiſe wellte

ernährt. Darum ging alles, was Mann war, und hinein in die Dorfſtraße.

vom eben Konfirmierten bis zum Greis zur Kräftig dob Hinrich das Gefährt vor ſich

See . Es war ein ſchwerer, gefahrvoller Beruf. her, ſeine ſehnigen Arme zitterten ſchon etwas,

Die Frauen hatten es aber auch gewiß nicht das Karrenſeil hatte ſich tief in ſeinen Rücken

leicht zu Hauſe. Graben, hacken, fäen, ernten eingedrüct - er legte einen Augenblic ab,

Schwein und Ziege, auch zuweilen eine ließ die Hände von den Handhaben, ſchob die

Kuh und immer eine Anzahl Kinder pflegen; | Müße hintenüber und trodnete die Stirn.

das füllte ihre Zeit aus mit anſtrengender Und dieſe dywere Arbeit bewältigte die

Arbeit . Denn Pferde hielt nur der Bauer im hohe Sechzigerin da neben ihm noch immer !

Dorje, für den kleinen Mann hieß es, alle Es glitt wie Mitleid durch ſein Kindesherz .

Feldarbeit mit Spaten , Hacke und Schaufel Hüſtelnd und ſchnaufend ſtand die Mutter

beſorgen das war mühſam und erforderte neben ihm, nicht ganz ſo aufrecht mehr wie

Kraft und Ausdauer. Von Jugend an ward ſonſt. Der Rüden begann ſich zu frümmen,

denn der weibliche Teil der Bevölkerung der der Kopf war etwas vornüber geneigt, das

Halbinſel an dieſe Art Arbeit gewöhnt . Meiſt Alter nahte ; aber die verwitterten Züge

hochgewachſen, ſehnig, knochig, ſtark, mit ſcharf zeigten keine Spur von Milde, eine finſtere

ausgeprägten, entſchloſſenen Geſichtszügen, re- Entſchloſſenheit, etwas Hartes, Wüſtes lag auf

präſentierten ſie das ſchöne Geſchlecht nid )t dem groben Altfrauengeſichte.

eben in des Wortes eigenſter Bedeutung . Des Sohnes Augen wandten ſich ab ; in

Hinrichs Mutter hatte Gelegenheit gehabt, jäher Ideenverbindung war ihm Hertas weiches,

dieſe Raſſeeigenſchaften in hohem Maße zu liebes Antlik neben jenem grämlichen, uner:

entwideln . Früh verwitwet – der Mann war bittlichen dort erſchienen . Er ſeufzte tief,

,,geblieben “ hatte ſie ſich und ihre fünf ! ſpannte ſich wieder ein, und weiter holperte,
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quitſchte die Karre . Rumpelnd fuhr ſie auf | Broiſchnitte ein und balanzierte, während ein

dem ſchmalen, unregelmäßigen Steinpflaſter, großer Brocken in dem zahnloſen Munde hin

das von der Dorfſtraße ans Häuschen führte, und her geworfen wurde, die Ellbogen auf

am ſäuerlich ſtinkenden Schweinskoben vorbei, geſtemmt, das Meſſer in der Luft. „ Nahwer

durch die niedrige Tür, auf die dunkle Lehm- Fiſcher hätt nu all twei Käuh?“ , begann ſie

diele ein ; ein lekter, kräftiger Stoß beförderte die Unterhaltung und ſchlürfte geräuſchvoll von

ſie dicht an die Wand. der heißen braunen Cidyorienbrühe.

Hinrich hatte keine empfindlichen Geruchs: Hinrich antwortete nicht darauf, er würgte

nerven gewiß nicht — ; wie kam es nur, zwar auch an einem Biſſen , aber Appetit und

daß ſich ihm jeßt die ganze ſchmußige Ärmlich : Behagen fehlten . Sein Blick hing zuweilen

keit des Elternhauſes und ſeiner nächſten Um: nachdenklich an der Kammertür, die dem Tiſche

gebung förmlich aufdrängte ? Ihn hatte doch gerade gegenüber lag . Endlich hielt er es

ſonſt bei ſeiner Rüdkehr von beſchwerlicher nicht mehr aus ; die kauende, ſdymaßende Alte

Fahrt alles ſo angeheimelt, beſonders beim ihm gegenüber brachte ihn faſt um den Ver

leßten Male, als er aus der engen , hodiges ſtand. Er mußte etwas wiſſen von den leßten

legenen Stadtwohnung, aus dem beklemmenden Stunden ſeines Weibes, ihn verlangte ſebn

Zwang der Rückſicht und Feinheit in dieſe lichſt darnach und ihm graute auch davor.

Freiheit und Urwüchſigkeit zurüdgekehrt war . Was würde er hören müſſen ! -

Aber da hatte er auch die kleine, liebe Frau ,,Mudder!“ preßte er heraus, „wen is bi

an ſeiner Seite, deren lichte Erſcheinung die ehr weſtehr weſt — tauleßt?"

ganze dürftige Umgebung verklärt hatte Noch war kein Wort über Herta geſprochen

für kurze Zeit . Denn ſie war nicht geſchaffen worden, doch erriet die Alte ſogleich, wer ge

hier ausharren zu können, ſie wurde zerrieben meint ſei .meint ſei . Sie wußte, daß fie dem Sohne

von der Derbheit und Grobheit eben dieſer einmal werde Rede ſtehen müſſen, dann würde

Umgebung. die Sache endlich aus der Welt fein .

Dem ungefügten Denkvermögen des ein- ,, Doar gräm di nu man nich mihr üm,

fachen Mannes ſchwebte dieſe Betrachtung nur Hinric )", begann die Alte mit gemachter Sicher

unflar und verſchwommen vor, ſchärfte aber heit, ,, dei hätt in allen ehr Recht fregen, un

doch ſeine Sinne zur Erkenntnis des Häßlichen ſei is woll verwoahrt, deim warden künn doar

um ihn herum und nahm ihm die Unbefangen- joa doch nir ut ; wenn ' t kein' von uns Dart

heit, die Selbſtverſtändlichkeit, mit der er ſonſt is, denn ſo ..."

in dieſe ihm von Jugend an gewohnten und ,, Dat mein id nich , Mudder !" , unterbrach

vertrauten Zuſtände zurüdgekehrt war. Sein ſie der Sohn, und gepreßt ſeşte er hinzu :

Auge ruhte beim Eintritt ins Stübchen mit ,,Hätt jei noc vel utholl'n müßt?"

einer Art Unbehagen auf dem ſpinnweben : Nei ! " ſagte die Alte gedehnt, ,,dat

bezogenen, einzigen Fenſter, auf der ungefegten glöw id nich ; ſei hätt meiſt ahn Beſinniß

Diele, dem vernachläſſigten Hausrat, und die lägen . Dei Preiſter wär od bier un wull ehr

raube, grobe Stimme der Mutter fiel ihm faſt dat Nachtmal gäwen, man hei ſeggt, wenn dei

verleßend ins Ohr. Tief aufſeufzend ſchob er Minſd fein Beſinniß nich mihr hätt, denn ſo

ſich hinter den klebrigen Tiſch und ſtüßte nach- dörft bei dat nich dauhn, un nu is ſei ſo dob

denklich den Kopf mit der Hand. blewen . Dat is joa ümmer ſlimm vör'n

Die Alte bemühte ſich, es dem Heim- Chriſtenminſchen, man dat hülp joa nu nich.

gekehrten behaglich zu machen ; eine braune Sünſt hätt doar öwer nir an fehlt, Sei hätt

Kaffeekanne mit ſüßlich riechendem, dampfendem fien inlegen, im Sarge gelegen) ganz witting,

Inhalt, ein Napf mit Syrup und ein großes von Kopp bet tau Fäuten, un'n Gräffniß hätt

Schwarzbrot befanden ſich bald auf dem Tiſche. ſei hadd ! – un 'ne Folg ! jüſt as dei

Rührig, wie bei der Arbeit, war Mudder Kaptein. Al' dei vörnehm ' Lüd ſünd mit

Brandtſch auch beim Eſſen . Sie hatte ein goahn . Un nahſten þew id tei Klattch gäwen

dickes Stück Schwarzbrot mit Syrup beſtrichen, ( Totenfeier), twei Pund Koffee un vör drei

kerbte nun mit dem Meſſer die Kruſte der Dahler Stuten . ..."
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,, Joa ! joa ! – Mudder, is gaud" — jagte Der Seewind ſtrich herb und friſch über

der Sohn gequält . Aber die Alte war ein- die Dünen und fühlte ſein heißes Geſicht. Er

mal im Zuge : „ Un dat doar goar nir öpp't ſtand ſtill und umfaßte mit einem langen Blick

Krüz ſteiht, dat is mi od nich recht, dat wär das hinter ihm liegende Dorf, die Dünen,

doch allein Geld weſt, un all Lüd hebben den Strand, das Meer ; hierher würde er

ſic doaräwer wunnert, und dei Preiſter ſeggt wohl nicht zurüdkehren. Und er ſdyritt

od, dat wär ſonderbar ; man dei Schult hätt rüſtiger vorwärts.

ſeggt, du häſt dat ſchrewen , dat dat ſo ſin

füll, un hei künn ſick od nicht denken, wat du

doarut hadd häſt .“ Sie ſtocte. Scheu fah Paſtor Pieper ging langſam und nach

ſie auf den Sohn, der, den Kopf in beiden denklich in ſeinem kleinen Studierzimmer auf

Händen vergraben, daſaß, ein Bild troſtloſen und ab ; dichte Dampfwolken, die ſeiner langen

Jammers. Da übermannte ſie der Ärger ! Pfeife entquollen, umwehten ihn auf dem Hin

„ Id weit nich, wat du vör'n Narren an dei und Her. Plößlich ſtand er vor ſeinem Gaſte

Dirn freten häſt. Dei Ann-Mariek hätt den ſtill. „ Brandt ! " ſagte er und ließ die guten

Kramer lopen laten, ſei ſeggt, wenn ſei kein Augen mit einem langen Blick auf dem alten

Seemannsfru warden kann, denn ſo will jei Seemanne ruhen, der dicht an der Tür auf

leiwers goar nich friegen. Du fünnſt ehr nu der Rante eines Rohrſtuhls ſaß, „ zu dieſem

all' Dag hebben, ehr Mudder is ſtorben, un Vorhaben fann ich Ihnen nicht raten . Ich

ſei hätt Hus un Hof un Rap'tal ; öwers wenn habe Ihre verſtorbene Frau nur einige Male

Ein' fien Glück mit Fäuten von fid ſtödd ..." geſehen und manches Jahr iſt darüber hinge

,,Adjühs Mudder ! " gangen, dennoch meine ich noch heute zu wiſſen :

Hinrich ſtand auf, dob Brot und Kaffee hoffärtig war ſie nicht. Sie ſagen , Sie wollen

von ſich und langte nach ſeinem Bündel. ihr ein prunkvolles Denkmal ſeßen laſſen –

Wour wiſt du ben ? " Angſt klang aus es mag Ihnen Herzensbedürfnis ſein, Ihre

der groben Frauenſtimme. liebe heimgegangene Frau ſo zu ehren, und

„ J & weit noch nich hier kann ich nich Sie haben dafür geſpart und entbehrt ; aber

bliewen, ic goah wedder upp See. " Er billigen kann ich es nicht. "

ſuchte in der Jackentaſche: Hier doar ,,Herr Baſter ! ...

pleg ' di vör, ' t ſünd teihn Dahler — un nu ,, Einen Augenblidt, mein lieber Brandt! -

bliw geſund.“ verſtehen Sie mich recht. Daß Sie ihr ein

Er ſtolperte über die ausgetretene Schwelle. Denkmal ſeßen wollen, finde ich gut und edel,

Offenen Mundes ſtarrte ihm die Alte nad) : aber warum von Stein und Eiſen und wegen

„ Hinrich ! _" der Leute ? – Das fümmerliche Kreuz, wie

Hörte er den Ruf nicht, oder wollte er ihn Sie es nennen, haben Sie damals für ſie be

nicht hören ! Weit ſchritt er aus und ver- ſtimint, und ein treues, dankbares Gattenherz

ließ das Dorf, ſobald er den Richtſteig erfaßt war ce, das dieſes Gedenfzeichen der Ver:

hatte, der ans Meer führte . ſtorbenen ſeßen ließ . Sie verſchmähten ein

Keine menſchliche Seele, ſoweit das Auge Wort der heiligen Schrift und beſtimmten , daß

reichte ; - er ging langſamer, in tiefem Sinnen , außer dem Namen nichts auf dem Kreuze ſtehen

gebeugt und müde . Schwer lag ihm das Herz dürfe . Ich habe Sie damals verſtanden, habe

in der Bruſt. Einen Blick nur hätte er in die Ihnen nadyfühlen können , daß der ſtarke

Rammer tun mögen, auf die Stelle, wo ſein Scymerz Sie bitter und eiferſüchtig mache

armes kleines Weib geſtorben war . Eine wir Menſchen fehlen alle und müſſen einander

unendliche Sehnſucht nach dem feinen, blaſſen in Liebe und Geduld tragen - und ich habe,

Geſichtchen pacte ihn wieder, wie ſo oft ſchon ; entgegen der guten , alten Sitte, die man nicht

deutlich ſah cr es vor fich, ſo lieb und freund- antaſten ſollte, Ihre Anordnung nicht ange:

licy, „,Herting ! mien Lütting !" flüſterte er vor fochten . Sie kommen heute zu mir und er :

ſidy hin, ,,wat hebben ſei di dahn ! " und bitten meinen Rat wegen eines neuen Denk

warm rieſelte es in ſeinen vollen Bart . mals, für das Sie eine hohe Summe anlegen
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wollen ; laſſen Sie uns einmal nachdenken, Herz muß bei dem Werke ſein, ſonſt hat es

ob es keine andere Handlung gäbe, die die keinen Wert und Gottes Segen ruht nicht

Verſtorbene ehren und Ihrem Herzen den Frieden darauf."

wiedergeben könne. Sie haben Ihre liebe Das traf . Hinrich redte die gebeugte Ge

Frau o treu im Gedächtniſſe behalten die ſtalt; treuherzig ſah er zu dem Paſtor auf :

vielen Jahre hindurch, gewiß erinnern Sie ſich ,,Vel Tied hew id nidy, hüt öwer acht Dag'

noch an irgend etwas, das ihrem Herzen möt id in Hamburg ſin . " Er machte eine

recht nahe ſtand, das ſie außer ihrem Manne Pauſe . ,, Seggen 'S mi, Herr Paſter, wat id

ſehr liebte ? dauhn ſau ", ſtieß er dann heraus.

„ Lütt' Kinner ; fünſt wüßt ic nir", ,, Gern“ , ſagte Paſtor Pieper freundlicy,

ſagte Hinrich bedrückt, den Blick am Boden. „ das heißt, es iſt immer nur ein Rat und das

„ Kleine Kinder! – aber da haben wir ja Befolgen ſteht bei Ihnen. Laſſen Sie das

gleich eine Handhabe ! Hören Sie mich ein- Grab erhöhen und neu bepflanzen, ſenden Sie

mal aufmerkſam an, mein lieber Brandt ; Sie das Kreuz, das dann doch fortgenommen werden

waren doch viel in großen Städten und haben muß, nach Barth, laſſen es neu anſtreichen

gewiß Gelegenheit gehabt, viel kleine bettelnde und den Namen wieder auffriſchen und beſtellen

Kinder zu ſehen . Oft werden Sie ſo einem Sie gleich ein zweites von derſelben Art für

armen Dingchen in aufrichtigem Erbarmen ein ſich ; Sie ſagten ja, es ſei Ihr Wunſch, ein

paar Pfennige gegeben haben, ich kenne meine mal neben Ihrer Frau ruhen zu können . Der

Seeleute, bin unter ihnen alt geworden, ſie Plaß neben dem Grabe iſt noch frei, Sie

haben alle warme Herzen ; was meinen Sie, müßten ihn ſich allerdings durch Kauf fichern ;

würde es Ihrer lieben Frau nicht Freude das Geld kommt in ſolchem Falle in die

machen, wenn ſie aus jenen lichten Höhen , die Kirchenkaſſe. Das wäre eins. Nun zu dem

wir alie noch einmal zu gewinnen hoffen, andern ; nähere Angehörige haben Sie nicht ?"

hinunter fähe auf ein Häuflein folcher armen , ,, Reinen Minſchen ."

kleinen Geſchöpfe, die die Hand ihres Hinrich ,, Alſo auch keine Verpflichtungen. Ich

in echtem chriſtlichen Erbarmen ſpeifte und würde Ihnen raten, mein lieber Brandt, Ihr

kleidete ? oder meinen Sie, daß ihr ein Teſtament vor der Abreiſe rechtskräftig machen

Marmorkreuz mit goldenen Buchſtaben darauf zu laſſen - Herr Superintendent Krüger in

beſſer gefallen würde ?" Barth wird Ihnen dabei behülflich ſein , wenn

Der Paſtor nahm ſeine Wanderung wieder ich ihn darum erſuche und Ihr Vermögen

auf. Die Pfeife war ihm ausgegangen , er be : einer Stiftung für Seemannswaiſen zu ver:

hielt ſie gewohnheitsgemäß zwiſchen den Lippen . machen ; auch darin wird Ihnen mein Freund

Hinrich kraute verlegen den weißen Kopf. Krüger die rechten Fingerzeige geben können . "

Einige Minuten verſtrichen unter Stillſchweigen . Wieder eine Pauſe .

Der Sand des Fußbodens knirſchte unter den ,, Je, ic glöw od , dat dat ſo gaud is,

geſtidten Hausſchuhen des Paſtors. - Endlich wenn Sei ' t ſo meinen, Herr Paſter !"

erhob ſich Hinrich, drehte feine Müße hin und Hinrich erhob ſich und erfaßte den Türgriff.

her und ſeufzte. Jahre lang hatte er ſich mit Die Hand blieb zögernd darauf liegen ; ab

dem beſchäftigt, was er heute hier niedergelegt gewandt, den Rücken ins Zimmer hingekehrt,

hatte, mit keinem Menſchen darüber geſprochen ; ſtand er und ſann geſenkten Kopfes vor ſich

es war ihm nicht möglich ſo ſchnell davon zu hin, dann drehte er ſich langſam um : „ Herr

laſſen. Paſter !" – ſagte er ſtodend und ſah an dem

Wieder verſtand der Paſtor genau, was in Angeredeten vorbei in eine Ede des Zimmers

dem Herzen des einfachen Mannes da vor hinein, „id mücht woll, dat doar nu ein Spruch

ihm arbeitete ; er ließ ihm Zeit fich zurecht up't Krüz fäm ! ..

zufinden .. Seiner Verlegenheit zu Hülfe „ Und Sie wünſchen, daß ich einen für Sie

kommend, blieb er noch einmal vor ihm ſtehen ausſuche ? “ kam ihm der Paſtor entgegen. „ Von

und ſagte freundlich: „ Uberlegen Sie es ſich, Herzen gern !Herzen gern ! - Wir nehmen dann denſelben

lieber Brandt, es eilt ja nicht; Ihr ganzes | Spruch für beide Denkmale.“
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,, Oh ne! geibt dat ?" Adjühs , Herr Paſter ! un bel ſchön !

„ Gewiß, lieber Brandt, wollen Sie auch Dank.“

lieber ſelbſt wählen ? “ Paſtor Pieper machte Die verſchlungenen Hände trennten ſich.

eine Bewegung nach dem Tiſche hin, auf dem

cin aufgeſchlagenes Neues Teſtament lag . Der kleine Hügel, unter dem Herta ſchlief,

„ Nee, ick dank Sei ; ſo as Sei ' t maken, erhielt nad einigen Wochen das alte Kreuz in

fo is ' t gaud." neuer Gewandung wieder ; kurze Zeit leuchtete

Sie brüdten einander die Hände . es weiß und mit klarer dunkler Schrift aus

„ Und dies ſoll nun Ihre leßte Reiſe ſein ?" | ſaftigem Grün heraus, dann begannen die

fragte Paſtor Pieper noch, die harte, warme Herbſtſtürme ihr Zerſtörungswert, von reid

Hand des Gaſtes feſthaltend. lichen Regengüſſen unterſtüßt. Wer ſich aber

,, Ja, id hew mi dat ſo dacht." die Mühe gab, den kleinen verwehten und ver

,,Und ziehen dann wieder zu uns in die waſchenen Hügel zu umgeben, der konnte noch

Heimat ?" manches Jahr die verheißungsvollen Worte der

„ Nee, dat nich, id bliew in Hamburg ; ick Schrift: „ Selig ſind die Barmherzigen, denn

hew mien Wahnung doar ümmer bibeholl'n ." | ſie werden Barmherzigkeit erlangen “, auf der

„ So, ſo ! Na, glüdliche Reiſe, mein Rüdſeite erkennen .

lieber Brandt! “ Der Plaß neben dem Grabe aber blieb leer.

Olympe de 6ouges.

Bon

Leopold Lacour.

Uberſetzt von Louiſe Lejer.

Naddrud verboten.

Vorbemerkung der Redaktion. Olympe de Gouges iſt bei uns in Deutſchland ſo gut wie

unbekannt. Wir kennen ihren Namen nur als den der erſten Frau, die eine „Erklärung der Frauenrechte“

verfaßte, in der ſie die Konſequenz aus der Erklärung der Menſchenrechte in der franzöſiſchen Revolution

zog . Vielleicht ſtimmt das Bild, das wir uns auf Grund dieſer Tat von ihrer Perſönlichkeit gemacht

haben, wenig mit dieſer auf ſorgfältigen hiſtoriſchen Studien beruhenden Charakteriſtik. Jedenfalls dürfte

dieſe Studie, deren Überſeßung Mr. Lacour freundlichſt geſtattete, fürunſeren Leſerkreis von Intereſſe ſein .

Eine größere Arbeit über Olympe als die folgende, in der Revue de Paris veröffentlichte, ließ derſelbe

Verfaſſer in dem Bande : Trois femmes de la Révolution" Paris 1900 erſcheinen .

V
om Revolutionstribunal am 12. Brumaire im Jahre II (2. November 1793)

zum Tode verurteilt , wurde Olympe de Gouges am darauf folgenden Tage

hingerichtet. Ihr Sohn, Pierre Aubry, ein ehemaliger Ingenieur, der ſpäter

Offizier geworden, verleugnete ſie mit unerhörter Feigheit am 17. Brumaire in einem

Bekenntnis ſeines bürgerlichen Glaubens " und am 27. ſkizzierte ſie eine der leiden:

ſchaftlichſten Zeitſchriften „ Das Blatt des öffentlichen Wohls" (Feuille du Salut

publique) in einer Weiſe, die dem über ſie gefällten Urteil entſprach: „ Olympe de

Gouges, die mit einer ausſchweifenden Phantaſie begabt war, nahm ihre Raſerei für

eine höhere Eingebung. Sie fing damit an, Unſinn zu reden und ſchloß damit, die

Lehren jener Verräter anzunehmen, die Frankreich ſpalten wollten ; ſie wollte Staats

bürgerin ſein , und es ſcheint, als habe das Gefeß dieſe Verſchwörerin dafür beſtraft,

daß ſie die Tugenden, die ihrem Geſdylecht anſtehen, vergeſſen hat. “ – An demſelben
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Tage rief Chaumette in der Kommune einer Deputation von Frauen, die mit roten

Hauben bekleidet waren, entgegen : „ Denket an die ſchamloſe Olympe de Gouges, die

als erſte eine Frauenvereinigung gründete, die ihre Pflichten als Hausfrau vernach:

läſſigte, um ſich um die Republik zu kümmern, und deren Haupt unter dem rächenden

Eijen des Gefeßes fiel. "

Dieſe Frau, die nur noch den Schatten eines Namens bedeutet, außer für wenige

Wißbegierige, gehört der Geſchidite an, die ſie bisher allzuſehr vernachläſſigt hat . Sie

war niemals populär, aber ſie trat dod in dem allgemeinen Sturm hervor. Sie hat nicht,

wie Théroigne die Rolle einer blutdürſtigen Amazone geſpielt. Sie war eine Amazone,

aber eine Amazone der Feder, eine „ Bradamante bleue" . Häufig blind in ihren rein

inſtinktiven Urteilen über Menſdien und Dinge, noch häufiger lächerlich in dem Aus

druck ihrer Begeiſterung oder ihres Haſſes, außerdem halb verrückt vor Hodymut und

auch zuweilen ziemlich nah am Verfolgungswahnſinn hatte ſie doch eine der höchſt

geſtimmten , großmütigſten Seelen jener Zeit, die aufrichtigſte Liebe für die Armen ,

eine Leidenſchaft für die Förderung des Volkswohls und zuweilen cinen in Erſtaunen

ſeßenden politiſchen Scharfblick, der ſich während des Prozeſſes des Königs zu

: prophetiſcher Gabe ſteigerte, bei welcher Gelegenheit ſie auch einen ſo erhabenen Mut

an den Tag legte , daß das allein wohl genügen würde, um mit den ſchlimmſten

Auswüchſen ihrer Selbſtanbetung auszuföhnen.

Sie wurde am 7. Mai 1748 in Montauban geboren. Als ſie vor dem Gerichts

hof der Revolution erſchien, war ſie 45 und nicht 38 Jahre alt, wie ſie angab.

Denn dieſer heroiſchen Frau fehlte vor ihren Richtern nur ein Mut, der, ihr Alter

einzugeſtehen. Es war dies eine unſchuldige Schwäche, die indeſſen ſonderbar erſcheint,

beſonders , wenn man bedenkt, daß heftige Leidenſchaften, Arbeit, enttäuſchter Ehrgeiz ,

Einſchränkung und drohende Armut Olympe de Gouges vorzeitig hatten altern laſſen

Auf dieſem Antlig waren keine Spuren übrig geblieben von einer Schönheit, die einſt

gefeiert worden war. Ihr Haar war völlig ergraut . Doch der Gerichtshof kümmerte

ſich darum wenig, und die amüſante Lüge nahm durch die ſtillſdyweigende Eintragung

in das Protokoll des Verhörs den Schein der Wahrheit an .

Intereſſant iſt, daß, da das „ Bulletin du tribunal révolutionnaire " und andere

Zeitungen, der Moniteur, die Révolutions de Paris uſw., ihrerſeits vollſtändig

gleichgiltig für die Wahrheit, die Behauptung ihrer eigenwilligen Koketterie abdrucken, auch

die Biographen an dieſer Ausjage mit ihrer gewohnten, hingebenden Treue einem

Irrtum gegenüber feſthielten . Wenn Olympe de Gouges in der Tat die Wahrheit

geſagt hätte, ſo wäre ſie im Jahre 1755 geboren, und in dieſes Jahr verlegen audy

alle Encyklopädien — mit Ausnahme einer einzigen (Grand dictionnaire universel)

ihre Geburt. Selbſt Michelet ließ ſich täuſchen .

Man muß M. Wallon beglückwünſchen. Bevor er anfing, über Olympe in
ſeiner „Geſchichte des Gerichtshofs der Revolution " ( Histoire du Tribunal

révolutionnaire) zu dreiben , unterzog er ſich der Mühe, über ihre Perſon in den

nationalen Archiven zu forſchen . Er fand dort in einem Aktenbündel von etwa

50 Seiten ein Urteil des Zivilgerichtshofs an der Seine, vom 4. Fructidor

des Jahres VI datiert, das das Protokoll des Verhörs in Bezug auf das Alter und

die Familie der Verurteilten berichtigte. Aber man follte faſt glauben , es ſei uit:

möglich , vollkommen erakte Angaben zu machen, denn Mr. Wallon berichtet uns, daß

ſie Marie Gouge hieß , obwohl der Name, der durch Olympe de Gouges erſeßt wurde ,

ganz deutlich Marie Gouze iſt. Derſelbe Fehler findet ſich in einem Werk lokalen

Charakters: Biographiſche Galerie berühmter Perſönlichkeiten von der Tarn und

Garonne (Galerie biographique des personnages célèbres de Tarn -et -Garonne),

in welchem der Jrrtum ſogar bei der Abſchrift der Geburtsurkunde gemacht wurde.

Dieſe Urkunde befindet ſich in den Regiſtern der Gemeinde Montauban, und es geht

daraus hervor , daß der Vater von Marie Gouze, Pierre Gouze, Schlächter war.

Die Frau dieſes Schlächters hieß mit ihrem Familiennamen Mouiſſet, ihr Vorname

war Olympe.
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Wie entſtand während der Revolution das Gerücht, daß Olympe de Gouges

die natürliche Tochter Ludwig XV ſei ? Im Oktober 1792 verſchaffte Léonard

Bourdon dieſer Legende eine für ſie gefährliche Verbreitung, worüber ſie ſich erzürnte.

Zitieren wir ihr eigenes Zeugnis: „ Ich bin keineswegs die Tochter eines Königs ,

ſondern die eines mit Lorbeer gekrönten Hauptes, id; bin die Tochter eines Mannes,

der ebenſo berühmt iſt wegen ſeiner Tugenden wie ſeiner literatiſchen Talente . “

(Compte moral rendu.) In ihrem „politijden Teſtament“ vom 4. Juni 1793, in

dem ſie ebenfalls den Namen zu erraten übrig läßt, ja, noch geheimnisvoller, dieſes

Mal keinerlei Andeutungen über die Perſönlichkeit gibt, beklagt ſie ſich in ſtolzem

Sdymerz darüber, daß ſie durch „ Fanatismus “ des , Vermögens" und „ Namens eines

berühmten Vaters“ beraubt worden wäre. Dies muß jedem als ein Rätſel erſcheinen ,

der nicht Olympe de Gouges Roman geleſen hat, der 1788 unter dem Titel:

„Mémoire de Madame de Valmont sur l'ingratitude et la cruauté de la Famille

des Flaucourt envers la sienne uſw." erſdien. Denn dieſes wunderliche, flüchtige,

ſchlecht geſchriebene und dennoch feſſelnde Werk iſt zweifellos eine unter angenommenem

Namen veröffentlichte Selbſtbiographie und eine Anklageſchrift gegen die Familie

Pompignan, die leicht erkennbar unter dem Familiennamen Flaucourt verſteckt iſt,

und der Marquis de Flaucourt, ein tragiſcher, lyriſcher und katholiſcher Dichter, der

Vater von Mme. de Valmont, D. h. von Olympe, iſt augenſcheinlich kein anderer als

der Dichter Marquis Le Franç de Pompignan , 1709 in Montauban geboren und

1784 geſtorben .

Man muß ſidy in der Tat fragen, ob Olympe de Gouges nicht die Unwahrheit

geſagt hat, wenn ſie ſich einen in zweifacher Hinſicht ſchmeichelhaften Urſprung väter

licherſeits zuerkannte; aber nady meiner Meinung würde man ihr damit Unrecht tun.

Wenn ſie auch an einer grenzenloſen Eitelkeit krankte, wenn ſie überdies einen gefähr

lichen Hang zur Romantik hatte, ſo muß man wiederum bedenken , daß ſie troß allem

die freimütigſte, loyalſte Natur beſaß, und je mehr man die guten Seiten ihres
Charakters in Betracht zieht, deſto inwahrſcheinlicher erſcheint es , daß ſie ſich gegen

Wahrheit und Ehre verſündigt haben ſoll, auf Koſten ſowohl ihrer Mutter als ihres

Vaters und des berühmten Dichters, den ſie anklagt, fie „ in der Wiege vergeſſen

zu haben ".

In Montauban und nicht in Paris, wie gewiſſe Encyklopädien berichten, wurde

die künftige Bradamante bleue Madame Aubry , denn ſo lautete der Name ihres

Mannes ( 24. Oktober 1765). Übrigens eine Ehe, die ihrem jugendlichen Stolz nicht

ſchmeicheln konnte. Wir leſen in der Heiratsurkunde: ,, Louis Jves Aubry, Küchen :

meiſter des Edlen von Gourgues, Intendant von Montauban ..." , und zweifellos

war er für ſeine Perſon ſtolz darauf , einer ſo hochſtehenden Perſönlichkeit zi1 dienen,

während er in ihren Augen, die — wenn man jo jagen darf — geburtsſtolz war, kaum

mehr als ein Bedienter war. Hören wir Mome. de Valmont felbſt. Wohl hütet

ſie ſich , Details zu geben, aber dieſe Erklärung genügt: „Man verheiratete mich mit

einem Mann, den ich nicht liebte, der weder reid noch aus guter Familie war. Ich

wurde geopfert, ohne daß irgend ein Equivalent der Abneigung, die ich für dieſen

Mann empfand, gegenüber zit ſtellen war ". „Weder reidy noch aus guter Familie",

ein noch durch die Eitelkeit gefärbter Ausdruck für die tief gekränkte Eitelkeit der

Marie Gouze, als ſie die Hand des „officier de bouche" annehmen mußte.

Richtet ſich ihr „Widerwille“ gegen die Perſönlichkeit dieſes Aubry nur gegen

die ſehr wahrſcheinlidie Gewöhnlichkeit eines Mannes in fo niedriger Stellung, der in

der Geburtsurkunde ſeines Sohnes, Pierre Aubry ( 29. Auguſt 1766) einfach als

„ Rochy“ bezeichnet wird ? Der unkultivierte , aber lebhafte und leicht erregbare Geiſt des

ganz jungen Mädchens hat ſicherlich unter dem Gegenſaß gelitten : ſie fühlte ſich im

Voraus als „ femme incomprise" , wie man im Jahre 1830 zu ſagen pflegte, und

dieſe Heirat, zu der ſie gezwungen worden war, erſchien ihr im Lichte des Traurigſten,

was es vielleicht tatſächlich giebt : als Einkerkerung der denkenden , nach Bewegungs

freiheit fich jebnenden Frau, neben einem ſchwerfälligen Batten, einem wahrhaften

geiſtigen Kerkermeiſter. Aber ebenſo wahrſcheinlich iſt es, daß zu dieſer begründeten
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Abneigung nod; ein Altersunterſchied hinzukam , der in abſtoßendem Mißverhältnis zu

ihren 17 Jahren, ihrer auffallenden und friſden ſüdlichen Schönheit, und, man geſtatte

die Vermutung wir werden bald erzählen , was für eine feurige Geliebte Olympe

de Gouges wurde — zu ihren Sinnenträumen ſtand. Louis Yves Aubry , der in

Paris Traiteur geweſen war, kam ohne Zweifel erſt in ſpäteren Jahren nach Mon

tauban, und wenn er auch nicht – wie behauptet worden iſt - alt war, ſo war er

dod; wahrſcheinlich ein Mann in ſehr reifen Jahren.

Tatjade iſt, daß ſie aus dem Hauſe ihres Gatten entfloh. Mome. de Valmont

beichtet es ſelbſt, ohne, bedauerlicher Weiſe, das Datum dieſes Staatsſtreiches anzu

geben . „Gezwungen einen Gatten zu verlaſſen , der mir verhaßt war ..." ſchrieb

ſie an den Marquis de Flaucourt, und wir müſſen den Zeitpunkt zu erraten ſuchen .

Aber da Olympe de Gouges, bevor ſie Schriftſtellerin wurde, viele Jahre lang, von

denen noch die Rede ſein wird, Kurtiſane war, iſt es klar , daß ihre eheliche Geduld

nur kurze Zeit gewährt hat, und man iſt beredytigt, anzunehmen, daß ſie ſich mit

20 Jahren frei machte.

Es wäre vermutlich übertrieben naiv anzunehmen, daß ſie ohne zärtlichen Be:

ſchüßer ihr Haus verlaſſen hätte, und daß ſie dieſen Punkt in den Memoiren übergeht,

ſpricht eher für die entgegengeſepte Vermutung . Mdme. de Valmont erzählt, daß ſie

durch die Ratſchläge einer Schweſter und eines Schwagers “ bewogen wurde, ihren

Wohnſiß nach der Hauptſtadt zu verlegen“ , was keineswegs beweiſt, daß dieſe Rat

ſchläge die einzigenund die wirkungsvollſten geweſen ſein müſſen.

Man muß ſich Olympe de Gouges vor ihrer Flucht in ihrer Säuslichkeit wie

eine frühreife Bovary des Südens vorſtellen. Ein Ausſpruch von Mdme, de Valmont

iſt ganz wie eine Bovary: „ Id fühlte mici. damals über meinen Stand erhaben“ .

Sie erzählt auch von einem „Mann vornehmer Abkunft“, den ihre Mutter abwies.

Die Titel und Adelsprädikate blendeten eine kleine, eraltierte Provinzlerin von ſo ein

facher bürgerlicher Herkunft wie Marie Gouze. Noch im Jahre 1788 ſcheint die

Schriftſtellerin ſich nicht über dieſe Heirat, die man für das junge Mädchen nicht

wünſchte, getröſtet zu haben. Und wir fragen uns nun, ob dieſer Mann vornehmer

Abkunft “, am Ende tatſächlidy auf dem Lebensweg, nicht des jungen Mädchens, aber

der jungen, unzufriedenen Frau des Rochs zu finden iſt.

Iſt es anzunehmen , daß ſie gleich, nachdem ſie Montauban verließ, ihr Pſeudonym

annahm ? Wabricheinlich ja ! Šie bewunderte den Vornamen ihrer Mutter, der

klangvoll und hochtrabend – dazu angetan war, ihren romantiſchen Neigungen Nahrung

zu geben. Sie ſagt ſelbſt einmal viel ſpäter, daß, wenn man in „ihren Reden alle

Tugenden der Gleichbeit“, in ihrem „ Antlik die Züge der Freiheit“ fände, ſo umfaſſe

dieſer Name „Olympe" etwas Göttliches ". Sie behielt übrigens auch den Namen

Marie. Vor dem Revolutionstribunal nannte ſie fich: Marie Olympe de Gouges,

verwitwete Aubry.

Und iſt ſie ſchließlich direkt nach Paris gegangen, wie ſie berichtet? Ein roya

liſtiſcher Pamphletiſt, der zur Zeit der Revolution lebte, erzählt Folgendes : „ Sie gefiel

einem reichen Kaufmann aus Toulouſe, der ſich für ſie ruinierte, ging dann in die

Hände eines anderen Handelsmannes über, deſſen Vermögen ſie gleid falls zerrüttete,

und kam dann nach Paris.“ (Folies d'un mois . ) Der Verfaſſer dieſer Folies, der

Abt von Bouyon, zeichnete ſich in der reaktionären Preſſe durch eine Feindſeligkeit

gegen Olympe aus, die Mißtrauen erregt . Dennoch iſt nichts Unglaubhaftes in dieſen

beiden kurzen Anekdoten, welche die ſehr junge Emanzipierte als eine wahre Geld

Verſchlingerin ſchildern . Wober hätten auch einer Heldin der Feder, die 80 000 livres

kommen ſollen , die ſie, eingeſchloſſen den Wert ihres Mobiliars, ,,noch “ 1788 hatte,

wie ausihrem „ Testament politique" hervorgeht ? Ein augenſcheinlicy unparteiiſcher

Zeitgenoſſe, der Bibliothekar Defeſſarts (Procès fameux jugés depuis la révolution)

ſagt ausdrücklich : Sie war erſt eine galante Dame, die im Lurus lebte . Er ſpridit

von ihren Erfolgen während „ ihrer Laufbahn als Lebedame" . - Aber wenn ſich

auch einer oder der andere durch ihre Schuld ruiniert haben mag, ſo iſt doch unſere

feſte Überzeugung, daß ſie in feine ihrer Liebesbeziehungen die niedrige Habſucht
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einer käuflichen Dirne hineintrug, die nur darauf ausgeht, ſich zu bereichern . Sie

-wurde ſehr geliebt, man war ihr gegenüber ſehr generös, fie verſchwendete' viel und

verſtand es dennoch, ein gewiſſes Vermögen zu ſparen : ſo viel iſt unſerer Anſidit

nach wahr. Sie war eine „ Amoureuse“, beſtätigt noch Deſefſarts, vom Frühling

ihres Lebens an von einer Leidenſchaftlichkeit des Körpers und der Seele, daß

ſie dieſen durch die zwiefache Verſchwendung ſold berauſchenden Feuers verkürzt.

Jhre heiße Jugend verzehrte ſich ſchnell . In ihrem Blut brannte die Sonne des

Südens, und unter dieſer zu ſtarken Sonne fing ſie an zu verblühen, ſchon im Mai,

noch ehe der Sommer fam, noch ehe ſie ihre ehrgeizigen Träume und deren Ent:

täuſchungen erlebte . Monſelet vergleicht ſie mit einer „ tollen Bachantin " - , nicht

allzu toll, da ſie Erſparniſſe machte, aber doch „ Bachantin “ ; zwar Kurtiſane, aber

feine Dirne.

Deſeñjarts beobachtet bedauerlicher Weiſe abſolute Diskretion über die näheren

Umſtände und den jeweiligen Gegenſtand dieſer „ ungeſtümen “ Leidenſchaften . Auch

über ihre Schönheit, die zu bald welkte, findet ſich kein Hinweis, ebenſo wenig bei

zwei anderen Zeitgenoſſen , Prouſſinalle und Dulaure, die nur erzählen, daß Olympe

de Gouges ſchön war, und da auch kein Porträt von ihr eriſtiert, bleibt es nur ein

leeres Wort.

Nichtsdeſtoweniger kann man annehmen, daß ſie brünett war, ihr Charakter

geſtattet eine ſolche Vermutung ebenſo wie ihre jüdliche Heimat , ſie war eine

,,âme brune

Vielleicht war ſie auch groß. Die „ Révolutions de Paris “ , die ſie, anläßlich

eines Nationalfeſtes an der Spiße einer Gruppe Frauen ſchildert, ſpottet über ihre

„ Þaltung“, einem „ Tambour-Major an der Spiße ſeiner ſchmetternden Truppe“ auzu
ähnlich). Und endlicy, wenn man den „Mémoires de Fleury " , einem ebenſo

amüſanten wie wertvollen Werk von I. B. Lafitte (1835—1837) , glauben darf,

war ſie mager.

Defeſſarts, der von ihren geiſtigen Gaben ſpricht, fügt hinzu, daß ſie dieſe im

,,Verkehr mit der großen Welt vervollkommnete" .

Er gibt außerdem noch eine ſehr bemerkenswerte Angabe anderer Art, in der es
heißt : „ Die Zorn- und Wutausbrüche, die ihre Liebe immer begleiteten" mit

anderen Worten : ihre Eiferſucht, ihr heftiger, leidenſchaftlicher Deſpotismus trugen

dazu bei, ihre Laufbahn als berühmte Lebedame abzukürzen, denn dadurch zogen ſich

die Männer von ihr zurüc, die ihr Geiſt, ihre lebhafte und bewegliche Phantaſie nody

in der erſten Zeit des vorzeitigen Welkens ihrer „ Friſche“ angezogen und feſtgehalten

hatten.

Der erſte Traum der Olympe de Gouges war, die Ninon ihres Jahrhunderts

zu ſein, aber es war ihr beſtimmt, in allen ihren Plänen zu ſcheitern , mit dieſem

zuerſt. Das Andenken der großen Verführerin gab ihr wenigſtens einen ziemlicy

glüdlichen Impuls zu dem beſten ihrer Bühnenſtücke, oder richtiger geſagt, zu dem

einzigen, das nicht ſchlecht iſt, zu : „Molière chez Ninon “.

* *

Für dieſe Rolle einer Königin in der Lebewelt, die zu ſpielen ihr nicht beſchieden

war, war ſie außer durch ihre Schönbeit , die Gaben ihres Geiſtes und ihre Phantaſie

noch mit einer anderen Eigenſchaft ausgeſtattet, der Kunſt des Wortes . Sie hatte

nicht die funkelnde Geſchmeidigkeit, die treffenden Einfälle , den Gaſſenwiß und die

volkstümliche Schlagfertigkeit einer Sophie Arnould; aber ſie hatte den Wißdes

Moraliſten und in der Wahl ihrer Bilder zuweilen glückliche Eingebungen. Beſonders

Menſchen gegenüber, die ihr mißfielen, denen ſie zürnte, die über ſie ſpotteten, ſtanden

ihr ſcharfe Entgegnungen , beißende Jronie und durchſchlagende Verve zur Verfügung.
Sie hatte überhaupt mehr Verve als Geiſt im engſten Sinne des Wortes. Sie bejaß

eine Beredſamkeit, die ſich dem Fluß ihres unverſiegbaren Wortes hingibt, beſſer
vielleicht eine verblüffende Geſchwäßigkeit. Sie ſprach viel auf einmal,

35
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berichten ſehr drollig die Mémoires de Fleury . . . Sie ſpracy in 32 ſtel Takt, ohne

ſid) zu ſchnäuzen oder zu buſten , um feine Pauſen maden zu müſſen , auch ohne

Geſten oder Interpunktion, als wenn ſie ausgerechnet hätte, daß für jeden Punkt und

jedes Komma eine Silbe eingeſchoben werden könnte. Und was dieſer ungebändigte

Redeſtrom mit ſich führte , war nicht immer ſchledyt, „ im Gegenteil“ fügen die

amüſanten Memoiren hinzu.

Alles in allem , wenn ſie nicht gereizt wurde oder wenn die Eiferſucit ſie nicht

in Wut verſeşte , die beſte Frau der Welt und reizend in ihrer Heiterkeit.

Durch eine anmutige Veidyte aus dem Vorwort eines ihrer Stücke ſchimmert

überdies ihre ſtets wadie, erfinderiſche Kofetterie aus der Zeit ihres galanten Lebens:

„Id machte im Laufe des Tages unausgeſeßt Toilette, um mich zu verſchönen .“

Ein Lächeln ihrer Jugend liegt auf dieſen Worten.

Ihre Toiletten ſelbſt ſollen recht ercentriſd, geweſen ſein . In der Zeit, zu der

die Mémoires ſid, mit ihr befaſſen, bedeckte ſie ihren Kopf mit einem „leichten und

unabhängigen Gazeſdıleier“, der aus ihren Haaren aufſchäumte und ſo ausſah, als

hätte ſie den ganzen Seifenſdaum eines Raſierbeckens auf den Kopf bekommen . Es

iſt Tatſache, das ſie damals über den Blutumlauf nachgedacht hatte, und ihn durdy

nichts „ einengen “ und die Gedanken auf ihrem Thron nidyt einkerkern laſſen

wollte.

Wann und wie vollzog ſich nun die Wandlung von der Kurtiſane zur Schrift

ſtellerin ? Im Jahre 1784 erhielt die Comédie Française, ohne im übrigen zu

wiſſen, daß Olympe de Gouges die Verfaſſerin ſei , ein Drama „ Zamor et Mirza

oder l'Heureux Naufrage" , das idiließlich im Dezember 1789 unter dem deutlichen

und damals zugkräftigen Titel: „ Die Neger-Sklaverei“ zur Aufführung kam . Das

war der erſte literariſche Verſuch der Lebedame,und Olympe verſichert ſelbſt, daß ſie

dieſes erſte Stück 1782 ſchrieb. Sie war oder wurde alſo 34 Jahr, als der --

ohne Zweifel brennende Wunſd) in ihr keimte, neuen und höheren Ruhm zu

erlangen. Die Kriſis war verhängnisvoll, aber vielleicht wäre ſie erſt um die

vierziger Jahre eingetreten, wenn die Schönheit der feurigen Laïs widerſtandsfähiger

geweſen und nicht einen ſo zeitigen Herbſt erlebt hätte. Bei den erſten allzu kritiſchen

Hinweiſen des Spiegels ſpielte die herrſchende Leidenſchaft dieſer Feuerſeele, der Ehrgeiz,

ſie dem Satan der Literatur in die Hände. Nidts kann der Unglüdlichen den

Teufel austreiben , ſelbſt nicht die Revolution, die ihr im Gegenteil die Laufbahn

einer patriotiſchen Schriftſtellerin eröffnet, ohne ſie von der Literatur, richtiger geſagt

vom Theater, vom Noman zu trennen .

Der Wunſch, ihre Einnahmequellen zu erhöhen, wird noch hinzugetreten ſein zu
einer Zeit, in der ſie nicht mehr auf verſchwenderiſche Liebe rechnen kann. Von den

80 000 livres, die ſie 1788 „nody“ beſaß, repräſentierte ihr Mobiliar 30 000, und man

kann annehmen , daß ſie 1782 außer dieſen Möbeln nabezu 100 000 livres beſaß .

Das iſt ſicherlich reichlich gerechnet und wäre für eine einfache Bürgersfrau auch ein

Vermögen geweſen . Aber Olympe ſagte 1789 : „Ich bin arm “, und ſie meinte es

ernſthaft, und ſie fügte nicht weniger ernſt hinzu : „ Ich habe den Stolz , der

meinem Schickſal anſteht " Ihr Hochmut hielt ſie in der Tat aufrecht ; aber gewiß

iſt ihr das Theater ebenſo ſehr als Quelle von Ruhm wie von Einkünften erſchienen.

Vielleidit zeigte ihr auch ihr Gewiſſen , durch das Herannahen des unvermeidlichen

Rückzugs geweckt, um das Jahr 1782, wie wenig edel die Laufbahn einer Kurtiſane

ſei . Jedenfalls rief ſie 1789 aus : „ Ja, Bürger, da ich kein Vermögen habe, habe

id) es unternommen , mir ein foldes durch eine edle Arbeit zu erwerben .“

Dazu kam noch der Einfluß ihrer Beziehungen zur Sdriftſtellerwelt. Sie ließ

l'Heureux Naufrage an der Comédie Française durch Siard, einen Kritiker und

Mitglied der franzöſiſchen Akademie einreichen .

In einem Streit mit dem Scauſpieler Florence von der Comédie ſehen wir

ſie, ſo ſdeint es, am Arme Cubières. Aus dem Vorwort 311 „ Molière chez Ninon"

( 1788) erfahren wir, daß ſie dieſes Stück, ehe ſie es dem Komitee vorlas , den „ be

deutendſten Sdriftſtellern des Jahrhunderts “ zur Kritik unterbreitete, nämlich Paliſſot,
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Mercier, Lemierre. Sie hat auch verſucht, in Beaumarchais einen Befdhüßer, ja, auch

einen verborgenen Mitarbeiter zu finden . Sie brachte oder ſandte ihm Manuſkripte

„ ihre erſten Erzeugniſſe“ ſeinen Rat erbittend . Er gab ihr auch dieſen Rat „ ſchrift

lich“ ; aber, er hatte das Unglück, eins ihrer Dramen , le Mariage inattendu de

Chérubin“ abſcheulicy zu finden. Die ſchülerhafte þuldigung, die ſo weit ging , ſeine

Perſonen nachzubilden, hatte ihn vermutlich ein wenig gereizt. Eines Tages beſuchte

ſie ihn , um ſeine Unterſtüßung gegen die Comédie, die immer wieder die Aufführung

von „ Zamor und Mirza“ hinausſchob, zu erbitten; er wollte ſie nicht empfangen und

ließ ſie durch ſeinen Portier abweiſen. Darauf ſchwur fie ihm Rache. Ein kleines

Stück „ Réminiscence “ , in dem ſie augenſcheinlich ihrer Rachſucht Luft macht und das

übrigens niemals aufgeführt wurde, iſt uns nicht zugänglich geweſen. Und nachdem

ſie dieſen Beſuch in dem Vorwort der „ Mariage inattendu de Chérubin " ( 1788)

beſchrieben hatte – ſie war eine fürchterliche Vorwort-Schreiberin , ja, es paſſierte ihr

jogar, nachdem ſie ein Vorwort verfaßt hatte , noch ein Nachwort folgen zu laſſen

beſchuldigt ſie zwei Jahre ſpäter Beaumarchais unzweideutig des literariſchen Neides :

„Ich war die Rivalin ſeines Talents " und – ein ſeltſamer Vorwurf für dieſen

Beſchüßer ihres Geſchlechts — „ ich wurde ihm dadurch ein zu fürdytender Menſch“ .

(Préface du Philosophe corrigé 1788). Darauf beging er das Verbrechen, das

Gerücht zu verbreiten , daß ſie nicht die Verfaſſerin ihrer Stücke wäre, daß ſie zum

mindeſten „ Nadzhelfer “ hätte. Sie ſchäumt vor Wut und macht ihrem Feinde folgen

den wahnſinnigen Vorſchlag: „Ich wette 100, Sie 1000 Louis, das iſt im Verhältnis

zu unſerer beiderſeitigen Vermögenslage ein ſehr gerechter Vorſchlag, und ich verpflichte

mich, meinetwegen in Gegenwart des ganzen verſammelten Paris, unvorbereitet über

irgend ein mir geſtelltes oder von mir frei erfundenes Thema ein Theaterſtück zu ver :

faſſen, ſelbſt wenn es ganz ohne Vorbereitung geſchehen muß “. Man muß von dieſem

Vorſchlag die lekte Bedingung beſonders erwähnen, die weniger verrückt als vielmehr

voll rührender Komik erſcheint: „ Die 100 oder 1000 Louis des Verlierenden ſollen zur

Ausſtattung von ſechs jungen Mädchen verwendet werden “ .

Im Jahre 1788 fannte ſie Cailhava , La þarpe und viele kleine Schriftſteller,

Verfaſſer von Gaſſenbauern , Journaliſten, Kritiker, für welche „ſie ſich in Stücke hätte

reißen laſſen ", wie „ le Petit Dictionnaire des grands hommes“ ( 1791) in einem

mehr als boshaften, ja groben Artikel behauptete. Sie kannte Dulaure oder lernte

ihn ſpäter kennen . Bernadin de Saint- Pierre ſagte 1792 zu ihr : „ Sie ſind ein

Friedensengel“ . Aber von allen Männern der Wiſſenſchaft, die Olympe mehr oder

weniger Freundſchaftlid, nahe ſtanden, war es Mercier, den ſie bevorzugte , den ſie in

wahrer Freundſchaft liebte.

War er ihr Beliebter ? Das offizielle Verzeichnis der Papiere aller Art , die

Olympe gehört hatten, wurde am 22. Frimaire im Jahre II. ( 12. Dezember 1793) in

der Kanzlei des Revolutionstribunals deponiert; das Blatt iſt im Nationalarchiv .

iſt darin die Rede von einem Paket Briefen des „beſagten Mercier und der Madame

Degouge“. Auch fanden ſich unter den Papieren noch viele andere Sachen, welche

ohne Zweifel uns inſtand geſeßt hätten, die dunklen Punkte dieſes Lebenslaufes aufzu

klären , beſonders ein Paket von „ Alten Briefen “, ein Bündel „ Liebesbriefe “, noch

andere Briefe, darunter mehrere von Duport offenbar Duport- Dutertre, den Olympe

für ihren Sohn anging, – ein „ Précis de la vie de l'auteur“ , außerdem die Maſſe

von Dramen und Komödien im Manuſkript. Wir haben ſelbſt Nachforſchungen unter

nommen , wir haben andere nachforſchen laſſen : alles ſcheint verloren zu ſein. Aber

es liegt mehr als Freundſchaft in dieſen Worten Olympes vom Jahre 1788 :

„ M. Mercier, den ich liebe und aus mehr als einem Grunde achte, iſt ein vollkommen

ehrenhafter Mann. " (Réflexions sur les hommes negres. )

Mercier, der ſeit ſechs Jahren nach und nach die Bände ſeines bewunderungs

würdigen ,, Tableau de Paris" erſcheinen ließ, war 1788 achtundvierzig Jabre alt .

Monjelet ſagt in einem feſſelnden Ejjay über den Mann und fein Wert– der eine

ſo originell wie das andere - , daß er „ ein wenig unterſett " war ; aber er hatte das

ausdruckvollſte Geſicht, ein offenes lächelndes Auge, eine bewegliche Naſe , einen

35 *
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zuſammengepreßten, feinen und geiſtvollen Mund und ein freimütiges Ausſehen. Olympe

ihrerſeits konnte , obwohl icon ſehr verblüht, mit ihrer Verve, ihrem „ Teufel im Leibe"

einen Schriftſteller dieſes Alters wohl noch beſtricken, deſſen Charakter ſo bizarr und

ſtolz war wie der ihre , und der ſo ſchwathaft war wie ſie. Und es gab zwiſchen

ihnen nocy ſo viele andere verwandte Züge. J. B. Lafitte hat in den ,,Mémoires

de Fleury“ behaupten dürfen : „ Sie erſdien mir wie ein jüngerer Bruder von Mercier

in Haube und Unterrock“ .

Wie Mercier, nahm ſie ihre Ideale aus einer anderen Welt, und wollte ſie den

Menſchen dieſer Welt aufnötigen , wie Mercier war ſie großmütig, gut, mitfühlend

und menſchenliebend.

Es iſt übrigens möglich, daß ſich Olympe und Mercier zwei oder drei Jahre

früher gekannt haben, als wir erwähnten, es iſt ſogar wahrſcheinlich. Er hatte ſich

allerdings 1781 in der Schweiz, in Neufchâtel, niedergelaſſen, aber gewiß hat er

ſchon vor ſeiner endgültigen Rückehr ſeine durdjaus freiwillige Verbannung mehrmals

unterbrochen .

Eine ſeltſame Ähnlichkeit des Geſchids hätte dieſe Beziehungen die vielleicht

Liebesbeziehungen waren – möglicherweiſe ſchon vor 1788 zwiſchen der ſchriftſtellernden

Frau und dem alternden Dramaturgen knüpfen können . Er hatte in ſeiner Jugend

ähnliche Kämpfe mit der Comédie Française auszufechten gehabt wie die, die ſich

1784–1790 auf dem unheilvollen Lebensweg der armen Olympe drängten . Die

Aufführung eines ſeiner Stücke war ins Endloſe vertagt, die Annahme von zwei oder

drei anderen Stücken war verweigert worden . Nachdem es Dlympe nicht gelungen

war, „ l'Heureux Naufrages aufgeführt zu ſehen, las ſie einen Ein-Akter „ Lucinde

et Cardenio “ vor, der ebenfalls abgelehnt wurde, ſchließlich ,,Molière chez Ninon " ,

das man hätte annehmen können; ſtatt deſſen aber war die abgekartete Zurückweiſung

noch verſchärft durch recht feige und lächerliche Unverſchämtheiten. Das Opfer rächte

ſich übrigens glänzend, zunädyſt in dem Vorwort des Stückes und noch beſſer in einer

Broſchüre von 50 Seiten, die „ Comédiens démasqués" ( 1790), einein vollſtändigen

Bericht über die Umtriebe und Gehäſſigkeiten, die ſie erdulden mußte .

Mercier galt allgemein als ihr Nachhelfer, nach unſerer Anſicht hat er — außer

vielleicht bei „ Molière chez Ninon " - an keinem Stück der Olympe ernſtlich mit :

gearbeitet.

Ohne von „ Zamor et Mirza" zu reden , ihre Bühnenſtücke: le Mariage in

attendu de Chérubin, l'Homme généreux (1786) , le Philosophe corrigé (1788),
und von , 1790 bis 1793 le Couvent ou les voeux forcés, Mirabeau aux

Champs Élysées, l’Entrée de Dumouriez à Bruxelles - das ſind ungefähr alle, die

gedrudt wurden — ſind wirklicy insgeſamt miſerabel. Andererſeits hatte ſie, nach ihren

eigenen Angaben, keine Stunde Muße. Die Tätigkeit von zehn Sekretären hätten

nicht mit der Fruchtbarkeit meiner Phantaſie Schritt gehalten - erklärte ſie in dem

Vorwort der „Mariage inattendu de Chérubin " ich habe wenigſtens dreißig

Stücke verfaßt . Sie geſtand ſelbſt zu : viele ſeien weit davon entfernt, gut zu ſein,

aber „gehn ſind darunter, die nicht geſunden Menſdhenverſtandes bar ſind.“ 1789

rühmte ſie ſich noch nicht, auf dramatiſchem Gebiet mehr geſchaffen zu haben , ſie

ſagte aber diesmal, die dreißig Theaterſtücke wären der Prüfung wert. Im Juni

1793 aber, in ihrem ,, Testament politique" , handelte es ſich ſchon um ,, einige

hundert “ Manuſkripte, von denen ſie ruhig erklärt : „ Ich vermache ſie der Comédie

Française ". In dieſem Falle hatte ſie ſicherlich ordentlich übertrieben. Aber das iſt

noch nichts gegen den Ausſpruch von 1792 : ,,Wenn irgend ein Finanzmann, ein

Gönner geiſtiger Erzeugniſſe und des Ruhis anderer, Tauſend und ein Manuſkript er:

werben will, bin ich bereit , mit ihm einen guten Handel abzuſchließen .“ Nun ſagten

wir ſchon , daß eine Anzahl Theaterſtücke im Manuſkript von ihr gefunden wurden ,

doch die Zahl von 15 oder 16 wäre ſchon hoch gegriffen . Rechnen wir die zwei

oder drei Afte der „ Démocrates , et les Aristocrates und ein fünfaktiges Drama

,, le Dangers du préjugé ou l'École des hommes“ dazu , das in dem gerichtlichen
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Verzeichnis vom 12. Dezember nicht erwähnt iſt, aber von dem ſie 1790 in einer

Brochüre ſpricht, ſo bleiben wir immer noch bedenklich weit hinter der horrenden

Ziffer zurück, die ſie angibt.

Und iſt es erwieſen, daß die in dem Inventar verzeidyneten Stücke alle fertig

waren ? In dem National Archiv befindet ſich eine Kopie des erſten Aftes und der

vier erſten Scenen des zweiten Aktes eines Dramas „ la France sauvée ou le tyran

détrôné", das fünf Akte haben ſoll. Waren dieſe fünf Afte überhaupt vorhanden ?

Was davon exiſtiert, iſt übrigens abgeſchmackt und thöricht. Mit Hilfe von Marat

und Robespierre hat die Königin für die Nacht vom 9. zum 10. Auguſt ein fürchter:

liches Blutbad vorbereitet, in dem Tauſende von Jakobinern, die von den beiden

Verrätern nach dem Schloß gelockt werden, umikommen ſollen. „ Ich liebe dieſe unter:

nehmenden Männer“, ſagt „ die Oſterreicherin ", wie ſie von den revolutionären

Blättern genannt wurde, „ ſie beſißen die Kunſt, die ſchwachen Sterblichen gründlich zu

betrügen ." Barnave will Madame Eliſabeth, die Schweſter der Königin , aus Liebe,

mehr noch aus Ehrgeiz entführen und heiraten, und dieſe hat nicht die Kraft, der

verführeriſchen Beredſamkeit des Mannes, den ſie anbetet, zu widerſtehen . „ Ich muß“,

fo rief ſie aus, „Ihrer überredung weichen .. ich folge meinem Gemahl."

Olympe hatte ſich in dieſem Drama ſelbſt eine Rolle gegeben . Sie geht auf's

Schloß und verlangt die Königin zu ſehen : ſie will den Verſuch machen , die Monarchie

vor einem Verbrechen zu bewahren, indem ſie die unausbleibliche Kataſtrophe ſchildert.

Sie wird von der hochmütigen Prinzeſſin de Lamballe empfangen, aber ſie zerſchmettert

dieſe Stolze mit ihrer demokratiſchen ronie. Sie ſagt, was ſie zu ſagen beabſichtigt,

und geht ſtolz hinaus mit den Worten, die ſie an einen entſegten Bedienten richtet:

„Schlage die Augen nieder, du kriechender Diener einer Sklavin !“ Die Königin , die

aus einem Verſteck gelauſcht hat, bekennt ſich „ bewegt und erſchüttert . “

Wenn im übrigen Olympe gewollt hätte , hätte ſie wohl jene Hunderte von

Stücken machen können, deren Urheberſchaft ſie ſich in ihrem Teſtament zuſchreibt.

Vier Stunden genügten ihr zu einem Akt, 24 zu einem großen Stück, und „ Molière

chez Ninon “ nahm nur ſechs Tage in Anſpruch .

Dulaure verſichert uns, daß ſie weder ſchreiben noch leſen konnte. Das beruht

wohl auf einem Jrrtum ; aber wahr iſt, daß ſie in ihrer Kindheit nicht einmal Leſen

gelernt hatte . Sie ſagt 1790 : „Ich, die ich kaum franzöſiſdi buchſtabieren kann .“

(Départ de M. Necker et de madame de Gouges. ) Das war keineswegs eine

abſichtliche Prahlerei , ſo ſehr ſie ſich auch damit rühmte, daß ſie niemand etwas zu ver

danken habe als der Natur, und ſo ſehr ſie dafür ſorgte, daß keiner über ihre Unwiſſen

heit im Unklaren blieb . Theaterſtücke, Romane, politiſche Abhandlungen, Aufrufe , alles

wurde diktiert . In dem National-Archiv exiſtiert ein kleines Billet, von ihrer Sand

geſdyrieben, aber die Schrift dieſes Briefchens und die Unterſchriften, die ſich auf

derſelben Karte befinden und die übrigens von einander abweichen --- bald unter dyrieb

ſie Gouge oder de Gouges, Olimpe oder Olympe, bald Olimpe Degouges zeligen

deutlich genug, daß ihr die Handhabung der Feder bis zulegt ſehr ſchwierig war. Es

ſind zu verſchiedenen Zeiten Briefe von ihr verkauft worden, die wir nicht ſelbſt

geſehen haben, aber l'Amateur d'autographes gilt uns als Autorität, daß mit Aus

nahme einer einzigen Seite, die ganz von der Hand Olympe’s geſchrieben iſt, kein

Autogramm von ihr eriſtiert außer ihren Unterſchriften. Selbſtwährend ihrer Haft in

der Mairie diktiert ſie ihre Briefe, ſie diktiert in ihren beiden Gefängniſſen, ſchließlich

in der Conciergerie am 2. November nach ihrer Verurteilung und am 3. November,

am Tage ihrer Hinrichtung. Den leyten Brief an ihren Sohn, um ihm unter

Tränen ibre verzweifelte Mutterliebe auszuſprechen verſuchte fie allerdings ſelbſt zu

Ende zu führen. Sie malte mühſam einige Zeilen, etwa zehn, in einer Orthographie,

die noch ſchlechter war als ihre Schrift. Dieſe ſieht ungeſchickt und willkürlich aus,

jene macht die wichtigſten Worte faſt unleſerlich.

Im Jahre 1848 gab es Frauen , die jich „ Vésuviennes" nannten. Mit ihrer

Unwiſſenheit, ihren Illuſionen , mit ihrem beklagenswerten Überſchwang an Frucht

barkeit erſcheint Olympe de Gouge in ihrer Bühnen -Wirkſamkeit abgeſehen von
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,,Molière chez Wron " - als Vésuvienne des Kindlichen oder Banalen , des Mittel

mäßigen oder noch Scylimmeren . Troßdem hatte ſie nicht Unrecyt, wenn ſie von ihren

Talenten ſprach, es wohnte in dieſem feurigen Kopf ein ſtarkes Genie.

„ Niemand beſtreitet, daß ich die Erſte war, die öffentlich ihre Stimme gegen den

Deſpotismus erhob .“ ( L'esprit français, 1792.) Von Beginn der Revolution an

war das ihr Stolz : nicht allein, daß ſie die Revolution vorausgeſehen hatte - und

„ſeit fünfzehn Jahren “ verſicherte ſie – ſondern ſie hatte ſie energiſch vorbereiten

helfen . Wenig bätte gefehlt, und ſie würde behauptet haben, daß man ſie ihr zu ver

danken habe . Wie oft erinnerte ſie nicht an ihre erſten patriotiſchen Sdiriften, die

tatſächlich vor der Einberufung der États Généraux geſchrieben waren ! Zwei von

dieſen ſtammen aus dem Jahre 1788. Aber ſie vergaß ganz, daß in demſelben Jahre

viele andere politiſche Abhandlungen erſchienen waren, wie die ihren von dem großen

Sturm erzeugt, der der Revolution voranging.

Sie führte ihren Anſpruchy, als patriotiſcher Pionier zu gelten, bis auf ihr

Drama ,,Zamor et Mirza" zurück ; und es iſt unbeſtreitbar, daß ,,Zamor et Mirza's

als literariſches Produkt lächerlich revolutionäre Tendenzen verfolgte und

ſentimental in der Verurteilung der Sklaverei ausklang.

Ihre erſte Broſdşüre indeſſen: „Lettre au peuple ou Projet d'une caisse

patriotique" war ebenſo gemäßigt in politiſcher Hinſicht wie klug und großherzig

vom ſozialen Standpunkt aus. Sie tadelt die „ Reden “ und „ aufrühreriſchen Schriften “,

mit denen das Volk beunruhigt wurde. Sie lobte die Güte und das Wohlwollen des

Königs. Sie wollte nicht, daß man irgend welche Reformen in dem Hauſe des Herrn

„ des erſten Hofes Europas“ vornehmen ſollte; ſie hielt den Glanz für notwendig

wegen der „ Ehrfurcht“ , mit der die Untertanen den Monarchen umgeben müſſen, und

um dem Fremden , die größte Vorſtellung der nationalen Einkünfte “ zu geben . Und

in dieſer Beziehung ſtimmte ſie mit den allgemeinen Wünſchen des Tiers État überein .

Sehr zur Ehre gereidt ihr in dieſer erſten kleinen , patriotiſchen Schrift das warme

Intereſſe für das Volkselend in Paris und in der Provinz. Man fühlt, daß ſie von

ſtarkem und tiefein Mitgefühl bewegt iſt. Was wir mit einem damals noch nicht

gekannten Ausdruck ihren Altruismus, oder beſſer noch , ihr leidenſchaftliches Solidari

tätsgefühl nennen möchten, offenbart ſich in dieſen Zeilen , die ſie liebenswert machen ,

und in dem Vorſchlag, durch eine freiwillige Steuer dem Defizit abzuhelfen.

Kurze Zeit nach dieſem „ Lettre au peuple “ erſchienen ihre „ Remarques

patriotiques“ und „ le Bonheur primitif de l'homme" . „ Die erſte dieſer beiden

Schriften “ , ſagte ſie in ihrer Antwort an Bourdon , ,,erörterten in energiſcher Weiſe das

Elend des Volkes . (Das war zu Beginn des ſtrengen Winters.) Dieſe Abhandlung

erſchreckte die reichen Privatleute und den Hof . Die Wohltätigkeit ergoß ſich in Fülle

über die armen , arbeitloſen Handwerker. Id ſchlug öffentliche Werkſtätten vor, man

nahm dieſen Vorſchlag an , und ich darf mich rühmen , die Herzen zu dieſer heiligen

Menſchenliebe entflammt zu haben . “ Einige Zitate aus der erſten der beiden Schriften

mögen folgen : ,, Das Volk leidet und der Monard, ſeufzt Während einer

ſolden Notlage ſollten Barone, Marquis, Grafen , Herzöge, Prinzen , Biſchöfe, Erz

biſchöfe, Eminenzen – alle nur Bürger ſein . " Eine unzählige Menge von Arbeitern “

find „ obne Arbeit und ohne Brot" . Der unerbittliche Reiche verbirgt ſein Geld .

,,Sdbredliche Beiſpiele" müßten an den Kornwucerern und Spekulanten ſtatuiert

werden, Ajyle müßten geöffnet werden „ für die kraftloſen Greiſe , die hilfloſen Kinder “ ,

für die Arbeiter-Witwen, die „ ihre Männer plößlich verlieren " ; für die Invaliden

müßte in dieſen Aſylen Arbeit gefunden , unbebautes Land an Geſellſchaften oder

einzelne Individuen verteilt werden , daß jeder ſo viel erhält, wie er bebauen fann " .

Und ſie kommt auf eine allgemeine patriotiſche Raſſe und den Plan der Lurus: Steuer

zurück . . . . aber andererſeits zeigt ſich ihr royaliſtiſcher Enthuſiasmus noch feuriger,

noch vertrauensvoller als in dem „ Lettre au peuple . Sie hat im Traume den

König und die Königin auf einem Wagen geſehen, ihnen zur Seite neigt ſich ein
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Baum unter der Fülle „ Verrlicher“ Früchte ; die Königin ſchüttelt die wunderbaren

Zweige , und die Früchte fallen in die Hände des ,knieenden Volkes .

,,Die Revolution iſt im Wert“ , das heißt , die États Généraux ſind zuſammen

getreten. Sie eilt nach Verſailles. Vorüber ſind ſo glaubt ſie wenigſtens – die

Träume von dramatiſchen Erfolgen . „ Komitees, Komödiantentruppen, Rollen , Theater

ſtücke, Schauſpieler und Schauſpielerinnen hinter mir laſſend , ſehe ich nichts als Pläne

für das Glück des Volkes !" (Les Comédiens démasqués ). Freilich hat ſie in ,, les

Remarques patriotiques" die Götter und Göttinnen der Bühne doch nidyt vergeſſen ,

denn ſie macht den Vorſchlag, ihnen ſo lange alljährlicly die Hälfte ihres Gewinnes

abzufordern, bis die Nationalſchuld gedeckt iſt.

Ohne Zweifel wollte ſie dieſe Šteuer auf alle Theater in Paris und in der

Provinz ausdehnen . In „ le Bonheur primitif de l'homme“ verlangt ſie die Er

ridytung eines zweiten Théâtre Français, das Théâtre National genannt werden

ſoll, und in der Art, wie ſie die Organiſation und den Betrieb dieſes neuen drama

tiſchen Staatsinſtituts auseinanderſeßt, finden wir das erſte Zeugnis ihres Feminismus.
Sie wünſcht , daß dieſes zweite Theater ,den Frauen gehören “ ſoll. Nur Theater:

ſtücke, die von Frauen verfaßt ſind, ſollen dort aufgeführt werden . Wenn indeſſen die

weibliche Schöpferkraft dem Bedarf nicht genügen ſollte, ſo könnte man zu „moraliſchen “

Bühnenſtücken „achtbarer“ männlider Schrifiſteller greifen .

Und dieſe Beantwortung eines vorauszuſehenden Einwands gibt ihr Gelegenheit,

Mercier zu zitieren, um ihrer Bewunderung für die dramatiſchen Werke dieſes von der

Comédie Verachteten öffentlichen Ausdruck zu geben und die ,,wahren " Empfindungen

und herzzeißenden Situationen " ſeiner Stücke zu rühmen .

Politiſch bewahrt ſie eine ſolche Mäßigung, daß ſie acht Seiten unter dem Titel
,Pour sauver la patrie il faut respecter les trois ordres“ diktiert. Weiter be

ſtreitet ſie in „ Cri' du sage“ dem dritten Stand „ das Recht ſich ſelbſt Gefeße zu

geben" . Und in dem ,,Discours de l'aveugle aux Français frägt dieſe wunderliche

Patriotin, die heimlich von der Ariſtokratie angeſteckt iſt : „Was nüßt es dem König,

was hilft es dem geplagten Bürger, dem unglücklichen Volk, ob man nach Köpfen
oder nach Ständen abſtimmt ? "

Nachdem ſich jedoch am 27. Juni die drei Stände vereinigt hatten , war die

,,Nationalverſammlung" nach dem Namen , den der Tiers - Etat am 17. angenommen

batte wirklich gebildet. Olympe iſt darüber entzückt. Sie bringt ihre Freude zum

Ausdruck in „ Mes Voeux sont remplis“ . Aber was für eine Idee, kurz darauf zu

verlangen , daß die Sißungen „ auf einen Monat oder ſechs Wochen “ aufgehoben werden

ſollen . Das wäre ſicher nicht, wie ſie hoffte, ein gutes Mittel geweſen , die Köpfe

zu beruhigen ; im Gegenteil ; aber es beweiſt, daß ſie 1789 unbewußt reaktionär in

politiſcher Beziehung war.

Unbewußt, wohlbemerkt, und immer auf die gewiſſenhafteſte Art. Sie wünſcht

die Unterdrückung der „ Mißbräuche“, ſie träumt und plant menſchenfreundliche Reformen ,

die uns berechtigen würden, ſie eine Sozialiſtin zu nennen ſind ihre „öffentlichen

Werkſtätten " nidt die „ nationalen Werkſtätten " von 1848 ? und auf der anderen

Seite zittert ſie in abergläubiſcher Furcht bei dem Gedanken an allmähliche Neuerungen
in der politiſchen Verfaſſung.

Sie bewundert Neder, aber Calonne müßte zurück berufen werden, er iſt „ ein

wahrer Staatsmann und erſcheint mir unſchuldig " . Sie möchte ſie beide vereint an

der ,,Spiße des Kabinetts jeben ". Bailly imponiert ihr, er iſt ein „ Mann von

Gewicht und Verdienſt“ er hat ,, eine edle Redeweiſe “ . Mirabeau gefällt ihr zur Zeit

viel weniger. Sie begeiſtert ſich für La Fayette ; aber welche Sdyrecen bringen die

Oktobertage ; die „ ſchändlichen Räuber haben die Leibwadie angegriffen und zurück

gedrängt, die Tore des Palaſtes unſeres Königs eingedrüdt und mitleidlos die Wachen,

die auf ihrem Poſten ſterben mußten, erwürgt; ſie ſind mit Gewalt in die Gemächer

des Königs eingedrungen und haben die Königin bis in ihr Bett verfolgt“. (Départ

de M. Necker et madame de Gouges.) In derſelben Broſchüre ſpricht ſie mit Be

geiſterung von dem Marquis de Favras, der überall einſtimmig verurteilt wurde.
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Man kann ihr Verhalten mit einem Wort kännzeichnen: ſie war eine Frau des

alten Frankreich. Die Revolution zieht ſie an und erſchreckt ſie zugleich . Sie geht

ſo weit, wie es ihr von ihrem Standpunkt aus zuläſſig erſcheint als „empfindjame“

Philoſophin oder beſſer als ein Weſen mit einem großen Herzen ; aber die alte,

monarchiſche und ariſtokratiſche Geſellſchaft hat ihre Phantaſie mit dem Reiz durc

tränkt, den ein Wort Talleyrands über die Süßigkeit in den glänzenden Jahren vor

1789 gelebt zu haben , unſterblich gemacht hat . Sie gehörte dem ,, Volke“ , aber ebenſo

der „ Ariſtokratie “ an , ſie iſt eben achtzehntes Jahrhundert.

Die Abreiſe der Prinzen nach dem 14. Juli und die Oktobertage machen ſie

verzweifelt. Sie fleht den König an , ſie zurückkommen zu laſſen , es ihnen zu befehlen.

Es wird bei ihr zur firen Idee .

Einmal wünſchte ſie, daß Ludwig XVI . ſie zu Monſieur und zu dem Grafen

d'Artois ſchickt, um ſie nach Frankreich zurück zu bringen. Sie ſtimmt, wohlverſtanden,

für das abſolute Vetorecht des Königs .

Fanden nun aber dieſe Broſchüren, die ſo ſchnell aufeinander folgten, viele

Leſer ? Schufen ſie für Olympe ein politiſches Publikum ? Wir haben ſie ſich des

Erfolges der beiden erſten rühmen hören, dennoch ſeufzt ſie ſchon vor Ende des

Jahres 1789 darüber, daß man die Pläne einer Frau mißachtet“ . Im April 1791

beklagt ſie ſich mit bittereni Stolz über die Nationalverſammlung: „ Ich klage ihre

Gleichgültigkeit gegen mich der Nachwelt. Sie hat meine geſammelten Werke erhalten,

jedes Mitglied beſonders; der Einzige, der mir ſeine Dankbarkeit ausgeſprochen hat,

iſt der unvergleichliche Mirabeau ." Im September 1791 hören wir nelie Klagen.

Man beſchuldigt ſie der ariſtokratiſchen Geſinnung, und gewiſſe Abgeordnete „ ſind

fogar der Meinung, ſo erzählt man mir, daß ich verrückt ſei.“

Ihre erſten Abhandlungen erſdienen anonym . Das könnte bei ihrer Eitelkeit

überraſchen . Aber ſie geſteht ſelbſt zu, daß ſie ihre Freunde ins Vertrauen zog und

auch „ alle diejenigen " , denen ſie dieſe ,,Werke “ überſandte. Selbſtverſtändlich erhielten

ſie die Zeitungen mit der Bitte , ſie zu beſprechen . Da das Journal de Paris weder

„ la Lettre au peuple" noch „ les Remarques patriotiques erwähnt, wird

Olympe böſe und droht. Troßdem iſt es weiſer, zu ſchweigen als ſie zu verſpotten.

Dem Redakteur des ,,Petit Almanach de nos grandes femmes“ ( 1789 ) , der den

Mut zu legterem gehabt hatte , bietet ſie ein Piſtolenduell an „ auf vier Fuß Entfernung ".

Sie fügt ſogar in ihrer Wut und Enttäuſdung hinzu : „Ich gewähre Ihnen den

Vorteil des erſten Schuſjes in der Überzeugung, daß ſie genügend zittern werden, um nicht zu

treffen . " Sollte man erraten, weshalb ſie zuerſt beſchloſſen hatte , vor dem Publikum

ihre Anonymität zu wahren ? Weil, ſo ſagte ſie – ihr Name „ zu berühmt werden

würde“, wodurch ſie hochmütig werden und ihre natürliche „ Beſcheidenheit“ verlieren

könnte. Da nun das Publikum wenig Neigung zeigte, dieſe „ Beſcheidenheit“ zu

gefährden , unterzeichnete ſie ihren Namen . „ Le Discours de l'aveugle aux

Français" erſchien mit ihrem Namen, den ſie beſchloß aus dem Schoße der

Finſternis“ ans Tageslicht kommen zu laſſen, damit man — wie ſie ſagt – ihr

die Urheberſchaft ihrer Werke nicht mehr ſtreitig machen könnte.

Im Jahr 1790 war ſie eine Zeit lang ſo entmutigt, daß ihr der Gedanke kam,

Frankreich zu verlaſſen, aber troß allem blieb ihr Glaube an ihr politiſches „ Genie"

ungebrochen . Sie konnte ſagen , ſie ſei unter einem unglüdlichen Stern geboren, ſie

glaubte ſich von den Menſchen und vom Geſchick verfolgt, aber immer blieb ſie davon

überzeugt, daß „ der Himmel ſie inſpiriere “ .

In Wahrheit kommt ihr die erſte Erleuchtung am 21. Juni 1791, an dem

Tage, an dem die Flucht des Königs ſie unvermittelt zur Republikanerin madt. Die

Doppelzüngigkeit Ludwigs XVI . , der am 23. April vorber zu der Deputation der

Konſtituierenden geſagt hatte: ,, Wenn die Verſammlung im Grunde meines Herzens

leſen könnte, würde ſie nur Empfindungen finden , die mich des Vertrauens der Nation

würdig machen “ , machte einen ſo tiefen Eindruck auf die ſenſitive Olympe, daß dieſe

patriotiſche Royaliſtin mit den fortgeſchrittenſten Revolutionären in Paris ſich plößlich
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ſo eins fühlte, daß ſie die Entthronung des „ Verräters “ dieſes Wort ſtammt von

ihr verlangte.

Es iſt wahr, daß Ludwig XVI., als er von Varennes nach Paris zurück gebracht,

auf den Tuileries von der Garde des. La Fayette bewacht, und durch die National

verſammlung, die ſeit dem 21. Juni die Funktionen des Königstums übernommen,

aller ſeiner Rechte enthoben wurde, die erſt ſeit kurzem bekehrte Republikanerin, von

Mitleid bewegt, wieder Royaliſtin wurde. Mit zarter und rührender Neue unterſchied

ſie in einer Broſchüre (Sera -t-il roi , ne le sera -t - il pas ?) zwiſchen dem Menſchen und

dem König, dieſer ſchuldig, jener zum Äußerſten getrieben durdy „ unaufhörliche

Umtriebe“ und verwirrt durch „ hinterliſtige Ratſchläge“ , kurz ganz unſchuldig. Die

Schlußfolgerung ebenſo unlogiſch wie begreiflich: der König muß wieder in ſeine

Rechte eingeſeßt werden . Bekanntlich geſchah das auch durch die durchaus monarchiſch

geſinnte Verſammlung.

Nichtsdeſtoweniger hatte die Verhaftung in Varennes , ein für den König und

die Revolution nicht wieder gut zu machendesUnglück, Olympe de Gouges auf's tiefſte

bekümmert. Wenigſtens ſagtOlympe nach dem 10. Auguſt, indem ſie mitbewunderungs

würdigem politiſchen Gefühl den Jrrtum der Konſtituierenden Verſammlung bezüglich

des aufrecht erhaltenen aber erniedrigten Königtums kritiſiert, daß ſie die unvermeida

lichen und bedauernéwerten Folgen eines ſolchen Widerſpruchs „vorausgeſehen “ hätte .

Sie fand einen treffenden Ausdruck dafür: „Die konſtituierende Verſammlung erniedrigte

die Tyrannen und behielt ſie dann" . ,, Daraus " - ſagte ſie — „mußte notwendiger

Weiſe eine ungeheuerliche Regierung entſtehen und der blutige Tag kommen, an dem

zu Grunde gehen mußte, was man von der Monarchie mit Gewalt bewahren wollte . "

Eine der Urſachen des Erfolges , den Edgar Quinets Buch „ Die Revolution "

hatte, war die Entwidlung dieſer Anſicht von Olympe. Nicht etwa, daß der Hiſtoriker:

Philoſoph, der ſo ehrenhaft und ſo überzeugt war, des Plagiats beſchuldigt werden

darf. Ohne jeden Zweifel kannte er „ le Compte moral rendu“, wo dieſer wichtige

und fruchtbringende Gedanke niedergelegt war, gar nicht; aber das Zuſammentreffen iſt

merkwürdig. „Wieviel Blut wäre geſpart worden !" ruft er aus, „wenn die Trennung

zwiſchen dem monarchiſchen Prinzip und dem neuen oder nationalen Recht an dem

Tage vollzogen worden wäre, an dem weder ein Bündnis noch eine Ausſöhnung

mehr möglich war.“ Allerdings feßt Quinet dieſen Tag an den Beginn des großen

Konfliktes 1789, nach der erfolgreichen Erhebung am 5. und 6. Oktober. Er hat

nicht unrecht , aber gerade nach dem 21. Juni zeigt ſich beſonders die Unver

einbarkeit der beiden Prinzipien . Man leſe das Kapitel der ,,Revolution“ über :

,,Faux jugements portés sur l'évasion de Louis XVI " noch einmal durch ; es iſt

mit wunderbarer Dialektit verfaßt . Und doch - in einer Sdrift von Olympe de

Gouges, die bisher noch nicht erwähnt wurde und die neben „ le Compte moral

rendu" geſtellt werden muß. La Fierté de l'innocence" ( 1792) findet ſich

nicht allein dieſer, durch den 10. Auguſt begründete Ausruf: „ Wenn man auf mich

gehört hätte (beſonders zur Zeit der Flucht des Königs), wieviel Blut hätte man

ſparen können ! " - ſondern in dieſer Brochüre ,, Fierté de l'innocence“ , die Michelet

als ein „ ſehr edles Pamphlet“ bezeichnet hat, ſteht auch über des Königs Gefangen

nahme in Varennes : „Wie habe ich ſeine Verhaftung verwünſcht !"

Wie vor dem 10. Auguſt, jo bleibt ſie auch weiterhin verworren . Bald iſt ſie

reaktionär, bald Girondine ; als Parteigängerin eines Propaganda-Krieges erklärt ſie:

„ Frankreich, das die Mutter aller Völker geworden iſt, muß alle Tyrannen der Erde

ausrotten “, (April 1792) und in derſelben Schrift „ le Bon sens français" verdammt

ſie das Feſt der Soldaten von Châteauvieur, das eine begeiſterte, friedliche Kund

gebung der Pariſer Volksſtimmung war.

Sie hatte ,,le Bon sens français den Jacobinern gewidmet. Da dieſe die

Huldigung zurückwieſen, griff fie dieſelben heftig an , ohne zu bedenken, daß ſie ſich

lächerlich machte . Sie nannte ihren Verein ,,einen Schlupfwinkel für Böſewichte ---

„eine Räuberhöhle“ („Grande éclipse du soleil jacobiniste et de la lune

feuillantine, mai 1792" ).
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Endlich hatte ſie Sonntag, den 3. Juni, den fatalen Ruhm , bei einer öffentlichen

Feierlichkeit mit zu paradieren , welche nach einem Ausſpruch von Robespierre als

,,Gegendemonſtration für das Feſt der Freiheit der Soldaten von Châteauvieur gelten

zu ſollen ſchien" . Es handelte ſich in Wirklichkeit um das Feſt des Gefeßes , das zu Ehren

von Simoneau, dem Bürgermeiſter von Etampes begangen wurde, der am 3. März

auf dem Marktplaß von Etampes ermordet worden war, von einer Meute, die durch

den Mangel an Nahrungsmitteln und die Getreideteuerung dazu angeſtachelt wurde.

Am 18. März hätte die Aſſemblee angeordnet, daß Simoneau die Beerdigungsfeier

zuerkannt werden ſollte, am 12. Mai, daß die Feierlichkeit eine „ nationale " ,,der Ehr:

furcht des Geſeßes geweihte“ ſein ſollte. Am 20. Mai erſchien Olympe de Gouges

an der Spiße einer kleinen Gruppe von Bürgerinnen vor den Sdranken der Aſſemblee

und verlas eine patriotico-feminiſtiſche Petition, deren intereſſanteſter Teil folgender

Plan war : „Alle Frauen, mit Trauer-Krepp bekleidet, ſollen dem Sarkophag voraus

gehen, und eine Fahne, auf der die heroiſche Tat dieſes großen Mannes dargeſtellt,

und die mit der Inſchrift verſehen iſt: Simoneau von den dankbaren Frauen ge

widmet jod im franzöſiſchen Pantheon niedergelegt werden , wenn uns das Champ de .

Mars verſchloſſen iſt. Denket daran, daß bei den berühmteſten Völkern die Helden

von Frauen gekrönt wurden. . . Offnet uns die Schranke der Ehre, und wir werden

Euch den Weg aller Tugenden zeigen .“ Dieſer Vorſchlag fand Beifall, aber trozdem

fand ſid ) am 3. Juni mir dieſelbe kleine Gruppe Frauen als Gefolge ein wie am

20. Mai.

Der 10. Auguſt machte ſie wieder zur Republikanerin, aber ſie war es auf ihre

Art und ging ſogar ſo weit, Ludwig XVI. zıl verteidigen . Sie bot ſich dem Konvent

für dieſe Aufgabe am 15. Dezember an, und durch dieſen Sdyritt machte ſie ſich ſelbſt

in der Meinung der Jakobiner und der Zeitungen unmöglich . Troßdem war es die

erhabenſte Handlung ihres Lebens .

Doppelt erhaben war ſie, denn ſie entſprang bei Olympe de Gouges nicht allein

dem Mitleid, ſondern vielmehr noch einer zweiten, noch höher ſtehenden politiſchen

Eingebung. Es iſt zu bedauern, daß der Brief, in welchem die heroiſche Hellſeherin

dem Konvent ihren Vorſdlag macht, in literariſcher Beziehung ſo viel zu wünſchen

übrig läßt. Zwei oder drei Wendungen ſind jedoch bemerkenswert. Wir geben dieſe

Stellen hier wieder, nicht nach dem ,,Moniteur" , in dem ſie verſtümmelt erſchienen

waren, ſondern nach dem Manuſkript, das in dem Muſeum des National Archivs aus:

geſtellt iſt.

Bürger Präſident .

Die Augen dis Weltalls ſind auf den Prozeß des erſten und leşten Königs der Franzoſen

gerichtet. Ich beeile mich, dem National-Konvent die Original-Briefe zu übermitteln, die mir von den

Herren Briſſac und Laporte zugegangen ſind. Ich füge ihnen 500 Eremplare meines „ Compte

rendu“ bei .

Bürger Präſident, ein höheres Intereſſe erfüllt mich heute: der Ruhm meines Vaterlandes. Ich

erbiete mich nächſt dem mutigen Malesherbes Ludwigs Verteidiger zu ſein . Sehen wir von meinem

Geſchlecht ab ; Heldentum und Großmut finden ſich auch bei einer Frau, und die Revolution gibt mehr

als ein Beiſpiel dafür . Aber ich bin eine aufrichtige und treue Republikanerin, ohne Fehl und Tadel ;

niemand zweifelt daran, nicht einmal diejenigen , die vorgeben meine Bürgertugenden nicht zu kennen .

Id darf mich alſo mit dieſer Aufgabe befaſſen.

Ich halte Ludwig für ſchuldig als König ; aber in dem Augenblick, in welchem er dieſes gerichteten

Titels beraubt wird, hört er auf, in den Augen der Republik ſchuldig zu ſein. Seine Vorfahren haben

das Maß des Elends in Frankreich auf die Spike getrieben ; in ſeinen Händen zerbrach zu ſeinem Un:

glück das übervolle Gefäß , und alle Folgen ſind über ſein Haupt gekommen. Ich darf faſt hinzufügen ,

daß er, wäre die Verderbtheit des Hofes nicht ſo groß geweſen , vielleicht ein tugendhafter Fürſt

geweſen wäre. Es genügt, ſich daran zu erinnern, daß er die Großen verachtete, daß er es verſtand,

ſie zur Begleichung ihrer Sculden zu zwingen, und daß er der einzige unſerer Tyrannen war, der ſich

keine Kurtijanen hielt und einfache Sitten beobachtete. Er war ſchwach, er wurde betrogen, er hat uns

betrogen, er hat ſich ſelbſt betrogen. Das iſt – kurz geſagt – ſein Prozeß .

Bürger Präſident, ich werde hier nicht die Gründe ausführlich darlegen , die ich zu ſeiner Ver:

teidigung anführen könnte. Ich habe nur den Wunſd ), vom Konvent und von Louis Capet zugelaſſen zu

werden, um einem faſt adytzigjährigen Greis in einer ſo ídwierigen Aufgabe beizuſtehen , die alle Kraft

und allen Mut junger Jahre erfordert. Ich wäre gewiß nicht in einen Wetikampf mit einem ſolchen

Verteidiger getreten, wenn nicht die ebenſo falte wie ſelbſtſüdtige Grauſamkeit des verrn Target meinen

1
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Mut entflammt und mein Gefühl crregt hätte . Ich kann zu jeder Stunde ſterben ; eines meiner

republikaniſchen Stücke wird jeßt zur Aufführung gebracht ; wenn ich zu ſolcher für mich vielleicht

ruhmvollen Periode des Lebens beraubt werde, aber dafür nach meinem Tode die Geſeße unangetaſtet

herrſchen , wird mein Andenken geſegnet ſein , und meine ron ihrem Jrrtum befreiten Mörder werden an

meinem Grabe Tränen vergießen. Mein Eifer wird Louis Capet verdächtig erſcheinen : ſeine verächtlichen

Höflinge werden ohne Zweifel nicht verfehlt haben, mich als blutdürſtige Kannibalin zu ſchildern. Doch

welch ſchöne. Aufgabe, einen unglüdlichen , verlaſſenen Mann über dieſe Täuſchung aufzuklären.

Möge es mir geſtattet ſein , dem National-Konvent eine Meinung zu unterbreiten , die ſeiner

ganzen Aufmerkſamkeit würdig iſt.

Iſt Ludwig der Lekte gefahrbringender für die Republik als ſeine Brüder, als ſein Sohn ?

Seine Brüder ſind noch mit den auswärtigen Mächten verbündet und ſind nur in ihrem eigenen

Intereſſe tätig . Der Sohn von Louis Capet iſt unſchuldig, und er wird ſeinen Vater überleben. Wie

viele Jahrhunderte der Uneinigkeit und Parteiung können die Prätendenten uns noch bringen !? Die

Engländer nehmen in der Geſchichte einen ganz andern Plaß ein als die Römer . Die Engländer ſind in

den Augen der Nachwelt entehrt durch die Hinrichtung Karls I. , die Römer haben ſich unſterblich gemacht

durch die Verbannung des Tarquinius ! Aber die wahren Republikaner hatten immer höhere Grundfäße

gehabt als Sklaven. Es genügt nicht, einen König zu enthaupten um ihn zu töten ; er lebt doch noch

lange nach ſeinem Tode ; aber er iſt wahrhaft tot, wenn er ſeinen Sturz überlebt . Hier ſchließe ich

und überlaſſe es dem National-Konvent, an die Reflerionen anzuknüpfen, die ich ihm hiermit vorlege !

Dieſer Rat, der zugleich menſchlich und ſcharfblickend iſt und ſich auf die

geſchichtlichen Erfahrungen ſtüßt, nämlid ), daß man Ludwig XVI. hätte verbannen aber

nicht hinrichten ſollen, weil ein König nicht tot iſt, wenn man ihn enthauptet, aber

wenn man ihn verbannt hat, iſt wiederum eines der Aperçus, die wir in Edgar

Quinets ,, Revolution " bewundern. Ein über einen König verhängtes Todesurteil

hat immer nur dazu gedient, das Königtum wieder zu befeſtigen, ſagt Quinet.

James II., Karl X. ſind aus dem Eril nicht zurücgekehrt; aber Karl I. , Ludwig XVI.

ſind vom Schaffot in Karl II . und Ludwig XVIII wieder erſchienen .

Außerdem aber war ſie in der Politik überhaupt gegen die Todesſtrafe. Ihr

heftigſter Haß galt der Schreckensherrſchaft. Sie hatte von „ einer philoſophiſchen

Revolution , die der heiligen Menſchenliebe würdig wäre " geträumt . Allen, die behaupteten:

„ Blut macht die Revolutionen “, antwortete fie: „Das Blut, ſelbſt das der Schuldigen,

beflect auf ewig die Revolutionen . “

Wenn man beſtimmte Broſchüren von Olympe de Gouges lieſt, die Ende des

Jahres 1792 und 1793 erſchienen ſind, wundert man ſich, daß ſie überhaupt noch bis

zum 3. November des leßtgenannten Jahres leben konnte.

In „les Fantômes de l'opinion publique“ nannte ſie Marat „ eine Ausgeburt

der Menſchheit, der weder körperlich noch ſeeliſch etwas Menſchliches an ſich hat . . .

von welcher Seite man ihn auch betrachtet, glaubt man auf ſeinem Geſidit die Miſſetat

lauern zu ſehen , wie die Anmut um den Mund einer ſchönen Frau."

Anfang November 1792 ließ ſie unter dem Namen Polyme, Anagramm von Olympe,

eine heftige Sdmähſchrift gegen Robespierre öffentlich anſchlagen : „ Pronostic sur

Maximilien Robespierre par un animal amphibie ". ,, Du nennſt Dich den einzigen

Urheber der Revolution, Du warſt es nicht, Du biſt es nidyt , Du wirſt in Ewigkeit

nichts weiter ſein wie ein Schandfleck und ein Greuel . Fliebe den großen Tag

der Vergeltung, folge Marats Veiſpiel und teile mit ihm ſeinen ehrloſen Schlupf

winkel ..." Einige Tage ſpäter ſagte ſie in la Réponse à la justification de

Maximilien Robespierre, par Olympe Degouges: „ Rennſt Du den Unterſchied

zwiſchen Dir und Cato ? Es iſt der zwiſchen Marat und Mirabeau, zwiſchen Mücke

und Adler und zwiſchen Adler und Sonne ..." Weiterhin rief die tapfere Gegnerin

ihm zu : „Ich bin es, Marimilian, ich bin die Verfaſſerin von Deinem „ Pronostic“.

Sie war jo töricht, mit einem tragikomiſchen , ja, lädyerliden Vorſchlag zu ſchließen :

„ Wir wollen gemeinſam ein Bad in der Seine nehmen ... wir wollen uns 16 oder

24pfündige Kanonenkugeln an den Füßen befeſtigen . . . Dein Tod wird die Gemüter

beruhigen, und das Opfer eines reinen Lebens wird den Himmel ausföhnen ."

Man darf nicht vergeſſen, daß mehrere dieſer Sdyriften, wie z . B. ,,le Pronostic“,

als Plakate die Mauern von Paris bedeckten . In dieſer Verſdwendung von An =

ſchlägen erſchöpfte ſie übrigens den Reſt ihres Vermögens. Sie ſandte außerdem den

Jakobinern, den Mitgliedern des Konvents, wie ſie es ſchon denender Konſtituierenden
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gegenüber getan hatte, ihre patriotiſchen Schöpfungen , alles natürlich auf eigene

Koſten gedruct. In ihrem „ Testament politique" erklärte ſie, daß ſie nicht mehr

als 15—16 000 livres befäße . Die Armut nahte ihr , und ſchon lebte ſie wie eine

Verarmte.

Jhre leßte Bewunderung galt Danton . Sie erkannte ihm ein ,,tiefes Unter:

idheidungsvermögen" und eine „große Charakteranlage “ zu . Aber ihr republikaniſches

Herz gehörte den Girondiſten. Als die „ Gironde " am 2. Juni 1793 beſiegt worden

war, fand ſie am übernädyſten Tage an dieſer heroiſchen Frau eine leidenſchaftliche

Parteigängerin ihrer Feinde . ( Testament politique . ) Das iſt nicht überraſchend,

aber es muß erwähnt werden . Wenn man ſie nach dem 10. Auguſt zu irgend einer

Partei zählen wollte, ſo müßte man ſie zwiſchen Pétion und Vergniaud einreihen .

Kannte ſie die Führer der Gironde ? Sie wurde in ihrem erſten Verhör und

noch einmal am 6. Auguſt danady gefragt ; ſie antwortete , daß ſie nur Vergniaud

kenne, ſeit 15 oder 20 Jahren aber, „ ſeitdem er Geſeßgeber war “ habe ſie ihn nur

einmal geſehen.

Sie wurde am 20. Juli 1793 in der rue de la Barillerie verhaftet, als ſie

einen Zettelträger, den ſie auf der St. Michel -Brücke getroffen hatte, nach ihrem Hauſe

in der rue de Harley mitnahm , um ihm ihren leßten Aufruf les Trois urnes ou

le salut de la Patrie “ zum Anſchlagen mitzugeben. Sie wurde nach dem Rathaus

geführt, verhört und dort behalten .

*

*

n

Von allen ihren Freunden war Cubières, Aktuarſekretär der Kommune, der

einzige , der für ſie eintreten konnte. Sie beſtand darauf, einen Brief zu diktieren ,

der ihm überbracht werden ſollte; zeugte er von Aufregung ? verſuchte ſie irgendwelche

Sdiritte zu unternehmen ? Wir wiſſen es nicht. Olympes Angelegenheit ſtand ſehr

ernſt. Abgeſehen von dem berechtigten Haß Robespierres und zwei oder drei anderer

Mitgliederder Bergpartei ſprach gegen ſie „ les Trois urnes “ , in dem ſie eine Volks

abſtimmung über die drei Möglichkeiten vorſchlug: „ Eine unteilbare republikaniſche Re:

gierung, Bundes- Regierung , monarchiſche Regierung" . Es war faſt ſicher, daß der

erſte Paragraph des Geſebes vom 29. März auf ſie angewendet werden mußte . „Wer

überführt wird, Werke und Schriften verfaßt oder gedruckt zu haben , welche der Auf

löſung der Nationalverſammlung und der Wiederherſtellung des Königtums dienen

oder irgend eines ſonſtigen Vorgehens gegen die Souveränität des Volkes, wird dem

Revolutionstribunal überliefert und zum Tode verurteilt“ . Und ſie ſagt ſogar in

dieſen , Trois urnes " , die Hérault de Séchelles gewidmet ſind, ,,die Konſtituierende,

eine und unteilbare Regierung iſt in der Minorität“.

Länger als drei Monate war ſie ganz allein, allein mit ihrem Kampf und mit

ihrem Leid. Am 22. Juli wurde ſie zum zweitenmal auf dem Rathaus verhört ; am

25. fam der Befehl ſie nach der Abtei zu überführen, und dort wurde ſie am 6. Auguſt

vor den Gerichtshof der Revolution geſtellt und bei verſchloſſenen Türen von dem

Richter Ardouin verhört. Man internierte ſie an demſelben Tage in der Abbeye .

Da ſie dort angeblich krank war und der notwendigſten Pflege ermangelte, wurde ſie

am 21. Auguſt nach Petite-Force gebracht.

Auf der Abtei jedoch hatte ſie ihren Fall noch verſchlimmert, da ſie es ſich nicht

verſagen konnte, eine Schrift : „Olympe de Gouges au Tribunal revolutionnaire"

zu diktieren, von einem Stolz und einer Heftigkeit, die, wenn ſie Stil hätte, be

wunderungswürdig ſein würde . „ Robespierre iſt mir immer als ein Ehrgeiziger, ohne

Genie und ohne Seele erſchienen , ich habe ihn immer bereit gefunden , das Wohl des

Volkes zu opfern, um zur Diktatur zu gelangen, ich konnte dieſen tollen und blut

dürſtigen Ehrgeiz nicht ertragen und habe ihn verfolgt, wie ich die Tyrannen verfolgt

babe . " - Sie wunderte ſid , als ſie am 2. November zum Tode verurteilt wurde!

Jhr Urteil wurde am Vormittag geſprochen . Der Advokat , den ſie gewählt

hatte, war nicht gekommen, und ſie mußte ſich ſelbſt verteidigen. Sie führte ihre

Sache gut, geſchickt und nachdrüdlich . Dod) was half es ihr? Die Schmähſchrift
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aus der Abtei im Verein mit „ les Trois urnes “ hatten ihr ſchon im Voraus den

Hals gebrochen .

Als ihr das Urteil verkündet worden war, rief ſie aus : „Meine Feinde werden

nicht den Ruhm haben , mein Blut fließen zu ſehen; ich bin geſegneten Leibes, ich

werde der Republik einen Bürger oder eine Bürgerin ſchenken . "

Die Ausführung des Urteils wurde bis nach dem Gutachten von Fachleuten

aufgeſchoben. Michelet ſchreibt darüber amüſant: „ Ein Freund würde ihr gern

weinend den traurigen Dienſt geleiſtet haben, deſſen Nußloſigkeit vorauszuſehen war.“

Die Ausſagen der Chirurgen Naury, des Arztes Théry und der Hebeamme Paquin

ſind im National-Archiv . Dieſe drei Sadverſtändigen bekannten im vorliegenden

Fall unſicher zu ſein : Es waren Anzeichen dafür und dagegen vorhanden. Fouquier:

Tinville hielt ſich mit Überlegungen nicht auf: Die Debatte war ſo leicht abzuſdyneiden,

wenn man den Kopf abſchnitt. Am 3. November um 4 Uhr hatte Olympe de Gouges

aufgehört zu leben . –

Ihre Seelenſtärke hat ſie auch vor dem Schaffot nicht verlaſſen. Die Stufen

emporſteigend, ſah ſie das Volk feſt an und ſagte : „ Kinder des Vaterlandes, Ihr

werdet meinen Tod rächen . "

„Es lebe die Republik ! " erwiderte die Menge.

* *

ok

Ein Problem bleibt zu löſen . Le Bulletin du tribunal révolutionnaire ver:

ſidyert, daß ihr bei allen patriotiſcher Verdienſten noch die Ehre gebührt, die erſten

Frauenvereine gegründet zu haben . – Es gab ſolche Verbände nicht allein in Paris,
ſondern auch in manchen Provinzſtädten.

Die Behauptung des Bulletin ſollte Glück haben. Deſeſſarts nahm dieſelbe auf,

außerdem die Verfaſſer der Encyklopädien , beſonders eine Dame Fortunée Briquet

in einem Dictionnaire historique des Françaises ( 1804) . Le Dictionnnaire de

la Conversation beſchuldigte ſogar die Jacobinerfeindliche Olympe, die „organiſatoriſche

Seele eines Vereines von Jacobiner-Megären“ geweſen zu ſein , der Mittelpunkt der

Strickerinnen . " Es hatte wirklich der Mühe gelohnt, Robespierre ſo heftig anzu

greifen ! Die Legende fam auch zu Midyelet, der ſie heiligte.

Allerdings iſt da der Saß von Chaumette, den wir zu Anfang der Arbeit

zitiert haben , aber das beweiſt nur, daß der Bevollmächtigte der Kommune das

Bulletin geleſen hatte .

Wenn Olympe de Gouges einen Frauenverein gegründet und ihm präſidiert

hätte, würde man es von ihr felbſt erfahren haben. Denn iſt nicht ihr ganzes

Lebenswerk während der Revolution in ihren Broſchüren niedergelegt ? Niemals bat

ein Schriftſteller die Kunſt beſſer verſtanden, ſich ſelbſt zu ſchildern , niemals hat ſich

einer mit einer ſolchen perſönlichen Unmäßigkeit in Szene geſeßt, während er ſich mit

Fragen der Allgemeinheit beſchäftigte. Niemals hat es, um deutlich zu ſein, einen Fall

krankhafterer Verherrlichung des „ Ich “ in politiſchen und ſozialen Schriften gegeben .

Dieſe Sdriften ſind eine lange, oft unterbrochene aber ſtets wieder aufgenommene

Lobrede , die den Titel führen könnten : „Mon genie , par Olympe de Gouges.“

Und nirgends ſollte ſie ſich, ſelbſt nicht in wenigen Zeilen , einer ſo eigenartigen

Schöpfung gerühmt haben , wie die, die man ihr zuſchreibt! Wir können vollkommen

beruhigt ſein. Dieſe, an Selbſtvergötterung leidende Kranke hat nichts verborgen

gelaſſen, was zu ihrer Verherrlichung beitragen könnte.

Der einzige Tag, an dem es verſtändlich wäre, wenn ſie ſid, nicht dieſer

intereſſanten Schöpfung gerühmt hätte, iſt der 2. November 1793, an dem ſie vor

dem Gerichtshof der Revolution - wenn man der Tradition glauben darf — fidy

zum erſten Mal dazu beglückwünſchte. Denn am 30. Oktober hatte der Konvent den

Erlaß veröffentlicht: ,, Die Klubs und die allgemeinen Vereine für Frauen ſind unter

jeder Form verboten ."

Sollte Olympe von einem jo kürzlich ausgegebenen Erlaß nichts wiſſen ? Aber

die Legende zu widerlegen, genügt unſer erſtes Argument. Das ſchließt nicht aus,
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daß ſie vielleicht vorübergehend einmal einen kleinen Kreis von patriotiſchen Frauen

um ſid, verſammelt hätte. Es iſt wahrſcheinlich, daß die geringe Anzahl von Frauen ,

deren Wortführerin und Anführerin ſie vor den Schranken am 20. Mai 1792 und

während der Totenfeier am 3. Juni war, ſich mehrere Male bei ihr verſammelt haben

werden . Wenn ſie aber davon träumte, aus dieſen Zuſammenfünften einen Verein

entſtehen zu laſſen, ſo hat ſie ſich getäuſcyt. Sie war eine „ Bewegte“ , nid )t eine

,, Frau der Tat ". Sie hatte kein organiſatoriſches Talent. Gerade ihre Niederlage

am 3. Juni iſt ein Beweis dieſes Mangels. Sie hat weder den Plan, den ſie 1789

faßte, eine Zeitung zu gründen, noch den ſpäteren, ein Regiment von Amazonen zu

bilden, verwirklicht. Denn, Théroigne de Méricourt vorausgehend, hatte ſie 1791

ausgerufen : „ Ich werde ein Heer von Frauen ſchaffen .“

Von dieſer Zeit an machte ſie der Revolution den Vorwurf, für die Frau nidts

getan zu haben. Zweifellos war ſie hierbei nicht ganz im Recht, denn die konſtituierende

Verſammlung tat etwas durch die Beſeitigung der lebenslänglichen Kloſter - Gelübde und

beſonders durch die Einführung der gleichen Verteilung der Güter. Olympe batte

übrigens auch den relativen Wert der Aufhebung der Lebenslängliden Gelübde nicht

verkannt, denn ſie verfaßte ein Drama: „ Le Convent ou les voeux forcés“, das im

Dktober 1790 aufgeführt wurde. Was ſie jedoch vor allem mit Bitterkeit erfüllte, und

was ſie mit dem Seufzer zum Ausdruck bringen will: „ O , mein armes Geſchlecht,

O, Jhr Frauen , die Ihr nichts durch die Revolution gewonnen habt ..“ iſt, daß

die Frau auf politiſchem Gebiet nichts gewonnen hatte . Man könnte faſt be

haupten, daß ſie verloren hätte . Verlieh nicht der königlidie Erlaß vom 24. Junuar 1789

zur Wahl der Vertreter der Etats -Unis das Wahlrecht an verſchiedene Rategorien von

weiblichen Privilegierten ? Man vergißt zu leicht, daß : Frauen und Mädchen

jedenfalls diejenigen der „ Frauen -Kapitel und Gemeinſchaften " und die, die zu den

beſißenden „ Kirchen- und Ordens -Körperſchaften beiderlei Geſchlecits “ gehörten, bei den

Wahlen mitwirken durften . Die Paragraphen IX, XI und SX des Erlaſſes ſollten

für eine Geſchichte der Frauen während der Revolution herausgeſtellt werden ; der

bemerkenswerteſte iſt Paragraph XX . „ Die Frauen mit ſelbſtändigem Beſik, Mädchen

und Witwen , ebenſo die Minderjährigen von Adel - vorausgeſeßt , daß beſagte

Frauen, Mädchen und Minderjährige Lehnégüter beſigen - können ſich durch Bevoll

mächtigte aus dem Adel vertreten laſſen." Es iſt klar, daß dieſes ganz ariſtokratiſche

Wahlrecht durch die Revolution abgejdafft werden mußte, aber nicht als ,,Recht "

ſondern nur als „ Vorrecht“. Anders auâ gedrüdt, es hätte demokratiſd umgeſtaltet
werden müſſen . Aber die Revolution bekam bald Furcht vor der Frau , beſonders war

ſie in gewiſſem Sinne und täglich mehr bis zum 10. Auguſt von dem Bild ihrer

großen Feindin , der Königin, hypnotiſiert. Und daher kam es, daß die konſtituierende

Verſammlung das Saliſche Geſet nodı übertrumpfte und die Frauen nicht allein von

der Krone, ſondern ſogar von der Regentſchaft ausſchloß . Die Revolution übergab

wohl das Gut der Konſtitution der Hut der Gattinnen und Mütter “ aber, da

die Frau außerhalb des Stimmrechts ſtand, hat dieſe Huldigung faſt eine ironiſdie

Färbung.

Der Zorn und der Kummer, den Olympe empfand, iſt um ſo erklärlicher, als

ihr Feminismus – wie man ſich heute ausdrückt – keine Grenzen fannte. Sie war

abſolute Frauenrechtlerin . Sie verlangte nicht „ Rechte“, ſondern alle Rechte für die

Geſamtheit der Frauen .

Im Jahre 1787 hatte Condorcet die folgende uneingeſchränkte Forderung geſtellt:

,,Haben die Männer ihre Rechte nicht in ihrer Eigenſchaft als vernünftige, der Über

legung, der ſittlichen Ideen fähige Menſchen ? Dann müſſen die Frauen vollkommen die

gleichen haben . “ (Lettres du bourgeois de New -Haven à un citoyen de Virginie .

Lettre II . ) Und im folgenden Jahre kam er darauf zurück. (Essai sur la consti

tution et les fonctions des Assemblées provinciales.) Er nahm denſelben Gegen:

ſtand mit neuer Energie im Juli 1790 auf. (Sur l'admission des femmes au droit

de cité.) Aber er entfernte ſid , von dem Prinzip ſo weit, dieſes ,, Staatsbürgerrecht“
oder Wahlredit - nur den befißenden Frauen zuzuerkennen.
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Wir ſind indeſſen davon überzeugt, daß Olympe die Auáführungen Condorcets

nicht kannte. Wenn ſie dieſelben gekannt hätte, ſo würde ſie dieſe in einer ihrer

Brochüren gelobt oder getadelt haben. Olympe's Feminiểmus war durchaus ihr

Eigentum .

Es iſt unleugbar, daß in den erſten Monaten des Jahres 1789 eine Art Frauen

bewegung begann. Tournée ſpottet darüber in verſchiedenen Scymähſchriften ; die Frage

der Frauenrechte , erhob ſid nur um ſo ſtärker (Requête des femmes pour leur

admission aux États généraux; Protestation des dames françaises contre la

tenue des États prétendus généraux; De l'influence des femmes dans l'ordre

civil et politique, etc. ... ) . Aber einer der wenigen Geſchichtsſdreiber, die ſic)

init dieſen Forderungen einer allgemeinen Gerechtigkeit, einer wirklichen menſchlichen

Gleichheit beſchäftigt haben, M. Chaſſin , glaubt , daß der „ Impuls “ dazu durch

„ les Remarques patriotiques“ von Olympe de Gouges gegeben wurde.

Und damit iſt ihr Wirken noch nicht genug gewürdigt, denn ſchon in „ l'Homme

généreux“ ( 1786) lehnt ſie ſich durch den Mund Mdme, de Valmonts gegen die

Ausſchließung der Frauen „ von aller Macht, von allem Wiſſen " auf. In , le

Philosophe corrigé“ ( 1788 ) läßt ſie dieſen Philoſophen ſagen : „ Id meine, daß zwei

durch Stellung wie durdy Vermögen unabhängige Menſchen, die durch die Ehe vereint

ſind , in gleider Weiſe Herren ihres Geſchicks und ihrer Handlungen ſein müſſen .“

Eine alte Erzieherin, Mdme. Pinçon, ruft in demſelben Stück aus : „Zieht uns Hoſen

an und ſchyidt uns auf die Univerſitäten, ihr werdet ſehen, daß Tauſende von Helden

aus uns hervorgehen werden " .

Oliympe ſchmeichelte den Frauen ihrer Zeit nicht. In „ le Cri du Sage“ erklärt

ſie, „ daß die Mehrzahl ein feiges Herz , eine niedrige Seele , kraftloſen Geiſt und ver

früppelte Gaben habe.“ Aber es handelte ſich ja gerade darum , ſie aus ihrer geiſtigen

und moraliſchen Minderwertigkeit, der Folge ihrer Knechtſchaft, zu erheben. Sie diktiert

einen „ orientaliſchen " Roman ,le Prince philosophe“, um darzutun, daß die Frau

zum mindeſten auf gleicher Stufe mit dem Mann ſtehen würde in jeder Hinſicht,

wenn ſie ihm bürgerlic , politiſch und durch ihre Erziehung gleich geſtellt würde. Es

finden ſich in dem Werk intereſſante Bemerkungen : „Was hat die Machtloſigkeit, die
Minderwertigkeit der Frau herbeigeführt ? Hemmniſſe aller Art. Was ſie an Kraft

verloren , hat ſie durch Schlauheit wieder gewonnen. Man hat ihr das Recht , Krieg

zu führen , entzogen, ſie aber die Kunſt gelehrt, ihn anzufachen “ und im allgemeinen

gilt, daß , wenn die Frauen keine öffentliche Machtſtellung haben, „ ſie im verborgenen

deſpotiſch regieren“ . Die ganze ſoziale Geſellſchaft leidet darunter, aber wer trägt die

Schuld? Gebt den jungen Mädchen dieſelbe Erziehung wie den jungen Männern

und öffnet den jo gebildeten Frauen jede Laufbahn, ſchließt ſie von keiner Beſchäftigung

aus, und ſie wird nicht mehr dieſe frivole Deſpotin ſein . " Sie wird ſelbſt ihre wirt

( chaftlichen Pflichten beſſer erfüllen . „Die Frauen, denen man nur die Sorge für den

Hauáhalt gelaſſen hat, würden dieſen beſſer beſorgen, wenn ſie in allerlei Geſchäften

erfahren ſind ... Unaufhörlich mit alledem beſchäftigt, was zu ihrer Verſchönerung

dient, vernachläſſigen ſie die wichtigſten Dinge. "

Das Hauptwerk jedoc ), das Olympe de Gouges zur unvergleichbaren Vor

läuferin der heutigen Frauenbewegung macht, iſt „ la Déclaration des Droits de la

Femme et de la Citoyenne“ in einer Broſchüre, die „ der Königin “ gewidmet iſt.

(September 1791 ) . Es behandelt die „ natürlichen , unveräußerlichen und heiligen “

Redite in 17 Paragraphen, deren wichtigſte die folgenden ſind :

1. Paragraph. Die ſozialen Unterſchiede können nur auf dem Nußen des Gemeinwohls

begründet ſein .

6. Baragraph. Das Geſep muß der Ausdruck des Volkswillens ſein ; alle Bürgerinnen

und Bürger müſſen perſönlich oder durch Vertreter an der Geſtaltung desſelben mitwirken . Es muß für

alle gleich ſein : alle Bürgerinnen und alle Bürger müſſen in gleicher Weiſe zu allen Würden, öffent

lichen Amtern und Stellen, je nach ihren Fähigkeiten, zugelaſſen werden, und ohne daß andere Unter:

ſchiede als die ihrer Fähigkeiten und Gaben den Ausſchlag geben

10. Paragraph. – Die Frau hat das Recht, das Schaffot zu beſteigen ; ſie muß ebenſo das

Recht haben, die Rednertribüne zu beſteigen .
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Die Gleichheit vor dem Schaffot iſt die einzige, welche die Revolution für die

Frau wirklich eingeführt hat . Man könnte mit einem ſchredlichen Wortſpiel behaupten,

daß die Guillotine allein ,,Menſchenrecht“ war . - Wir glauben indeſſen , daß der

Mißbrauch, der mit dieſer „ Menſchlichkeit“ getrieben wurde – bei der unpolitiſchen

und widerſpruchsvollen weiblichen Seele, die ganz verbitterten Gedanken und dem Ein

fluß des Prieſters überlaſſen wurde, ---- die Haupturſache der endgültigen Reaktion

war. Olympe de Gouges wurde nur zu ſehr gerächt.
„ Verrücktes Heldentuin “ haben in bezug auf ſie die Brüder Goncourt geſagt .

Die großen Narren ſind die Propheten ! Wer darf von der großen Frauenrechtlerin

ſagen , daß ſie keiner war oder iſt ? Die Gerechtigkeit iſt unteilbar : für die

ganze Menſchheit jene lebendige Einheit unter der Form geſchlechtlicher Zweiheit

wie der Verſchiedenheit der Raſſen und der wunderſamen, unaufhörlich ſich erneuenden

Mannigfaltigkeit der Individuen muß fie gewollt werden . Wenn die Mehrheit der

Menſchen erſt von dieſer Wahrheit durchdrungen iſt, dann wird in dem Lande, in dem

dieſer Gedanke des Rechts zum erſten Mal von Condorcet und dann mit ſoviel Wärme

von Olympe de Gouges verkündet wurde, der heute faſt vergeſſene Name dieſer Frau

hochgehalten werden .

Bange Nacht.

Ich hab ' im Traum die Nachtigall gehört,

Und fliegt doch totes Laub auf allen Wegen .

Nun lauſche ich perſonnen und betört,

Und hör' doch nur des eig'nen Blutes Regen,

Und hör' dod nur des eignen Herzens Schlag

Und fühl ' doch nur das dumpfe, tiefe Wehe.

Die Stille laſtet ... Wie so fern der Tag !

Und mir iſt todesbang nach deiner Nähe !

Wehes Erinnern .

ie ein böjer , unruhvoller Traum

Liegt nun hinter mir der Kindheit Weh.

Seine Wurzeln ſenkt mein Lebensbaum

Tief, ach tief in einen dunkeln See .

Herb wie Tränen iſt das dunkle Naß,

Das die Wurzeln trinken , und es macht

Seiner Krone Blüten ſeltſam blaß,

Seinen Schatten finſter wie die Nacht.

Traum des Lichtes ! – O das Licht iſt gut !

Uber tief und immer tiefer ſenkt

Er die Wurzeln dürſtend in die Flut,

Und kein Gärtner lebt, der ſein gedenkt.

Melanie Ebhardt.
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Die Stellung der deutschen Philosophie der Gegenwart

zur Prauenfrage.

Von

Dr. phil. M a r ia Ra i ch .

Naddrud verboten. ( Schluß von Seite 492.)

I

Theobald Ziegler.

n ihm tritt uns ein Mann von ausgeſprochen ſozialem Empfinden entgegen , der

Sinn und Verſtändnis für die Forderungen unſerer Zeit hat . Dahernimmt er

auch zur Frauenfrage eine ſoweit zuſtimmende Stellung ein, wie ſie uns in dieſen

Ausführungen noch nicht entgegengetreten iſt.

Zur Frauenfrage hat er ſich in ſeiner Schrift „ Die ſoziale Frage eine fittlide

Frage" und in ſeinem größeren Wert „ Die geiſtigen und ſozialen Strömungen des
19. Jahrhunderts " geäußert .

An der Frauenfrage will Ziegler zwei Seiten unterſcheiden : eine pſychologiſche

und eine hiſtoriſch-ſoziale. Bei der Betrachtung der erſteren entſteht die Frage nach

der geiſtigen Differenz zwiſchen Mann und Frau : iſt dieſelbe eine angeboren -ſpezifiſche

oder eine kulturell-bedingte ? Die Differenz iſt eine totale, meint Ziegler, und ſie

äußert ſich ebenſo anatomiſch, wie phyſiologiſch und geiſtig. Jede Äußerung des

Geiſteslebens hat daher entweder eine männliche oder eine weibliche Nuancierung und

Klangfarbe. Jedoch braucht jene Differenz keine erhebliche zu ſein , die Gemeinſamkeit

iſt größer als die Differenz, dafür bürgt der Gattungsname „ Menſd)". In ihrem

Umfang iſt die Differenz hiſtoriſch kulturell bedingt, alſo variabel.

Ziegler hebt hervor, daß in den niederen Schichten Männer und Frauen eine

ziemlich gleichartige Maſſe bilden : hier muß den tatſächlich vorhandenen Differenzen

zum Ausdruck verholfen werden . Gerade umgekehrt verhält es ſich in den oberen

Volksſchichten, in den ſogenannten gebildeten Kreiſen, wo zwiſchen Mann und Weib

in geiſtiger Beziehung eine Kluft ſich aufgetan hat, die es ſowohl ſozialökonomiſdy

als intellektuell, ſowohl politiſch als rechtlid, zu überbrücken gilt. Daran zu arbeiten

iſt nach Ziegler ſittlide und ſoziale Notwendigkeit, eine Pflicht der Billigkeit und

Gerechtigkeit.

Die Behauptung, daß die Frau auf keinem Gebiete des geiſtigen Lebens dem

Manne Ebenbürtiges leiſten kann, (dyränkt Ziegler dahin ein , „daß ſie es unter den

für ſie ungünſtigen äußeren Verhältniſſen bisher nicht gekonnt habe. “ Die Bildung

und Erziehung der Mädchen müſſe eine andere werden, und wenn ſie die Gymnaſial

bildung genoſſen haben , ſollen ihnen die Univerſitäten und zwar alle Fakultäten

offen ſtehen .

Was die politiſchen Rechte anbetrifft, ſo ſollen ſie der Frau allmählich gewährt

werden . „ Die Schulung in kleineren Verhältniſſen und die Gewöhnung an fachliche

Behandlung allgemeiner Fragen und an das Intereſſe für Aufgaben des öffentlichen

Wohls, an parlamentariſche Form und an eine nicht immer nur von der Sache

abſchweifende Debatte müßte jener Erweiterung der Rechte vorangehen ." Ziegler

ſchlägt vor die „ Beteiligung der Frauen bei den Wahlen zu lokalen Schulaufſichts

behörden oder die Anſtellung der Polizeimatronen oder ihre Mitarbeit bei Arbeiter:

ſchiedsgerichten und der Verwaltung von Arbeiterkaſſen ihnen zu gewähren ; das wäre

doch wahrlich weder gefährlich noch unbillig und iſt ſchon zur Erziehung der Frau

fürs öffentliche Leben dringend notwendig.

Für die Lockerung der Familie ſei dabei nichts zu befürcyten : eine gebildete

Frau wird in der Gemeinſamkeit geiſtiger, politiſcher und öffentlicher Intereſſen ihrem
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Mann mehr ſein können als die ungebildete. Oft wird ſie gewiß ihren Beruf der

Ehe und den Kindern opfern müſſen . Wo aber die Kraft da iſt, beides zu vereinigen ,

wird es ſich auch vereinigen laſſen. Gewiß werden neue Verhältniſſe neue Konflikte

mit ſich bringen, die aber wohl nicht ſchlimmer ſein werden als die von heute. „ Und

ſchließlich wird das Leben und die menſchliche Natur dafür ſorgen, daß die Bäume

nicht in den Himmel wadſen .“

Auf die Höhe voller Gleichberechtigung mit dem Manne will Ziegler die Frau

heben , daher ſtellt er an beide auch gleiche fittliche Anforderungen : „ Keuſchheit iſt

eine ſchöne Tugend, aber am Manne nicht minder als an der Frau ." " Das Gebot

der Keuſchheit gilt für beide in gleicher Weiſe.

So ganz und entſchieden tritt Ziegler für die Frauenſache ein, wenn er auch

an der Frauenbewegung manche Auswüchſe tadelt, ſo z. B. die Neigung des „ linken

Flügels " der Frauenrechtlerinnen, mit dem Ellbogen ſich Bahn zu brechen und nicht

bloß den Gegner, ſondern auch den vorſichtiger Vorwärtsſchreitenden niederzuſchreien .“

Auch den Typus des dilettantiſchen und „ ſchellenlauten Literaturweibes“ zählt er

dahin, glaubt aber troß ſolcher und ähnlicher Auswüchſe an das Vorwärtsſdreiten

der Frauenbewegung. „ Ein anderes Geſchlecht wächſt unter unſern Augen heran,

Frauen voll Luſt zur Arbeit und voll energiſchen Dranges, durch Arbeit und Beruf

jelbſtändige und freie Perſönlichkeiten zu werden . " ,, Wie lächerlid ſich rüdt

wärts geſehen der Widerſtand unſerer hohen Regierungen, unſerer akademiſchen Senate

und Fakultäten und der ärztliden Vereine ausnehmen wird, kann man ſich ſchon heute

lebhaft vorſtellen . Aufhalten wollen, was doch kommt, hat immer etwas von Don

quichoterie an ſich, man blamiert ſich dabei. "

1

1

!

Wir ſtehen am Schluß unſerer Ausführungen , und es gilt nur noch einen kurzen

Rückblick auf die erſte Hälfte des 19. Jahrhunderts zu werfen .

Am Anfang desſelben ſteht die ſcheidende Geſtalt des großen Idealiſten :

Immanuel Kant.

Für die Frau hat der Philoſoph des kategoriſchen Imperativs, deſſen dritte

Formulierung in der „ Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten “ lautet: „ ħandle ſo,

daß du die Menſchheit, ſowohl in deiner Perſon, als in der Perſon eines jeden

andern, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchſt“, indes nicht viel

übrig gehabt.

Die , Propagation " und das Kochen hielt er für die beſten Berufe für ein

Frauenzimmer. Seine Auffaſſung der Ehe war recht unidealiſtiſch : feinen Freunden

empfahl er z . B. , bei Heiratsabſichten beſonderen Wert auf die pekuniären Ver:

hältniſſe ihrer Frau zu legen (ſ . Deſterreich, Kant und die Frauen. Ethiſche Kultur,

15. Dezember 1904 ).

Für die höhere Bildung der Frau hatte er meiſt nur Spottworte : „ Ein Frauen

zimmer, das den Kopf voll Griechiſch hat .. oder über die Mechanik gründliche

Streitigkeiten führt . ..., mag nur immerhin noch einen Bart dazu haben.“

Sein Biograph Borowski verſichert: „ Von einem weiblichen Weſen, das ihn an

ſeine Kritik der reinen Vernunft erinnern oder über die franzöſiſche Revolution , über

die er ſonſt in männlicher Geſellſchaft ſidh leidenſchaftlich unterhielt, mit ihm ein Ge

ſpräch hätte anknüpfen wollen , würde er ſicher augenblicklich ſich weggewendet

haben !" (a . a . D. )

Und nicht nur intellektuell, ſondern auch moraliſch hielt ſant das Frauenzimmer

für ein minderwertiges Weſen . Für ihre Schönheit und Grazie hatte er dagegen bis

in das ſpäteſte Alter Bewunderung und galt für einen liebenswürdigen und galanten

Geſellſchafter.

Unvergleichlich höher iſt die Auffaſſung Fichtes über das Weſen und die Lebens

aufgabe des Weibes.

Das geht zunächſt daraus hervor, daß er gleiche Erziehung für beide Geſdylechter

fordert: eine nationale, ſoziale und ſtaatliche Erziehung in beſonderen Kolonien, wo

die Kinder, getrennt von den Eltern , die Jahre ihrer Ausbildung verbringen : ,,Eine
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Abſonderung dieſer Geſchlechter in beſondere Anſtalten für Knaben und Mädchen würde

zweckwidrig ſein , und mehrere Hauptſtücke der Erziehung zum vollkommenen Menſchen

aufheben . . . Die kleine Geſellſchaft, in der ſie zu Menſchen gebildet werden, muß,

ebenſo wie die größere, in die ſie einſt als vollendete Menſchen eintreten ſollen, aus einer

Vereinigung beider Geſchlechter beſtehen ; beide müſſen erſt gegenſeitig in einander die

gemeinſame Menſchheit anerkennen und lieben lernen , und Freunde haben und

Freundinnen, ehe ſich ihre Aufmerkſamkeit auf den Geſchlechtsunterſchied richtet und ſie

Gatten und Gattinnen werden .“ („ Reden an die deutſche Nation“ . Vgl. in meiner

Arbeit über „ Fichte, ſeine Ethik und ſeine Stellung zum Problem des Individualismus “

das Kap.: Fichtes Ideen zur Erziehung und S. 79 f . )

Das Erziehungsprogramm Fichteš iſt durch das Poſtulat der Selbſttätigkeit, der

Aktivität charakteriſiert. Das lektere iſt der innerſte Nerv ſeines ganzen philoſophiſchen

Syſtems. In ſeinem Sinne beſtimmt er auch das Verhältnis der Ehegatten.

Die Ehe beruht auf der Liebe des Weibes , der Gegenliebe und der Großmut

des Mannes. Nur inſofern iſt ſie ſittlid ). Die Liebe des Weibes iſt keineswegs ein

paſſives Sichhingeben, ſondern ein durchaus tätiges, bewußtes, daher vernünftiges und

freies Sichunterwerfen . So liegt der Liebe des WeibesSo liegt der Liebe des Weibes ein Trieb zur Tätigkeit zu

Grunde, und ſo iſt Liebe Natur und Vernunft in ihrer Vereinigung „Es iſt uns

möglich, daß in einem vernünftigen Weſen ein Trieb ſei, ſich nur leidend zu verhalten,

ſich nur hinzugeben einem fremden Einfluſſe, als bloßer Gegenſtand eines Gebrauches.

Bloßes Leiden widerſpricht der Vernunft geradezu und hebt ſie auf . “ ( ,,Das Syſtem

der Sittenlehre " v . 3. 1798. )

So gibt Fichte dem Weibe etwas Unſchäßbares: er erkennt in ihm einen Trieb

zur Tätigkeit, das Recht und die Pflidit zur freien Selbſtbeſtimmung an . Zu gleicher

Zeit zieht er freilich der leßteren in der Ehe ziemlich enge Grenzen. Dadurch, daß

das Weib ſich gibt, „ gibt ſie ſich ganz, mit allem ihrem Vermögen , ihren Kräften ,

ihrem Willen ,kurz, ihrem empiriſchen Id ; und ſie gibt ſich auf ewig . “ Eine eigen

tümliche Verſchmelzung alſo von der freien Selbſtbeſtimmung der Frau mit einem

,,ohne Vorbehalt verloren . . . fein " an den Mann.

Die Ehe faßt Fichte auf als „eine gänzliche Verſchmelzung zweier vernünftiger

Individuen in Eins; unbedingte Hingebung von des Weibes Seite, Gelübde der

innigſten Zärtlichkeit und Großmut von des Mannes Seite . "

Nur in der Ehe wird der Menſch, das Weib wie der Mann, ein ganzer Menſch.

Es gibt Seiten des menſchlichen Charakters, und gerade die edelſten, die nur in der

Eheausgebildet werden können . Liebe, Großmut, Aufopferungsfähigkeit, wahre Freund

ſchaft uſw. Dieſen Zweck, ein ganzer Menſch zu werden, ſol der Menſch allen andern
voranſtellen .

Es ſei nod, erwähnt, daß Fichte die Erziehungspflichten, wie Sorge für die Er

haltung des Kindes, Schonung und Begünſtigung des Freiheitstriebes in ihm und

höhere Erziehung zur Sittlichkeit, beiden Eltern auferlegt . Neben Fichte iſt es

Schleiermacher, der in ſeiner „ Idee zu einem Katechismus für edle Frauen “ die

Frau an den Ernſt und die Heiligkeit der Liebe , an die Höhe der Freundſchaftsgefühle

zwiſchen Mann und Frau , an die Aufgaben der Erziehung mahnt. Er ruft ſie von

der ungeſunden Schwärmerei zur Realität des Lebens zurück. Er läßt ſie ſich zur

unendlichen Menſchheit, „ die da war, ehe ſie die Hülle der Männlichkeit und der

Weiblichkeit annahın “ , bekennen , an die Erlöſung aus den Schranken des Geſchlechts,

an den hohen Wert der idealen Güter der Kultur, des Lebens glauben.

Hinauf führte der Weg, was die Anerkennung des Menſchen im Weibe anbetrifft,

von Kant zu Fichte und Schleiermacher. Aber nun kommt ein Rückfall: Schopenhauer ,

der grimmigſte Frauenfeind, ergreift das Wort „ Ueber die Weiber“ .

„Zu Pflegerinnen und Erzieherinnen unſerer erſten Kindheit eignen die Weiber

ſich gerade dadurch, daß ſie ſelbſt findiſch, läppiſch und kurzſichtig , mit einem Worte,

zeitlebens große Kinder ſind mit einer „ gar knapp “ gemeſſenen Vernunft. Sie ſind

ganz allein " zur Propagation des Geſchlechts da ; darin geht ihre Beſtimmung auf.

Im übrigen bleiben die Weiber „ die gründlichſten und unheilbarſten Philiſter“ . Einem
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ſolchen Geſchledyt Ehrfurcht zu bezeugen oder ihnen gleiche Rechte zu gewähren, iſt

über die Maßen lächerlich ".

Aus demſelben Grunde erſcheint Schopenhauer die Monogamie „widernatürlich“ :

ſie ſieht das Weib als das volle Aequivalent des Mannes an, „was es in keiner

Hinſicht iſt" . Und ſo findet er das Beiſpiel der Mormonen im höchſten Grade nach :

ahmenswert .

Das ſind in Kürze die Gedanken und Wertbeſtimmungen , die der große Willens

metaphyſiker für das Weib übrig gehabt hat .

Schopenhauers leidenſchaftlicher Verehrer zunächyſt und fein heftiger Bekämpfer

ſpäter, Friedrich Nießiche , ſcheint auch in ſeinem Frauenideal nicht konſtant ge

weſen zu ſein .

Im Jahre 1877 forderte er nach dem Zeugnis der Schweſter „ von den ihm

vorgeſchlagenen Heiratskandidatinnen vorzüglich geiſtige Qualitäten “, aber ſpäter (in

den achtziger Jahren) wollte er von geiſtreichen Damen als Ehegenoſſinnen nichts

mehr wiſſen. Er ſchreibt: „ Viel Geiſt bei einer Frau iſt für mich immer noch ſehr

wenig, und meiſtens iſt dieſer ſog . Geiſt, von dem ſich nur oberflächliche Männer

dupieren laſſen , nichts als die lächerlichſte Anmaßung.“ ( El . Förſter-Niebſche, Das

Leben Fr. Niekſdes, Bd. II, 2. ) Und an einer anderen Stelle wünſcht er ſich „ eine

gute wirtſchaftliche Gattin , welche ihre Aufgabe darin ſähe, mich in dem Zuſtand zu

erhalten , in dem ich meiner überſchweren Lebensaufgabe am beſten nachkomme.

Aber alles, was ich von Weibern kennen gelernt habe, iſt mir, auf dieſe Miſſion

angeſehen, als unzureichend erſchienen . . . . Sie müßte jung ſein , ſehr heiter, ſehr

rüſtig, und wenig oder gar nicht gebildet, und außerdem eine gute Wirtſchafterin aus

eigener Neigung."

Und doch hatte Nießſche ausgezeichnete Frauen zu Freundinnen gehabt : Malwida

von Meyſenbug, Coſima Wagner, Frau Ritſchl die beiden leßten für ihn die

einflußreichſten , wie er an Deuſſen ſchreibt - , Marie Baumgartner, Lou Salomé.

Nießſche hat ſich auch direkt über die Emanzipationsbeſtrebungen ausgeſprochen.

Das Weib ſei durchaus nicht immer das ſchwächere Geſchlecht geweſen; aber

daß ſie es geworden iſt, „daß das Weib endgültig unterlag, daß alle Inſtinkte der

Unterliegenden obenauf in ihm kamen und den Typus Weib ichufen “, das war „ eine

Art Entſcheidung im Schickſal der Menſchheit“.

Es kann nichts mehr umgeſchaffen, nichts mehr rückgängig gemacht werden , und

alle Emanzipationsbeſtrebungen des Weibes ſind jeßt nichts anderes, als „ der Inſtinkt

haß des mißratenen, das heißt gebäruntüchtigen Weibes gegen den Mann “,

immer nur Mittel, Vorwand, Taktik. Sie wollen , indem ſie ſich hinaufheben als

„ Weib an ſich ", als „ höheres Weib “ , als „ Idealiſtin “ von Weib, das allgemeine

Rang-Niveau des Weibes herunter bringen: kein ſichereres Mittel dazu als Gymnaſial

bildung, Hoſen und politiſche Stimmviehrechte . Im Grunde ſind die Emanzipierten

Anarchiſten in der Welt des „Ewig-Weiblichen“, die Schlechtweggekommenen, deren

unterſter Inſtinkt Rache iſt (a . a . D. ) .

Ein einheitlicher Zug läßt ſich in der Stellungnahme der deutſchen Philoſophen

des 19. Jahrhunderts zum Weibe nicht feſtſtellen. Es iſt eine wellenartige Bewegung

mit dem Tiefſtand in Sdopenhauer und Eduard von Hartmann und den

Höhepunkten in Fidyte , Schleiermacher und Ziegler, der den Standpunkt von

John Stuart Mill im Prinzip vertritt.

Philoſophiſch hat allein Fichte dem Weibe etwas gegeben , er allein hat es

in den Weltgedanken aufgenommen und ihm ein unveräußerliches Gut verlieben : die

philoſophiſch begründete Pflicht auf Selbſtbeſtimmung und Aktivität .

Dieſen Gedanken aufzunehmen , die Grenzen ſeiner Betätigung für das Weib zu

erweitern, das unſchäßbare Prinzip der Selbſtbeſtimmung und der Aktivität für das

Weib auszubauen, bleibt noch eine offene Aufgabe für die philoſophiſche Ethik unſeres

Jahrhunderts .



565

ZUR

ch FRAUEN

BEWEGUNG

*

Nachdrud mit Duellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen.

In dieſem Jahr blicken die Königliche Auguſta

ſchule in Berlin und das mit ihr verbundene

Königliche Lehrerinnenſeminar auf ihr 75 jähriges

Beſtehen zurüc. Eine gemeinſame Feier für

Schule und Seminar ſoll zu Beginn des Winter

halbjahres ſtattfinden. Zur Bildung eines Feſt

komitees und zum Entwurf eines Programms

findet am Sonntag, den 2. Juni, um 12 uhr in

der Aula Kleinbeerenſtr. 16—19 eine Verſammlung

ſtatt, zu der frühere Schülerinnen beider Anſtalten

freundlich eingeladen ſind. Anfragen bezüglich der

Feier ſind zu richten an die Oberlehrerin Fräulein

Feller, Kleinbeerenſtr. 16-19.

In Marburg hat eine Japanerin , Frl . Tada

Upata den mediziniſchen Doktorgrad erworben .

* Das ganze Gebiet der Haushaltungs-, Fort

bildungs- und Fachſchulen für ſchulentlaſſene

Mädchen in Preußen iſt in das Reſſort des

Miniſteriums für Handel und Gewerbe übergegangen

und ſoll innerhalb dieſes Reſſorts allmählich einer

einheitlichen Regelung zugeführt werden.

* Eine Handelsakademie für Mädchen wird

in Wien durch den Verein zur Förderung höherer

kommerzieller Frauenbildung" ins Leben ge

rufen . Die Leitung übernimmt Dr. phil. Olga

Steindler.

Berufliches.

* Der augenblidliche Staud der Ausſtellungs

und Beſoldungs -Berhältuifie der Oberlehrerinnen

in Preußen wird durch eine ſoeben erſchienene

Enquête des Verbandes akademiſch gebildeter

Lehrerinnen beleuchtet. Das Facit dieſer 275 Er :

perten umfaſſenden Aufſtellung wird mit folgenden

Bemerkungen gezogen :

Der Staatshaushaltsetat für 1907 erhöht das

Gehalt der fgl . Seminar-Oberlehrerinnen auf

1800—3000 MÉ. Das Höchſtgehalt wird erreicht

in 6 Stufen à 200 Mk. in 18 Jahren. Immerhin

erhält die Oberlehrerin auch jeßt noch nur 300 ME .

Anfangsgehalt mehr als die Seminarlehrerin ,

1200 Mr. Anfangs- und 1800 Mk. Höchſtgehalt

weniger als der Oberlehrer. Sie erreicht das

Höchſtgehalt in 18 , der Oberlehrer in 12 Jahren .
Gehaltlich ſtehen die Oberlehrerinnen unter dem

ordentlichen Seminarlehrer und den zweiten Lehrern

an der Präparandenanſtalt gleich. Auch an den

ſtädtiſchen Anſtalten , von denen in der Zuſammen:

ſtellung nur die namhaft gemacht worden ſind,

die überhaupt Oberlehrerinnenſtellen haben, iſt das

Gehalt der Oberlehrer meiſt nach dem Normal

etat geregelt, das Gehalt der Oberlehrerinnen wird

willkürlich feſtgeſeßt. So erhalten in Brandenburg

die Oberlehrer 2700—5100 Mt. + 660 ME.

Wohnungszulage, die Oberlehrerinnen 1400 bis

2300 + 240 Mk. Wohnungszulage und die Mittel

ſchullehrer 1750—3190 + 400 Mk. Wohnungs:

zulage (unverheiratete 280 Mk.), in Danzig

empfangen die Oberlehrerinnen 1200—2680 M.

Gehalt, die Oberlehrer 2700—5100 Mk. Selbſt

in Städten, die ihre Oberlehrerinnen relativ gut

ſtellen , wie Frankfurt a . Main mit 2250—3680 Mk. ,

werden die wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrerinnen

ſehr hinter den Oberlehrern zurückgeſeßt, die ein

Gehalt von 3900—7200 beziehen . Häufig ſtehen

die Oberlehrerinnen hinter den Mittelſchullehrern

zurück z . B. in Kiel, wo die Oberlehrerin mit

1790—2870 Mk., der Mittelſchullehrer mit 1960

bis 3790 Mk. befoldet iſt. Die Oberlehrerin hat

einen Wohnungszuſchuß von 360 Mk., der Mittel

chullehrer auch der unverheiratete von

600 Mk. So ungeregelt wie die Gehaltsverhältniſſe,

ſo wenig geklärt ſind die Anſtellungsverhältniſſe.

An den beiden Kgl. Mädchenſchulen in Berlin iſt

nur eine akademiſch gebildete Lehrerin als Ober:

Lehrerin angeſtellt, in den ſieben ſtädtiſchen

höheren Mädchenſchulen Berlins iſt nur eine

wiſſenſchaftlich geprüfte Oberlehrerin in Ober

lehrerinſtelle tätig . An den neu eröffneten

Realgymnaſialklaſſen Berlins wirken zwei Ober:

lehrerinnen als ordentliche Lehrerinnen mit einem

Gehalt von 3540 Mk., bei dem aber bis jeßt keine

Steigerung vorgeſehen iſt. Eine junge Anſtalt,

die höhere Mädchenſchule mit angegliederten Real
gymnaſialklaſſen in Schöneberg , ſucht ſeit geraumer

Zeit eine Oberlehrerin, die das Eramen pro fac.doc.

abgelegt hat, bietet jedoch ein Gehalt von 2250

bis 3825 ' Mk. und beſchäftigt wiſſenſchaftlich ge

prüfte Oberlehrerinnen als ordentliche Lehrerinnen

und Hilfslehrerinnen in den Mittelklaſſen . So

liegt alſo eine unbedingte Notwendigkeit vor,

geſeßliche Regelung der Anſtellungs- und Gehalts:

verhältniſſe der akademiſch gebildeten Lehrerinnen

zu erſtreben .
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* Der kaufmänniſche Verband für weibliche ſpäten Abendſtunden beſchäftigt werden. Doch iſt

Angeſtellte, eingetr . Verein ( Hauptſiß Berlin) der Anfangstermin um 1/2 Stunde, d. h . von 44/2

umfaßt jeßt 22 000 Mitglieder in 50 Ortsgruppen, auf 5 Uhr, ſpäter angeſeßt . Das iſt ein ſehr

wozu noch in etwa 150 Orten einzelſtehende Mit: kleiner Schritt vom Geſichtspunkt der ſo dringend

glieder kommen, die ſich aus den Buchhalterinnen , wünſchenswerten abſoluten Beſeitigung der Frauen:

Korreſpondentinnen, Verkäuferinnen, Erpedientinnen, arbeit im Bergbau.

Direktricen uſw. rekrutieren Der Verband iſt

Soziale Fürſorge.
nach jeder Richtung hin unabhängig, er ſchließt

ſaßungsgemäß jede politiſche oder religiöſe * Der Verein „ Þauspflege“ Berlin, der am

Parteinahme aus, die Verwaltung geſchieht durch 26. April 1897 als Abteilung des Berliner Frauen:

Angeſtellte ſelbſt ohne irgendwelche Hilfe von vereins konſtituiert wurde, kann jept auf eine

außen.. Am meiſten hat der Verband bisher auf 10jährige Wirkſamkeit zurückblicken undveröffentlicht

dem Gebiete der Stellenvermittlung und des aus dieſem Anlaß zugleich mit ſeinem Jahresbericht

Bildungsweſens geleiſtet. Die Stellenvermittlung, für 1906 eine kleine Denkſchrift. Die günſtige

die größte ihrer Art in ganz Europa, hatte im Entwicklung des Vereins wird durch folgende

Jahre 1906 nahezu 6000 Beſeßungen von feſten Zahlen illuſtriert: 1898 zählte der Verein 33

Stellungen zu verzeichnen. Vom beſten Erfolge arbeitende Mitglieder, im Jahre 1906 = 131. Im

waren die Bemühungen um Gründung guter Jahre 1898 betrug die Zahl der Pflegen 915 mit

Handelsſchulen durch Staat und Gemeinde und 7942 Pflegetagen , im Jahre 1906 = 5322 Pflegen

um die Einführung des Fortbildungscoulzwanges mit 35 205 Pflegetagen . Der Verein arbeitet in

für weibliche Handlungsgehilfen Darüber hinaus engem Zuſammenhang mit den Gemeindeichweſtern,

waren ſeine Ortsgruppen für den Achtuhrladen: den 13 Stationen der ,, Frauenhilfe" , den ,,Schweſtern

ſchluß, Sonntagsruhe, Gewährung von Sommer- vom Roten Kreuz", der „ Vereinigten Fürſorge für

urlaub, Beteiligung der Frauen an den Kranken- Kranke und Wöchnerinnen " , den „ ſtädtiſchen An:

faffenwahlen tätig. Auch eine Stellenloſenkaſſe ſtalten für Säuglingsfürſorge“ und dem „Zentral:

beſikt der Verband , die im vergangenen Jahre Krankenpflege-Nachweis “. Eine beſonders wichtige

3514 Mk. verausgabte. Etappe für die Entwiclung des Syſtems der Haus:

* Eine Vereinigung bibliothekariſch arbeitender
pflege bedeutet es, daß ſeit 1899 großinduſtrielle

Frauen iſt in Berlin gegründet worden . Sie
Unternehmungen mit dem Verein ein Abkommen

ſtellt ſich folgende Aufgaben : 1. Die Vertretung
dahin treffen, daß der Verein die vauspflege in

ihren Arbeiterfamilien übernimmt. Die Ent:

der Standesintereſſen, 2. die Förderung beruflicher
ſchädigung trägt entweder die Fabrikleitung

Fortbildung und Schaffung perſönlicher Beziehungen

untereinander, 3. die Anbahnung einer Vermitt:
oder beſondere Betriebs - Verſicherungskaſſen. Der

lung zwiſchen Angebot und Nachfrage.
artige Abkommen beſtehen jeßt mit 65 Fabriken,

ebenſo mit der Kgl . Eiſenbahndirektion, mit dem

* Die Zulaſſung zu höheren Staatsämtern Miniſterium des Innern für die den Mitgliedern

iſt den Frauen in Schweden durch einen Beſchluß der Schußmanns-Krankenkaſſe geſtellten Hauspflegen,

beider Kammern gewährt worden . Es handelt ſich mit dem Reichspoſtamt für þauspflegen bei Unter:

dabei um Lehrſtellen an den ſtaatlichen Lehr: beamten . Auch ein Wohltätigkeitsverein, ferner

anſtalten, Univerſitäten und Gymnaſien , der Beamten -Wohnungsverein , ſowie die Orts:

Stellen an wiſſenſchaftlichen Inſtituten, wie um krankenkaſſe der Wäſchebranche haben feſte Ab:

die Poſten der Lazarett- , Hoſpital- und Provinzial- kommen mit dem Hauspflegeverein geſchloſſen.

ärzte. Der Beſchluß erlangt, da er eine Ver:
* Die Zentrale für Jugendfürſorge in Berlin,

faſſungsänderung in fich ſchließt, erſt Gültigkeit,
die unter Leitung von Fri. Dr. jur . Duenſing ſteht,

wenn er nach Neuwahl des Reichstags wieder

iſt mit dem Deutſchen Zentralverein für Jugend
gefaßt wird . Da er in der zweiten Kammer mit

fürſorge zu einer „ Deutſchen Zentrale für
116 gegen 96 , in der erſten mit 64 gegen

Zugendfürſorge" vereinigt. Die Geſchäftsſtelle iſt
60 Stimmen durchging, iſt noch nicht beſtimmt

nach wie vor Franzöſiſcher Dom , amGensdarmenmarkt.

vorauszuſagen, ob ſeine Durchführung geſichert iſt.

Die rechtliche Stellung der Frau.

Arbeiterinnenfrage.
* Die Verhandlungen über Einführung des

Zur Beſchäftigung von Arbeiterinnen im kommunalen Wahlrechts der Frauen in Dänemark,

ſchleſiſchen Bergbau iſt ein Bundesratsbeſchluß für die aus beiden Häuſern des Reichstags eine

gefaßt, der wieder bis zum 1. April 1912 geſtattet, Kommiſſion eingeſeßt war, ſind bis jeßt ergebnislos

daß Arbeiterinnen in den frühen Morgen- und verlaufen .

um
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Bund deutſcher Frauenvereine. bau der „ Mitteilungen " wurde vertrauensvoll in

Die erſte Sißung des Geſamtvorſtandes fand vom
ihre Hände gelegt . Der Verein faßte den Beſchluß,

13. bis 15. Mai in Jena ſtatt. Ihre Hauptauf das Vlatt folle allen Vereinsmitgliedern zugängig

gabe beſtand in der Feſtſtellung der „Leitenden
gemacht werden, während es bis ießt nur für die

Geſichtspunkte der Frauenbewegung “ in endgiltiger
Abonnenten des Zentralblattes des Bundes deut :

Faſſung. Es wurde ferner auf Antrag des Ver
ſcher Frauenvereine erhältlich war.

bandes für Frauenſtimmrecht eine einheitliche
Der Wunſch, die Vereinsmitglieder möchten den

Agitation, das Vereinsrecht betreffend, beſchloſſen,
deutſchen kolonialen Frauenbund unterſtüßen, fand

auf Antrag des Verbandes norddeutſcher Frauen
warme Vertretung durch Freifrau von Lilienkron

vereine eine Petition an Bundesratund preußiſches
und Freiin von Loen. Folgende Reſolution wurde

Miniſterium des Innern um Einſeßung einer
einſtimmig angenommen : ,, Die 9. Mitglieder

außerparlamentariſchen Kommiſſion zur Proſti:
verſammlung beſchließt, den deutſchen kolonialen

tutionsfrage in Ausſicht genommen und eine
Frauenbund kräftig zu unterſtüßen und ſich zur

Propagandazentrale gegründet, die ihren Siß in Erreichung ſeiner Ziele zur Verfügung zu ſtellen ,

Breslau haben ſoll. Breslau iſt als Ort der ſoweit ſie in den Kreis ſeiner ſaßungsgemäßen

nächſten Bundestagung in Ausſicht genommen .
Aufgaben fallen ."

Das Hauptthema wird die Reform des Strafrechts
Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war der

unter dem doppelten Geſichtspunkt der Behandlung
von der Abteilung Frankfurt eingebrachte, von

der Jugendlichen und der Frauen ſein .
Frau Neubürger vertretene Antrag zur Einberufung

eines Kongreſſes zur Frage der höheren Frauen:

bildung .

Der Allgemeine Deutſche Lehrerinnenverein Nachdem der preußiſcheKultusminiſterErzellenz

Studt vor kurzem im Abgeordnetenhaus die in
hielt ſeine Berſammlung in den Pfingſttagen in

Ausſicht ſtehenden Reformen der höheren Mädchen
Mainz ab . Ein näherer Bericht folgt in der

ſchulbildung im allgemeinen dargelegt habe, handele
nächſten Nummer.

es ſich nun darum, daß Fachleute und intereſſierte

Frauen noch eingehend über die Geſtaltung dieſer

Pläne verhandeln. An der Debatte hierüber, die
Berein Frauenbildung – Frauenſtudium . eine ganze Anzahl von Neben- und Unteranträgen

Reine der vorhergegangenen Mitgliederverſamm : brachte, beteiligten ſich vor allem die Antragſtellerin,

lungen war ſo ſtark beſucht wie die vom 9. bis Fräulein Helene Lange-Berlin , Fräulein Dr.

12. Mai in Weimar ſtattgehabte 9. Verſammlung. Bäumer-Berlin, Fräulein Liſchnewska-Berlin, Frau

Der Vorſtand war vollzählig da, aus allen 25 Ab- Bensheimer-Mannheim , Frau Baſſermann -Mann

teilungen, von Königsberg bis Tübingen waren heim , Fräulein Reinhardt-Stuttgart und Fräulein

Vereinsmitglieder anweſend, und die Weimaraner Schlodtmann -Köln . Während Frau Neubürger und

nahmen in großer Zahl Anteil an den Verſamm : Fräulein Liſchnewska die Anſicht vertraten, man

lungen . Dementſprechend war auch die Anteil: ſolle vor der Feſtſegung und Veröffentlichung der

nahme an der Diskuſſion eine ſehr rege und die Lehrpläne den Kongreß einberufen ,um noch auf

abendlichen Vorträge fanden vor überfüllten Sälen deren Geſtaltung Einfluß zu gewinnen und Re

ſtatt. Dr. Gertrud Bäumer-Berlin ſprach über die formen zu erſtreben, ſchloß ſich die Mehrzahl der

nationale und politiſche Bildung der Frau. Lic. übrigen Rednerinnen der Meinung an, die Er

theol . Prof. Dr. Weinel- Jena behandelte in ſeinem rungenſchaften, welche die jeßige Regierungsvorlage

Vortrag die Reform des Religionsunterrichts. den Frauen bringe, nicht durch neue Abänderungen

Der geſchäftliche Teil der Mitgliederverſamm- und Reformideen aufs Spiel zu ſeßen und daher

lung war ſchnell erledigt ; lange Debatten knüpften den Kongreß nur auf Grund und nach Ver :

ſich aber an einzelne Anträge. In erſter Linie an öffentlichung der preußiſchen Lehrpläne einzu:

die, welche die Ausgeſtaltung des Vereinsblattes, berufen.

die geplante Einberufung eines Kongreſſes zur Nach langer Auseinanderſeßung wird der modi:

Frage der höheren Frauenbildung und den Anſchluß fizierte Antrag von Frankfurt a. M., daß ein ſolcher

des Vereins an den deutſchen kolonialen Frauen Deutſcher Kongreß in Ausſicht genommen werden

bund betreffen . Die Leitung des Vereinsblattes ſoll, angenommen . Ferner wird der Antrag von

liegt in den Händen des Fräulein Dr. von Lenge: Frau Bensheimer-Mannheim nebſt Amendement

feld-Weimar. Ihr wurde warme Anerkennung für von Frau Steinmann Bonn angenommen , der

alle geleiſtete Mühe zu teil und der weitere Aus: folgendes beſchließt: Der Hauptvorſtand möge aus
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ſich heraus nebſt Hinzuziehung geeigneter Kräfte Kindergartens, Horts und Heimgartens (Frl. Mecke

einen ſolchen Kongreß einberufen, nachdem die Ent: und Schimmad ). 11. Elemente der Voltspflege

ſcheidung über die Lehrpläne des preußiſchen (Fr. Gruß) . Beſprechung volkshygieniſcher und

Miniſteriums gefallen iſt . ſozialer Fragen , insbeſondere Wohlfahrtseinrich

tungen für Kinderſchuß und Pflege (Dr. v. Wild

und Dr. Blumenfeld ). Die ſoziale Arbeit der

Das Evangeliſche Fröbelſeminar in Caſſel
Lehrerinnen und Kindergärtnerinnen : Anleitung

hat neben den Kurſen für Kindergärtnerinnen, zur praktiſchen Einführung der Mutter im Volf in

Kinderkrankenpflegerinnen und Volkserzieherinnen bygieniſche und pädagogiſche Aufgaben . Arbeit

aud 2 Fortbildungskurſe für Lehrer und in Volksunterhaltungsabenden, Fabrikarbeiterinnen :

Lehrerinnen eingerichtet. ( 1. Von der Königl. heim , Milchküche, Kinderheim , Jugendvereine und
Regierung empfohlen .) Kinderſpeiſeeinrichtungen nach modernen Grundfäßen

I. Der Ferienkurſus vom 22. Juli bis
der Armenpflege.

' 3. Auguſt – bietet in Vorleſungen und praktiſchen
Der Vormittag dient der Arbeit (Vorleſungen

Übungen : 1. Kinderſeelenkunde. 2. Grund
und Probelektionen) , der Nachmittag dem Beſuch

fäße der Fröbelſchen Erziehungslehre und
von Anſtalten und den gemeinſamen Ausflügen in

ihre Entwicklung in der Gegenwart . 3. Die Me: die Umgegend, der Abend freier Unterhaltung oder

thode der Gaben und Beſchäftigungen im
zwangloſer Diskuſſion .

Kindergarten, Schule und Kinderhort . 4. Die 1 II . Der zweite Kurſus iſt ein halb

Fröbelſche Pädagogik in der Elementar: jähriger für wiſſenſchaftlich geprüfte Lehrerinnen.

klaſſe nach dem Prinzip der Selbſttätigkeit. Er verfolgt den Zweck, dieſelben anzuregen, das

5. Fröbelarbeiten für Familie, Kindergarten Prinzip der Selbſttätigkeit im Geiſte Fröbels in

und Hilfsſchule Ausſtellung von Arbeiten (Frl . der Elementai klaſſe, und die Ideen Fröbels als

Schimmac ). 6. Erziehung und Unterricht ,, Wiſſenſchaft der Mütter" im ſozial-pädagogiſchen

nicht normal beanlagter Kinder ( Dr. Blu- Unterricht in der Fortbildungsklaſſe der höheren

menfeld und Dr. Þagen ). 7. Handfertigkeits: Mädchenſchule wie in der Volksſchule anzuwenden,

unterricht in der Schule (Direktor Dr. Pabſt: d . h . die Mädchen theoretiſch und praktiſch mit dem

Ceipzig) . 8. Aufgaben der Fortbildungs: Wichtigſten bekannt zu machen , was ſie über

ſchule (R. Niehoff). 9. Die neuen Beſtrebungen Kinderpflege in geſunden und kranken Tagen , über

auf dem Gebiete der Jugendliteratur und die An: Erziehung und Beſchäftigung der Kinder wiſſen

fänge der künſtleriſchen Erziehung ( V. Traudt) . müſſen.

10. Aufgaben und Organiſation des Kindergärtne- Näheres durch das Kuratorium des Caſſeler

rinnenſeminar, der Kinderpflegerinnenſchule, des Fröbelſeminars.

En Bücherschau.

,,Der Sumpf“ . Roman aus Chikagos Schlacht:

häuſern. Von Upton Sinclair . Autoriſierte

deutſche Ausgabe von Eduard Eugen Ritter . Ver:

lag Adolf Sponholt, Hannover. (Volksausgabe.

Preis 1,80 Mark, geb. 2,80 Mark.) Bücher, die

eine ſo ſtarke Wirklichkeitsbedeutung haben wie

Sinclairs ,, The Dungle“, in dem er die entſek:

lichen Methoden gewiſſer nordamerikaniſcher Fleiſch:

barone der Offentlichkeit preisgibt, könnten füglich

der literariſchen Kritik entraten . Ein Erfolg, wie

die Unterſuchung , die auf Grund der vom Präſi

denten Rooſevelt nach Lektüre des Buchs an Senat

und Repräſentantenhaus erlaſſenen Botſchaft ſtatt

fand, ein Erfolg wie die Rechtfertigung, die

Sinclairs Anſchuldigungen durch die Befunde der

Massachusetts State Board of Health erfahren

haben, dürfte für die Bedeutung des Buches an ſich

ausſchlaggebend ſein . Aber gerade bei Büchern

dieſer Art intereſſiert die Frage: wie findet ſich der

Künſtler mit dem ungeheuren realen Stoff ab ?

Die Antwort dürfte ſein : überall da, wo Tatſachen

zu geſtalten , unzählige Details zu einem Geſamt:

bilde zu vereinigen ſind, zeigt ſich Upton von einer

an Zola erinnernden , überwältigenden Fähigkeit der

Geſtaltung. Vielleicht iſt das Los der armen Aus
wanderer , die der Menſchenſchinderei in den

Schladythäuſern unentrinnbar verfallen ſind, noch

nie mit jo grauſamer ilberzeugungskraft geſchildert

worden ; das Buch dürfte für Volksleſehallen

geradezu als ein wirkſames Abſchreckungsmittel

gegen die gedankenloſe Auswanderung in Betradit

kommen . Wo Sinclair erfindet, iſt er künſtle:

riſch ſchwach. Vor allem muß es in Erſtaunen

ſeßen, daß ein ſo ſcharfblidender, kritiſch veran :

lagter Geiſt in einem einzigen Punkt ſich einen

ſentimalen Optimismus bewahrt, inbezug auf den

Sozialismus. Er iſt zum Schluß das Allheil:

mittel, ein wenig im Sinne von Tomm Hinds, von

dem es heißt : Er hatte ein unfehlbares Mittel

gegen alle Übel, ganz gleich , ob der Betreffende

Pech im Geſchäft, Magenſchmerzen oder eine ſtreit :

ſüchtige Schwiegermutter hatte . Er zwinkerte init

den Augen und ſagte : „Weißt Du, was Du da:

gegen tun kannſt ? Wähle einen Sozialiſten ! '" Dic

Beweisführung für ſeine Theorie bleibt dem Ver:

faſſer natürlich erſpart . Menſchlich iſt dieſes Bez

dürfnis nach einem optimiſtiſchen Abſchluß der

ſozialen Tragödie, die ſich in den Fabriken abſpielt,

begreiflid ); für den Erfolg des Buches wird er

natürlich von großer Bedeutung ſein.

„ Die Schweſter Gertrud “ . Roman von Char :
lotte Knoedel. Berlin S. , Fiſcher Verlag.

( Preis geheftet 2,50 Mark, gebunden 3,50 Mart.)
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Nach der erſten Talentprobe von Charlotte Knoeckel

„ Kinder der Gafie“ wird man dieſes Buch mit

einer gewiſſen Erwartung zur Hand nehmen. Dieſe

Erwartung wird, glatt geſagt, enttäuſcht. Nicht,

als ob etwa die Mängel dieſes Buches das vorige

nur alseinen glücklichen Griff erſcheinen ließen .

In gewiſſer Weiſe zeigt es ſogar einenFortſchritt,

in der dichteriſchen Geſtaltung des Stoffes. Aber

es ſcheint, als ob die junge Schriftſtellerin durch

allerhand Anfechtungen und Verſuchungen hindurch:

gehen muß, ehe ſich ihr Talent, nachdem es die

Naivetät des erſten Buches verloren hat, zu wirk:

licher Reife entwickelt. Der Stil iſt entſchieden in

dieſem Buche in dem Streben nach Einheitlich:

keit manieriert geworden , ſo manieriert, das

bäufig das Erhabene bedenklich nahe an das

Lächerliche ſtreift . Ebenſo dilettantiſch berührt die

ſehr ſtarke Betonung des Milieus. Gegenüber dem

pſychologiſchen Problem macht ſich das Zuſtändliche

ſo breit, daß der Titel des Buches beinahe gerade

ſo gut beißen könnte „das Operationszimmer" .

Auch die pſychologiſche Geſtaltung des Problems

hat etwas Geſuchtes und Verwirrtes und läßt in

einen gewiſſen Mangel an rein menſchlicher Reife

hineinſehen , der verſtimmend wirkt . Übrigens iſt es

ja eine landläufige Erfahrung , daß zweite und

Gritte literariſche Erzeugniſſe eines jungen Autors

hinter dem erſten zurückbleiben. Deshalb braucht

man den Glauben an ein Talent, das ſich im

erſten enthüllt hat, noch nicht zu verlieren. Dieſes

Talent zeigt ſich auch in dieſem Bande hier und

da : In der Abrundung ſo manchen Bildes, der

realiſtiſchen Charakteriſtik einer Lebensatmoſphäre,

deren Stimmungswerte unmittelbar aus den fon :

kreten Einzelheiten hervorleuchten, ohne mit Worten

umſchrieben zu werden.

Martin Luthers Werke“. Für das deutſche

Volt bearbeitet und herausgegeben von Paſtor Lic .

Dr. Julius Boehmer (in Leinen geb. 6 Mark).

Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. Der über 800

Seiten umfaſſende Band ſtellt ſich eine Aufgabe,

die bisher, man muß es geſtehen , nur unzureichend

gelöſt worden iſt, nämlich die Perſönlichkeit Luthers,

wie ſie ſich in ſeinen Hauptſchriften ſpiegelt , einem

weiten Kreiſe des heutigen Publikums wieder nahe

zu bringen . Das Unternehmen reiht ſich ein in

die Zahl der von der Verlagsanſtalt heraus

gegebenen Geſamtausgaben deutſcher Schriftſteller,

von denen bis jeßt in einem Bande Hebbels

Werke und in einem anderen Reuters Schriften

veröffentlicht ſind . Bei der ungeheuren Produktivi:

tät Luthers handelt es ſich natürlich vor allem um

die Frage der Auswahl. Der Herausgeber iſt

dabei von dem richtigen Geſichtspunkte ausgegangen ,

das zu bevorzugen , was den Menſchen von heute

leicht verſtändlich iſt und noch etwas Poſitives zu

jagen hat. So ſind natürlich die großen

Schriften An den chriſtlichen Adel, Von der baby

Ioniſchen Gefangenſchaft der Kirche, Von der Frei :

heit eines Chriſtenmenſchen aufgenommen, ferner

die Schrift an die Ratsherren, ebenſo z. B. der

große und kleine Katechismus und eine Auswahl

von kleineren Schriften, unter ihnen der ſchöne

Sendbrief vom Dolmetſchen. Eine Auswahl von

152 Briefen, 22 Predigten, den Tiſchreden und eine

Reihe von einzelnen Ausſprüchen vervollſtändigen

den inhaltreichen Band . Daß die Sprache Luthers

durchweg in Drthographie und Flexionen moder

niſiert iſt, wird vielleicht der bedauern, dem der

Urtert lieb iſt. Immerhin bietet der Originaltert

ja für das Durchſchnittspublikum zu viel Schwierig
keiten, als daß er in einer Volksausgabe hätte

beibehalten werden können. Nehmen wir hinzu,

daß der Band geſchmackvoll und ſolide gebunden iſt,

ſo haben wir in jeder Hinſicht Grund, dieſe Volks:

ausgabe Luthers zu begrüßen und ihr weiteſte

Verbreitung zu wünſchen .

„ Perſönlichkeit und Schönheit in ihren geſell:

ſchaftlichen und geſelligen Wirkungen “. Von

Ellen Key. S. Fiſcher Verlag, Berlin . Peter

Altenberg hat einmal in einem Aphorismus ſeines

Buches Prodromos erzählt, daß er aus Ellen Keys

Buch über die Brownings einen Abſchnitt von

etwa 100 Seiten herausgeſchnitten und den einer

Dame, die er verehrte, als den wertvollen Ertrakt

des Buches geſchenkt habe . Dieſer Wunſch, einen

Extrakt ſtatt der 500 Seiten des Buches ſelbſt in

die Hand zu nehmen, regt ſich bei jedem neu er:

ſcheinenden dicen Band von Ellen Key immer leß

hafter . So ſehr ihr der Reichtum ihrer Phantaſie,

ibrer Anſchauungen und ihrer Geſtaltungskraft

geſtattet, die Dinge immer wieder in neuen Wen:

dungen auszuſprechen , ſo ſehr auch ihr Stil, der

rethoriſche Schwung ihrer Darſtellung eine gewiſſe

Breite erträglich macht und innerlich rechtfertigt, ſo

ſehr vermißt man doch immer wieder die Ge

ſchloſſenheit der Gedankenführung die richtigen

Proportionen der vielen Worte zu dem , was mit

ihnen geſagt wird . Vielen ihrer Verehrer werden

die Inhalte dieſes neuen Bandes aus den Vor:

trägen bekannt ſein, die Ellen Key in vielen

Städten gehalten hat. Vielleicht hängt auch die

Weitſchweifigkeit des Bandes damit zuſammen, daß

die einzelnen Abſchnitte aus Vorträgen ents

ſtanden ſind. Jedenfalls enthalten ſie neben manchen

feinen Einzelheiten keine weſentliche Weiterführung

und Vertiefung von Ellen Key’s Lebenslehre.

,,Das Jahrhundert des Kindes “ . Studien

von Ellen Key. Volfsausgabe in gekürzter und

veränderter Form. 1. bis 6. Tauſend. S. Fiſcher

Verlag, Berlin 1907. Wenn eine Schrift von

Ellen Rey es verdient, in einer Volksausgabe ver

breitet zu werden , ſo iſt es das Jahrhundert des

Kindes. vier zeigt ſie am meiſten von ihren

ſtarken, feinen und liebenswürdigen Seiten und

am wenigſten von ihren Schwächen . Gegen die

Originalausgabe iſt dieſe um alles gekürzt, was

nicht geradezu in irgend einem Sinne zum Er :

ziehungsproblem gehört, was nicht die Prinzipien

und Perſönlichkeitsfragen der Erziehung erörtert .

Dadurch iſt das Buch gedrängter und wertvoller

geworden, und es iſt jedem zu raten, es in dieſer

ſtatt in der Originalausgabe zu leſen oder zu

verbreiten .

„ Moderne Kultur " . Ein Handbuch der Lebens:

bildung und des guten Geſchmads. In Verbindung

mit Frau Marie Diers , W. Fred , Hermann

Heiſe, Dr. Georg Lehnert, Karl Scheffler,

Dr. Karl Storck, herausgegeben von Profeſſor

Dr. Eduard Heyd. 1. Band Grundbegriffe

die Häuslichkeit. (Preis 15 Mart. ) Stuttgart,

Deutſche Verlagsanſtalt. Mit dieſem Bande be :

ginnt ein eigenartiges Unternehmen der Deutſchen
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Verlagsanſtalt, die mit vielen ihrer Publikationen

aus Literatur und Kunſt daran arbeitet, unſere

Bildungsgüter in die breiten Maſſen zu bringen .

In dieſem Bande wird eine Art Bilanz der be :

wegenden Ideen auf allen Gebieten unſerer künft:

leriſchen Kultur gezogen. Aus den Namen der

Mitarbeiter geht für den Kundigen ſchon hervor,

daß hier nicht Programme und Schlagworte weiter :

gegeben werden , ſondern der Leſer von innen

beraus in das Verſtändnis der Gebiete hineinge:

führt wird. Karl Scheffler charakteriſiert die

äſthetiſchen Beſtrebungen der Gegenwart be:

ſonders in ihrem Zuſammenhang mit Lebens:

führung, Stil und Geſchmack. Die ausländiſchen

Einflüſſe auf unſere Anſchauungen und Lebens:
formen behandelt Fred, die Muſik Karl Storck.

Durch etwa 80 Bilderbeilagen , die Beiſpiele aus
moderner Kunſt, Architektur und Kunſtgewerbe

bringen, wird der Tert in ſehr inſtruktiver Wciſe

illuſtriert . Jedenfalls gibt dieſer erſte Band uns

die Zuverſicht, daß das Unternehmen die erziehe:

riſche Idee, der es dienen ſoll, tatſächlich verwirk :

lichen helfen wird. Die Idee, die in gewiſſer

Weiſe eine der ſchwierigſten Aufgaben unſerer Zeit

crfaßt , nämlich unſere Kulturgüter von den Gipfeln,

auf denen ſie geſchaffen werden, in die Täler und

Niederungen des Lebens zu tragen .

,,Wiſſenſchaft und Bildung " . Einzeldar:

ſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. ver:

ausgegeben von Privatdozent Dr. Paul Herre.

Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig . (Preis pro

Band geh. 1 , - Mart, geb. 1,25 Mark.) Uns

liegen drei Bände dieſer verdienſtvollen Ausgabe

populärwiſſenſchaftlicher Darſtellungen vor : Chriſtus

von Oskar Holßmann, Mohamed und die

Seinen von H. Reckendorf und Politik " von

Stier-Somlo . Die Namen der Autoren be:

weiſen, daß ſich hier anerkannte Kräfte der Wiſſen:

ſchaft in den Dienſt der Populariſation geſtellt

haben. Es wird beſonders das Buch des be :

kannten Theologen, wie die kleine ſtaatswiſſenſchaft:

ſchaftliche Abhandlung Stier-Somlos wegen ihrer

nahen Beziehungen zu modernen Kämpfen und

Problemen weiten Intereſſes ſicher ſein . Stier

Somlo verſucht in ſeinem Büchlein eineſozial

pädagogiſche Aufgabe • zu löſen, die ihm ſelbſt

von höchſter Bedeutung zu ſein ſcheint, nämlich das

Nachdenken über politiſche Aufgaben und Ziele zu

erziehen und dadurch in die einſeitige Intereſſen :

politik unſerer Tage größere Geſichtspunkte bringen

zu helfen . Das kleine Budi ſei auch beſonders

Frauen als eine erſte und zugleich großzügige Ein

führung in politiſche Fragen empfohlen.

„ Aus Natur und Geiſteswelt “ . Sammlung

wiſſenſchaftlich · gemeinverſtändlicher Darſtellungen

auf allen Gebieten des Wiſſens. Verlag von

B. C. Teubner (Preis geh. 1 Mark, geb. 1,25 Marf).

Die Neuerſcheinungen in dieſer ausgezeichneten und

bereits weit verbreiteten Sammlung liegen zum

Teil auf dem Gebiete der Schule und des

Unterrichts . Wir erwähnen beſonders : ,,Die Schul:

kämpfe der Gegenwart “ von J. Tews, dem

bekannten Vorfämpfer für die Sade der Simultan :

chule in den leşten Jahren . Eine ausgezeichnete

Überſicht über das „ Hilfsſchulweſen " gibt Dr.

B. Macinel. Von der bekannten Mitarbeiterin

in der Kindergartenbewegung Adele

Portugall erſchien ein Band : ,, Friedrich Fröbel
ſein Leben und Wirfen " mit hübſchen

Reproduktionen aus den den Mutter- und Koje:

liedern beigegebenen Illuſtrationen . Der bekannte

Hygienifer Burgerſtein behandelt das Gebiet der

Schulhygiene mit ſeinen einzelnen Unterfragen

der Ausſtattung des Schulhauſes, der Einrichtung

des Stundenplans, der Hygiene der einzelnen

Unterrichtsfächer, der Hausarbeiten und Prüfungen

und ſchließlich der Hygiene des Lehrerberufs .

Auf das ſoziale Gebiet führen die drei

Bändchen, die vom Zentralverband zur Bekämpfung

des Alkoholismus herausgegeben ſind und durch

eine ganze Reihe von Mitarbeitern geſchaffen

wurden ; der Alkoholismus, ſeine Wirkungen und

ſeine Bekämpfung. Die drei Bändchen dürften

die beſte bisher erſchienene populärwiſſenſchaftliche

Einführung in die Alkoholfrage ſein .

Weniger wertvoll erſcheint uns das Bändchen

von G. Mayer: „ Soziale Bewegungen und

Theorien bis zur modernen Arbeiterbewegung“ .

In dem Verſuch, dieſes ſehr weitgreifende Thema in

knapper Form zu behandeln, ſcheint die Auswahl

zwiſchen Weſentlichem und Unweſentlichem nicht

immer durchaus glüdlich getroffen , und vor allem

die Hauptentwickelungslinie nicht mit derwünſchens
werten Sicherheit gekennzeichnet, zu ſein . Die

Grundzüge des Verſicherungsweſens behandelt

Dr. Alfred Manes in einer Weiſe, die ſowohl

gründliche poſitive Kenntniſſe wie die Fähigkeit zur

Populariſation einer recht ſchwierigen und ſpröden

Materic verrät .

Lebendig und auch propagandiſtiſch wirkſam

iſt das Vändchen von Richard Bürkner ,,Kunſt

pflege in Haus und Heimat“ geſchrieben, das

wohl geeignet iſt, ſowohl vor den Übertreibungen

moderner ,, Stil" -Sucyt zu ſdyüßen als in die

berechtigten Tendenzen der gleiden Bewegung ein :

zuführen.

Auf naturwiſſenſchaftlich mediziniſchem Gebiet

gibt die Sammlung einen dankenswerten Beitrag

von Prof Guſtav Abel: „ Chemie in Küche

und Haus“ , der vor allem für hauswirtſchaftliche

Fortbildungsſchulen manches Material und manche

Anregung geben wird. Dr. Georg Jlberg

behandelt das Kapitel der ,,Geiſtesfrankheiten "

in ' erſter Linie vom mediziniſchen Standpunkte

aus, aber auch mit vielen Hinweiſen pädagogiſcher

und ſozialpolitiſder Natur.

Die Sammlung „ Aus Natur und Geiſteswelt"

fann um der Qualität ihrer Mitarbeiter und der

Reidyhaltigkeit ihrer Stoffe willen als ein volts:

erziehliches Unternehmen erſten Ranges betrachtet

werden .

1

,,Beter Rojeggers Sdriften " , Boffsausgabe,

III . Serie in 80 Lieferungen à 35 Pfennig. Ver:

lag von 2. Staackmann , Leipzig . Die Lieferungen

45--58 enthalten den Schluß des Bandes „Idyllen

aus einer untergebenden Welt“, ſowie den voll

ſtändigen Band : ,,Das Sünderglödel“ , eine Art

Fortſeßung der Bergpredigten und des „ vimmel:

reich " . Wir haben ihn früher bereits beſprochen ,

verweiſen aber nochmals auf die günſtige Gelegen

heit zur Anſchaffung der Roſeggerſchen Schriften,

zu denen die Verlagshandlung auch Einbanddecken

zum Preiſe von 50 Pfennig herſtellen ließ . Probc:

lieferungen vermittelt jede Buchhandlung.
von
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„ Frauenkalender von 1907" . Herausgegeben „Klaſſiker der Kunſt in Geſamtausgaben “ .

vom deutſch-evangeliſchen Frauenbund. Verlag von 10. Band. Correggio . Des Meiſters Werke in

Edwin Runge , Großlichterfelde: Berlin. (Preis 198 Abbildungen , herausgegeben von Georg

1,40 Mark). Der vom deutſch :evangeliſchen Frauen: Gronau. (Preis gebunden 7 Mark.) Stuttgart,

bund herausgegebene Kalender enthält außer einigen Deutſche Verlagsanſtalt. In der Sammlung der

Artikeln allgemeinen Inhalts, den üblichen Mit: Klaſſikerausgaben , deren erſte neun Bände Raphael,

teilungen über die Arbeit der Ortsgruppen und Rembrandts Gemälde und Radierungen , Tizian,

dem Mitgliederverzeichnis des Bundes diesmal Dürer, Rubens, Velazquez, Michelangelo und

eine wertvolle Zuſammenſtellung der in Deutſch- Schwind umfaſſen, iſt dieſer 10. Band eine will:

land beſtehenden Stifte und Heime für gebildete kommene Weiterführung. Es gibt kein Unter:

Frauen, auf die wir beſonders hinweiſen möchten. nehmen , daß eine ſo bequeme Möglichkeit bietet,

die künſtleriſche Perſönlichkeit eines Meiſters in

„ Meyers Großes Konverſations - Lexikon “ . ihrer Eigenart und ihrer Entwidlung aus ſeinen

Ein Nachſchlagewerk des allgemeinen Wiſſens. Bildern abzuleſen . Der neu erſchienene Band,

Sechſte, gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auf- der nicht auf Geſamtreproduktionen eingeſchränkt

lage. Mehr als 148 000 Artikel und Verweiſungen iſt, ſondern auch bedeutſame Einzelheiten den ge

auf über 18 240 Seiten Tert mit mehr als naueren Studium hervorragender und charakte:

11 000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text riſtiſcher Schönheiten in beſonderen Aufnahmen

und auf über 1400 Jluſtrationstafeln (darunter darbietet, enthüllt die in vier Jahrzehntezuſammen:

etwa 190 Farbendrudtafeln und 300 ſelbſtändige gedrängte Entwicklung Correggios mit ſeltener

Kartenbeilagen ) ſowie 130 Tertbeilagen . 20 Bände Lebendigkeit. Ganz beſonders dankenswert ſind

in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder in alle Aufnahmen der Decken- und Kuppelfresken von

Prachtband zu je 12 Mark. ( Verlag des Biblio- Parma, weil ſie anderweitig dem großen Publikum

graphiſchen Inſtituts in Leipzig und Wien.) Der kaum zugänglich ſind und doch einen der bedeut :

ſechzehnte Band von Meyers Konverſations-Lerikon, ſamſten Züge Correggios, die Einführung des

das im ganzen 20 Bände umfaſſen ſoll, iſt ſoeben naturaliſtiſchen Prinzips der „ Unteranſicht", allein

erſchienen. Er reicht vom Stichwort „ Plaketten " deutlich machen können . Auch dieſer Correggio:

bis zum Stichwort „ Rinteln “ . Er bringt u . a . band wird nicht nur dem Kunſthiſtoriker ein be:

ſehr inſtruktive Artikel : „ Preußen “, „ Polen “, quemes Hilfsmittel ſein , ſondern vor allem für

,, Portugal" , Pommern ", „ Poſen ", ,,Prag" , den Laien eine Quelle vornehmſten Genießens

„Rhein “ , „ Rhön “, „ Rhone“ , „ Rieſengebirge", werden .

,,Riga " , ſowie die Biographien der Geographen

Ritter, Ferdinand von Richthofen und E. Reclus.
,,Þausbuch deutſcher Kunſt“ . Ein Familien

Ebenſo iſt den Naturwiſſenſchaften die gebührende bilderbuch in 375 Abbildungen, zuſammengeſtellt

Aufmerkſamkeit geſchenkt, das beweiſen Artikel wie und herausgegeben von Eduard Engels, Stutt:

„ Planeten " ,„ Polariſation “ ,„ Radioaktivität“ ,„ Raub: gart Deutſche Verlagsanſtalt. (Preis in Leinen geb.

tiere“, „ Raubvögel", „ Reptilien ", „ Rind " u. v . a . 10 Mark.)„ Zuſammengeſtellt“ von Eduard Engels

Auch pädagogiſche Dinge ſind erſchöpfend behandelt,
heißt es auf dem Titelblatt. Aber man merkt cs

das zeigen Artikel wie „ Präparand“, „ Rektor ", dem Buche an, daß es nicht eigentlich zuſammen:

„ Privatſchule" , „ Realſchule “, „ Probejahr " und
geſtellt, daß es geworden iſt. Man merkt es

,, Profeſſor " : Zum Schluß noch ein Wort über ihm an ; daß es, wie der Verfaſſer im Vorwort

die Beilagen, die künſtleriſch vollendet ſind . Ganz mitteilt, nicht heute und nicht geſtern und auch

neu ſind die Tafeln „Polarlichter II“ , „ Rinder " nicht zum Zwecke der Veröffentlichung entſtanden iſt,

und „ Rinderraſſen “ ſowie „ Reformatoren “ und der ſondern langſam aus einer Bildermappe hervor:

Stadtplan von Poſen Weſentlich erneuert wurden
gewachſen, die den eifrigen Sammler von den

die Tafeln „ Polariſationsapparate" . „ Pumpen " , Knaben : bis in die Mannesjahre, bis in den

„ Rammen ", ,,Raubtiere ", „ Rechenmaſchinen " und eignen yausſtand hinein begleitet hat , die dann

die Karte ,,Reichstagswahlen ". wieder zur Freude für die junge Generation

geworden iſt. Etwas von der Intimität der

,,Die deutſche Frau um die Jahrhundert deutſchen Familienſtube liegt über der Sammlung,

wende“ . Statiſtiſche Studie zur Frauenfrage von und gerade das wird ihr den Weg in die deutſde

Eliſabeth Gnaud - Kühne . II . Auflage. Verlag Familienſtube bahnen . Mit einer Abteilung

von Otto Liebmann , Berlin 1907. Daß von ,,Landſchaft -Naturleben " beginnt ſie ; „ Von der

dieſem Buch, das ſich eigentlich nur an den Fach- Wiege bis zum Grabe “ bringt dann Bilder aus

gelehrten und nicht an den Laien wendet, in ſo dem Familien- und Volksleben, „Deutſche Männer

verhältnismäßig kurzer Zeit eine zweite Auflage und Frauen “, „ Aus vergangenen Tagen ", „ Humor:

erſchienen iſt, beweiſt ſeine Unentbehrlichkeit für Satire" , Mythen und Mären " , „ Religiöſes

alle, die ſich überhaupt ein zutreffendes Bild von Betrachtung“ führen dann wieder hinaus in die

der wirtſchaftlichen Lage der Frau im modernen weitere Welt . Rein Kommentar ſtört, in ununter:

Deutſchland machen wollen . Das Buch iſt durch brochener Reihenfolge ſprechen die Bilder für ſich

ſeine ebenſo zuverläſſige wie eminent praktiſche ſelbſt, wollen ſie nur der naiven Freude am Be

Bewältigung des ſtatiſtiſchen Materials eines der ſchauen dienen . Die Auswahl der Bilder iſt ohne

wertvollſten Hilfsmittel zum Studium der Frauen : jede Tendenz erfolgt unbekümmert

frage. Die neue Auflage beruht natürlich ebenſo | künſtleriſche Tagesmoden, Richtungen , Theorien ;

wie die erſte noch auf der Gewerbezählung von von Michaël Wohlgemut und Dürer bis zu den

1895 , da noch keine neue vorliegt, und hat nur in modernen Meiſtern iſt mit gutem Geſchmack

einzelnen , für das Ganze des Buches aber ziemlich gewählt, was dem Zweck dienlich erſchien . Und

unweſentlichen Einzelheiten die Volkszählung von die Verlagshandlung hat alles aufgeboten , um die

1905 berüdſichtigt. Reproduktionen in vollendeter Geſtalt zu bieten .

11
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In der bekannten Sammlung: „Bücher der

Weisheit und Schönheit “ , herausgegeben von

Jeannot Emil Freiherrn von Grotthuß

( Greiner und Pfeiffer, Stuttgart, Pr. à 2,50 Mart)

ſind neu erſchienen :

Platos Philoſophie in ihren weſentlichſten
Zügen durch ausgewählte Abſchnitte aus ſeinen

Schriften hergeſtellt von Guſtav S dyneider, mit

einer orientierenden Einleitung über die vor :

ſokratiſche Philoſophie der Griechen. Die Sophiſtik,

Sokrates, Platos Lehre und Leben.

Karl Ernſt von Baers Schriften , ausgewählt

und eingeleitet und von Profeſſor Dr. Remigius

Stölzle. Nach einer Einleitung über Baers

Lebensſchidſale , Charakter, Weltanſchauung folgt

unter den Sammeltiteln „ Zur Naturphiloſophie ,

zur Geſchichtsphiloſophie, zur Religionsphiloſophie"

einzelne Abſchnitte aus ſeinen Werken.

Gobinean , Auswahl aus ſeinen Schriften,

herausgegeben von Dr. Friß Friedrich. Der

Band enthält Stücke aus dem Verſuch über die

Ungleichheit der Menſchenraſſen, aus les religions

et les philosophies dans l'Asie centrale , aus

den aſiatiſchen Novellen, aus der „ Renaiſſance " .

„ Uns jungen Tagen “ , von Gertrud Jnge :

borg Klett. München, Verlag Albert Langen.

So einfach dies Bändchen Gedichte ſich präſentiert,

To tief und reich erſcheint die Dichterſeele, die es

ſchuf. Nicht grelle Aufſchreie eines verzweifelnden

Herzens, nicht lautes Jubeln des Glücs tönt uns

daraus entgegen, viel eher ein ſuchendes, dem Leben

mit ſtarken Wünſchen , aber auch mit tiefinniger

Aufnahmefähigkeit gegenüberſtehendes Gemüt. Dazu

ein ausgeſprochenes Formtalent, das ſich des über:

quellenden Gefühls unmittelbar bemächtigt und es

in gefälligen Rhythmen eigenartig darzuſtellen fähig

iſt. G. J. Klett, die als vortreffliche Überſekerin

und als Verfaſſerin von Skizzen bekannt iſt, beſigt

lebendige Geſtaltungsfähigkeit. Was ſie in dieſem

erſten Gedichtband veröffentlicht -- er vereinigt manche

ſchon in der ,, Deutſchen Dichtung" früher erſchienene

Gedichte das iſt auch alles ſchön geſtaltet und

beſonders erquidlich durch ein gewiſſes Maßhalten

in den dichteriſchen Mitteln, durch ein Zuſammen:

ſtimmen von Form und Inhalt, um das manch

ein Großer ſchon heiß gearbeitet hat. Wie ungern

trennt man doch bei echter Lyrik den Inhalt von der

Form ab ! Man möge ſie ſelbſt auf ſich wirken

laſſen dieſe fein getönten Stimmungs- und

Naturbilder, dieſe weichen, vom reizvollen Hell

dunkel eines Zuſtandes der Geneſung von Krank

heit ſeeliſcher und leiblicher Art umwobenen Augen:

blicsanſichten einer Menſchen und Frauenſeele, die

fragend und ſuchend vor ſich ſelber daſteht, und ac,

ſo oft keine Antwort weiß, um dann ſachte hinaus:

zugleiten ins Leben der Natur, mit der ſie ſo gerne

eins ſich fühlt . Wie jeder echte Dichter findet die

Verfaſſerin immer wicder treffende Parallelen

zwiſchen der Natur da draußen und ihrem eigenen

ſtarken Lebensgefühl, das bei aller Schwermut des

erſten Teils, bei aller Wehmut, die über den Liebes

gedichten waltet, doch immer und allmählich wieder

ſieghafter durchſchimmert. Neben aller geiſtigen

Senſibilität lebt in der Dichterin noch etwas ganz

geſundes , eine natürliche Freude auch an Farben und

Formen, an allem , was das Daſein an ſinnlich

wahrnehmbarer Schönheit bietet. Durchzieht auch

ein tiefes Liebesleid dieſe Lebenspoeſie, ſo hat ſie

doch nichts von ſchwächlichem Entſagen oder blaſſer

Mondſcheinhaftigkeit, und ſie erſcheint nicht als

etwas gewolltes, ſondern als etwas gewachſenes.

Einen ehrlichen Abſcheu bringt die Dichterin all

dem Konventionellen und Lügenhaften entgegen,

hinter dem , wenn man es chrlich eingeſteht, ſo viel

wahres und einzig des Lebens wertes Gefühl ver

kümmern muß . In leichte Jronie weiß ſie dieſen

Widerwillen einzukleiden . Es iſt ein pſychologiſches

Vergnügen für den Leſer, wie in dieſem yumor

immer mehr Güte und Freiheit emporwächſt, und

wie er ſchließlich in duftigen volkstümlichen Liedchen

ganz rein ſich ausprägt. G. E. Klett hat recht

getan, zu den fünſtleriſchen Gaben ihrer ernſten

tiefinnerlichen Muſe auch die der heiteren zu

geſellen . Ich glaube , aus den beiden erqnidlichen

Wurzeln ihrer Poeſie wird manche Blüte nody

emporſprießen. Sofie Reis - Stuttgart.

Der deutſche Vereiu gegen den Mißbrauch

geiſtiger Getränke hat folgende Propagandahefte

veröffentlicht: „Alkohol und Produktivität derAr:

beit“ von Dr. med . et polit. Stehr (10 Pfennig ).

„ Der Kampf der Polizei gegen den Alkohol in

Harburg" ( 10 Pfennig) . ,, Die Trinkerfürſorge

der Breslauer Armenverwaltung bis Ende März

1906 " ( 10 Pfennig) . ,, Der Kampf der Polizei:

verwaltung in Herford gegen den Mißbraud

geiſtiger Getränke ſeit 1. Dktober 1900 bis Ende

1905 und die erzielten Erfolge“ ( 10 Pfennig ) .

„ Alkohol undVerkehrsſicherheit“ von OttodeTerra

(20 Pfennig). — ,, Die Aufgabe der deutſchen Schule

in der Kulturbewegung gegen den Alkoholismus “,

herausgegeben von J. Gonſer ( 15 Pfennig).

,, Die Scule, der Lehrer und die Mäßigkeitsſache".

Preisgekrönte Abhandlung von Heinrich Droſte,

Lehrer in Mechede a . d. Rubr ( 20 Pfennig ).

„ Die Mitarbeit der Frau im Kampf gegen den

Alkoholmißbrauch " von Johanna Steinhauſen
( Preis 20 Pfennig; 100 Stück 8 Mart) . Sämt:

liche Schriften ſind erſchienen im Mäßigkeitsverlag,

Berlin W. 15.

Der Allgemeine Deutsche Frauenverein hat die nachstehenden Flugblätter herausgegeben :

1. Weshalb brauchen wir in der öffentlichen Armen- und

Waisenpflege Frauen ?

2. Frauen in der kommunalen Schulverwaltung.

3. Frauen als Vormünder .

4. Ziele und Aufgaben der Frauenbewegung.

5. Das Gemeindewahlrecht der Frau.

Zu beziehen in Partien von insgesamt fünfhundert Stück gegen Einsendung von 10 Mark

durch die Verlagsbuchhandlung von Moritz Schäfer, Leipzig, Salomonstrasse 8 .
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Kleine Mitteilungen.

Eine gute Gelegenheit zu Land:

ſchaftsſtudien in der Heide bietet

der Kurſus von Frl. yildegard

Lehnert - Berlin , auf den wir

aufmerkſam machen . Näheres im

Anzeigenteil.

L. O. Grienwaldts

bildmäßige copten nad Photos

graphien 1. Verſtorbener in liohle :

drudit finden hohe Anerkennung.

Bremen , Wall 86.

Neue Bahnen

Organ des Ņlgemeinen Deutſden

Hrauenvereins.

Das Blatt erſdeint 14 tägig und

toftet pro Jahr (24 Nummern) 3 M.

durd Poſt oder Buchhandel.

Berlin SW. , L. Oehmigke's Verlag

Zimmerſtr.94 . ( R. Appelius) .

Kranken - Keilkissen,

jede Höhe stellbar.

Grosse Hilfe für

Asthma, Herzleiden

u. Wochenbett. Preis

20 Mk . Fahr- u. Ruhe

stühle. Preisliste IV

W gratis undfranko.

R. Jaekel, Berlin ,

Markgrafenstr. 20. München, Sonnenstr. 28.

Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin SW .,

Hallesche - Strasse 17 I, dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet älteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt. MonatlicherPensionspreis bei

geteiltem Zimmer65 Mk, bei eigenem

Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2,50 Mk bis pro Tag
Pension . Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Liste neu erschienener

Bücher.
Vornehmes Privat- Logis

4,50 Mk

LONDON .Weit CrystalPalace,

Inh.: L. Hanf

BERLIN W.9, Potsdamerstr . 126 III

nahe b . d . Potsdamer Brücke .

Fahrstuhl Elektrisch Licht Bad

Telephon : Amt VI , Nr. 12 643.

Ganz neu und behaglich eingerichtet .

Nahe Tiergarten , Potsdamer-,

Anhalter- und Wannseebahnhof.

Omnibus und elektr. Bahnverbindung

nach allen Richtungen.

Zimmer von 2 Mark an .

Monatl. nach Vereinbarung.

lag

80 Thurlow Park Road , Dulwich S. E.

Pension für Damen und junge Mädchen.

BequemeVerbindung mit allen Teilen

der Stadt, gesunde Lage, Garten,

Tennisplatz. Wöchentlich 35 Mark .

Prospekt durch Miss Dolphin und
Freiin v. Zedlitz .

Chriſtlich - ſoziale Frauenſchule

des Deutſch - Evangel. Frauenbundes.

3. Jahreskurſus von Mitte Okt. 1907 bis 30. Sept. 1908 in Hannover.

Theoretiſche und praktiſche Ausbildung gebildeter Frauen und

Mädchen für berufliche und ehrenamtliche ſoziale Hilføarbeit.

Proſpekte und Austunft durch die 1. und 2. Vorſißende der Frauenſcule

Frl. A. v. Bennigſen, Bennigſen bei Hannover und Frl. Þ. Buſch, Hannover ,

Sedanſtr. 191. Gelegenheit, geeignete Anſtellungen zu erlangen durch die Zentrale

der Stellenvermittelung, Hannover , Alexanderſtr. 7 p.

( Beſprechung nach Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Nüdſendung nicht bes

ſprochener Bücher iſt nicht möglich.)

Baeſede, Georg . Zweine, Fantasia

quasi und sonata . Beilag der

Deitſchen Landbuchhandlung G. m . 6 H.

Boeniſch , Georg. Lieder aus dem Dſten.

6. Pierſons Verlag. Dresden .
Clarus, Dr. Hermann. Der Hoch

verräter. Drama in 5 Aufzügen . Vers

Das heim des Allgemeinen

Deutschen Lehrerinnenvereins

befindet ſich jeßt in neuen , hübſch

eingerichteten Räumen in Charlottens

burg , Grolmannſtr. 34/35 , dicht am

Kurfürſtendamm , mit bequemen Ver

bindungen nach allen Richtungen hin.

Zimmer mit voller Penſion 65—90 m. monatlich .

Proſpekte bei der Leiterin erhältlig.

von Mar Spohr. Leipzig.

1,50 Viart.

Eperjeſy, Armgard von . Auf freien

Scwingen . , Gedichte. Berlag Cons
tinent 8. m . b. ö . Berlin .

Friedländer-Werther, E. Am Teufels

ſprung. Novellen. Verlag Continent.
Berlin .

Gebhardt, Florentine. Mein Leben .

Geſammelte Gebidte. Verlag von

R. Zacharias. Magdeburg- A .

Grostopt. Balther. Sternbahnen. Ein

Epos. E. Pierſons Verlag . Dresden.

Helenius, M. u . A. Trygg -ýclenius.

Gegen den Altobol. Verlag von

O. B. Teubner . Leipzig und Berlin.

þey, Gertrud. Margherita . Thüringer

Šang aus alter Zeit. Berlag von

R. Zadarias. Magdeburg-A.

Kluge, Friedrid . Unſer Deutſch. Ein

führung in die Mutterſprache. Bers

lag von Duelle & Meyer. Leipzig.

Laster , Käthe. Der liebe Nächſte. No
vellen . Verlag Continent. Berlin .

Dima, Mara. Aus den Tagen der

Liebe. Lieder. Berlag von Joſef

Singer. Straßburg i. E.

Dſtwaldt, pans. Frau Meyen . Epis

joden aus einem Werdegang . Berlag

von Dr. Franz Ledermann. Berlin.

Raumer, K. Pflanze , Tier, Menſch.

Ein naturwiſſenſchaftliches Glaubens
betenntnis. Berlagsbudhandlung Seiß

& Schauer. München. Preis 3 Mart,

geb. 4 Mart.

Remer, Paul. Unterm Regenbogen.

Berlag von Sưuſter & Loeffler. Berlin .

- In goldener Fülle. Gedichte. Ver:

lag von Schuſter & Loeffler. Berlin

und Leipzig.

Rieth, Nudolf. Feurige Zungen. Ge

diote. Verlag Continent 6. m. b . V.
Berlin W. 50.

Rudloff, Eric . Vom Wege. Gedichte.

Verlag von R. Zacharias. Magdeburg.

Rüling, Th. Belier unter Eud ohne

Sünde iſt Bilder von der

Smattenſeite . Verlag von Mar Spohr.

Leipzig. ' 1 Mart.

Schmidt-Luz, E. Gedichte. Verlag

Continent6. m. 6. 6. Berlin W. 50 .

Boigt, Theodor Paul. Mein Kind .

Einr Erziehungsbuch. Verlag von

Theod. Thomas. Leipzig. Preis

broſch. 3,50 Mart, geb. 4,50 Mart.

Berdshagen, Carl. Sonntagsgedanten
und Autagồmenſchen . Plaudereien .

Berlag von Franz Wunder. Berlin .

In der Fadjdule für Zuders

induſtrie in Deſſau, Kird,

bof 2, werden junge Damen

als Chemiterinnen für die
Puderinduſtrie uſw. ausgebildet. Proſp . werden von der genannten Anſtalt frei verſandt.

Neuer Frauenberuf.
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Weſtermayr-Lenzenhofer, Mina . Inſere
Totter. Em Beitrag zur Mädchen :

erziehung. Verlag von Mar Kellerers ,

Hofbudhandlung. Minden . 2,40 Mart .

Wolgaſt, þeinrich . Vom Kinderbud .

Geſammelte Auffäße. Verlag voit

B. 0. Teubner . Leipzig und Berlin .

Preis broſd . 1,60 Mart, geb. 2,20 Mart .

J. G. Cottaſche Buchandlung Nachfolger

Stuttgart und Berlin

MDCXL

Soeben erſchienen :

Hermann Sudermann

Eine Studie Dr. Ida Axelrod
Don

Beheftet m. 1.50

Eine hochgebildete, feinfühlige Frau hat ed unter :

nommen , den von Sudermann in ſeinen Romanen , Novellen

und Dramen behandelten ernſten Problemen nachzugehen

und ſo die tiefere Bedeutung ſeines Schaffens flarzulegen .

Den zahlreichen Freunden und Verehrern des Dichters wird die

urelrodiche Studie als eine willlommene Ergänzung ſeiner

Werle erſcheinen .

3u beziehen durch die meiſten Buchhandlungen

„ Der Deutsche Bund für weltliche Schule und Moralunterricht“ bittet alle

Freunde eines freien Schulwesens dringend um Mitteilung ihrer Adressen,

zwecks Zusendung von Drucksachen (Kosten entstehen nicht, Namen werden

nicht veröffentl .) Dr. R. Penzig , Berlin W. , Unter d . Linden 16 , Quergeb. II .

Zwecks landſchaftlicher Studien

begebe ich mich mit Schülerinnen mitte luli nam

Loccum (hannover) und ſpäter in die Lüneburger Heide .

Nähere Auskunft: Berlin w. , magdeburger Plat 4.

hildegard Lehnert, malerin.

am

.

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

des Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereins.

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, Ch . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr,

Somiabends 11-1 Uhr.

1. Michaelis d . Js . für fleineren Drt

in Medlenburg zwei ſtaailid geprilfte

Lebrerinnen geſucht. Lebensbedingungen
billig, angenehm und gejund. Gebalt

1060 Mart . Dieldungen bis zum 1. Juni

er beten .

2. Für Realgymnaſialllaſjen für

Mädden wird eine Oberlebrerin für

Deutſch und Geſchichte zur Mitleitung

der fünf Klaſſen zum 1. Oftober geſucht.

Anfangsgebalt 2500 Mart. Meldungen

baldigſt erbeten .

3. Gejucht zum 1. Juli in eine gräfs

licte Familie in Mitteldeutſchland eine

erfahrene, wiſſenſdaftlich geprüfte, evan

geliſche , muſitaliſche Erzieherin für ein
Mädben von 11 und einen Knaben von

6 Jahren . Zeichenunterricht ſehr er
wünſøt. Cebalt 800 Mart.

4. Zum 1. Juli wird an einer

ſtädtijden höheren Tödterſchule

Rhein eine evangeliſche, wiſſenſchaftlich

geprüfte, im Klaſſenunterricht erfahrene

Lehrerin geſuďt. Diejenigen , welde

Turns und Zeichenlehrerinnenprüfung

beſtanden haben, werden bevorzugt.

Grundgehalt 1350 Mart, Alterszulage

130 Mart und Wohnungsgeld 250 Mart

Während der Probezeit beträgt das

Grundgehalt 1080 Mart.

5. Geſucht wird unter ſehr günſtigen

Bedingungen eine Oberlehrerin oder er:

fahrene, tüdytige Svulvorſteberin für

11bernahme einer höheren Privatmäddens

ſøule in einer Provinzialhauptſtadt

Norddeutſchlands.

6. Geſugt wird an ein evangeliſdes

Töhterheim in Mitteldeutſbland für

jobold als möglich eine erfabrene, evans

geliſche Lebrerin, welche die franzöſijde

und engliſche Sprache beherrſcht und

fähig iſt , erwachſenen Mädden Klavier

unterricht zu erteilen . Gehalt 600 bis

800 Mart bei freier Station.

7. Gejudt zum 1. Auguſt an eine

ſtädtiſce Vollsídule in Thüringen eine

evangeliſche Lehrerin, welde den französ

filde : und engliſchen Unterriot zu über

nehmen bätte. Wei widerruflicher Ans

fiellung Gehalt 1020 Mart, bri feſter Ans

ſtellung, welde nad 4 Jahren erfolgt,

1120 Mart, Alterszulagen 100 Mart, nad

je 4 Jahren bis zum Höchſtgehalt von

1620 Mart.

8. Eine Privatmädchenſdule in Nord :

deutſbland zu verkaufen . 180 Swille:

rinnen . Städtiide Subvention . Bors

ſteberinneneramen nicht erforderlich.

9. Gejudtjum 1. Juli in eine

adlige Familie in Süleſien eine Er

zieherin für ein Mädchen von 9 Jahren

und einen Knaben von 8 Jahren . Evens

tuell wäre auch ein 10 jähriger Knabe

(Cuintaner) zu itbernehmen . Latein

intluſive Quarta Dedingung. Englijde

und franzöſiſche Sprache und Muſit er:

wünſcht . Gebalt nad Übereintunft.

10. Gejudt zum 1. Oltober nach

Siddeutídland eine evangeliſte, wiſſens

ſtaftlich geprüfte , erfahrene Erzieberin

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

1

veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in

Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

und Zeugniserteilung.

Nur Lehrerinnen werden zugelassen.

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.
Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die

das Pensum der höh. Mädchenschule nachweisen

können. .Der Kursus ist vierjährig. Preis bei

realgymnas . Vorbildung 300 M.jährlich; bei huma
nistischer entsprechend höher. Näheres durch

Prospekt.

Meldungen und Anfragen sind richten die

„Gymnasialkurse für Frauen “ , Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

in der Kgl. Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Martha Strinz.

zu an
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für drei Mädchen von 11 und 10 Jahren .

Gehalt 600 bis 900 Mart.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdſid tigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitragsquittung für das laufende

Bereinsjahr auszuweiſen .

Beitrittserklärungen ſind zu

richten an die Geſchäftsſtelle deg

Vereins , Berlin W. 35 , Genthiner:

ſtraße 16 , Gh. I, dagegen Aufträge,

Stellengejude und Kommiſſions

gebühren an die Zentralleitung.

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk. 5.

in Moiré, feiente a qualitat mit 3 aufgesetztene,Volants in 7.

in Alpacca Volants, in allen Farbenmit entzückendenBesätzen, 3aufgesetzten 4.
per Stück Mk.

Entzückende Frisur. , Panama- und Alpacca-Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3 , 7325 .Einzig
Kreutstan

in ihrer Art ist

MAGGI Würze

internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40 .

Der Verein „ Franenbildung - Frauenstudium “ .

Der Vereinsbote ,
prach- u . Handelsinstitut für Damen

Sprach
Drgan des Bereins Deutſcher

Lehrerinnen u . Erzieherinnen

in England, erſcheint jährlich
viermal.

Zu beziehen durch das Bereins

bureau
16 Wyndham Place,

Bryanston Square, London W.

gegen Einſendung von 2,20 Mart.

von Frau Elise Brewitz,

— BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Budhalterin, Korreſpondentin , Sekretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin.
Vierteljahrs-, Halbjahrs- und Jahreskurſe. * Muſtertontor.

Silb. Medaille. * Neue Kurſe :Anf. Jan., April, Juli, Dkt. * Penſion im Hauſe .

Zeitungs-Nachrichten

Dieſer Nummer liegt ein

Proſpekt von

3. C. B. Mohr

(Paul Siebed )

Verlagsbudhandlung,

Tübingen

bei , den wir beſonders zu be

achten bitten .

fidolf Schustermann, Zeitungs-Nachrichten

ces in Original - Ausschnitten

über jedes Gebiet , für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

-

- Bureau

Berlin 0. , Blumenstrasse 80/81.

!
Liest die meisten und bedeutendsten Zeltungen

:::: und Zeitschriften der Welt : : :

Referenzen zu Diensten . Prospekte u. Zeitungslisten gratis u. franko .

** Bezugs-Bedingungen . ***
„ Die Frau “ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Poſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Hk . , ferner direkt von der

Expedition der ,, Frau “ (Berlag WW . Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14 ,

Stallſchreiberfiraße 34-35) . Preis pro Quartal im Inland 2,30 Mk., nach

dem Ausland 2,50 Mk .

Mlle für die Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind vhne Beifügung

cines Mamens an die Redaktion der ,, Frau ", Berlin S. 14, Stallſchreiberfiraße 34–35

zu adreſſieren.

Unverlangt eingeſandten Mauuſkripten ift das nötige Rüdkporto

beizulegen , da andernfalls eine Rückſendung uidt erfolgt.0



Berliner Verein für Volkserziehung

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalten

jeden Diensta
auf

für Haus 1

Verlangen
von 10—12 Uhr

jederzeit
für Haus 11

zugesandt. von 11—1 Uhr

11tli

FRISCH

Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30, Berlin W. 30,

Kyffhäuser - Strasse 21 . Kyffhäuser - Strasse 21.

—— 国 一

Haus I. gegründet 1870 :

Seminar für Kindergärtnerinnen und Kinderpflegerinnen .

Cursus für junge Mädchen zur Einführung in den häuslichen Beruf.

Curse zur Vorbereitung für soziale Hilfsarbeit.

Pensionat : Victoria-Mädchenheim. Kinderhort. Arbeitsschule.

Elementarklasse , Vermittlungsklasse, Kindergarten, Säuglingspflege, Kinderspeisung laut Specialprospect

Anfragen für Haus I sind zu richten an Frau clara Richter.

Haus II .

gegründet 1885 :

Seminar -Koch

und

Haushaltungs

schule :

Curse

in

allen Zweigen der

Küche u. Haushaltung

für

Hledwig Heyl:

Curse

für Koch

u. Haushaltungs

Lehrerinnen .

Töchter

höherer Stände,

für

Bürgertöchter.

Kochcurse

für Schulkinder.

Ausbildung

zur stütze der Hausfrau

und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus IT

erteilt Frl. D. Martin .Pensionat

FRISCHI

Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses,

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin -Schöneberg, Kyffhäuserstr. 21. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin a M., für Deutschland

2,50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richter ,

Verantwortlich für die Redaktion : Þelene Lange , Berlin . — Verlag : W. Moejer Budhandlung, Berlin S.- Drud : W. Moeſer Buddruderei, Berlin
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Das Wahlrecht

der Arbeiterinnen zu den Gewerbegerichten .')

Von

Dr. Eliſabeth Jaffé - Richthofen .

Nachdrud verboten .

6
ewerbegerichte können wir kurz als Sondergerichte bezeichnen , bei denen unter

Zuziehung von Sachverſtändigen zum Richteramt Recht geſprochen wird in

allen Streitigkeiten, die aus dem gewerblichen Arbeitsverhältnis, aus der Beziehung

des modernen Lohnarbeiters zu ſeinem Arbeitgeber erwachſen . Die Vorzüge eines

ſolchen Spezialgerichtes liegen erſtens in der Beteiligung von den intereſſierten Kreiſen

entnommenen Beiſißern, ferner in dem Wegfall eines großen Apparates und daher der

ungleich raſcheren und billigeren Erledigung der Streitfälle.

Ihre jeßige Geſtalt haben die Gewerbegeridte nachdem ſich ſchon durch das

ganze vorige Jahrhundert Anfäße zu derartigen Inſtitutionen finden durch das

Geſeß von 1890 betr. die Gewerbegerichte, und deſſen neue Faſſung von 1901 erhalten ;

daran ſchließt ſich das Geſeß von 1904 über die Kaufmannsgerichte.

Gehen wir nun etwas näher auf die Einrichtung und Tätigkeit dieſer

Sondergerichte ein . Seit 1901 müſſen alle Gemeinden über 20 000 Einwohner ein

Gewerbegericht haben, in anderen Gemeinden oder Kommunalverbänden kann die

Landeszentralbehörde die Errichtung unter Umſtänden anordnen , wenn ein Antrag von

Arbeitnehmern und Arbeitgebern in der Richtung vorliegt .

Zuſtändig iſt das Gewerbegericht für alle gewerblichen Arbeiter, d . h . alle

Geſellen , Gehilfen, Fabrikarbeiter oder Arbeiterinnen, Heimarbeiter, auch Werkmeiſter

1) Nach einem auf der „erſten deutſchen Konferenz für die Intereſſen der Arbeiterinnen" im

März 1907 in Berlin gehaltenen Referat .
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und ähnliche Angeſtellte, ſofern ihr Lohn nicht 2000 Mark jährlich überſteigt . Nicht

klagen beim Gewerbegericht können diejenigen Perſonen, für die ein anderes Sonder

gericht geſchaffen iſt — alſo erſtens alle Handwerksangehörigen , für deren Gewerbe

beſondere Innungsgerichte beſtehen, dann die Angeſtellten des Handelsſtandes, die ſich

ja an die Kaufmannsgerichte zu wenden haben . Weiter unterſtehen der Rechtſprechung

der Gewerbegerichte nicht alle Land- und Forſtarbeiter und die Dienſtboten. Sdion

ſeit Jahren wird – beſonders von der Sozialdemokratie für den Wegfall dieſer

Ausſchließung agitiert, und wenn auch der Einbeziehung der land- und forſtwirtſchaftlichen

Arbeiter Schwierigkeiten – vor allem techniſcher Art entgegenſtehen dürften, ſo

wäre die Zuſtändigkeitserklärung der Gewerbegerichte für die Dienſtboten zum mindeſten

ſpruchreif und entſpräche einem durchaus berechtigten Verlangen .

Wie der Perſonenkreis, der das Spezialgericht anruft, der Sphäre des gewerb

lichen Lebens angehört, ſo ſind auch die Fälle, die ihm zur Beurteilung zugewieſen

werden, nur ſolche, die ſich aus den Beziehungen des Lohnarbeitsvertrages ergeben .

Die Gewerbegerichte ſind ohne Rückſicht auf den Wert des Streitgegenſtandes zuſtändig

für Streitigkeiten über den Antritt, die Fortſeßung oder die Auflöſung des Arbeits

verhältniſſes, über die Leiſtungen aus dem Arbeitsverhältnis über die Zurückgabe von

Arbeitsbüchern, Kautionen und dergleichen, über fälſdlich gemachte Eintragungen in

Lohnbüdern uſw.

Ehe der Rechtsſtreit verhandelt wird, muß das Gericht, ſofern beide Parteien

anweſend ſind, auf einen Vergleich hinwirken. Erſt wenn dieſer nicht zu ſtande kommt,

kann mit dem eigentlichen Verfahren begonnen werden .

Beſonders wichtig iſt die Organiſation des Gewerbegerichtes. Es beſteht dem

Gefeß nach zum mindeſten aus einem Vorſißenden, reſp. deſſen Stellvertreter und vier

Beiſißern. Erfordern es die Verhältniſſe, ſo beſteht das Gericht aus mehreren

Kammern mit der dementſprechend vermehrten Zahl von Vorſißenden und Beiſißern.

Der Vorſißende und deſſen Stellvertreter dürfen weder Arbeitgeber noch Arbeitnehmer ſein ;

ſie werden von der Gemeindevertretung oder dem Magiſtrat auf ein Jahr gewählt.

Die Beiſißer müſſen je zur Hälfte aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſtehen,

die in geheimer und direkter Wahl gewählt werden und zwar die Arbeitgeber

beiſißer von den Arbeitgebern, die Arbeitnehmerbeiſißer von den Arbeitnehmern ; das

Amt iſt ein unbeſoldetes Ehrenamt.

Die Beiſißer fällen mit dem Vorſißenden das Urteil nach dem Prinzip der Stimmen

mehrheit. Die Wähler müſſen über 25 Jahre alt ſein, die Gewählten über 30 .

Nicht wählen dürfen und nicht wählbar ſind Perſonen , die nicht Schöffen ſein

können, d . h. in erſter Linie Frauen. Alſo : auf die Geſtaltung des Gewerbegerichtes

und ſeine Rechtſprechung haben Frauen keinen Einfluß, trozdem dieſe Gerichte geſchaffen

ſind, damit der ſachverſtändige Standesgenoſſe über den Standesgenoſſen das Urteil

fälle, trozdem durch die Zuziehung von gewählten Beiſißern ja dokumentiert werden

fou, daß dieſe Beiſißer, dieſe Richter die Vertrauensperſonen der Recht ſuchenden

Kreiſe ſein ſollen . Der eigenartige Charakter der Gewerbegerichte erbeiſcht es geradezu,

daß den Arbeiterinnen ein Einfluß auf ſie eingeräumt wird — ſtellen doch die Frauen

erſtens einen großen Teil der gewerblichen Arbeiterſchaft und zwar einen Teil , für

den ſich aus ſeiner Geſchlechtsqualität beſondere Probleme des Arbeitsverhältniſſes

ergeben ; - gibt es ferner doch ganze Gewerbe, die faſt nur in weiblichen Händen liegen

und für die wenigſtens Sachverſtändige ſo wie ſo aus dem Kreis der Arbeiterinnen
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zu entnehmen wären. Bedenkt man weiter, daß die Gewerbegerichte bei gewerblichen

Streitigkeiten als Einigungsämter fungieren, daß ſie auf Verlangen der Behörden Gut

achten abzugeben haben, ſo trägt dieſer Umſtand nur dazu bei, den Wunſch nach einer

organiſchen Eingliederung der Frauen in dieſe ſoziale Inſtitution noch berechtigter

erſcheinen zu laſſen.

Eine wertvolle Unterſtüßung unſerer Darlegung wäre es, wenn wir die mehrfach

und von gut orientierter Seite laut gewordene Behauptung, daß nämlich die Arbeite

rinnen die Gewerbegerichte relativ ſeltener anrufen als die Arbeiter , zahlenmäßig

belegen könnten . Vielleicht gelingt es , bis die Frage wieder dem Reichstag zur Ent

ſcheidung vorliegt, darüber und über das Verhältnis der durch Vergleich und der

durch Urteil entſchiedenen Rechtsfälle der weiblichen Kläger ſtatiſtiſches Material bei

zubringen .')

An Stimmen, die für eine Beteiligung der Frau an den Gewerbegerichten ein

getreten ſind , hat es ſeit Jahren nicht gefehlt. Schon als das Geſeß – 1890 –

ſeine erſte Faſſung erhielt, hatten die Sozialdemokraten einen Antrag eingebracht, der

unter anderm das aktive Wahlrecht für die Frauen forderte, der aber in der Kommiſſion

abgelehnt wurde. Als ſich dann bald die Notwendigkeit herausſtellte, das Gefeß abzu:

ändern, äußerten auch die Frauen ihre Wünſche. Der Verein Frauenwohl petitionierte

beim Reichstag um Teilnahme der weiblichen Berufsangehörigen an den Gewerbe

gerichten und kaufmänniſchen Schiedsgerichten und im Februar 1901 richtete der Bund

deutſcher Frauenvereine eine Petition an den Reichstag, er wolle beſchließen, daß ,

„ das Wahlrecht und die Wählbarkeit zu den Gewerbegerichten auch auf die weiblichen

Arbeitgeber und Arbeiter ausgedehnt werde.“

In der Begründung wird unter anderem auf Staaten eremplifiziert, in

denen man bereits die Konſequenzen der veränderten Geſtaltung des Erwerbslebens

gezogen und den Frauen das Wahlrecht für die Inſtanz verliehen habe, der ſie von

Berufs wegen unterſtellt ſind, ſo in Holland, wo die Frauen zu den Arbeitskammern,

in Frankreich, wo ſie zu den Handelsgerichten wählen . In Oſterreich haben alle

Arbeiterinnen über 20 Jahre das Wahlrecht zu den Gewerbegerichten, und das

Stimmrecht, welches die deutſchen Frauen ſeit 1884 für die geſeßlichen Krankenkaſſen

ausüben , habe auch bei uns zu keinerlei Mißſtänden Anlaß gegeben. Vor Erlaß

des Geſekes in ſeiner jeßigen Form hatten die Stadtgemeinden in Deutſchland das

Necht, Schiedsgerichte aus freier Entſchließung zu errichten . Einige dieſer Schieds

gerichte, z . B. das von Frankfurt a . M. gewährte der arbeitenden Frau das Wahlrecht,

von der richtigen Anſicht ausgehend, daß in Fragen des Arbeitsredytes das Geſchlecht

keine Rolle ſpielen dürfe .

Auch die ſozialdemokratiſche Partei wiederholte ihren Antrag, diesmal mit der

Ausdehnung auch auf das paſſive Wahlrecht. Während ſie aber 1890 ganz allein

eine Lanze für die Frauen gebrochen hatte, ſtanden 1901 Centrums- und national

liberale Redner wenigſtens – um einen Abgeordneten zu zitieren – ,,dem Gedanken,

den Frauen das Wahlrecht verleihen, nicht ſo wildfremd gegenüber“ aber die

leidige Furcht vor den politiſchen Neigungen der Frau war auch diesmal wieder ſo

groß, daß es zu einer weiteren Verhandlung im Plenum nicht mehr kam, und der

Antrag in der Kommiſſion ſang- und klanglos begraben wurde. Audy der Vergleich

! ) Für jeden Hinweis in dieſer Beziehung wäre die Verfaſſerin dankbar.
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mit den Krankenkaſſen , zu denen die Frauen ja auch wählen, hatte nicht beruhigend

gewirkt - das ſeien eben keine „ politiſchen “ ſondern nur wirtſchaftliche Inſtitutionen .

Inwiefern die Gewerbegerichte „politiſche“ Inſtitutionen ſind, iſt leider nicht ausgeführt

worden ! Mit der Novelle von 1901 , die wieder alle Perſonen , die nicht Schöffen

ſein können, ausſchließt, wäre ja nun vorerſt die konkrete Sachlage gegeben, wenn

nicht 3 Jahre ſpäter bei der Beratung des Geſeßes über die Kaufmannsgerichte noch

einmal die Frage aufgerollt worden wäre. Und da die Kaufmannsgerichte ja nichts

weiter ſind als ein Ableger ſo zu ſagen der Gewerbegerichte, Sondergerichte zur Ent

ſcheidung von Streitigkeiten, die ſich aus dem Arbeitsverhältnis der Angeſtellten des

Handelsſtandes ergeben, ſo dürfen wir ſie gewiß ohne weiteres in den Kreis unſerer

Erörterungen einbeziehen. Erfreulich iſt es zu ſehen, wie ſich in der Behandlung der

Frage in der kurzen Zeit von 1901–1904 eine ganz veränderte Stellungnahme

dokumentiert – die Beratungen ſind unvergleichlich viel eingehender und Freund und

Feind haben die richtige Wertſchäßung für die Wichtigkeit der Sadie. Allerdings hatte

erſtens eine ſtarke Agitation vorbereitend gewirkt ; zweitens ſind die älteren weiblichen

Handelsangeſtellten meiſt durchaus für ihren Beruf vorgebildete Frauen , in mandymal

ſelbſtändigen Stellungen, ſo daß ihre Minderbewertung durch das Geſet geradezu

lächerlich erſcheinen mußte ; drittens konnte man ſich dem Faktum nicht entziehen , daß

bei den männlichen Handelsangeſtellten, wenigſtens bei ihrer Vertretung in beſtimmten

Organiſationen die Konkurrenzfurcht eine derartige Animoſität gegen die Kolleginnen

gezeitigt hatte, daß wenigſtens zu erwägen war, ob weibliche Parteien bei männlichen

Richtern unter allen Umſtänden gerechtes Recht finden würden . - So war es dahin

gekommen, daß in der Kommiſſion zwar das paſſive Wahlredyt mit gleichen Stimmen

abgelehnt, doch das aktive angenommen wurde. Aber der Regierungsvertreter hatte

den Kommiſſionsbeſchluß ſdyon für unannehmbar erklärt — warum ? Wieder die alte

Melodie: weil mit dem Wahlrecht zu den Kaufmannsgerichten den politiſchen Gleich

berechtigungsgelüſten der Frauen Tür und Tor geöffnet ſeien ! Mit dieſer nichts weniger

als fachlichen Begründung wurde, wie wohl allgemein erinnerlich, die Forderung der

Frauen abgelehnt ; die Regierung erklärte : entweder fällt der Kommiſſionsbeſchluß oder

das ganze Geſek ! Und die Herren der Kommiſſion gaben , wie das bei einer Frauen

ſache wohl nicht anders zu erwarten war, nach 3. T. mit aufrichtigem Bedauern,

wie es z . B. der Abg . Trimborn ausſprady, „der bei dieſer Leſung gern einmal Frauen

hätte Rechte zukommen laſſen, die ihnen ſeiner Anſicht nach gebührten “. Auch die

tapfere Verteidigung des Abg . Müller-Meiningen war von vornherein zwedlos.

Ein ganz kleiner Fortſdyritt iſt es, daß ortsſtatutariſch Frauen als Sachverſtändige

bei der Abgabe von Gutachten herangezogen werden können in Nürnberg, Köln ,

Kaſſel und Stegliß iſt es unſeres Wiſſens geſchehen .

In der deutſchen Juriſtenzeitung iſt auch noch auf einen „Fortſchritt“ aufmerkſam

gemacht worden : es ſei doch jdon erfreulich, daß im Kaufmannsgerichtsgeſeß Frauen

ausdrücklich von der Wahl ausgeſchloſſen ſeien . Die anderen Geſeke ſtellten ſich

nicht einmal die Frage , ob Frauen zuzulaſſen ſeien . Das iſt ja allerdings ein

Fortſchritt, aber das Tempo läßt doch wohl zu wünſchen übrig .

Faſſen wir noch einmal zuſammen, was denn der Beteiligung der Frauen an

den Sonder- und Laiengerichten entgegenſteht jo ſind es keinerlei praktiſche

Shwierigkeiten, nicht einmal der Einwand der Unfähigkeit wird erhoben , ſondern es

handelt ſid allein um die prinzipielle Abwehr aller ſogenannten politiſchen Tätigkeit
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der Frau. „Politiſd " wäre eben die Ausübung des Wahlrechtes, gefährlich-politiſdy

ſo ſcheint es wenigſtens wäre die Funktion als Beiſißerin, D. h . als Richter

und ſomit als Repräſentant der rechtſprechenden Staatsgewalt !

Doch faſſen wir den Gedanken der „politiſden Gefahr“ einmal ins Auge

wie verhält es ſich damit ? Entweder iſt der Wunſch nady politiſcher Gleichſtellung

von Mann und Frau ein in ſich unberechtigter, das Hirngeſpinſt phantaſtiſcher und

unhiſtoriſcher Köpfe, dann wird er zum mindeſten nicht dauernd ſich nicht

verwirklichen, auch wenn noch ganz andere Dinge geſchehen, als die Schaffung eines

der Gerechtigkeit und Zwedmäßigkeit entſprechenden Wahlmodus für die Gewerbegerichte.

Oder aber : die politiſche Gleichſtellung der Geſchlechter iſt ein Ziel, auf das unſere

Entwicelung hinausläuft, die wirtſchaftliche, wie die geiſtige, die das Individuum

zugleich ſelbſtändiger und ſelbſtverantwortlicher macht, dann wird ſie ſidy mit

innerer Notwendigkeit durdyſeßen, ob man der Flut auch noch ſo viel Dämme entgegen

baue und es frägt ſich nur, ob es nicht klüger geweſen wäre, rechtzeitig der kommenden

Entwickelung vorzuſorgen und die Frauen durch allmähliche Heranziehung zu den

öffentlich -rechtlichen Inſtitutionen politiſch mündig zu machen. Aber darum handelt

es ſich eigentlid erſt ſehr in letzter Linie : wir ſtehen hier vor der ganz konkreten ,

praktiſchen Frage : „Wie iſt den lohnarbeitenden Frauen eine möglichſt gerechte, zweck

entſprechende Rechtſprechung, die ihr volles Vertrauen beſißt, zu ſichern ?“ Doch wohl

am beſten dadurch, daß ſie ihre Richter wählen und ſelbſt Richter ſein können .

Allerdings gibt es noch einen prinzipiellen Geſichtspunkt, aus dem ſich unſere

Stellungnahme begründen läßt und der aufs engſte mit den Zwecken der Konferenz,

die „für die Intereſſen der Arbeiterinnen “ zuſammengetreten iſt, übereinſtimmt . Wir

ſind uns alle darüber einig, daß die Intereſſen der Arbeiterinnen am beſten vertreten

werden durch eine geiſtige Hebung der Arbeiterinnen ſelbſt, durch eine beſſere Erziehung

und Bildung, die ſie im wirtſchaftlichen Kampf auf ſicheren Boden ſtellt, vor allem

durdy Stärkung ihres Selbſtgefühls und dadurch auch des Standesgefühles, des

Wiſſens um die ſoziale Verantwortlichkeit gegen die Arbeitsgenoſſen. Wie aber ſoll

dieſe Entwickelung ſich vollziehen, wenn zwar die Frau im wirtſchaftlichen Leben der

Nation als Lohnarbeiterin und Mutter ihr vollgerüttelt Maß leiſtet, ihr aber faſt jede

Betätigung ihrer Standesintereſſen unterſagt iſt? Wie ſoll die oft beklagte Unfähigkeit

der Arbeiterinnen, aus ſich heraus brauchbare Organiſationen zu ſchaffen , ſchwinden ,

wenn die gegebenen Inſtanzen zur Geltendmachung ihrer Rechte ausſchließlich Männer

inſtitutionen ſind ? Und wie ſoll der Mann dazu erzogen werden , in der Frau

den vollwertigen Arbeitskameraden zu achten , ſie im Lohnkampf zu ſtüßen und zu der

Höhe ſeiner Forderungen herauf zu ziehen , wenn der Staat ihm vorausgeht und die

Arbeiterin auch in ihrer Qualität als ſelbſtändiges Wirtſchaftsſubjekt der Vormundſchaft

des Mannes unterſtellt und ſie von der aktiven Teilnahme an den mit zu ihrem Sdyuß

geſchaffenen Inſtitutionen ausſchließt .

Aus praktiſchen Gründen und aus prinzipiellen Erwägungen ſtellen wir daher

unſere Forderung in der Überzeugung, daß das Wahlredit zu den Gewerbegerichten

ein Glied in der Reihe der Vorbedingungen zu einer geſunden Entwickelung des

Arbeiterinnenſtandes ſei .

Wir vertrauen auf die, in deren Händen die Macht liegt, den arbeitenden Frauen

zu ihrem Recht zu verhelfen !
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is die Schulstadt.

Von

Dr. phil. Elſe Conrad.

Nachdrud verboten .

merika iſt das Land der Freiheit. Es nennt ſich wenigſtens ſo. Jedoch der

dort reiſende Deutſche wird dieſe vielgerühmte Freiheit an vielen Punkten ver

gebens ſuchen, und an manchen, an denen er ſie findet, ſieht ſie der Unordnung und

Vernachläffigung zum Verwechſeln ähnlich. Das iſt auch in bezug auf manche der

öffentlichen Schulen zu ſagen. Zwar verkennen wir keineswegs, daß in der Mehrzahl

von ihnen ein wohltuender, freiheitlicher Geiſt herrſcht, der dem Lehrenden wie dem

Lernenden viel mehr Unabhängigkeit der Perſönlichkeit, viel mehr ſelbſtändige Bewegung

ſichert, als bei uns ; daß die Ordnung in der Schule häufig weniger durch ſtraffe

Disziplin, als durch ein Appellieren an die vernünftige Einſicht der Kinder aufrecht

erhalten wird, und daß das Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler weniger ein

Reſpektsverhältnis, als ein kameradſchaftliches iſt. Jedody in einer großen Zahl be

ſonders von Armen- und Immigrantendiſtriktſchulen iſt gerade mit ſolchen Mitteln ein

angemeſſenes Betragen der Kinder nicht zu erreichen, was umſo begreiflicher erſcheint,

wenn man bedenkt, daß dort in den meiſten öffentlichen Schulen Coeducation (Unter

richt von Knaben und Mädchen zuſammen) beſteht, daß 74 Prozent ) aller Lehrkräfte

weiblich ſind und faſt die Hälfte unter 25 Jahren .

Dieſer Schwierigkeit, jene Kinder zu bändigen, ſucht man nun ſeit einigen Jahren

durch eine höchſt eigentümlidje, amerikaniſch- charakteriſtiſche Methode zu begegnen.

Der Gedanke ging von Mr. Wilſon L. Gill aus, der, zunächſt von einem ganz

anderen Geſichtspunkt geleitet, dazu gelangte.

Das von ihm allgemein beobachtete ungenügende Intereſſe für das öffentliche

Wohl, das geringe Verſtändnis für ſtaatliche und ſtädtiſche Angelegenheiten hatten ihn

Anfang der neunziger Jahre, im Verein mit anderen Gleichgeſinnten , zur Organiſierung

der patriotiſchen Liga geführt. Die Arbeit in dieſer brachte ihn bald auf den Gedanken ,

die ſo notwendige Vorbereitung für die Bürgerpflichten ſchon in die Schule zu ver

legen und als beſte Methode die praktiſche Schulung zu wählen. Erſt in zweiter

Linie ſtand für ihn der Geſichtspunkt, die Aufrechterhaltung der Ordnung in der

Scule durdy Appellieren an das Ehr- und Verantwortungsgefühl der Schüler den

Lehrern zu erleichtern, ohne deren Autorität in irgend einer Weiſe zu beſchränken.

Zur praktiſchen Durdyführung jener Methode gab Folgendes im Winter 1896/97

Veranlaſſung.

In einer New Yorker Schule waren ſo unbaltbare Zuſtände eingeriſſen, daß die

dauernde Anweſenheit eines Poliziſten unvermeidlich wurde. Alle Verſuche, die Kinder

in ordentliche Zucht zu bringen, ſcheiterten ; die Lehrer und Lehrerinnen waren ver

1) Annual Report of the Department of the Interior. June 1903 .
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zweifelt. Da ſchlug Mr. Ýill vor, die Schüler zu einer ſich ſelbſt regierenden Körper

ſchaft, analog einer Stadt, zu organiſieren, und die Geſeßgebung, Durdführung der

Gefeße und Rechtſprechung in ihre Hände zu legen. Die Knaben und Mädchen waren

entzückt über dieſen Plan, und bald zogen unter Leitung des neuen Lehrers —

Mr. Gill nahm die Anleitung ſelbſt in die Hand die erfreulidyſten Zuſtände ein .

Dies war, wie erwähnt, im Winter 1896/97. Seitdem iſt jenes Syſtem oder

jene Methode, wie Gil fich ausdrückt, in einer beträchtlichen Zahl von öffentlichen

Sculen eingeführt. Jn Philadelphia allein in 30 public schools , dann auch in

einigen in New York, Boſton, Chicago . Sie iſt häufig in allen Schulklaſſen, ſelbſt in

den unterſten, zur Anwendung gekommen, außerdem hat ſie in einigen Abend-Fort

bildungsſchulen Eingang gefunden , dann auch in einem Lehrer- und Lehrerinnenſeminar,

faſt überall von dem Urheber ſelbſt eingeführt. Vor einigen Jahren ſchickte die Re

gierung Mr. Gil auf zwei Jahre nach Kuba, um dort den Verſuch zu machen, mit

ſeiner Methode die recht verwahrloſten Schulen in die Höhe zu bringen und Ordnung

in ihnen herzuſtellen.

Der Erfolg war ein durchſchlagender und mehr und mehr bürgert ſich das Syſtem

dort ein .

Ich möchte nun eine ſolche Schoolcity, etwas näher beſchreiben und dabei die

Hancockſchool in Boſton beſonders ins Auge faſſen, die ich Gelegenheit hatte, perſönlich

kennen zu lernen .

Definiert wird die Schoolcity als „ an organization of the pupils of a

school into the city form of government“ ') . Die Kinder ſind die Bürger und

natürlich die Knaben und Mädchen völlig gleichgeſtellt. Aus ihrer Mitte wählen ſie

den city council, Magiſtrat würden wir wohl ſagen, den Bürgermeiſter, den Richter,

den Gerichtsſekretär, den Schaßmeiſter und ähnliche Beamte . Der Bürgermeiſter und

die übrigen Magiſtratsperſonen ernennen dann die Polizeibeamten. Vor allem den

Polizeichef für die ganze Schule, und für jede Klaſſe, die als Stadtbezirk gedacht

iſt, einen Polizeihauptmann und 4 Poliziſten. Auch dieſe Amter werden zum Teil von

Mädchen bekleidet . Mehrmals im Jahr finden Neuwahlen ſtatt, weil der Wechſel aus

verſchiedenen Gründen wünſchenswert iſt. Man will vermeiden , daß ſich eine herrſchende

Klaſſe herausbildet und will auch möglichſt vielen Kindern Gelegenheit geben, ſich in

Ausübung ſolcher Funktionen zu verſuchen.

Wie nun dem Präſidenten der Vereinigten Staaten ein Kabinet zur Seite ſteht

zur Hilfe und Beratung, wie dein Oberrichter das Richterkollegium , ſo ſtehen den

Beamten der Schoolcity, die Lehrer zur Seite .

Zunächſt werden die Kinder von den Lehrern in das Syſtem eingeführt, dann

aber darf auch keine Komiteeſißung oder Gerichtsverhandlung ohne Beiſein eines Lehrers

ſtattfinden ; noch darf irgend ein Urteilsſpruch ohne Einwilligung des Direktors aus

geführt werden . Die Lehrer ſind aber nicht Glieder der Organiſation , ſondern ſtehen

außerhalb derſelben.

Das Wichtigſte ſind zunächſt die Gefeße, welche, wie erwähnt, die Kinder ſich

auch ſelbſt geben . Sie ſind recht allgemein gehalten . Wir laſſen hier einige der

Hancock School City folgen :

1) The School City, a new system of moral and civic training. Verausgegeben von der

National School City League, Philadelphia, Bostou, Washington .
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Kapitel I.

Das allgemeine Stadt - Geſek .

Was Du willſt, daß Dir die Menſchen tun ſollen , tu Du ihnen auch.“ Dies iſt das allge

meine Geſeß dieſer Schulſtadt, und alle anderen Gefeße und Maßregeln müſſen mit ſem über

einſtimmen.

Kapitel II .

Was verboten ift.

Ordnung.

Artikel I. Alles, was die Ordnung im Treppenhaus , in den Klaſſen- und Toilettenräumen ſtört, iſt

verboten.

Artikel II . Alles, was unbeſcheiden, profan, roh oder abſichtlich unfreundlich iſt, iſt verboten .

Reinlichkeit

Artikel III. Alles, was unnötiger Weiſe den guten Eindruck unſerer Schulſtadt becinträchtigt, iſt
verboten.

Geſundheit

Artikel IV. Alles, was die geſunden Verhältniſſe der Schulſtadt beeinträchtigt, iſt verboten.

Offentlides und privates Eigentum .

Artikel V. Alles, was unnötiger Weiſe irgendwelches Eigentum in unſerer Sdjulſtadt beſchädigt oder

zerſtört, iſt verboten .

Kapitel III.

Pflichten .

Artikel I. Jeder Bürger iſt verpflichtet, die Behörden auf jede Geſeķesübertretung aufmerkſam zu

machen.

Kapitel Vi .

Artikel II . Der Polizeihauptmann ſoll zwei Wochen, die Poliziſten eine Woche dienen, außer, wenn

ihnen aus beſonderen Gründen ihr Amt früher entzogen wird.

Kapitel VII .

Artikel I. Eine Geſundheitsbehörde foll gebildet werden mit der Aufgabe , Schule und Hof ordentlich

und ſauber zu halten . Dieſe foll aus 14 Mitgliedern beſtehen, aus jedein Stadtdiſtrikt

eines . Die Glieder der Geſundheitsbehörde werden vom Bürgermeiſter ernannt.

Artikel II . Der Bürgermeiſter hat zwölf weitere Polizeioffiziere zur Aufſicht in den Korridoren, dem

Erdgeſchoß und dem Hof zu ernennen .

Artikel III . Jeder Offizier, der ſein Abzeichen verliert, hat eine Strafgebühr von 5 Cents an den

Sdaßmeiſter zu zahlen.

Mit dem Unterricht ſelbſt und der Disziplin während der Stunden hat dieſe

Kinderorganiſation natürlich nichts zu tun, da hat das monarchifdye Syſtem ſein Recht

behauptet.

Der Magiſtrat tritt zweimal monatlich zuſammen , Gerichtsſigungen finden all

wöchentlich ſtatt. Im Laufe der Woche jammelt der Polizeichef die Anklagen und

bringt ſie dann vor den Richter. Stets iſt ein Advokat dabei, der darüber wacht, daß

keine perſönlichen Momente den Urteilsſpruch beſtimmen . Die Schüler nehmen die

Urteile bitter ernſt und unterwerfen ſich ihnen ohne Weigerung.

Sehr eigentümlid, iſt die überall zu Tage tretende Neigung der Kinder zur

Strenge. Sie ſind ſtets ſchnell bereit, ſchwere Strafen zu verhängen , und die Lehrer

haben Not ihnen klar zu machen, daß zum mindeſten ein offenbarer guter Wille, fidy

zu beſſern , das Strafmaß berabdrücken muß . Als ſtrengſte Strafe gilt allgemein die

Suspenſion des Bürgertums, alſo vorübergehender Verluſt aller bürgerlichen Redyte.

Gelegentlid) wird auch als Strafe auferlegt, das mehrmalige Abſchreiben des Artikels I
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von Kapitel II vieler Geſebbücher, der lautet: „ Was Du nicht willſt, daß Dir die

Leute tun, das tue Du ihnen auch nicht."

Zuweilen wird auch ein Rechenerempel oder das Auswendiglernen eines Gedichtes auf

gegeben, dann übernimmt es der Lehrer, das betreffende Erempel oder Gedidit auszuwählen.

Wie erwähnt, hat die Einführung der Schoolcity faſt überall und zumal da,

wo Gill ſelbſt die Sache in die Hand genommen, günſtige Wirkungen erzielt . Das

Herumwerfen von Papier und Schalen im Hof, das Bemalen von Mauern, Wänden

und Türen, das übermäßige Schreien und Lärmen hat aufgehört, das ganze Benehmen

der Kinder iſt ein beſſeres geworden , ſelbſt der Lerneifer hat zugenommen , wie vor

allem auch der regelmäßige ') und pünktliche Beſuch der Schule. Vor allem wird auch

das Fluchen und Schwören unterdrückt, das die Kinder ganz beſonders ftreng zu

beſtrafen pflegen. Nicht ſelten wurden gerade die Verwahrloſeſten und Unbändigſten

zu höheren Ämtern gewählt, ſodaß die Lehrer nur mit großem Bedenken die Wahl

zuließen. Immer aber iſt das Erperiment gut ausgefallen. Es pflegte dann eine

ſichtliche Wandlung mit dem Kind vorzugehen, das Gefühl der Verantwortlichkeit, der

„ self-respect “ erwachte, und die überſchüſſige Energie, die ſich bisher in allerlei Unfug

Luft gemacht hatte, wurde jeßt in vernünftige Bahnen gelenkt. Aus den wüſteſten

Straßenkindern wurden die tüchtigſten Bürger. Ähnlich pflegt ſich auch die äußere

Erſcheinung zu ändern, z . B. ein kleiner Knabe war ſtets der ſchmußigſte und zerriſſenſte

von allen ; gekämmtes Haar kannte man nicht an ihm . Da wurde er zum Polizei

hauptmann gewählt, und am nächſten Tag erſchien er ſauber gewaſchen und gekämmt,

ſein Anzug war geflickt, und auch ſein Arbeitsfleiß nahm zu. Und dieſe Beſſerung

hielt Wochen, ja Monate an . Als die Lehrerin ihn deshalb lobte, antwortete er ein

fach : das geht doch nicht anders als Polizeihauptmann.

Ein anderer Knabe, der Zeitungsausträger war , entwich immer aus der Schule

vor Schluß der Stunde. Keine Maßnahmen der Lehrerin konnten ihn daran hindern.

Als er wieder einmal entſchlüpfen wollte, trat ihm einer der kleinen Poliziſten in den

Weg und ſagte einfach: „ Du bleibſt hier.“ Das Kind ſah ſich in der Klaſſe um ,

merkte, daß die „ öffentliche Meinung “ auf Seiten des Poliziſten war und begab ſich

ruhig an ſeinen Plaß. Es hat nie wieder den Verſuch gemacht zu entſchlüpfen.

Einen ähnlich günſtigen Einfluß bewirkte das Syſtem in einer Abendfortbildungs

ſdhule. Dort war die Mehrzahl der Schüler hingekommen , teils aus Neugierde, teils

aus Abenteuerluſt, und faſt alle unter falſchem Namen , um , falls ſie mit den

Gerichten in Konflikt kommen ſollten , nicht mit ihrer wahren Perſönlichkeit identifiziert

zu werden . Die Schule glich auch Sodom und Gomorrha . Der Direktor war ver

zweifelt. Da bat er Mr. Gil, den jungen Leuten von ſeinem Schoolcityſyſtem zu

erzählen und den Verſuch zu machen, dieſes einzuführen. Die Schüler waren begeiſtert.

Sofort ſchämten ſie ſich der falſchen Namen und gaben die ridytigen an , Ordnung und

Fleiß zog ein ; und die, welche bisher wie Rowdies ausgeſehen hatten, kamen bald in

ſauberen Anzügen und ſteifen Kragen und zeigten in Haltung und Benehmen , daß ſie

etwas auf ſich hielten, daß fie „ Gentlemen “ ſein wollten .

Ähnlich ging es, wie erwähnt, in Kuba.

:) Dies iſt beſonders wichtig in Amerika, wo ſich ſehr viele Kinder der Schulpflicht entziehen ;

in New York ſollen gegen 50 bis 100 000 ſchulpflichtige Kinder der Schule fern bleiben ; die meiſten

darunter allerdings Immigranten.
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So hat das Schoolcityſyſtem ſich in den verſchiedenſten Verhältniſſen bewährt.

Von einigen Seiten iſt das Bedenken geäußert worden , die Kinder möchten ſich zu

ſehr an ein unerfreuliches Aufeinanderaufpaſſen gewöhnen ; oder eine Ämterjagd möchte

fich ausbilden, unehrliche politiſche Tricks ſchon in die Schule einziehen. Dieſe Be

fürchtungen haben ſich der Praris gegenüber als wenig ſtichhaltig erwieſen und : Wo

ſich doch einmal Unzuträglichkeiten zeigten, hat die Drohung des Schuldirektors, das

Cityſyſtem wieder abzuſchaffen, meiſt genügt, die Kinder wieder in die richtigen Bahnen

zu lenken . Jedenfalls haben die günſtigen Wirkungen des Syſtems fich faſt überall

weſentlich ſtärker gezeigt, als die ungünſtigen. Ohne Widerwillen wird Ordnung und

angemeſſenes Benehmen beobachtet, jeder lernt ſich ſelbſt zu beherrſchen, die Gefeße zu

achten und zu beachten . Dadurch iſt das Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler ein

viel natürlicheres geworden , ohne daß der Lehrer, wie Gil immer wieder betont, an

Anſehen einbüßt.

Die andere Bedeutung des eigenartigen Syſtems liegt ohne Zweifel darin , daß

die künftigen Staatsbürger die Notwendigkeit der Selbſtbeſchränkung zu Gunſten des

Ganzen verſtehen lernen, dann auch die Unentbehrlichkeit einer obrigkeitlichen Regelung,

einer Regierung überhaupt, der ſich unterzuordnen bürgerliche Pflicht iſt. Anardyiſten

werden dieſe Kinder gewiß nie werden.

Ein anderes ließe fich eher befürchten , nämlich, daß ſie glauben lernen, jeder

Laie könne jedes ſchwierige Amt in der Stadtverwaltung oder Gerichtsbarkeit über

nehmen. Waren in der Schule die Kinder Bürgermeiſter, Richter, Poliziſt, ohne dafür

beſonders vorbereitet zu ſein, ſo mögen ſie ſpäter auch meinen, jedes derartige Amt

ohne weiteres übernehmen zu können; zumal das große Selbſtbewußtſein des

Amerikaners ohnedies zu dieſer Anſchauung neigt . Wenn dem wirklich ſo iſt, ſo wird

doch der gute Same, der durch die Schoolcitymethode ausgeſtreut wird gegenüber dem

unzuträglichen weit überwiegen.

Sicher werden die meiſten Deutſchen die „ Schoolcity “ als Spielerei belädjeln,

auch in Amerika ſtehen ihr nicht wenige ebenſo ablehnend gegenüber. Aber ſchließlich

kommt es doch allein auf den Erfolg an , was für Erfahrungen man mit ihr gemacht

hat. Und da iſt Folgendes zu ſagen : Nur da hat das Syſtem ſidy bewährt und kann

es ſich bewähren, wo die Lehrer ganz in ſeinen Geiſt eingedrungen ſind, und wo ſie

mit den Kindern dieſen Geiſt kultivieren und fördern. Und dann noch eins: es ſind

eine ganze Anzahl Sdulen davon abgekommen, die unteren Schulklaſſen in dieſes

Syſtem einzubeziehen. Die Hancocidule in Boſton z . B. läßt erſt die 12 jährigen

Kinder damit beginnen, weil die jüngeren nicht reif genug ſind, um ein richtiges Ver

ſtändnis dafür zu haben . Das iſt beachtenswert und ſchränkt allerdings die Trag

weite weſentlich ein, da ja nicht wenige Kinder des Volkes die Schule ſchon mit dem

13. oder 14. Jahre verlaſſen. Immerhin gehen noch viele weiter, da ja die unent

geltliche Schule in Amerika bis zum 18. Jahre reicht. Außerdem hat, wie erwähnt,

dieſe Methode auch in Seminaren und in Abendfortbildungsſchulen Eingang gefunden ,

wo ſie alſo gerade den reiferen zu gute kommen kann .

Iſt nun die Schoolcity auf deutſche Verhältniſſe zu übertragen ? Das erſcheint

ſehr fraglich. Es wird jedenfalls ganz von den Lehrern abhängen, ob dieſe in ihre

deutſdien Anſchauungen ſo viel vom amerikaniſchen Geiſte aufnehmen können, denn der

amerikaniſche Geiſt iſt das Charakteriſtikum der Schoolcity. Schon die Lebensbedin:

gungen , die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der neuen Welt, die Lebensauffaſſung des
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Volkes ſind ſehr dazu angetan, ſchon früh in den Kindern ein Gefühl der Unab

hängigkeit und Selbſtändigkeit zu entwickeln. Bereits die Neunjährigen, auch wenn ſie

es garnicht nötig haben, beginnen ſich durch Arbeit etwas zu erwerben und ſtehen

ſchon dadurch den Eltern ſelbſtändiger gegenüber. Wenn eine Mutter ſagt : „Kind,

das iſt überflüſſig, dazu gebe ich dir kein Geld“ , ſo geht das Kind eben hin , verdient

fich ſo viel es braucht und erfüllt ſich ſelbſt den Wunſch. Auch die Erfahrung des

Alters wird drüben weniger geachtet als bei uns, die Autorität ſpielt nur eine unter :

geordnete Rolle.

In Deutſchland herrſcht demgegenüber das andere Ertrem. Der alte Polizeiſtaat

iſt noch nicht ganz überwunden, an wirtſchaftliche Bevormundung ſind wir nur allzu

ſehr gewöhnt, und der Militarismus ſorgt dafür, daß wir ſtrenge Unterordnung unter

eine Autorität nicht verlernen. Eltern, Lehrer und Vorgeſegte werden bei uns mehr

reſpektiert als drüben, aber auch mehr gefürchtet. Das alles iſt ſo tief eingewurzelt,

daß ein Syſtem wie das der Schoolcity wohl ein zu fremdes Reis am deutſchen

Baum wäre.

So mag es nicht angebracht ſein, die Gill'ſche Methode auf unſere Schulen zu

übertragen, doch können wir ſicher von ihr lernen . Nämlich das Verantwortlichkeits

gefühl, den „ self -respect “ der Kinder zu wecken . Nicht durch Androhung von Strafen

Ordnung und geſittetes Betragen zu erzwingen , ſondern durch ein Appellieren an

das Ehrgefühl der Kinder ſie zur Einſicht zu bringen in die Notwendigkeit der Ein

ordnung des Einzelnen in das allgemeine Ganze, zum Wohl des Ganzen. Dieſen

Geiſt, den ſozialen Geiſt, wie ich ihn nennen möchte, ſollten wir auch in unſeren

Schulen pflegen, und dazu mag uns die Schoolcityy neue Anregung geben .

edith Debelong.)

Bon

Dr. Anna Schapire.

Nachdrud verboten .

ie Emanzipation der Frau vollzog ſich im neunzehnten Jahrhundert auf zwei

Wegen, die nicht immer parallel liefen und nicht immer von den gleichen

Individuen beſchritten wurden. Es war die Emanzipation des Weibes in der Frau

und die Emanzipation des Menſchen in der Frau . Die Romantik hatte allerdings

als ideale Forderung den Menſchen aufgeſtellt, den ſittlichen geiſtigen Menſchen,

deſſen geſchlechtliche Eigentümlichkeiten und Bedürfniſſe erſt in zweiter Linie in Betracht

kommen ſollten, aber in ihren realen Forderungen des Tages blieb ſie für die Frau

im Weibe ſtecken . Die Frauen des romantiſchen Kreiſes waren die ſchöngeiſtigen,

klugen, anregenden Freundinnen der Männer, noch mehr waren ſie die ſtolzen

Gefährtinnen der Männer, die Liebesbündniſſe eingingen und brachen , je nach

Stimmung uud Leidenſchaft, ohne ſich um Staat, Geſellſchaft und Sitte viel zu

kümmern . Eine ſelbſtändige Emanzipation des weiblichen Menſchen war es nid)t.

:) Edith Nebelong: Mieze Widmann, Maja Engell, Madame Gioconda, deutſch von pelene

Klepetar bei Axel Junđer, Berlin.
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Wahrſcheinlich blieb dieſer Frauentypus auf einen ſo kleinen Kreis, faſt einen Familien

kreis , beſchränkt, weil er einmal der männlichen Initiative und Stüße brauchte, um

überhaupt hervorzutreten, und zweitens allzuſehr in Schöngeiſterei und Liebeshändel

verſtrickt auftrat. Für die große Menge braucht es praktiſcherer Beweggründe, um

eine nachhaltige Wirkung auszuüben , die Liebesangelegenheiten nehmen hier weniger

Raum ein und verlaufen in größerer Stille und Beſcheidenheit. So lebte die

romantiſche Frau nur in wenigen, allerdings ſehr markanten Typen, ſolange die

Romantik ſelber ſiegreich war und verſchwand mit ihr, ohne einen beſonderen Eindruck

zu hinterlaſſen. Sieht man von dem ſchöngeiſtigen Einfluß ab , den ſie auf die

Männer ihres Kreiſes ausübten , ſo unterſchied ſich ihre Rolle nicht viel von der der

„Titanidinnen“, die vor ihnen ein paar großen Männern in Deutſchland mitunter

das Leben ſchwer und die Köpfe heiß gemacht hatten.

Das junge Deutſchland übernahm die Forderung des freien Weibes von der

Romantik. Gußkow gab Sdpleiermachers Briefe über Luzinde neu heraus, und als

Menzel ſein Feldgeſchrei erhob, zeterte er in einem Atem über den Autor der „Waly“

und Friedrich Schlegels „ Religion der Wolluſt“ . Vielleicht war das Ideal vergröbert,

nod ſinnlicher geſtellt, als bei den Vorgängern . Die bedeutenden Frauen aber, die

den Jungdeutſchen mehr oder weniger nahe ſtanden, Rahel, Bettina und ſchließlich

and Mundts Freundin , Charlotte Stiegliß, waren mehr von Goethe und der

Romantik beeinflußt als von jungdeutſchen Emanzipationsgelüſten , und die

Emanzipationsgelüſte ſelber wurden ſchließlich feierlich ſowohl von Gußkow als von

Laube in ihrer ſchroffſten Form zurückgezogen. Beide Dichter ſchloßen recht banale

bürgerliche Ehen. Jungdeutſchland lebte in keiner Frau fort. Um dieſelbe Zeit

zieht George Sand alle Augen auf ſich, ſie rüttelt auf, aber ſie gibt kein neues

Frauenideal, das vorbildlich wirkt , ſie ſelbſt bleibt eine ſinguläre Erſcheinung,

ſeltſam feſſelnd, aber nicht typiſch.

Nicht in der Literatur, ſondern im Leben hatte man inzwiſchen begonnen den

zweiten Weg zu legen ; in England und Frankreid ſchon früher mit größerer

Kühnheit und politiſchem Nadhdruck, in Deutſchland ruhiger , gemeſſener . Man

gründete Schulen und Vereine, die Frau follte gebildet, ſollte zur ſozialen und

ökonomiſchen Selbſtändigkeit herangezogen werden . Über den ſozialen und geiſtigen

Menſchen in der Frau vergaß man hier ein wenig den ſeruellen in ihr. Wenig oder

gar keine Verſudie erſtanden, das Verhältnis der Frau zum Manne zu ändern, es

galt mehr die Frau vom Manne zu befreien , als ihn ihr unter veränderten Ver

hältniſſen wieder zuzuführen. In der Kunſt tritt jeßt faſt eine Pauſe ein . In der

Literatur der 50 er und 60 er Jahre des neunzehnten Jahrhunderts findet ſich keine

Frauengeſtalt, die Programm iſt. An Frauen fehlt es nicht : la femme de trente

ans und die ſinnige Weiblichkeit, die Dämonin der Leidenſchaft und die liebreiche

Mutter, die Tyrannin des Mannes, die kluge Freundin des Mannes, die Dienerin

des Mannes, das alles tummelt ſich in Romanen und Novellen, aber keine ſoll eine

Änderung der Wirklichkeit bedeuten , keine wirkt vorbildlich.

Bis die Frauen ſelber in die Literatur eingreifen , nicht mehr unter männlichem

Pſeudonym , ſondern als Frauen, gerade als Frauen. Was ſie draußen gelernt haben,

wird mitgenommen, und was draußen vernadlüſſigt wurde, die Stellung der Frau

zum Mann, die Liebeskonflikte der neuen Frau , gerade das muß jeßt in der Literatur

zum Ausdruck kommen. Muß doch die Kunſt den ganzen Menſchen packen, wenn ſie
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ihn zeichnen will, während eine politiſche oder ſoziale Bewegung fidy mit einer Seite

begnügen und es ihren Mitgliedern überlaſſen kann, ſich allein mit den übrigen An

gelegenheiten des Lebens herumzuquälen . Lernt aber die Kunſt vom Leben, ſo auchy

das Leben von der Kunſt. Auch die Frauenbewegung, die für Berufsfreiheit,

Univerſitäten und Stimmrecht focht, mußte anfangen in der Frau das Weib zu

beachten . Sittliche Forderungen an den Mann werden geſtellt, die Reformierung der

Ehegeſebgebung wird verlangt, Erörterungen über die freie Liebe und die nicht nach

Fug und Recht verheiratete Mutter knüpfen ſich notwendig an . Beide Wege nähern

ſich ſo, und es iſt von nun ab ſchwer zu unterſcheiden, wo ſie ſich noch trennen .

Ebenſo verliert ſich die Scheidung zwiſchen Literatur und Leben. Schriftſteller greifen

die Typen auf, die in der Frauenbewegung entſtehen, in der Bewegung ſelber ſpricht

man von den Geſtalten , die in den Büchern auftreten. Noch iſt die Verſchmelzung

der beiden großen Forderungen keine vollſtändige, noch wird nicht überall der Menſch

und das Weib in der Frau harmoniſch zu einem Ganzen verbunden, das neue

Lebensbedingungen ſchaffen ſoll. Bald einſeitig, bald lächerlich wird noch oft die

eine oder andere Seite zugunſten der anderen verkürzt, ſtrenge Frauenrechtlerinnen ,

die das Geſchlechtliche am liebſten ganz unterdrücken möchten, und hyſteriſche Weiber,

die freie Liebe und Mutterſchaft zu ihrem einzigen Feldgeſchrei gemacht haben,

begegnen ſich noch in den 90er Jahren .

Aber immer ſtärker iſt die Annäherung, immer größer die Gemeinſamkeit der

Forderungen, bis uns ſchließlich heute die Frau, welche ſich ganz auf eine dieſer beiden

Seiten ſtellt, als Anomalie erſcheint, als verzerrter Typus , der von der Bahn abges

wichen iſt und auf tollen Zickzadſprüngen ein unnüßes Daſein führt . Dazu kommt

noch eines . Die Frau, die ſich heute die Freiheit ihres Liebeslebens zum Programm

gemacht hat und ihr Lebensziel in ein ungehindertes Austoben ihrer ſeruellen Inſtinkte

ſeßt, begegnet keiner Sympathie beim Manne. Als der Mann für die Frau die freie

Liebesverbindung forderte und ſie ſelber dieſe Forderung aufgriff, war ein Moment

dabei, an das ſich ſoziale Ideale knüpfen ließen. Die Ehe, ob ſie nun legal oder

illegal iſt, bildet nicht nur eine Privatangelegenheit zweier Individuen, ſondern gleicha

zeitig einen ſozialen Faktor . Wird die Forderung nur von einer Seite erhoben , ſo

wird ſie meiſt unnüß und widerlich.

Verſchwunden iſt dieſer Frauentypus noch lange nicht. Vor einigen Jahren

tobte er durch die Veraliteratur, jeßt hat er eine kluge, feine, künſtleriſche Bevbachterin

in Edith Nebelong gefunden. Die unnüße Frau, die Frau, die nur das Geſchlecht

liche in ſich befreien will, die haltlos taumelt und ſchließlich unterliegt oder unter:

duckt, niemand hat ſie bisher beſſer erfaßt, als die Autorin von „Maja Engell“ und

„ Mieze Wichmann" .

In beiden Novellen zeichnet ſie einen Mädchentypus, wie er hier und da, in

manchen Kreiſen vielleicht ſogar recht häufig auftritt. Die Demi-Vierge, nicht the

Woman who did , ſondern die, welche fortwährend damit ſpielt , daran denkt . Beide

Mal gibt Edith Nebelong ihre Heldin iſoliert ; keine Familientraditionen feſſeln ſie,

aber auch kein ſittliches , kein geiſtiges Wollen . Maja Engell hat eine vertrunkene

Mutter und eine verſchüchterte Schweſter, Mieze Widymann iſt ganz verwaiſt. Beide

ſind völlig unter dem Druck des Männlichen, nicht in der Weiſe der früheren Gene

ration, die auf den Freiersmann wartete, ſondern in einer lüſternen, dabei doch

furchtſamen Art . Mieze Wichmann iſt muſikaliſch, aber die Muſik nimmt wenig Raum
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ein in ihrem Leben, Maja Engell zeichnet, aber ſie legt kein Gewicht darauf. Dafür

verliebt ſie ſich in den Baumeiſter Seippel, in deſſen Bureau ſie arbeiten ſoll. Sie,

das kleine ſenſitive Mädchen, wird von einem rohen zyniſchen Kerl angelodt, weil er

ſie lüſtern macht, weil das Männliche in ſeiner plumpſten und zugleich raffinierteſten

Form fie blendet .

Die bürgerliche Philifterei hat ſie abgeſtoßen , eine andere Lebensform hat ſie

nicht gefunden, auch nicht geſucht, nun wirkt das ſchlechtweg Geſchlechtliche ſuggerierend,

ohne Hemmungen. Das Leben bietet wenig, wenn man wenig hineinlegt, aller Reiz,

den Maja für ihre Eriſtenz braucht , drängt ſich für ſie an dieſem einen Punkt

zuſammen. Sie braucht Senſation in der Liebe , der lüſterne, prickelnde Seippel

bietet ſie. Sie unterliegt weder ſeinen Verführungskünſten, noch ſeinen Heiratsvor

ſchlägen, die er ſchließlich macht, um ſie nur zu bekommen, ſie will ihren Liebſten

anders, feiner, aber er erhißt ihr Blut, ihre Phantaſie. Das Perverſe ſtimuliert, der

ſchlichte Gelehrte, den ſie endlich heiratet, um ihre „Feinheit“ wiederzugewinnen , kann

nicht dieſen ganzen Apparat von Nervenkünſten ſpielen laſſen. Sie wird ſeine Frau,

aber ſie wagt nicht ihm zu ſagen, daß ſie noch nie geküßt hat. „Es wäre gelogen,

obgleich es Wahrheit war.“ Wahrheit iſt ja doch, daß ſie tauſendmal in ihrer

Phantaſie damit geſpielt hat. Junge Männer haben oft erſt ihre Abenteuer mit

intereſſanten Damen und rangieren ſich dann als brave Ehemänner noch braverer

Ehefrauen. Mädchen wie Maja Engell ſpielen erſt mit intereſſanten Verführern und

rangieren ſich dann gleichfalls als brave Gattinnen . Der Unterſchied liegt im Tun,

nicht im Sein .

Wie Maja iſt Mieze Wichmann. Wieder die gleiche Suct , alle Senſationen

im Mamne auszukoſten. Alles andere iſt gleichgiltig, der Mann, immer wieder der

Mann. Sie verliebt ſich auf ihrem erſten Bal in einen Leutnant, den ſie nicht

wiederſieht, ſie läßt ſich von einem jungen Schauſpieler anhimmeln und verliebt ſich

wieder in einen bürgerlich korrekten Mann, mit dem ſie ſich verlobt. Sie hält dieſe

Verlobung nicht aus, das korrekt Bürgerliche hat zu wenig Raum für die Senſationen,

die ſie in der Liebe ſucht.

Sie bietet ſich dem Verlobten als Geliebte an , eigentlich um einen neuen Reiz

zu koſten . Er will nicht, ſie flieht. Nach ein paar Jahren kehrt ſie zurück, Referendar

Krüger iſt verheiratet, Mieze liebt ihn immer nodi, iſt unglücklich und läßt ſich wieder

von einem Mann umgarnen. Dieſer Mann hat dieſelbe raffinierte Plumpheit, mit

der Seippel auf Maja wirkt . Sie ſpielt mit ihm , wie er mit ihr. Aber die Situation

ändert ſich, Ole Hein wollte, fie anfangs nur beſiken , ſpäter will er ſie zur Frau,

d. h . zur Gefährtin , zur Mutter ſeiner Kinder. Keine Paſſion, die man wie einen

Rauſch durchkoſtet, ſondern ein Gefühl, das man in ſeine Lebensnorm einfügt. Und

wie Krüger will er nichts von Hingabe vor der geſeklichen Ehe wiſſen . Für ihn, der

ſchon alle Seiten des nur lüſternen , flüchtigen Liebeslebens ausgekoſtet hat, bedeutet

die Ehe die ruhige Zuflucht; ſie will endlich ihre Senſation, nichts weiter. Auf beiden

Seiten keine Moral, keine gefeſtigte Anſchauung. „ Sie wiſſen nicht“, ſagt er, „ wie

verlottert ſo eine illegitime Verbindung wird, Sie können mir glauben , ich weiß es

und bin deſſen überdrüffig ". Aber ſie iſt empört. „ Sie fühlte , daß ſie in ſeiner

Achtung geſtiegen war, ſeit ſie ſeine Frau werden ſollte, und das kränkte ſie." Wieder

löſt ſie die Verbindung. Immer das Taſten nady etwas anderem, nicht im Namen

einer beſſeren Sittlichkeit, ſondern aus der Sucht nach etwas Neuem , Stimulierendem .
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Maja Engel heiratet einen zufälligen Mann, um unterzuducen, Mieze Wichmann

ſtirbt an einer zufälligen Darmverſchlingung. Ein unnüßes Leben und ein unnüßer

Tod. Die Frau der früheren Generation ſah in ihrer Weiblichkeit oft ihre Lebens

aufgabe ; wenn ſie heute nur einen Reiz darin ſehen will, aus dem ſie aber gleich:

zeitig die Erfüllung ihres Lebens macht, kommt fie auf die ſchiefe Bahn.

Nady „Mieze Wichmann " und „ Maja Engel“ ſchrieb Edith Nebelong ihren

Roman „ Madame Gioconda " . Nach der Geſchichte des perverſen kleinen Mädchens

follten wir die Geſchichte der reifen Frau bekommen, die beides in ſich entwickelt hat,

den Menſchen und das Weib . Dieſer Verſuch iſt Edith Nebelong nicht gelungen.

Ihre Margaret Gray iſt kein Typus, ſie iſt nicht einmal lebendig .

Vor allem ſcheint dieſer Mangel mit dem rein Techniſchen zuſammen zu hängen .

Schon in „Mieze Widymann“ und „Maja Engell“ fehlte es zuweilen an Anſchaulich

keit . Wenn es galt viele Menſchen vorzuführen , neue Verhältniſſe zu zeigen , griff

Edith Nebelong gern nach einem ſehr bequemen Mittel : ſie ließ Briefe ſchreiben ..

Briefe und Tagebücher in Romanen beweiſen häufig einen Mangel an Geſtaltungs

kraft . Wer viel kann, zeigt ſeinen Menſchen. In der Novelle wirkte der Fehler

weniger. Die Heldin ſelber war immer fein und ſicher gezeichnet, ſie ſagte oft

hübſche, kluge Dinge, und die anderen Perſonen brauchten nicht ſtark hervorzutreten .

Im Roman iſt das anders, die Menſchen im Roman müſſen Relief haben , und die

Kunſt des Romans beſteht zum großen Teil in den richtigen Proportionen . In Madame

Gioconda fehlen ſie völlig. Wir erfahren faſt mehr von den Auftritten , die Margaret

mit ihrer Wirtin hat , als von ihrem Liebesleben mit Giocondo. Zwiſchen beiden

Ereigniſſen iſt allerdings ein ſtarker Zuſammenhang, der betrügeriſche Giocondo ver

braucht im ſtillen das Geld , das Margaret ihm gibt, ſtatt die Monatsredinung zu

bezahlen, aber warum müſſen wir auch mit Margaret in Rom Wohnung ſuchen ?

Edith Nebelong ſtellt ihren Roman aus lauter Einzelbegebenheiten zuſammen, wahr

ſcheinlich weil auch das wirkliche Leben ſich aus lauter einzelnen Begebenheiten

zuſammenfekt, aber die Kunſt muß eben die Zufälligkeiten des Lebens ausſcheiden, um

zum typiſchen, idealen Geſamtbild zu gelangen. In Madame Gioconda fehlt es .

Der ſchurkiſche Giocondo, der ein Liebesverhältnis nach dem andern anknüpft, um ſich

von einer Frau nach der andern aushalten zu laſſen, bleibt eine verſchwommene

Geſtalt, dafür erhalten wir die ganze Lebensgeſchichte der ſehr überflüſſigen Frau

Beatrice. Soll ſie in ihrem Liebeswahn vielleicht zeigen , was aus der Frau werden

kann, die nur ihrer Leidenſchaft lebt, während die beſonnene Margaret , die außerdem

noc Miniaturen malt, das Unglück in der Liebe leichter überwindet ? Dann müßte

Margaret ebenſo allein daſtehen, wie Beatrice, ſtatt ſofort von Giocondo zu Henri

zu flüchten, von dem wir wieder nicht ſehr viel wiſſen .

Vielleicht ſchreibt Edith Nebelong uns noch einmal die Geſchichte der klaren

Frau, wie ſie uns die ſchwankende, verwirrte zeigte . Für dies Mal gab ſie uns nur

einen mittelmäßigen Roman, wie er häufig geſchrieben und ebenſo häufig wieder ver

geſſen wird. Aber man darf wohl mehr von ihr erwarten .
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Das neue dänische Gesetz zur Bekämpfung

der öffentlichen Unsittlichkeit.

Von

Dr. med. Franziska Tiburtius.

Naddrud verboten.

Es erben ſich Geſeß und Rechte

Wie eine ew'ge Krankheit fort ;

Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zum Geſchlechte,

Und rüden ſacht von Ort zu Drt.

Vernunft wird Unſinn, Wobitat Plage ;

Web Dir, daß Du ein Enkel biſt !

Vom Rechte, das mit uns geboren iſt,

Von dem iſt leider nie die Frage !

er bittre Hohn , mit dem Mephiſto des argloſen Schülers Frage beantwortet,

galt den Zuſtänden vor etwa 150 Jahren. Wenn Goethe in unſern Tagen die

Tragödie des nach Erkenntnis ringenden Menſchengeiſtes ſchreiben würde, ſo

fände er vielleicht andere Worte für das Verhältnis des einzelnen und der Völker zu

dem überkommenen Geſek ; denn der Anſturm gegen die Bande veralteter und auf

jeßige Zuſtände nicht mehr paſſender Gefeße iſt eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit

der heutigen Völkerpſychologie, ein Ausdruck des mehr und mehr nach Anerkennung

ſtrebenden Individualismus, der beſonders in den Unter- und Mittelklaſſen erwacht iſt.

Unſer neues Bürgerliches Geſekbuch iſt ein Schritt nach dieſer Richtung hin, wenn es

auch viele Wünſche unerfüllt läßt ; — wo fände ſich eine Formel, die in einem großen

Gemeinweſen jedem einzelnen Genüge täte !

Ein Gebiet, auf dem die öffentliche Meinung ſchon ſeit einer Reihe von Jahr

zehnten dringend eine Anderung beſtehender geſeßlicher Vorſchriften fordert, iſt die

Regulierung reſp . Überwachung der Proſtitution. Wenn wir Frauen auch die Not

wendigkeit der Proſtitution als Inſtitution nicht anerkennen möchten , ſo iſt es dody

müßig, darüber Worte zu verlieren ; wir müſſen uns eben damit abfinden , daß ſie

beſteht, überall, bei allen Völkern, welcher Kulturſtufe ſie auch angehören , und daß fie

wenigſtens auf unſrer Stufe der Entwidlung nicht zu beſeitigen iſt. Dieſe Tat-:

ſache zugegeben, iſt es zwedklos , Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob „ nicht zu be

ſeitigen " identiſch iſt mit „ notwendig “. Nur die Frage , auf welche Weiſe der furcht

bare Schade für die Geſellſchaft, wenn nicht abgewendet, ſo doch verringert werden

fönnte, kann Gegenſtand der Erörterung und der Gefeßgebung ſein.

Ich betone vorweg , daß ich in den folgenden Darlegungen ganz abſehe von

alledem, was auf dem Gebiet des Erziehungsweſens, durd, Haus, Familie, Schule
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und Vereinstätigkeit geſchehen kann, und nicht etwa, weil dieſe Einflüſſe nicht durch

greifend ſein können ; es handelt ſich nur um eine Betrachtung, inwieweit „ das Recht,

das mit uns geboren ,“ in der Geſeßgebung Ausdruck findet, und in welcher Weiſe das

Wohl der Allgemeinheit dadurch beeinflußt wird.

Die in Rede ſtehende ſoziale Krankheitserſcheinung trifft das Leben des Volkes

in verſchiedener Weiſe ; ſchädigend in den ethiſch -moraliſchen Anſchauungen hier iſt

der Punkt, wo die Aufgaben der Erziehung und der privaten Wohlfahrtsbeſtrebungen

einſeßen - ſchädigend im Rechtsgefühl und endlich hauptſächlich ſchädigend in ſanitärer

Beziehung ; und dem entſprechend kommt auch bei der Bekämpfung dieſer dreifache

Standpunkt zur Geltung.

Es iſt nicht zu verkennen, daß in der Reglementierung, wie ſie jeßt noch hier beſteht

und bis vor kurzem in faſt allen Ländern beſtand, vom juriſtiſchen Standpunkt aus

implicite eine Anerkennung der Inſtitution liegt, während das Recht des Individuums

zugunſten des ſanitären Standpunktes vergewaltigt wird. Immerhin, wären die

praktiſchen Erfolge für die Algemeinheit hervorragend günſtige geweſen, ſo hätte man

ſich damit vielleicht abfinden müſſen ; das Leben zermalmt ja auch auf anderen

Gebieten einzelne Exiſtenzen zugunſten der Menge. Die Einwendungen gegen das alte

Syſtem erwachſen aber nicht allein aus ethiſchen und juriſtiſchen Erwägungen, ſondern

liegen auch auf dem das praktiſche Leben noch mehr in Betracht ziehenden ſanitären

Gebiet, und dieſe Erkenntnis vornehmlich dient der modernen völkerpſychologiſchen

Auffaſſung zur Stüße.

Der moderne Individualismus, das Gefühl für die Freiheit und Unantaſtbarkeit

der Perſönlichkeit, findet eigentümlicher Weiſe ſeine ſchärfſte Betonung nicht bei den

Nationen , deren Volksleben den fruchtbarſten Boden für Revolutionen liefert. Nicht

der heißblütige Romane oder der bewegliche Slave, den politiſche Knechtung veranlaßt,

zu1 Dolch und Dynamit zu greifen, iſt der Vertreter des Gedankens, ſondern es ſind

hauptſächlich die Völker germaniſcher Raſſe, Angelſachſen, Skandinavier und Deutſche,

die Völker, bei denen eine breite Schicht des gebildeten Mittelſtandes durd Quantität

und Qualität ausſchlaggebend wirkt oder doch wenigſtens ſtark ins Gewicht fällt.

In England wurde der Kampf gegen die Reglementierung und Kaſernierung

zuerſt aufgenommen durch eine Frau, die kürzlich verſtorbene Mrs. Joſephine Buttler,

die, wie alle Idealiſten und Fanatiker, durch die Suggeſtivkraft ihrer Perſönlichkeit

Außerordentliches wirkte. Durch die Lauterkeit ihrer Geſinnungen und Abſichten fand

ſie bald einen großen Kreis von Anhängern und erweckte Bewunderung ſogar bei denen ,

die ſich nicht überzeugen konnten, daß der Weg, den ſie vorſchlägt, die gänzliche

Aufhebung jeglicher Art von Kontrolle, jeder Beaufſichtigung - der Allgemeinheit zum

Heil dienen würde. Schon ſeit ca. 20 Jahren iſt in England reſp . in London

die Zuſtände der Hauptſtadt kommen bei Beurteilung der Frage zunächſt in Betracht

die Sittenpolizei und Kontrolle ganz aufgehoben . Die ſanitären Verhältniſſe, namentlicy

unter den ärmeren Klaſſen und der Hafenbevölkerung, ſollen ſchlimm ſein, ob

ſchlimmer oder beſſer als früher, iſt ſchwer zu ſagen, da Behauptung gegen Behauptung

ſteht, und auch die Statiſtik mit al den Möglichkeiten der Umgruppierung, je nach der

Verſchiedenheit der Auffaſſung, gibt nicht ſichere Aufſchlüſſe. Daß Straßendelikte, die

in das Gebiet der Kriminalität hinüberreichen, nicht öfter vorkommen, iſt wohl nur

dem wohlgeſchulten, ausgezeichneten Beamtenperſonal zuzuſdreiben, das für die Sicher

heit der Londoner Straßen ſorgt .

38
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Auch in Schweden ſind in neuerer Zeit , namentlich von Frauenvereinen ,

abolitioniſtiſche Vorſchläge laut geworden, doch beſteht hier noch das alte Syſtem der

Reglementierung, und es ſoll hier zufriedenſtellende Reſultate liefern. Es mag das

an den überſichtlicheren Verhältniſſen der kleineren Gemeinweſen in Betracht kommen

hauptſächlich Stocholm und Göteborg liegen, die einmal der Polizei eine genauere

Perſonalkenntnis ermöglichen, andererſeits auch den ſehr tüchtigen Ärzten eine längere

Beobachtung und Verfolgung des Einzelfalls geſtatten. Dann wird auch Gewicht

darauf gelegt, daß in der Handhabung der geſeßlichen Beſtimmungen und im perſönlichen

Verkehr zwiſchen Polizei und Arzt auf der einen , den unter Kontrolle Stehenden auf

der andern Seite die Härten möglichſt wenig in die Erſcheinung treten . Die Mehrzahl

der ſchwediſchen Ärzte und auch Profeſſor Welander, deſſen Stellung als Chef des

betreffenden Krankenhauſes in Stocholm faſt ausſchlaggebend iſt, ſcheinen nicht geneigt ,

die polizeiliche Kontrolle aufzugeben, ohne ſie durch eine ebenſo ſtrenge ſanitäre zu

erſeßen ; jedenfalls wird man erſt abwarten , welche Reſultate in andern Ländern durch

den Syſtemwechſel erreicht werden .

In Norwegen iſt ſeit dem Jahre 1888 jegliche Kontrolle und Beauffidytigung

aufgehoben, wie es dem fortgeſchrittenen Individualismus des Volkes entſpricht, deſſen

beſte Dichter begeiſterte Prediger des Recytes auf freie Entwickelung der Perſönlichkeit

ſind. Zwar beſtimmt der Gefeßesbuchſtabe noch eine gewiſſe Aufſicht über die veneriſchen

Krankheiten - die im engliſchen Geſeg fortfällt -- ; dod iſt die Vorſchrift wenig

eingreifend und leicht zu umgeben ; und es haben ſich die Ärzte bereits mehrfach für

eine mehr organiſierte ärztliche Aufſicht ausgeſprochen, ohne damit Erfolg zu haben.

Bei aller Freiheitsliebe liegt dem Norweger doch eine gewiſſe Prinzipienreiterei im

Blut , die manchmal das Auge auch für auf der Hand liegende Schäden ver

ſchließt. Es muß zugegeben werden , daß ſeit Abſchaffung der Reglementierung

die Krankheiten nicht vermindert ſind, das Straßenbild nicht gebeſſert iſt; auf ſitten

polizeilichem Gebiet und in bezug auf Kriminalität ſoll eher eine Verſchlimmerung

eingetreten ſein .

In Dänemark, dem dritten der ſkandinaviſchen Reiche, in dem die Durch

ſchnittskultur der Bevölkerung, wohl den relativ höchſten Stand erreicht, iſt in

neuſter Zeit ein geſeßgeberiſcher Verſuch gemacht worden, der mir ſo intereſſant und

in mancher Hinſicht ausſichtsvoll erſchien, daß ich vor kurzem eine Anweſenheit in

Kopenhagen benußte, um über die betreffenden Verhältniſſe Erkundigungen einzuziehen.

In liebenswürdigſter Weiſe wurde mir von kompetenter Seite, dem an der Spiße der

betreffenden Abteilung ſtehenden Herrn Polizeiinſpektor Schepeler - Larßen , dem Herrn

Profeſſor E. Pontoppidan, Vorſteher des Veſtrebro-Hoſpitals, das die größte Abteilung

für Veneriſche und Proſtituierte enthält, die gewünſchte Auskunft erteilt . Auch einer

Kollegin , Dr. Eliſa Müller, die längere Zeit am Veſtrebro Hoſpital arbeitete, verdanke

idy ſchäßenswerte Fingerzeige zum Verſtändnis des neuen Gefeßes , ſie ſteht ſeit

7 Jahren in ſelbſtändiger Praxis in Kopenhagen ; ganz beſonders verpflichtet fühle idy

mich der Frau Eugen Peterſen, der Gattin des Polizeipräſidenten , einer in Wohlfahrts

pflege und Vereinstätigkeit ſehr erfahrenen Dame, die mir die Gelegenheit verſchaffte,

Einſicht zu gewinnen, und durch ihre genaue Kenntnis der einſchlägigen Verhältniſſe

ſehr nüßliche Supplemente gab .

Die jedem fortſchrittlichen Streben zugewendeten Frauenvereine Kopenhagens

hatten ſdon ſeit Jahren die Bekämpfung der Reglementierung in ihr Programm auf:
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genommen und auch im Parlament Unterſtüßung ihrer Beſtrebungen gefunden

allerdings auch energiſchen Widerſpruch. Als nun Anfang des Jahrhunderts ein

liberales Miniſterium ans Ruder kam, gewannen die freien Anſchauungen die Oberhand,

und nach jahrelangen Vorarbeiten wurde durch Geſek vom 30. März 1906 die

Reglementierung aufgehoben und die ſogenannte Sittenpolizei abgeſchafft. Obgleid)

ſonſt jedes Geſeß erſt 6 Monate nach dem Erlaß in Kraft tritt, wurde doch ſogleid)

beſtimmt, daß von dem Tage der Sanktionierung durch König Friedrich VIII . Neu

einſchreibungen nicht mehr ſtattfinden ſollten . Den 500 Eingeſchriebenen Kopenhagens

wurden von Staatswegen und auch wohl durch Vereinstätigkeit Arbeitsgelegenheiten,

unter möglichſter Berückſichtigung ihrer Neigungen und Fähigkeiten , angewieſen; gegen

200 kamen in ländliche Beſchäftigung, fern von Kopenhagen.

Am Schluß dieſes Artikels ſind die Hauptparagraphen des Gefeßes in autoriſierter

deutſcher Überſeßung gegeben . Da es aber nicht ganz leicht iſt, aus dieſer äußerſt

komprimierten Ausdrucksweiſe gleich die maßgebenden Geſichtspunkte und Anſchauungen,

den Geiſt und die Konſequenzen des neuen Gefeßes herauszufinden , möchte ich kurz

darlegen, welche Auffaſſung ich aus dem Wortlaut und den mir gewordenen mündlichen

Erläuterungen gezogen.

Es iſt aufgebaut auf dem Gedanken, daß der Staat mit der Proſtitution als

ſolcher abſolut gar nichts zu tun hat. Sie eriſtiert als Beruf nicht, wird jedenfalls

nicht als ſolcher anerkannt und nicht beſtraft. Was ſonſt unter dieſen Begriff fällt,

iſt Privatſache, in die die Behörde fid nicht miſcht. Ein Delikt iſt erſt gegeben, wenn

Offentlichkeit und Geſellſchaft in irgend einer Weiſe in Mitleidenſchaft gezogen werden .

Soldie Delikte ſind :

1. Landſtreicherei,

2. Erregung öffentlichen Ärgerniſſes,

3. Geſundheitliche Schädigung anderer.

Man erwartet, daß durch energiſches und konſequentes Vorgehen gegen dieſe

drei Vergehen auch der Proſtitution an ſich Boden abzugewinnen iſt.

Bemerkenswert iſt noch, daß das Gefeß einen Unterſdied zwiſchen Männern und

Frauen nicht kennt, die Vorſchriften gelten in gleicher Weiſe für beide Geſchlechter ;

nur einige Paragraphen wo es eben in der Natur der Sache liegt (z . B. zweiter

Abſchnitt § II) betreffen ſpeziell die Frauen . Unter den Begriff der Landſtreicherei

ſtellt das däniſche Geſeß außer offenbarem Betteln und Vagabondieren auch das

Leben ohne nachweisbaren Erwerb und Exiſtenzmittel und unordentliches Leben. Wo

Lebensſtellung und Gewohnheiten geeignet ſind, Verdacht zu erregen, wo Beläſtigung

anderer beſteht oder wo Beobachtungen der Straßenpolizei oder Anzeigen von Haus

genoſſen uſw. unordentliches Leben vermuten laſſen, wird zunächſt Auskunft verlangt

und, falls dieſe nicht befriedigend ausfällt, ein Verweis erteilt, zugleidy mit der Auf

forderung Arbeit zu ſuchen. Tritt eine Änderung nicht ein, ſo wird der Verweis

wiederholt, zugleich wird aufgegeben, in 8—10 Tagen eine Arbeitsgelegenheit zu ſuchen

und Meldung zu machen. Geſchieht dies nicht, oder wird Erfolgloſigkeit der Be

mühungen angegeben, ſo kann wohl der Polizeiinſpektor den oder die Betreffende zu

ſich kommen laſſen (bei Frauen genügt meiſt Aufforderung, felten iſt Abholung nötig),

um genaue Einſicht in die Beſonderheiten des Falles zu gewinnen ; es tritt dann auch

wohl polizeilicher Arbeitsnachweis oder Vereinstätigkeit ein , und erſt bei wiederholter
38 *
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Rüdfälligkeit oder wenn Willensſchwäche, Unfähigkeit, Böswilligkeit den Fall als ganz

ausſichtslos erſcheinen laſſen, können Zwangsmittel, Überführung in ein Arbeitshaus,

angewendet werden . Der Gang des Verfahrens iſt, wie bereits erwähnt, der gleiche

bei jedem beſchäftigungsloſen Landſtreicher oder Bettler, ob Mann, ob Weib .

Übrigens ſind dieſe Beſtimmungen nicht neu , ſondern bereits durch Geſeß von

1860 feſtgelegt, und das neue Gefeß greift nur auf dieſe früher gegebenen Vor

ſchriften zurück.

Unter die zweite Kategorie „Erregung öffentlichen Ärgerniſlega fält

jeglicher „ Erwerb durch Unzucht“ , auch iſt ſtrafbar „ wer einen unſittlichen Lebens

wandel ſo zur Schau trägt, daß dadurch das Schamgefühl verleßt oder Umwohnende

beläſtigt werden“ . ( II.) Ebenſo iſt verboten , was mir ſehr wichtig und nachahmens

wert erſcheint, auch gerade in bezug auf unſer Zeitungsweſen „, Bekanntmachungen ,

Aushängeſchilder, Ausſendung von Beſchreibungen an das Publikum oder an un

bekannte oder unbeſtimmte Perſonen mit Anerbietungen von Verkaufsgegenſtänden , die

den Folgen vorbeugen ſollen “. ( III . )

Endlich ſteht unter Strafe, als zu dieſer Kategorie gehörig, die Provokation

auf der Straße, ſofern ſie eben derart iſt, daß ſie Aufſehen und Anſtoß erregt, ganz

gleich, ob von Mann oder Weib ausgehend.

Nun ſcheint es nach den mir zuteil gewordenen Mitteilungen, daß Siſtierungen

aus dieſer Veranlaſſung im ganzen ſelten ſind . Das kann verſchiedene Urſachen haben .

Vielleicht liegt es in dem Geiſt des Gefeßes, daß die Kopenhagener Schußleute in

dieſer Beziehung etwas überſichtig ſind und ſich vor nicht dringend nötigen Eingriffen

und namentlich vor Mißgriffen ſehr hüten ; dann habe ich aber auch aus den mir zu

teil gewordenen Informationen entnommen – und mehrere abendliche Spaziergänge

auf der Veſtrebro Gade, wo die verſchiedenartigſten Vergnügungslokale, Tivoli, Tingel- ,

tangel uſw., nahe beiſammen liegen, ſchienen es mir zu beſtätigen, daß die Form in

Kopenhagen eine viel weniger anſtößige iſt, als z. B. in Berlin . Ich kann mich ja

nicht gerade beſonders ſcharfer Augen rühmen in dieſer Beziehung doch mit der

Friedrichſtraße kein Vergleich !

Hat einmal eine Siſtierung einer weiblichen Perſon ſtattgefunden , ſo wird zunädyſt

der Nachweis einer Erwerbstätigkeit oder vorhandener Eriſtenzmittel verlangt, und es

treten die oben bereits erwähnten Beſtimmungen gegen Landſtreicherei in Anwendung.

Auf körperlicher Unterſuchung wird nicht beſtanden. Wo aus den begleitenden Um

ſtänden der Verdacht auf Gewerbsmäßigkeit oder auf Krankheit erwächſt, wird Unter

ſuchung in Vorſchlag gebracht, und durch ruhiges Zureden, Hinweis auf die Vorteile

für die eigene Geſundheit uſw. die Zuſtimmung der Betreffenden zu erlangen geſucht,

und ſie dann, ihrem Wunſch entſprechend, dem angeſtellten Arzt oder auch einer Ärztin

überwieſen . Ein Zwang findet nur in den allerfeltenſten Fällen , bei wiederholt Rüd

fälligen, oder wo Anklage aus dem Publikum wegen Infektion vorliegt, ſtatt; audy

kann dieſer Zwang nur durch ein ziemlich umſtändliches Gerichtsverfahren, in dem die

Verdachtsmomente geprüft werden, verhängt werden. Der Herr Polizeiinſpektor ſagte

mir, daß die Anwendung dieſes Verfahrens ſehr ſelten nötig ſei, einmal, weil die An

klagen aus dem Publikum wegen erfolgter Infektion aus leicht begreiflichen Gründen ſehr

īpärlich kämen, andererſeits, weil die betreffenden Frauen einem ruhigen und freundlichen

Zureden leicht zugänglich ſeien. 3d glaube wohl, daß die ruhige und ſelbſtverſtändliche
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Art der Perſönlichkeit des Vorgeſeßten ganz geeignet iſt, gerade die jenſeit der Grenze

ſtehenden Frauen zu veranlaſſen, ſidy im beſten Licht zu zeigen. Und ein Hinweis auf

dieſe Art der Suggeſtion wäre vielleicht auch anderswo ganz angebracht. Der

hervortretendſte Zug in dem Weſen dieſer Klaſſe in Dänemark ſei die Charakter- und

Willensſchwäche und leichte Suggeſtibilität; rohes und freches Gebahren ſei ſelten .

Meine Kollegin beſtätigte mir, daß die Patientinnen im Veſtrebro-Hoſpital meiſt

Deklaſſierte - durchſchnittlich ganz angenehme Umgangsformen und Weſen hätten ; die

Damen der Wohlfahrtspflege, die ſie beſuchen und ihnen vorleſen, beobachteten , daß

ſie am liebſten Geſchichten hören, die von Tugend triefen, von Heldinnen, die unentwegt

durch Schwierigkeiten gehen, und daß ſie bei rührſamen Stellen in Tränen zerfließen .

Freilich trägt dieſe leichte Beeinflußbarkeit auch die Gefahr der Rüdfälligkeit in ſich,

wie denn auch die in Wohlfahrtspflege arbeitenden Damen über manche Enttäuſchung

zu klagen haben. Immerhin ſcheint es, daß der Charakter dieſer Klaſſe von Frauen

dort im Durchſchnitt ruhiger und leichter traitabel iſt als bei uns.

Man könnte nach dem Geſagten den Eindruck gewinnen, daß die Vorſchriften

und die Handhabung des Gefeßes, was die beiden erſten Delikte, Landſtreicherei und

Erregung öffentlichen Ärgerniſſes betrifft, eine im ganzen recht milde iſt. Dagegen

ſind die Beſtimmungen hinſichtlich des dritten Punktes, der ſanitären Verhältniſſe,

äußerſt ſtrenge. Vorweg erwähnt ſei, daß dieſe Beſtimmungen auf alle veneriſch

Kranken, auf Mann und Weib, auf Proſtituierte und auch auf ſonſt in geordneten Ver

hältniſſen Lebende ſich erſtreden .

In Kopenhagen liegen die Verhältniſſe folgendermaßen. In dem ganzen Stadt

bezirk es mögen jeßt ca. / Million Einwohner ſein mit den Vororten - find

12 Ärzte, darunter auch ein weiblicher Arzt, Dr. Hamburger, von der Behörde

angeſtellt zu unentgeltlicher Behandlung veneriſch Kranker, die an die Zentralſtelle zu

berichten haben über die Anzahl der von ihnen behandelten Fälle und die Krankheits

formen . Außerdem iſt auch jeder Privatarzt verpflichtet, wöchentlid Bericht ein

zuſenden, wieviel derartig Kranke er behandelt, ſelbſtverſtändlid ohne Namennennung;

es iſt außerdem ſeine Pflicht, den Kranken ſo lange unter Augen zu behalten, bis er

von Heilung überzeugt iſt oder doch wenigſtens jede Infektionsmöglichkeit für aus

geſchloſſen hält (bei Syphilis rechnet man, wie bei uns, ca. 3 Jahre, bei katarrhaliſchen

Formen kommt die Beſonderheit des Falles in Betracht). Im Falle pekuniären

Unvermögens hat der Privatarzt den oder die Kranke einem der von der Behörde

angeſtellten Arzte zu überweiſen und dieſem von dem Fall hier muß natürlid;

Namensnennung ſtattfinden Mitteilung zu machen. Kommt der Kranke nicht zu

der ihin vom Arzt beſtimmten Zeit zur Reviſion, ſo erhält er auf einem vorgedructen

Zettel die Aufforderung, zu erſcheinen ; entzieht er ſich auf wiederholte Aufforderung

der Beobachtung und Behandlung, ohne ſchriftliche Beſcheinigung zu bringen, daß er

anderweitig in Behandlung getreten, ſo wird dem Stadtarzt Mitteilung gemacht, und

dieſer ordnet, falls abermalige Aufforderung erfolglos bleibt, die Vorführung, reſp .

Abholung an .

Ferner heißt es § V : „Leben die erkrankten Perſonen unter Verhältniſſen von

ſolcher Beſchaffenheit, daß einer Übertragung der Krankheit auf andere Perſonen nicht

-
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auf eine andere ſichere Art und Weiſe als durch die Entfernung vorgebeugt werden

kann, ſo ſind ſie zur Kur in ein Krankenhaus zu überführen .“ Die Beſtimmung wird

nötigenfalls vom Polizeidirektor getroffen , und es kann die Erfüllung der Verpflichtung

durch Abholung per Polizei erzwungen werden, wenn Ermahnung und Geldſtrafen

nicht fruchten. Dieſe Beſtimmung gilt nicht allein für ſolche Kranke, die auf öffentliche

Koſten behandelt werden, ſondern auch für die in privater Behandlung ſtehenden ; nur

daß die Notwendigkeit naturgemäß bei Mehrbegüterten ſeltener eintreten wird, da hier

die Infektionsmöglichkeiten in der Häuslichkeit eher vermieden werden können, auch

wohl die nötige Einſicht mit Lebensſtellung und Bildungsgrad durchſchnittlich wächſt;

das kommt auf das Urteil des betreffenden Arztes an .

Auch darf der Kranke, der auf öffentliche Koſten zur Behandlung gebracht wird,

das Spital nicht eher verlaſſen, als der Arzt die Erlaubnis gibt, was erſt geſchehen

darf, wenn die Anſteckungsfähigkeit beſeitigt erſcheint. Wer auf eigne Koſten ſich

behandeln läßt, muß bei etwaigem früheren Austritt nachweiſen, daß er ſich auch ferner

unter ärztliche Beobachtung begibt.

Ein anderer Abſchnitt (S VII) macht zur geſeßlichen Pflicht, was ſchon

längſt mit den Anſchauungen und Gepflogenheiten jedes gewiſſenhaften Arztes über:

einſtimmt und ausgeübt worden iſt: jeden Kranken über die Natur der Krankheit

aufzuklären und vor Übertragung zu warnen ; namentlich vor Eingehen einer Ehe zu

warnen, ſolange die Anſteckungsgefahr beſteht.

Sollte dennoch Übertragung ſtattfinden, ſo kann der Geſchädigte Strafantrag

ſtellen und hat Anſpruch, nicht allein auf die mit der Heilung verbundenen Koſten ,

ſondern auch auf eine Entſchädigung für die durch die Krankheit verurſachten Leiden

und Verluſte (S IV). Es iſt ſchon früber erwähnt, daß Anklagen dieſer Art aus dem

Publikum relativ ſelten zur Kenntnis der Behörden gelangen, und eine Handhabe zur

Unſchädlichmachung gewiſſer Infektionsherde dadurch nicht ſo häufig gegeben ſind, wie

man wohl erwartete. Ganz begreiflich, da Anklage anderer und Selbſtanklage hier

zuſammenfällt. Übrigens gelten dieſe Beſtimmungen auch für Ehegatten.

Schon bei flüchtiger Überlegung erhellt aus dieſen Sägen, daß im neuen Geſek

ein ganz gewaltiger ſanitärer Zwang auf die Kranken vorgeſehen iſt; ein Zwang,

ſo ſtark in die Selbſtbeſtimmung eingreifend, daß man ſich fragen muß, ob die

Möglichkeit der Durdyführung allgemein gegeben iſt . Wie ſtimint das nun mit dem

Recht der Perſönlichkeit und dem fortgeſchrittenen Individualismus des däniſchen

Volkes ?

Ich denke, es kommt auf das Motiv an , weshalb der Zwang verhängt

wird ; nicht als Strafmittel, ſondern als Schuß für die Geſamtheit des
Volkes ! Darin liegt das Verſöhnende der nicht wegzuleugnenden Härte der Be

ſtimmungen.

Man ſieht außerdem : die Proſtitution an ſich ſteht nicht unter Strafe. Man

geht aber von der Anſicht aus, daß früher oder ſpäter alle, die ihr zugehören oder

ſidy ihrer bedienen , Kranke werden, und zu eignem Nußen und zum Schuß der

Algemeinheit unter die erwähnten ſtrengen Maßregeln treten .

Was ſagen nun die Ärzte zu dieſen Beſtimmungen ? Es iſt nicht zu erwarten,

daß ſie ſämtlich ſehr einverſtanden oder gar beglückt ſind über ein Geſeß, das ihnen

eine gewaltige Arbeitslaſt und Verantwortlichkeit auflegt, zu der moraliſchen Verant
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wortlichkeit für das Geſchick ihrer Patienten, die ſie immer getragen, noch eine juriſtiſche

dem Staat gegenüber; iſt doch an die Stelle der polizeilichen Kontrolle in gleicher

Schärfe die ſanitäre Überwachung getreten, die ſich noch dazu nicht nur über eine

einzige Klaſſe, ſondern über weitere Kreiſe der Bevölkerung erſtreckt. Außerdem iſt

nicht zu verkennen, daß namentlich in der Privatpraxis für die Arzte ein gut Teil

Unannehmlichkeiten und Konflikte entſtehen müſſen, wenn die geſeßlichen Vorſdriften

bis auf den Buchſtaben erfüllt werden ſollen .

Es gehört von ſeiten der Ärzte ein gut Teil Idealismus und die feſte Über

zeugung, auf dem richtigen Wege zu ſein, dazu, um mit innerer Zuſtimmung zu dem

Geſeß zu ſtehen. Es gibt in Kopenhagen genug ſolcher Ärzte, doch darf man ſich nicht

wundern , wenn nicht alle dieſen Standpunkt teilen. Vielleicht mehrt ſich die Zahl der

Zuſtimmenden, wenn die Übergangszeit überwunden und das neue Verfahren zur

Gewohnheit geworden iſt; möglicherweiſe findet man auch noch Wege, den ärztlichen

Überwachungsdienſt zu vereinfachen . Dann wird ſich auch erſt herausſtellen, ob das

Neß der Vorſchriften ſo dicht iſt, daß die Lücken zum Durchſchlüpfen nicht größer ſind,

als bei anderen Geſeßen auch . Daß die Überwachung in einer induſtriellen Großſtadt,

wie es Kopenhagen in den legten Jahrzehnten geworden iſt, und unter der fluktuierenden

Bevölkerung der Hafen- und Handelsſtadt viel Schwierigkeiten begegnet, liegt auf

der Hand.

Endlich der wichtigſte, entſcheidendſte Punkt die Reſultate des Gefeßes ! Leider

ſteht darüber noch jegliches Urteil aus , aus leicht begreiflichem Grunde : die Zeit iſt zu

kurz ! Das Geſeß, das am 31. März 1906 gegeben, iſt nach allgemein geltender Norm

erſt 6 Monate ſpäter, alſo ſeit Oktober vorigen Jahres, in Kraft getreten ; außerdem

jeder Arzt, der dieſe Krankheiten zu behandeln hat, weiß, daß die Erkrankungsziffern

auch unter gleichbleibenden Verhältniſſen manchmal nady oben oder nady unten fluktuieren.

Meine Kollegin wird wohl Recht haben, als ſie mir ſagte : „Wer von uns Ürzten fdyon

vorher dafür war, wird Beſſerung finden , wer dagegen war, nicht.“ Erſt nach einer

längeren Reihe von Jahren kann der Vergleich gewiſſenhaft geführter ſtatiſtiſcher Tabellen

die Unterlage für ein ſicheres Urteil abgeben, ob durch das neue Geſeß ein Ausſchlag

zum Beſſern herbeigeführt wurde oder nicht.

Daß ein Ideal nicht erreicht werden kann, weiß man in Dänemark ſo gut wie

bei ung . Aber es liegt doch etwas Großes darin, daß man den Mut zu dem Verſuch

gehabt hat, den Schwerpunkt nicht in der Tat, die an ſich Privatſache iſt, ſondern in

der Verſchuldung gegen den andern zu ſuchen. Wünſchen wir von Herzen dem tüchtigen

däniſchen Volk, daß die Erfolge für die Wohlfahrt und Sanierung dem aus dem

Empfinden der Nation hervorgegangenen Geſeß recht geben mögen !

*

Vlicken wir nun auf die Zuſtände bei uns daheim . Sollte es wohl möglich und

zweckentſprechend ſein, den Verſuch, wie er in Dänemark gemacht, auch bei uns zu

wiederholen ?

Auch bei uns iſt bei den allermeiſten, Frauen wie Männern, deren Gedanken

über die perſönlichen Intereſſen hinaus dieſe dunkle Seite des Großſtadtlebens in Be

tracht ziehen, das Gefühl rege, daß die Reglementierung, ſo wie ſie heute noch bei uns

beſteht, ſid, überlebt hat. Die Formel von der Notwendigkeit der Inſtitution verfängt
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nicht mehr, und ſeitdem man durch die genaue Kenntnis der Pathologie der betreffenden

Krankheiten und durch die Erfahrung weiß, daß auch die Vorteile für die Volks

geſundheit bei der jeßigen Form der Handhabung imaginär ſind, alſo praktiſche Rüd

ſichten nicht ins Gewicht fallen, dringt auch bei uns die Volkspſyche auf Änderung

des Syſtems.

Da iſt nun die Frage, auf welchem Wege dieſe Änderung des Syſtems gefunden

wird, ob es ſich um eine Verſchärfung der beſtehenden polizeilichen Vorſchriften oder

um einen völligen Syſtem wechſel handeln wird . Ich glaube legteres ; denn es iſt

eine alte Erfahrung, daß den Imponderabilien, die aus der Sphäre des Volksbewußt

ſeins aufſteigen , auf die Länge auch das ſcheinbar ſicher fundierte Gefeß nicht wider

ſtehen kann.

Daß dieſer Wechſel ganz im Sinn der Abolitioniſten vor ſich gehen wird,

glaube ich nicht; dazu ſind die Erfahrungen an andern Orten noch zu wenig

erfreulich.

Ebenſo wenig glaube ich, daß eine direkte Übertragung des Kopenhagener Syſtems

ſich ausführen ließe . Zum Teil aus äußeren Gründen . Sind die Schwierigkeiten

für den recht komplizierten Apparat bei den immerhin noch überſichtlicheren Dimenſionen

Kopenhagens ſchon recht beträchtlich, ſo würde in der mehrfachen Millionenſtadt die

Maſchine wohl verſagen. Es dürfte unmöglich ſein, den einzelnen, der ſich der Auf

ficht entziehen will, unter ſanitärem Zwang zu behalten . Auch iſt es wohl recht

fraglich, ob die ärzte bei allem Idealismus gewillt ſind, ſich Laſten und Verantwort

lichkeiten von ſolcher Tragweite auflegen zu laſſen. Es iſt nicht jedermanns Sache,

zu den Sorgen des Berufs auch noch die Funktionen des quaſi ſtaatlich verantwortlichen

ſanitären Sicherheitsbeamten zu übernehmen , zumal die Möglichkeit zweckentſprechender

Durchführung unwahrſcheinlich iſt.

Aber wenn das däniſche Geſet auch nicht ohne weiteres auf unſere Verhältniſſe

anwendbar iſt, ſo erſcheint mir doch ganz ſicher, daß die neue Formel zu finden iſt

auf einem Wege, der parallel liegt den Beſtrebungen der deutſchen Geſellſchaft zur

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Es find ſo viel tüchtige Männer an der Arbeit

mit warmem Herzen, hoher Intelligenz und reicher Erfahrung . Es muß gelingen,

eine Form zu finden , die ſowohl dem Gerechtigkeitsgefühl und Individualitätsprinzip

Rechnung trägt, als auch unſer Volt vor der phyſiſchen und ethiſchen Durch

feuchung ſchüßt .

Sehr ſchwierig iſt dieſe Aufgabe, und es wird vielleicht noch eine Weile dauern,

bis ſie gelöſt iſt; wir müſſen uns über den Verzug mit dem geringen Vorteil zu tröſten

ſuchen, daß wir inzwiſchen aus den Erfahrungen anderer Völker lernen .

Aðein jedem, der ein Herz für das Volk und für die Jugend hat, wird es ſchwer,

ſich mit der Hoffnung auf Beſſerung der Zuſtände für eine entfernt liegende Zukunft

zu begnügen ; und die Eindrücke eines abendlichen Ganges, z . B. durch die Friedrich

ſtraße oder durch eine gewiſſe Art von Cafés, erwecken die Frage, ob nicht auch ſchon

jeßt, unter dem beſtehenden Gefeß, etwas geſchehen könnte, um das Straßenbild zu

reinigen und die Jugend zu bewahren.

Eine Szene, die ich vor einiger Zeit in ſpäter Nachtſtunde von meinem Fenſter

aus beobachtete, erſcheint mir als paſſende Illuſtration . Aus einem benachbarten

Bierſaal traten zwei junge Leute in eifrigem Geſprädy; im Begriff, ſich zu trennen,
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blieben ſie unter meinem Fenſter ſtehen in lebhafter Diskuſſion ; es handelte ſich wohl

um ein berufliches Thema, das beider Intereſſe ganz in Anſpruch nahm ; Worte wie

„Spannung der Dämpfe, Sicherheitsventil“ ſchlugen an mein Ohr. Da kamen quer

über die Straße zwei jener zierlichen Nachtvögel; die erſte Annäherung fand

keine Beachtung , ja , wie mir ſchien , energiſche Abweiſung. Aber die Vögel

waren nicht ſo leicht abgeſchredt, fie blieben in der Nähe , ſtetig umkreiſten

ſie die beiden , zögernd, immer wieder dem Blick ſich darbietend ; das Geſpräch

wurde ſtockend, brach ab, und man fand ſich und zog paarweiſe nach verſchiedenen

Richtungen !

Ich bin eine alte Frau, und unwillkürlich verſeßte ich mich in die Seele der

Mütter dieſer beiden jungen Leute, die ſicherlid, ruhig ihres Weges gegangen wären ,

erfüllt von ernſthaften Gedanken, wenn ſich ihnen nicht die Verſuchung wieder und

wieder in den Weg geſtellt, ſich ihnen nicht aufgedrungen hätte . Wer kann wiſſen,

ob nicht in jener Stunde ein Lebensglück zerſtört, ein Charakter gebrochen wurde ?

Und da ſagte ich mir aus der Seele dieſer Mütter heraus : fort mit der Provokation

von der Straße ! Und ganz dasſelbe ſagte ich mir, als mein hübſches blondes Dienſt

mädchen abends aufgeregt und halb weinend von einem Ausgang zurückkehrte; ſie ſei

von einemeinem unbekannten Mann angeredet und troß ihres Schweigens verfolgt

worden bis an die Haustür ; als ſie die Tür geöffnet habe und hineingeſchlüpft

ſei, habe er den Fuß dazwiſchen geſeßt : „ Ich habe aber ſo feſt zugeſchlagen,

daß es ihm gehörig weh getan haben muß !“ Auf meine Frage, weshalb ſie ſich

nicht an einen Schußmann gewendet : „Es war ja keiner da, und dann hätte er mir

auch nicht geholfen !“

Alſo : fort mit der Provokation von der Straße, von welcher Seite ſie auch

kommen möge ! Sie ſollte nicht auf dem Wege anſtändiger Leute ſidy breit machen,

unſere Straßen unſicher machen und Ärgernis geben dürfen.

Und da komme id ) auf das däniſche Geſek zurück. Mir ſcheint , es wäre auch

bei uns der Begriff der Landſtreicherei und des öffentlichen Argerniſſes denn es iſt

öffentliches Ärgernis ſchärfer zu faſſen, und es müßte dadurch gelingen, unſerm

abendlichen Straßenleben einen anſtändigeren und geſunderen Anſtrich zu geben. Gewiß

iſt der Sicherheitsdienſt auf der Straße ſchwierig, und es iſt ja möglich, daß auch

beſonders geſchulten, ruhigen und gebildeteren Beamten ab und zu ein Mißgriff

paſſieren könnte . Aber da kommt es doch ſehr auf die Art und Weiſe des Verfahrens

an, es braucht ja nicht jeder Ton gleich eine Beleidigung zu ſein, und eine Feſtſtellung

der Perſönlichkeit, die den Irrtum aufklärte, würde auch wohl von den rabiateſten

Menſchenrechtsverfechtern nicht als ſchlimme Beeinträchtigung empfunden werden .

Natürlich müßten beide Geſchlechter in gleichem Umfang für Störung der Ordnung

verantwortlich ſein . Es brauchte alſo die ſchärfere Straßenkontrolle, in dieſem Sinne

gehandhabt, gar nicht mehr als im Zuſammenhang mit der Reglementierung gedacht

zu werden.

Und noch ein zweites : ſehen wir uns einmal die Wohnungs- und Lebens

verhältniſſe der Durchſchnitts -Proſtituierten an .

Ich habe mich oft gefragt, weshalb die Sozialdemokratie, die doch ſo äußerſt

empfindlich iſt gegen Schädigungen und Benachteiligungen, die ihre heranwachſende

Jugend als Klaſſe treffen , nicht energiſch Front macht gegen das Wohnen der
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Proſtituierten in den Arbeiterfamilien. Wir hören ja oft beklagen und leſen in den

Parteiorganen bis zum Überdruß, daß der Proletarier nicht die Möglichkeit hat, ſeinen

Kindern die Segnungen beſſerer Erziehung und weiterer Bildungsmöglichkeiten zu geben,

ich kann mir aber nichts denken, wodurch ganz abgeſehen von der Möglichkeit

phyſiſcher Infektion das ethiſche Gefühl, die Charakterbildung der Kinder, Knaben

wie Mädchen, mehr Schaden litté als durch die enge Berührung mit Frauen dieſer

Klaſſe und ihrem Anhang, die unvermeidlich iſt, wenn die Aftermieterin dazu gehört .

Wie geſtalten ſich denn die Verhältniſſe innerhalb der beſchränkten Wohnräume der

Arbeiterfamilie ? Die Wohnung beſteht aus Stube, Kammer und Küche; der After

mieterin wird die „ gute Stube“ eingeräumt, die Familie, Mann , Frau und Kinder,

drängen ſich in Kammer und Küche zuſammen. Ganz abgeſehen von den geſundheit-:

lichen und moraliſden Schädigungen der Raumbeſchränkung bringen dieſe Verhältniſſe

es mit ſich, daß den Kindern die Aftermieterin von vornherein als ein vom Geſchick

begünſtigtes Weſen vorkommt, da fie das beſte Zimmer hat, nicht arbeitet, in Puß und

Lebenshaltung über dem ihnen Gewohnten ſteht; außerdem , wenn ſie ihre Miete richtig

bezahlt und ſonſt nicht gerade allzu auffällige Erzeſſe vorkommen , wird ihr in der

Familie eine geachtete Stellung eingeräumt, namentlich, wenn ſie, wie das bei der ober

flächlidyen Gutmütigkeit, dem Mangel an Einteilung und Vorausſicht bei dieſer Kategorie

von Frauen häufig vorkommt, durch kleine Geſchenke und in anderer Weiſe ſich gefällig

erzeigt und „ etwas draufgehen läßt“. Sie avanciert zur „ Tante “, ſchenkt etwa audy

das Konfirmationskleid, wie ich in einem Fall erlebte, und wird zu Familien

beratungen zugezogen . Kinder haben offene Augen, und was ſie nicht ſelber ſehen ,

wird ihnen durch die ſtets ungenierten Geſpräche der Ihrigen klar. Mit dem

10. bis 12. Jahr ſind unſere unter ſolchen Verhältniſſen aufwachſenden Arbeiterkinder

ſämtlich Wiſſende .

Man dürfte das ja nicht beklagen , wenn das Wiſſen in dieſem Fall ein Schutz

ſein könnte. Davon iſt aber keine Rede, ſondern das Gegenteil iſt der Fall. Die moraliſchen

Grenzen haben ſich in dem Bewußtſein des Kindes verſchoben, Recht und Unrecht

wird nicht mehr unterſchieden, Wille zur Arbeit, Widerſtandsfähigkeit und ehrliches

Streben ſind erſchüttert. Aus ſolchem Milieu tritt das Arbeiterkind ins ſelbſtändige

Leben , ſoll als Fabrikarbeiterin , Dienſtmädchen uſw. ihr Brod erwerben , durch Arbeit

und unter allerhand Beſchränkungen, die auch unter der beſten Herrſchaft unvermeidlich

ſind , Beſchränkungen, wie ſolche eben in jedem Arbeitsgebiet, auch dem der bürgerlichen

Frau , vorhanden ſind . Nun braucht nur eine Gelegenheitsurſache dazu zu kommen,

eine vorübergehende Arbeitsloſigkeit, eine Reifende Hausfrau oder eine allzuliebens:

würdige „ Bekanntſchaft “, und die idywachen inneren Schußwehren, wo ſolche etwa

noch vorhanden , brecen zuſammen, und es wird der Weg betreten, von dem man

kaum noch weiß, daß er ein ehrloſer iſt.

So geſtaltet ſich der Einfluß, den die Mieterin auf die Arbeiterfamilie und die

heranwachſenden Kinder ausübt in ſolchen Fällen, wo es nody relativ ordentlich hergeht

und das Kraſſeſte wenigſtens nicht in vollſter Scheußlichkeit das Kinderauge beleidigt .

Viel ſchlimmer ſteht es natürlich noch in jenen Fällen, wo das Trio : Roheit,

Alkoholismus und Liederlichkeit jene Orgien bereitet, von denen die Frau der geſell

idaftlich beſſer geſtellten Klaſſen nur aus den jeßt Gott ſei Dank ſchon etwas in den

Hintergrund getretenen naturaliſtiſchen Romanen und gelegentlich aus Polizeiberichten

weiß; da wird von vornherein in den kindlichen Gemütern jedem Ehr- und Rechts
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gefühl die Wurzel abgegraben. Und nicht allein , daß ſolche Kinder ſelbſt von vorn :

herein auf den Weg der Deklaſſierten gedrängt werden, ein giftiger Infektions

hauch geht von ihnen aus, der ſich unter ihren Spielgefährten und in der Schule

bemerkbar macht. Eine ganze Schulklaſſe kann durch ein einziges Kind ver

giftet werden, das ſeine Wahrnehmungen aus der Häuslichkeit den Mitſchülerinnen

mitteilt. Und wo unreine Neugier in früherin früher Kindheit erweckt iſt, verliert

auch die Schule ihre Macht; die ruhige Selbſtverſtändlichkeit der Lehrenden bei

Behandlung irgend eines Themas , das das ſexuelle Gebiet ſtreift, macht den

Schaden nicht wieder gut. Übrigens fragt ein infiziertes Kind den Lehrer oder die

Lehrerin nicht!

Nun iſt ja wohl möglich, daß, wie bei kräftiger phyſiſcher Konſtitution mancher

Krankheitskeim überwunden wird, einige beſonders geſund veranlagte Charaktere,

wenn die ſpäteren Lebensverhältniſſe günſtig ſind, ſolche phyſiſchen Schädigungen

überwinden ; doch iſt das Glücksſache. Wie viele den ſchädigenden Einflüſſen

ſolcher in der Jugend empfangenen Eindrücke zum Opfer fallen, entzieht ſich jeder

Schäßung; ficherlich iſt die Zahl nicht gering. Ebenſo erklärlich iſt, daß die

unter folchem Milieu Erwachſenen ſpäter einen beträchtlichen Einſchlag zur

Kriminalität liefern .

Es ſcheint mir, daß die Arbeiterjugend unſerer großen Städte ein Recht hat

auf Schuß, den das Gefeß ihnen gewähren müßte, da die Einſicht der Eltern nicht

dazu ausreicht. In den Verhandlungen der Berliner Kreisſynode vom 15. Mai 1907

wurde ein von Pfarrer Hirſch geſtellter Antrag einſtimmig angenommen : „an das

Königliche Polizei- Präſidium die Bitte zu richten, das Wohnen der Proſtituierten

in Familien mit Kindern unter 18 Jahren , beziehungsweiſe mit Schlafleuten, zu

unterſagen “. Vielleicht wäre es richtig, ſtatt Familie „ Häuſer “ zu ſeßen , da

Beobachtungs- und InfektionsbezirkeInfektionsbezirke weiter reichen als die enge Wohnung

des Arbeiters , und eine Verantwortlichkeit des Hauswirtes oder Hausvorſtandes

vorzuſehen .

Eine ſolche Vorſchrift wäre leicht zu erlaſſen und auch vhne große Schwierigkeiten

durchzuführen, ſolange das jeßige Geſet beſteht und es ſich nur um die unter

Reglementierung Stehenden handelt. Doch iſt ja bekannt, daß dieſe eben nur einen

geringen Bruchteil jener Entwurzelten bilden.

Vielleicht aber wäre es auch hier möglich, entſprechend der däniſchen Auffaſſung,

durch eine ſchärfere Faſſung und Handhabung des Geſeķes, das öffentliches Ärgernis

und Landſtreicherei unter Strafe ſtellt, die heranwachſende Jugend wenigſtens einiger:

maßen zu ſchüßen.

Jedes Gefeß hat Maſchen zum Durchſchlüpfen , und das Ideal wird nicht

erreicht. Doch aber könnte wohl durdy Verfolgung dieſer beiden Geſichtspunkte

Unterdrückung der Provokation auf der Straße und Regulierung der Wohnungs

verhältniſſe auch unter dem beſtehenden Geſet ein Fortſchritt erreicht werden

zur Gefundung unſeres ſtark gefährdeten Volkslebens, bis eine Formel gefunden wird,

die ſowohl „dem Rechte, das mit uns geboren ,“ als auch dem Schuße der Allgemein

heit genügt !
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Das däniſche Geſeß „ zur Entgegenwirkung der öffentlichen Unſittlichkeit und

veneriſchen Anſteckung“.

Nach autoriſierter deutſcher Überſekung.')

§ 1. Die polizeiliche Reglementierung von Erwerb durch Unzucht iſt aufgehoben . Gegen den,

der ſolchen Erwerb betreibt, iſt die Polizei berechtigt einzuſchreiten , unter den Bedingungen und auf die

Weiſe, die in dem Geſeß gegen Landſtreicherei gilt . Doch ſoll die Vorſchrift, die das Geſeß vom

3. März 1860 § 2 behandelt, nur nach vorausgegangenem Verweis erteilt werden.

( Landſtreicherei wird mit Gefängnis bei Waſſer und Brod von 2-6 X 5 Tagen ; Gefängnis

bei gewöhnlicher Gefangenkoſt von 12 Tagen bis 6 Monaten oder Zwangsarbeit von 12 Tagen

bis zu 2 Jahren beſtraft.)

$ 2. Wer auf ſolche Weiſe zur Unzucht auffordert oder einlädt, oder wer einen unſittlichen

Lebenswandel ſo zur Schau trägt, daß dadurch das Schamgefühl verleßt , öffentliches Ärgernis gegeben

oder Umwohnende beläſtigt werden , wird mit Gefängnis oder unter erſchwerenden Umſtänden und im

Wiederholungsfall mit Zwangsarbeit beſtraft. Bei mildernden Umſtänden kann die Strafe mit Geldbuße

abgemacht werden .

Derſelben Strafe iſt diejenige Weibsperſon verfallen, die Unzucht als Erwerb betreibt, wenn ſie

eine erwachſene Mannsperſon (Zuhälter ) oder ein unmündiges Kind, das über 2 Jahre alt iſt , bei ſich

im Hauſe hat, oder Beſuch von Mannsperſonen unter 18 Jahren zu unzüchtigen Zwecken empfängt.

Demjenigen gegenüber, der in beſagter Sache weder vorbeſtraft iſt, noch Verweis erhalten hat,

kann an Stelle der Strafe ein von der Polizeiobrigkeit zu erteilender Verweis treten.

$ 3. Bordell zu halten iſt verboten. Wer dieſes Verbot übertritt, wird mit Verbeſſerungshaus

· ( Strafarbeit in Einzelhaft von 2 /3—6 Jahren) oder Zwangsarbeit oder Gefängnis beſtraft. Derſelben

Strafe verfällt, wer ſich der Kuppelei ſchuldig macht.

Wer um Gewinnes willen Perſonen beiderlei Geſchlechts zu ſeiner Wohnung Zutritt gewährt,

behufs Ausübung von Unzucht, oder wer Zimmer nicht zu ſtändigem Aufenthalt, ſondern um zu Unzucht

Gelegenheit zu geben vermietet, oder wer Weibsperſonen unter 18 Jahren, die Erwerb durch Unzucht

ſuchen, in ſein Haus aufnimmt, wird mit Gefängnis oder Zwangsarbeit beſtraft. In Wiederholungg:

fällen kann die Strafe auf Strafarbeit bis zu 2 Jahren geſteigert werden.

Es iſt verboten ſich durch Bekanntmachungen , Aushängeſchilde, Ausſendung von Beſchreibungen uſw.

an das Publikum oder an unbekannte oder unbeſtimmte Perſonen mit Anerbietungen von Verkaufs:

gegenſtänden, die dazu dienen, den Folgen des Geſchlechtsverkehrs vorzubeugen , zu wenden. Über:

tretung hiervon wird nach den über Ülbertretung von Polizeibeſtimmungen geltenden Regeln behandelt

und beſtraft.

§ 4. Dieſelbe Strafe, die in § 181 des allgemeinen bürgerlichen Strafgeſeßes (8 181 : wenn

jemand, der weiß und vermutet, daß er mit veneriſcher Anſteckung behaftet iſt, mit einem andern Unzucht

ausübt, iſt Gefängnisſtrafe oder unter erſchwerenden Umſtänden Strafarbeit anzuwenden) beſtimmt

iſt kommt demjenigen gegenüber zur Anwendung, der unter in genanntem Paragraphen erwähnten Um

ſtänden mit ſeinem Ehegenoſſen leiblichen Umgang pflegt, wenn dieſer dadurch angeſtedt worden iſt und

vor Ablauf eines Jahres, nachdem er hiervon Kenntnis erhalten hat, Strafantrag ſtellt. Wer ſich der

il bertretung vorſtehender Beſtimmung ſchuldig macht , foll außerdem , falls Anſteckung ſtattgefunden hat,

ohne daß der Angeſteckte von der vorhandenen Anſtedungsgefahr gewußt hat , nicht allein pflichtig ſein,

dem Angeſteckten die mit der Veilung verbundenen Koſten zu erſeßen, ſondern auch für die durch die

Krankheit verurſachten Leiden und Verluſte Erſaß zu leiſten.

$ 5. Perſonen, die an Geſchlechtskrankheit leiden, ſind ohne Rüdſicht darauf, ob ſie ſelbſt Mittel

beſißen, ihre Heilung zu bezahlen oder nicht, berechtigt, ſich auf öffentliche Rechnung kurieren zu laſſen,

gleichwie ſie verpflichtet ſind , ſich einer ſolchen Kur zu unterwerfen, wenn ſie nicht beweiſen , ſich einer

gehörigen Behandlung eines Privatarztes unterzogen zu haben. eben die erkrankten Perſonen unter

Verhältniſſen von folder Beſchaffenheit, daß einer Überführung der Krankheit auf andere Perſonen nicht

1) Wir haben uns nicht berechtigt gefühlt, einzelne Danismen zu ändern, da der Sinn ja

überall flar iſt. D. Red .
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auf andere ſichere Art und Weiſe, als durch ihre Entfernung vorgebeugt werden kann , oder halten ſie

die zur Vorbeugung der Anſtedung ihnen gegebenen Vorſchriften nicht inne, ſo ſind ſie zur Kur in ein

Krankenhaus zu überführen. Die Beſtimmung bierüber wird nötigenfalls vom Amtmann oder Polizei :

direktor unter Berufung zum Juſtizminiſter getroffen , und die Erfüllung der Verpflichtung kann durch

Geldſtrafen, die von genannten Obrigkeiten aufzuerlegen ſind, und, wenn dieſe nichts fruchten, durch

Abholung per Polizei erzwungen werden.

Wer feſte Armenunterſtüßung genießt und an Geſchlechtskrankheit leidend befunden wird, ſoll zur

Kur in ein Krankenhaus gebracht werden.

$ 6. Sollte es während der Behandlung der Krankheit oder bei deren Abſchluß mit Rückſicht

auf Anſteckungsgefahr für notwendig erachtet werden, daß der Patient dauernd unter Beobachtung ſteht,

ſoll der Arzt ihm auferlegen, ſich entweder bei ihm zu beſtimmten Zeitpunkten vorzuſtellen, oder ihm

den ſchriftlichen Beweis zu liefern , daß ſeine Behandlung von einem andern autoriſierten Arzt über

nommen worden iſt.

Hält der Betreffende dieſe Vorſchriften nicht inne, oder will der Arzt ihn nicht länger behandeln,

und er erbringt troß Aufforderung keinen ſchriftlichen Beweis dafür, daß ſeine Behandlung von einem

andern Arzt übernommen worden iſt, ſo iſt ohne Verzögerung dem betreffenden öffentlichen Arzt Bericht

zu erſtatten , und dieſer hat darauf den Betreffenden aufzufordern, ſich im Konſultationslokal einzufinden .

$ 7. Es liegt jedem Arzt, der jemand wegen Geſchlechtskrankheit unterſucht oder behandelt, ob,

dieſen auf die Anſtedungsgefahr der Krankheit und auf die rechtlichen Folgen , jemanden anzuſtecken oder

der Gefahr der Anſtedung auszuſeßen , aufmerkſam zu machen , ſowie den Betreffenden namentlich zu

warnen in den Eheſtand zu treten, ſo lange die Anſteckungsgefahr beſteht. Vorgedruckte Scheine ſind

beim Stadtarzt zu erhalten .

$ 8. Jeder Arzt hat in den Wochenberichten an die betr . Stadt- und Diſtriktsärzte ausdrücklich

zu bezeugen , daß er die Beſtimmungen des vorigen Paragraphen eingehalten hat, ſowie anzugeben , wie

vielen Perſonen er die in 6 beſagten Vorſchriften erteilt hat .

Übertretung der Beſtimmungen in SS 6 und 7 und dieſes Paragraphen erſten Abſaßes wird mit

Geldbußen bis zu 200 Kronen beſtraft. Wer dem betr. Arzt falſchen Namen , Stellung oder Wohnung

angibt, wird beſtraft.

$ 9 beſchäftigt ſich mit der Anſteckungsgefahr die von einem ſyphilitiſchen Kinde ausgehen kann

inbezug auf Amme und Pflegeperſonal. Eigentümlich und reớt rigorös erſcheint folgende Beſtimmung :

„ ein Kind wird für ſyphilitiſchverdächtig angeſehen, auch wenn ſich bei ihm keine Anzeichen

davon vorfinden, wenn eins der Eltern ſich vor weniger als 7 Jahren dieſe Krankheit zuge :

zogen hat und ſeit ſeiner Geburt keine 3 Monate vergangen ſind .“

$ 10 ſtellt feſt, daß ärztliche Unterſuchung nur mit ausdrücklicher Einwilligung oder Gerichtsſpruch

ſtattfinden darf . In

$ 11 heißt es : Gezwungene Unterſuchung iſt, wenn der Betreffende nicht ausdrücklich davon

Abſtand nimmt, von einem Arzt ſeines eigenen Geſchlechtes vorzunehmen , falls ſeine Herbeirufung

keine bedeutende Verzögerung verurſacht.

§ 12 ſtellt feſt, daß es ſtets eine genügende Anzahl ſtaatlicy angeſtellter Arzte für die ärmere

Bevölkerung geben ſoll.

$ 13. In jedem einzelnen Fall, in dem der Arzt es hinſichtlich der Anſteckungsgefahr für not:

wendig erachtet, hat er unter Benußung der dazu beſtimmten vorgedruckten Scheine dem Betreffenden

vorzuſchreiben, ſich zu näher beſtimmten Zeiten vorzuſtellen.

Die Erfüllung dieſer Vorſchrift kann durch Geldſtrafen erzwungen werden, die vom Polizeidirektor

auferlegt werden, oder wenn dieſe nichts fruchten, durch Abholung durch die Polizei .

$ 14. Wer auf öffentliche Roſten zur Behandlung wegen Geſ @lechtskrankheit ins Krankenhaus

gebracht iſt, darf das Krankenhaus nicht verlaſſen , ehe er vom Arzt entlaſſen worden iſt. Übertretungen

werden mit Gefängnis von 20 – 30 Tagen beſtraft.

$ 15 enthält für Hotels und Hauswirte das Verbot, Frauen die bereits nach § 2 vorbeſtraft ſind,

zur Unterhaltung und Bedienung von Gäſten zu benußen .

Die 3 leşten Baragraphen enthalten Verfügungen von mehr adminiſtrativer Bedeutung .

ore
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Novelle

wort

Ilſe Franke.

Na drud verboten .

Aus den wintligen Häuſern der Altſtadt Gottfried Liebeskind fror an dieſem milden

froch idon die Dämmerung des Frühlings- Abend. Daran war nicht nur das kalte Bad

abends. Aber der blaßblaue Himmel überſchuld und die naſie Unterkleidung, die er

den ſcharfgezeichneten Giebeln hielt den Glanz noch nicht hatte wechſeln können . Ihn fror

des ſdyönen , heitren Tages noch feſt. Das bis in die tiefſte Seele hinein ; und das grau

Lampenlicht, das hie und da don hinter den grüne Lodenrad, das er bei ſeinen verwegenen

Gardinen brannte, blinzelte mit ſeinemblinzelte mit ſeinem Hochtouren in den Tiroler Bergen getragen

nüchternen Gelb fremd und kalt in das weiche, hatte, 30g er ſich feſter um die Schultern.

geſtaltloſe Grau. Die kleinen, rötlichen Ahorn- Am liebſten hätte er die Kapuze über den

wipfel ſchmiegten ſich an ihre ſtüßenden Kopf geſtülpt, wie ein Gnom , aber das hätte

Pfähle und regten ſich nicht mehr. Mandymal die kleine Stadt ihm doch gar zu übel

klang noch ein Vogellaut, verloren, wie aus genommen.

dem Schlafe. Im Anfang, als er aus den Sommer :

Gottfried Liebeskind , Chefredakteur des ferien zurückgekehrt war, hatten die Straßen

„ Intelligenzblattes “, ſtand auf dem holprigen jungen hinter ihm hergeſchrieen : „Kief, da

Straßenpflaſter der Spedſtraße, das noch kömmt der Bußemann !" und : „ Engeländer,

dunkel und feucht glänzte von einer kurzen Kaffeebrenner, Geldverſchwender !" Da hatte

Huſche, die gegen Abend niedergerauſcht war, er voll Zorn und Beſchämung das Rad in

während der Himmel hinter den Gärten klar den Kleiderſchrank verbannt und tagelang nicht

und goldig blieb . Er ſah mit leerem Blick anſehen mögen, bis ſeine Stimmung umſdýlug

auf die verſtaubten Auslagen in einem ſchmalen, und ſein Grimm ſich gegen ſich ſelbſt richtete.

dunklen Schaufenſter und ſeufzte von Zeit Wie klein und erbärmlich war er body, wie

zu Zeit. unfrei und von fremder Meinung abhängig.

Auf der grünlichen Glasſcheibe, auf die Nein, niemals würde er mit ſich ſelbſt fertig

Regentropfen und Staub ein feines Muſter werden, wenn er ſich ſo leicht ins Bodshorn

gezeichnet hatten, ſtand in aufgelegten Gold- jagen ließ . Was ging der Spott der Straßen

buchſtaben zu leſen : jungen ihn an . Sollte er nicht darüber

„Schnitt-, Kurz- und Poſamentierwaren . erhaben ſein ? Und er nahm das Rad aus

Inh . Frau Wilhelm Haſſelbach ſel . Wwe. " der Tiefe des Schrankes und trug es mit

Er ſtand ſchon lange hier, unruhig und einem Gefühl von Troß und Märtyrermut,

unentſchloſſen , und ging mit ſeinen unregel- und als der Wiß der guten Kleinſtädter ſich

mäßigen Schritten auf und ab, bis an die an ſeiner Hartnädigkeit und krampfhaften Un

nädyſte Haustür. Die ſtand offen . In einem befangenheit abgeſtumpft hatte, fühlte er ſich

engen Flur brannte eine Gasflamme, die ihn als Sieger und war ausnahmsweiſe einmal

an eine goldne Lilie mit blauem keld, erinnerte. mit ſich zufrieden .

Auf der Sdwelle ſaß ein ſchwarzer Spiß, alt, Seitdem liebte er das Rad, obwohl es

verdrießlid ), mit trüben Augen. idyon ein wenig verwittert und noch unſchein
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barer als im Anfang war. Es war ihm wie das er heute aufs Spiel geſeßt hatte, ohne

ein Symbol und hatte ihn gelehrt, in ſich zu zaubern .

ſelber feſt zu bleiben . Keiner ſollte ſich um Und doch war es eigentlich ein Nichts.

ihn fümmern, keiner ihn aus ſeiner Einſamkeit Er ſollte in dieſen kleinen, dunklen Laden

herauszerren. Das Leben und die äußeren gehen, zu dieſer Frau Wilhelm Haſſelbach

Dinge, alle Menſchen und ſelbſt die Kinder ſel . Wwe., die er niemals geſehen hatte, und

waren hart und verleşten ihn fortwährend, ihr eine Botſchaft überbringen. Er kannte

daß er immer wie wund umherging . Kein viele ,viele , die das ohne Herzſchmerzen getan

Zweifel, er war wie der Königſohn im Märchen, hätten . -

der eine Haut zu wenig hatte und ſich an Der armſelige Kram hinter der Glasſcheibe,

einem Dorn verblutete. die Nadeln und Rämme, die billigen Bänder

Wäre er doch geweſen wie die andern. und die þunten Sommerhüte mit den phantaſtiſch

Aber er war der jämmerlichſte und verachtungs- grellen Blumen flößten ihm eine Art von

würdigſte unter allen Menſchen, denn er ſtand mitleidigem Widerwillen ein, wie ein äſthetiſcher

dem Leben wehrloſer und fremder gegenüber Menſch ihn gegen die naiven Offenbarungen

als ein Kind.
eines ſehr rohen Geſchmacks empfindet. Aber

Oft freilich vergaß er das ganz . Wenn natürlich mußte er etwas von dem Krempel

er ſeine Arbeit hatte, wenn die Quellen ſeines kaufen. Er konnte nicht gleich mit der Tür

ins Er

über Wunder an ſich erlebte, dann verſant mußte diplomatiſch ſein, er, Gottfried Liebes

alle Dunkelheit. Dann fühlte er Rauſch und kind, der wegen ſeiner plumpen Redlichkeit

Seligkeit, ſo rein und ſo erhaben, wie die berüchtigt war. -

lebenstüchtigſten Menſchen mit den groben So lange er denken konnte, war es ihm

Sinnen und den robuſten Nerven ſie nicht eine Qual geweſen, in Läden zu gehen und

fannten ; dann war er über ſeine elende Einkäufe zu machen. Er wählte immer, was

Körperlichkeit und Willensgebundenheit weit, er eigentlich ſcheußlich fand und ließ ſich die

weit hinausgehoben. Dann übte er ſeine älteſten Ladenhüter aufreden . Sobald er auf

edle Rache an den Menſchen , indem er der Straße ſtand, bereute er es und nannte

ihnen für ihre Kälte die Schäße ſeiner ſich einen Eſel, hatte aber ſelten den Mut,

Seele gab. umzutauſchen, weil die Verkäufer dann immer

Aber das Erwachen aus dieſen Seligkeiten ſo fühl und beleidigt waren .

und der Sturz in die Wirklichkeit war um jo Natürlich lag das an ihm, das war ihm

härter, je höher die Erhebung geweſen war. ganz klar. Jeder erfährt die Behandlung,

Und wenn das Leben mit ſeinen alltäglichen die er teils nach ſeinem Wert, teils nad

Forderungen, die jeder normale Menſch er : ſeiner Selbſteinſchäßung verdient. Darin hat

füllen konnte, ihn bedrängte, dann war er der Menſch einen untrüglichen Inſtinkt und

wieder der arme Wicht, der vor dem Einfachſten einen unbeſtechlichen Gerechtigkeitsſinn, ſozu
verſagte. Seine Untüchtigkeit und die frucht- ſagen einen ſeeliſchen Geruch. Die Leute

loſe Kraftvergeudung lagen auf ihm wie eine witterten, daß er den Namen Gottfried Liebes

Schuld, die ihn faſt zermalmte. kind durchs Leben ſchleppte, dieſen lächerlich

,,Abſchütteln ", dachte er. „Kämpfen ! du weichlichen Namen, der wie Vergißmeinnicht

grübelſt zu viel . Das zerfrißt die Kraft zum in Milch gefocht war, und eine Atmoſphäre

Handeln und lähmt den Willen . Abhärten, von ſüßlicher Sentimentalität um ſich ver

den Glauben nicht verlieren, tapfer ſein.“ – breitete, und der Erinnerungen an altmodiſde
Was an dieſem Abend von ihm verlangt Humoresken wachrief, mit traurigen Helden,

wurde, ſchien ihm ſchwerer als alles andre . wie er einer war. Ein Name iſt Segen oder

Sdwerer als die elenden Studentenjahre, Fluch und ſteht in geheimnisvollen Beziehungen

durd, die er ſich mit Stundengeben, Hungern zum inneren Weſen ſeines Trägers . Seine

und Frieren an Leib und Seele durdygeſchlagen Eltern ſelig waren wohl nur das Werkzeug

hatte. Schwerer, als ſein Leben hinzugeben, höherer Mädyte geweſen, als ſie den unver
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eher. "

zeihlichen Einfall hatten, ihn auf den frommen ,, Tintenfäſſers ?" fragte Frau Haſſelbady.

Namen Gottfried zu taufen. ,, Nein, die Branche führen wir momentan

Plößlich faßte Gottfried Liebeskind einen garnich . Aber, wenn es auch ein Nadelkiſſen

wirklich ernſten Entſchluß. Seine ernſten ſein dürfte, oder ſo, das hätten wir ſchont

Entſchlüſſe waren immer plößlich. Er über

rumpelte gewiſſermaßen ſich ſelbſt. Er wandte ,, Nadelkiſſen ? " Liebeskind lachte nervös .

ſich um , ſeufzte tief und trat zu ſeinem eigenen „ Lieber nicht, gute Frau. Ich bin nicht aber

Erſtaunen über die ausgehöhlte Schwelle in gläubiſd . Aber was mit Nadeln zuſammen :

den kleinen, dunklen Laden von Frau Wilhelm hängt, daß zerſticht die Freundſchaft .“

Haſſelbach ſel . Wwe. Ein eigentümlich dumpfer „ Ganz gewißlicherweiſe. Das is ja nu

Geruch nach Rattun und Wolle ſølug ihm woll wahr“, ſagte Frau Haſſelbachy. ,,Da kann

entgegen, und es legte ſich wie ein Schleier man nich gegen an, obgleid Nadelns aud

über ſein Bewußtſein . Die heiſere Türglocke wieder ein nüßlicher, ja, man kann ſagen, ein

erhob ein aufgeregtes, freiſchendes Gebimmel, ſehr nüßlicher Artikel ſind. Aber Tintenfäſſers

das garnicht wieder enden wollte. führen wir momentan wirklic nidh, da kann ich

Da fragte endlid , nadybem die Glode fich nich mit dienen . "

etwas beruhigt hatte, eine fette Stimme aus ,, Ein Paar nette Handſchuhe, das wäre

der Dunkelheit, augenſcheinlich von oben her : auch was . Handſchuhe ſind immer praktiſch,"

, 38 da auch wol wer ?" ſagte Gottfried mit abweſendem Blid.

,, Ja," ſagte Gottfried Liebeskind mit Herz- „ Gewißlicherweiſe,“ Frau Haſſelbac nidte

flopfen und ermahnte ſich innerlich zur Ruhe . wohlwollend. „ Beſonders als Geſchenk machen

,, Es ſcheint 10 ," fügte er voll Galgenhumor ſie was her. Da legt man ümmer Ehre und

hinzu. Achtung mit ein. “

„, Wollten Sie auch was ? " fragte die fette Sie ſtand langſam auf und holte einen

Stimme wieder. Sie hatte etwas eigentüm- Kaſten mit einer wirren, vielfarbigen Maſſe.

lid Körperliches, ruhig Behagliches und un- Liebeskind fing an , in der Maſſe zu wühlen.

erſchütterliches.
Seine Hände zitterten .

„ Ja ," ſagte er leidlich unbefangen, „kaufen Ja, aber, die ſind ja alle einzeln und

wollte ich was . . . zum Mitbringen ." paſſen nicht zuſammen . "

Wollten Sie woll einen lüttchen Augen- „Ach, die ſind bloß momentan ein bißchen

blid warten . I madhe gleich Licht an. " durcheinander gekommen. Da is nichts weiter

„ Bitte.“ bei . Es find woll auch welche zwiſchen , die

Gottfried Liebeskind hörte, daß ein Streich: zu'n ander hören ."

holz angezündet wurde, ein Lichtſchein fiel „Hier ," rief Gottfried freudig und lebhaft,

von oben her, ein Zylinder flirrte. Dann ,, hier iſt ein gelber und da noch einer. Die

erſchien eine behäbige Frau mit einer Lampe Farbe iſt ja ein bischen krall, aber ſie paſſen

ohne Glode in der Hand. Der Lichtſchein doch zuſammen . Der eine iſt nur ein ganzes

beſtrahlte ein ſehr rundes , rotwangiges, kleines bißchen ſchmußig.“

blankes Geſicht mit kleinen , gutmütigen „Ach, das tut nichts. Da is mant bloß

Augen. Sie ſtieg ſchwerfällig eine Art von geſtern unſrerſeits auf getreten. Auf der Hand

Hühnerleiter berab, die unter ihrer Fülle ſieht man das garnich, das trägt ſich auf.

bedenklich ädızte. Aber ſo ein feines Geſchent, das macht was

,, Was ſoll's denn ſein ?" fragte ſie ruhig.

Womit kann ich dienen ? " ,, Ja ," ſagte Liebeskind, und die Zähne

Gottfried drehte die Handſchuhe um die ſchlugen ihm zuſammen.ſdhlugen ihm zuſammen. „ Es iſt ſo falt hier,

Finger und rang nad Atem . liebe Frau . "

,,Kann ich wohl haben, was man jo von „ Das kann ich nu momentan leider nich

der Reiſe mitbringt ... oder ſo ähnlich ? Es finden , “ ſagte Frau Haſſelbach höflich. „ Das

kommt nicht ſo genau drauf an . Vielleicht ein käme denn doch auf dem Geſchmack an. 18 Grad,

ja, ein Tintenfaß ? " nein , da fann un fann ich nu nichts Kaltes

her. "

1



Der Feigling. 609

bei finden, trokdem daß das Fenſter den lieben, waren ja auch ganz gute Kinder. Aber den

langen Tag ſperrangelweit offen geſtanden hat. " Genie hat mant bloß er Willi, un fo hängt

Sie widelte die Handſchuhe in eine auß- er an einen. Ümmer „ Mamma, Mamma",

geriſſene Heftſeite, die mit einer ſteifen Kinder- hinten un vorne. Man will doch auch was

hand bekrißelt war. Liebeskind fühlte ein fürs Gemüt haben ."

Würgen in der Reble. „Allerdings“, ſagte Liebeskind und räuſperte

„Fufzig Pfennje macht das, feſter Preis. “ ſich.

„Schön. Aber was ich noch ſagen wollte, „ Jeßt!" kommandierte er ſich, „ießt mußt

liebe Frau, haben Sie auch Kinder ? " bu's ſagen ." Er fühlte ſeine Hände immer

Seine Stimme klang ſanft und tonlos . feuchter werden, Schwäche, faſt Übelkeit kam

Gott ſei Dank, er war einen Schritt weiter. ihn an . „ Feigling, elender, erbärmlicher, du

Natürlid), " ſagte die Frau, ,,Stücker dreie . mußt. " Nein !" das hatte er ganz laut

Aber was es Liſabeth un er Ottchen is, die hervorgeſtoßen. Das konnte er nicht. Dieſem

ſind alle zwei beide tot, all an die zwei un armen Weibe ſagen, daß ſein Kind tot war.

drei Jahre. Jeße iß nur noch er Willi da ." Dieſer Mutter ihr Leßtes rauben, ihren Stolz,

Liebeskind nahm das Paket in ſeine falten, ihren Halt, ihr Glüc. Dieſe ſichere, friedvolle

zitternden Hände. Er konnte ſeine Taſchen Ruhe ſollte er zerſtören, ſtatt des behaglichen

nicht finden . Lächelns ſollte er einen heißen Schmerzens

,,So, Willi heißt er. Das freut mich ausbruch hören , Tränen, Klagen und Jammer

Er ſpielt wohl auf der Straße ?" fehen . Das konnte er nicht. -

„Nein, er Willi is zur Schule. Er hat Er hatte einmal in einem Vogelladen zwei

Schönſchreiben. Aber er müßte nu ſcont kleine grüne Papageien in einem Bauer fißen

lange zu Hauſe kommen, es is die hille Zeit ſehen, frank, traurig, mit ſtruppigem , farbloſen

Der Raffee is ſchont fertig inner Grude. " Gefieder. Einer drückte ſich faſt an die Stäbe

Gottfried ſeşte ſich auf den Rohrſtuhl, der mit keuchender Bruſt und offenem Schnabel.

vor dem Träfen ſtand. Sein Gefährte, der noch nicht ganz ſo frank

„Haben Sie denn keine Angſt, daß dem ſchien, ſchmiegte ſich an ihn, wie tröſtend und

Jungen mal was paſſiert ? Daß er unter wärmend, in zärtlicher, ſchüßender Liebe. Da

die Räder kommt, oder, oder - daß er ins waren ihm die Augen naß geworden, denn

Waſſer fällt unde ertrinkt ?" aller Jammer der unerlöſten, leidenden Kreatur

Die Frau lachte behaglich auf, daß ihr ſchrie zu ihm aus dieſen todgeweihten, kleinen

mächtiger Buſen tanzte. Geſchöpfen. Er war davon geſtürzt, um dem

,,Gott bewahre, da is er Willi viele zu Jammer, dem er nicht ſteuern konnte, zu ent

helle zu . Der geht nich vonner Fußbank fliehen. Und er hatte ſich dabei mit allerlei

runter, wenn daß ein Wagen herkömmt, un Ehrennamen belegt, denn ſeine Gefühlsweichheit

bein Waſſer da ſieht er ſich ſchont vor. " war ihm ein Gegenſtand tiefſter Verachtung,

,,Meinen Sie ?" Liebeskind ſeufzte und ein geheimes Schandmal, ein Pfahl im Fleiſch.

runzelte die Stirn. Was war er ? Ein altes Weib, ein Jammer

Gewißlicherweiſe. Unſer Willi, das is lappen , ein erbärmlicher Schwächling. Er

ein Klugen. Der will ma' Dokter werden, wollte nicht das Leben anklagen, daß es ſo

ſo ein offenen Kopf wie der hat. Inner hart ſei . Er klagte ſidy felbſt an, daß er zu

Schule is er ümmer der Oberft. Er geht weich war.

inner Mittelſchule, un nächſte Dſtern foll er Ein Mann tut, was im Augenblick getan

aufs Gymnaſihum . Wenn er erſt ma' Dokter werden muß. Alle perſönlichen Gefühle müſſen

is, denn verkaufe ich das Geſchäft un feße zurüdtreten vor dem Notwendigen, und das

mir zur Ruhe als Rentjäre." war in dieſem Falle, daß er der armen Mutter

„So, " ſagte Gottfried Liebeskind . ſagte, ihr Kind wäre tot, ertrunken in der

„ Ja. Un ſehen Sie, auf ihne Willi habe Leine, hinter der Lohmühle.

ich ümmer die allergrößten Stücke aufgehalten . Er hatte verſucht cs zu retten und war

Was es Liſabeth un er Ottchen is, das ihm nachgeſprungen. Aber die Strömung
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hatte es mitgeriſſen. Er mußte ſelbſt ver- Händchen hingen ſtarr herab, und das Waſſer

zweifelt kämpfen . Und als er es ergreifen fiel in einzelnen, melancholiſchen Tropfen auf

konnte, war es zu ſpät geweſen. den Boden, auf dem ſich dunkle Lachen gebildet

Das mußte er ſagen. hatten .

Gottfried Liebeskind ſtand plößlich auf, An dem Tiſch, auf dem eine ärmliche Lampe

legte ſein Geldſtück auf den Ladentiſch, ſagte brannte, faßen zwei Menſchen, der Arzt, der

ſanft „ guten Abend “ und ging mit ſchweren Gottfrieds Freund war und der dem Kinde

Schritten zur Tür . Er hörte noch Frau nicht mehr hatte helfen können , und ſeine

Haſſelbachs behagliche Stimme ſagen : „Hadie Schweſter Elsbeth, ein dunkelhaariges Mädchen

wünſch ich audy. Bald wieder ! " Und dann mit einem klaren, lieblichen Geſicht, auf dem

erhob die Glode wieder ihre kreiſchende Stimme eine tiefe Erſchütterung und zugleich eine ſtille

wie ein zorniger Papagei, und noch lange Tapferkeit ſtand. Sie waren beide ſchweigſam

gellte ihm das wilde Gebimmel in den Dhren. und gedrüdt und ſtüßten den Kopf in die

Klang es nicht wie : Hände. Als Gottfried eintrat, hoben ſie die

„ Feigling, Feigling, elender ! " ? Augen, und das Mädchen fragte: ,,Nun ?"

Als er auf der Straße ſtand, nahm er den Liebeskind ſagte nichts. Er kniete nieder

Hut vom Kopfe und wiſdhte ſich mit einem und ſtreichelte die naſſen , ſtarren Kinderhände.

Tuche über die Stirn, die mit falten Tropfen Er hätte ſie füſſen mögen, aber er hätte es

bedeckt war. Ihm war übel zu Mute. Schlechter vielleicht nicht einmal gewagt, wenn er allein

hatte er ſich auch vor ſeinem leşten Eramen geweſen wäre .

nicht gefühlt . Er biß ſich in die Lippen, um ,,Die arme Mutter ," ſagte das Mädchen

einen körperlichen Schmerz zu ſpüren, der ſeine endlich. „ Sie trägt es wohl ſehr ſchwer ? "

ſeeliſchen Qualen übertäuben ſollte. „ Garnichts trägt ſie," fuhr Gottfrieb auf,

Draußen hing nun die weiche, wallende und ein Zug von Verađitung madyte ſein

Dämmerung wie ungeheure Schleierwolken in Geſicht alt und häßlich.

den Straßen. Der Himmel war immer noch „ Denkt ihr, ich hätte es fertig gekriegt,

hell. Es brannten ſchon viele Lichter. In der dem armen Weibe den Star zu ſtechen ? Wie

Villenvorſtadt war es ſehr ſtill geworden . InIn ein Eſel habe ich vor ihr geſtanden und ge

den Gärten wurden Raſen und Beete ge- drudſt. Aber es ging nicht. Ihr habt euch

ſprengt, und manchmal traf ihn ein feiner einen ſchönen Helden als Boten ausgeſucht.

Waſſerſtrahl aus einem Schlauch in das Geſicht. Sollte man ſo einem Kerl, wie ich es bin,

Die naſſe Erde duftete, das erfriſchte Grün nicht einen Mühlſtein um den Hals hängen

atmete Kühle und Reinheit. Maikäfer und und ihn erſäufen ?"

Fledermäuſe ſchwirrten. Irgendwo ſchlug eine „ Red' keinen Unſinn ,“ ſagte der Arzt.

Nadytigall, aber es mußte eine junge ſein, es ,, Sie ſollen Herrn Liebeskind nicht ſo ſchlecht

klang noch ungeübt und ſuchend. Und junge,Und junge, machen, das dulde ich nicht ,“ ſagte das

weiche Menſchenſtimmen , helle und dunkle,helle und dunkle, Mädchen und ſah ihn mit herzlichem Ernſt an,

klangen aus einer Laube. Sie ſangen einen aber in ihren Augen war ein leiſes, gütiges

Kanon : ,, wie wohl iſt mir am Abend ." Lächeln.

Endlich ſtand Gottfried Liebeskind vor dem „ Iſt das nicht die Wahrheit ?" ſchrie Gott

kleinen Fachwerkhauſe am Fluſie, wo die alte fried Liebeskind . Warum läuft nun ſold ein

Frau wohnte, die den kleinen Willi Haſſelbach Wicht wie ich noch herum , und ſo ein Kind,

aufgenommen hatte . das klug und gut iſt, auf dem ſo viele Hoff

Er trat durch den dunklen Flur in eine nungen ruhen, warum muß das durch ein

niedrige Stube. Auf einer Matraße auf der albernes Ungefähr zu Grunde gehen ?"

Erde lag das tote Kind . Über ſein Geſicht ,, Wer hat denn ſein Leben in Gefahr

war ein weißes Tuch gedeckt. Das hatte ſichDas hatte ſich gebracht um das Kind zu retten ? " ſagte ſie.

voll Feuchtigkeit geſogen, und die Linien eines „Wiſſen Sie das vielleicht, Herr Liebeskind ?"

Kindergeſichts zeichneten ſich darunter ab . Die ,, Ach Unſinn ," ſagte Gottfried und wurde

Arme mit den braungebrannten, idymußigen rot wie ein ertappter Schuljunge. ,, Verzeihen
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11Sie, Fräulein Elsbeth, höflich bin nicht. Aber Wollen Sie das, Fräulein Elsbeth ? "

warum habe ich ihm auch nicht helfen können !" „Ja, gern ."

Wie ein Schluchzen brach es aus ſeiner Irgend etwas war in ihrem Geſicht, das

Bruſt. Aber er räuſperte ſich gleich danach ihren Worten einen beſondren Sinn . gab,

und huſtete ein wenig krampfhaft. etwas ſo Gütiges und Ermutigendes, daß er

,, Das naſſe Zeug .... . ſeine Erkältung ihre beiden Hände ergriff und ihr mit

wird man wohl weghaben . " leuchtender Freude in die Augen fah.

Es wurde wieder ſtill. Er ſtrich noch „Ja, wir wollen zuſammen gehen und uns

einmal mit ſcheuer Hand über das feuchte gegenſeitig helfen. Und, Elsbeth, bu verachteſt

Tuch, hob es ein wenig und ſah in das weiße mich nicht nach meiner .– Heldentat ?"

Kindergeſicht. Aber er ertrug es nicht lange, „Du guter, wunderlicher Menſch ," ſagte

es tat ihm zu weh, und er bedte es wieder zu . fie. „Ich liebe dein zartes, dein tapferes

,, Was wird nun ? " fragte er dann . Herz. Durch den armen Jungen habe ich

,, Irgend etwas muß doch geſchehen ." es kennen gelernt. Wir wollen es ihm

Er ſtand auf. Auch das Mädchen erhob ſich. banken. "

„ Wir wollen zuſammen gehen und uns Und ihre lebenswarmen Lippen , die das

gegenſeitig helfen ," ſagte ſie. „ Dann wird Glück geküßt hatte, legten ſich dankbar auf

es ſchon gehen .“ die Stirn des toten Kindes.

der Allgemeine deutsche Lehrerinnenverein in Mainz..
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3
in der Geſtaltung ſeiner Generalverſammlungen prägt ſich immer deutlicher aus,

daß der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein eine Aufgabe zu erfüllen hat,

die weit über das Intereſſe der Standesvertretung hinaus weiſt. Und zwar nach

zwei Richtungen hin, einer ſpezifiſch pädagogiſchen und einer mehr allgemein kulturellen

und ſozialen.

Der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein vereinigt die Lehrerinnen aller Schul

gattungen, aller Unterrichtsgebiete. Er bringt in ihren Vertreterinnen Volksſchule und

höhere Schule, die Gebiete der wiſſenſchaftlichen, techniſchen, künſtleriſdhen Bildung mit

einander in Berührung. Dieſe Vereinigung war urſprünglich kaum etwas mit dem

Bewußtſein ihrer ganzen Tragweite Gewolltes. Sie entſprach den Verhältniſſen

eines noch nicht durch Vorbildung und ſoziale Stellung, durch ſpezialiſiertes Können

in viele Unterkategorien klar zerſpaltenen Standes. Sie entſprach auch der Tatſache,

daß alle dieſe im Unterrichtsweſen hier oder dort beſchäftigten Frauen als Frauen

gemeinſame Ziele zu erreichen, gemeinſame Widerſtände zu beſiegen hatten.

Heute iſt die Differenzierung des Lehrerinnenſtandes im Fluß. Die Zeit iſt

vorauszuſehen, wo ſie ſo durchaus durchgeführt ſein wird, wie heute im Lehrerſtand.

Die Entwicklung des Lehrerſtandes aus den doppelten Wurzeln einmal der alten

Gelehrtenſchule, dann aber der modernen , von ihr von vornherein ganz getrennten

Volksſchule, hat es mit ſich gebracht, daß man von einer deutſden Lehrerſchaft
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als einer Einheit nicht reden kann. Das Standesgefühl der Lehrer heftet ſich an die

Schulgattungen, denen ſie angehören : hier Gymnaſiallehrer, da Volksſchullehrer. Die

Verſchiedenheit der Bildung der Arbeitsfelder iſt das Ausſchlaggebende. Darüber

kommt man nicht hinweg .

Längſt hat man empfunden, daß darin ein Hemmnis , ein ſehr ſchwerwiegendes

Hemmnis für die Entwicklung der Schule lag. Die Schule das iſt, wenn man

das erfaßt, was an dieſem abſtrakten Begriff das Lebendige und Wirkliche iſt – die

Lehrerſchaft. Der Gedanke einer Einheitsſchule bleibt ein Schatten, eine Abſtraktion ,

und wenn noch ſo viele Tauſende ihn theoretiſch annehmen, ſo lange in der Lehrer

ſchaft nicht die gemeinſamen Ziele einer nationalen Erziehung ſtärker empfunden werden

als die beſonderen Aufgaben einzelner Schulgattungen. Wer die „ Einheitsſchule“

wünſcht, muß vor allem die Lehrerſchaft zu einer Einheit umſchaffen. Wer die Aus

bildung einer pädagogiſchen Wiſſenſchaft will, die ihre Erfahrungen in der ganzen

Breite erzieblicher Tätigkeit ſammelt und alles verwertet , was in der Praxis erprobt

iſt, die wiederum auf alle Gebiete der Praxis gleichmäßig befruchtend zurüdwirkt, der

ſorge vor allem für regen Austauſch, viele und lebhafte Berührungen zwiſchen den

Lehrern der verſchiedenen Schulgattungen. Unendlich viel hängt heute, wo wir mehr

und mehr von den im Unterrichtsſtoff liegenden didaktiſchen Fragen zu den im Kinde

liegenden pſychologiſchen vordringen, von dieſer Beſeitigung der Schranken ab, die

Volksídulpädagogik und Gymnaſialpädagogik, die techniſche und wiſſenſchaftliche Bildung

willkürlich auseinander halten . Und dieſe Schranken ſind nur zu beſeitigen, wenn die

Menſchen einander kennen, und fid in ihren Anſchauungen und ihrer Arbeit ver

ſtehen lernen.

Darin ſcheint mir nun die große pädagogiſche Aufgabe des Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereins zu liegen , daß er die glüdlichen Umſtände, die ſeine Organiſation

geſchaffen haben, ausnußt für die Befeſtigung dieſer Einheitlichkeit der deutſchen

Lehrerinnenſchaft. Gewiß iſt das eine ſchwierige Aufgabe. Ohne gelegentliche Kämpfe

an den Grenzen der einzelnen Intereſſenſphären geht es nicht ab . Das haben uns die

Mainzer Tage einmal wieder bewieſen.

Der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein hat die Schwierigkeit zu überwinden,

in einer Zeit, wo die äußere Intereſſenvertretung der Lehrerinnen die Zuſammenfaſſung

nach Fachgruppen im engeren Sinne des Wortes -fordert, dieſe Einheit als

das Höhere, Wichtigere, Umfaſſendere feſtzuhalten und auszubauen . Dieſes Problem

ſucht er zu löſen, indem er in ſeinen Sektionen den Lehrerinnen der einzelnen Schul

gattungen Gelegenheit gibt, ihre beſonderen Angelegenheiten zu beſpredjen, zugleich

aber das Schwergewicht ſeiner Tagungen in die gemeinſamen Sißungen legt.

Im Vordergrund der gemeinſamen Verhandlungen ſtand das Verbandsthema:

Die Möglichkeit einer Schulorganiſation nad Fähigkeitsklaſſen .“ Frl. Zentmayer,

die an dem Mannheimer, nach dieſem Prinzip eingerichteten Schulſyſtem unterrichtet,

hatte das Referat, Frl. Wendling, die Leiterin einer ſtädtiſchen Mädchenmittelſchule

in Mülhauſen i. E. das Korreferat. Leider kam es in der Diskuſſion nicht zu einer

ganz ſcharfen und präziſen Erörterung des Für und Wider, trozdem ſie ſich an die

beiden leitenden Gedanken der Referate leicht hätte anſchließen laſſen , nämlich erſtens

an die Frage : iſt eine Gruppierung der Schüler nach Begabungen pſychologiſch

gerechtfertigt, und zweitens : iſt die Errichtung von Fähigkeitsklaſſen organiſatoriſch

und ſchultechniſch möglid) ? Im ganzen aber wurde doch erkennbar , daß nach Anſicht
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der Verſammlung das Mannheimer Syſtem zwar in mancher Hinſicht des Ausbaues

und der Modifikation bedürftig, doch aber ein wertvolles organiſatoriſches Mittel ſei,

um die Individualiſierung im Unterricht zu erleichtern.

Eine wichtige Aufgabe der Sozialpädagogik umfaßte auch der Antrag des Vor

ſtandes, der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein wolle die Frage obligatoriſcher

Schulſpeiſungen bedürftiger Kinder bearbeiten und eine Zentrale zu dieſem Zweck

begründen. Die Anregung zu dieſem Antrag, der mit allgemeiner Zuſtimmung be

ſprochen und angenommen wurde, war von der Schrift „ Schule und Brot“ von

Helene Simon ausgegangen. In der in Berlin begründeten Zentrale werden Volks

ſchullehrerinnen und Lehrerinnen höherer Schulen zuſammen arbeiten, ein Beweis, wie

es innerhalb des Vereins gelingt, gemeinſame Intereſſen zu ſchaffen , auch wo es ſich

ſcheinbar um Spezialgebiete einzelner Schulgattungen handelt.

Das zweite umfaſſende Thema der Verhandlungen, das ich ſelbſt zu beſprechen

hatte, war die Frage der Lehrerinnenbildung insbeſondere in ihrer Beeinfluſſung durch

die Pläne zur Reform der höheren Mädchenſchule. Es war, als das Thema auf die

Tagesordnung geſeßt war, vorausgeſehen, daß die Pläne der preußiſchen Regierung vorher

erſcheinen würden . Wenn das auch nicht geſchehen war, ſo boten doch einerſeits die

Mitteilungen des Miniſters im Abgeordnetenhaus eine einigermaßen ſichere Grundlage,

andrerſeits hatte der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein die Frage der Lehrerinnen

bildung ſchon ſo eingehend erörtert, daß es auch hier mehr auf eine ſpezialiſierte

Formulierung bereits feſtſtehender prinzipieller Forderungen ankam . So wurden die

aufgeſtellten Leitfäße nach ſehr lebhafter Diskuſſion ziemlich allgemein angenommen

mit Ausnahme des Saßes , der die Verbindung der ſog . Frauenſchule mit dem

Lehrerinnenſeminar betraf. Ich halte dieſe Verbindung für nicht unbedingt zu ver

urteilen , vorausgeſeßt, daß ſich die mit allem Hoſpitantenweſen verbundenen Mißſtände

vermeiden laſſen, und daß die didaktiſche Fadibildung der Lehrerinnen von dieſer Ver

bindung unberührt bleibt . In der Verſammlung dagegen glaubte man nicht an die

Unvermeidbarkeit dieſer Mißſtände und ſah in der Verbindung der beiden Anſtalten

eine Beinträchtigung des Fachcharakters und der Disziplin der Lehrerinnenbildung.

Es wurde deshalb annähernd einſtimmig die Reſolution gefaßt : „Die Verbindung der

Frauenſchule mit der Lehrerinnenbildung iſt entſchieden abzulehnen .

Eine Aufgabe der äußeren Intereſſenvertretung ſtellte dem Verein ein Antrag der

Berliner Muſikgruppe, der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein möge der Ausgeſtaltung

der Invalidenverſicherung für die Privatlehrerinnen ſein Intereſſe zuwenden. Es

wurde eine Kommiſſion eingeſeßt, die in Verbindung mit den übrigen Organiſationen

weiblicher Privatbeamten und im Anſchluß an die augenblicklich eingeleiteten Verhand

lungen über eine allgemeine Einbeziehung der Privatbeamten in die Reichsverſicherung

dafür wirken ſoll, daß die Invalidenverſicherung beſſer als bisher den Bedürfniſſen und

der ſozialen Stellung der Privatlehrerinnen entſpricht.

Von den Verhandlungen der Sektionen nahmen diesmal die der endgültig zu

konſtituierenden Sektion der Volksſchullehrerinnen den größten Raum ein . Es ſchien,

als ob der Ausſchuß zur Begründung eines ſelbſtändigen Verbandes der Volksídul

lehrerinnen , nachdem ſeine Bemühungen an dem Widerſtand aller Landesverbände und

nahezu ſämtlicher Zweigvereine des Algemeinen deutſden Lehrerinnenvereins geſcheitert

waren, unter Führung von Frl. Liſchnewska nun wenigſtens das Zuſtandekommen der

Sektion auf alle Weiſe erſchweren wollte – wie das ja weiter keine Kunſt iſt, wenn
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man über die nötige Rückſichtsloſigkeit in der Ausnußung der parlamentariſchen Freiheit

verfügt. Wenn die Gründung der Sektion ſchließlich doch im weſentlichen in der vom

proviſoriſchen Vorſtand vorgeſehenen Form zuſtande kam , ſo iſt das gewiß ein gutes

Zeichen dafür, daß die große Selbſtändigkeit der Sektionen im Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenverein auf der feſten und unerſchütterlichen Grundlage eines ſtarken

Zugehörigkeitsgefühls zum Ganzen wohl beſtehen kann. Ein nod beſſeres Zeichen

dafür aber iſt die fachliche Übereinſtimmung, die ſich auch bei Gegnern findet,

ſobald es ſich um die weſentlichen Fragen der Schule handelt. Angeſichts dieſer

fachlichen Übereinſtimmung, die in der Volksſchulſektion bei der Behandlung des

Hauptthemas „ die Einheitsſchule “ zutage trat, erſcheinen die Machtkämpfe um

die Organiſation doppelt kleinlich und bedeutungslos .

Die Sektion für höhere Schulen, der der Verband akademiſch gebildeter Lehrerinnen

angegliedert iſt, erörterte in der geſchäftlichen Sißung vor allem die Reſultate einer

Erhebung über die Privatſchulfrage. Der Verſuch, eine Statiſtik über die Verhältniſſe

der Privatſchule zu veranſtalten, war, wie erwartet werden konnte, nur unvollkommen

gelungen. Um ſo dringender aber erſcheint natürlich für die Sektion die Aufgabe,

dieſe Verhältniſſe die der Öffentlichkeit gewiß vielfady mit gutem Grund vorenthalten

werden – weiter zu unterſuchen. Ein ſehr zeitgemäßes Thema behandelte die Sektion

in einer öffentlichen Abendverſammlung, in der Frl . Hilger , die Leiterin einer

ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule in Kreuznach, über die Frage ſprach : Wie erzieht

die höhere Mädchenſchule ihre Schülerinnen zu ſozialer Geſinnung ?

In dieſer Betonung des ſozialen Momentes, das im Allgemeinen deutſchen

Lehrerinnenverein ſehr viel ſtärker hervortritt als etwa im Verein für das höhere

Mädchenſchulweſen , ſcheint mir jene zweite große Aufgabe des Vereins zu liegen, von

der im Anfang die Rede war. Der Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein wird,

gerade weil er ein Verein von Frauen iſt, und weil er mit im Zeichen einer Bewegung

ſteht, die der Frau neue und weitere ſoziale Pflichten auferlegen will, die ſoziale Seite

aller Unterrichts- und Erziehungsfragen beſonders lebhaft empfinden und energiſch

betonen . In die Pädagogik der höheren Mädchenſchule trägt er damit eine neue

Note, ein bisher dort wenig beachtetes modernes Element hinein.

Auch in den Verhandlungen der Muſikfektion und der Sektion für techniſche Fächer

kam der Gedanke zur Geltung, daß allem Fachunterricht die gleichen allgemeinen

erziehlichen Probleme zugrunde liegen, und daß deshalb die Lehrerin überall neben

ihrer ſpezifiſchen Fachausbildung über die gleiche allgemeine pſychologiſche und

pädagogiſche Vorbildung verfügen muß. Dieſer Gedanke hat wohl vor allem das

Verbandsthema der Muſikfektion angeregt : Welche Mittel ſtehen der Muſiklehrerin zu

ihrer pädagogiſchen Weiterbildung zu Gebote ? Dieſer Gedanke wurde auch in der

Sektion für techniſche Fächer ſowohl in dem Referat über die Reform des Hand

arbeitsunterrichtes wie auch in dem über die Lage des Zeichenlehrerinnenſtandes

mehrfach formuliert.

So iſt die Mainzer Tagung betrachtet unter dem Geſichtswinkel dieſer

frudytbaren und weittragenden Aufgaben der Vereinheitlichung und Zuſammen

faſſung der Lehrerinnenſchaft als einer Vorbedingung der Vereinheitlichung der Schule

und der Pädagogik wohl ein Erfolg und ein Fortſchritt, den hoffentlich die Weiter

führung aller in Mainz neu aufgenommenen Aufgaben während der nächſten Jahre ſichern

und befeſtigen wird.

1
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or nahezu einem Jahrhundert, als die ſogenannte hiſtoriſche Schule der deutſchen

2 Rechtsgelehrte" Thibaut in einer berühmten Schrift über die Notwendigkeit

Rechtswiſſenſchaft in ihrer Blüte ſtand, erhob der Heidelberger Profeſſor und

eines allgemeinen bürgerlichen Geſekbuchs “ mit Lebhaftigkeit die Forderung eines ein

heitlichen, das ganze deutſche Volk umfaſſenden bürgerlichen Rechts. Ihm trat ſofort

der glänzende Bannerträger der hiſtoriſchen Schule, Friedrich Karlv. Savigny,entgegen.

Getreu dem Grundgedanken dieſer Schule, wonach das Recht ein Produkt der Geſchichte,

ein Ausdruck des Volksgeiſtes iſt, wandte er ſich, wenn er auch vorwiegend ſeiner Zeit

den Beruf zu geſeßgeberiſcher Tätigkeit abſpracy, mit Nachdruck gegen die Notwendigkeit

und Zweckmäßigkeit von Kodifikationen überhaupt,da ſie nur die Verbindung mit der

Vergangenheit abbrächen und daher ſchädlich wirkten . Wie ſehr ſich ſeither die

Zeiten und mit ihnen die Anſchauungen geändert haben , iſt auch dem Laien ohne
weiteres klar. Die Errichtung des Deutſchen Reiches, mit der eine zentrale Geſek

gebungsgewalt geſchaffen war, gab einen mächtigen Impuls zur Fortentwicklung und

nationalen Vereinheitlichung des deutſchen Redits auf geſeßgeberiſchem Wege. Ja, es

wird nicht ſelten der Vorwurf laut, daß unſere Zeit die Wirkungskraft geſeßlicher Vor

ſchriften überſchäße nnd daher nur zu leicht geneigt ſei, zur Bekämpfung und Heilung

ader möglichen Schäden „die Klinke der Geſeßgebung“ zur Hand zu nehmen, was zu

einer manchmal überhaſteten, oft überflüſſigen , ja direkt ſchädlichen Gelegenheitsgeſek:
macherei führe . Ein berechtigter Kernſtedt gewiß in dieſem Vorwurf, allein man

vergegenwärtige ſidy, welch' tiefgreifende Umwälzung unſer geſamtes politiſches,

wirtſchaftliches und geſellſchaftliches Leben in den leşten Jahrzehnten erfahren hat, und

man wird begreifen , daß dieſe tatſächliche Neugeſtaltung der Dinge auch vielfach eine

rechtliche nach ſich ziehen muß . Daß hierbei Unzulänglichkeiten und Mißgriffe mit

unterlaufen , iſt um ſo weniger verwunderlich, wenn man bedenkt, daß wir in einer

Epoche ſtark ausgeprägter Klaſſengegenſäße und ſcharfer Klaſſenkämpfe leben und daß

die Mitglieder des einen geſeßgebenden Faktors, der Volksvertretung, ſich zum Teil

mehr als Mandatare miteinander im Streite liegender wirtſchaftlicher Intereſſenten

gruppen , denn als Vertreter eines ganzen Volks fühlen.

Gleichwohl hat die heutige Zeit durch das große Kulturwerk des Bürgerlichen

Gefeßbuchs mit ſeinen zahlreichen Neben- und Ausführungsgeſeßen den Befähigungs

nachweis zur Löſung bedeutender geſeßgeberiſcher Aufgaben erbracht. Seitdem mit

ſeiner Verabſchiedung die langerſehnte Rechtseinheit auf dem Gebiete des Zivilrechts

errungen und damit auf lange Jahre hinaus eine geſunde und lebenskräftige Baſis für

den privaten Rechtsverkehr geſchaffen iſt, ſind die Kräfte frei geworden für eine neue

und gewaltige Aufgabe, die allmählichmehr und mehrin den Vordergrund gerückt iſt.

Der weiteſten Kreiſe hat ſich die Empfindung bemächtigt, daß unſere Strafgeſeßgebung

den Bedürfniſſen der modernen Zeit nicht mehr genügt. Das Strafgeſekbud), bei deſſen

Schaffung es vor allem darauf ankam , als feſten Kitt für die zuerſt im Norddeutſchen

Bunde und dann im neuen Reiche gewonnene politiſdie Einigung möglichſt raſch die
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Einheitlichkeit des für das ſittliche Empfinden einer Nation ſo wichtigen Strafrechts

herbeizuführen, ſtand von vornherein unter dem Vorbehalt einer demnächſtigen Reviſion.

Von Jahr zu Jahr haben ſich ſeine Fehler und Lücken mehr und mehr fühlbar

gemad)t. Man griff zu dem Aushilfsmittel, beſondere Spezialgeſeße ſtrafrechtlichen

Žnhalts zu erlaſſen, deren Fülle, es gibt zurzeit etwa 130, abgeſehen von ihrer

mangelhaften techniſchen und wiſſenſchaftlichen Durchbildung, eine derartige Unklarheit
über das, was der Staat unter Strafe ſtellt, mit ſich gebracht hat, daß nicht einmal

die Juriſten in dieſer verwickelten Materie mit genügender Sicherheit Beſdheid wiſſen .

Mit Necht betont der Strafrechtslehrer v. Liszt, daß dieſer Zuſtand, wonach das Straf

recht zum größeren Teile eine nur wenigen Eingeweihten bekannte Geheimlehre darſtelle,

ein Ende nehmen müſſe, da der einzelne Staatsbürger, an den die Strafdrohung ſich

wendet, verlangen könne, die Rechtsfäße, die er bei Strafe befolgen ſolle, auch

zu kennen .

Abgeſehen von dieſem mehr techniſch -formalen Mangel iſt unſer Strafrecht auch

inhaltlich unzulänglich . Es iſt veraltet und entſpricht weder den heutigen ethiſchen und

Rechtsanſchauungen, noch leiſtet es in ausreichendem Maße Hilfe im Kampfe gegen das

Verbrechen, erfüllt alſo ſeinen Zweck der Aufrechterhaltung der Rechtsordnung gegen

rechtswidrige Angriffe nurunvollkommen. Dies liegt vor allem in der Umgeſtaltung

unſerer ganzen Verhältniſſe. Die moderne wirtſchaftliche Entwicklung, die den Wert

und die Bedeutung vieler Rechtsgüter völlig verſchoben und neue ſchußwürdige Intereſſen

geſchaffen oder in den Vordergrund gerückt hat, iſt auch von größtem Einfluß auf die

Art und Geſtaltung des Verbrechens geweſen. Vielfach hat es ſich den modernen

Lebensformen angepaßt und unter Benußung der Errungenſchaften in Technik und

Verkehr einen anderen Charakter angenommen . Ein berufsmäßiges Verbrechertum

großen Stils mit weit verzweigten, ſogar internationalen Organiſationen iſt entſtanden,

das ſich hauptſächlich auf dem Gebiete der Vermögensdelikte, des Diebſtahls und

Betruges, betätigt . Dabei kennt unſer Strafgeſezbuch, von der Verwertung der

Gewerbsmäßigkeit als eines Qualifikationsmomentes bei einigen wenigen Delikten

abgeſehen , ein Berufsverbrechertum überhaupt nicht. Aber auch im übrigen wird es

den Anforderungen der Zeit nicht gerecht, ich erinnere nur an die ſtrafrechtliche Be

handlung der Jugendlichen und der vermindert Zurechnungsfähigen .

Nicht minder, wie das materielle Strafrecht, hat das formelle, der Strafprozeß,

eine gründliche Reformierung nötig. Die Strafprozeßordnung, die mit dem Gerichts

verfaſſungsgeſetz und der Zivilprozeß- und Konkursordnung im Jahre 1879 in Kraft

trat, iſt wohl das ſchwächſte dieſer Reichs juſtizgeſeße. Ihre Mängel ſind um ſo

drückender, als es ſich hier um das Verfahren handelt, in welchem Sduld oder Nicht

ſchuld des Angeklagten feſtgeſtellt wird, die Strafgewalt des Staates alſo das materielle

Strafrecht im konkreten Fal zur Anwendung bringt. Iſt hier nicht für genügenden

Schuß des Angeklagten geſorgt , herrſcht hier ein Formalismus , der das Verfahren

ſchleppend und ſchwerfällig macht und der die materielle Wahrheit erſticken kann , ſo

fällt dies noch ſchwerer ins Gewicht, als die Unzulänglichkeit des materiellen Straf

rechts ſelbſt.

Die Schwierigkeiten, die ſich einer fundamentalen Neugeſtaltung des geſamten

Strafrechts entgegenſtellen, ſind natürlich ganz ungeheuer. Sie liegen einmal in der

Kompliziertheit der Materie an ſich, ferner darin , daß in ganz anderem Maße, wie

auf dem mehr neutralen Gebiete des bürgerlichen Recyts, politiſche Geſichtspunkte ſich

Geltung zu verſchaffen ſuchen - dies beſonders im Strafprozeß und ſchließlich

darin , daß ſichy innerhalb der Strafrechtswiſſenſchaft zwei einander gegenüberſtehende

Sculen gebildet haben , deren Gegenſätlichkeit in einer verſchiedenen wiſſenſdyaftlichen

Grundanſchauung wurzelt. Während die Anhänger der ſogenannten klaſſiſchen Richtung

in erſter Linie die verbrecheriſche Tat berückſichtigen und die Strafe als eine Vergeltung

auffaſſen , betrachtet die moderne Scule die Perſönlichkeit des Verbrechers, ſeine mehr

oder weniger antiſoziale Geſinnung, ſeine Gefährlichkeit, als maßgebend und will hier

nach die Strafe als Zweckſtrafe geſtalten, um den Täter zu beſſern oder unſchädlich

zu machen. So tiefgehend dieſe wiſſenſchaftlidhen Gegenfäße audy ſind, ſo muß und
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wird doch die zukünftige Strafgeſeßgebung fich als ein Kompromiß beider Richtungen

darſtellen. Daß es bei der Reform zwiſchen zähem Feſthalten am Alten und allzu

ſtürmiſchem Vorwärtsdrängen die rechte Mitte zu halten gilt , dieſe Überzeugung hat

denn auch nach und nach die meiſten Vertreter beider Schulen durchdrungen . Zu

einer Verſtändigung über die Grundzüge im Wege beiderſeitigen Nachgebens ſind

bereits erfolgverheißende Schritte getan. Beſonderes Verdienſt um die Annäherung

der beiden kriminalpolitiſchen Standpunkte hat ſich der Deutſche Juriſtentag erworben .

Im Jahre 1902 hat er beſchloſſen , ſich durch Vorarbeiten an der Reviſion zu

beteiligen. Und zwar ſollen Leitfäße über diejenigen Fragen gewonnen werden, die

nach ihrer zentralen Stellung oder prinzipiellen Bedeutung die weſentlichen Probleme

der Strafrechtsreform darſtellen . Als ſolche hat er vor allem bezeichnet: die ſtraf

rechtliche Behandlung der Jugendlichen , der geiſtig Minderwertigen, des Rücfalls

ſowie des gewohnheits- und gewerbsmäßigen Verbrechertums, die richterliche Strafzu

meſſung, das Strafmittelſyſtem einſchließlich der Beſſerungs- und Schußmaßregeln, den

Strafvollzug und die Strafausſchließungsgründe.

In der Tat ſind hiermit diejenigen Punkte herausgegriffen , die für die Straf

geſeßgebung von grundlegender Bedeutung ſind. Es handelt ſich hier durchweg um

Fragen aus dem ſogenannten allgemeinen Teil des Strafrechts, deren Regelung dem

Canzen ſeinen Stempel aufdrückt und die auch zugleich für das Volksempfinden ſich

als der weſentliche Kern der Reform darſtellen . Gewiß gibt es daneben auch noch

viele für das öffentliche Rechtsbewußtſein wichtige Probleme nicht nur des allgemeinen,

ſondern auch des beſonderen Teils, der es mit den ſtrafrechtlichen Tatbeſtänden, d. h .

den einzelnen Deliktstypen, zu tun hat. Ich erinnere nur an die Eidesverbrechen , die

Religionsvergehen, den Zweikampf, die Roheits- und Sittlichkeitsdelikte, die Majeſtäts

beleidigung, über die bekanntlich auf direkte Initiative des Kaiſers augenblicklich ein

Geſeßentwurf in Vorbereitung iſt, der eine Verminderung ſolcher, das monarchiſche

Bewußtſein oft ſchädigender Prozeſſe herbeizuführen beſtimmt iſt . Allein gegenüber

jenen Problemen ſind ſie doch von ſekundärer Bedeutung, zumal in den ießigen

Anfangsſtadien der Reformarbeit und vor allem für ein Laienpublikum . Welch eine

Rieſenmaſſe von Arbeit zu bewältigen iſt, wenn es an die Einzelarbeit , an die

techniſch -juriſtiſche Ausarbeitung eines Gefeßentwurfes geht, davon kann ſich der Laie

ohnehin keine Vorſtellung machen. Mit welcher Gründlichkeit die Reichsregierung zu

verfahren gedenkt, geht daraus hervor, daß im Auftrag des Reichsjuſtizamts eine

Kommiſſion der angeſehenſten Strafrechtslehrer damit befaßt iſt , eine vergleichende

Darſtellung aller in Betracyt kommenden ſtrafrechtlichen Materien des deutſchen und

ausländiſden Rechts unter kritiſcher Würdigung des Ergebniſſes und unter Formu

lierung von Vorſchlägeu für die Reform abzufaſſen . Eine Reihe von Bänden, die ſich

auf den beſonderen Teil des Strafrechts beziehen, iſt bereits erſchienen uud die Arbeit

(dyreitet rüſtig fort. Unter Benußung dieſes Rohmaterials denn die Strafrechts

wiſſenſchaft iſt in gewiſſem Sinne international und die ausländiſche Gefeßgebung

kann nicht unbeachtet bleiben – ſind bereits die erſten Vorarbeiten für die Aufſtellung

eines vorläufigen Gefeßentwurfs von einer Kommiſſion in Angriff genommen . Jedoch

werden noch lange Jahre vergeben, ehe wir unter einem neuen Strafgeſebuch Leben .

Und nichts iſt verkehrter als das Drängen der Preſſe auf ſchleunige Vorlegung eines

fertigen Entwurfs . Dies zeugt nur von einer vollſtändigen Unkenntnis der einſchlägigen

Verhältniſſe.

Anders ſteht es mit dem Strafprozeß. Hier ſind Reformen bereits ſeit längerem

betrieben, und ſchon im Jahre 1894 verdichteten ſich die Beſtrebungen zu einer dem

Reichstag gemachten Regierungsvorlage. Sie ſcheiterten an unüberwindlichen Differenzen

zwiſchen Regierung und Reichstag. Es folgten dann ebenfalls ergebnisloſe Anträge

aus der Mitte des Hauſes, bis auf einen Beſchluß vom 19. April 1902 die Reichs

regierung die Zuſage einer umfaſſenden Reviſion erteilte. Zur Erfüllung dieſer Zu

jage wurde denn auch eine Kommiſſion zur Durchberatung der in Betracht kommenden

Geſichtspunkte einberufen , die in den Jahren 1903 bis 1905 mit Unterbrechungen

tagte. Das Ergebnis, das übrigens keineswegs den Charakter eines beſtimmt formu

!
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lierten Gefeßentwurfs haben , ſollte, iſt im Druck der Offentlichkeit unterbreitet. Die

Kritik hat ſich eingehend damit beſchäftigt, und nachdem es längere Zeit davon ſtill

geweſen war, hat nunmehr die Thronrede bei Eröffnung des neuen Reichstags die

Fortſeßung der Arbeiten angekündigt, und bei der Beratung des Juſtizetats hat der

Staatsſekretär die eifrigen Dränger auf die übernächſte Seſſion vertröſtet. Demnach

werden wir vorausſichtlich eine neue Straßprozeßordnung und eine entſprechende Ab

änderung der Gerichtsverfaſſung in nicht zu ferner Zukunft zu erwarten haben. An

ſich iſt dieſe Vorwegnahme nicht unbedenklich. Denn der Strafprozeß dient nur der

Verwirklichung des Strafrechts und iſt deshalb ihm gegenüber ſozuſagen ein ſekundäres

Gebilde, das jenes zur Vorausſeßung hat. Alein dieſe Bedenken ſind offenbar vor

der Erwägung zurückgetreten , daß die Strafprozeßreform eben ſchon ſpruchreif iſt und

deshalb nicht bis zu der weitausſtehenden Erledigung der Strafrechtsreform zurück

geſtellt werden ſoll.

Die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſehen eine ſehr tiefgreifende Umwälzung vor,

insbeſondere in der Geſtaltung der Strafgerichte. Sie werden aber, wie aus bekannt

gewordenen Außerungen der verbündeten Regierungen und insbeſondere einer Erklärung

des Staatsſekretärs des Reichsjuſtizamts bei der leßten Etatsberatung hervorgeht, nidyt

in dieſem Umfange dem . Gefeßentwurf zu Grunde gelegt. Vor allem ſollen nicht, wie

die Kommiſſion vorſchlug, die Schwurgerichte beſeitigt werden . Vom praktiſch -politiſchen

Standpunkt aus kann die Reichsregierung in der Tat einen Entwurf ohne Sdywur:

gerichte nicht vorlegen . Ein ſolcher würde niemals vom Reichstag angenommen

werden . Abgeſehen von den radikalen Parteien, die ſelbſtverſtändlich aus rein poli

tiſchen Gründen das Sdwurgericht, „dieſe freiheitliche Errungenſchaft“ , nidyt preisgeben

würden, gehört dieſer Inſtitution das Herz des Volkes. Es erblickt in ihr ein Palla

dium ſeines Rechts, die wichtigſte und augenfälligſte Gelegenheit zu aktiver Teilnahme

an der Rechtspflege, ein äußerlich ſichtbares Zeichen der Anerkennung ſeiner Mündig

keit. Dieſe Imponderabilien ſind ſo ſtark, daß ſie alle ſachlichen Momente, die eine

Abſchaffung der Schwurgerichte als ſehr wünſchenswert erſcheinen laſſen , überwiegen .

Denn die Erhaltung und Stärkung des Vertrauens in die Handhabung der Rechts

pflege bilden ebenſoſehr das Fundament der Staaten, wie die Gerechtigkeit ſelbſt. Und

deshalb iſt auch die Laienmitwirkung, wenigſtens in der Strafrechtspflege, nicht zu

entbehren, ja ſie wird m. E. vor allem hierdurch gerecytfertigt. Intereſſe und Ver

ſtändnis weiterer Kreiſe an den Dingen des Rechtslebens werden dadurdygeweckt und

gefördert. Der Nußen liegt alſo vornehmlich auf Seiten der Laien und der Allge:

meinheit. Ob der Einfluß des Laienelements auf den Berufsrichter wirklich ein der:

artiger iſt, wie es als Dogma gilt, iſt mir zweifelhaft. Wer jahrelang als Vorſißen

der des Schöffengerichts dieſe Dinge in der täglichen Praxis kennen gelernt und die

Laienrichter bei der Úrteilsfindung beobachtet hat, wird darin leicht ſkeptiſch urteilen .

Und jedenfalls iſt es eine unbewieſene Behauptung, daß die Berufsrichter durdyſchnittlich

weltfremd und von abſtrakter und formaliſtiſcher Denkungsart ſeien, dem „ mitten im

Leben ſtehenden“ Laien dagegen nichts Menſchliches fremd ſei. Der Durchſchnitts

laie wird beſtenfalls in den Verhältniſſen ſeiner Lebens-, Geſchäfts- und Geſellſchafts

ſphäre Beſcheid wiſſen, die Anſchauungen, die Intereſſen , das Milien anderer Schichten

kennt er nicht. Je enger alſo der Kreis iſt, in dem er ſidy bewegt, deſto mehr iſt er

ſogar in dem, was ſein Vorzug ſein ſoll, dem Berufsrichter unterlegen . Denn dieſer

koinmt eben durdy ſeinen Beruf täglich mit allen Schichten der Bevölkerung in die

engſte Berührung. Man tut immer ſo, als ob der Berufsrichter in die Stille ſeines

Studierzimmers gebannt ſeine Weisheit aus verſtaubten Akten ſchöpfe, während er

doch gerade im breiten Strom des Lebens ſteht. Und dann iſt der Berufsrichter, ab

geſehen von ſeiner Rechtskenntnis und ſeiner techniſchen Sculung, ſeiner Losgelöſtheit

von wirtſchaftlichen Intereſſeneinflüſſen in einem dem Laien unter allen Umſtänden

überlegen : er hat die Gewohnheit der Unterordnung unter das Gefeß . Dies iſt, wie

Ihering ſagt , das Notwendigſte für den Richter : der Gehorſam gegen das Gefeß,

das gleiche Maß für den Sdjurken und Ehrenmann, das Verſchließen des Ohrs gegen

die Klagen der Armen und Elenden und den Jammer von Weib und Kind, denen
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der Richterſpruch den Gatten und Vater rauben ſoll. Den guten Menſchen in ſich zu

unterdrücken, iſt die ſchwerſte Prüfung, die der Dienſt der Gerechtigkeit mit ſich bringt.

Und dieſer Aufgabe iſt der Neuling ſchwerlich gewachſen.

Wenn nun auch die Kommiſſion die Schwurgerichte beſeitigt wiſſen wollte, ſo

hatte ſie andererſeits die Heranziehung von Laien zum Richteramt in noch größerem

úmfang als bisher befürwortet. Und zwar ſollten kleine, mittlere und große Schöffen

gerichte gebildet werden. Der Unterſchied zwiſchen Schwurgericht und Schöffengericht

beſteht darin, daß in erſterem die Laien allein die Schuldfrage zu entſcheiden haben,

bei der Beratung fich alſo führerlos ſelbſt überlaſſen bleiben und daher ganz zu

ſchweigen von Irrtümern fachlicher Art – nicht ſelten einem an ſozialer Stellung

oder beſonderer Intelligenz ſie überragenden Mitgeſdworenen blind folgen , ſo daß

tatſächlich das Schickſal des Angeklagten oft in der Hand eines einzelnen ruht. Bei

den Schöffengerichten dagegen bilden Juriſten und Laien ein Kollegium. Dieſe Form

des Zuſammenwirkens iſt ſelbſtverſtändlich die richtige, und die Befürchtung, daß die

Juriſten fraft ihrer dialektiſchen Schulung ſtets den Ausſchlag geben würden, wird

dadurch beſeitigt, daß die Laien ein zahlenmäßiges Übergewicht erhalten . Daß, von

den Schwurgerichten und der Aburteilung bloßer Übertretungen durch den Amtsrichter

allein abgeſehen , alle übrigen Gerichte als Schöffengerichte ausgeſtaltet werden, ſcheint

ficher, wenngleid die Preußiſche Juſtizverwaltung der Anſicht iſt, es ſtänden nicht

genug geeignete Laien zur Verfügung . Wenn man aber auch die Arbeiter mehr als

bisher heranzieht und Diäten zahlt, ſo wird es wahrſcheinlich gehen . Daran, daß

man auch die Frauen heranzieht, iſt bei dem jeßigen Stande der Anſchauungen in den

maßgebenden Kreiſen natürlich noch nicht zu denken. Ich verweiſe nur auf den Kampf

um das aktive und paſſive Wahlrecht der Frauen zu den Kaufmannsgerichten vor
drei Jahren .

Von weiteren Reformen wird zweifellos die Einführung der Berufung gegen alle

erſtinſtanzlichen Urteile (mit Ausnahme der ſchwurgerichtlichen) kommen und vermutlich

eine Umgeſtaltung der Vorunterſuchung in der Richtung einer größeren Sicherung des

Angeſchuldigten , ſowie eine Beſchränkung der Unterſuchungshaft, ferner eine Ein

ſchränkung des Legalitätsprinzips, wonach der Staatsanwalt anklagen muß, zugunſten

des Opportunitätsprinzips, das ein Einſchreiten beim Mangel eines öffentlichen Inter

eſſes zu unterlaſſen geſtattet, und eine erweiterte Zulaſſung der Privatklage, ferner eine

Verminderung der Eide und dergl. Daß die Einführung von beſonderen Gerichtshöfen

für Jugendliche, wie ſie in Amerika erfolgreich wirken ſollen , ins Auge gefaßt iſt,

möchte ich bezweifeln , da die ſtrafrechtliche Behandlung Jugendlicher im übrigen dem

Strafgeſeßbuch vorbehalten bleibt . Hier zeigt ſich ſchon das Mißliche der Vorweg

nahme der Strafprozeßreform . Jedoch werden Beſonderheiten in der prozeſſualen

Behandlung der Jugendlichen wohl in größerem Umfang als bisher aufgeſtellt werden.

Bemerken will ich nody, daß die deutſche Landesgruppe der internationalen

kriminaliſtiſchen Vereinigung, in der ſich dieVertreter der inodernen Richtung vorwiegend

finden , von ſich aus eine Kommiſſion zur ſelbſtändigen Feſtſtellung der Grundlagen für

eine Reform mit Unterkommiſſionen gebildet hat, von denen die eine ſich mit der

Stellung der Jugendlichen im Strafverfahren befaſſen ſoll.

Wie ſchon erwähnt, iſt die Frage der Jugendlichen auch im materiellen Strafrecht

einer der wichtigſten Punkte. Seit langen Jahren iſt das Problem der gefährdeten,

verwahrloſten und verbrecheriſchen Jugend nicht mehr von der Tagesordnung der

öffentlichen Diskuſſion verſchwunden . Eins muß aber dabei immer wieder betont

werden : man hüte ſich vor einer Überſchäßung der Leiſtungsfähigkeit des Strafrechts.

Bei Bekämpfung der Kriminalität der Jugendlichen iſt aller Nachdruck auf die An

wendung vorbeugender Maßregeln zu legen. Mangelhafte Erziehung, körperliche und

ſittliche Verwahrloſung find die Quellen des Verbrechertums. Der Staat muß daher,

wozu der erſte Schritt im Fürſorgeerziehungsgeſez bereits geſchehen iſt, in die Lage

verſeßt werden, nicht erſt beim Vorliegen einer Geſebesübertretung, ſondern möglichſt

frühzeitig durch erzieheriſche Maßnahmen einzugreifen . Daneben iſt die ſtrafrechtliche

Behandlung des bereits kriminell gewordenen Jugendlichen erheblich abzuändern .' Die
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im Jahre 1904 vom deutſchen Juriſtentag angenommenen Theſen dürften der Neu

regelung zugrunde zu legen ſein. Zunächſt iſt die Grenze der völligen Strafunmündigkeit,

die jeßt durch das zwölfte Lebensjahr gebildet wird, auf das vollendete vierzehnte Jahr

heraufzurüđen. Denn einmal iſt eine kriminelle Beſtrafung von Kindern unter14 Jahren

ungerecht, da ſie durchſchnittlich noch nicht diejenige ſittliche Reife beſißen, die zu einem

volen Verſtändnis für die Tragweite einer Äuflehnung gegen die Redytsordnung mit

ihren ſchweren Folgen notwendige Vorausſeßung iſt. Andererſeits iſt das Einſchreiten

der ſtaatlichen Strafgewalt in dieſem Alter auch unzweckmäßig. Bei geringfügigen

Verfehlungen genügt die Schulzucht, bei ſchwereren das Eintreten der ſtaatlichen Er

ziehungsgewalt, insbeſondere im Wege des Fürſorgeerziehungsverfahrens, während

gerichtliches Strafverfahren und gar der Vollzug von Freiheitsſtrafen äußerſt ſchädlich

find. Sie ſtören den Schulbetrieb, wirken auf die Mitſchüler durch Erregung der

Senſationsluſt, von phariſäiſchem Hochmut und dergl. ungünſtig ein und bringen dem

Übeltäter ſelbſt moraliſch, geiſtig und körperlich ſchwere Nachteile. Die beſſer ver

anlagten Kinder werden von dem Gefühl der Schande zu Boden gedrückt, werden

verſchüchtert und verſtodt, die ſchlimmen fühlen ſich als Helden, prahlen mit ihren

Taten und üben ſchlechten Einfluß auf die Kameraden . Auch ſind Kinder unter

14 Jahren völlig ungeeignete Objekte für die Strafverbüßung im Gefängnis . Mangel

an Bewegung, Gefängniškoſt ſchaden dem Körper, Furcht in der Einſamkeit der Zelle

dem Gemüt. Und manches verwahrloſte Geſchöpf empfindet den Aufenthalt in den

warmen Räumen , wo es fatt zu eſſen und keine Prügel bekommt, eher als Wohltat
denn als ein Übel.

Übrigens kommt es auch heute ſchon meiſt nicht zur Volſtreckung der erkannten

Freiheitsſtrafen, da im Verwaltungswege Strafaufſchub mit Ausſicht auf ſpäteren

Straferlaß bewilligt wird. Dies Inſtitut der ſogenannten bedingten Begnadigung,

das in den meiſten Bundesſtaaten (in Preußen ſeit 1895 ) beſteht, hat ſich ſehr bewährt.

In den erſten 10 Jahren iſt in 97 219 Fällen davon Gebrauch gemacyt, von denen

61 314 endgültig erledigt ſind und zwar 46 407 durch Begnadigung, und nur 13 347

durch nachträgliche Vollſtreckung und 1560 durch Tod , Flucht uſw. ) Im Durchſchnitt

der leßten 6 Jahre ſind ſogar 80,3 % günſtig verlaufen. Der bedingte Strafaufſchub

kommt in erſter Linie den zu einer 6 Monate nicht überſteigenden Freiheitsſtrafe ver

urteilten, noch nicht vorbeſtraften Jugendlichen, (d. h . noch nicht 18 jährigen ), aus:

nahmsweiſe aud Erwachſenen zu Gute. Es wird ihnen eine Bewährungsfriſt bis zu

3 Jahren gefeßt. Legen ſie während dieſer Probezeit ein zufriedenſtellendes Geſamt

verhalten an den Tag, ſo werden ſie begnadigt. Iſt zugleich die Fürſorgeerziehung

ausgeſprochen , ſo ſoll der Strafaufſchub ſtets erfolgen.

Dieſe Maßregel wird bei der Reform geſeõlid feſtzulegen ſein für die Alters

gruppe von 14-18 Jahren, die, wie jeßt die 12–18 jährigen , relativ ſtrafmündig

ſind. Ihre Verantwortlichkeit ſoll aber nicht, wie jeßt, davon abhängig ſein , ob der

betreffende Täter intellektuell fähig war, die Strafbarkeit ſeinerHandlung zu erkennen,

fondern ob ſeine Geſamtentwicklung ſoweit ausgereift war, daß er die Tat ſittlich zu

würdigen vermodyte. Nur wenn er über das normale Maß ſittlicher Bildung verfügt,

kann Verurteilung erfolgen, da nur dann der Zweck der Strafe erreicht werden kann.

Auf Freiheitsſtrafe foll nur erkannt werden, wo Verweis und Geldſtrafe, die geſeßlich

weiter auszugeſtalten ſind, der Schwere der Tat nicht entſprechen. Denn es iſt zu

berückſichtigen , daß der Jugendliche weniger gefeſtigt und dem Einfluß augenblicklicher

Reize gegenüber weniger widerſtandsfähig iſt. Kurzzeitige Freiheitsſtrafen ſind zu

vermeiden, da ſie nach alter Erfahrung ſchädlicy wirken, indem ſie den Jugendlichen

abſtumpfen oder durch Berührung mit verkommenen Elementen völlig verderben. Der

bisherige Milderungegrund des jugendlichen Alters für die Bemeſſung der Freiheits

ſtrafen iſt daher zu beſeitigen . Anſtatt und neben der Strafe foll auch der Strafrichter

die Fürſorgeerziehung anordnen können . Auch ſoll die Staatsanwaltſchaft nicht, wie

jeßt, zur Erhebung der Anklage verpflichtet ſein, ſondern ſtatt deſſen das Einſchreiten

1) Im Jahre 1906 ſind noch 19 026 neue Fälle hinzugekommen.
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des Vormundſchaftsgerichts veranlaſſen dürfen. Als weitere ſtrafprozeſſuale Reformen

kommen in Frage : möglichſt prompte Juſtiz gegenüber Jugendlichen , alſo Beſchleunigung

des Verfahrens , Stellung eines „notwendigen"Verteidigers, Ausſchlußder Öffentlichkeit,

einerſeits um die Gefühle des noch nicht ſo verdorbenen Jugendlichen zu ſchonen ,

duch keine Berichte in die Preſſe dringen zu laſſen, andrerſeits um den ſchlimmen

Burſchen ſich nicht in dem Nimbus einer wichtigen Rolle ſonnen zu laſſen. Jedoch

find Eltern, Vormund, Erzieher, Lehrer, Dienſt- und Lehrherr, der Geiſtliche zuzulaſſen

und geeignetenfalls als Auskunftsperſonen zur Gewinnung eines Urteils über die

geiſtige und ſittliche Reife zu vernehmen, auch hat ein entſprechend vorgebildeter Arzt

zur Prüfung der Zurechnungsfähigkeit mitzuwirken. Kommt es zur Volſtreckung einer

Freiheitsſtrafe, ſo hatſie in beſonders eingerichteten Anſtaltenzu geſchehen, in denen

neben dem Ernſt der Strafe die geiſtige, ſittliche und körperliche Erziehung zu ihrem

Rechte kommt. Für die zur Entlaſſung Gelangten iſt eine ſtaatliche Fürſorge ein

zurichten. Iſt doch – und nicht nur bei Jugendlichen, ſondern bei allen entlaſſenen

Gefangenen der Rüdfall in der erſten Zeit beſonders leicht, bis ſie wieder in

geordnete Verhältniſſe zurückgekehrt und feſten Fuß gefaßt haben.

Neben den Jugendlichen bilden die geiſtig Minderwertigen die Sorge der modernen

Kriminaliſtik . Während unſer geltendes Strafrecht nur den Gegenſaß von Zurechnungs

fähigen (Geiſtesgeſunden) und Unzurechnungsfähigen (Geiſteskranken) und damit nur

die Alternative einer Beſtrafung nach der Strenge des Gefeßes oder Freiſprechung

kennt, hat die moderne Pſychiatrie den Beweis erbracht, daß es eine Menge von

Zwiſchenſtufen gibt, die man als geiſtige Minderwertigkeit bezeichnet. Es iſt dies ein

chroniſch krankhafter Zuſtand, der entweder das Verſtändnis für die Strafwürdigkeit

des ſtrafbaren Handelns oder die Widerſtandskraft dagegen herabfeßt, wobei der Intellekt

unverſehrt ſein kann . Hierher gehören z . B. Epileptiker, Alkoholiker, Hyſteriſche,

Neuraſtheniker, Schwadſinnige leichteren Grades und dergl. Ihre Zurechnungsfähigkeit

beſteht und damit auch ihre Verantwortlichkeit, ſodaß die Vorausſeßung der Strafe

gegeben iſt, allein ihre Inferiorität muß berückſichtigt werden. Dies ſoll einmal durc;

die Verhängung einer milderen Strafe, andererſeits durch die Einrichtung des Straf

vollzugs geſchehen, der unter individueller Berückſichtigung des krankhaften Zuſtandes,

eventuell in einer ſtaatlichen Sicherungsanſtalt erfolgen ſoll. Von der bedingten

Begnadigung foll möglichſt Gebrauch gemacht werden , da die Furcht vor der Realiſierung

des Urteils ſtarke Hemmungsvorſtellungen gegen den Anreiz zu neuen Straftaten ein

zuſchalten geeignet iſt. Gemeingefährliche Minderwertige müſſen auch nach Vollzug der

Strafe zur Sicherung der Geſellſchaft in geeigneten Anſtalten verwahrt werden, während

nicht gemeingefährliche unter Geſundheitsaufſicht zu ſtellen ſind, nachdem in einem

beſonderen Verfahren die Notwendigkeit dieſer Maßregeln feſtgeſtellt iſt. Der Pſychiater

wird hier ein gewichtiges Wort mitzuſprechen haben. Aber auch für den Richter iſt

ein Fonds von kriminalpſychologiſcher Bildung notwendig , den ſich aber nur der

Berufsrichter erwerben kann. Daß die Laienrichter, zumal aus den mittleren und

unteren Ständen für pſychologiſche und pſychopathologiſche Geſichtspunkte nicht zu

haben ſind, hat neuerdings der Pſychiater Aſchaffenburg auf Grund reicher Erfahrungen

beklagt. Nach ihm iſt die Stellung des geiſtig Kranken vor den Geſchworenen ſehr

viel ſchlechter, als vor dem Berufsrichter, bei dem das Verſtändnis in pſychiatriſchen

Dingen nach und nach beſſer zu werden verſpricht, während man bei den Laien ſtets

mit dem völligen Fehlen auch der notwendigſten Vorkenntniſſe zu rechnen haben wird.

Nebenbei bemerkt gilt das auch von der Bewertung der Zeugenausſagen, deren

Pſychologie (ihre Bedingungen und Fehlerquellen) in den legten Jahren bekanntlich
zum Gegenſtand eines eingehenden Studiums gemacht iſt.

As dritte Gruppe von Sorgenkindern ſchließt ſich den Jugendlichen und Minder:

wertigen das gewerbs- und gewohnheitsmäßige Verbrechertum an. Rekrutieren ſich

doch aus jenen die Gewohnheitsverbrecher zum nicht geringen Teil. Inſoweit ein

ſolcher als minderwertig erkannt wird, findenauf ihn dieſelben Grundfäße Anwendung.

Aber auch ſonſt iſt er einer beſonderen Behandlung zu unterwerfen, da die Erfahrungen,

vor allem die Rückfallsſtatiſtik, die Unzulänglichkeit des geltenden Rechts klar ans Licht
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geſtellt haben. Die berufsmäßigen Verbrecher, die Taſchendiebe , die Hochſtapler, die
internationalen Eiſenbahn- und Banfräuber, die Hoteldiebe, die Einbrecher, die Hehler

und Wucherer ſind die der Geſellſchaft gefährlichſten Schädlinge. Gegen ſie ſind

demnach ſchärfere Maßregeln geboten , ebenſo wie gegen diejenigen Typen, die ſich

zwar nicht, wie der gewerbsmäßigeVerbrecher, durch die Begehung von Verbrechen

eine Einnahmequelle erſchließen wollen, die aber aus einer in ihrem Charakter

wurzelnden Neigung wieder und wieder kriminell werden (Gewohnheitsmäßige). Als

wichtigſtes Erkennungszeichen der Gewohnheits- und Gewerbsmäßigkeit dient der Rückfall,

d. h. die wiederholte Verurteilung wegen desſelben oder ähnlich gearteter Delikte.

Allein ihm kommt nur eine ſymptomatiſche Bedeutung zu, ſodaß das Vorhandenſein

von Vorſtrafen nicht die unumgängliche Vorausſeßung zur Feſtſtellung der Gewohnheits

mäßigkeit bildet, dieſe vielmehr auch aus anderen Umſtänden, aus dem ganzen Vorleben

des Täters erſchloſſen werden kann. Die Reaktion gegen die gewerbs- und gewohnheits

mäßige Begehung von Verbrechen derſelben oder verſchiedenen Art hat in der Form

zu geſchehen, daß ſie als ein allgemeiner Verſchärfungsgrund aufzunehmen iſt. Ein

Kardinalpunkt iſt es aber, wie die Strafdauer des Gewohnheitsverbrechers bemeſſen

werden ſoll. Da er die Freiheit doch wieder nur zum Kampfe gegen die Geſellſchaft

benußt, ſo erſcheint es als ein Gebot der Selbſterhaltung, ihn für immer unſchädlid,

zu machen, während nach dem jeßigen Syſtem das Gericht von den wenigen mit

lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Verbrechen abgeſehen von vorneherein auf

eine Strafe von beſtimmter Zeitdauer erkennen muß. Die moderne. kriminaliſtiſche

Nichtung hält dieſe Art der Straffeſtſeßung überhaupt nicht nur bei Gewohnheits

verbrechern – für unhaltbar. Sie meint, daß dem Richter vom Geſek, das in den

meiſten Fällen für die einzelnen Deliktsarten ſehr weit geſpannte Strafrahmen aufgeſtellt

hat, z . B. beim einfachen Diebſtahl zwiſchen 1 Tag bis zu 5 Jahren Gefängnis, eine

unlösbare Aufgabe aufgebürdet ſei. Denn es ſei für ihn unmöglich, zwiſchen Schuld

und Strafe, wie es der Vergeltungsgedanke erfordere, die zutreffende Gleichung zu

finden. Richtig ſei es allein, die verbrecheriſche Geſinnung für die Ausmeſſung der

Strafe maßgebend ſein zu laſſen . Dem Richter feble es aber an einer genaueren

Kenntnis dieſer Geſinnung . Deshalb ſolle er nur auf eine nach der Art und der

oberen und unteren Zeitgrenze beſtimmte Strafe erkennen, während die definitive

Beſtimmung in die Hände eines ſogenannten Strafvollzugsamts gelegt werden ſolle.

Dieſe aus Unterſuchungsrichter, Strafvollſtreckungsbeamten und ehrenamtlichen Ver

trauensmännern gebildete Kommiſſion folle die Dauer der Strafe von der während

der Verbüßung erforſchten Individualität des Verurteilten und des Maßes feiner

antiſozialen Geſinnung (Gefährlichkeit), abhängig machen. So bedenklich dies als

allgemeiner Grundſaß iſt, ſo iſt doch ſeine Anwendung auf den als gemeingefährlich

und rücffällig erwieſenen Gewohnheitsverbrecher nicht zu beanſtanden. Und ſo haben

denn auch die Anhänger der klaſſiſchen Strafrechtswiſſenſchaft ihn in dieſer Beſchränkung

acceptiert. Im übrigen müßte der Strafvollzug derart geregelt werden, daß neben

dem Strafzweck auch das Ziel einer Entwöhnung von der verbrederiſchen Gewohnheit

und einer Gewöhnung an eine die Rechtsgüter achtende Lebensführung, ſowie einer

Vorbereitung für die Rückkehr in die Freiheit verfolgt würde. Er würde deshalb

progreſſiv zu geſtalten ſein, d . h . die Vollſtreckung würde in einer der Individualität

des Einzelnen angepaßten Weiſe allmählich und ſtufenweiſe von der ſtrengſten Einzelhaft

zu immer milderen , den gewohnten Lebensbedingungen ſich annähernden Formen

übergehen müſſen .

Dies in großen Umriſſen diejenigen Punkte, die bei der kommenden Reviſion

eine beſondere Bedeutung beanſpruchen und von deren Regelung das Urteil über den

Wert oder Unwert des Geſchaffenen ſehr weſentlid abhängen wird .
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Minna Radezwill.

Nachdrud verboten .

7
m Aprilheft dieſer Zeitſchrift ſchreibt Anna Plehn über die Grazie der deutſchen Frau.

Sie ſagt im Hinblick auf die modernen Bemühungen zur Erziehung von Anmut :

Es wird doch ein Zweifel erlaubt ſein, ob alle die Anſtalten, die jeßt gemacht

werden, die erhoffte Wirkung hervorbringen .“ Und ich glaube, ſoweit ſich dieſe An

ſtalten auf die Frau erſtrecken , iſt dieſer Zweifel berechtigt. Nehmen wir als Beiſpiel

das Büchlein : ,,Schönheit der Frauengeſtalt“ von Margarete Zepler. Daß uns ein

foldes Büchlein unter dieſem Titel angeboten werden kann , bedeutet eigentlich, daß

die Auffaſſung von der Schönheit der Frau auf einem recht niedrigen Niveau ſteht.

Kann man wirklich durch wenige Übungen, die man ausführt, ehe man in die Mode:

toilette ſteigt, Schönheit erringen ? Dann wäre Schönheit wieder ein aufgeklebtes

Ornament, das ſich mit der laufenden Nummer des Modejournals auf- und um

arbeiten läßt. Was wir aber ſuchen, iſt, wie auch Anna Plehn ſagt, Harmonie im

Sinne Schillers, die Harmonie der Seele und des Körpers. Dieſe kann erſt ganz

langſam ein Gut des Volkes werden und muß durch ernſtes, ehrliches Streben ge

wonnen werden. Alle die modernen Verſuche ſind ein Taften und Suchen nad jenem

Ziel . Aber vieles darin ſcheint mir unklar oder falſch. Meinen Augen ſcheint das

Weſentlichſte und Wichtigſte bei dem Wandern nac, jenem Ziel die Erziehungzu ſein,

die Erziehung von Anbeginn an. Haben wir unſern Kindern Schönheit erhalten und

entwickelt nach den Maßen ihrer natürlichen Gaben, erſt dann werden wir beim Reifen

dieſer Kinder von der Schönheit der Frau als einem Allgemeingut ſprechen können.

Als Lehrerin , als Erzieherin, deren ganz beſonderes Intereſſe der Leibeserziehung

gilt, möchte ich im Anſchluß an die Ausführungen von Anna Plehn einige Worte

über die Schönheit und Grazie des Kindes ſagen. Man glaubte, unſern Kindern

Anmut, Grazie und Schönheit beibringen zu können . Tanz- und Turnſtunde mußten

dafür herhalten . In Walzer und Menuett, in Elfen- und Winzerreigen bewunderten

zärtliche Elternblicke die anerzogene Schönheit der Kinder. Was verſtanden wir da

unter Schönheit ?

Bewundern wir die Schönheit einer Blume, eines Baumes, eines Tieres, dann

wollen wir die geſunde, kräftige Entwicklung der natürlichen Anlagen und Fähigkeiten

ſehen. Nicht die Blume, die vom Draht des Gärtners aufrecht erhalten wird, erſcheint

uns ſchön , ſondern die kräftig entwickelte. Nicht die Seidenpapierhüllen machen

die Schönheit des Topfgewächſes aus, ſondern die Blüten und Blätter und Zweige.

Wir bewundern die Schönheit irgend eines vollendeten Raſſepferdes; die rote Purpur

dede darf es ſchmücken . Aber wird durch eben dieſen ſelben Schmuck der müde

Klepper ſchön ? Nein. Und damit will ich nur ſagen , Schönheit läßt ſich nicht

künſtlich aufſeßen, ſie kann nichts anderes ſein als die geſunde Entwicklung und Pflege

des von der Natur Gewollten. Und eben dieſe Natur will bei den Kindern eine

liebliche, leicht bewegliche Schönheit im Gegenſaß zur ernſteren Schönheit der reifen

Menſchen. Dieffenbach in ſeinem Kinderfries, Per und Fidus in den Tänzen und

Naturkindern haben ſie uns gezeichnet. Und wir taſten und ſuchen und ſehnen uns

danach. Denn wir empfinden , daß unſer Kulturleben , wie es iſt, dieſer Grazie und

Schönheit entbehrt . Geſucht habe auch ich als Erzieherin lange danach, manches Jahr

hindurch, und womir Kinder begegneten. Und wieviel Gelegenheit ſich mir bot
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wird man ermeſſen können , wenn man bedenkt, daß allein reichlid 4000 Kinder in

meinem Lehrerinnenleben auftauchten und lebten, und daß etwa 2000 dieſer Kinder

unter meiner Leitung Turn-, Spiel- und Schwimmſtunden erhielten.

Es mag , vielleicht überraſchend klingen, wenn ich ſage, daß ich überall und

immer die Beobachtung machte, daß Grazie und Schönheit von Natur in den Kindern

ſtedt, und daß nur unſere Erziehung ſie in Banden ſchlägt. Man muß aber nur an

die Zeit denken, wo auf das Kind noch nicht ſtrenge Schul-, ſondern weichere Haus

erziehung einwirkte. Wie oft gibt uns das Kind da Gelegenheit, ſeine Anmut zu

bewundern. Je weniger die Erziehung auf die guten Formen und Sitten, die uns

unſer Kulturleben als modern und höflich vorſchreibt, acht gibt, deſto freier, un

gezwungener und graziöſer bewegt ſich das Kind. Es muß uns alſo Notwendigkeit

ſein, alles aus unſrer Erziehung zu bannen, das der angeborenen Kindesgrazie Feſſel

ſein könnte. Dahin gehören Gebote wie : Du mußt hübſch ſtil fiken, kleine Mädchen

dürfen nicht laufen , Mädchen dürfen nicht ſpringen . Kurz geſagt, das Gebot der

Freiheit, das Auslebendürfen muß in die körperliche Kindererziehung hineinkommen.

Daneben iſt es zweite Aufgabe der Erziehung, zu pflegen und zu veredeln,

was dem Kinde als flüchtige, unentwickelte Naturanlage gegeben wurde. Undgewiß

können wir für Schönheit und Grazie auch durch erzieheriſche Pflegemittel ſorgen. Körper
erziehung im weiteſten Sinn ſcheint mir eines der beſten jener Mittel zu ſein . Denn

Grazie und Schönheit iſt doch immer ein Ausleben der Seele im Körperlichen. Vor:

bedingung jeglicher Schönheit iſt Geſundheit, darum muß fich zunächſt und vor allen

Dingen dieſe Körpererziehung auf die Geſundheit des Kindes richten. Herz, Lunge

und Muskeln müſſen geübt, gebildet und gekräftigt werden, das bürgt auch für eine

geſunde Entwickelung des Steletts. Und dann tritt in Kraft, was wir Schiller

ſagen hören, daß ſich im Gegenſaß zur einſeitigen Gymnaſtik nur durch das freie und

gleichförmige Spiel der Glieder die Schönheit bildet; dann werden wir auch neben

der Geſundheit erſtrebenden Gymnaſtik dieſem Spiel der Glieder Aufmerkſamkeit und

Intereſſe ſchenken .

Das Wichtigſte aber beim Spiel ſcheint auch mir der Anſchluß an die Natur.

Wir dürfen nicht lehrhafte Pädagogenſpiele wie fremde Reiſer auf das natürliche

Wachstum des Kindeslebens aufſeßen. Von dieſem Geſichtspunkt aus habe id; mir

das, was an Kinderſpielen in Schule und Haus gebräuchlich iſt, angeſehen. Wertvoll

und gut ſchien mir in den meiſten Fällen nur das zu ſein, was uralt ererbtes Gut

aus unſrer Vorfahrenzeit iſt. Vor allem das, was die Schule für das Kinderſpiel

brachte, die Reigen der Turnſtunde, ließen jegliches freie Spiel der Glieder vermiſſen.

Es waren ſtreng abgemeſſene Bewegungen in engen Grenzen. Viel Beſſeres bieten

die alten Spiele, die durch Worte und Muſik zu Bewegung und Tanz lodten .

Nun trat ich mit neuen Liedern an die Kinder heran und fand , daß ſie gern und

leicht ſich vom Lied zum Tanz loden ließen , und ein anmutiges Spiel der Glieder ganz

frei und ungezwungen ausführten. Gewiß wird dadurch Anmut und Grazie gepflegt,

wenn die Kinder z. B. nachahmen, wie die Libellen tanzen, wie Vögel flattern und

hüpfen, wenn ſie das ſchmollende Lieschen zum Tanz erkieſen und ihr vorſpringen und

-fingen. Eine ganze Reihe neuer Tänze und Spiele entſtand fo. Und wenn wir

irgendwo dieſe Spiele Ferneſtehenden zeigten, dann wurde mir immer von der Anmut

und Grazie der Kinder geſprochen .

Unſre Tänze und Spiele ſind ja auch ſo recht eigentlich ein Ausleben des

ſeeliſchen Empfindens im Körper. Wenn es im Liede z . B. heißt: „Froh wie die

Libell am Teich, Frohſinn macht leicht und reichy ", jo tanzen die Mädchen dazu, wie

ſie nach ihrer Meinung den in der Natur beobachteten Libellentanz uachahmen können.

Natürlich darf man nicht ſofort erwarten, daß ein jedes Kind und auf die erſte Auf

forderung hin einen ſolchen Libellentanz nachahmen könnte . Ganz langſam müſſen

wir in den Kindern wieder die Zuverſicht erwecken, daß ſie durch Bewegungen aus

drücken können, was ſie empfinden, wie es in den erſten Kindertagen geſchah, da ſie

der Sprache des Mundes noch nicht oder noch nicht in vollem Maße fähig waren .

Je älter und erzogener die Kinder find, deſto mehr Arbeit liegt da vor uns . Kleine
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Kinder gehen leichter auf ſolche: Gedanken ein. Bei ihnen freilid , darf man nicht

eine zu große Vollkommenheit und Abrundung der Bewegungen erwarten wollen.

Nichts weiter als kindliche Bewegungen können und ſollen ſie uns bringen . Oft hat

die Anmut der kleinen Kinder etwas derb Drolliges an ſidh, und doch ſcheint uns bei

ihnen natürlich und ſchön, was für größere Menſchenkinder ungeſchickt ausſehen würde .

Man muß eben immer und überall der Entwicklung folgen und darf nicht mit D -Zug

und Ertrablatt-Geſchwindigkeit vorwärts kommen wollen .

Dann möchte ich noch eins betonen : das Bewahren des echt Nationalen im

Spiel und Tanz. Id erlebte, daß man die Kindertänze von Dalcroze in Deutſchland

einzuführen ſich durch Überſeßungen und Vorführungen eifrigſt Mühe gab . Id will

hier jenen Tänzen kein abſprechendes Urteil ſchreiben , aber ſchon als ich Noten und

Tert und Beſchreibung ſah , hatte ich die Empfindung, was Dalcroze bietet, iſt

franzöſiſdy, man kann es nicht einfach in deutſche Kinderwelt hineinpflanzen wollen.

Dieſe Empfindung blieb , To oft ich auch Vorführungen Dalcrozeſcher Tänze ſah.

Bleiben wir uns doch ſelbſt getreu . Das iſt die vornehmſte Forderung aller Schön

heit , aller Grazie . Darum iſt es auch ein Unding, mit unſern Kindern tanzen zu

wollen , wie die Kinder der Duncanſchule tanzen . Schon ſoviel Übung und Studium

auf den Kindertanz zu verwenden , iſt im gewöhnlichen Leben nicht möglich, und mit

weniger Mitteln den Abklatſch der Duncantänze zu bringen, wäre gewiß das Ver

kehrteſte, was jenen Tänzen und unſern Kindern geſchehen könnte . Aber aus unſeren

Kindern herauslocken , was ſie tanzen können , ihrer Natur nach dem Schaß von

Liedern und Muſik nach , der ihr eigen iſt oder ihrem kindlichen Verſtehen zugänglicy

iſt, das muß uns Aufgabe ſein , wo wir neben den natürlichen Bewegungendes

täglichen Lebens eine beſondere Pflege für Bewegung, für Grazie üben wollen. Dann

gejelt ſich zu dem Schiller-Wort von dem feinen Spiel der Glieder der Goethe-Aus

jprudy : Natur und Kunſt, ſie ſcheinen ſich zu fliehen und haben ſich, eh man es

denkt , gefunden.

Nachklänge zur Heimarbeitsausstellung.

Bon

Mlice Salomon .

Nagdrud verboten.

Is im vorigen Jahre die Ausſtellung von Erzeugniſſen der Heimarbeit in

Berlin Tauſende von Gegenſtänden aus allen Teilen Deutſchlands zur Schau

3 ſtellte, wurde weiteſten Kreiſen ein Begriff von der Bedeutung der haus

induſtriellen Vetriebsform gegeven . Das Komitee hatte ſich in umfangreichen Vor

arbeiten gewiſſenhaft bemüht, für jeden einzelnen auszuſtellenden Gegenſtand genaue

Berechnungen der aufgewendeten Arbeitszeit und zuverläſſige Angaben über den Arbeits:

lohn zu erlangen . Und in dieſen Angaben, die jedem Gegenſtande beigefügt wurden

nicht in den Ausſtellungsgegenſtänden ſelbſt – wurde der Zweck der Ausſtellung

verwirklicht. Stundenlöhne von 10, 5 , ſelbſt von 3 Pig , die für beſtimmte Artikel

oft in ganz übereinſtimmender Weiſe von verſchiedenen Arbeitern mitgeteilt wurden ,

illuſtrierten das alte traurige Lied, „daß Brot ſo teuer iſt und ſo wohlfeil Fleiſd )

und Blut“. Was durch umfangreiche Erhebungen amtlicherKörperſd)aften, was durd ,

tiefgründige Unterſuchungen zahlreicher Gelehrter längſt feſtgeſtellt war, was als

Gemeingut der Nationalökonomen ind Sozialpolitiker galt , das Elend weiter
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Kreiſe von Heimarbeitern , das wurde hier in anſchaulicher Weiſe dem

Bewußtſein der Menge nahe gebracht. Und lauter als je vorher ertönte die

Stimme des Mitleids, der Ruf nach Hilfe für dieſe unterdrückteſte aller Arbeiter

ſchichten.

Es war vorauszuſehen, und es iſt begreiflich, daß die Unternehmer, die

während der Ausſtellungszeit ſo zu ſagen auf der Anklagebank ſaßen , auf dieſem Plaß

nicht ſtillſchweigend verharren woûten. Schon während der Ausſtellung kam es ver:

ichiedentlich vor, daß Induſtrielle die dort gemachten Lobnangaben einzelner Artikel

anzweifelten oder gar als abſolut unrichtig bezeichneten. Den Veranſtaltern des

ganzen Unternehmens iſt eses wohl bekannt, daß die daraufhin herbeigeführten

Unterſuchungen faſt immer die Richtigkeit der Angaben der Arbeiter bezeugten, daß

eben die Unternehmer in den meiſten Fällen gar nicht darüber orientiert ſind, welcher

Teil des von ihnen gezahlten Betrages vom Zwiſchenmeiſter an die Arbeiter weiter

gegeben wird. Um ſo geſpannter mußte man deshalb die Ankündigung der Berliner

Handelskammer aufnehmen, die die Veranſtaltung einer Gegenausſtellung in Aus

ſicht ſtellte, in der nun von ſeiten der Handelskammer die angeblid falſchen Dar:

ſtellungen unſeres Unternehmens korrigiert werden ſollten . Dieſe Ausſtellung iſt bis

• zum heutigen Tage nicht zuſtande gekommen. Statt deſſen hat die Handelskammer

ſid, damit begnügt, einen Bericht über die Heimarbeit in Berlin zu veröffentlichen ,

in dem ſie eigentlid nur zeigt, wie fich die Berliner Heimarbeit in den Augen der

Berliner Unternehmer ſpiegelt.

Der Bericht geht ausdrücklich von der Heimarbeitsausſtellung aus und will die

dort hervorgerufenen Anſichten, die peſſimiſtiſche Beurteilung zerſtreuen . Es wird zwar

geſagt, daß man kein Gegenmaterial habe ſammeln wollen . ( Die damalige Abſicht,

eine Gegenausſtellung zu veranſtalten, wird überhaupt nicht mehr erwähnt . ) Aber die

Ausſtellung wird mit der Bemerkung kritiſiert, daß ſie keiri Spiegel der deutſchen Heim
arbeit im ganzen war. Der þeimarbeitsliteratur wird vorgeworfen , daß fie

individuelle Beobachtungen und Erfahrungen, die im engen Zirkel gemacht wurden, zu

verallgemeinern pflegt. „ Licht- oder Scattenſeiten, die im Betriebe eines Gewerbes

beobachtet wurden , werden als charakteriſtiſch für ſämtliche Betriebe dieſes Gewerbes

betrachtet, und ſchematiſch wird die Eigenart des einen Gewerbes auf die andere

übertragen ." Ob tatſächlich die Angaben der Berliner Induſtriellen ſich über ein

weiteres Feld erſtreden , als die für die Ausſtellung aus ganz Deutſdland herbei

geholten Angaben, ob die Ausſagen einiger Berliner Induſtriellen ſoviel allgemeinere

Bedeutung beanſprudien können als die umfaſſenden Enqueten deutſcher Behörden,

das muß allerdings dem Handelskammerbericht gegenüber zweifelnd hervorgeboben

werden . Um ſo mehr als die darin zuſammengetragenen Angaben ausſdhließlich von

Unternehmern gemacht und zum Teil dieſen wieder von den Zwiſchenmeiſtern über

mittelt wurden .

Es wird zwar in dem Vericht ſelbſt zugegeben, daß Arbeitgeber im allgemeinen

geneigt ſind, bei der Beurteilung von Arbeitsbedingungen die günſtigen Verhältniſſe

in den Vordergrund zu rücken . Doch meint der Veridterſtatter, gerade die von der

Handelskammer befragten Firmeninhaber hätten nicht verſucht, das Bild der

Wirklichkeit durch Schönfärberei zu ändern . Daß der Beridterſtatter der Handels:

kammer dieſe außerordentlich wohlwollende Meinung über die von ihm befragten

Induſtriellen hat, iſt ein ſchönes Zeichen ſeines uneingeſchränkten Vertrauens. Er wird

aber wohl kaum erwarten , daß dieſes Vertrauen auch auf den Leſer übergeht. Denn

Mißſtände, die man verſchuldet , hervorgerufen oder geduldet hat, gibt eben niemand

gern zu . Warum ſollten es gerade die von der Berliner Handelskammer befragten

Gefdäftsleute tun ! Ilnd ſo muß dieſer Bericht, der den Zweck bat , die Angaben der

Heimarbeitsausſtellung zu kontrollieren, mit all der Reſerve aufgenommen werden, die

eben einem einſeitigen Bericht zukommt. Iſt er doch ſehr geeignet, über die tat

ſächlichen Verhältniſſe hinwegzutäuſchen . Liegt doch in dieſer ſehr geſchickt abgefaßten

Sdrift die Gefahr, daß die ſozialpolitiſchen Anſidten, die wir mit ſo viel Mühe auch
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in Frauenkreiſen zu verbreiten ſuchen, wankend gemacht werden, weil die darin

enthaltenen in jo autoritativer Weiſe ausgeſprochenen Angaben gar nicht von jedem

nachgeprüft werden können .
*

Welche Angaben über die tatſächlichen Verhältniſſe der Heimarbeit enthält die

Berliner Denkſchrift? Welche dieſer Angaben können die auf der Ausſtellung

gewonnenen Anſchauungen korrigieren ? Das ſind die Fragen, die an der Hand deš

Handelskammerberichts kurz beantwortet werden ſollen .

Neben manchen intereſſanten Mitteilungen über den Umfang und die Betriebs

verhältniſſe der Berliner Heimarbeitsinduſtrie beſchäftigt ſich die Darſtellung haupt
ſächlich mit der Arbeitszeit und dem Lohn. Die oft zitierte Tatſache, daß viele

Heimarbeiterinnen 12 , 14, ſelbſt 16 Stunden täglich arbeiten müſſen , um auch nur

den notwendigen Unterhalt zu verdienen, beruht nach Anſicht des Berichtes auf Über

treibungen, die ſich nicht auf tatſächliches Material gründen. Zur Entkräftung dieſer

Behauptungen bringt die Denkſchrift allerdings nur Angaben, welche die Heim

arbeiterinnen einer einzigen Knabenkonfektionsfirma gemadyt haben . Ein ſpärliches

Zeugnis, dem das umfangreiche Material behördlicher und privater Enqueten

entgegenſteht.

Der größte Raum des Handelskammerberichts iſt aber – mit Recht - der

Erörterung der Lohnfrage gewidmet . Zunächſt werden die Arbeitslöhne, die auf

der Berliner Ausſtellung angegeben waren, herangezogen . Daß die Stüdlöhne tat

fächlich richtig waren, wird ſelbſt an dieſer Stelle nicht beſtritten . Aber gegen dieſe

Feſtſtellungen wird eingewendet, daß die Zeit , die für die Herſtellung jedes einzelnen

Gegenſtandes auf der Ausſtellung genannt wurde, zu hoch angegeben war. Nun

wird man zweifellos unter allen Umſtänden nachweiſen können, daß gleiche Beſchäftigungen

von verſchiedenen Menſchen ausgeführt ungleiche Zeit in Anſpruch nehmen .

Vereinzelte Verſuche, die unter dem Auge des Fabrikanten ausgeführt werden, können

deshalb keineswegs eine falſche Zeitberechnung der Ausſteller bekunden. Werden ſich

doch die mit weiblichen Handarbeiten erfabrenen Beſucher der Ausſtellung noch erinnern,

daß die angegebenen Arbeitszeiten ihnen häufig viel zu kurz erſchienen ; daß jemand,

der nicht über einen gewiſſen Grad von Übung verfügt, die Dinge gewiß nicht in der

Zeit herſtellen könnte. Sicherlich finden ſich unter den Heimarbeiterinnen neben geübten

ſehr viele ungeübte Kräfte. Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die ungeübten Arbeiterinnen

ziffernmäßig überwiegen. Und was die geübte Arbeiterin innerhalb der Fabrik in

einer zehnſtündigen Arbeitszeit leiſten kann, das ſtellt eine Heimarbeiterin, die ſicherlich

oft durch ihre häuslichen Pflichten für Augenblicke abgezogen wird, vielleicht erſt in

zwölf oder vierzehn Stunden fertig . Mit der Tatſache einer ſolchen anderweitigen

Belaſtung muß man naturgemäß bei der Heimarbeiterin rechnen. Grade die Elaſtizität

dieſer Betriebsform, die Möglichkeit, einmal von der Arbeit aufzuſpringen , veranlaßt

ja eben viele Frauen, im Heim der Erwerbsarbeit nachzugehen . Es ſind das ſo zu ſagen

natürlidie Störungen, die ſich aus der Betriebsform ergeben und die bei der Berechnung

des Arbeitslohns auf die Arbeitszeit nicht in Abzug gebracht werden können.

Der Handelskammerbericht ſelbſt weiſt auf die ungeheuren Schwierigkeiten hin ,

die der Feſtſtellung von Arbeitslöhnen bei Heimarbeiterinnen entgegenſtehen. Er glaubt,

daß Durchſchnittslöhne ſchwer zu berechnen ſeien , weil ſehr verſchiedenartige Arbeits

kräfte tätig ſind, weil man bei einem Teil der Arbeiter mit häufigen Unterbrechungen ,

bei anderen wiederum mit der Hilfe der Familienangehörigen bei der Arbeit zu rechnen

hat, weil ſchließlich der Beſchäftigungsgrad großen Sdywankungen im Laufe des Jahres

zu unterliegen pflegt. Nach Anſidt der Handelskammer iſt es nur durch kontrollierte

Probearbeiten möglich, die Zeit für die Herſtellung eines beſtimmten Stücks und dann nach

dem Stüdlohn den Stunden-, Tages- oder Wodenverdienſt der Arbeiter zu berechnen.

Andere Methoden ſeien unzuverläſſig, namentlich das Vornehmen eines Diviſions

erempels nach den Angaben der Heimarbeiter über ihre Arbeitszeit und den tatſächlichen

Verdienſt .
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Grade dieſer Anſchauung muß ganz energiſch entgegengetreten werden. Es iſt

ſchon oben erwähnt, daß die Probearbeit von einer ausgewählten Arbeiterin innerbalb

der Fabrik keinen Maßſtab abgibt . Es muß weiter geſagt werden, daß die Berednung

von Durchſchnittslöhnen überhaupt keine Bedeutung hat, ſondern nur die Aufſtellung

umfangreicher Tabellen, aus denen ſich die genauen Verdienſte einer ſehr großen

Anzahl von Arbeiterinnen erſehen laſſen . Ein Durchſchnittslohn, mag er noch ſo hoch

ſein, ſagt doch ſchließlich nichts darüber, ob nicht eine ganz erhebliche, vielleicht die

größte Zahl der Arbeiterinnen einer Branche weit hinter dieſem Lohn zurückbleibt,

ſoweit vielleicht, daß ſie dabei langſam an Unterernährung zugrunde gehen.

Die Handelskammer bedient fidy zur Feſtſtellung von Durchſchnittslöhnen, die

an ſich ſchon ziemlich bedeutungslos ſein würde, nun aber einer Methode, die im

hödyſten Grade anfechtbar iſt ; und gegen dieſe muß ſich eine Kritik der Denkſchrift

mit aller Entſchiedenheit richten . Um für die einzelnen Branchen der Berliner Induſtrie

Durchdnittslöhne zu erhalten, ſtellt nämlich die Handelskammer ein Diviſionserempel

auf, bei dem der Diviſor eine unbekannte Größe iſt. Und wenn man mit

unbekannten Größen recynet, kann man aud nur unbekannte Größen herausbekommen .

Die Handelskammer ſtellt folgendes Erempel auf: Es wird angenommen, daß die

Zwiſchenmeiſter von den ihnen durch die Unternehmer einer Branche gezahlten Löhnen

die Hälfte zur Begleichung ihrer Ausgaben und zur Dedung ihres Verdienſtes behalten ,

während die andere Hälfte den eigentlichen Heimarbeitern zufällt. Die Hälfte der an

die Zwiſchenmeiſter einer Branche gezahlten Beträge wird deshalb mit der Zahl der

Heimarbeiter dividiert , die allerdings nur auf Grund der Schäßungen der ſach

verſtändigen Mitglieder jedes Induſtriezweiges berechnet iſt. Es iſt im Vorwort der

Denkſdyriſt ſelbſt ausgeſprochen worden , daß die Schäßungen über die Zahl der Heim :

arbeiter nur ungefähre ſind und kein abſolut zuverläſſiges Bild geben können .

Troßdem wird nun für jede Branche mit dieſer geſchäften Zahl das Erempel

vollzogen .

Auf dieſe Weiſe ergibt ſich beiſpielsweiſe für die Damen- und Kindermäntel

Konfektion folgende Berechnung: Umſaß der Konfektionäre zirka 200 Millionen Mark.

Davon machen die an die Zwijchenmeiſter gezahlten Löhne 20 Prozent , alſo 40 Millionen

aus. Die Zwiſchenmeiſter behalten die Hälfte, es verbleiben demnach 20 Millionen

Mark, die den 27 000 Heimarbeitern zufließen , ſo daß auf den Kopf ein Jahreslobn

von nahezu 750 Mark entfällt. Alle dieſe Zahlen ſind durch Schäßungen von Sady

verſtändigen ermittelt, ſowohl die Geſamtſumme des Umſabes , der Prozentſaß der

Zahlungen an die Zwiſchenmeiſter, der Teil, den dieſe an die Arbeiter abgeben ; und

allen dieſen Schäßungen ſteht nun die geſchäßte Zahl der Arbeiter gegenüber , bei der

es eben auf ein paar tauſend Menſchen mehr oder weniger gar nicht ankommt. In

der Koſtüm-, Rock und Bluſenkonfektion gibt der Bericht 2000-3000 Zwiſchenmeiſter

an , weiſt aber darauf hin, daß deren Zahl von anderer Seite auf das Doppelte be :

rechnet wird. Das Ergebnis des Diviſionserempels wird dann aber auch für dieſe

Branche feſtgeſtellt, als ob es ſich hierbei um tatſächliche Berechnungen konkreter Ver:

bältniſje bandele. Faſt nirgends, wo die einzelnen vom Zwiſdenmeiſter an Arbeite:

rinnen gezahlten Löhne angegeben werden, wird darauf hingewieſen , daß die Zwiſchen

meiſter gar nicht wiſſen können, ob die Arbeiter allein oder mit Hilfe von Angehörigen

tätig ſind. Was kann man aus Lohnangaben ſchließen , bei denen innerhalb eines

einzigen Monats der Wochenlohn bei der einen Arbeiterin zwiſchen 9,60 und 15 Mark,

bei einer anderen zwiſchen 6,40 und 16,45 Mark, bei einer dritten zwiſchen 6,60 und

13,85 Mark, bei einer vierten zwiſchen 15,70 und 24,50 Mark ſchwankt , wenn man

nidyts über die näheren Umſtände erfährt, unter denen dieſe verſchiedenen Verdienſte

zuſtande kamen . Wenn nun auch durch einzelne Beiſpiele aus der Praris die Richtigkeit

dieſer Berechnung illuſtriert werden ſoll, ſo z . B. durch die Angaben eines Zwiſchen

meiſters, der 15 Arbeiter beſdyäftigt, ſo muß das als ein abſolut unzureichender

Beweis für die aufgeſtellten Beredynungen angeſehen werden.

Außer dieſen jo allgemein gehaltenen und anfechtbaren Diviſionserempeln mit

dem unbekannten Divifor bringt der Handelskammerbericht nur für einige Induſtrien
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,Auszüge" aus den Lohnliſten „ einzelner Unternehmer “ . Aber auch dieſe

Lohnliſten können uns über die allgemeine Lage der Heimarbeiter überhaupt nicht auf

klären . Denn die vier oder ſechs Unternehmer einer großen Branche, die „ Auszüge “

aus ihren Lohnliſten machen, geben ja nicht an , was ſie aus den Liſten ausgezogen

haben und was ſie nicht für mitteilenswert halten . Und ſie ſagen uns nichts über

all die Hunderte von Unternehmern, die keine Auszüge aus ihren Lohnliſten eingeſandt

haben. Für mehrere Branchen verzichtet die Denkſchrift überhaupt auf die Angabe

von Löhnen. In der Şerrenkonfektionsbranche wird gar nichts darüber gejagt. Bei

der Knabenkonfektion wird für die weiblichen Arbeiter die Berechnung eines Durch

ſchnittsverdienſtes als unmöglich bezeichnet. Für die Wäſchefabrikation werden Durch

ſchnittslöhne nicht angegeben, weil ſie ein falſches Bild ergeben müßten, da infolge

der beträchtlichen Anzahl junger Arbeiterinnen der Durchſchnittslohn niedriger erſcheinen

würde , als er bei den geübten Arbeiterinnen iſt! In der Hutbrande, die zirka

3200 þeimarbeiterinnen beſchäftigen ſoll, gibt eine Firma die Wochenverdienſte von

7 Arbeiterinnen an . Mit ſolchen Feſtſtellungen begnügt ſidy die Berliner Handels

kammer bei der Darſtellung der einzelnen Branchen.

Als Geſamtanſchauung ſtellt ſie aber feft, daß die Bedeutung der Heimarbeit

für die Arbeiterkreiſe ſelbſt vor allein darin liegt, daß dieſe Betriebsform eine Arbeits

gelegenheit für verheiratete Frauen ſchafft. Der Lohn ſei dabei ein Zuſaß

erwerb zum Familieneinkommen. Deshalb läßt die „bloße Tatſache, daß unter zirka

4 Dußend Arbeiterinnen 2 Dußend ſich mit Wochenverdienſten von 3—6 Mark be:

gnügen “ nicht den Schluß auf eine niedrige Lebenshaltung dieſer Arbeiterinnen zu .

Vielmehr wird unter Umſtänden dieſe Tatſache „ fogar zu der Folgerung benußt

werden können, daß die Erwerbslage der Familie , der die Heimarbeiterin

angehört, ihr geſtattet, auf höheren Eigenverdienſt zu verzichten .“ ') lind

an anderer Stelle wird wiederum hervorgehoben , daß die ,, Tatſache eines geringen

Verdienſtes nicht ohne weiteres als Symptom unzureichender Lohnfäße gelten fann,

ſondern im Gegenteil unter Umſtänden die Folgerung geſtattet , daß angeſichts des

Einkommens des Ehemannes der Heimarbeiterin eine anſtrengende Be

ſchäftigung der leßteren nicht als notwendig betrachtet wird " . Immerhin

wird wenigſtens an einer Stelle zugegeben, daß unter unverheirateten Arbeiterinnen

ſid nur idwache Kräfte der Heimarbeit zuwenden , da geſchickte und geſchulte Hände

leicht eine beſſer lohnende Beſchäftigung finden. Daß es alſo lohnendere Beſchäftigungen

gibt, wird wenigſtens — ein ſchwaches Zugeſtändnis - von dem Handelskammerbericht

nicht beſtritten !

Es iſt ſchon eingangs erwähnt, daß die Beſchäftigung mit dieſem Beridyt geboten

war, weil er von autoritativer Stelle ausgeht, weil er mit großer Beſtimmtheit ſeine

Darſtellungen gibt, und weil dieſe Darſtellungen leicht irreführend wirken können , wenn

ſie in die Hand eines Leſers geraten , der ſie nicht genau auf Grund der Veimarbeits

literatur nachprüfen kann. Sie war 'nötig , weil der Bericht ſich offen gegen die

Beſtrebungen richtet, welche endlid, einen wirkſamen Schuß der Heimarbeiter herbei

wünſchen .

Wenn die Berliner Handelskammer, der es an tüchtigen Beamten für die Bes

arbeitung dieſer Frage ſicherlich nicht fehlt, kein beſſeres Material beſchaffen konnte ,

ſo wird ſie die Überzeugungen, die die Heimarbeitsausſtellung in weiten Kreiſen erwedt

hat, nicht erſchüttern, ſo wird ſie die Ergebniſſe ſozialpolitiſcher Forſchung nicht wider
legen können.

') Der geſperrte Druck hebt dieſen Saß in der Dentſchrift hervor .

रको
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ZUR

FRAUEN -TE

BEWEGUNG )
Nachdrud mit Duellenangabe erlaubt.

Der deutſche Kongreß Abiturium machen wollen, gefordert , und das oft

genug öffentlich ausgeſprochen. Ergänzungsklaſſen
zur Frage der höheren Frauenbildung .

mit einem auch die häuslichen und ſozialen Auf:

Zur Berichtigung. gaben der Frau berückſichtigenden Lehrgang. Frl.

In Nr. 11 der Frauenbewegung berichtet Frl.
Reinhardt, die auf Grund mißverſtändlicher Zeitungs:

Liſchnewska über die Verhandlungen des Vereins
berichte von den Äußerungen des Miniſters über

Frauenbildung - Frauenſtudium zur Frage eines die Frauenſchule eine ganz unzutreffende Auf:

deutſchen Kongreſſes der höheren Frauenbildung .
faſſung hatte, interpellierte mich , ob es meine

Dieſer Bericht, der wohl ſeitens der Vereinspreſſe Meinung ſei, daß nicht die Frauenſchulen, ſondern

an Ort und Stelle noch berichtigt werden wird,
die Studienanſtalten den Charakter der Allgemein

enthält auch in bezug auf meine Stellung zu der
heit haben ſollten . Darauf antwortete ich, daß

Angelegenheit verſchiedene Unrichtigkeiten, die
ich das doch nicht entſcheiden könne . Die Wahl

nur auf bewußter Entſtellung meiner Außerungen, der Schule ſtehe ja völlig frei , und wenn die

oder auf Mißverſtändniſſen beruhen können, wie ſie
Damen wünſchten, daß die Frauenſchulen bedeu

lediglich bei vollſtändiger Unkenntnis der bisherigen tungslos blieben, ſo brauchten ſie ja nur dafür zu

Geſchichte der preußiſchen Mädchenſchulreform bent: ſorgen, daß niemand hinein ginge. Wenn Frl.

bar ſind. Liſchnewsta dieſe Außerung ſo wiedergibt : ,,Sorgen

Wie ich zu den vorliegenden Plänen zur Sie, daß die Frauenſchulen leer ſtehen“ , ſo könnte

Reform der preußiſchen höheren Mädchenſchule man dabei ia in der Tat an eine bewußte Ent:

ſtehe, habe ich in eingehender Kritik der Vorlage
ſtellung denken. Da aber Frl. Liſdyncwska ſelten

in dieſer Zeitſchrift und anderswo oft genug darge
genau zuhört, was andere ſagen, ſich auch während

legt. Wenn daher Frl. Liſchnewska meine Nuße: der ganzen Verhandlung über die vorliegenden

rung, ein Kongreß könne nur dann zu einem Re: Fragen wenig orientiert zeigte, ſo will ich auch

ſultat kommen , wenn die Einberufer im weſentlichen hier wieder ein Mißverſtändnis annehmen .

auf dem gleichen Boden ſtänden , durch den Kom- Im übrigen iſt der ganze ,, Bericht" über die

mentar erläutert, d. 5. ,, die Studtſche Reform gut: Weimarer Verſammlung für die Kampfesweiſe von

heißen “ , ſo iſt dieſe Deutung ihre Erfindung. Frl . Liſdynewsła o charakteriſtiſch , daß ich ihn

Was ich gemeint und, glaube ich, im Zuſammenhang allen Teilnehmerinnen der Tagung nicht warm

meiner Außerungen ganz unmißverſtändlich ausge: genug zur Lektüre empfehlen kann. Frl . Liſchnewska

ſprochen habe, war, daß ein ſolcher Kongreß nur hat ſich unleugbar allmählich eine große Virtuoſität

dann einen Sinn habe, wenn die Einberufer darin erworben in ſolchen geſchickt aufreizenden und auch

cinig ſind, daß man nicht theoretiſch irgend welche wieder geſchidt ſchmeichelnden Tendenzberichten, von

lekten prinzipiellen Forderungen diskutieren , ſondern denen man nicht recht weiß, ob ſie ſie nur für die

gemeinſam beraten wolle, welche praktiſchen „ Volksführung" für notwendig hält, oder ob ſie in

Schritte im Augenblic und unter vorliegenden der Tat einer Art von Wirklichkeit, der ſubjektiven

konkreten Verhältniſſen geſchehen müſſen , um uns Wirklichkeit in ihrem eignen Kopf nämlich, ent

unſerm Ziel näher zu bringen. ſprechen. In dieſem Bericht iſt die hübſche kleine

Die zweite Unrichtigkeit enthält die Wiedergabe veße, mit der in den ruhig und tüchtig arbeitenden

meiner Äußerung über die Frauenſchule . Ich habe Verein Frauenbildung Frauenſtudium die Spaltung

und mit mir alle an der Konferenz vom Januar hineingetragen werden ſoll, die ſich in Weimar nicht

beteiligten Frauen – die Errichtung von Ergän:die Errichtung von Ergän- , vollziehen wollte, für ſie noch beſonders bezeichnend.

zungsklaſſen für ſolche Mädchen , die nicht das Eintreten ! " empfiehlt ſie allen radikalen
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Frauen , damit die jeßige große Majorität des * An dem zahnärztlichen Inſtitut der Univer

Vereins ihrerſeits majoriſicrt werden kann . Gewiß, ſität Bonn beſtand Frl. A. Foerſter die Staats:

ſo etwas kann man ja machen, wenn man über prüfung mit ſehr gut. Der Verband der Studie

die genügende Unverfrorenheit und den genügen : renden der Zahnheilkunde in Berlin hat den

den Mangel an Vereinsanſtand verfügt. Für jeden, weiblichen Studierenden das aktive und paſſive

der auch nur die Elemente dieſes Anſtandes Wahlrecht innerhalb ſeines Vorſtandes gegeben .

beſigt , erſcheint es mir ſelbſtverſtändlich, daß

er ſeine eigenen Pläne oder ſolche, die er jo
Berufliches.

völlig zu ſeinen eigenen macht, wie Fräulein

Liſdnewsta dieſen Kongreß , auch mit ſeinen * Über die Befähigung der Frauen zum

eigenen Leuten ausführt. Frl . Liſchnewska flagt Medizinſtudium äußert ſich Prof. Forel in der

darüber , daß in Weimar der große „ Gedanke " „ Medizin für alle“ . Er betont zunächſt das

(wie ſie das bekannte Zitat etwas pointelos Prinzip, daß, wenn die Frau Medizin ſtudieren

variiert) ein kleines Geſchlecht gefunden hätte. will, der Mann nicht das Recht hat, ſie davon

Warum überläßt ſie nicht dies kleine Geſchlecht - auszuſchließen , daß alſo in dieſer Hinſicht die

auch die 22000 Mitglieder des Algemeinen deutſchen Frage nach ihrer Befähigung belanglos ſei . 3m

Lehrerinnenvereins haben ſchon oft den Beweis übrigen hält er die Leiſtungen der Frauen ebenſo

erbracht, daß ſie dazu gehören – ruhig ſeiner wie die der Männer für individuell zu ver

Verdummung und trägt die großen Gedanken dem ſchieden, als daß ſich von einer generellen Feſt:

großen Geſchlecht vor, das ſie doch unzweifelhaft ſtellung ihrer Qualität nad Geſchlechtern reden

in der von ihr begründeten liberalen Frauenpartei ließe . Einen Unterſchied findet Forel nur inſofern,

oder anderen ihrer Gründungen um ſich ſchart ? als Frauen ſelten „ Schöpferinnen neuer Gedanken

Warum unternimmt ſie nidyt mit ihm ihren Sieges- und neuer Wege find ". Was er von dem Medizin

zug ? Es darf ja angenommen werden, daß das ſtudium der Frauen erwartet, formuliert Forel

preußiſche Miniſterium , obwohl es ſeit Jahrzehnten deshalb mit dem Saß : „ Jd erhoffe von der Frau

mit hoffnungsloſer Gelaſſenheit allen Broteſtver: auf mediziniſchem Gebiet keine große Mehrung

ſammlungen in bezug auf Frauenbildungsfragen, wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe, wohl aber unſeres

Vereinsrecht uſw. zugeſehen hat , vor einem unter kulturellen Beſißes .“

Frl . Liſchnewskas Ägide einberufenen Kongreß die

Waffen ſtređen und Koedukation und Vollgymnaſien Zu der Notiz im Maibeft dieſer Zeitſchrift,

für Mädchen durch das ganze Reich einführen wird . daß zwei Frauen in Bayern das erſte juriſtiſde

Und wenn nicht, dann iſt doch wieder einmal Examen beſtanden hätten, bemerken wir nachträg

bewieſen, was für Rednerinnen Deutſchland hat . lich, daß dieſes Eramen nicht die Referendarprüfung

Dann ſind doch einmal wieder die Unorientierten iſt, ſondern eine ſpeziell in Bayern eingeführte

darüber aufgeklärt, wo die eigentliche geiſtige Kraft Vorſtufe dazu, das ſogenannte Zwiſcheneyamen . Den

liegt . Dann werden ſie es doch glauben , was beiden Frauen iſt jedoch die Zulaſſung zur

Frl . Liſchnewska ihnen beſcheiden, wie immer Referendarprüfung bereits zugeſagt.

zuruft : „Auch auf dieſem Gebiet tritt Stagnation

ein, wenn wir nicht eingreifen und die Dinge vorwärts
Arbeiterinnenfrage.

treiben . “ Die läſtige Arbeit, bei der man immer

nur das Erreichbare ins Auge faſſen kann und es * Fachlicher Fortbildungsunterricht für Heim

langſam , aber ſicher ergreift, wird man nachher dann arbeiterinnen wird auf Veranlaſſung der Groß

wieder mit freiem Gewiſſen dem kleinen Geſchlecht herzogin von Heſſen an der unter ihrem Präſidium

überlaſſen, zu dem ſich zu zählen die Unterzeichnete ſtehenden Aliceſcule des Darmſtädter Alicenvereins

ſich zur beſonderen Ehre rechnet. velene Lange. für Frauenbildung und -erwerb demnächſt abgehalten

werden. Da die Heimarbeiterinnen ſehr oft gerade

Bildungsweſen.
durch ihre ungenügende Ausbildung in der unterſten

Erwerbsſtufe feſtgehalten werden, ſo iſt dieſe Ein:
Zwei Promotionen von Frauen hat die

richtung mit Freuden zu begrüßen. Die Anregung
mediziniſche Fakultät in Berlin vollzogen . Beide

zu dieſer fachlichen Fortbildung geht von der

Kandidaten ſind Ruſſinnen .
Darmſtädter Ortsgruppe des chriſtlichen Gewerk

* Eine Eingabe um die Immatrikulation in vereins der Heimarbeiterinnen aus . Auch die

Preußen iſt von den Studentinnen an den Kultus: Arbeitgeber ſtehen dieſer Einrichtung ſympathiſch

miniſter gerichtet. Etwa 160 Univerſitätsprofeſſor
en

gegenüber, da ſie ſelbſt oft unter dem Mangel an

haben ſie befürwortet. wirflid tüchtigen Näherinnen leiden.
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* Gegen die Frauenarbeit im Bergbau 1. Teil. ( Mitte Dktober bis 30. Januar )

erklärte ſich die 17. Generalverſammlung des Ver
Theoretiſcher Unterricht. Lehrfächer: Volkswirt

ſchaftslehre, Bürgerkunde, Erziehungslehre, þaus:
bandes der Bergarbeiter Deutſchlands in Punkt 5

wirtſchaftliche Buchführung, Einführung in das

einer Reſolution : ,, Die Frauenarbeit im Bergbau Gebiet der Inneren Miſſion und chriſtlichen Liebes

iſt gänzlich verboten . " Die Zahl der weiblichen tätigkeit, in die ſoziale Frauenarbeit und in den

Arbeiter im preußiſchen Bergbau beträgt, nebenbei
ſozialen Geiſt und Gehalt der Bibel.

bemerkt, nach dem legten Inſpektionsbericht 10392,
2. Teil. ( 1. Februar bis 30. April . ) Praktiſche

davon ſind 668 jugendliche, ſeit 1905 iſt ſie immer
Arbeit in Anſtalten der Inneren Miſſion und der

Wohlfahrtspflege (Kranken-, Rettungs- und Er:

noch gewachſen . ziehungshäuſer, Arbeiterinnen :, Wöchnerinnen- und

Säuglingsheime, Krippen uſw.).

* Der 16. Verbandstag der Deutſchen Gewert: 3. Teil. ( 1. Mai bis 30. Juni.) Vormittags :

vereine ( Hirſch - Dunker), der vom 20. bis 27. Mai praktiſche Wohlfahrtspflege (Gemeindepflegen, Für:

tagte, hat ein modifiziertes Programm einſtimmig forgeſtellen, Polikliniken uſw.); nachmittags: Vor :

angenommen , in dem die Stellung der Gewerkvereine
träge über Einzelgebiete ſozialer Arbeit .

4. Teil.

zur Frauenfrage in folgendem Saß ausgeſprochen
( 1. Juli bis 30. Sept.) Praktiſce

Anſtaltsarbeit.

iſt: „ Die Gewertvereine fordern die ſoziale Während des 1. und 3. Teiles finden Beſichti:

und wirtſchaftliche Gleich berechtigung gungen von Anſtalten , Wohlfahrtseinrichtungen,

beider Geſchlechter." induſtriellen Unternehmungen uſw. ſtatt.

Aufnahme-Bedingungen: Das vollendete 20.

* Die Bermehrung der weiblichen Gewerbe
Lebensjahr und höhere Mädchenſchulbildung.

Honorar 350 Marf. Auskunft und Proſpekte durch
aufſichtsbeamten in Preußen wird in einer Be:

die 1. und 2. Vorſißende der Frauenſchule : Frl.

ſprechung des leßten Gewerbeinſpektionsberichtes A. v . Bennigſen : Bennigſen und Frl . H. Buſch:

durch die Soziale Praxis dringend gefordert. Preußen Hannover, Sedanſtr. 191 .

hat bei 612 627 weiblichen Arbeitern nur vier

Affiſtentinnen . Sittlichkeitsfrage.

* 3n Finnland iſt die Reglementierung der

Soziale Fürſorge. Broſtitution beſeitigt. Sie beſtand auf Grund

* Der Fouds für die Witweu- und Waiſen einer kaiſerlichen Verordnung vom Jahre 1894 in

verſicherung lex Trimborn war im Vor: einzelnen Städten . Der Senat hat nunmehr die

anſchlag des Etats für 1906 mit 22 Millionen
Einſchreibung und regelmäßige Zwangsunterſuchung

eingeſeßt, hat aber in Wirklichkeit nur 770000 Mark
der Proſtituierten abgeſchafft und ſtatt deſſen Maß :

ergeben, da die Getreidezölle infolge der ſtarken
regeln erlaſſen, durch welche die Bekämpfung der

Voreinfuhr vor dem Inkrafttreten des neuen Zoll
veneriſchen Krankheiten den Geſundheitsbehörden

tarife verhältnismäßig wenig eingebracht haben .
übertragen wird.

Für 1907 ſind 48 Millionen etatiſiert, und nach

einer Aufſtellung in der Köln . Boltoztg. " iſt Die rechtliche Stellung der Frau.

wahrſcheinlich ein noch höherer Betrag zu erwarten,

„ weil die Getreidevorräte erſchöpft ſind und alſo * Der finnländiſche Landtag und die Frauen.

mit einer ſtarken Einfuhr gerechnet werden muß. Unter dieſem Titel bringt die National-Zeitung

Vorausſichtlich werden dieſe Erträge aus den einen Artikel, der in bezug auf die weiblichen Ab :

Nahrungsmittelzöllen überhaupt eine ſtart ſteigende geordneten den folgenden Paſſus enthält :

Entwidlung nehmen und es iſt nicht ausgeſchloſſen , Ein ſpezielles Intereſſe bietet der neue Landtag

daß ſie in wenigen Jahren einen Betrag von weiter durch den Umſtand, daß demſelben audz

100 000 000 Mark jährlich erreichen.“ Bekanntlich
Frauen als Abgeordnete angehören ; von den

200 Parlamentsmitgliedern ſind 18 weiblich.
ſoll die Witwen- und Waiſenverſicherung 1910 in Während der Wahl und unmittelbar nach derſelben

Kraft treten . hieß es, die weiblichen Abgeordneten wollten im

Parlament eine der Frauenart entſprechende zurück

* Die Chriſtlich -ſoziale Frauenſchule des gezogene Stellung einnehmen. Die Damen ließen

DeutſchEvangeliſchen Frauenbundes, gegründet
ſich vernehmen, fie dächten nicht an die Bildung

einer beſonderen Fraktion, würden wenig hervor
im Jahre 1905 , bietet gebildeten Frauen und treten und wollten ſozuſagen lediglich durch ihre

Mädchen eine theoretiſche und praktiſche Ausbildung Anweſenheit in der Verſammlung einen Einfluß

für berufliche und ehrenamtliche ſoziale Hilfstätig ausüben . Aber auch die nun gewählten Frauen

teit . Der 3. Jahresturſus reicht von Mitte haben inzwiſchen ſich dazu verſtanden, ihre beab:

ſichtigte Reſerve zu beſchränken. Von der Konſti:
Dktober 1907 bis Ende September 1908 und um: tuierung einer förmlichen ſelbſtändigen Frauen:

faßt folgende Gebiete : fraktion ſieht man vorläufig zwar ab, indem die
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weiblichen Abgeordneten ſich auf die beſtehenden einer Frau, die zweifellos die Mängel des bisher

politiſchen Fraktionen des Landtags verteilen, wie vorliegenden Zahlenmaterials über die Lage der

ſie meiſtens denn auch auf Grund eines beſonderen
Frau am beſten und gründlichſten kennt, verdient

politiſchen Programmes gewählt ſind. Es zeigt ſich

hierbei, daß die Frauen in ihren politiſchen An:
jedenfalls beherzigt zu werden . Hoffentlid erfüllt

ſchauungen nicht minder von einander abweichen, die Berufszählung vom 12. Juni ichon etwas von

als es bei Männern der Fall iſt; ſie verteilen ſich den Aufgaben , die eine Frauenzählung " zu erfüllen

auf alle Fraktionen, von der konſervativen bis zur

ſozialdemokratiſchen. Daneben aber ſind die weib
haben würde .

liden Abgeordneten doch eine gewiſſe Verbindung

eingegangen, um ſpezielle Intereſſen der Frauen
* Die Beteiligung der Gejdlechter an luter

wahrzunehmen . Man meint auf dieſe Weiſe eine ſchlagungen wird durch ſtatiſtiſche Berichte der

Reviſion der Ehegeſeßgebung wie der Rechtsverhält amerikaniſchen Verſicherungsgeſellſchaften gegen

niſſe ' Minderjähriger und außerebelid) geborener Unterſchlagungen beleuchtet. Trokdem die Zahl

Kinder wirkjamſt fördern zu fönnen . Und mit der
der weibliden Kaſſierer in den Vereinigten Staaten

Zeit dürfte das weibliche Element des Parlaments

auf die Verhandlungen in noch größerem Umfange
bedeutend höher iſt als die der männlichen , verhält

Einfluß auszuüben ſuchen . ſich die Zahl der von Frauen begangenen Ver

Es wird übrigens auch feſtgeſtellt, daß die Be: untreuungen zu denen der Männer wie 1 : 100.

teiligung der Frauen an der Wahl ſtärker war

als die der Männer. Perſönliches.

*

* Der 70. Geburtstag von Frau Anna
Verſchiedenes.

Sđmidt, Leipzig , hat den ihr naheſtehenden Ver

Frauenzählung nicht Boltozählung. einen willkommene Gelegenheit gegeben , ihr noch

Unter dieſem Titel gibt Eliſabeth Gnaud-Kühne in mals den warmen Dank für alles, was ſie in un

der Kölniſchen Volkszeitung eine beachtenswerte ermüdlicher Tätigkeit geſchaffen , auszuſprechen .

Anregung. Mit Rückſicht darauf, daß die bisher „ Die Frau “ brachte bereits in der September

unternommenen Volkszählungen feine ausreichende nummer ihres 6. Jahrgangs ein ausführliches

Grundlage für die Beurteilung der Lage des weib: Lebensbild dieſer ſeit Jahrzehnten ſo erfolgreich für

lichen Geſchlechtes boten, möchte Frau Gnauck:Kühne, die Frauenſache tätigen Frau, auf das wir unſere

daß bei der nächſten Zählung (es würde die von Leſerinnen nochmals verweiſen.

1910 ſein) , ganz beſonders auf die Lage der Seit dem Tode ihrer Schweſter, Auguſte Sdymidt,

Frauen Rüdſicht genommen wird . Sie regt an, der nie vergeſſenen langjährigen Führerin des Al

daß die Frauenvereine ſich mit dahingehenden gemeinen Deutichen Frauenvereins , hat ſie dieſem

Petitionen an das Statiſtiſche Amt wenden und gleichſam in Erfüllung eines Vermächtniſſes ihre

zugleich dafür eintreten , daß Frauen bei der Haupttätigkeit zugewendet. Möge ihr nach ihrer

Redaktion der Fragebogen und Verarbeitung der bedeutſamen Lebensarbeit noch ein langer, ſchöner

Reſultate beſchäftigt werden . Eine Anregung von Lebensabend beſchieden ſein .

Versammlungen und Vereine.

Der Verein „ Frauenſtreben “ (Berlin)

nahm in ſeiner Sißung vom 31. Mai folgende

Reſolutionen als Ergebnis einer Diskuſſion an ,

welche ſich an ein Referat der Vorſigenden Frau

Dr. Proelſ über Frank Wedekinds Frühlings

Erwachen “ und anderes anſchloß :

Reſolution I.

Wir lehnen Werke der Literatur, in denen

das ſeruelle Problem in den Vordergrund tritt ,
ab und zwar aus Gründen der Äſthetik und

der Etbik .

Die Lektüre und die Darſtellung ſerueller Er

örterungen und Begebenheiten verlegen das äſthe

tiſche (Gefühl durch zu kraſſe naturaliſtiſche Szenen ,

und durch die Unwahrhaftigkeit der eigens für das

Problein konſtruierten Charaktere. Sie verlegen

das Schamgefühl, das wichtigſte Hemmung : mittel

gegen vorzeitige und übermäßige Befriedigung der

Inſtinkte, und ſtumpfen cs ab .

Sie fälſchen das Urteil über die Werte im

ſozialen Leben , indem ſie die phiyſiſch - ſeruelle

Seite zu ſehr in den Vordergrund ſtellen , die

geſchilderten pathologiſchen Figuren als typiſch an :

ſchen laſſen .

Dieſe literariſchen Erzeugniſſe ſind nicht im

ſtande , eine pädagogiſche Wirkung auf die große

Menge, am wenigſten auf jugendliche Perſonen,

auszuüben .
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Reſolution II .

In Erwägung der ſittlichen Gefahren, welchen

die heutige Jugend, nicht nur die männliche, ſondern

auch die weibliche, ausgeſeķt iſt, nachdem ſie mehr

und mehr aus dem Schuß des Hauſes in das

öffentliche Leben hinaustritt, crachten wir es für

nötig, daß die Jugend beizeiten in geeigneter

Weiſe auf dieſc Gefahren und die Mittel, ihnen zu

widerſtehen, aufmerkſam gemacht werde.

1. Es iſt die Pflicht der Eltern, insbeſondere

der Mutter, das Kind nach und nach, ſeiner Reife

und Entwicelung gemäß, mit den wirklichen Tat:

ſachen bekannt zu machen und ſeine Fragen nach

dem Woher des Menſchen nicht mit einem Märchen
zu beantworten .

2. Es iſt die Pflicht der Schule, hier ergänzend

einzugreifen und mit den Kindern gelegentlich im

Religions- und im naturgeſchichtlichen ſowie im

deutſchen Unterricht die ſexuellen Fragen inſoweit

zu beſprechen, als es nötig iſt, um ſie auf die

geſundheitlichen , ethiſchen und ſozialen Gefahren ,

welche das Geſchlechtsleben mit ſich bringen kann ,

aufmerkſam zu machen und ihnen ein Rüſtzeug

gegen dieſelben in das Leben mitzugeben.

Wir betonen aber, daß wir bei dieſer Belehrung

eine eingehende Beſchreibung der Organc und des

Vorgangs der Zeugung ausdrüdlich ablehnen und

daß auf eine ſehr ſubtile Behandlung des Gegen:

ſtandes , auf Unauffälligkeit und Einfachheit das

größte Gewicht gelegt werden muß, damit nicht der

Zweck dieſer Belehrungen in ſein Gegenteil um :

(dlage. Deshalb halten wir es auch nicht für
angezeigt, einen beſonderen Unterrichtszweig aus

dieſer Materie zu machen, die cine Ausdehnung

nicht geſtattet. Es iſt daher nicht angängig, die

betr . Belehrungen in der Schule ctwa Ärzten zu

übertragen. Sie dürfen keinenfalls den Händen

der Pädagogen entzogen werden.

allen Beteiligten eine wahre verzensfreude iſt. Im

Laufe des Sommers vom 1. April bis 15. Oktober

macht jede Abteilung etwa 30 Ausflüge. Die

velferinnen, Mädchen und Frauen der gebildeten

Kreiſe , ſtellen ſich uns freiwillig zur Verfügung .

Mit Betrübnis müſſen wir alljährlich einen

großen Teil der uns von den Schulärzten und

Rektoren vorgeſchlagenen Kinder zurückweiſen, da

einmal unſere Mittel nicht ausreichen, um den An

ſprüchen zu genügen, ſodann aber auch die Zahl

unſerer Helferinnen nicht ſo groß iſt, wie es im

Intereſſe der Erweiterung unſerer Beſtrebungen

wünſdenswert wäre. Deshalb richten wir audy in

dieſem Frühjahr wieder die herzliche Bitte an alle

diejenigen, die für ihre ärmeren Volksgenoſſen ein

fühlendes Herz haben , uns durch Beiträge oder

durch perſönliche Hilfeleiſtung zu unterſtüßen .

Möchten doch beſonders die Eltern , die ihren

Kindern eine glüdliche Jugend bieten können, der

Kinder des Volkes gedenken , die in luſt: und

freudloſen Hofwohnungen und im öden Straßen :

gewühl ihre Kindheit verleben ! Aber auch an die

jungen Mädchen wenden wir uns, die über freie

Zeit und friſche Kräfte verfügen, möchten ſie uns

beides zur Verfügung ſtellen und als Velferinnen

bei uns eintreten, ſie werden cs nicht bereuen.

Anmeldungen von Mitgliedern und Helferinnen

nimmt entgegen: Lilli Jannaſd), Lutherſtraße 5 I.

Spredyſtunde: Sonnabends von 5—7 Uhr.

Berein für Kinderausflüge-Berlin .

Verein Jugendſchut , Berlin.

Eine halbe Freiſtelle für eine þaushal

tungsſchülerin iſt im Heim II . des Vereins „ Jugend

chuß“ zu vergeben. Meldungen unter genauer

Angabe der häusliden Verhältniſſe und perſönliche

Vorſtellung der jungen Mädchen init ihren Schul

zeugniſſen nur von 10—7,12 Uhr vorm . bei der

Hausmutter des Heims II , Berlin S.W., Beuth

ſtraße 14 (Ede Spittelmarkt).

Alkoholfreies Walderholungsheim in Neuzelle

auf dem Priorsberg hinter Frankfurt a . D., pracht:

voll gelegen, bietet jcßt im Blütenſchmuck einen

berrlichen Aufenthalt für Damen zur Erholung

und iſt wegen der ſehr billigen Penſion für alle

geeignet. Auch junge Mädchen , die Gartenbau

erlernen wollen, oder in der Hauswirtſchaft Aus

bildung ſuchen, finden bei ermäßigten Preiſen Auf:

nahme.

Meldungen und Anfragen werden in eim I.

vom Verein „ Jugendſchuß “, Berlin C., Stralauer:

ſtraße 52 II gern entgegengenommen .

Aufruf.

Wenn der Frühling naht und die Natur die

arme Großſtadtmenſchheit wieder ins Freie lodt ,

wenn jung und alt ſich draußen in Luft und

Sonne friſche Kräfte und neuen Lebensmut holen,

dann beginnt auch der „ Verein für Kinderausflüge"

wieder ſeine Tätigkeit . Er verſammelt die Sdjaren

( chwädylicher und bedürftiger Volksídulkinder all

wöchentlich an einem Nadymittage und führt ſie

hinaus in die freie Natur. In fröhlichem Spiel

und Jauchzen ohne Ende werden dieſe Nachmittage

verlebt, und die ſonſt ſo blaſjen Wangen unſerer

kleinen Hinterhausbewohner färben ſich in zartem
Hot iſt es die Freude oder die würzige Luft,

die ſie färbt wahrſcheinlich beides !

Seit drei Jahren entfaltet der Verein ſcine

Tätigkeit , und dank der freundlichen Beihilfe , die

ihm zuteil geworden iſt, iſt er ießt imſtande,

240 Kinder regelmäßig an den Spaziergängen zu

beteiligen. Die Kinder ſind in kleine Gruppen von

15 Knaben und Mädchen eingeteilt , und jede Gruppe

wird von zwei Helferinnen geführt. Dieſer Klein :

betrieb ermöglicht es , daß ſich herzlidie famerad

daftliche Beziehungen zwiſdien den Kindern und

velferinnen ausbilden , und die Helferinnentätigkeit

Verein Frauenwohl -Witten.

Dem 5. Jahresbericht des Vereins Frauenwohl

Witten ( Vorſ . Frl. Martha Dönhoff) entnehmen

wir folgendes: In neun Mitgliederverſammlungen

fanden Vorträge ſtatt, deren Themen im Zuſammen :

hang mit den Beſtrebungen des Vereins ſtanden.

Beſonders hervorzuheben ſind die Vorträge von

Frl . Dr. Duenſing „ über die Reform des Straf:

gejekbuches mit Rückſicht auf die Jugendlichen “ und

„ Frauen und Vormundidaft“ , ſowie der in Ge:

meinſchaft mit dem Bildungsverein veranſtaltete

Vortrag des Prof. Forel über das Verbandsthema

„ Alkohol und Sittlidykeit " . Die gemeinſchaftlich

mit dem Lehrerverein veranſtalteten wiſſenſchaft:
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lichen Vorträge des Prof. Küngel Frankfurt über das Vormundſchaftsamt aus. – Seit Dezember 1906

Napoleon ( fünf Doppelvorträge) fanden rege Be- finden allmonatlich Diskuſſionsübungen ſtatt.

teiligung. Im Februar 1907 wurde ein Frauen: Die am 13. Juni 1906 eröffnete Rechtsſchußſtelle

komitee für Übernahme von Vormundſchaften ( Vorſ. Frau E. Brieķenſtein) findet fleißigen

begründet. Zur Anſammlung eines Fonds für die Zuſpruch. Bis zum 1. März 1907 wurden in

Errichtung eines Hauspflegevereins wurden in 30 Sißungen 75 Fälle behandelt, die zumeiſt eine

40 Häuſern von Mitgliedern Sparbüdſen ange: befriedigende Löſung fanden . Der Beſuch der

bracht. In der ſtädtiſchen Armenpflege find Turngruppe war nicht ſo rege wie im Vorjahr.

12 Frauen als velferinnen tätig, 26 Frauen üben Die Vereinsbibliothek zählt 107 Nummern.

Bücherschau.

„ Absolvo teó . Roman von Klara Viebig . ſteht, wie dieſe Betracytungen . Ein Dichter fühlt

Verlag von Egon Fleiſchel & Co. , Berlin . Mit das Leben der „ Brüder “ in Buſch und Wieſe und

ihrem neuen Roman begiebt ſich Klara Viebig umfaßt es wie ſein eigenes, deutet es aus dem

wieder in das Leben der Oſtmarken . Mit der ihr Wiſſen um die eigene Seele, um ihr Lebens

eigentümlichen Fähigkeit für die Pſychologie des verlangen und ihren Selbſtbehauptungskampf.

Menſchen , der die Maſſe bildet, macht ſie auch hier „ Ein Gang durch die ſichtbare Welt, um die un

wieder eine Reihe von Typen lebendig auf einem ſichtbare zu finden .“ Wir greifen ſie nicht mit

mit ſo wenig Strichen gekennzeichneten Hintergrund, Händen, aber wir fühlen ihre Nähe und ihr Leben

wie es der konſequent epiſchen Form , zu dem ihr in der tiefen, geheimnisvollen Bedeutſamkeit ihrer

Romanſtil ſich mit der Zeit durchgearbeitet hat, vergänglichen Symbole. Ein ganz feiner Reiz

entſpricht. Mit einem faſt hart wirkenden Realis- liegt in der zarten und friedlichen Einfachheit der

muś zeigt das Buch ein Stück Volksleben , das in Darſtellung, die aus einer ſtillen und gleichmäßig

ſeiner inneren Verwahrloſung, ſeiner entſeßlichen tiefen Liebe zu den Dingen ihnen Glanz und

Schwungloſigkeit und Trivialität erſchütternder und wunderbare Lebendigkeit gibt .

troſtloſer iſt als mandzes Stück Großſtadtelend . Die Sammlung enthält außer den Betrach:

Was in dieſein Buche wieder von neuem frappiert, tungen über die Blumen noch Aufſäße über

iſt Klara Vicbigs Kunſt zu erzählen, plaſtiſch zu menſchliche Lebensfragen : Den Krieg, die ſoziale

machen. Das Schidſal einer heißblütigen und doch Pflicht, die Unſterblichkeit u . a . Maeterlincks Lebens:

im Verhältnis zu ihrer Umgebung verfeinerten philoſophie iſt die milde Weisheit des Eremiten ,

Frau, die ihr Leben in ruheloſem und fündhaftem der aus den Äußerlichkeiten der Welt den Weg

Suchen nach Senſationen verliert und verdirbt, das nach innen gefunden hat, und dem ſich alle Lebens

iſt ein Motiv, wie es Klara Viebig ganz beſonders fragen nun in wenigen einfachen Einſichten löſen .

liegen muß. Heftet ſich doch ſowohl ihr Inter- Darin liegt ihre Kraft und ihre Schwäche; ihre

· efſe wie auch die ſtärkſte Entfaltung ihrer Kunſt Kraft in der Macht ſeiner Weisheit, das ſubjektive

immer an die „ Naturgewalten “ im Menſchen, die Leben zu befrieden, ihre Schwäche in der Un:

allen gemeinſament, undifferenzierten, gewiſſermaßen zulänglichkeit den gleichſain materielleren Problemen

unperſönlichen Triebe, die ſein menſchliches Teil des wirklichen ſozialen Lebens gegenüber, eine Un

ſind. Es hängt damit zuſammen, daß es Klara zulänglichkeit, dieunter Umſtänden jogar ungeduldig

Viebig wie keine unſerer Schriftſtellerinnen verſteht, machen und verſtimmen kann.

die beſtimmenden ſozialen und kulturellen Mächte

eines Voltslebens in ihrer Wirkung auf den ,,Wie Stürme ſegnen “ . Roman von Frederik

einzelnen, in ihrer Verkörperung in den kleinen van Eeden. Einzig autoriſierte Überſeßung aus

Kreiſen des perſönlichen Lebens zu zeigen . Sie dem Holländiſchen von Elje Dtten. Verlag bei

bewältigt mit ihrer realiſtiſchen Kraft die Welt der Schuſter & Loeffler, Berlin und Leipzig 1907.
äußeren Lebensbedingungen, während gerade die Der neue Roman des jungen Holländers, deſſen

Frauenkunſt der Gegenwart faſt durdògehendim tefeines und eigenartiges Buch „ Der kleine Johannes“
Subjektiven, Perſönlichen , Lyriſchen ſteđen bleibt .

durch Elſe Ottens Überſeßung in Deutſchland

Dieſe ihre Einzigartigkeit in der weiblichen Roman: ſchon bekannt iſt, frappiert zunächſt durch ſeinen

kunſt dokumentiert auch dieſer Band wieder . Stil. Der Verfaſſer erzählt nicht im eigentlichen

Sinn ; er gibt eine Art pſychologiſcher Be:

,,Die Intelligenz der Blumen “ . Von ſchreibung. D. h. , daß wir der Seele, die er

Maurice Maeterlind. Autoriſierte Überſeßung, zeichnet, nicht nur in dem nahe kommen, was

in das Deutſche übertragen von Friedrich „ vor Augen liegt", ſondern daß der Dichter nody

v . Oppeln : Bronikowski. Verlegt in Jena bei öfter den direkteren Weg einer Charakteriſtik wählt,

Eugen Diederichs. (Pr . 4,50 M.) In der Weiſe, wie die mit den Mitteln pſychologiſcher Analyſe, nicht

er das Leben der Bienen betrachtet, ſpricht Maeterlinc mit denen epiſcher Geſtaltung wirkt. Häufig wird

in dem erſten und größten der Eſſays dieſer dieſe Methode als ein Zurückbleiben der künſtle

Sammlung von der Intelligenz der Blumen . Man riſchen Verkörperung hinter ihrem Thema fühlbar.

denkt an das feine Budy Fechners von der Pflanzen- Man hat mehr die Empfindung, einer wiſſenſchaft:

ſeele, das ebenſo zwiſchen Poeſie und Wiſſenſchaft i lichen Analyſe als dichteriſchem Schaffen zuzuſehen.
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Aber dieſe Analyſe iſt divinatoriſch in echt fünſtle: erſt ihre Feinheit nicht mehr preziös und ihr Be

riſdem Sinn . Sie führt durch die Wirren eines fangenſein in der eigenen Innerlichkeit nicht mehr

Seelenlebens, das als ein ganzes, organiſches mit jüngferlich ſein würde.

einer Intimität nachempfunden iſt , die etwas

durchaus Künſtleriſces hat. Und mehr als das : Eine überaus geſchmackvolle Ausgabe der

Der dieſer Seele nachgeht, iſt nicht der kühle Rouſſeauſchen Bekenntniſſe (unverkürzt aus dem

Pſychologe. Es iſt der Künſtler, der dieſem aus Franzöſiſchen übertragen von Ernſt þardt , Zier:

Hohem und Niedrigem , Adel und Schwäche ſeltſam leiſten von A. Gray) hat die Verlagshandlung

gemiſchten Stück Menſchlichkeit durch ſeine Wonnen von Wiegandt & Grieben (G. K. Saraſin ), Berlin ,

und Somerzen, ſeine Erniedrigungen und Siege veranſtaltet. Auf ganz dünnem , aber nirgends

mit dem großen, erbarmenden Verſtehen folgt. durchſchlagendem Papier in eleganter Antiqua ge :

Die Überſeßung wird den ſehr ſubtilen Aufgaben, druckt, machen die 870 Seiten nur einen mäßigen

die dieſer Roman ihr ſtellt, vollfommen gerecht. Oktavband aus, der auf das vornehmſte grüncs

Leder mit Goldſchnitt ausgeſtattet, in ſciner

Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgersſon Weiſe ein Bücherideal erfüllt.

mit den Wildgänſen" . Von Selma Lagerlöf.

Einzige berechtigte Überſeßung aus dem Schwediſchen ,, Die Abelsberger Chronit " . Von Peter

von Pauline Klaiber. Albert Langen . Verlag für Roſegger. Den Schriften entnommene Sonder
Literatur und Kunſt. München 1907. Selma

ausgabe . UmſĐlag- und Tertzeichnungen von

Lagerlöf iſt wohl der einzige moderne Märchendichter . Anton C. Baworowski. Leipzig , Verlag von

Nicht einer, der wie etwa Maeterlinck das Märchen L. Staadmann ( Pr. 3 Mark) . Eine Reihe luſtiger

mit einem bewußten artiſtiſchen Empfinden in Abelsberger alias Schildbürgerſtreiche ſind hier aus

ſeiner Art und ſeiner Wirkung, in ſeiner eigen : Roſeggers Schriften vereinigt; um denen etwas zu

tümlichen Stellung zur Wirklichkeit aufgenominen bieten, die auf ein luſtiges Lachen ausgehen . Sie

hat, und nun einzelne dieſer Kunſtmittel, cinige werden bei dem Buch ſicherlich auf ihre Rechnung

dieſer Stimmungswirkungen nachbildet, ſondern ein kommen .

naiv ſchaffender, aus dem gleichen großen Vorrat

wie das Volksmärchen friſch und gleichſam un : Deutſche Literaturgeſidite Alfred

befangen ſchöpfender Dichter. Die Art, wie das Bieſe. In zwei Bänden. Erſter Band : Von den

Märchen ſymboliſch iſt nicht indem es Gleich: Anfängen bis Herder. Mit Proben von Vand:

niſſe des Menſchenlebens erfindet, ſondern indem (driften und Drucken und mit 36 Bildniſſen.

es ſich in den einfachen Urformen und Verhältniſſen 1. - 8 . Tauſend. München 1907. C. H. Bedſche

bewegt, die aller komplizierten Wirklichkeit irgendwie Verlagshandlung, Oskar Bed. (Preis in Leinwand

zugrunde liegen und in ihr immer wieder durch geb. 5,50 Mark, in hbfz . 7 Mark.) Mit berechtigtem

ſcheinen dieſe Art gleichſam ungewollter Tiefe Zweifel nimmt man eine neue Literaturgeſchichte

und Bedeutſamkeit findet auch Selma Lagerlöf . zur Hand. Was will ſie ? Was kann ſie ? Wodurch

Dieſe Tiergeſchichte, die allerlei alte Motive neu unterſcheidet ſie ſich von den vielen beſtehenden ?

verwertet, umformt und weiter bildet , gibt von Man (dlägt in Bieſe kaum eine Seite auf, ohne

dieſer ihrer ſeltenen Fähigkeit einen ſehr ſtarken eine klare und befriedigende Antwort auf dieſe

und reinen Eindrud. Wer ihre Art überhaupt Fragen zu erhalten. Sie will eine für jeden zu:

verſteht, wird ſie gerade in dieſem Märchen ſehr gängliche Darſtellung der deutſchen Literatur geben .

genießen. Und jie kann es , weil ſie ohne gelehrte Voraus:

ſeßungen, aber auch ohne lehrerhafte Herablaſſung
,,Bleibe jung meine Seele “ . Roman von

wirklich zu erzählen verſteht, weil ſie die großen

ToniSchwabe. Verlag von ArelJunder. Stutt: literariſchen Strömungen in ihren Zuſammenhängen
gart 1906. (Preis 3,50 Mark.) Die Kunſt, mit

untereinander und mit den Zeitereigniſſen wirklich
Worten die Pracht und Feinbeit der Dinge zu er :

lebendig zu machen weiß. Ein Prüfſtein für die
faſſen , tritt in den Dienſt eines mehr aufgeregten Heutigen dürfte Klopſtod ſein . Dieſe hat es tat :
als reichen Gefühls, einer mehr von literariſchen

ſächlidy verſtanden, den Dichter des Meſſias in
Motiven als von eigenem Beſik zehrenden Lebens:

ſeiner ſchöpferiſchen Wirkſamkeit wieder anſchaulich
kunde. Das Buch hat einige ſehr ſchöne Seiten, ' zu machen . Das Werk, deſſen zweiter Band

meiſt ſolche, in denen das Naturgefühl zu Wort noch zu Weihnachten nachfolgen ſoll, dürfte in der

kommt, Seiten, in denen man cin verfeinertes Em Tat zu einem Haus- und Familienbuch werden ,
pſinden für die Stimmungswerte der Worte und

das man der heranwachſenden Jugend gern in die

das Können findet, das dieſe Werte zu ſtarten vand gibt und in dem auch der in der Literatur

Wirkungen zu vereinigen weiß. Aber im Menſch: Bewanderte gern einmal wieder ein Kapitel

lidhen bleibt das Buch uns die gleiche warne überblidt .

Farbigkeit ſquldig. Es iſt ſubjektiv bis zur Enge

und lyriſdi bis zur Süßlichkeit . Es wirkt wie Die von Freiherrn von Grotthuß heraus:

cine dünne und etwas larmoyante Stimme trok gegebene Sammlung: Bücher der Weisbeit

des tapferen Mottos , das ſeinen Titel bergegeben und Schönheit, Verlag von Greiner & Pfeiffer,

hat . Man hat bei ihm , wie bei ſo manchem Stuttgart ( Preis gebunden à 2,50 Mark), wurde

Frauenbuch das Gefühl, daß die rauen mehr von vor kurzem um einen vielen gewiß willkommenen

„ Lebensſluten und Tatenſturm “ umgetrieben werden Band vermehrt : E. T. A. Hoffmanns muſi

müßten , um ein ſicheres und kräftigeres Verhältnis faliſche Schriften, herausgegeben von Dr. Edgar

zur objektiven Welt zu bekommen ; und daß dann Sitel.
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Töchter

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

Der Allgemeine Deutsche Frauenverein hat die nachstehenden Flugblätter herausgegeben :

1. Weshalb brauchen wir in der öffentlichen Armen- und

Waisenpflege Frauen ?

2. Frauen in der kommunalen Schulverwaltung.

3. Frauen als Vormünder .

4. Ziele und Aufgaben der Frauenbewegung.

5. Das Gemeindewahlrecht der Frau.

Zu beziehen in Partien von insgesamt fünfhundert Stück gegen Einsendung von 10 Mark

durch die Verlagsbuchhandlung von Moritz Schäfer , Leipzig , Salomonstrasse 8 .

Neuer Frauenberuf. Am 3, Juli ... beginnt in der Fadjdule
für Ruđerinduſtrie in Dessau , Kiro

hof 2 , ein neuer Kurſus zur Ausbildung von jungen Damen als Chemiterinnen
gebildeter Stände, die Luſt und Liebe

für die Zuderinduſtrie uſw. Proſpette werden von der Anſtalt gratis verſandt .

zur Krankenpflege baben, werden in

Hrantenpflege und Krankenküche gut

ausgebildet in Privatklinik Zwecks landſchaftlicher Studien
Dr. Weisswange, Dresden - A .

begebe ich mich mit Schülerinnen mitte Juli nach
Schnorrſtr. 82. Eintritt jederzeit.

Loccum (hannover) und ſpäter in die Lüneburger Heide .

Liste neu erschienener
nähere Auskunft: Berlin W., Magdeburger Plak 4.

hildegard Lehnert , malerin .
Bücher.

( Beſprechung nad Raum und Gelegenheit

vorbehalten ; eine Rüdſendung nicht be

ſprochener Büđer iſt nicht möglid.)

Axelrod, Dr. 3da. bermann Suder :

mtanit. Eine Študie. 3. G. Gotta' de

Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart
und Berlin .

Body), N. D. Aus eines Mannes veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Mädchenjahren. Verlag von Guſtav Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor
Riedes Buchhandlung, Berlin W.50. stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.

Daun , Dr. Berthold . Die Kunſt des

19. Jahrhunderts. Ein Grundriß der Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24. Schillinge in

modernen Plaſtik und Malerei. Verlag Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

von Georg Wattenbad , Berlin.

und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. NachErlebnifie der Sdweſter Bera nebſt

Anhang : Aus den Papieren einer Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

Wahnſinnigen vermann Walther, und Zeugniserteilung.

Verlagsbuchhandlung, 6. m . b. $ .,
Berlin W. 30 , Nollendorfplag 7 . Nur Lehrerinnen werden zugelassen.
1,50 Mart.

Eyſel -Hilburger, 6. Dreitlang. Drei
Novellen. Verlag von Paui inter

born, Schöneberg - Berlin .

Frankfurth, Ernſt. Das arbeitsloſe

Eintommen . Eine Stizze. Verlag von

F. Junginger- vefti, Aroſa. Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die
Gansberg, F. Streifzüge durch die

Welt der Großſtadttinder.
das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisenLebens

bilder und Gedankengänge für den können. Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

Anſchauungsunterricht in Stadtſhulen .

Verlag von B. 6. Teubner, Leipzig realgymnas . Vorbildung 300 M. jährlich ; bei huma
und Berlin .

paarbed , L. Gedanten ' einer Frau. nistischer entsprechend höher. Näheres durch

Verlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. Prospekt.
peydtmann, Dr. Johannes. Deutſches

Leſebuch für Lehrerinnenſeminarien . Meldungen und Anfragen sind zu richten die

Verlag von B. 6. Teubner, Leipzig

und Berlin . 3,20 Mart. „ Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

Jurie, Bertha von . Spißen und ihre Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6
Charakteriſtit. Verlag von Bruno

Caſſirer, Berlin . in der Kgl. Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Klemperer, Bictor. Adolf Wilbrandt. Martha Strinz.
Eine Studie über ſeine Werte.

3. 3 Co :ta'ſche Buchhandlung Nads

folger, Stuttgart und Berlin .

Knauer, Georg. Aus meiner Welt.

Gedichte. Verlag von Emil Bebrend, Organ des Vereins Deutſcher
Wiesbaden Lehrerinnen u . Erzieherinnen

Meiſel-Heß, Grete. Die Stimme.. in England,

Noman in Blättern . Verlag Dr erſcheint jährlid viermal.

Wedelind & Co., 6. m. 6. V. , Berlin. Zu beziehen durch das Vereinsbureau 16 Wyndham Place , Bryanston

Meyer, Gertrud. Tanzipiele und Square, London W. gegen Einſendung von 2,20 Mart.

Singtänze. Verlag von W. G. Teubner,

Leipzig.

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

an

Der Vereinsbote,
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L. O. Grienwaldts

bildmäſzige copien nach Photos

graphien 1. Verſtorbener in Hohles

drudt finden hohe Anerkennung .

Bremen , Wall 86,

Müller, Guſtav Adolf. Märmengold.

Verlag von Eduard Maerter, Leipzig.

Orlowsti, Dr. Die Schönheitspflege.

Fir Aerzte und gebildete Laien .

A. Stuber's Verlag , Würzburg.

Dettinger, Luije . Wir Sinderinnen .

E. Pierſon's Verlag, Dresden .

Sdmidt, F. A., Narl Möller, Minna

Madczwill. Šđönheit und Gymnaſtit.
Drei Beiträge zur Aeſthetit der

Leibeserziehung. Verlag von B. G.
Teubner, Leipzig.

Schüler, Carl . Staatsanwalt Alerander.

Šķauſpiel in vier Aufzügen. Berlag

von D. Dreyer & Co., Berlin SW. 48.

Neue Bahnen

Organ des Nlgemeinen Deutſden

Frauenvereins.

Das Blatt erſcheint 14 tägig und

loftet pro Jahr (24 Nummern ) 3 MŁ.

durch Poſt oder Buchhandel.

Berlin SW. , L. Oehmigke's Verlag

Zimmerſtr. 94 , ( R. Appelius) .

KRANKEN

Fahr- 2. Ruhestühle

verstellbare Keil

kissen usw.

R. Jaekel's

Patentmöbel -Fabrik

BERLIN,

Markgrafenstr. 20 .

Preisliste IV gratis und franko.

Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin SW . ,

Hallesche- Strasse 17 I, dicht am
Anhalter Bahnhof, bietet alteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufenthalt in der Reichshaupt

stadt . Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer 65 Mk, beieigenem
Zimmer von 80 Mk an. Passanten

von 2,50 Mk bis 4.50 Mk pro Tag

Pension . Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin.

Ausįug aus dem

Stellenvermittlungsregifter

dee Allgemeinen deutrohen

Lehrerinnenvereins . Vornehmes Privat- Logis

LONDON .WeitCrystalPalace,

Inh : L. Hanh

BERLIN W.9, Potsdamerstr. 126 III

nahe b . d . Potsdamer Brücke .

Fahrstuhl Elektrisch Licht Bad

Telephon : Amt VI , Nr. 12643.

Ganz neu und behaglich eingerichtet .

Nahe Tiergarten , Potsdamer ,

Anhalter- und Wannseebahnhof.

Omnibus und elektr. Bahnverbindung

nach allen Richtungen .

Zimmer von 2 Mark a n .

Monatl . nach Vereinbarung.

80 Thurlow Park Road, Dulwich S. E.

Pension für Damen und junge Mädchen.

BequemeVerbindung mit allen Teilen

der Stadt, gesunde Lage, Garten,

Tennisplatz. Wöchentlich 35 Mark.

Prospekt durch Miss Dolphin und

Freiin y. Zedlitz .

Sentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr. 16, GH. I.

Sprechſtunden Wochentags von 11—3 Uhr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Zu Michaelis dieſes Jahres
wird an einer mit einem Lehrerinnen

ſeminar verbundenen höheren Mädchen

idule in Mitteldeutidland eine Ober

lebrerin mit der Lehrbefähigung für die

neueren Spraden (vor allem engliſch )

gejutt. Anfangsgehalt ( einſchl. Wob

nungsgeld) beträgt 2400 Martu:10

ſteigt in 15 Jahren auf 4000 Diart.

Alle drei Jahre wird eine Zulage von

zuerſt 400 Dart, und dann 300 Mart

gewährt.

2. Zum 1. Auguſt tvird an einer

Volfsſchule in Thüringen eine Lehrerin

für franzöſiſchen und engliſden Unter:
richt gejuot. Bei widerruflider An :

ſtellung 1020 Dart Gehalt, bei An

ſtellung 1120 Mart und nad je vier

Jahren 100 Mart mehr bis zum ööd ſt =

gebalt von 1620 Dart.

Zum 1. Ottober wird an einer

Privatſdule in Pommern eine erfahrene,

tü @ tige, evangeliſte Sdulvorſteberin

gejud)t. Gehalt 1500 Mart und 270 Mart

Tantieme. Für Wohnung und veizung

zirta 270 Mart.

Chriftlich ſoziale Frauenſchule

des Deutſch - Evangel. Frauenbundes.

3. Jahreskurſus von Mitte Okt. 1907 bis 30. Sept. 1908 in Hannover.

Theoretiſche und praktiſche Ausbildung gebildeter Frauen und

Mädchen für beruflide und ehrenamtliche ſoziale gilfsarbeit.

Proſpekte und Ausfunft burd die 1. und 2. Vorſigende der Frauenſởule

Frl. A. v. Bennigjen, Bennigjen bei Hannover und Frl. Þ. Bulc , Hannover ,

Sedanſtr. 191. Gelegenheit, geeignete Anſtellungen zu erlangen durch die Zentrale

der Stellenvermittelung, Hannover , Alexanderſtr. 7 p.

Sie sealgymnafialtlajien für ECACAŞCACCƏa

Das Heim des Allgemeinen

Deutschen Lehrerinnenvereins

Mädden wird eine Oberlehrerin für

Deutſch und Geſchichte zur Mitleitung

der fünf Klaſſen geſucht, zum 1. Ottober.

Anjangegehalt 2500 Vart. Meldungen

baldigſt erbeten .

5. Zum 1. Ottober wird an einer

ſehr gut renommierten Privatſchule in

Dſtpreußen eine erfahrene, wiſſenſdaftlic

geprüfte, evangeliſde Lehrerin geſutbyt,

welde aud befähigt iſt, den Gejang
unterricht zu übernehmen . Erwinſdt

Handarbeiten und gute Leiſtungen in

(Sejdidte, Reconen und etwas Engliſdy .

24-25 Stunden wöchentlid) , Gehalt

1200 Mart und mehr, 50 Mart Penſions

verſicherung.

6. Zum 1. Oktober wird in eine

adlige Familie in der Nähe Berlins

eine erfahrene, wiſſenſdaftlich geprüfte,

evangeliſche, wenn möglich ſüddeutſche

Erzieherin für drei Mädchen von 10,

8 und 6 Jahren geſucht. Erwinſöt iſt

Alavierunterricht , doch nicht Bedingung.

Gehalt 1200 Mart bei freier Station .

7. In eine feingebildete Familie

in Griechenland tvird zu baloigem oder

ſpäterem Antritt eine evangelijde oder

taiboliſde, wiſjenídaftlid geprüfte ,

energijde Erzieherin aus beſter familie

für drei Knaben von 8-12 abren

gejut. Perſette engliſde und franzöſiſide

Sprachtenntniſſe. Muſit erwünſt. Gehalt

2000 Part und mehr.

befindet lich jeħt in neuen , hübſch

eingerichteten Räumen in Charlotten :

burg , Grolmannſtr . 34/35 , dicht am

Kurfürſtendamm , mit bequemen Ver

bindungen nach allen Richtungen hin.

Zimmer mit voller Penſion 65-90 m. monatlich.

Proſpekte bei der Leiterin erhältlich .

COCO DA
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8. Sum 15. September wird in

ein größeres, beſtrenommiertes Penſionat

in mitteldeutſcher Reſidenzſtadt eine

erfahrene, norddeutſche Lehrerin für junge

Mädden von 15—20 Jahren geſucht.

25 Stundenwöchentlid). Gehalt 1000 Mart

und freie Station .

9. Sum 1. Oftober wird in eine

Offiziersfamilie imKönigreich Sachſen

eine katholiſche, wiſſenſchaftlich geprüfte
Lehrerin oder Abiturientin geſucht,

welche einen Sertaner bis zur Obertertia

zirta vorbereiten tam . Außerdem wäre

noch einem jüngeren Knaben ſowie

gleichaltrigen Mädchen der Unterricht

für die unteren Gymnaſialklaffen zu

erteilen . Gehalt nad ilbereinkunft.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden.

Nur Mitglieder des Vereins

werden berücfichtigt. Dieſelben

haben fich als ſolche durch Einſendung

ihrer Beitrag quittung für das laufende

Vereinsjahr auszuweiſen .

Beitrittsertlärungen ſind zu

richten an die Geſchäftsſtelle des

Vereins, Berlin W. 35 , Genthiner

ſtraße 16, Gh. I, dagegen Aufträge ,

Stellengejude und Kommiſſions :

gebühren an die Zentralleitung .

Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk. 5.

in Moiré, feieste Qualität mit 3 aufgesetzten Volants in 7.

in Alpacca Witanestezickenden Besatzen, 3 aufgesetzten 4.per Stück Mk.

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca - Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3 , 7325 .

Internal
internat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40 .

Der Verein ,,Frauenbildung - Frauenstudium “ .

Sprac
prach- u. Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90 .

Ausb. als Buchhalterin, Korreſpondentin, Setretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin

Vierteljahrs-, þalbjahrs- und Jahresturſe. * Muſtertontor.

Silb . Medaille . * Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Dtt. * Penhon im Hauſe.

MAGGI WURZE

Einzig !

Zeitungs -Nachrichten 25
ces in Original-Ausschnitten

Dieſer Nummer liegt ein

Proſpekt von

C. A. Sdiwetſdhke & Sohn,

Verlagsbuchhandlung,

Berlin

bei , dert wir beſonders zu be.

achten bitten .

Adolf Schustermann, Zeitungs-Nachrichten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementsprelsen sofort nach Erscheinen

Zeitungs - Nachrichten .

Bureau .

Berlin 0. , Blumenstrasse 80/81.

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

!
::: und Zeitschriften der Welt ::

Referenzen zu Diensten. Prospekte u. Zeitungslisten gratis u . franko .

** Bezugs-Bedingungen. ***

„ Die Frau “ fann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boſt bezogen werden. Preis pro Duartal 2 mk. , ferner direktvon der

Gxpedition der „ Frau “ (Berlag . Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14 ,

Stallſchreiberſtraße 34—35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 mk., nach

dem Ausland 2,50 mk.

Hule für die Monatsſdrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der ,, Frau “ , Berlin S. 14, stalſchreiberſtraße 34–35

zu adreſſieren.

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdporto

betzulegen , da andernfalls eine Rüdſendung nidht erfolgt.arte 1



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protektorat I. K. u. K. Hoheit der Frau Kronprinzessin des Deutschen Reichs und von Preuss n.

Prospekte Besichtigung

werden der Anstaltes

jeden Dienstag
aut

Verlangen

für Haus

von 10-12 Uhr

jederzeit
für Haus 1

zugesandt. von 11—1 Obr.

BRISCH

Berlin W. 30,

Kyffhäuser - Strasse 21 . Pestalozzi-Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Kyffhäuser - Strasse 21

Haus II . gegründet 1885 :

Seminar - Koch- und Haushaltungs - Schule : Hedwig Heyl : Curse für Koch- und Haushaltungslehrerinnen.

P E N S I O N A T,

Curse in allen Zweigen der Küche und Haushaltung für Töchter höherer Stände, für Bürgertöchter.

Kochcurse für Schulkinder .

Ausbildung zur Stutze der Hausfrau und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II erteilt Frl. D. Martin , -

Haus I. Pensionat :

gegründet 1870 :

Victoria -Mädchen

Seminar

für heim .
fles

Kindergärtnerinnen Kinderhort .

und

Arbeitsschule .

Kinderpflegerinnen.

Elementarklasse,
Cursus

Vermittlungsklasse,
für

junge Mädchen
Kindergarten,

zur Einführungin den Säuglingspflege,

häuslichen Beruf.
Kinderspeisung

Curse laut Specialprospect.

zur

Vorbereitung

für

soziale Hilfsarbeit.

Anfragen

für Haus I sind zu richten

an Frau Clara Richter.

coups

RISCH

co ၁

Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses,

Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin - Schöneberg, Kyffhäuserstr. 21 . Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Für Berlin 2 M., für Deutschland

2.50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten...

Verantwortlich für die Redaktion : ýelene Lange , Berlin . — Verlag : W. Moejer Buchhandlung, Berlin S. – Drud : W. Docjer Buchdruderei, Berlin 8
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DIE FRAU

faerausgegeben

don

Helene Lange.

Verlag :

W. Moeſer Buchhandlung.

Berlin s.

Die politischen Parteiprogramme in Deutschland

und ihre Stellung zur Frauenfrage.

Von

Dr. Eliſabeth Hitmann - Gottheiner.

Nachdrud verboten.

W.
er auf Grund der Erfolge der Frauenbewegung im Laufe des lezten Jahr

zehnts die Überzeugung gewonnen haben ſollte, daß wir es in Deutſchland

doch ſchon „herrlich weit gebracht “ haben, dem dürfte es ganz heilſam ſein, einmal

die von den verſchiedenen politiſchen Parteien aufgeſtellten Programme daraufhin zu

betrachten, welche Stellung jede einzelne von ihnen zur Frauenfrage einnimmt. Gefeßt

den Fall, ein Ausländer wolle ſich darüber orientieren, welche Rolle die Frauenbewegung

in Deutſchland ſpielt, und wählte als Weg zur Beantwortung dieſer Frage das

Studium der Programme der verſchiedenen bürgerlichen Parteien, ſo würde er

vermutlich zu dem Ergebnis kommen : „ Eine Frauenbewegung gibt es in Deutſch

land überhaupt nicht.“ So unwahrſcheinlich und ſeltſames klingt : in den

Programmen der rechts von der Sozialdemokratie ſtehenden Parteien nehmen die

Forderungen der Frauen , die in den Programmen der Frauenbewegung viele

Seiten füllen , wo ſie überhaupt erwähnt werden, einen verſchwindend kleinen

Raum ein.

Sehen wir uns, bei der äußerſten Rechten beginnend, die Parteiprogramme

daraufhin einmal etwas näher an. Das „ konſervative Handbuch “ (Berlin 1898)

erwähnt die Frauenfrage mit keinem Worte. Dies iſt kaum zu verwundern . Denn

die Geſchichte und Zuſammenſeßung der konſervativen Partei machen ſie zu dem
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natürlichen Bollwerk ſolcher Grundfäße, wie „ die Frau gehört ins Haus“ „ mulier

taceat in ecclesia “ uſw. und laſſen ſie glauben, daß durch die Vogelſtraußpolitik des

Nichtwiſſen- und Nichtſebenwollens die Frauenbewegung am beſten zu bekämpfen ſei .

Auf den erſten Blick erſtaunlicher iſt, daß auch das politiſd - ſoziale A - B - C -Buch

des Zentrums ( Stuttgart 1900) eine Frauenfrage gar nicht zu kennen ſcheint. Iſt

es doch allbekannt, daß ſich das Zentrum z . B. bei der Wahlagitation des Einfluſſes

der leichter zu gängelnden Frau häufig mit Erfolg bedient und ſich ebenſo wenig

ſdheut, das Drganiſationstalent und die Tatkraft kluger Frauen beiſpielsweiſe in der

Arbeiterinnenorganiſation ausgiebig zu benußen. Der Gedanke der Frauenemanzipation

iſt aber mit den Grundanſchauungen der katholiſchen Kirche unvereinbar, welche lehrt,

daß die von Gott eingeſepte patria potestas die Überordnung des Mannes über das

Weib ein für allemal feſtgelegt habe und das Weſen des Weibes als „die eigentümliche

Seinsweiſe der Menſchennatur, welche in Unterordnung vereint mit dem Manne

beſtimmt iſt, das Menſchengeſchlecht darzuſtellen und zu entwickeln“ ' ), bezeichnet.

Hieraus geht zur Genüge hervor, daß das Zentrumsprogramm die Forderung der

Einordnung der Frau als dem Manne gleichberechtigtes Glied des Staatsganzen nicht

enthalten kann und daher nicht enthält.

Das politiſche Handbuch für nationalliberale Wähler weiſt als erſtes in

der Reihe der Handbücher der mehr rechts ſtehenden Parteien die Spişmarke „Frauen :

bewegung und Frauenrechte“ 2) auf. Doch iſt auch hier die Ernte eine nur ſehr

geringe . Der in Frage kommende Abſatz enthält der Hauptſache nach die auf die Frau

bezüglichen familienrechtlichen Beſtimmungen des Bürgerlichen Gefeßbuchs. Dann folgt

nachſtehend wörtlich angeführter Paſſus: „Die Sozialdemokratie und zum Teil auch Demo

kraten und Freiſinnige vertreten weiterhin im Sinne der Frauenbewegung die Forderung,

den Frauen dasſelbe politiſche, insbeſondere alſo das Wahlrecht zu gewähren, wie den

Männern . Neuerdings (3. 2. 97) hat ſich ſogar im engliſchen Unterhaus eine Zufalls

mehrheit von 228 gegen 117 Stimmen ( bei Abweſenheit von 200 Mitgliedern)

zugunſten des Frauenwahlrechts ausgeſprochen .“ Wenn die nationalliberale Partei

hiermit erplicite ihre Stellung zur Frauenfrage nicht präziſiert, ſo geht ſie doch

implicite klar und deutlich daraus hervor. Unter den Parteien, welche zugunſten der

Frauenbewegung auftreten, iſt die nationalliberale nicht genannt, ferner läßt die

Gruppierung der angeführten Parteien erkennen, daß man das Eintreten für die

politiſche Gleichberechtigung der Frau als eine in erſter Linie ſozialdemokratiſche

Eigentümlichkeit angeſehen wiſſen und es dadurch in den eigenen Reihen dis

kreditieren will. Auch die Worte „jogar“ und „Zufallsmehrheit“ im zweiten

Saß verraten dem nur halbwegs pſychologiſd geſchulten Leſer deutlich genug,

weldie Stellung der Nationalliberalismus ſpeziell zu der Frauenſtimmrechtsfrage

einnimmt.

Einen abweichenden Standpunkt wenigſtens ſoweit die Zukunft in Betracht

kommt vertritt in neueſter Zeit der jüngſte Sprößling des alten Nationalliberalismus,

die jungliberale Partei. Bei Gelegenheit des Verbandstags der jungliberalen

Vereine Bayerns r. d . Rh. nahm einer ihrer Hauptvertreter, Dr. Bruno Stern

1) Vgl. P. Rösler, C. S. R.: Freiburger Kirchenlexikon II . Aufl. Heft 128 und P. Cathrein S. 9.:

Stimmen aus Maria Laach. April, Mai und Juni 1900.

2 ) %. 284 ft.
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Würzburg in einem Vortrag über die Reform des Gemeindewahlrechts in Bayern

auch Stellung zu dem Gemeindewahlrecht der Frau. Die Art und Weiſe der

Veröffentlichung dieſes Vortrags – er erſchien als Heft 1 der bayriſchen jungliberalen

Schriften berechtigt daher, die in ihm gefallenen Äußerungen als eine Art Glaubens

bekenntnis der Jungliberalen aufzufaſſen. Bekanntlich ſind in Bayern die Frauen

bisher nur dann gemeindewahlberechtigt, wenn ſie auf Grund des Beſißes eines

beſteuerten Wohnhauſes oder als Höchſtbeſteuerte in den Gemeinden das Bürgerrecht

erworben haben. ' ) Stern bemerkt hierzu :

„Dieſes Wahlrecht darf den Frauen nicht genommen werden . Sie allgemein zu

den Gemeindewahlen zuzulaſſen, (was er für die männlichen Staatsbürger mit gewiſſen

Einſchränkungen verlangt), wäre heute vielleicht noch verfrüht; die Forderung der Zukunft

wird dahin gehen. Die Frauen müſſen zur Teilnahme am öffentlichen Leben erzogen

werden . Ein Mißſtand iſt aber heute ſchon zu beſeitigen . Die heute bereits wahl

berechtigten Frauen dürfen ihr Wahlrecht nur durch Vertreter ausüben . Es iſt eine

bekannte Tatſache, daß ſchon in einer Reihe von Städten wiederholt Frauen Angehörigen

verſchiedener Parteigruppen gleichzeitig Vollmacht zur Wahlausübung erteilt hatten .

Ferner hat die wahlberechtigte Frau heute keine Gewähr dafür, daß ihr Wahlrecht in

dem Sinne ausgeübt wird, in dem ſie ihre Stimme abgegeben haben will . Die

Vertretung der Frau bei der Wahl widerſpricht dem Prinzip der Geheimhaltung der

Stimmabgabe. Es muß darum, wenn auch die Zahl der gemeindewahlberechtigten

Frauen vielfach nur gering iſt, dem beſtehenden Mißſtande entgegengetreten werden ,

und dies geſchieht in angemeſſener Weiſe dadurch , daß man den wenigen wahl

berechtigten Frauen die ſelbſtändige Ausübung des ihnen zukommenden Wahlrechts

überläßt. "

Man ſieht, das Programm der Jungliberalen weiſt bereits die erſten Anfäße einer

frauenfreundlichen Politik auf, die uns zu der Hoffnung berechtigen, mit dem Anwachſen

dieſer Gruppe werden ihre ſich hoffentlich mehr und mehr in der angedeuteten Ridytung

entwickelnden Anſdyauungen allmählicy audy die große Maſſe der Nationalliberalen

durchdringen. Was ſie den Frauen in bezug auf das kommunale Wahlrecht heute

konzedieren wollen , iſt allerdings nichts anderes, als ein Recht, das die Frauen in

den Gemeinden des Königreichs Sachſen von jeher beſißen, ohne daß ſich irgend welche

„ gefährlichen " Folgeerſcheinungen eingeſtellt haben, aber für die Zukunft verſprechen ſie

ja eine weitergehende Forderung zu ſtellen, und, wie der Engländer ſagt, „ one must

be thankful for small mercies. “

Die Stellung des eigentlichen Liberalismus zur Frauenfrage iſt eins der nieder

drückendſten Kapitel in der Geſchichte der Frauenbewegung . Charakteriſtiſch für die

Auffaſſung der freiſinnigen Volkspartei unter der Führung von Eugen Richter iſt

es, daß das von dieſem herausgegebene Politiſche A - B -C-Budy, ein Lerikon

parlamentariſcher Zeit- und Streitfragen (Berlin 1903), die Frauenfrage in ſo ſtarkem

Maße für eine quantité négligeable hält, daß es nicht einmal für nötig erachtet,

ſie als eine Zeit- und Streitfrage auch nur zu erwähnen , geſchweige denn ihr gegen

über Stellung zu nehmen. Auch in dem im Herbſt 1905 beratenen und noch nicht

endgültig angenommenen Entwurf eines Kommunal- Programmes der Deutſchen

") . Vgl. Artikel 15 der Gemeindeordnung .
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Volkspartei ') ſucht man vergebens nach Forderungen, die eine wahrhaft liberale

Auffaſſung der Frauenfrage bekunden. Der Abſaß über das Gemeindewahlrecht lautet:

Die Wahl der Gemeindevertreter ſoll im Wege des allgemeinen , gleichen, direkten

und geheimen Wahlredyts erfolgen und zwar unter Anwendung des Proportionalſyſtems.

Alle auf dem Beſik beruhenden Privilegien ſind abzuſchaffen .“ Von einer Ausdehnung

des kommunalen Wahlrechts auf die Frauen iſt ſelbſt als von einer Forderung der

Zukunft mit keinem Wort die Rede. Überhaupt weiſt das Programm von den

Forderungen der Frauenbewegung nur diejenigen auf, die nach Anſicht der großen

Mehrzahl der Männerwelt mit der ſo ängſtlid, gehüteten „weiblichen Eigenart“ durchaus

vereinbar ſind : nämlich die Einführung obligatoriſcher Fortbildungsſchulen für Knaben

und Mädchen bis zum 18. Lebensjahre, Haushaltungs- und Kochunterricht für Mädchen

und eine individuelle Armen- und Waiſenpflege unter Heranziehung der Frauen .

Ermutigender wirkt ſchon die Lektüre des ſogenannten Frankfurter Mindeſt

programms, das im November 1904 von einer aus Mitgliedern der drei freiſinnigen

Parteigruppen ( Süddeutſche Volkspartei, Freiſinnige Volkspartei und Freiſinnige Ver

einigung) zuſammengeſeßten Kommiſſion als geeignete Unterlage für eine programmatiſche

Einigung des geſamten Liberalismus entworfen und von der Freiſinnigen Vereinigung

im Februar 1906, von der Süddeutſchen Volkspartei im Herbſt 1906 angenommen

wurde. Die Freiſinnige Volkspartei hat ſich noch nicht endgültig auf dieſes Programm

feſtgelegt. Seine Stellung zur Frauenfrage erſchöpft ſich in zwei allerdings ziemlich

weit gefaßten Forderungen : „Erweiterung der Rechte der Frauen, insbeſondere Gleich:

ſtellung mit den Männern für das Gebiet der geſamten ſozialen Gefeßgebung und

Mitwirkung der Frauen in der Kommunalverwaltung. “ Die erſte, an ſich bis auf

die weiteſtgehenden Frauenanſprüde ausdehnbare Forderung erhält durch den mit

„ insbeſondere “ eingeleiteten Nachſaß gleich eine erhebliche Einſchränkung. Der Saß

ſtellt anſcheinend einen wenig erfreulichen Kompromiß zweier auf der Parteiverſammlung

in gleich ſtarker Weiſe zur Geltung gekommener Meinungen dar, iſt aber troßdem immer

nody einer großzügigen Auslegung fähig, falls ſich innerhalb der Parteien Männer

finden, die dies der Mühe wert erachten.

Weniger weitgehend iſt wiederum das Wahlprogramm der vereinigten

Liberalen und Demokraten Bayerns (ſog . bayriſches Blodprogramm ), das

in bezug auf das Gemeindewahlrecht ähnlich lautet wie der Entwurf der Deutſchen

Volkspartei, und ebenſo wie dieſer die Stellung der Frau dazu gänzlich außer acht

läßt, dafür aber wenigſtens für die Frauen die volle politiſche Organiſationsfreiheit

und ungehinderte Teilnahme an politiſchen Veranſtaltungen jeder Art und die geſebliche

Ermöglichung der Mitwirkung von Frauen bei der Armenpflege, und zwar in der Geſtalt

von gewählten Armenpflegſchaftsrätinnen verlangt . Dem bayriſchen Blockprogramm haben

ſich, einer Anregung ihres Führers Friedrich Naumann folgend, auch die ſüddeutſchen

Nationalſozialen angeſchloſſen, jene Partei, die troß ihres fraktionellen Eingehens

in die freiſinnige Vereinigung dennoch ein ſo ſtarkes Eigenleben beſißt, daß ſie und

ihre in ihren Programmen zum Ausdruck kommende Stellung zur Frauenfrage beſonders

beleuchtet zu werden verdienen .

1) Hervorgegangen aus den Beratungen eines in Aſchaffenburg eingeſeßten aus den þerren

Baritſch, Fulda, Köhl, Haas, Mayer : Mainz, Mayer - Ulm , Rößler, Schidler und Stroh beſtehenden

Ausſchuſſes..
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Dem erfolgreichen Auftreten Eliſabeth Gnau & -Kühnes, die auf dem evangeliſch

ſozialen Kongreß zu Erfurt im Juni 1895 als erſte Frau einen durch formvollendete

Darſtellung und tiefes Eindringen in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe gleich aus

gezeichneten Vortrag über „die ſoziale Lage der Frau “ ') gehalten hatte, war es zu

danken , daß die damals noch mit der chriſtlich- ſozialen Bewegung eng verknüpfte

nationalſoziale Partei in ihrem Programm auch zur Frauenfrage Stellung nahm .

Der erſte Entwurf dieſes Programms ) hatte bereits eine derartige Theſe enthalten,

die indeſſen auf dem im November 1896 ebenfalls zu Erfurt tagenden Parteitag von

Friedrich Naumann gar nicht zur Diskuſſion geſtellt wurde .

Sie lautete :

Wir ſind für Regelung der Frauenfrage im Sinne weiterer Zulaſſung des

weiblichen Geſchlechts zu geeigneten Berufen und größerer Sicherung ſeiner perſönlichen

und ökonomiſchen Stellung auf dem Boden des bürgerlichen Rechts ."

Die auf der Tagung anweſende Frau Gnauck-Kühne griff die Frage aber in

der Debatte wieder auf und ſeşte durch , daß der Parteitag ſich auf folgende Theſe 3)

feſtlegte:

„ Wir ſind für Regelung der Frauenfrage im Sinne einer größeren Sicherung

der perſönlichen und wirtſchaftlichen Stellung der Frau und ihre Zulaſſung zu ſolchen

Berufen und öffentlichen Stellungen, in denen ſie die fürſorgende und erziehende

Tätigkeit für ihr eigenes Geſchlecht wirkſam entfalten kann .“

Die Nationalſozialen traten zugunſten der Frauenbewegung alſo nur ſo weit ein ,

als ſich deren Beſtrebungen auf größere Entfaltungsmöglichkeiten innerhalb der

perſönlichen und der wirtſdaftlichen Sphäre richten . Das Streben nach Er:

langung irgend welcher politiſcher Gleichberechtigung mit dem Manne unterſtüßten

ſie nicht. Von dieſer Stellung wichen ſie auch ſpäterhin nicht ab , wie einerſeits aus

dem Anſchluß der ſüddeutſchen Nationalſozialen an das bayeriſche Blodprogramm,

andererſeits aus dem eigenen Gemeindeprogramm t) des nationalſozialen Vereins

hervorgeht, das auf dem 4. Vertretertag in Göttingen im Jahre 1899 auf Grund

lage eines von dem Bodenreformer Damaſchke aufgeſtellten Entwurfs beſchloſſen

wurde.

In dem darin enthaltenen Abſchnitt über das Gemeindewahlrecht wird ebenſo

wenig wie in den faſt gleichlautenden Abſchnitten der Programme der Deutſchen Volks:

partei und der vereinigten Liberalen und Demokraten Bayerns des weiblichen Geſchlechts

Erwähnung getan und die einzige Stelle, wo die Frauen ausdrüdlich genannt werden ,

iſt die Forderung einer „ weitblickenden Armen- und Waiſenpflege unter Anſtellung auch

weiblicher Pfleger“ .

Seitdem die nationalſoziale Richtung aufgehört hat, eine „ Partei von Pfarrern

und Lehrern “ zu ſein und ein Sammelpunkt für geiſtig hochſtehende Perſönlichkeiten

der verſchiedenſten Lager geworden iſt, hat ſich ihre Stellung zur Frauenbewegung

weſentlich zugunſten dieſer verſchoben , ohne jedoch bisher durch eine Programmänderung

feſtgelegt zu werden. Indeſſen ſprechen eine ſo große Reihe von Umſtänden es ſei

1) E. Gnauct-Kühne. Die ſoziale Lage der Frau. Berlin 1895 .

2) Vgl . „ Die Ýilfe“ 1896, Nr . 40.

3) Vgl. ,, Die Hilfe " 1896, Nr. 48 und 49.

4) Vgl. Protokoll S. 12—21, 93—127.
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hier u . a. nur der Tatſache gedacht, daß der Vorſtand des badiſchen Landesverbandes

in der Perſon von Dr. Eliſabeth Jaffé- Ridythofen ein weibliches Mitglied aufweiſt —

dafür, daß die veränderte Auffaſſung tiefgehend iſt, daß man berechtigterweiſe auf

eine baldige Reviſion der nationalſozialen Programme im frauenfreundlichen Sinne

hoffen darf.

Ob die neuerdings ſo ſtark hervortretenden Beſtrebungen zur Einigung des

Liberalismus die Aufnahme der Frauenforderungen in die liberalen Programme

beſchleunigen oder verzögern werden , muß dahin geſtellt bleiben . Die Tatſache, daß

einer der Hauptträger der Einigungsbewegung, der neue Nationalverein , ſich die

Aufgabe geſtellt hat, „alle diejenigen Männer und Frauen dem politiſchen Leben

zuzuführen, die durch die ſeitherige Entwiclung, insbeſondere durch den Zank der

Fraktionen und die Verſandung des parlamentariſchen Lebens ihren öffentlichen Pflichten

entzogen worden ſind ,“ könnte eine optimiſtiſche Auffaſſung beſtärken. Noch mehr

vielleicht die Tatſache, daß der Verein drei Frauen in den Vorſtand gewählt (Marianne

Weber, Ika Freudenberg, Luiſe Kurk- Dſthofen ) und offiziell ausgeſprochen hat, daß er

ſeinen Siß aus Bayern verlegen würde, falls der Zugehörigkeit von Frauen zu ihm

vereinsrechtliche Sdwierigkeiten erwachſen würden . Dagegen gibt zu peſſimiſtiſchen

Vermutungen Anlaß, daß das im Juli 1907 in Mannheim tagende gemeinſame Aktions:

komitee der Nationalliberalen, Jungliberalen, Freiſinnigen, Demokraten und National:

ſozialen für die im 11. badiſchen Reichstagswahlkreis zu gründenden liberalen

Volksvereine Leitfäße aufgeſtellt hat, in denen der Frauen wiederum mit keinem

Worte gedacht wird .

In der bürgerlichen Frauenbewegung lebt ſchon ſeit Jahren eine tiefe Sehnſucht

nach einer Einigung mit dem politiſchen Liberalismus im weiteſten Sinne, als der:

jenigen Parteiengruppe, die vor allem berufen erſcheint, die Forderungen der Frauen

zu den ihren zu machen . Wir haben aber geſehen, wie ablehnend ſich die in

Programmen niedergeſdlagene liberale Majoritätsmeinung den Frauenintereſſen gegen :

über noch verhält ; trofdem mehren ſich innerhalb des Liberalismus die Stimmen,

und ſeit der Mitarbeit der Frauen bei der lebten Reichstagswahl find es ihrer noch

mehr geworden , die es wagen, öffentlich für die Erweiterung der Frauenrechte ein

zutreten. Stärker als je zuvor regt ſich daher in der Frauenbewegung die Hoffnung,

daß die Zeit nicht mehr fern ſein kann , wo der verjüngte Liberalismus ſeine

Programme den gerechten Forderungen der Frau nach Teilnahme am Bürgerredyt

anpaßt und von ihr dafür die Gegengabe erhält, daß ſie ſeinen Geiſt ganz in ſich

aufnimmt und, als die natürliche begerin der kommenden Generation, ihn auch dieſer

einzupflanzen ſudyt.

Leider iſt das programmatiſche Eintreten für die Rechte der Frau beim Liberalismus

noch Zukunftsmuſik, und nur die Sozialdemokratie ſtößt bis jeßt in dies Horn , deſſen

Töne geeignet ſind, ihr die Gefolgſchaft vieler Frauen und ein Agitationsmittel von

immer ſtärker werbender Kraft zu verſchaffen . Bei ihr iſt das Eintreten zugunſten

der Frau der natürliche Ausfluß der Auffaſſung, daß die Partei gegen Unterdrückung

jeder Art anzukämpfen verpflichtet ſei. Intereſſant iſt es, die Entwicklung der ſozial

demokratiſchen Programme mit Rückſicht auf ihre Stellung zu den Rechten der Frau

von dieſem Geſichtspunkt aus zu betrachten . Der Gedanke, auch das weibliche

Geſchlecht der Bürgerredyte und Bürgerpflichten in vollem Umfange teilhaftig werden

zu laſſen, lag in den ſechziger Jahren in Deutſdyland allen Klaſſen und Ständen noch
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ſo fern, daß der Ausſchluß von dieſen Rechten und Pflichten im Jahre 1869 ſelbſt

von ſozialdemokratiſcher Seite noch als etwas Natürliches und keineswegs als Unter

drückung angeſehen wurde. Nur ſo iſt es wenigſtens zu verſtehen, daß das Eiſenacher

Programm aus dem genannten Jahre das allgemeine direkte und geheime Wahlrecht

nur für alle Männer vom 20. Jahre an fordert und des weiblichen Geſchlechts in

dem gleichen Programm lediglich in der Forderung der Einſchränkung der Frauenarbeit

gedenkt. Das Gothaer Programm von 1875 ging bereits einen Schritt weiter, und

wenn die Partei es auch noch nicht wagte, ſich nach außen hin ganz offen zugunſten

der politiſchen Gleichberechtigung der Frau zu bekennen , ſo bedeutet doch ihre

Forderung eines „ allgemeinen, gleichen , direkten Wahl- und Stimmrechts mit geheimer

und obligatoriſcher Stimmabgabe aller Staatsangehörigen vom 20. Lebensjahre

an für alle Wahlen und Abſtimmungen in Staat und Gemeinde “ nichts anderes, als

ein allerdings noch ſehr ſchüchternes Eingeſtändnis ihrer teils vielleicht bereits durch

Bebels ' ) Einfluß veränderten Auffaſſung vom Rechte der Frau. Ganz unumwunden

erklärt ſich endlich das Erfurter Programm von 1891 gegen die nunmehr klarer

und immer klarer als ſoziale und politiſche Ungerechtigkeit erkannte Ausſchließung der

Frau von den politiſchen Rechten. Der betreffende Paſſus lautet :

„Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands kämpft alſo nicht für neue Klaſſen

privilegien und Vorrechte, ſondern für die Abſchaffung der Klaſſenherrſchaft und der

Klaſſen ſelbſt und für gleiche Rechte und gleiche Pflichten aller ohne Unter

ſchied des Geſchlechts und der Abſtammung. Von dieſen Anſchauungen ausgehend,

bekämpft ſie in der heutigen Geſellſchaft nicht bloß die Ausbeutung und Unterdrückung

der Lohnarbeiter, ſondern jede Art der Ausbeutung und Unterdrüdung , richte ſie

ſich gegen eine Klaſſe, eine Partei, ein Geſchlecht oder eine Raſſe.

Ausgehend von dieſen Grundſäßen fordert die ſozialdemokratiſche Partei Deutſch

lands zunädyſt:

1. Allgemeines, gleiches, direktes Wahl- und Stimmrecht mit geheimer Stimm

abgabe aller über 20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne Unterſchied des

Geſchlechts.

5. Abſchaffung aller Gefeße, welche die Frau in öffentlicher und privatrechtlicher

Beziehung gegenüber dem Manne benachteiligen. “

Neben dieſem grundlegenden Parteiprogramm ſind ſeit dem immer zunehmenden

Eindringen der Sozialdemokraten in die Stadtverordnetenverſammlungen und ſeit

dem Aufkommen der beſonders von Hugo ( Lindemann ) ?) und Bernſtein vertretenen

Anſchauung von der Bedeutung der Gemeindepolitik als Mittel zur Şerbeiführung

einer neuen Geſellſchaftsordnung eine Reihe ausführlicher Kommunalprogramme :)

1) Bebels aufſehenerregendes Buch „ Die Frau und der Sozialismus " erſchien allerdings erſt 1879

in erſter Auflage.

2) Vgl. ſeine Zuſammenſtellung der wichtigſten ſozialdemokratiſchen Gemeindeprogramme

Deutſchlands in einer Beilage zur „ Kommunalen Praxis “ (2. Jahrg. 1902 , Nr. 18), ferner ſeine

Auffäße : „ Zur Kritik der ſozialdemokratiſchen Parteiprogramme“ und „ Unſere Forderungen an die

Kommune “ in den Sozialiſtiſchen Monatsheften, 1902, S. 277–288 und 437–447 ; desgl . P. Hirſch :

„Sozialdemokratiſche Kommunewahlprogramme“ in der „ Neuen Zeit “, 1902, Bd. 1 S. 612 ff.

3) Für Stuttgart chon 1891, für Leipzig 1892, für Dortmund 1893 .
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erſchienen, unter denen das ſchleswig - Holſteinſcher) von 1892, das branden

burgiſche 2) von 1898 , ſowie der auf dem Münchener Parteitag von 1902

von Lindemann aufgeſtellte Programmentwurf 3) wohl als die wichtigſten zu

nennen ſind.

Merkwürdigerweiſe betont von den drei genannten nur das älteſte, das ſchleswig

holſteinſche Programm, ausdrücklich , daß ſich das Gemeindewahlrecht auf alle mündigen

Perſonen , ohne Unterſchied des Geſchlechts, zu erſtređen habe, während ſowohl

das brandenburgiſche Programm, wie der Lindemannſche Entwurf ſich damit begnügen,

die Bildung der Gemeindevertretung durch allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlen

zu fordern. Es iſt dies um ſo erſtaunlicher, als das brandenburgiſche Programm den

obligatoriſchen Fortbildungsunterricht bis zum 18. Lebensjahr ausdrücklicy „für beide

Geſchlechter “ verlangt, und Lindemann es ebenfalls für nötig hält, die weitgehendſte

Heranziehung der Frauen zur Armenpflege als beſondere Forderung auszuſprechen. Wäre

dies nicht der Fall, ſo könnte man ohne weiteres annehmen, daß alle Programmforderungen

auf dem Erfurter Programm fußend, ſich ſtillſchweigend auf beide Geſchlechter beziehen

ſollen. Die Tatſache aber, daß an zwei verhältnismäßig unwichtigen Punkten die

Rechte der Frauen beſonders erwähnt werden , ſtößt eine ſolche Auslegung um und

kann beinahe zu der Anſicht verleiten, daß die Sozialdemokratie vor der verhältnismäßig

leichter realiſierbaren Forderung des Gemeindewahlrechts für die Frau zum Teil

zurückſchrect, während ſie es für ungefährlich hält, für das politiſche Wahlrecht, das

vorausſichtlich länger unerfüllte Forderung bleiben wird, theoretiſch einzutreten.

* *

**

Friedrich Naumann hat vor kurzem den Ausſpruch getan : „ Alles, was etwas

taugt in der jüngeren Frauenwelt, iſt zur Bewegung gegangen .“ Möchte die Zeit

nicht mehr fern ſein, wo wir mit einer Variation dieſes Wortes ſagen können : „ Alles,

was etwas taugt in der jüngeren politiſchen Welt, hat die Berechtigung der Frauen

bewegung anerkannt." Innerhalb der politiſchen Welt aber ſeßen wir unſere Hoffnung

in erſter Linie auf den verjüngten Liberalismus, der die verknöcherten Ideale ver

gangener Zeiten nach und nach abſtreifen und den alten liberalen Grundgedanken „der

unlöslichen Verknüpfung von vaterländiſcher Macht und Größe mit der Freiheit und

Tüchtigkeit aller Staatsbürger “ nach der Nidtung hin ausbauen muß, daß er unter

Staatsbürgern “ als eine Selbſtverſtändlichkeit Männer und Frauen verſteht.

4 ) Unter dem Titel „ Wehr und Waffen “ mit ausführlichen Erläuterungen von Karl Frohme,

Neumünſter 1892, erſchienen .

2) Vgl. Protokolle über die Verhandlungen der Konferenzen ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter

der Provinz Brandenburg vom 27. Dezember 1898 und 1900. Verlag Vorwärts.

3) Bgl . Protokolle über die Verhandlungen des ſozialdemokratiſchen Barteitags zu Münden,

1902, S. 90–92 und 203-218.
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BITE
arie Ebner, die „ Kinderloſe, die die meiſten Kinder hat“ und die jo tief und

liebevoll verſtehend ins Herz der Kleinſten geſehen und nachfühlend Kunde

gegeben, hat wieder eine Kindergeſchichte geſchrieben .

Sie handelt von einem kleinen Komteßchen, das auf einem mähriſchen Gut mit

unausſprechlichem Namen aufwächſt, mit einem bezaubernden Vater, ſchönen Stief

müttern , Lügenſtrafen für das Märchen impoſanten Großmüttern , kurioſen

Gouvernanteneremplaren, viel geliebten und viel gebaßten, und in einer nachdenkenden ,

raſtlos wirbelnden Phantaſie Menſchen und Dinge ſteigernder, geheimnisvoller

nacherlebt .

Die eigene Kindheit iſt es diesmal, die Marie Ebner zu ſic kommen läßt, und

die reifen, gütigen Menſchenaugen, mit denen ſie ſo viele Geſchöpflein auf den verhüllten

und verwirrten Wegen des jungen taſtenden Lebens begleitet, die richtet ſie jeßt auf

das eigene „ grüne Seelchen “, das fern am dämmernden Horizont ihrer Erinnerung

mit langenden Armen ihr zuwinkt.

Und bedeutungsvoller Schickſalskreis gerade in Rom, das der Dichterin

ſpäte glückhafte Erfüllung hohen Alters wurde, geben zur Sammlung und Sichtung

dieſe Gedächtnisblätter mit Kindertränen und Kinderlachen durch ihre Hände.

Und ſie genießt nun alles in eins in mächtig magiſcher Gegenwart: das Land

der Jugend mit flatternden Spielen unter den Kaſtanien und im Wieſengrund des

Schloßparkes von Zislavic ; mit Praterveilchenſtimmung und lieblichen Idyllen , wie aus

den ſtillen Bildern Alts ; mit dem ſchweigenden Blumenhof; mit dem Altwiener Haus, das

einem „ langgeſchwänzten Klavier“ glich . Und dieſe Kleinwelt iſt nun eingekapſelt, wie

eine beſcheidene Reliquie, in dieſem ungeheuern Grabmal der Welt auf den ſieben

Hügeln mit ſeinen Erinnerungen in Rieſenmaßen. Mikrokosmos, Makrokosmos.

Die Schreiberin dieſer Blätter freilich in ihrer demütig edelen Art ward faſt

verzagt, als die Bogen mit den kleinen Schickſalen ſie gerade in der Weltgeſchichts

atmoſphäre heimſuchten . Wir aber, als Genießende, freuen uns des Zuſammenklangs

freier, und wir fühlen vor dieſen Blättern , was die Verfaſſerin beim Vorſtellen und

Schreiben empfand : „Ihr ſeid etwas “

**

Wer die Ebnerſche Lebens- und Menſchenſpiegelung kennt, die bei aller Güte jo

unbeſtochen und prüfend, ſo wenig einfärberiſd, und ſo gerad und feſtfaſſend die Dinge

nimmt, der wird ſich denken können, daß auch in der Selbſtbetrachtung und Selbſt

1) Meine Kinderjahre . Berlin, Gebr. Paetel.
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rekonſtruierung vergangner Zuſtände das „ Richten mit unbefangner Stirn “ waltet, und

daß unzweifelhaft eins hier ganz fehlen muß : die Betonung eines Wunderkindlichen in

den Vorbedeutungszügen der fünftigen Dichterin .

Die frühe Neigung zu den „ poetiſchen Gegenſtänden “ wird durchaus in der

richtigen Proportion zu dem Geſamtbild behandelt, ſie wird als Miſchungseinſchlag in

die ſeeliſche Konſtitution dieſer Jugend bewertet; und die Einſtellung der andern , der

kleinen Mitwelt, dazu, und dann wiederum die Gegenreaktion der „ Unverſtandenen “

werden überſchauend mit humorhaftem Lächeln verzeichnet.

Und keine Bitterkeit, nur eine milde Reſigniertheit iſt in der nachdenklichen

Erwägung , daß das Schickſal, durch die Getreuſten und Geliebteſten in ihrem

Herzenstun abgelehnt zu werden , ihr ja von der Kindheit bis ins reife Alter treu

geblieben ſei : „ der Grundton, auf den das Schickſal der Größten wie der Kleinſten

geſtimmt iſt, kommt immer wieder hervor.“

Die erſte fo geliebte Widerſadjerin war die eigene Schweſter. Ihr war Marie

als Reimerin unheimlich und kurios. Sie hielt das für eine Krankheit und gab der

eingeſchüchterten Marie, die ſich nun auch ſchon fürchtete, daß reg " wieder

in ihr anfangen könne, den troſtreichen Rat : ,,Sprich nicht davon, dann vergeht's

vielleicht."

Einer ſtand freundlicher zu der „ Kinderkrankheit“. Freundlich aber ſtreng und

ernſt, das war der Vetter Moriß, der „Gelahrte“ , wie ihn der Grandſeigneur-Vater

Maries etwas minderlidh nannte, der ſpätere Lebensgefährte.

Er brachyte Marie vom wälſchen Ton ihrer franzöſiſchen Klangſpiele mit einer

Mahnung in gutmeinenden, etwas (dywerfällig gewälzten Streckverſen zur deutſchen Zunge.

Und die „ deutſche Maid“ aus „gut germaniſchem Blut“, ſo ſtark beſchworen, ward nun

ſofort gut bardiſdy und ſchlägt in die Harfe . „ Die Harfe“ , ſagt ſie, „ bildete jeßt die

köſtlichſte Bereicherung des neuen poetiſchen Hausrats. Doch vertauſchte ich oft das

muſikaliſche Rüſtzeug der Barden mit der Laute der Minneſänger, weil ſich auf Laute

ſo viel mehr und lieblichere Reime finden laſſen als auf das ſtolze herbe Sarfe. “

So hält die Erinnernde humorhaft Diſtanz, und auch ſelbſtrichtend, wenn ſie

von der Hoffart ſpricht, die ihr das Gefühl des Verkanntheits-Martyriums erwedt,

und ſchließlich bekennt ſie dankbar ſdidalsfromm den Segen mancher Widerſtände, die

in der Reibung fie ſtärker werden ließen .

Ganz fern von jeder Weichmütigkeit gegen Dilettantinnen und von der

Hätſdielei unreifer Begabung iſt ſie, das zeigt ſie in der ruhigen und entſchiedenen

Verwerfung der Schöngeiſtereien einer von ihr ſehr geliebten Jugendfreundin. Und

ihren Standpunkt dazu kennt man ja auch aus der grotesken Novelle vom Bertram

Vogelweid.
*

*

Aus ihrer Kindheit intereſſieren ſie übrigens andere Wetterzeichen und Phänomene

mehr als die poetiſchen Triebe .

Ohne hineinzugeheimniſſen, in idylichtem Wahrhaftigkeitston , charakteriſiert ſie die

Wunderwelt der kindlichen Vorſtellung : dies Ineinanderübergehen, dies Grenz- Changeant

der Wirklichkeit und der Phantaſie, die Umbildung des Naturſtoffes zu Märchen , und

umgekehrt das Hineintragen des Märdenhaften in die Natur. Su einfach und dabei

ſo erkenntnisvoll iſt ſelten vom Kind als Magier geſprochen worden .
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Die Gabe, die allen jungen Völkern eigen, elementare Erſcheinungen zu Mythen

umzubilden, die kehrt in jedem Kinde fruchtbar von neuem wieder . Hermann Heſſe

hat davon im erſten Kapitel des Peter Camenzind verkündigend, rhapſodiſch geredet.

Marie Ebner erzählt einfacher, aber ſehr eindrucksſtark von ſolchen Magien, von

Mittags- und Nachtzauber. Wie ſie im Gurgeln des Brunnens am Ende des Gemüſe

gartens die Stimme des Waſſermanns gehört und Elfchen im leis raſchelnden Laube;

wie ſie huſchende Lichtgeiſter im Glanz, der im Hochſommer über die Ähren fliegt,

geſehen.

Von den Elfen erzählt Aniſda, die Amme aus der Hanna, dem mähriſdyen Land,

das der tote J. J. David tief erfaßt und geſpiegelt, ... die Elfen, ſie ſind zu Mittag

nicht größer als Libellen. Aber ſie wadyfen ſehr geſchwind, und um Mitternacht

ſind ihre Flügel wie Adlerflügel, und das Laub ſtöhnt, wenn ſie mit Windeseile

hindurchfegen. Wenn der Sturm aber um die Ecke des Hauſes ſauſt, dann iſt es

kein Stöhnen mehr in der Luft, dann gellt es wie ſchrille Schmerzenslaute, wie

Schluchzen , flüſternd wie haſtiges Flehen, gleitend über die Fenſterſcheiben mit taſtenden

Fingern. Die Kinder ſchauern und raunen ſich zu : das iſt Meluſine, die ihre Kinder

ſucht, nach ihnen ruft, um ihre Kinder jammert und weint. Sie ſehen deutlich den

weißen Schleier und bitten : „Löſche das Licht, Aniſcha, daß ſie uns nicht ſieht; ſie

glaubt vielleicht, wir ſind ihre Kinder und holt uns . "

Solche Märchenſphäre voll füßer Schauer, einlullend und verſchwebend, hat

Marie Ebner, als Märchentante, ſpäter ſelbſt vor Kindern gebannt. Und einen

Wiederſchein davon ſieht man in der Zwielichtſzene, da der Rittmeiſter Brandt den

Fieberkranken Knaben der Frau, die er liebt , zur Ruhe jänftigt und ihn einwiegt mit

den Schleierbildern der grauen , auf- und abwehenden Feen.

*

Beſonderer ausgebildet als dieſe den Kindern allgemeine Gabe, märchenhaft zu

fehn , ſcheint bei dieſem Kinde jene Eigenſchaft dämmernder Weſensdumpfheit, halb

unbewußten Doppellebens, in der es ſich ſelbſt zum Märchen wird. Die Erinnernde

formuliert ſich dieſe Zuſtände . Die Hauptvorſtellung dabei ſie wurde auch das

Motiv der Dichtung „ Schattenleben “ war der Zweifel an der Wirklichkeit deſſen,

was ſie umgab ; ſie glaubte nicht an dieſe Eriſtenz, ihr Auge zauberte es nur hin .

Alſo eine kindliche Spielart des philoſophiſchen Begriffs der „ Welt als Vorſtellung“.

Trotz dieſes Phantaſieſpinnens und Einſinnens muß das Kind aber eine ſcharf erfaſſende

Beobachtung gehabt haben. In der Erinnerungskamera haften ſtark leibhaftige Moment

bilder und Perſönlichkeitsimpreſſionen. Man fühlt, wie dies Gedächtnisinventar, nachdem

es einmal erſchloſſen, mühelos, leicht ſich mit friſchen Farben anglüht und neue

Gegenwart gewinnt.

Da iſt der dramatiſche Eindruck des Geiers, der plößlich über dem Kreis der

ſpielenden Kinder mit ausgebreiteten Schwingen regungslos in der Luft hängt, ruhevoll,

während unten alles fiebert, ſpannt, vor Aufregung zittert, und dann plößlich einen

großartigen Kreis beſchreibt und „ wie ein abgeſchoſſener Rieſenpfeil“ am Himmel hin

fliegt und entſchwindet.

Dann reihen ſidy aneinander frappant gefaßte Menſchenphyſiognomien und

Umriſſe . Oft nur durch ein Wort bezeichnet : der ſanfte Screiblehrer in braun und

gelb, braun das Perrückchen und die Schnupftabaksnaſe, gelb die Hände und das kleine
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Geſicht. Doch die Farbe ſeiner milden Seele zartes Apfelblütenroſa. Dann der ſehr

ehrenwerte würdige alte Ķerr , den die Jugend wegen ſeines weißen Halbmond

haarfranzes um den kahlen Schädel den „beſchneiten Roſenhügel“ nennt.

Die mannigfachen Gouvernantentypen, darunter die ſtrenge Klaviermeiſterin im

kragenreichen Fiakermantel und dem großen ſchwarzen ausladenden þut, aus dem das

Geſicht wie „ aus der Tiefe einer ſchattigen Laube “ hervorſah ; die unglückſelige Hiſtorikerin,

die ſich mit dem widerſpruchsvollen , alles nac, ihrem Kopf umwertenden Komteßchen

durch das ganze Mittelalter hindurchzanken muß, und die ſchließlich zu der reſpektloſen

Helden-Kritikerin faſſungslos mit bebender Stimme ſagt : „Aber Karl V. werden Sie

doch gelten laſſen .“

Dann die Familienbilder.

Die pompöſe Grandmaman Bartenſtein, gerade aufgerichtet, ſchmal wie eine

Gerte, ſtets in tiefer Witwentrauer.

Der Vater, im Glanz ſoldatiſchen Ruhms, jugendlich, temperamentsſprühend, ein

Stimmungsmenſch, voll ſtarker Affekte.

Die Kinder vergötterten ihn, wenn er ſeine ſtrahlende Stunde hatte . Aber ſie

waren auch eingeſchüchtert von dem ſtolzen Herrenweſen dieſer Natur und hatten keine

freie Vertraulichkeit.

Marie grübelte darüber nach, und aus ihren Ideengängen, daß die Dinge nicht

wirklidy, ſondern nur von ihren Augen gemacht würden, kam ſie folgernd nun auch zu

einer gleichen Betrachtung der Menſden.

„ Wenn die Menſchen nicht ſind, wenn ich ſie mir nur einbilde, dann will id ; ſie

mir ſo einbilden, wie ſie ſein müſſen , um mir bequem und angenehm zu ſein . “ So

bildet ſie ſich einen „ Papa ein, den ſie nicht fürchtet, und eine Gouvernante, die ſie

nicht quält“. Doch in dieſem Bereich trat gegen die Vorſtellung auzudeutlich, unwider

leglich und unſchonend der Wille der anderen. Und leidend wird die Erfahrung

gemacht, die ſich ſpäter im dichteriſchen Schaffen ſo oft beſtätigt: „ Über keines der

Weſen, die ihre Exiſtenz wirklich nur unſerer Einbildungskraft verdanken, haben wir

unumſchränkte Macht, wir können ſie ins Leben rufen, ſie aber nicht handeln laſſen

nach unſerem bloßen Gefallen. Sind es Menſchen , die den Namen verdienen, dann

haben ſie ihre eigenen Geſeke, müſſen tun nach ihrer eigenen Natur und ſich aus

dieſem Tun ihr Schickſal bereiten .“

In dieſem Saß voll Kunſt- und Menſchen -Erkenntnis ſteht einfach und ſicher aus :

gedrückt, was die Geſchöpfe des Dichters von den Geſchöpfen des Machers unter:

ſcheidet. Jene erwecken die echte Illuſion des Handelns aus ſich, dieſe werden

gegängelt und geſchoben , Figuren und Puppen. Und wenn Marie Ebner als Kind

merkte, daß mit Menſden nicht geſpielt werden darf, als Dichterin hat ſie es nie

getan und ihre Geſchöpfe ſich ſelbſt erfüllen laſſen in untrüglicher Daimonion -Ahnung,

was einem jeden aus ſeinem Weſen heraus zuerteilt iſt und welche Kurven , Auf- und

Abſtiege ſeine Lebenslinie nach den Gravitationen nehmen müſſe.

So gingen aus ihren øänden Lebens- und Menſchenbücher hervor .
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Eine poetische Erziehungslehre.

(Zu Adolf Wilbrandts ſiebzigſtem Geburtstag am 24. Auguſt 1907.)

Von
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ch weiß kein literariſches Gebiet, auf dem ſich Adolf Wilbrandt nicht betätigt

hätte. Neben lyriſdien und dramatiſchen Schöpfungen verdanken wir ihm eine

lange und wohl noch längſt nicht abgeſchloſſene Reihe ſehr bedeutender Novellen und

Romane; ſein treffliches Buch über Heinrich Kleiſt hat allen ſpäteren Kleiſtforſchern den

Weg gewieſen ; als Bindeglied zwiſchen der literarhiſtoriſchen und der freiſchöpferiſchen

Arbeit ſind Wilbrandts bühnengerechte Übertragungen aus dem Griechiſchen und Spaniſchen

zu nennen ; der Jüngling führte ſeine Feder mit Leidenſchaft als freiheitlicher Journaliſt

und politiſcher Schriftſteller, der reife Mann diente der Kunſt als Leiter des Wiener

Burgtheaters . Dieſer Vielſeitigkeit des Didters gegenüber nimmt fich mein im Titel

angekündigtes Einzelthema vorderhand wohl recht dürftig, willkürlich und bedenklich

aus . Vielleicht gelingt mir aber im folgenden der Nachweis, daß ich vom Kernpunkt

in Wilbrandts Charakter, vom weſentlichen Gehalt ſeiner bedeutendſten Werke handle,

wenn ich ſeine pädagogiſchen Ideen beleuchte.

Wilbrandts geſamte Erziehungslehre iſt in ſeinem Roman „Vater Robinſon "

angedeutet. Ich muß eine kurze Inhaltsſkizze vorausſchicken ; da wird ſich der Leſer

beim Anblick des bloßen Handlungsgerippes wahrſcheinlich über die Häufung von

Zufällen und Unwahrſcheinlichkeiten entſeßen. In der Tat kann man den vielfachen

Gebrauch des Zufalls in Wilbrandts Romanen ſehr oft verurteilen hören. Ich bin

aber der Meinung, daß der Dichter niemals die innere, pſychologiſche Handlung von

der äußeren überwuchern läßt. Und ſolange ein Zufall zu pſychologiſchen und nicht

zu Senſationszwecken in die Handlung eingeführt wird, halte ich es für unnötig, ſich

gegen ſeine Anwendung zu ereifern .

Gottfried Helbach, ein unfertiger, raſtloſer Menſch hat ſeine Gemahlin auf

anderthalb Jahre verlaſſen, um eine Forſchungsreiſe in Afrika zu machen. Dort

überfällt und verwundet man ihn ; der Verſchollene gilt in Europa für tot .
Als er

nad längerer Zeit an die Küſte zurückkommt, erfährt er, daß ſeine mehr leichtfertige

als ſchlechte Frau ihn betrogen habe und mit dem Ehebrecher davongegangen ſei . So

berichtet Magnus Friedeberg, Henriettes gegenfäßlicher Bruder, dem Sdwager und

fügt hinzu, daß ſeine Schweſter für ihn nun tot ſei . Die Unglücksnachricht verbittert

dem Geneſenen das Leben . Er mag nicht nach Europa zurückkehren, legt auch ſeinen

Namen ab und hält ſidy achtzehn Jahre lang als Doktor Robinſon in andern Erdteilen

auf. Dann aber überfällt ihn doch ein Heimweh . Er will ſich Wien nur wenige
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Wochen anſehen, findet aber bei ſeiner Wirtin ein einſames junges Mädchen Lilis

Vater iſt tot, ihre Mutter im Irrenhaus das ihn als ein ſeltſames Erziehungs

objekt feſſelt. Lili iſt „ ſchiefgewachſen “, er will die gut Veranlagte und bisher ſchlecht

Erzogene gerade richten . Bald lieben ſich die beiden Menſchen wie Vater und Kind.

Nach vier Jahren, die er in Wien verbracht hat, ſucht Hellbach ſeinen Schwager

Magnus Friedeberg auf. Der ,,Spartaner“, ein genialer Großkaufmann und Philanthrop,

erſchöpft ſid in Wohltaten für die Menſchheit, während er für ſeine Angehörigen

wenig Milde und Verſtändnis aufbringt. So hat er ſeine Schweſter verſtoßen, ſo iſt

er im beſten Zug, ſeinen im Kern durchaus tüdytigen , nur gegen die ſpartaniſche

Moralität des Vaters opponierenden Sohn zu einem rechten Lumpen zu machen .

Hier greift Hellbach, den Hugo Friedeberg nur als ' Doktor Robinſon kennen lernt,

im leßten Augenblick ein .Augenblick ein . Hugo und Lili werden nun gemeinſam erzogen . Es war

Zeit dazu ; ſie hatten bereits vor dem offiziellen Bekanntwerden eine gefährliche Liebelei

auf dem legten Maskenball begonnen. Ich kann mich über den Ausgang der Geſchichte

ſebr kurz faſſen. Lilis aus dem Jrrenhaus heimkehrende Mutter iſt Frau Henriette.

Sie muß erſt fühnenden Selbſtmord begehen , ehe Magnus Friedeberg in eine Vereinigung

zwiſchen ſeinem Sohn und der Tochter einer Sünderin einwilligt . In eine ſpätere

Vereinigung übrigens; denn vorerſt ſollen ſich Lili und Hugo unter Hellbadhs Leitung

zu tüchtigen, reifen Menſchen heranbilden.

Hellbachs Erziehungsmethode madyt den eigentlichen Gehalt des Buches aus .

Vater Robinſon hat ein großes Vorbild : den atheniſchen Lehrmeiſter Sokrates . Wie

Sokrates iſt er feſt von der Erlernbarkeit und Lehrbarkeit der Tugend überzeugt, wie

Sokrates drängt er dem Schüler nicht fertiges Wiſſen auf, ſondern regt ihn zum

eignen Denken und Finden an, übt geiſtige Hebammenkunſt. Und tut das mit gleidem

Humor, wie er dem Athener zu Gebote ſtand. Man prüfe nur die erſte Szene zwiſchen

Gottfried ' Helbady und Hugo. ( Ich ſage mit Abſicht „ Szene“. Der Dramatiker,

ſpeziell der Luſtſpieldidyter verrät ſich jeden Augenblick in Wilbrandts Romanen und

Novellen. Eine ungemeine Straffheit und Lebendigkeit iſt die erfreuliche Folge . )

Hugo iſt in heftigem Zorn von ſeinem Vater gegangen, er will im Wirtshaus bei

Wein und Karten Vergeſſenheit ſuchen . Das halte er für ſehr geſcheit, meint Helbach,

und ſchließt ſich dem Sünder als Gleichgeſtimmter an . Nur ins Wirtshaus mag er

nicht ; zu Haus hat er von ſeinen Reiſen her einen beſonders guten fremdländiſchen

Wein und ein beſonders anziehendes Spiel. Ein Schachſpiel hat er dort, was er aber

vorläufig nicht verrät . Und danach braucht er nicht einmal zum Schachſpiel zu greifen ;

es iſt ihm im luſtigen Plaudern gelungen, den Gedanken des Gefährten eine höhere

Richtung zu geben. In Hellbadhıs Hauſe findet dann Hugo etwas, was ihn auf ſein

eigenes Studiengebiet zurüdlenkt. Hellbach befaßt ſich eifrig mit den Problemen der

modernen Naturforſchung; er hat einen „ Neurographen “ konſtruiert, einen Apparat,

der die Bewegungen des Froſdnervs aufzeichnet. Das paßt nun eigentlich ſchlecht

zum Weſen eines Erziehers, der an platoniſche Ideale glaubt. Denn wie vereint ſich

der Glaube an die Erlernbarkeit der Tugend, alſo an Erziehungsmöglichkeit überhaupt,

mit dem Wiſſen von ererbten Übeln und all den andern Einſchränkungen des freien

Willens ? Auch Wilbrandt legt ſich dieſe Frage vor und erteilt durch ſeinen Vater

Robinſon eine zum mindeſten charakteriſtiſche und liebenswerte Auskunft, die freilich

den radikalen Anhängern beider Richtungen lau erſdeinen dürfte. In der ſchönſten

Szene des Romans meint Lili, die eben wieder einmal an etliche Sünden erinnert
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wurde: „ Früher haben Sie mir geſagt, daß das mädtigſte in allen Weſen die Erbſchaft

von Vater und Mutter iſt. Mit all meinem guten Willen, wie kann ich mir helfen ?"

Hellbach entgegnet: „ Ja, ja, ja, gefangen fißen wir in dieſen ererbten vier Wänden

unſeres Sch ; dieſen Kerker ſprengt niemand als der Tod . Aber doch, doch iſt uns zu

helfen . Wohnt nicht der Menſch unter den Menſchen, Kind ? Iſt nicht ein ewiges

Wirken und Säen hin und her von einem zum anderen ? Von Seele zu Seele flattern

ja tauſend unſichtbare Keime, ſchlüpfen durch tauſend unſichtbare Spalten in den Kerker

des Id ; gib ihnen nur Zeit und Kraft, darin einzuwurzeln , ſo wachſen ſie hinein in

dein ererbtes Ich und vererben ſich fort mit dir, vom Geſchöpf geſchaffen. Nein , Lili,

klagen Sie nicht! Böſe Feinde ' und „gute Engel - ' find ja alles nur Reime, die

in Ihnen wuchern ; die guten Engel können die böſen Feinde erſticken . “ Und Lili

erwidert ihrem Pflegevater: „ Ich will erben von Ihnen .“

Dieſe Verſchmelzung platoniſcher Ideengänge und modern naturwiſſenſchaftlicher

Anſchauungen iſt das Weſentliche in Wilbrandts Werken. Wie geſagt, ſie iſt nicyt

nach jedermanns Geſchmack und läßt ſich leicht und von verſchiedenen Seiten angreifen.

Dem Gelehrten mag ſie „ unwiſſenſchaftlich “ erſcheinen ; der moderne Äſthetiker wiederum

wird über ſoviel „Reflerion" die Naſe rümpfen und ſich naivere Kunſtübung ausbitten .

Ich für meinen Teil ſehe nicht ein , warum wir den Mann nicht ohne Regiſtrierwut

als das nehmen und ſchäßen ſollen , was er nun einmal iſt: als edlen durchaus eigen

artigen Dichterphiloſophen . ")

Als Hugo das erſtemal vor Vater Robinſons Neurographen ſteht und ſich die

Konſtruktion des Apparates nicht zu erklären vermag, hilft ihm Lili auf die Spur.

Ihr Erzieher hat ſie in ſeine Arbeit eingeweiht, hat ſie immer wie eine viel jüngere

Schweſter, eine kleine Kameradin behandelt. Auch hierin bietet dieſer Roman das

für die geſamten Wilbrandtſchen Werke Allgemeingültige und Weſentliche. Zwiſchen

Vater und Kind herrſcht ſtarke Intereſſengemeinſchaft und gute Kameradſchaft (die

aber durchaus nicht ausſchließt, daß das Kind mit der herzlichſten Ehrerbietung zu

feinem vorbildlichen älteſten Freund aufſieht) . Das Geſchlecht des Kindes macht dabei

einen geringen Unterſchied : den Mädchen wird geradeſo ein Höchſtmaß von Ausbildung

zugeführt wie den Knaben. Auch werden ſie an gleiche Selbſtändigkeit des Denkens

gewöhnt. Sein völliges Vater- und Tochterideal hat Wilbrandt wohl in den beiden

Kirchheims im „ Sänger“ gezeichnet. Als der Held dieſes Romans die beiden (dylanken

jugendlichen Menſchen zuerſt erblickt, weiß er nicht, ob er Braut , Eheleute, Geſchwiſter

oder Vater und Tochter vor ſich hat . Schon im Äußern der beiden drückt ſich liebe

volle Rameradſchaftlichkeit aus . Der Vater, ein Univerſitätsprofeſſor, hat ſich friſch

erhalten, indem er mit dem Kinde lebte . Und Elsbeth nahm von früh auf an allem

teil, was ihn bewegte ; er hat ſie ſehr viel lernen laſſen. Dabei wurde über ihrer

geiſtigen Ausbildung die körperliche nicht vergeſſen ; ſie iſt im Turnen, im Springen

und Laufen ſehr gewandt . Wilbrandt hat einen ungemeinen, bisweilen gar etwas

dhauviniſtiſch gefärbten Stolz auf ſein Germanentum . Die körperliche Kraft und

Geſchmeidigkeit, die Tacitus jo ſehr an den alten Germanen rühmte, will er auch von

den jungen bei Mann und Weib gleichermaßen gepflegt wiſſen . Und ſeine Lieblinge

1) Auf die Gefahr hin, umſchichtig unwiſſenſchaftlich und unmodern zu erſcheinen, war ich in

meinem Buch über Wilbrandt (Cotta 07) bemüht, durchweg beiden Faktoren in den Werken des Mannes

gerecht zu werden.
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unter den Mädchen ſchildert er immer als „ gotiſche“ Prachtgeſtalten, ſchlank, groß,

kraftvoll, frei von aller Prüderie und Zimperlichkeit.

Dabei aber durchaus nicht unweiblich. Wie er die Grenze zwiſchen männlider

und weiblicher Kraftbetätigung zieht, das hat er einmal rührend ſchön in ſeinen

„ Medlenburgern “ dargeſtellt, einem Roman, der einen Hymnus auf Wilbrandts

ſonnigſte Stammeseigenſchaft bildet, auf den „ geſunden , dauerhaften, unerſchrođenen ,

auch ſchön verrückten Humor “ der Medlenburger. Zwei Menſchen, die ſich wahrhaft

ergänzen und gegenſeitig erziehen er lehrt ſie Mut und Frohſinn kennen , ſie zeigt

dem noch Zügelloſen, was Pflichterfüllung und Selbſtüberwindung iſt müſſen hart

kämpfen , ehe ſie die Ehe eingehen können . Einen halben Tag , bevor Ewald

den für ſeine Zukunft entſcheidenden humoriſtiſchen Vortrag halten ſoll, ſtirbt Marthas

Vater. Das verheimlicht ſie dem Geliebten, um ihm nicht die zum Erfolg not

wendige frohe Stimmung zu zerſtören . Hinterher erzählt ſie ihm, wie ſie ihn oft um

ſeine Tapferkeit beneidet habe : „Ich wollt auch einmal ſo tapfer ſein . Aber ſo, wie

wir's können, auf Frauenart. Darum hab ' ich mich heut ſo hart gemacht . “

Dieſe naturgebotene Unterſcheidung zwiſchen männlicher und weiblicher Seele

mag den Dichter dahin geführt haben, daß er, ſtußig gemacht durch die Übertreibungen

mancher ertremer Frauenrechtlerinnen, ſeltſamerweiſe in einigen Werken gegen die

Emanzipation Stellung nahm , obwohl doch Lili und Elsbeth und noch manche andere

von Wilbrandts geiſtigen Töchtern durchaus moderne und im beſten Wortſinn

emanzipierte Mädchen ſind . Der Roman „Villa Maria " ſcheint mir eine arge

Inkonſequenz gegen Wilbrandts eigne Erziehungslehre zu bedeuten . Er wird ja dody

ſonſt nicht müde, zu ſchildern , wie Mädchen und Knaben dazu herangebildet werden,

einmal als gute Kameraden zuſammenzuwirken, und all ſeinen Mädchen wohnt ſoviel

Kraft und Stolz inne, daß ſie in einer Ehe ohne Gleichheit und Kameradſchaftlichkeit

notwendig unglücklich werden müſſen. In „Villa Maria “ erzählt er nun ganz

novelliſtiſch, wie eine ſeiner „ Gotinnen “, die künſtleriſch reich veranlagte Maria Merker,

eben daran zugrunde geht, daß ſie den Kameraden nicht findet . Sie hat das Unglüd,

ihre Liebe zuerſt an einen allzu weidhen Jüngling zu verſchenken. Von deſſen Halt

loſigkeit abgeſtoßen wirft ſie ſich dann an einen Kraftmenſchen, einen „ preußiſchen

Herkules “ fort, der die bei aller Stahlhärte Feinfühlige tödlich verleßt. Dieſen

novelliſtiſchen Einzelfall bauſchte Wilbrandt zum Roman auf und predigte ganz im

allgemeinen gegen eine „ Gleidyheit“, die er ſonſt ſelber oft genug als Kameradſchaftlich:

keit herbeizuführen beſtrebt iſt. Ebenſo verfehlt ſcheinen mir zwei Novellen, die gleich:

falls in dieſe Linie gehören : „ Der Verwalter “ und „ Die gute Lorelei“ . In jener

erzählt Wilbrandt die Zähmung einer Widerſpenſtigen auf ziemlich gewaltſame Weiſe,

in dieſer belächelt er eine junge Profeſſorin, die gern ein wenig Verſtändnis für die

Arbeiten ihres Sanskrit-gelehrten Gatten gewänne.

Überhaupt zeichnet ſich Wilbrandt in Ehegeſchichten nicht durch die gleiche

Sicherheit und originelle Kraft aus wie in ſeinen pädagogiſchen Stoffen . Lehrer

und Sdüler, Vater und Kind das iſt fein immer wieder, und immer neu und reid

und eigenartig behandeltes Thema. (Merkwürdig, daß er faſt immer Vater und Kind,

ſehr ſelten und minder glüdlid Mutter und Kind zeichnet . ) Der Stoff gerade ſeiner

beſten Werke mag ſcheinbar weitab liegen von allem Pädagogiſchen ; ſieht man genauer

hin, ſu entdeckt man doch irgendwo eine Erziehungsgeſchichte, und je mehr Raum das

Pädagogiſde einnimmt, um ſo beſſer iſt audy ſicherlich, die Dichtung . Ein ſchönes und
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einfaches Beiſpiel für dieſes Hineinziehen des pädagogiſchen Momentes bildet die

Novelle „ Das lebende Bild “ . Scheinbar ſind die Helden der Geſchichte zwei geiſtig

hodiſtehende, dod ſehr verſchiedenartige Eheleute, die ohne beſtimmtes Verſchulden von

einer Seite im Laufe der Jahre arg „ auseinandergewachſen “ ſind. Der Mann iſt

etwas pedantiſch veranlagt, ruhig und kritiſch; die Frau iſt eine Proteusnatur, liebt

bewegtes Treiben, Verkleidungen , ſchauſpieleriſche Betätigung. Der Bruch zwiſchen

beiden Menſchen ſcheint unvermeidlich . Da finden ſie wortloſe Belehrung bei ihrer

Tochter. Die ſechzehnjährige Luiſe iſt die eigentliche Heldin der Erzählung. Sie iſt

eine faſt tragiſche, rührende Geſtalt. Vom Vater und von der Mutter hat ſie gleich:

mäßig geerbt, liebt beide gleichmäßig und kann es beiden nicht recht machen . Ihm

iſt ſie zu ſpieleriſch, ihr zu pedantiſch. Aber ſchließlich wird ſie doch zur Friedens

ſtifterin zwiſchen den Eltern . In ihrer Seele ringen ja die Eigenſchaften jener beiden

Menſchen nach einem Ausgleich. Warum ſollen die Eltern ſich nicht danach richten

und einen Frieden anſtreben , der dem Kinde ſein Heim erhält ?

Doch audy wo Wilbrandt über die Darſtellung allgemein menſchlicher, gleichſam

zeitloſer, Verhältniſſe hinausgeht und die ſozialen und politiſchen Verhältniſſe der

Gegenwart ( genauer: das legte Viertel des 19. Jahrhunderts ) zeichnet, bildet das

pädagogiſche Moment den Kern ſeiner Dichtungen. Ich greife eine Geſdichte heraus,

die auf den erſten Blick nichts anderes zu enthalten ſcheint als den realiſtiſchen Bericht

eines naturwiſſenſchaftlich -techniſchen Fortſchrittes. Man glaubt in den „ Rothenburgern “ .

einen buchſtäblich „ orthopädiſchen “ Roman vor ſich zu haben. Wilbrandt erzählt die

Geſchichte eines genialen Båndagenmachers, der ſich ein großes Sanatorium baut,

und verſichert auch ausdrücklich in der Einleitung, daß er alle Tatſachen der Wirklich

keit nachgeſchrieben habe . Doch Richard Tauber erzielt ſeine wunderbaren Heilungen

nicht bloß durch ſeine Bandagenkunſt; mehr noch als der Arzt iſt er der Lehrer feiner

Patienten. Er ſchafft den Kranken eine ſchöne Umgebung; ein Park, ein Kriſtalpalaſt,

eine Kirche müſſen die Stimmung der Verdüſterten erhöhen ; Schmuck und Spiel

müſſen ſie erfriſchen und ermutigen. Und dann wirkt er wie ein rechter Lehrer auch

unmittelbar durch ſeine Perſönlichkeit auf die Kranken ein, benußt ihren eignen „ Heilwillen “.

,,Sie helfen mir, wir legen Ihren und meinen Willen zuſammen , machen einen draus “ ,

ſagt Richard zu Anna, der verkrüppelten Tocyter ſeiner Jugendgeliebten. Und bald

hören wir nur noch von dem Wunderwerk, das Richard Tauber an dieſer einen

Patientin verridytet, nicht ſo ſehr als Arzt wie als Erzieher, als ſeeliſcher Orthopäde,

als ein anderer Vater Robinſon. Schade nur, daß am Ende aus Vater und Kind

Braut und Bräutigam wird ; auch das iſt wieder eine Inkonſequenz, denn hier heiraten

ſidy Meiſter und Geſchöpf, und nicht gleichwertige Menſchen.

Eine ebenſo bedeutende Rolle ſpielt das Pädagogiſche in Wilbrandts Theater

romanen . Eigentlich iſt ja die Bühne für den modernen Romandichter durchaus fein

origineller Stoff mehr. Seit „ Anton Reiſer“ und „Wilhelm Meiſter“ wurde das

Theater gar zu häufig behandelt. Da wußte denn Wilbrandt dem alten Thema neuen

völlig originellen Reiz zu geben , indem er eben ſeine pädagogiſchen Ideen auch auf

dieſes Gebiet übertrug. Im „ Sänger “ ſchilderte er einen Regie - begabten Schauſpieler

als wahren Sokrates der Bühne. Im „Meiſter Amor " gelang ihm in dem alten

Willmann, der auch erzieht, aber wahrlich kein Sokrates iſt, die merkwürdigſte Geſtalt

aus ſeiner langen Reihe von Charakteren. Der einſtige Charakterſchauſpieler Willmann

hat ein Kind adoptiert, das er zur Schauſpielerin ausbildete. Willmann iſt durdaus
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kein fleckenloſer Menſch . Er iſt zu ſchlimm vom Leben umgetrieben worden, als daß

er ſeine Kinderunſchuld hätte wahren können . Der alte Mann lebt von recht bedenklichen

Geldgeſchäften , vom Sdwindſüchtig- und Herzkrankſchminken der jungen Leute, die

dem Militärdienſt entgehen wollen, und nur in letter Linie vom Schauſpielunterricht.

Aber was er auch Anrüchiges tut – es geſchieht zu Ehren der Kunſt. Er erwirbt

nur, um Ada ausbilden zu können . Und ſie, die Bodybegabte, muß lernen und lernen .

(Bei weld intereſſanten Lektionen der Leſer übrigens auch gediegenen Vortragsunterricht

erhält . ) Mit fünfzehn Jahren ſpielt ſie die Eboli, die Luiſe Millerin, die Julia mit

tedyniſdier Vollendung. Doch nur eben techniſch vollendet . Ein Kind, dem man

Wiſſen aufgedrängt, ohne ſein Herz zu wecken, wie ſollte das die Julia ſpielen ? Ada

Wilmanns erſtes Auftreten bedeutet eine böſe Kataſtrophe . Erſt ſpäter, da „Meiſter

Amor " ſie noch gelehrt, was an Willmanns ſonſt untadligen Lektionen fehlte, wird ſie

zur großen Künſtlerin .

Weit über den „ Sänger “ und „ Meiſter Amor“ ſtelle id; eine erſt im vergangenen

Jahr erſchienene Theatergeſchichte Wilbrandt3 . Zwar was der Dichter in „ Irma “ an

eigentlichen Bühnenereigniſſen berichtet, iſt nicht ſonderlich neu . Aber die wunderbar

einfache Vorgeſchichte, wie die kleine Künſtlerin als Tochter eines ehemaligen Theater

friſeurs aufwächſt, wie ſie den etwas kindiſchen Vater erzieht, wie ſie ſich zum Weib

entwickelt, das iſt mit reifſter und ergreifend ſchöner Kunſt geſchrieben. Nod

auf einen Punkt dieſes reichen Buches möchte ich wenigſtens andeutend hinweiſen, wenn

er aud; nur indirekt zum Thema dieſer Skizze gehört . Wilbrandt ſchildert mit größter

Schärfe und ganz unverblümt das Erwachen der Pubertät in ſeiner Frma. Aber

mit welchem Zartſinn, welcher Reinheit und Poeſie iſt das dargeſtellt. Könnte ich

doch das Buch allen denen in die Hand geben, die ſich für das „ Frühlingserwachen “

begeiſtern . Daß ſie lernen könnten , wie es ſehr wohl möglich iſt, alles darzuſtellen

und dennoch rein und fünſtleriſch zu ſchreiben. Man muß nur eben ein Dichter ſein

und nicht – aber ich ſchweife wohl doch zu weit ab und bitte um Verzeihung, daß

ich einen „Reflexionsdichter“ älteſter Scule neben dem modernſten „ Neulandentdecker “

zu nennen wagte. Unnötig zu ſagen , daßUnnötig zu ſagen , daß ein „Gotenmädel“ Wilbrandtſchen

Schlages, auch wenn es ſehr natürliche Anwandlungen hat, nicht an der Bleich

ſudyt ſtirbt.

Während alle bisher erwähnten Dichtungen nur mehr Einzelabſchnitte menſchlicher

Tätigkeit ſchildern, hat es Wilbrandt in einigen großen Romanen unternommen , ein

totaleres Weltbild zu zeichnen und ſich mit umfaſſenden Fragen ſeiner Zeit, mit ihrer

Äſthetik, Philoſophie, Politik und Religion in weiterem Maße auseinanderzuſeßen.

Geht man aber dieſen Romanen auf den Grund, ſo findet man doch ſchließlich wieder

den alten Wilbrandtſchen Kern. Und ſo offenbar und richtig es iſt, daß im „Hermann

Ifinger “ Wilbrandts äſthetiſche Prinzipien, die ſich dem Makartſchen Sinnentaumel

widerſeßen , daß im „ ,Dornenweg " und in „ Adams Söhnen “ feine politiſchen An:

ſchauungen ausgeſprochen ſind, daß er in der „Oſterinſel“ zu Nießſche Stellung nimmt,

im „ Franz " ſeinen Chriſtus darſtellt ebenſo richtig iſt es aud ficherlich, wenn man

all dieſe Werke einfach als Erziehungsromane bezeichnet .

Der reidyverſd;lungenen Handlung des „ Hermann Sfinger“ zu folgen, die aufs

lebensvollſte die künſtleriſchen Beſtrebungen der ſiebziger Jahre in Deutſdıland darſtellt,

würde den Rahmen dieſer Skizze ſprengen. Hermann Iſinger, der ſelbſt keine Kunſt

ausübt, ſteht den einzelnen Malern als Lehrer und Prediger des Echten und Natürlichen

-
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gegenüber. Eine einzelne Phaſe der Handlung aber zeigt ihn unmittelbar als Erzieher.

Nach doppeltem Liebesleid in einer unglüdlichen Ehe und einer unſeligen Leidenſchaft

findet er endlich den Frieden in der Verbindung mit Chriſtel Schellenberg. Chriſtel

kam völlig ungebildet aus ihrem Heimatdorf als Kindermädchen in Sfingers Haus.

Von Natur gut und edel, voller Herzenstakt und mit tüchtigem Denkvermögen aus

geſtattet, ſieht ſie ſich doch im Anfang durch die größte Kluft von Ifinger getrennt.

Der beeinflußt ſie erſt ohne Abſicht; dann, als er die Lernbegier und Bildungsfähigkeit

des Mädchens ſchärfer erkannt, wird er geradezu Chriſtels Lehrer. Bis er ſich endlich

eine ebenbürtige Kameradin herangebildet hat . (Eine ganz andere als Ricard Tauber

in ſeiner Anna finden kann . ) Wilbrandts Erziehungêideal kommt deutlich zum Ausdruck,

wenn Herinann Ifinger, da er Chriſtels Jawort erbittet, ſeinen verwunderlichen Schritt

derart begründet : „ Eine Mißheirat für die bin ich gar nicht . So ein ſtupider

fanatiſcher Demokrat, der alles gleid, machen will, der ſoll nur lieber gleich aus der

Welt lauter Gallert machen ! Wären Sie die Chriſtel vom Valleiner Kirchhof ge

blieben . ſo paßten Sie nicht zu meiner Frau; ich heiratete Sie auch nid)t. Jeßt

paſſen Sie aber dazu . .. Sie hatten fdyon damals ein großes Herz , einen hohen

Sinn , Chriſtel; darin waren Sie ſchon lange weiter als die meiſten Menſchen. Nun

ſind Sie ihnen in allem über den Kopf gewachſen : im Denken, im Streben, im

Wiſſen . . . in dem , was man Bildung nennt, und in dem , was man Form nennt.

Was Sie im Herzen hatten, das haben Sie nun auch in den Armen , in den

Schultern .

Der „ Dornenweg “, deſſen politiſches Thema die ſoziale Gefeßgebung iſt, ſpricht

in jeder Hinſicht von Erziehung. Im Mittelpunkt der Handlung ſteht ein Freundespaar,

das ſich ergänzt wie Sokrates und Plato . Olearius, der urſprünglichere Denker, der

willensſtarke Anreger und Erzieher, und Dittmar, der geniale leidenſchaftlich bewegte

Ausführer. Das hohe Ziel beider Männer iſt Deutſchlands Förderung und Hebung.

Doch auch ein Selbſterziehungswerk haben ſie zu leiſten : ſie wandern beide den

„ Dornenweg “, den ſchweren Pfad der Glüdloſen , der doch ſchließlich zum Glücksweg

werden muß, weil er den Willen derer, die ihn ſchreiten , ftählt, weil er ſie aufwärts

entwickelt, veredelt, erzieht. Die nächtliche Szene, in der Martin Olearius dem geiſtig

und körperlich niedergebrochenen Freund die Lehre vom Dornenweg predigt, bildet den

beſten Gehalt des Werkes . Herzerquidend ſind auch die meiſten Blätter, die vom

Hauſe Rohrbach handeln. Familie Rohrbach, in der Olearius als Erzieher und Freund

wirkt am Schluſſe iſt er der Schwiegerſohn des Barons hat die größte

Ähnlichkeit mit der vorher beſchriebenen Familie Kirchheim .

In „ Adams Söhnen ", deren geiſtige Atmoſphäre gleichfalls die Politik bildet,

iſt das pädagogiſche Moment ſchon dadurdy gekennzeichnet, daß Vater und Sohn die

zentralen Geſtalten bilden . Ein reifer gefeſteter deutſcher „ Bauer “ und ein noch

ſchwankend ideologiſcher Knabe, der ſich erſt allmählidy zur Mannheit hindurcyringt.

Wie es um die geiſtige Ausbildung des „ Bauern “ Karl Wittekind ausſieht, mag ein

Blick in ſein Arbeitszimmer lehren . Auf ſeinem Schreibtiſch liegen Shakeſpeare,

Darwin, Ranke, Ihering und ſein „ Lieblingsheiltrank“, der „ Fauſt“, auf dem Klavier

Beethovens Sonaten .

Als ein milder humaner Erzieher vor allem zeigt ſid, Wilbrandt auch in ſeinem

Nießſche-Roman , der „ Dſterinſel“. Er hat Verſtändnis und Bewunderung für den

genialen Unglüdlichen, der auf ferner Inſel, losgelöſt von der mittelmäßigen Maſſe,

42 *
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den neuen Renaiſſancemenſchen, die Miſchung aus Goethe und Napoléon, züchten will,

er wendet ſich unwillig von dem „ Nazarener “, dem „ Obſtmenſchen “ ab, der Tolſtoj

Ideale vertritt; aber ſein Herz iſt bei dem jugendlichen „ Germanen “ Schweißer, der

adlig und kraftvoll geſinnt iſt wie der „ Meiſter “ Helmuth Adler, der aber doch alle

Mitmenſchen weidyherzig und liebevoll emporzuziehen beſtrebt iſt. Und es iſt ſehr

charakteriſtiſch, einen wie weiten Raum in dem bitterernſten Buche die fröhlichen Szenen

einnehmen, in denen Saweißer mit Adlers ſchlecht genug erzogenem Töchterchen ſpielt

und es im Spiel mit „ ſchauderhaft“ viel Liebe heranbildet. Schließlich, da Adler

geſcheitert iſt, zieht Sdyweißer dieſes Fazit aus den Beſtrebungen des „Meiſters“ :

„ Uns bleibt am Ende nichts als die innere Dſterinſel ... Viel Entſagung und

etwas Hoffnung; mehr nicht. Daß jeder mit ſich ſelber anfängt; jeder iſt ja doch

eine Menge, nicht wahr: eine Menge von Erbſchaften , Eigenſchaften, Trieben , Stärken,

Schwächen. Nun daß er alſo in dieſer Menge gleichſam eine Ariſtokratie begründet

nein, das iſt nicht das Wort. Daß er nach den edelſten Vorbildern aus der Menge

eine Ausleſe macht, vom Tüchtigſten, vom Beſten , vom Menſchlichſten ; und daß er

dieſe Inſel in ſich vor der „Welt“ behütet, ſie mit aller Liebe hegt und pflegt, all

ihre Keime entwickelt ; nicht durcy Abtötung, Verſimpelung . . . fondern mit Erdenluſt,

mit Weltſinn , mit rechtec Umarmung des Lebens ... Nun und dann muß einer den

anderen ſuchen, die Oſterinſeln müſſen ſich finden, ſie müſſen zu größeren und immer

größeren zuſammenwachſen mitten in der Welt. Anders, deuchtmir, gehts nicht .

Vielleicht gehts aber auch ſo . Vielleicht entwickelt ſich auch ſo, in Zehntauſenden von

Jahren, aus dem Zuſammenhalten der Beſten eine beſſere Menſchheit !“

Über ſeine vielen deutſchen Einzelerzieher meine Studie griff aus ganzen

Gruppen immer nur einen heraus ſtellte Wilbrandt einen deutſchen Heiland. Ich

betone das „deutſch“ . Denn ein leichter, doch gerade bei der Erhabenheit des Themas

peinlicher Anhauch von Chauvinismus iſt das einzige, was ich an Wilbrandts „ Franz “

auszuſeßen habe. Im übrigen iſt dieſer theoſophiſche Roman, der die Sittenlehre des

Dichters aus heiliger Höhe in edler Form und künſtleriſdher Geſtaltung zuſammenfaßt,

gewiß eine der reichſten und beſten Romanſchöpfungen ſeit „ Wilhelm Meiſter “. (Bat

es aber oder ſchreibe ich beſſer: deshalb ? in den ſieben Jahren ſeit ſeinem

Erſcheinen auf ganze drei Auflagen gebracht. Womit man die Auflageziffer einiger

moderner Bücher vergleiche!)

Eine totale Pädagogik, die Erziehung des Menſchengeſchlechts durch die Gottheit,

hat Wilbrandt ſchließlich in einer dramatiſchen Didytung, dem „ Meiſter von Palmyra “

gegeben. Er lehnte ſich an jene indiſchen Gedankengänge, die er in Leſſings ,, Erziehung

des Menſchengeſchlechts “ angedeutet fand. Die Gottheit erzieht die Menſchen durch

das myſtiſche Mittel der Seelenwanderung. Eine Perſönlichkeit iſt nur eine Form

und läßt die Ausbildung der Seele in nur einer Richtung geſchehen. Was höher

entwidelt werden will, muß ſich der ,, Formveränderung“ , dem Eintritt ins unbeſtimmte

„Andere“, muß ſich dem Tod unterziehen. Perſönliche Unſterblichkeit wäre der wahre

Tod, weil ſie Starrheit, Entwicklungsloſigkeit mit ſich brächte. Meiſter Apelles, der

ſich im doppelten Kraftgefühl des jugendlichen Künſtlers und ſiegreichen Kriegers ſoldy

eine perſönliche Unſterblichkeit erbittet, muß die Erfüllung ſeines naturwidrigen

Wunſches erdulden, während rings um ihn die Seelen ſeiner Geliebten wie ſeiner

Feinde die „Zickzackpfade der Entwicklung “ in ſteter Formveränderung durchwandern.

Erſt da er dem geheimnisvollen göttlichen Geſek auf die Spur gekommen, befreit ihn
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der Tod „ Pauſanias “, der Sorgenlöſer, heißt er im Stück von feiner über

lebten Geſtalt.

Mein flüchtiger Streifzug durch Wilbrandts poetiſche Werke hat dem Leſer wohl

die Schäße dieſer noch längſt nicht weit genug verbreiteten Dichtungen angedeutet .

Eine anfangs verwirrende Vielſeitigkeit herrſcht in ihnen : Scherz und Ernſt, Reales

und Phantaſtiſch -Myſtiſches, Zeitfragen und allgemein Menſchlides kommen zu Worte .

Und dennoch gibt es ein ſchlichtes Zauberwort, das den gemeinſamen Schlüſſel für

al dieſe verſchiedenartigen Werke bildet : Erziehung.

Gedanken der Königin Christine von Schweden.
Von

Maria Raſſow .

Naddrud verboten.

W
elchen Proteſtanten wird es nicht peinlich berühren, wenn er in der Peters

kirche in Rom das Grabmal Chriſtinenz von Schweden erblickt ? Dieſes

prunkvolle, gleichſam triumphierende Denkmal - übrigens ein unſdyönes Werk im

Barockſtil - feßte ein Papſt der Tochter Guſtav Adolfs ! Was Goethe mit bezug auf

Winckelmanns Übertritt ſagt, es bleibe jeder, der die Religion verändere, mit einem

Makel beſprißt, von dem es unmöglich ſcheine, ihn zu reinigen, trifft auf niemanden

mehr zu , als auf Chriſtine. Ebenſo paßt aber auf ſie, wenn Goethe fortfährt :

„Gewiſſe Zuſtände des Menſchen, die wir keineswegs billigen, gewiſſe ſittliche Flecken

an dritten Perſonen haben für unſere Phantaſie einen beſondern Reiz. Will man

uns ein Gleichnis erlauben, ſo möchten wir ſagen, es iſt damit wie mit dem Wildpret,

das dem feinen Gaumen mit einer kleinen Andeutung von Fäulnis weit beſſer, als

friſch gebraten ſchmeckt. Eine geſchiedene Frau, ein Renegat machen auf uns einen

beſonders reizenden Eindruck, ... es iſt nicht zu läugnen, daß die Religionsveränderung

Winckelmanns das Romantiſche ſeines Lebens und Weſens vor unſerer Einbildungskraft

merklich erhöht.“ Da bei der königlichen Konvertitin zu dem Romantiſchen das

Senſationelle hinzukommt, ſo erklärt es ſich leicht, daß ihre merkwürdige Erſcheinung

zu allen Zeiten nicht nur das Intereſſe erregt, ſondern auch die Neugier gereizt hat .

Wahrſcheinlich würde das Buch „ Pensées de Christine Reine de Suède “ 1 ),

auf das ich die Aufmerkſamkeit lenken möchte, einen ausgedehnteren Leſerkreis finden ,

wenn es in näherer Beziehung zu dem Lebensroman der Verfaſſerin ſtände, ſtatt

Reflerionen etwa Memoiren enthielte. Chriſtine hat bekanntlich die Abſicht gehabt,

ihre Selbſtbiographie zu ſchreiben, und das vorhandene, nur ihre Kindheit umfaſſende

1

1 ) „ Pensées de Christine Reine de Suède,“ avec une préface par le Baron de Bildt, de

l'Académie Suédoise . Stockholm 1906. P. A. Norstedt & Söner. Der Herausgeber hat ſich ſeit

Jahren mit Chriſtine beſchäftigt, es ſei noch hingewieſen auf „ Drottning Kristinas sista dagar “ of

C. de Bildt, Stockholm 1897 und Baron de Bildt : Christine de Suède et le cardinal Azzolino.

Lettres inédites (1666—1668) . Paris 1899.
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Bruchſtück, eine Art Beichte „ Gott gewidmet “, läßt ſehr bedauern, daß dieſe Arbeit

nicht weiter gediehen iſt. Einige hiſtoriſche Auffäße von ihr über ihre Lieblingshelden ,

Cyrus, Alerander und Cäſar, haben heute kein Intereſſe mehr. Anders verhält es

ſich mit dem vorliegenden Werk, wie der Herausgeber Baron von Bildt, ſchwediſcher

Geſandter in Rom und Mitglied der ſchwediſchen Akademie, hervorhebt. „ Le monde

ne change pas si vite qu'on le croit “, ſagt er in ſeiner franzöſiſch geſchriebenen

Einleitung, „ et bien des maximes et sentences de la reine ont autant d'actualité

que si elles avaient été écrites hier “ .

Nicht zum erſtenmal werden Chriſtinens Gedanken einer von ihr ſelbſt durchaus

nicht beabſichtigten Veröffentlichung unterzogen. Die erſte der beiden Gruppen, in die

ſie geteilt ſind, „ L'ouvrage du loisir “ , iſt mehrfach, die zweite „Les sentiments

einmal im achtzehnten Jahrhundert gedruckt worden . Aber die jeßige Ausgabe iſt die

erſte auf moderner, wiſſenſchaftlicher Kritik beruhende; Vergleichungen der verſchiedenen

erhaltenen Manuſkripte gingen ihr voraus. Der Stil, der häufig die Ausländerin

verrät, obgleich Chriſtine alle ihre Schriften franzöſiſch ſchrieb, iſt unberührt gelaſſen,

grammatiſche Unkorrektheiten ebenfalls, nur die Orthographie iſt moderniſiert worden .

Gegen hundert Sentenzen, weil lediglicy Wiederholungen bringend, hat der Herausgeber

geſtrichen, trokdem enthält das Buch noch die ſtattliche Anzahl von 1583 . Die

Entſtehungsweiſe gibt der Name an. In ihren Mußeſtunden faßte Chriſtine ihre

Betrachtungen über Gott und Welt in die damals, und jeßt wieder beliebte, aphoriſtiſche

Form . Daß Pascals „ Pensées“ ſie vielleicht, La Rochefoucaulds „ Réflexions morales

ſie jedenfalls beeinflußt haben, erwähnt Bildt . Das Reflektieren iſt in der Regel eine

Beſchäftigung ſpäterer Jahre . Auch hier iſt es eine alternde Frau, die rückblickend

ihre Erfahrungen nußt, um dieſe Sentenzen zu prägen . Nicht alle ſind aus wertvollem

Metall . Es laufen neben einer großen Zahl geiſtvoller und origineller viele gemein

pläßige unter, die durch alltägliche Moral ermüden, und manche Gedanken kehren,

leicht variiert, häufig wieder. Der einzige Unterſchied zwiſchen den beiden Gruppen

beſteht darin , daß die zweite, die urſprünglich „ Sentiments héroiques“ genannt war,

einen getrageneren Ton anſdlägt als ,, L'ouvrage du loisir " . Wenn wir hier und

da auf Säße ſtoßen wie : „die Charaktere Aleranders und Cäfars ſind verſchieden,

aber ſie ſind beide bewunderungswürdig ,“ oder „ Cyrus, Alerander und Cäfar verdienen

die Freundſchaft und die Achtung aller Jahrhunderte,“ ſo fühlen wir uns an Ploegſche

und Ollendorfiche Überſegungsſtücke aus unſerer Schulzeit erinnert . Der Herausgeber

konnte dieſe gelegentlichen Ausflüge dans le domaine de l'antiquité" aber nicht

wohl weglaſſen, da ſie für den Zeitgeſchmack und für Chriſtine charakteriſtiſch ſind.

Man darf auch nicht überſehen , daß die Sdyreiberin bis zulegt an ihrem Werk änderte

und feilte und es nicht als ein fertiges betrachtete.

Das Intereſſanteſte an dieſer Veröffentlichung iſt, daß ſie auf die Perſönlichkeit

der Verfaſſerin manches Licht wirft. „ Cet ouvrage est de qui ne désire, ni ne

craint rien , et qui n'impose aussi rien à personne“ , ſagt ſie ſelbſt darin . Hatte

Chriſtine ſich wirklich damals (die Gedanken entſtanden in den Jahren von 1680 ab

bis zu ihrem Tode) wunſdylos auf das Altenteil der Reſignation zurückgezogen ? Im

Palazzo Riario, jeßt Corſini, an der Via della Lungara (chwirrte es noch immer von

Plänen und Entwürfen. Wollten die politiſchen nicht glücken, ſidy weder die polniſche

Krone nod) ein kleines deutides Krönden erreichen laſſen , ſo fand Chriſtinens nie

ſchlummernder Ehrgeiz dod im Reidy der Künſte und Wiſſenſchaften döne Erfolge.
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Sie war der unbeſtrittene Mittelpunkt des geiſtigen Lebens in Rom. Hervorragende

Fremde ſuchten ihre Zirkel. Ihre Bibliothek mit faſt zweitauſend Handſchriften, ihre

von feinſtem Kunſtverſtändnis zeugenden Sammlungen waren berühmt. Mit aus :

wärtigen Gelehrten ſtand ſie in reger Korreſpondenz und hatte für wiſſenſchaftliche

Zwecke und deren Vertreter ſtets eine offene Hand. Die Römer flüſterten ſich zu , daß

die Regina di Svezia insgeheim auch Sdwarzkunſt betriebe und Gold mache, an

einen Erfolg ihrer Verſuche konnte angeſichts ihrer chroniſchen Finanznot war ſie

doch genötigt ein päpſtliches Jahrgeld anzunehmen wohl niemand ernſtlich glauben .

Als eine Goldſucherin in edlerem Sinne zeigt ihre Schöpfung, die Accademia Reale

ſie, in der Chriſtine die italieniſche Poeſie der Zeit von den Schlacken des Schwulſtes

und der Geſpreiztheit zu reinigen ſtrebte. „ Es macht einen ſonderbaren Eindruck,

wenn man in der Bibliothek Albani zu Rom auf die Arbeiten dieſer Akademie ſtößt,"

ſagt Ranke, „ Übungen italieniſcher Abbaten, verbeſſert von der Hand einer nordiſchen

Königin . " Er ſchlägt ihren Einfluß auf die italieniſche Literatur hoc an, ebenſo

Juſti, der auf eine Entlehnung Winckelmanns aus den uns vorliegenden Aphorismen

aufmerkſam macht. Chriſtine ſchreibt: „ La mer est l'image des grandes âmes ;

quelque agitées qu'elles paraissent, leur fond est toujours tranquille" .

( Nr. 395 dieſer Ausgabe. ) Winckelmann verwendet ihr Bild in folgender Weiſe: „So

wie die Tiefe des Meeres allezeit ruhig iſt, die Oberfläche mag noch ſo ſehr wüten,

ebenſo zeigt der Ausdruck in den Figuren der Griechen bei allen Leidenſchaften eine

große und geſepte Seele . " - Bemerkenswerte Glieder von Chriſtinens Akademie, aus

der nach ihrem Tode Gli Arcadi wurden, denen nody Goethe und Anna Amalia

angehörten, waren der Cardinal Albani (der ſpätere Clemens XI.) und der Dichter

Aleſſandro Guidi, ihr beſonderer Schüßling , an deſſen Schäferſpiel Endymion ſie mit

arbeitete . Sie präſidierte ſtets den Sißungen und ſtellte ſelbſt Theſen zur Diskuſſion

auf. An manchen dieſer „Gedanken" haben ſich einſt der Geiſt und die Rhetorit der

Akademiker verſucht.

Noch ein mit dem Rardinalspurpur Bekleideter gehörte zu Chriſtinens engſtem

Kreiſe, Azzolino, ihr Freund. Das einſt ſo veränderliche Herz der launiſchen Frau

hatte in der Freundſchaft zu dem klugen Prälaten die Treue gelernt. Er erwies fich

als ihres Vertrauenswürdig, war dreißig Jahre lang ihr unentbehrlicher Berater

und Helfer und ſtand an ihrem Sterbebett . Die Chronique scandaleuse hat das

Verhältnis der beiden verdächtigen wollen , ungerechterweiſe, wie angenommen werden

muß. Aber eine warme Zuneigung empfand Chriſtine für den nicht nur geiſtvollen ,

ſondern auch ſchönen, ſtattlichen Mann, die ſich vorteilhaft von ihren früheren

Tändeleien abhebt . Sie nennt ihn den einzigen, welcher Drenſtjerna übertreffe, ſtellt

ihn neben Alerander den Großen und ſchreibt noch nach faſt zwanzigjähriger Bekannt::

ſchaft in ihrer übertriebenen Weiſe: „Der Kardinal iſt ein göttlicher, unvergleichlicher

Mann . Er iſt mir lieber als mein Leben ; er vermag alles bei mir.“ Auch die

Briefe Chriſtinens an ihn, die erhalten ſind, von ihrer zweiten ſchwediſchen Reiſe

zeigen ihr Gefühl. Ihm gegenüber iſt die Stolze, Eigenwillige gefügig und beglückt

durch jedes Zeichen ſeiner Sympathie. Für Azzolino, den ſie zu ihrem Erben einſette,

ſind die aufgezeichneten Gedanken in erſter Linie beſtimmt. „ Qu'il se souvienne en

lisant ces lignes, tracées par une vieille femme aux cheveux gris, qu'elle fut

autrefois une grande princesse et qu'elle ne courba son front que devant lui

seul, voilà le but que Christine ne perd jamais de vue" , ſchreibt Bildt.
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Andere ſollten ebenfalls im Gedächtnis behalten, was Chriſtine zu keiner Zeit

vergaß, nämlich daß ſie einmal beſeſſen hatte, was ſo köſtlich iſt, eine Krone . Hebbels

Wort : „ Wer einmal König war, für den gibt es keine Eriſtenz mehr“ , könnte als

Erklärung über manches in ihrem Leben gelegt werden . Die Trauben ſind fauer,

wenn ſie im 111. Sentiment ſagt : „ Mir ſcheint, daß Diocletian Necht hatte, die

Regierung auszuſchlagen, die man ihm , nadyjdem er ſie niedergelegt hatte, wieder

anbot. " Stolz fährt ſie fort und ſieht im Geiſte Azzolino als Leſer vor ſich : „ Wenige

haben auf die Herrſchaft verzichtet. Wir kennen nur Diocletian, Almanſor, Karl V.

und Criſtine .“ Daß gewöhnliche Menſchen dies oft ſehr töricht beurteilten, dürfe uns

nicht wunder nehmen. Man ſei nicht imſtande zu bewundern und zu billigen , was

man nicht fähig ſei zu tun . Des Freundes Bewunderung ſucht ſie, ſo hoch ſie ſich.

ſonſt über Lob und Tadel erhaben fühlt. „ Es hieße den Menſchen zu viel Ehre

erweiſen ,“ meint ſie, „wenn man ſich darüber unterrichten wollte, was ſie von uns

ſagen .“ (444.) Der Fürſt und ſeine Pflichten, der Katholizismus und die Liebe, das

ſind die Stoffe, die den breiteſten Raum in den Aphorismen einnehmen. Immer iſt

es Chriſtinens eigenes Leben, das ihr, um ein Wort des Herausgebers zu benußen ,

den Canevas liefert, auf dem ſie ſtickt. Es lohnt den Verſuch, zwiſchen den Zeilen

zu leſen.

Selten iſt die Autorin ſo deutlich, wie im 342. Sentiment, wo es heißt : „ Ein

Fürſt, der ein minderjähriges Kind hinterläßt, tut ſehr unrecht, wenn er die Vormund:

ſchaft des Königs und des Reiches ſeiner Frau übergibt. Die Mutter eines Königs

dürfte kein anderes Amt haben, als das, über der Geſundheit und dem Leben ihres

königlichen Sohnes zu wachen, und man ſollte ihre Autorität auf dieſe einzige

Beſchäftigung beſchränken . Außerdem ſollte ſie gar keine Kenntnis der Geſchäfte und

gar keine Machtvollkommenheit haben . Man ſollte einen Rat bilden , der alles nach

Stimmenmehrheit entſchiede . Dieſer Rat müßte die Sorge für die Erziehung des

Fürſten übernehmen, und das erſte, was er tun müßte, wäre, ihn von ſeiner Mutter

zu trennen, um ihm ſeines Ranges würdige Gefühle einzuflößen, und um ihn ſeine

Pflicht zu lehren, wozu die Mütter unfähig ſind . Ein großer König verfuhr ſo, und

man befand ſich wohl dabei . “ Ob, wie ich vermute, die Verhältniſſe in Schweden

nach dem frühen Tode von Chriſtinens Nachfolger dieſe Ausführung veranlaßt haben ,

darauf kommt es hier nicht an . Aus ihrer Wiedergabe der Beſtimmungen Guſtav

Adolfs hören wir nur die harten, ungerechten Worte heraus, die ſie über die Unfähig

keit der Mütter ſagt, und vor unſeren Augen ſteigt das traurige Bild der kleinen ,

vaterloſen Königin empor, die ihrer zum Erziehen unfähigen Mutter, der ſchönen aber

bizarren und unbedeutenden Marie Eleonore , genommen werden mußte, und die man

zum Mann erzog. Chriſtine ſelbſt erſchien das in ihrem Fall als das Rechte, ſie

ſagt : „ Es gibt Männer, die Frauen ſind wie ihre Mütter, und Frauen, die ebenſo

wohl Männer ſind wie ihre Väter, denn die Seele hat kein Geſchlecht.“ (634.) Und

weiter : „ Man ſieht nicht ſelten Männer, die Frauen ſind, aber man ſieht ſehr ſelten

Frauen , die Männer ſind." ( 635. ) Als ein ſolches bevorzugtes Ausnahmeweſen ſah

Chriſtine ſich an und hielt ſich daher auch für geeignet zum Herrſchen, während ſonſt

nach ihrer Anſicht die Frauen nidyt regieren ſollten . Das ſaliſche Geſeß ſei berechtigt;

mit den wenigen Beiſpielen früherer glorreicher Königinnen dürfe man nicht rechnen.

Troß ihrer angeborenen und anerzogenen männlichen Eigenſchaften ſcheint Chriſtine

ihr Geſchlecht ſtörend empfunden zu haben. „ Le sexe féminin est d'un grand
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embarras“ , erklärt ſie (S. 340) ' ), und ſei ein Hindernis für Tugend und Verdienſt.

Dieſer Naturfehler ſei der größte, den man haben könne, faſt incorrigible, und

wenige Perſonen hätten ſich mit Ehren aus dieſem embarras gezogen . Sie hat ſich

zu dieſen Wenigen gezählt . Aber ſie hat auch Opfer gebracht; man höre : „Die

Tugenden der Frauen ſind ſo unvereinbar mit den Tugenden und Talenten, die für

den Thron erforderlich ſind, daß die Frauen ebenſo wohl auf alle ihre Tugenden und

guten Eigenſchaften, als auf ihre Schwächen und Fehler verzichten müſſen , wenn ſie

ſidy des Regierens würdig machen wollen ; das ſeßt ſie unzähligen Unannehmlichkeiten

aus, aber wenn ſie nicht darauf verzichten, machen ſie ihre Perſon und ihre Regierung

lächerlich.“ Selbſt die alternde Chriſtine erkannte nicht, daß ſie gerade durch den

Verzicht auf gute Eigenſchaften der Frau die eigene Perſon lächerlich gemacht hatte .

Können wir ihr Abſtreifen der Weiblichkeit nur beklagen, ſo dürfen wir ſie, wie

bereits angedeutet, nicht allein für ihre abſonderliche Entwicklung verantwortlich machen.

Ein Rat trefflicher Staatsmänner iſt nicht immer ein geeignetes Erziehungskollegium

für ein junges Mädchen. Guſtav Adolfs Schweſter, die Pfalzgräfin Katharina, der

das Kind, nachdem es der Mutter genommen war, übergeben wurde - ſie hatte es

ſchon zu des Vaters Lebzeiten viel bei ſich gehabt, da Marie Eleonore der unerwünſchten

Tochter zuerſt Abneigung entgegenbrachte, ihren Gemahl aud häufig ins Feldlager

begleitete – ſtarb bald, und von ihrem zwölften Jahr ab iſt in Chriſtinens Leben kein

weiblicher Einfluß mehr zu bemerken . Da es in Schweden nicht an bedeutenden

Frauen gefehlt haben wird, ſo muß man den Vormündern, die den Hofſtaat wählten,

die Schuld zuſchieben. Unheilvoll wirkte Guſtav Adolfs Wunſch, die Thronerbin ſolle

als Prinz erzogen und ihr von den Geſinnungen ihres Geſchlechts nur Beſcheidenheit

und Anſtändigkeit eingeflößt werden . Dürfen wir uns wundern , daß Chriſtine, die

von ihrer Mutter nur Schwächen und keine von deren ſchönen weiblichen Eigen

ſchaften geerbt hatte, das Gefühl für weibliche Würde fremd blieb und ſie nur eine

königliche Würde kannte ? Verächtlich ſah ſie zeitlebens auf die Frauen und verkehrte

immer mit Vorliebe, zulegt faſt ausſchließlicy, mit Männern. Die Gedanken ſind

ebenſo lehrreich durch die Gebiete, die ſie nicht berühren, wie durch das, was

ſie ſagen .

Das alte Wort: Wehe dem Volk , deſſen König ein Kind iſt, war auf

Sdweden dank Drenſtierna nicht anzuwenden , aber mir deucht, man könnte es

in Chriſtinens Fall umdrehen und ſagen : Wehe dem Kind , das König eines

Volkes iſt. Aus ihrer Sentenz: „ Wenn die auf dem Thron geborenen Fürſten

etwas Großes leiſten, verdienen ſie die Bewunderung der Menſchen wie Wunder

werke ',“ (639) und aus andern klingt etwas Ähnliches durdy . Eine Art Wunderkind

war Guſtav Adolfs Tochter. In der quälenden Monotonie des Lebens bei der in

übertriebene, ans krankhafte grenzende Witwentrauer verſenkten Mutter war der

Unterricht die einzige Freude des hochbegabten Kindes . Niemand hemmte auch ſpäter

den faſt fieberhaften Eifer für die Studien. Im Gegenteil. Die ſchwediſchen Stände

entwarfen der Achtjährigen den Lehrplan, der Zehnjährigen wurde der Religions

unterricht lateiniſch erteilt, um ſie zugleich, in der Latinität zu üben , und in einem

Alter, in dem andere Mädchen noch mit Puppen ſpielen, unterwies der große Kanzler

1) S. bedeutet Sentiments, die Nummern, bei denen kein S. angegeben iſt, ſind aus dem

Ouvrage du loisir .
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ſelbſt ſie täglich in den Staatsgeſchäften . Wenn Chriſtine in den Reflerionen ſagt :

„ Die Menſchen lernen in den Schulen alles, was man vergeſſen muß ,“ (88) ſo hat

ſie nicht die Sprachen gemeint, denn ſie war ſehr ſtolz auf die ſieben oder acht, die

ſie im Laufe ihres Lebens beherrſchen lernte . Zahlreich ſind ihre Mahnungen zur

Lektüre . Für den Fürſten ſei es Pflicht, etwas von ſeiner Zeit guten Büchern zu

ſchenken, zu ſeiner Belehrung. „Man muß es verſtehen, dieſe Augenblice ſeiner Ruhe,

ſeinen Mahlzeiten, Unterhaltungen und Vergnügungen zu entziehen, aber nicht ſeinen

Geſchäften und Pflichten .“ (S. 133.) Hier ſehen wir nicht mehr das lernbegierige

Kind, ſondern die jugendliche regierende Königin vor uns, die ſich höchſtens fünf Stunden

Schlaf gönnte, in der Regel weniger, und die Descartes täglich früh um fünf Uhr

in ihre Bibliothek kommen ließ, um ſich wiſſenſchaftlich mit ihm zu unterhalten . Es

war bei ihr Selbſtzweck geworden, was urſprünglich nur Vorbereitung ſein ſollte auf

„ den Beruf des Fürſten, die Wiſſenſchaften und die Künſte blühen zu machen“ . ( 756. )

Schwedens geiſtiges Leben hat wenig Gewinn von ihren nach Stocholm gezogenen

großen Ausländern gehabt, die man wohl mit Friedrichs II . franzöſiſchen Gelehrten

verglichen hat . Chriſtine ſelbſt iſt die Philoſophie, ſo gründlich, ſie ſich mit ihr

beſchäftigte Ranke ſagt, ſie habe Plato zuweilen beſſer aufgefaßt als Philologen

von Profeſſion doch im Grunde ein jeu d'esprit geweſen. Ihren Charakter hat

ſie nicht beeinflußt. Hier urteilt ſie: „ Der Menſch iſt ein Abgrund von Elend und

Unwiſſenheit; er kennt weder ſeinen Körper noch ſeine Seele, das erkennt er jedoch,

daß er ein wahres Nichts iſt, nur mit ein wenig Leben bekleidet, und dieſe Erkenntnis

dient mehr dazu ihn unglüdlich, als ihn weiſe zu machen, denn die Philoſophie .ändert

ihn nicht und beſſert ihn nicht. " (S. 429. ) Der leşte Gedanke kehrt in verſchiedener

Form wieder. Wir wiſſen , was ſie der Philoſophie abſpenſtig gemacht hat . Von

den alten Philoſophen perſönlich ſpricht ſie mit großer Hochachtung, ob aber die

Voſſius, Heinſius, Salmaſius und ihre andern berühmten Freunde mit den Namen

auf us einverſtanden geweſen wären mit dem 375. Sentiment ? „ Man muß ſich der

Gelehrten wie lebendiger Bibliotheken zu bedienen wiſſen, ſie achten, ihnen Freigebigkeit

bezeigen, ſie verwenden, ſie um Rat fragen über das, was ſie wiſſen ; aber man muß

überzeugt ſein, daß ſie darüber hinaus in der Kenntnis der Welt und in den Geſchäften

gewöhnlich ſehr einfältige Leute ſind .“

Mehr Grund ſich zu beklagen, haben die Staatsmänner . „ Man wechſelt Diebe,

wenn man Miniſter wechſelt," (190) wird durch den folgenden Gedanken nur ſchwach

modifiziert: „Es gibt zweifelsohne Ausnahmen von dieſer Regel, aber ſie ſind ſehr

felten ." Bei den Ausnahmen wird Chriſtine der Reichsräte und des Kanzlers gedacht

haben, die Sdweden zwölf Kriegsjahre lang für ihre unmündige Herrin regierten .

Sie war ſelbſt viel zu bedeutend, um nicht Drenſtjernas Größe in vollem Umfang

anzuerkennen, eine Ausführung in ihrer Selbſtbiographie beweiſt das, aber die junge,

glühend ehrgeizige Herrſcherin litt unter ſeinem ſie beſchattenden Ruhm . Mit Unrecht,"

heißt es 184, „ſchreibt man den Miniſtern alles Gute und alles Böſe zu, was die

Fürſtent tun ." Die Fürſten abgeſehen von den fainéants — würden nicht von

den Miniſtern beherrſcht, ſie wären doch immer die Stärkeren . Dieſer Gedanke wird

einmal ſehr eigentümlich ausgedrückt, S. 124, wo die Miniſter mit Tierbändigern

verglichen werden, die Löwen und Tiger zähmen und ſie alle mögliche Kunſtſtücke

ausführen laſſen . Es ſcheine , als ſeien die Tiere vollſtändig unterwürfig gegen jene,

aber wenn ſie am wenigſten daran dächten, treffe ſie ein Schlag mit der Taße und
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beweiſe, daß man die Tiere nicht zahm machen könne . — Es war mehr ein Kraßen

der Kralle als ein Taßenſchlag, was Drenſtjerna hie und da von ſeiner Königin zu

fühlen bekam . Einmal ſo ſcharf, daß es ihn veranlaßte, ſich zurückzuziehen , und es

bedurfte ſeiner ſeltenen Treue für ſein Königshaus und ſein Land, um ihn zur Rückehr

und zum Aushalten zu beſtiminen . So tief verlegend Chriſtinens Intriguieren gegen

dieſen Mann iſt, ſo müſſen wir uns doch auch vergegenwärtigen , daß es nicht leicht

war, die Erbſchaft einer ſo großen Zeit anzutreten, beſonders für eine Natur wie die

ihrige . „ Wie alle dieſe großen Toten und Halbtoten mich bedrücken und einſchnüren ,“

läßt Strindberg in ſeinem Drama die junge Chriſtine •klagen. ,, Die Könige allein

ſollen regieren, alle Übrigen ſollen gehorchen und ihre Befehle ausführen ," lautet S. 100,

das war keine erſt ſpäter gewonnene Anſicht. So war es aber nicht im damaligen

Schweden mit ſeinem mächtigen Adel . Auf Erfahrung, „ auf die ſich die Greiſe ſo

viel zugute tun , “ legt die Denkerin wenig Gewicht. Noch weniger die Königin, in

der im Gegenſaß zu dem Geiſt der Zeit ihres Vaters der Geiſt des Schwedens

nach dem dreißigjährigen Kriege Geſtalt gewann ; des Schwedens, welchem die alte

Religioſität mit der ſchwindenden Größe des zänkiſch gewordenen Luthertums abhanden

kam , welches mit den heimkehrenden Truppen fremde, leichtfertige Sitten in ſidy

aufnahm , ſich aber auch neuen Gedanken öffnete und verlangend nach der höheren

Kultur des Auslands blickte. Pietät pflegt nicht die ſtarke Seite ſolcher Übergangszeiten

zu ſein, Chriſtine aber beſaß gar keine. So reich ihr Verſtand ſich entfaltet hatte, ſo

dürftig war ihr Gemütsleben entwickelt. Doch verbarg ſich dieſer Mangel vorerſt

hinter einem liebenswürdigen Weſen .

Bewunderungswürdig ſind zweifelsohne die mutigen Anſtrengungen und die

genialen Leiſtungen der jungen Königin in den erſten Regierungsjahren. Viele der

zahlreichen klugen , in den Reflexionen gegebenen Ratſchläge für den Fürſten wird ſie

ſich damals redlich zu befolgen bemüht haben. Einige mit leicht machiavelliſtiſcher

Färbung, die dazwiſchen ſind, nicht ausgenommen. Es iſt ihre größte Zeit. Jhr Volt

vergöttert ſie, das Ausland bewundert ſie. Orenſtjerna findet, ſie ſei „nicht wie eine

Frauensperſon, ſondern beherzt und von einem guten Verſtand,“ und Pascal nennt

ſie „ la plus grande princesse du monde“ . Sie will eine Friedensfürſtin ſein , aber

ſie fürchtet den Krieg nicht. „Die Feder überzeugt niemanden , wohl aber das

Sdwert.“ ( 730. ) Der Fürſt dürfe es nie zu einem Angriff feines Nachbars kommen

laſſen, ſondern er müſſe allen, die ihn bedrohen, zuvorkommen. Er müſſe audy im

Frieden gewaffnet ſein. (S. 364.) So dachte ſie immer.

Chriſtine tat zu viel. Neben den Pflichten und Sorgen ihres Amtes, und man

darf nicht vergeſſen , daß Schweden eine europäiſche Großmacht war, liefen enorme

Studien aller Art. Es hatte etwas übertriebenes, und der Umſdlag blieb nicht aus .

Die zurückgedrängte Jugendluſt rächte ſich, es kam die Periode des Lebensgenuſſes und

der Günſtlinge. Komödien, Ballette, franzöſiſche Frivolitäten zogen in die Stocholmer

Königsburg. Auf Erfahrungen aus jener Zeit aber beruhen die Sentenzen : „ Nichts

nimmt uns mehr den Geſdımack an den Vergnügungen , als die Vergnügungen ſelbſt ,“

(S. 297) und „man muß die man liebt mehr fürchten , als die man haßt". ( 179. )

Wir glauben die damalige Chriſtine zu hören in den Taſſoworten , mit denen S. 53

beginnt: „ Alles, was gefällt, iſt erlaubt," die römiſche Chriſtine fährt fort : „ Es darf

aber nichts gefallen, als was gerecht, verſtändig und ehrenwert iſt.“ – In das laute

Treiben der verſchwenderiſchen Hoffeſte, in das Flirten mit den wechſelnden Günſtlingen
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fdhallte der ernſte Wunſch des Volkes hinein , ſeine Königin folle ſich vermählen .

Chriſtinens Abneigung gegen die Ehe kommt in den Aphorismen häufig zum Ausdruck.

„Es iſt mehr Mut zur Ehe erforderlid ), als zum Kriege . “ (672. ) Sokrates habe

geſagt : ob du dich verheirateſt oder ob du dich nicht verheirateſt, du wirſt es bereuen .

Sie, Chriſtine, glaube, daß jeder Menſd), der ſich. verheirate, es unfehlbar bereuen

werde, aber ſie verſtehe nicht, warum man es bereuen ſolle, ſich nicht verheiratet zu

haben , und ſie könne aus Erfahrung reden. (S. 348. ) Der hauptſächlichſte Grund

für ihre Anſicht, den ſie hier in verſchiedenen Variationen angibt, iſt der : „Liebe und

Hymen ſind faſt unvereinbar." (427.) ,, Es wäre ein zu großes Glück, d'être

amoureux et marié . " (431. ) Sie meint auch, die Menſchen vermählten ſich, ohue

ſid , zu kennen, und ſo bald ſie ſich kennten, haßten ſie ſich. (430. ) Chriſtine kannte

ihren in erſter Linie in Frage kommenden Bewerber ſehr genau. Ihr Vetter, Karl

Guſtav von Pfalz- Zweibrücken, war mit ihr aufgewachſen, und ſie hatte ihm als Kind

verſprochen, ihn zu heiraten. An dieſes Verſprechen wurde ſie nun von ihm und von

den Ständen wiederholt gemahnt. Aber es ſei die größte der Torheiten, ſagen die

Gedanken, eine Verbindung nicht zu löſen, weil man ſich fürchte einzugeſtehen , daß fie

eine verfehlte geweſen ſei . (670. ) Dem entſprach die Handlung der Königin . Sie

erklärte ſich durch jenes verfrühte Verſprechen für nicht gebunden . Sie ſchäßte Karl

Guſtavs Verſtand und ſeine kriegeriſche Tüchtigkeit, aber mehr als ein freundſchaftliches

Gefühl empfand ſie nicht für ihn . Sein Werben war ihr peinlich, „ die Liebe von

Menſchen, die man nicht lieben kann, beläſtigt im höchſten Grade . " (S. 201. ) Sie

feßte es nicht ohne Schwierigkeiten durch, daß er zu ihrem Nachfolger beſtimmt ward,

und hat ſich dadurch um ihr Land ein großes Verdienſt erworben, aber ihn zum

Gemahl nehmen, nein . Sein Äußeres mißfiel ihr, die ſich gern mit ſchönen Menſchen

umgab, und es heißt, daß er Neigung zum Trunk gehabt habe . Eine von Chriſtinens

ausgeprägteſten Eigenſchaften war ihre Mäßigkeit . „Nichts iſt ſchöner und ehrenwerter,

als ſich mit der äußerſten Zurückhaltung des Weins zu bedienen , jeder aber, der ihn

entbehren kann, tut am beſten, ſich ſeiner gänzlich zu enthalten .“ (415. ) Klingt dieſes

Wort aus dem ſiebzehnten Jahrhundert nicht, als käme es aus dem Munde eines

modernen Abſtinenzlers ?

Auch ihre Verurteilung des Duells mutet uns ganz neuzeitlich an. Von dem

Vorwurf der leichtfertigen Sitten, den die üble Nachrede Chriſtine gemacht hat,

ſcheinen manche der Sentenzen geeignet, ſie zu reinigen , wie ſchon Geijer ſagte, ſie ſei

beſſer geweſen als ihr Ruf. Aber es iſt bedenklidy, fich auf dieſes Gebiet, auf dem

doch nur mit Vermutungen operiert wird, zu begeben . Es bleibt des Unverzeihlichen

genug in ihrem damaligen launiſchen Spiel mit den Gefühlen anderer und mit den

eigenen . Ihre Zeit hätte der von Schmeichlern umringten, temperamentvollen Fürſtin

wahrſcheinlich die Gunſt nicyt nadygetragen , die ſie nach einander verſchiedenen Perſonen

an ihrem Hofe bezeigte, wie Eliſabeth von England ähnliche Beziehungen verziehen

worden waren , wenn Chriſtine die pflichtgetreue, bedeutende Monarchin der erſten Jahre

geblieben wäre. Aber ſie war ihres Thrones müde. Nicht wie für Heinrichs VIII.

Tochter war er für ſie einſt ein Ziel der Sehnſucht geweſen, ſie war Königin ja ſchon

in den Kinderſchuhen . „ Man ſucht das Glück immer in dem Zuſtande, in dem man

ſich nicht befindet . “ (651. ) Chriſtine war nidit nur der Regierung, die ſie vor große,

meiſt durch ihre maßloſe Verſchwendung verſchuldete Schwierigkeiten ſtellte, überdrüſſig,

nein , ſie war audy Schwedens, das ſie – ein trauriges Erbteil ihrer Mutter — nie
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wirklich geliebt hatte, überdrüſſig, auch ſeiner Religion . Und woher dieſe Un

befriedigtheit? „Es iſt im Menſchen ein geheimer Kummer verborgen, der ihn vor

allem Widerwillen empfinden läßt und ihn unerſättlich macht “ (604) , antworten

die Gedanken.

Wie dieſer Geiſt der Nichtbefriedigung bei Chriſtine ſidy auf die religiöſen

Dinge wirft und ihre Phantaſtik, ihre Liebe zum Ungewöhnlichen dazu beitragen, ſie

dem Katholizismus in die Arme zu treiben, hat Ranke in der Geſchichte der Päpſte

bewunderungswürdig geſchildert. Die Aphorismen zeigen ſie als überzeugte Katholikin ,

werfen aber kein neues Licht auf die innere Wandlung. 979 heißt es wohl : „ Wenn

man katholiſch iſt, hat man den Troſt zu glauben, was ſo viele große Geiſter, die

während ſechzehn Jahrhunderten lebten , geglaubt haben ; man iſt glüdlich , einer

Religion anzugehören , beſtätigt durch Tauſende von Wundern und Millionen von

Märtyrern, die ihr Leben den katholiſchen Wahrheiten geopfert haben ; dieſe Religion

iſt es, welche die Wüſten mit ſolchen bevölkert hat, die ſich Gott geweiht, und

die ſo viele wunderbare Jungfrauen hervorgebracht hat, weldie über die Sdwachheit

ihres Geſdylechts und ihrer Zeit triumphierten, um ſich zu glorreichen Opfern einer

Religion zu machen — " Aber die Jeſuiten müſſen doch feinere Argumente

gebraucht haben, als ſolche Hinweiſe, um eine Chriſtine zum sacrifizio dell'intelletto

zu bringen. Daß die Freundin Descartes ſich hierzu bequemt hat, zeigt unter andern

945, wo ſie blinde Unterwerfung unter die römiſche Kirche, die das einzige Drakel

ſei , durch das Gott ſich zu erkennen gebe, für notwendig hält. Der Papſt iſt ihr das

unfehlbare Oberhaupt der Kirche, was ſie allerdings nicht gehindert hat, mit ihrer

ſcharfen Zunge manche der Vertreter Petri zu beſpötteln. Einer revanchierte ſich,

indem er von ihr ſagte : „ È donna ! " Und nichts hätte ſie empfindlicher treffen

fönnen, als dieſe Worte . — Sie zu einer fanatiſchen Bekennerin des Katholizismus

zu machen, iſt ihren Bekehrern nicht gelungen . In den Reflerionen warnt ſie immer

wieder, beſonders die Fürſten, vor dem gefährlichen Einfluß der Beichtväter, und über

die Bigotten leert ſie in vielen Sentenzen die Schale ihres Zorns . Sie fümmerten

ſich mehr um die Sünden anderer, als um die eigenen ( 1085) . „ Fier son argent

et sa femme aux bigots , c'est s'en défaire, " ( 1087) und was der ſatiriſchen Worte

mehr find. Die Heuchelei nennt ſie einen Proteus, der tauſend Geſtalten und ein

Chamäleon, das tauſend Farben annehmen könne ( 1018). Gott und den Nächſten

zu lieben, iſt die wahre Frömmigkeit, alles übrige iſt nur Grimaſſe “ ( 1084), erinnert

an ihre urſprüngliche Konfefſion . Einige Male überraſcht ſie durch myſtiſche An

wandlungen , die an ihren Zeitgenoſſen Angelus Sileſius mahnen, ſo in 1037, wo ſie

ausführt, daß man, um zur wahren Verehrung Gottes zu gelangen, ſich in ſeine ewige

Einſamkeit verſeßen ſolle und ſich in ihren dunkeln Tiefen verlieren, in jener Un

ergründlichkeit vollende ſich die wunderbare Umwandlung der Seele in Gott . Auch

von einem unmittelbaren wunderbaren Sicverſenken und einem Schweigen in Gott

iſt die Rede .

Fragen wir, ob Chriſtine im Katholizismus die innere Befriedigung gefunden

hat, nach der ſie ſuchte, ſo finde ich in dieſen Gedanken troß der vielen Tiraden zum

Preiſe der römiſchen Kirche eine verneinende Antwort. Die Reſignation, die ſich

hindurchzieht, hat eine ſtarke Beimiſchung von Bitterkeit. Die Schreiberin ſpricht an

einer Stelle unverhüllt aus : „Es gibt eine Art Bitterkeit, die ſich über alles, was

wir ſehen und fühlen , verbreitet, die einen ſchmecken ſie früher, die anderen ſpäter “ (605).
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Es iſt ein fauſtiſcher Zug in Chriſtine, der einmal nad Erkenntnis, dann nach Macht,

Genuß, Liebe, Ruhm oder nach dem Göttlichen ſtrebt, und der nie Genüge findet.

„Die Veränderung iſt ein Heilmittel für viele Übel des Lebens“ (406), ſagt die

Denkerin ; dreißig Jahre früher war ſie ihr ein notwendiges Hilfámittel zum Lebensgenießen.

Ich bin nur durch die Welt gerannt,

Ein jed ' Gelüſt ergriff ich bei den Haaren ,

Was nicht genügte, ließ ich fahren ,

Was mir entwiſchte, ließ ich zieh'n

Mit dieſen Morten des alten Fauſt könnte man die erſte Zeit nach der Thron:

entſagung und der Convertierung charakteriſieren. Es ſind künſtleriſche, wiſſenſchaftliche,

geſellſchaftliche Gelüſte, – denn die Einſamkeit iſt ihr noch nicht das Element der

großen Geiſter “ die Chriſtine hegt, aber auch der Sinn für politiſdie Intrigue

und für das Abſonderliche redet mit. Sie möchte ſich in Freiheit ausleben, „man iſt

glücklicher, wenn man niemandem gehorcht, als wenn man der Welt gebietet“ (469).

Und ſie überſieht, daß ſie ſich in eine geiſtige Unfreiheit begeben hat. Sie will

bewundert werden, aber der Nimbus, der die freiwillig vom Thron Geſtiegene umgibt,

ſchwindet ſchnell, und die unweibliche Frau mißfällt . Am franzöſiſchen Hofe wird der

Eindruck, den ihr blendender Geiſt und ihre ſeltene Unterhaltungsgabe machen, zerſtört

durch das geſucht Männliche ') ihres Auftretens und ihrer Kleidung. Im Reiten und

Iagen hatte ſie es ſchon in erſter Jugend mit jedem Jüngling aufgenommen, und

obgleich ſie es mit Wilder Leidenſchaftlichkeit betrieb , verdachte ihr das keiner, mit

Schärfe aber tadeln die franzöſiſchen Memoirenſdyreiberinnen die nachläſſigen Manieren ,

in denen ſie ſich gefiel . Das berüchtigte Amazonenkleid hatte die Schreiberin der

Reflerionen längſt abgelegt, aber über Toilettenfragen dachte ſie womöglich nocy

geringſchäßiger, als in ihren jungen Jahren . Nur kein langes Pußen. Eine Viertel

ſtunde genügt zum „ ajustement“ eines gebildeten Menſchen. (S. 306. ) . „ Es gibt

Menſchen, dumm genug, ſich zu Sklaven und Märtyrern ihrer Kleidung und der

Moden zu machen . Man iſt ſehr unglüdlich, wenn man Zeit ſeines Lebens zwiſchen

einem Spiegel und einem Kamm beſchäftigt iſt“ (S. 305) . Das iſt ihr wohl nie

nachgeſagt worden . Ihr üppiges blondlodiges Haar hatte ſie nie beſonders gut

gepflegt und ſchnitt es ſpäter kurz ab, obgleich das ihre Schönheit beeinträdytigte.

Sie hatte edle, an ihren Vater erinnernde Züge. Für feierliche Gelegenheiten wünſcht

ſie hier prächtige Gewänder, und ſie hat ſie trok ihrer kleinen Geſtalt mit imponierender

Würde zu tragen gewußt, d . h . wenn es ihr darauf ankam . Dann verbarg ſie wohl

auch, worauf ſie ſonſt kein Gewicht legte, den Mangel ihres Wuchſes ihre eine Schulter

war höher als die andere . Man hatte, wie es heißt, die kleine Prinzeſſin fallen

laſſen . Ungenügende Sorgfalt hatte den körperlichen Schönheitsfehler verurſacht, ob

die Schönheitsfehler ihrer Seele alle angeboren waren ? — Chriſtine war nicht nur

unweiblich, ſie konnte grauſam ſein . Ich denke hier an die Affäre Monaldeschi, jene

geheimnisvolle, blutige Geſchichte, die von Laube, Aler . Dumas, Rob. Browning und

1 ) Der Kurioſität wegen ſei aus Joh. Sderrs Aufſaß über Chriſtine „ Eine Emanzipierte des

ſiebzehnten Jahrhunderts " folgende Stelle zitiert : „ Dieſer Wirbelwind von Weib nimmt ſich aus wie

eine um zwei Jahrhunderte verfrühte Vorwegnahme der „emanzipierten ' Weibsbilder unſerer eigenen

Zeit. Es fehlt kein typiſcher Zug : weder der Blauſtrumpf, noch die Mannshoſe, noch der Abſcheu vor

der Ehe . Auch hier muß man alſo wieder ſagen : Alles ſchon dageweſen ." Ob Scherr wirklich ſolche

Emanzipierte gekannt hat ?
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andern als dichteriſcher Stoff verwendet worden iſt. Chriſtinens Stallmeiſter und

Vertrauter, der Marcheſe Monaldesdii, wird von ihr als ein Verräter erkannt. Sie

entringt ihm das Geſtändnis feiner Schuld, verurteilt ihn , ohngeachtet ſeines Flehens

um Gnade, zum Tode, läßt einen ſchnell herbeigeholten Prieſter ihm die Beidhte hören

und ihn dann ſofort von ihren Trabanten niedermachen. Die Tatſache, daß der

Schleier über dem Verbrechen Monaldesdis nie gelüftet worden iſt, und der Schall

plaß, die Hirſchgalerie im Schloſſe zu Fontainebleau , wo Chriſtine ſich als Gaſt des

franzöſiſchen Hofes aufhielt, machen das Drama ſtark romantiſch. Ob es ſich , wie

Chriſtinens Biograph Grauert zu beweiſen 'verſucht, um den Verrat gefährlicher

politiſcher Geheimniſſe durch Monaldeschi handelte, oder ob , wie in der Regel

angenommen worden iſt, der Italiener ein treulofer Liebhaber der Königin war, wird

wohl unaufgeklärt bleiben . Die Rechtëfrage tritt zurück. Schon die Zeitgenoſſen

ſaben in Chriſtine in erſter Linie die grauſame Frau und fragten erſt in zweiter

darnach, ob die nicht mehr regierende Königin im fremden Lande ihren Untergebenen

richten dürfe, noch dazu in eigener Sache. Nichts hat Chriſtine ſo ſehr geſchadet, als

dieſe widerwärtige Geſchichte. Der Schatten des Marcheſe wird vor der Denkerin

aufgetaucht ſein, als ſie ſchrieb: „Man gewährt den Schuldigen Gnade, wenn man

ſie ſterben läßt“ (S. 176) . Auch eine warme Verteidigung Aleranders des Großen

wegen des Todes des Klitus macht den Eindruck, als wäre ſie pro domo geſprochen .

Lehnt Chriſtine den Vorwurf der Grauſamkeit ab , ſo hält ſie doch vielleicht die

Überſtürztheit ihres Verfahrens für unweiſe. Sie lobt hier das Gefeß des Theodoſius,

das geboten habe, kein Todesurteil zu vollſtrecken, ehe dreißig Tage ſeit dem Urteila

ſpruch verfloſſen ſeien . (S. 380) . An ihrer Berechtigung zum Richten hat ſie in

dieſem Fall nie gezweifelt, S. 268 beweiſt aber, daß ſie nicht zu peinlicy war : „Es

gibt kaum ein Gefeß oder eine Vorſchrift, über die man ſich nicht unter gewiſſen

Umſtänden hinwegſeßen kann, ohne ſchuldig zu ſein . Das iſt die Anſicht des

Ariſtippos und ich unterſchreibe ſie . “

Widerſprüche wird man in jeder Aphorismenſammlung finden, wie ſollten ſie in

der eines ſo widerſpruchsvollen Weſens wie Chriſtine fehlen ? Zwiſchen Sprüchen,

die dem Buch Sirach entnommen ſein könnten, ſtoßen wir auf die Bewunderung von

Alcibiades ' Charakter und auf die Bemerkung, abgeſehen von Ehrgeiz und Liebe ſeien

alle Gefühle fade . Über die Vergänglichkeit des Glücks und der irdiſchen Größe und

über die Selbſtverantwortlichkeit bringt ſie ſchöne Worte. Von den Menſchen hat ſie

eine ſehr geringe Meinung. Ihnen Gutes tun ſei dasſelbe, als wenn man wilde

Beſtien ſtreidyle. Troß der menſchlichen Undankbarkeit folle man aber die Wohltaten

ausſtreuen „wie der Sämann den Samen, reichlich und auf gut Glück “ . Man würde

Chriſtine unrecht tun, wenn man hierbei an kirchlich vorgeſchriebene gute Werke dädyte.

Sie gab gerne und in feiner Weiſe . Mehr als von der Menſchenliebe im allgemeinen

iſt in den Gedanken von „ l'amour unique" , der ewigen, der großen, die Rede.

,,Tauſend Dinge können uns hindern , den Gegenſtand unſerer Wünſche zu beſißen,

aber nichts kann uns hindern, ihn zu lieben . “ (S. 205. ) Wer der Gegenſtand ihrer

Wünſche war, iſt bereits erwähnt. Dod, auch die Neigung zu Azzolino, das edyteſte

Gefühl in Chriſtinens Leben, bringt keine wirkliche Harmonie in dieſen Geiſt, in dem

die Genialität der Waſa ihren leßten merkwürdigen Ausdruck gefunden hat . Alle

darakteriſtiſchen Eigenſchaften des großartigen Geſchlechts, der ſcharfe Verſtand, der

ſtaatskluge Blic, das religiöſe Intereſſe, die Energie, die Leidenſchaftlichkeit, der
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Ehrgeiz, ſie ſind in der Leßten zu erkennen , aber Chriſtine hat etwas Dekadentes, es

fehlt das Gleichgewicht der großen Eigenſchaften , unter die ſich ſehr kleine miſchen .

Es fehlt ihr das Kennzeichen ihrer Ahnen , die þingabe des Id an eine große Idee.

Es iſt bezeichnend, daß die Gedanken über Vaterlandsliebe ſchweigen. Die

einſtige Schwedenkönigin war der Heimat entfremdet. Sie hätte mit Robert Browning

ſagen können :

Open my heart and you will see

Graved inside of it , „ Italy “ .

Die lebten zwanzig Jahre ihres Lebens verließ ſie Italien nicht mehr. Die geiſtige

Atmoſphäre Nomis war ihre Lebensluſt geworden , und wenn ſie in ihrem Garten die

Acqua Paola rauſchen hörte, ſo regte ſich kein Gefühl der Sehnſucht mehr nadı dem

Vrauſen der Oſtſeewellen in Stocholms Schären . Das Naben des Alters mußte

Chriſtine, die noch immer die Leidenſchaften „das Salz des Lebens “ nannte, unwill

kommen ſein. ,, Das Alter iſt mehr zu fürdyten, als der Tod. Glüdlich die, welde

ſterben, ohne zu altern .“ ( 1069.) Dem Tod, der ſie im 63. Lebensjahre abrief,

ſah ſie ruhig ins Auge.

Chriſtine ſagt in den Gedanken : „ La vie ressemble à une belle symphonie

qui charme, et qui plaît, mais qui dure trop peu. “ (S. 83.) Ihr eigenes

Leben gleicht einer Symphonie mit vielen ſdrillen Diſſonanzen, die mißtönendſte iſt

ihre Verachtung der Weiblichkeit.

Wetterleuchten .

Qdywül und ſchwer iſt die Nacht.

Rauſchende Regenflut,

Löſe die Schwüle der Nacht!

Über der Gärten Gewog

Drängt in dunkelnde Luft

Dunkler Mauern Gewalt.

Durch die dunkelnde Luft

Wandert ein jähes Licht,

Eines Cherubs ſchnell:

ſtreifender Flügelſchlag.

Jäh in bläulicher Licht

Stehen die Mauern hell

Kalt entzündet von Geiſterglut

Wie ein erſtorbenes Herz

In der Glut der Erinnerung.

Schwül und ſchwer iſt die Nacht.

Rauſchende Regenflut,

Löje die Schwüle der Bruſt!

Helene Herrmann.
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Kuba und Bawschon.

Von

Eliſabeth Siewert.

Nachdrud verboten.

Die beiden Brüder ähnelten ſich ungemein, und gab ihr gar keine Scherereien und Über

zwei ſtarke, rotbädige junge Männer von ge- laſt zu koſten ; ihre beiden einzigen Kinder

drungenen Figuren. Auf kräftigen Halsſäulen waren gut geraten und wohnten bei ihr . Sie

ſaßen ihre kleinen Athletenköpfe, die Form behauptete nun zwar, daß ſie viel zu leiden

ihrer Weſten auf Bruſt und Rüden bildete habe, da die Waſſerſucht ſie ſo aufſchwemmte,

ein Quadrat, ihre Beine ſteckten in Lederhoſen, aber man glaubte ihr das nicht recht, ſondern

die ſie ſtraff ausfüllten . Kuba, der ältere, war ſchob dieſe feiſte Körperbeſchaffenheit auf das

blonder und ſtiller als Bawſchon. Viele bequeme Leben, das ſie führte . Zweimal in

hielten ihn für einfältig . Sein Geſicht, obgleich der Woche Fleiſch und den Kohl gut abgemacht,

etwas gedrüdt, machte einen angenehmen, guts auch dann und wann ein Fiſchchen oder

mütigen Eindruck; vielleicht war Bawſchon Kartoffelplaß, ſo lebten Jaſchinskis . Umſonſt

hübider ; lebhafter war er auf jeden Fall, dafür waren die beiden Knechte auch nicht ſo ſtark

fah er aber roher und weniger offen aus. im Fleiſch. Und Tatſache war es, daß die

Sie waren beide Pferdeknechte, und dieſer Schweinehirtenfamilie alles aufbrauchte, was

Beruf paßte für ſie. Man konnte ſich ihre fie verdiente, womöglich den Wirtſchafter um

ſtarken, gradlinien Geſtalten mit den kleinen Vorſchuß angehen mußte. Abends kam nicht

Köpfen in keiner beſſeren Umgebung denken nur Kuba, der bei den Eltern ſchlief, ſondern

als draußen auf den weiten A &ern , wo ſie in auch Bawſchon, deſſen Bett im Pferdeſtall

irgend einer Beziehung zu dem Pferde ſtanden. eingerammt ſtand, vor die Schwelle der alten

Die Art, wie die Gäule den beiden Brüdern ſtrohgedeckten, braunen Kathe. Der eine hadte

ihre langen Naſen auf die Schultern legten Holz, wobei er das Beil ſpielend handhabte,

und mit ihren harten Lippen ſeitwärts ihre der andere nahm die Waſſertrage auf ſeine

Ärmel zu erſchnappen traditeten , zeigte, ein breiten Schultern und begab ſich auf die Wieſe

wie ſicheres und gutes Einvernehmen zwiſchen mit dem Ziehbrunnen, um die grüne Waſſer

ihnen und ihren Geſpannen herrſchte. tonne neben dem Herd mit mehreren Trachten

Kuba und Bawſchons Eltern wohnten in vollzufüllen. Die Alte faß während deſſen auf

dem Dorf, das zur Gutsherrſchaft gehörte . ihrem gewohnten Plaß auf der Schwelle, den

Der alte Jaſchinski, ein dürrer, hochgewachſener, Rücken gegen den Pfoſten gelehnt, die dicken,

aber gebeugter und verbraucht ausſehender grauen Hände im Schoß, das volle Geſicht mit

Mann, Hütete und fütterte die Schweine, ſeine der ſtarken Naſe und den wachſamen Augen ſtets

dickliche, kränkliche Frau führte das Regiment von einem ſchwarzen Tuch umwidelt, und ſah

und die Wirtſchaft. Es gab Stimmen im behaglich zu , wie man ihr das Leben erleichterte.

Dorf, die ſagten, die alte Schweinehirtenfrau Man ſpöttelte über das Verhältnis der beiden

hätte es zu gut, einfach zu bequem und gut Söhne zu ihrer Mutter und nannte die Alte

im Leben. Ihr beſcheidener, ſtiller Mann eine Kluge. Die beiden gutmütigen Kerle

verſtand ſein Fach, verdiente ein ſchönes Geld ließen ſich wie kleine Kinder beherrſchen, allen

43
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Verdienſt gaben ſie auf Heller und Pfennig ,, 'ne Baßgeig', zwei Vijolinen, 'ne Klarnette

ab . Wenn die Geſpanne mit Laſten zur kommen, die vom voridhten Jahr ſagen die

Stadt fuhren, traten die Söhne bei der Leut' " fuhr Nonifa fort, ihre Augen und

Alten an , und ſie händigte jedem mit vielen Er- Zähne blißten freudig. „ Na ? Wird das ein

mahnungen zwanzig Pfennige ein. Sid mit feines Tänzchen geben, Kuba ? "

dieſem Gelde zu betrinken war unmöglich, Der Knecht war ſo hingenommen von der

alſo kamen die beiden jungen Bäume aud) bei Anrede des Mädchens, daß ihm war, als müſſe

dem ſchärfſten Winterwetter, das ihnen wo- er von ſeinem Seradellafuder herunterrutſchen ,

möglich noch einen Schneeſturm beſcheerte, um ſich ihr zu nähern. Bisher hatte ſidy

ſtets nüchtern nach Hauſe. Die Mutter hatte Ronika nie um ihn gekümmert, da ſie es mit

dann für ein gutes Eſſen geſorgt, welches die dem Schäferknecht gehalten, und er hatte ſie

Söhne langſam auftauend, mit ihren frebe : nur immer betrachtet, wo er ſie traf, ohne ſich

roten Fingern hantierend, ſchweigend und darüber klar zu werden , daß ſie ihm ſo gut

behaglich einnahmen . gefiel.

Eines Abends nach der Haferernte fuhr „ Nun, was meinſt denn du ? “ erkundigte

Kuba einen zweiſpännigen hochbepadten Wagen ſich das Mädchen.

Seradella auf den Gutshof . Von einem Feld- „Ja, wir zwei“, ſagte der Knecht, der jeßt

weg in die Birkenallee am Gartenzaun ein- endlich begriff, daß es ſich um den Tanz zum

biegend , begegnete ihm Bawſchon, der mit Erntefeſt handelte .

ſeinen Vorderpferden , einem Paar feingliedriger Ronika lachte ſchreiend und unbändig auf,

und lebhafter Iſabellen, von der Schmiede wobei ſie mit ihrem vollen Oberkörper eine
fam . An den Birkenzweigen zwiſchen den Wendung nach rückwärts machte.

hellen , runden Blättern hatten die hohen Da rief Bawſchon von ſeinen Iſabellen

Roggenfuder eine Menge Ähren abgeſtreift. her : „Kommſt nicht weiter mit deinem Grün

Unten auf der Landſtraße, die ein Vormittags- zeug ?"

regen befeuchtet, wadelte eine bunte fatſchende Kuba ſpißte die Lippen , ſeine Pferde an

Entenſchar, auf der Suche nach den reichlich feuernd.Feuernd. „Wir zwei", ſagte er nochmals,

verſtreuten und in die Erde gewühlten Körnern . während ſeine kleinen hellen Augen das

Kuba ſaß gemächlich in dem feuchten , feinen Mädchen feſthielten, ſo lange es anging . Das

Grün der Seradella wie in einem Neſt, an grüne Fuder rollte den Ställen zu .

ſeiner Müße ſteckte eine rote Aſter. Seine

beiden berben gelben Pferdchen zogen tapfer,

vor ihren kleinen ſchwarzen Hufen ſtoben die

Enten auseinander. Bei einer kinderloſen Inſtfrau wurden die

Der ältere Bruder fuhr voran in die Ein- Krone und die Sträuße für das Erntefeſt

fahrt . An dem trüben Ententeich mit ſeinem gewunden . Die große, ſtarke, mütterlich aus

lehmigen, durch viele Hufe zerſtampften Ufer ſehende Frau rückte den Tiſch vom Fenſter und

begegnete ihm Ronika. Sie trug eine Harke ſtellte Stühle ringsherum . Ordentlich war

mit einem ſehr langen hellen Stiel auf der ihre Stube immer ; alſo konnte getroſt jeder

Schulter. Barfuß , mit kurzem Rock, ein hereinkommen . Sie ging vor die Türe, um

weißes Tuch um das ſtark gefärbte runde nach den Scharwerkerinnen auszuſchauen.

Geſicht, in einer plumpen roſa Kattunjacke, Im Weſten hinter dem rundwipflichen Guts

ſtand ſie ſeitwärts auf dem Steig, das ganze garten ſtand das Abendrot in einigen düſter

Geſicht ein Laden. roten Streifen, es nebelte, und in der Luft

„ Weißt du ſchon, daß die Muſik beſtellt lag der ſtrenge Geruch welker Blätter und

iſt ?" fragte ſie. fatter Erde. Es war längſt Feierabend.

Kuba reckte den Hals, die Beine anziehend. Auf der Schwelle der Nebenwohnung faß

Das Mädden gefiel ihm ſo brennend gut in die alte Jaſchinska wie immer auf ihrem

dieſem Augenblick, daß er nicht verſtand, was gewohnten Fleck, in ihrem dunklen Tuch eine

ſie ſagte. maſſige und unheimliche Erſcheinung. Da kam
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Kuba den Steig an dem baufälligen Ställchen „ Nun fangt auch an “, mahnte die Inſtfrau,

entlang mit zwei Waſſereimern, und Bawſchon die auf Zehenſpißen hinter den Mädchen ſtand

rumorte in der Stube, man hörte ihn klopfen. und ſtrickend dann und wann einen Blick

Wahrſcheinlich ſtellte er den kleinen eiſernen auf den aufgehäuften Plunder gewann.

Herd auf, den ſich Jaſchinskis gekauft; beſtimmt ,, Fangt an ! "

konnte es die Inſtfrau nicht ſagen , da die Ein cymächtiges Mädchen kam jeßt noch

Alte ſich nie über ihre Angelegenheiten ausſprach nachträglich mit einem dunklen Etwas im

und niemanden um Rat anging ; alles geſchah Arm in die Stube, trat ſchweigend heran und

heimlich und ſtill in der Familie, ohne Gezänk legte einen wahren Buſch von Blumen auf

und Geſchwäß mit anderen . Nicht mit lauten den Tiſch. Es waren düſterviolette und

Worten, mit einer Handbewegung, einem geiſterhaft weiße Aſtern, kupferfarbene Georginen

kaum verſtändlichen Gemurmel kommandierte und ſamtroter Löwenmaul in kühler Friſche.

die Alte. Wie ſie es nur fertig kriegte, die ,, Nod brauchen wir das nicht; werd' ichs

drei Männer ſo zu lenken ! Und ob Bawſchon fortlegen “, ſagte die Vorharkerin, das Papier

den eiſernen Herd aufſtellte, oder ob er eine mit dem grellen Zierrat zuſammenraffend.

Bank zimmerte ? Es war ärgerlich, daß niemand Aber Ronifa litt nicht, daß ihr die Augen

etwas davon erfuhr. freude ſo bald entzogen wurde. Einige Augen

Die alte Jaſchinska warf einen mokanten blicke tobte ein Wortgefecht zwiſchen den beiden

Blick auf die große ſtarke Inſtfrau, die breit Weibern . Das Padet wurde hin und her:

und einfältig daſtand und ſich den Kopf geriſſen, aber die Vorharkerin mußte nachgeben.

darüber zerbrach, was der Bawſchon in der Dbgleich ihr das Kommando zukam, zog ſie

Stube baſtelte. Der Blid trieb die Inſtfrau oft den fürzeren gegen die heitere und hübſche

in ihre Stube, das heißt, ſie tat ſo, als ſei Ronika.

es nötig, jeßt die Lampe anzuſtecken. Aus dem oberſten Kommodenfach wurden

Nun famen auch die Mädchen, einzeln nun verſchiedene Bündel Ahren und Draht

und in kleinen Trupps . Die Vorharkerin , ein geholt . Das Winden begann . Die fünſtliche

grobknochiges, männlich ausſehendes Weib Krone war bis auf den unteren Rand

mit einem gemeinen ſtumpfnäſigen Geſicht, fertig .

brachte ein geheimnisvolles Paket in weißem „ So, nu' fehlen noch die Mohnköpf', eh '

Papier mit, das ſie auf den Tiſch legte und die Bänder 'an fönnen ", erklärte Ronika, ihr

auswidelte. Die Mädchen drängten ſich eifrig farbiges Geficht erhebend, mit viel Wichtigkeit.

dazu wie Bienen nach dem Honig, allen voran Sie erhob ſich und langte auf den Balken.

Ronifa, die ſich ſoweit über den Tiſch legte, Da ſtellte es ſich heraus, daß jeder einzelne

daß ſie einen Holzpantoffel von ihrem Fuße Ropf benagt war. Als ſie dieſen Schaden

verlor. entdeckte, war ſie außer ſich. Auf ihren

Von dem , was ſich aus dem Papier ent- Fingern klebte ſchon das Gold, mit dem ſie

wickelte, ging ein Schein über die verarbeiteten die Mohnköpfe überziehen wollte.

groben Geſichter, man hörte Zungenſchnalzen Maus ! " ſcrie ſie. „Alles zerfreſſen ! Mein

und Ausrufe der Bewunderung. Die Vor- Jeſus !" Ihre Stirne zog ſich in krauſe

harkerin breitete die Herrlichkeiten aus : blanke, Falten, ſie brach in Tränen aus .

ſteife Bänder in verſchiedenen Breiten von Was iſt, was iſt ? So mach es ohne

lebhafteſten Farben, gelb, roja, blau, arſenit- Mohnköpfe", ſchlug die Inſtfrau vor.

grün ; Streifen von knatterndem , gelbem Blech „ Ohne Mohnköpf ' ? Der Satan ſoll die

und weißem Metall, einige Pädchen Schaum : Mäuſe holen ! " Ronika lief heulend an das

gold und Silber ziviſchen Löſchpapier. Fenſter.

Ronifa faßte mit beiden Händen in den Ungerührt und emſig flocht indes die

bunten Kram. „ Fein ! " ſagte ſie, das Wort Vorharkerin an einem Strohzopf, den ſie ſich

kindiſch ziehend, einmal über das andere, auf dem Knie feſtgemacht hatte . „ Warum

während ihre dunklen Finger betaſteten und will ſie neue Mod' einführen, voridytes Jahr

befühlten . war die Kron ' auch ohne Mohnköpi'!"

,, Die

43 *
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,,Da hatten wir ’nen Kranz “, verbeſſerte ,, Du könnteſt auch helfen, Kuba ", ſagte

das ſchmächtige Mädchen . die Inſtfrau ſcherzend.

„ Warum will folde Zigeunerſche neue ,, Das verſteh ich meiſt nidyt", entgegnete

Mod' einführen ," fuhr die Vorharkerin fort . er träge .

Ihre geſenkten, ſtarren und finſteren Augen Ronika arbeitete emſig, wobei ſie den ge

verfolgten das Wachſen des Strohzopjes voll ſenkten Kopf hin- und berbog . Ihr Naden

Eifer . war weiß, durd, das Kopftuch, das ſie immer

Das Mädden am Fenſter ſtampfte laut trug, vom Sonnenbrand verſchont, von ihrem

mit den Füßen . Die Anſpielung auf ihre | rötlichen ſommerſproſſigen Geſicht ſlach er

dunkle Herkunft und ihre Armut – ſie hatteſie hatte merkwürdig ab, er ſah aus wie eine weiße

kaum ſo viel Wäſche und Kleider, um dieſe Aſter . Von dem bunten Kram , der die

zu wechſeln – nodverſeßte ſie in noch größere Mädchen ſo aufregte, hatte Kuba nur einen

Wut. geringen Eindruc, aber dieſer Nacen reizte

Die anderen Scharwerferinnen fingen aud ihn ſo zwingend, daß ſeine Hand herausfam

an zu zanken, teils für, teils gegen Ronifa mit und ſich darauf legte, halb ohne ſeinen Willen .

ihren Mohnköpfen Partei ergreifend . Die Ronifa wollte die icwere, tätſchelnde Hand

Inſtirau bemühte ſich , Ruhe zu ſtiften . „ Laßt abſchütteln, ſie ſah ſich raſch um und fuhr

dochy, laßt doch ! Czicow , czichow ! Der ihn an . Er ſchwieg und blidte treuherzig in

Gärtner hat mehr Mohnföpf '. Na ja, gewiß ihre blanken, lebhaften Augen. Noch einige

dody ſehen ſie ſchön aus ! Ja, aber es geht male verſuchte ſie es, ihn loszuwerden ; da er

auch ohne dem ! " Sie wollte beiden Parteien aber ſo zäh war und ihr mit dem nämlidhen

gerecht werden und erreichte nicht viel . Blick, der ſchläfriger und trauriger wurde, je

Da ging die Türe auf, und Kuba erſchien länger der Abend vorrüdte, begegnete, ließ ſie

in ſeiner ganzen Wucht, Pferdeſtallgerud, um ihm dyließlich den Willen, ohne auf das

ſidy verbreitend. Das männliche Element Gewißel der anderen zu hören .

dämpfte den Zanf ſofort . Zunädyſt riefen alle Endlich war die Krone fertig . Die Vor:

zugleich: „ Kuba raus ! Was kommſt du ! Hier harkerin hielt ſie in die Höhe, um ſie be

ſoll keine Mannsperſon ſein !" wundern zu laſſen, während ihr Geſicht ſeine

„ Woher denn ? Wo ſteht das geſchrieben ? " | verdroſſenſte Miene zeigte . Sie war ſchön

Kuba ſtapfte in ſeinen hohen Stiefeln gemäch- gelungen . Die ſechs Bügel zeigten eine

lich näher und pflanzte ſich neben dem Tiſch gleichmäßige Ährenfülle, die bunten Bänder

auf. Einen Augenblick überſchaute er von hingen in verſchiedenen Längen prächtig herab.

oben ruhig die aufgehäuften bunten Dinge, Ronika bog ſich über den Tiſch und ſah zu

langſam zog er ſeine Rechte aus der Hoſen- dem Prachtſtüc empor, wobei ihr Mund

taſche und packte hinein, dann ſah er ſich nach lachend aufſtand . Ihre Baden brannten, und

Ronika um . Die hatte ſich bei ſeinem Ein- ihre ſchönen Augen ſtrahlten feurig . Die

tritt ſofort vom Fenſter entfernt . Sträuße waren auch fertig ; einige nur aus

„ Was ſchad' dir denn ? " fragte Kuba. Uhren und Blumen gewunden, mit Schaum

,, Ach ſo, gar nichts ", ſagte ſie lachend, ob- gold beklert, andere fünſtlich von Stroh ge

gleid ihre Augenwimpern und Wangen noch | flochten , ſo daß ſie auf drei henkelartigen

naß von Tränen waren . Volle Nöte und Füßchen ſtanden .

voller Glanz kehrten in ihr rundes Geſicht ,, Jeßt bin ich ſchläfrig, jeßt geh ich nad

zurück, als ſie ſich hinſeßend mit der Arbeit | Haus “, erklärte Ronika plößlich aufſpringend.

begann einen Strauß zu winden . Ein paar- Mit einem herzhaften Gähnen ſchüttelte ſie

mal ſchluckte ſie noch aus ſchwerer Bruſt auf, ihre Röde, von denen Halme und Gold

dann war das Mißgeſdick vergeſſen . Man ſtäubchen abflogen, und lief dann zur Türe

gab Kuba eine Erklärung der Sadlage, er hinaus.

hörte aber nicht hin , ſondern betrachtete Konifa Aller Augen richteten ſich auf Kuba, der

unverwandt und ſtellte ſich dann hinter ihren ſteif und verdußt auf ſeinem Schemel ſißen

Stuhl in die Nähe der Kommode. blieb . Die Vorbarkerin wollte focben ihren
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Mund zu einer Anſpielung aufmachen, als er ſie ihn an : „Ruba, geh nady Haus !" Er

ſich erhob und mit einem „ Gut Nacht auch“ | zeigte die Zähne und näherte ſich ihr.

ebenfalls zur Türe hinausging . ,, Geh nach Haus! Was ſagt die Mutter !"

Draußen war es nicht dunkel, da der Ronika bekam einen Ladhanfall und ſtopite

Mond ſchien, aber neblig und daher ein un- ſich die Finger in den Mund. Die Leut'

ſicheres Licht. Kuba ſah den Weg, der nach ſagen “ſagen" - brachte ſie halb erſtidt heraus, --

dem Hofe führte, ſcharf herab . Ronika hatte „ die Mutter ſteigt noch jeden Abend aus'n

ihre Kammer im Geſindehaus;alſo mußte fie Bett und geht ſehn, obdu dich auch nic) ab
dieſen gegangen ſein . Ein ſchmetterndes , helles geſtrampelt haſt, du kleiner Bengel !"

Gelächter fam vom Weg her ; in der großen „ , Die Leut' ſagen ſo, dumme Marjell ",

Stille klar und deutlich zu hören . Kuba fingKuba fing fuhr er ſie mit rotein Kopf an und packte ſie

an zu laufen ; in ſeinen ſchweren Stiefeln am Arm. Er klemmte ſie an ſich und riß

ging es nidyt raſdy, es war dies überhaupt ihren Kopf zur Seite, daß ihr ſchwindelte,

keine Bewegung für ſeine gedrungene ſchwere und dod, lachte ſie immer noch . Ihn ärgerte

Geſtalt. „ Steh doch, halt ! " rief er Ronika das Lachen , und zugleid ſteckte es ihn immer

zu , die mit langen, wilden Schritten vor ihm mehr in Brand; dies ſich vor Lachen ſchüttelnde,

herjagte . Sie war ſo luſtig, daß ſie vor weiche große Mädchen war ihm lieber wie

Vergnügen drie: ,, Ach ſteh doch !" Kuba ſein Leben . Und wieder fiel ihm nichts ein

wurde ungeduldig bei dem unbequemen Laufen. als die flehenden Worte : „Biſt meine ?"

Und endlich ſtand ſie am Gartenzaun unter Aber die die Seine ſein ſollte, verſchwand

den gelben Birkenblättern ſtill, die über ihrem plößlich, eine knarrende Türe ſchlug zu, und

Kopf frei im Nebel ohne Zweige zu hängen ein dwerfälliger Riegel dob ſid innen vor.

chienen Kuba befand ſich allein in der räudrigen

Kuba kam angeſtapft, die lezten Schritte Geſindeküche neben einer dicken , leeren Tonne,

ging er. Er trat vor das Mädchen, faßte ſie aus der ein ſäuerlicher Geruch ſtieg, und dem

an den Schultern und umarmte ſie. „Biſt noch warmen Herd . Eine Zeit lang taſtete

meine ?" fragte er. Ronifa legte ſich ihm an er nun nach der Türe, rief, ſchimpfte und bat,

die Bruſt und lachte. „ Biſt meine? " fragte aber nichts erfolgte . Schließlich trat er aus

er nun wieder zwiſchen heftigen Küſſen und der engen Küche ins Freie heraus ; mit heißem

emſigem Streicheln , andre Worte fand er Kopi, zornig und unglüdlich zugleid) ging er

nicht . Sie ſagte gar nichts, ihr Herz ſchlug in dem didyter gewordenen Nebel den Weg

ſtark und ihr Atem jagte ; ſie wußte nur, zu den Rathen zurück.

daß ihr unbändig wohl in ſeinen Armen war, Seine Mutter ſaß eingeſchlafen bei einer

über etwas anderes nachzudenken hatte ſie ausgehenden Petroleumlampe am Tiſd). So

keine Luſt.
bald er eintrat, ermunterte ſie ſich raſch ; ſie

Da bellte ein Schäferhund plößlich ſcharf fragte ihn ſcharf, was er ſich ſo lange herum

und wütend los ; der Stall war vielleicht zutreiben habe.zutreiben habe . „ Romm du mir nidyt auf die

vierzig Schritt entfernt, aber es klang, durdy liederlichen Sdylidhe," fuhr ſie drohend fort,

Nadhall verſtärkt, ganz nah. ,, Hörſt du, das den Sohn mit ihren verblaßten , ſtrengen

iſt die Baldine, die bellt", ſagte Ronika in Augen firierend. Kuba fühlte fid duldig

einem findiſd erſchreckten Tone und machte wie ein ertappter Schuljunge, an ſeinen Händen

ſich von Kuba los . Baldine galt für den drehend ſah er an der Mutter vorbei. „Idy

flügſten Schäferhund in der Gegend, ihr Herr rat ' dirs, mad keine Dummheiten , auf die

erzählte geradezu unheimliche Beweiſe ihrer eine Art und auf die andre Art wird dir's

Klugheit. ſchlimm gehn dabei ! “ Die Mutter weiß alles,

Ehe ſich's Kuba verſah , lief das Mädchen dachte er abergläubiſc ), und auf jeden Fall

die Birkenallee vollends herab, bog um den war er ſich einer Dummheit bewußt. „ So,

Torpfeiler und verſd )wand. In der Geſinde- nu mad ), daß dut zu Bett kommſt, baſt reine

küdye, neben der ihre Kammer lag, erreidyte Bezüge, laß dir nicht die Katz ins Bett

er ſie. Als er über die Sdwelle trat, fuhr ſpringen .“ Kuba murmelte etwas, und der
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alte Hirt drehte ſich ſeufzend auf ſeinem Stroh- | länder, in dem Kuba ſeine Ronika mit viel

fack um. In fünf Minuten brannte bei Kraft und Geſchick geſchwenkt hatte, legte er

Jaſchinskis kein Licht mehr. ſie ab ; ihre heißen Hände löſten ſich und beide

traten ohne irgend eine Zeremonie auseinander.

Als die Muſik nach einer Pauſe, in der fich

Das Feſt am nächſten Abend wurde durdy der rotbraune, von den Ziegeln abgefragte

die Muſikanten eingeleitet, die ihre Tätigkeit Staub gelegt hatte, wieder anfing, ſah ſich

vor dem Wohnhauſe begannen . Die gepußten,
Kuba vergebens nach ſeiner Liebe um. Vor

verlegenen Mädchen überreichten den Ernte- der weitoffenen Remiſentüre war das Gewühl

kranz, nachdem ſie ein Erntelied abgeſungen. groß, und da der Mond untergegangen war,

Drauf ein fürchterlicher Tuſch und eine be- lagerte eine Rabenſchwärze um die Gruppen.

klommene Stille. Nun brachte der Wirtſchafter Die trübe brennenden Lampen, die den Tanz.

mit herausquellenden Augen , Angſtſchweiß faal nur ſchwach erleucyteten, konnten in der

auf der Stirne, ein Hoch aus, wobei er ſich Nacht draußen nur wenig ausrichten. Gerade

dem Gutsherrn , dem es galt , Schritt vor um dieſe Zeit hatten ſich einige Fremde von

Schritt in drohender Haltung näherte und ihm dem Nachbargut und ben angrenzenden

ſchließlich bei dem, hod), und noch ä 'mol, hod, Parzellen eingefunden. Dies geſchah bei jedem

und noch ä 'mol, hoch, mit der ausgeſtreckten Erntefeſt in den vorgerückten Nachtſtunden ;

Hand beinahe unter die Naſe fuhr. Wieder meiſtens wurden dieſe ungebetenen Gäſte ruhig

Muſik. Auf der Veranda brannten zwei geduldet, vorausgeſeßt, daß ſie ſich beſcheiden

Lampen, draußen ſah es deshalb ſchon ganz und anſtändig benahmen und unter den Ein

ſchwarz und nächtig aus . ,, So , nun geht heimiſchen nicht gerade ein Krakeeler Bank

tanzen, ich bank' euch dyön für die Krone und verurſachte. Anfänglich waren die Ausländiſchen

die treue Erntearbeit allerdings, bei dem draußen unter den dunklen Gruppen , die

Weizen hättet ihr euch mehr dazu halten hauptſächlich aus zum Tanzen endgültig zu

können ; wir hätten weiter ſein können, als der alten Leuten beſtanden, wagten ſich dann all

Regen fam – na, nun geht nur tanzen. '“ mählich in den Lichtfreis hervor, bis ſie

Nach dieſen Worten des Gutsherrn entfernten ſchließlich ein Tänzchen riskierten .

ſich die Leute mit einem ohrenzerreißenden Ronika ſtand erhißt da, wo Kuba ſie ver :

Marſch, um ſichſich in der ausgeräumten laſſen hatte, und ſah in die fremden Geſichter

Wagenremiſe dem wahren Vergnügen hinzu : in dem Türrahmen. Da winkte ihr eine

geben . Hand, aus den Zuſchauern heraus, die Hand

Kuba und Ronika tanzten die langen Tänze winkte eifrig , dringend. Als Ronika ſich

einen nadı dem andern zuſammen, ſo wie es näherte, zog ſie die kinderloſe Inſtfrau an

die Ehemänner mit ihren Ehefrauen taten . einer Rodjalte einige Schritte auf den Hof

Das Mädchen hatte ein weißes Kattunkleid und in völlige Dunkelheit hinein . Die Frau

mit einer Schoßtaille an , ihre weißen Armel konnte jich vor Wichtigkeit gar nicht laſſen.

lagen ebenſo um Kubas Hüften wie ſeine „ Der Melod) iſt da ,“ ſagte ſie dem Mädchen

Arme um ihre . So tanzten ſie emſig, eng nahe ins Geſicht. Dann lachte ſie erregt .

umſchlungen, mit ſcharrenden Füßen, unwandel- „ Er hat gefragt, wer du biſt.“

bar taktmäßig, dann und wann ihrer beſeligten Es entſtand eine Bauſe. Ronifa glühte

Stimmung durch ein frohes Geſchrei Ausdruck wie ein Bolzen, mit offenem Munde atmend:

gebend. Manchmal ließ das Mädchen den ,,Wo iſt er ? " fragte ſie.

einen Arm hängen , beſonders, wenn es links ,, Da, ſieh ihn dir an, das iſt der Melody . "

um ging, halb dwindlig drehte ſich ihr die Die Frau zog Ronifa wieder näher zu der

ganze Remiſe rund um , aber ſie fühlte des erleuchteten Remiſe und zeigte auf ein hageres

Mannes mächtigen Arm und ſeine ſichere Männchen mit einem ſpiknäſigen , braunen

Führung, das war gerade ſchön . Geſid }t; er unterhielt ſich mit dem Wirtſchafter.

Das Vergnügen dauerte bereits einige Seine Kleidung war auffallend, ein ſchäbiger,

Stunden . Nad) einem ſehr pfiffigen Rhein- langer ſchwarzer Rod gab ihm ein frähenhaftes
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Ausſehn . Aber auch ohne dieſes Kleidungs- / übernächtig und beleidigt. Anfänglich hatte

ſtück fiel ſeine Perſönlichkeit auf, inſofern als ſie ſich geziert und das rohe Erntefeſtvergnügen

er ein Witmann war, der vor drei Monaten als unter ihrem Stande verſchmäht, in der

ſeine Frau verloren hatte und jeßt ſelbſt- Erwartung, daß die hübſche junge Mamſell

verſtändlich wieder auf Freiersfüßen ging ; da und die gutmütige Gärtnerfrau ſie nach einigen

er Parzellenbeſiker war, konnte er unmöglich Tänzen holen kommen würden . Als Antwort

längere Zeit allein wirtſchaften . Es hieß, auf dringendes Bitten gedachte ſie mit einer

die Hinterlaſſenſchaft ſeiner Frau gehöre ihm Menge Einwendungen heraus zu kommen, auf

völlig, vom Glasſpind bis zum Butterfaß ſei die ſie vorbereitet war, und ſchließlich wollte

alles vollſtändig in ſeiner Häuslichkeit ein- ſie ſich erweichen laſſen . Ein Tanz nach dem

gerichtet, ſo daß ſich ſeine neue Frau ohne andern verging, und niemand fam . Sie ſah

Ausſteuer, gewiſſermaßen nur einfach in ihr in dem roten Dunſt durch die offene Nemiſen

Glüc hineinzuſeßen brauchte. türe die dunklen emſigen Paare ſich drehen

Meloch tanzte die Polka, die jeßt begann, und erboſte ſich immer gründlicher über die

mit Nonika . Die Inſtfrau, die dem Mädchen Geſchmadloſigkeit und Dummheit der Menſchen .

das Glüd gönnte, des Witmanns zweite Frau Nun kam Ruba, ſtand wie ein Pfahl unter

zu werden , drückte ſich bis in die vorderſte der Hängelampe in der Rüde, jah in alle

Reihe hindurch und ſah mit heimlicher Freude, Ecken, ſogar in den Torfkaſten und antwortete

wie der ſchwarze Schäskenrod und das weiße mit feinem Laut auf ihre ſpißen Reben. Sein

Kattunkleid zuſammen flogen . Nach dem Tanz Anblic, die ganze blühende vierſchrötige Kraft

nahm ſie das Mädchen wieder beiſeite und ſeiner Geſtalt, ſein rotes, feſtes Geſicht über

erzählte ihr von dein Glasſpind und dem dem offenen Hals brachte das häßliche Mädchen

Butterfaß. „Ich ſag dir, alles – alles is in immer größere Aufregung . Als er es ge

da ,“ ſie ſchlug in ihre Hände . „ Ich weiß es faßt hatte, daß Ronifa hier nicht verſteckt war,

von einer Frau, die dem Meloch Ferkel ver- machte Kuba kehrt und ging . Draußen ſpuckte

kauft hat ; fir und fertig, du fannſt rein gehn , er aus, er mochte folche ſchnatternden , grau

wie du ſtehſt und gehſt, du findſt die Wäſche, und biſſig ausſehenden Frauensperſonen nicht

alles ." leiden . Das Verlangen nach ſeinem ſchönen

Ronifa drehte den Hals und lachte kindiſch Mädchen ergriff ihn ſo gewaltſam, daß es ihm

verlegen, ſie ſah in die nahen, grellen Augen alle Überlegung nahm . Statt wieder in die

der eifrigen Frau und blinzelte . Davon, daß Remiſe zurüdzugehen, in der das Scharren

ſie ſich die Sache mit dem Meloch überlegte, und Lärmen aufs neue begonnen, ging er in

war gar keine Rede ; ſie würde ja ſehen, was bes Gärtners Stube. Aber auch hier war

da wurde. Der Augenblick herrſchte, ſie lebte Ronika nicht. Die Gärtnerfrau lag über der

von einem zum andern ohne Reflexionen, ſo Wiege, in der ihr jüngſtes Kindchen aufgewacht

erinnerte ſie an einen ſorgloſen Vogel oder war und leiſe quarrte . Sie wiegte ſid) mit

an ein munteres Reywild auf grüner Saat. ihm zugleich, auf des Knechts fragenden Blidt

Wie fonnte ſie ſich etivas überlegen, wenn ſchüttelte ſie mit dem Kopf.

die Muſik anging. Da, der intereſſante Wit- Vielleicht war ſie in ihrer Kammer und

mann kam auf ſie zu geſchlichen , nun tanzte zog ſich ein anderes Kleid an . Dieſe Mode

ſie mit ihm . war bei den Scharwerkerinnen beliebt . Dabei

Indeſſen ging Kuba nach der herrſchaftlichen wurde auf möglichſt ſtarke Gegenfäße Wert

Küche, um Ronika zu ſuchen ; mit Auguſte, gelegt . Begann eine das Feſt in Weiß, ſo

dem Scheuermädchen , war ſie befreundet, alſo war es hübſch und dhidlich, wenn ſie es in

konnte ſie möglicherweiſe zu ihr gelaufen ſein . Schwarz beendete. Die Kammertüre ſtand

Aber da war ſie nicht. Hausflur, Küche und offen, doch niemand befand ſich in dem un

Wirtſchaftsſtube ſtanden leer mit offenen Türen, ordentlichen jämmerlichen Gelaß . Eigentlich

nur das Stubenmädchen lag aus einem Fenſter war es von Ronika nidit anzunehmen, daß ſie

und warf dem Knecht, als er ſich ihr näherte, ſich ein anderes Kleid anzog; ſelbſt das weiße

höhniſche Redensarten an den Kopf. Sie war Kattunkleid gehörte ihr nur zum Teil ; die
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Taille hatte ſie ſich von einer Kameradin unglückliches, verwirrtes Gefühl, dann riß er

geborgt. ſich aber immer wieder auf, um ſich aufs neue

Der Stellmacher traf Kuba, als dieſer auf albern und toll zu geberden.

den Hof heraus trat, und forderte ihn auf, Indeſſen tanzte Ronika mit ihrem dürftigen

ein Glas Bier zu trinken ; ſoeben war das kleinen Verehrer einen Tanz nach dem andern ;

zweite Faß in der Geſindeſtube angeſtochen. er ſchien ſie für die zweite Hälfte der Erntefeſt

Noch ſchäumte das dünne Gebräu gewaltig ; nacht für ſich in Anſpruch nehmen zu wollen,

man mußte ein Weilchen warten, bis ſich dieſe wie es Kuba für die erſte Hälfte getan hatte .

wilde Hefe etwas legte . Schließlich, ein Glas | Einmal, mitten in einem Walzer, als ſich

war gar nichts, das wirkte nicht anders wie Meloch mit ſeinen dünnen Armen feſt an ſie

Waſſer, man mußte mehrere hintereinander geranft hatte, wurde es dem Mädchen plößlich

trinken . Als ſich Kuba nach einer halben zu viel. Sie blieb ſtehen, ungeachtet der

Stunde erheben wollte, fiel er von einem Fuß nachdrängenden Paare, nahm einige Püffe

auf den andern , und als er gehen wollte, gemütsruhig in Kauf und ging, die Röde

wußte er nicht, wohin er fich wenden ſollte ; ſchwenkend, auf und davon . Eine Sehnſucht

die Lage der Tür war ihm unklar . Man befiel ſiebefiel fie – Kuba. Sie drängte ſich durch

lachte ſchredlich über ſein verblüfftes Geſicht die Zuſchauer in die Nacht hinein. Mit ge:

und die komiſchen Anſtrengungen , die er machte, blähten Nüſtern ſpähte ſie. Wo ſteckte er ?

um zu der Herrſchaft über ſeine Glieder zu Er ſollte da ſein , ſie brauchte ihn . Mit vor

kommen . „ Laß man gut ſein , Kuba, trink geſtreckten Händen bog fie um den Speicher

noch eins, denn wird's beſſer gehen ,“ riet ihm giebel . Da polterten Schritte auf den

der Gärtner. Durch Augenzwinckern verſtändigte Steinen , dem Kutſchſtall gingen ſie

er den Stellmacher, der in Kubas Glas heimlich) vorüber und näherten ſich ihr . „ Ruba !"

Branntwein goß . Die bleiche und erſchöpft rief ſie, mit ihren Händen taſtend. Sie

ausſehende Gärtnerfrau trat in die Geſinde faßte infaßte in die Höhe auf ein paar breite

ſtube, als draußen ein Morgenſchauer durch Schultern. ,, Du !" ſtammelte ſie atemlos, von

die Dunkelheit ſchlich. Sie wollte nachſehn , dem Glücksgefühl durchſtrömt, das gleiches zu

wie ſich ihr Mann aufführte, da ſie alle Ur- gleichem zieht .

ſache hatte, ihm zu mißtrauen . Raum erblicte Derjenige, den ſie umfaßte, erwiderte ihre

Kuba die weibliche Geſtalt, als er auf ſie zu Zärtlichkeit, indem er ſie umſchlang und an

ſtapſte, ſie ergriff und mit ihr zu tanzen an: ſich brüdte. ,,Wenn auch nich Kuba," ſagte

fing; ſofort fand ſich jemand, der eine Melodie eine rauhe Stimme, „ aber Bawſchon, Bawſdyon

pfiff. Mit in den Nacken geworfenen Kopf is auch gut, nee ? " Der Knecht dachte, das

und in ſchiefer Haltung legte er los, ohne das Mädchen würde ſich nun mit einem Sdrei

Widerſtreben der Frau zu beachten . Der von ihm los machen, und hielt ſie um ſo feſter,

Einfall zu tanzen wurde für ihn das Signal, aber Ronika ladyte beluſtigt auf, und lachend

ſich als Hanswurſt aufzuſpielen. Als ſich die legte ſie ihm die Hände auf die Wangen,

Frau ihm entwand, ſprang er allein weiter, ſtrich über eine Sdultern und Arme mit

verdrehte die Augen und lärmte, durch den Lauten der Befriedigung . ,,Was alles kommt ,"

Beifall der Männer noch mehr angefeuert.ſagte ſie kurzatmig. „ Nee, Lieber " und dann

Sobald er ſich einmal ſeşte, überkam ihn ein füßten ſie ſich. ( Schluß folgt. )

an
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6
erbert Spencer , dieſer radikalſte Individualiſt, hat in ſeinem Budy: „ Soziale

Statik, oder die Bedingungen des menſchlichen Glücfes “, das anfangs der

fünfziger Jahre erſchien , die Grundbedingung für den ſozialen Gleichgewichts

zuſtand in dem „ Gefeß der gleichen Freiheit “ gefunden. Seine Ausführungen über

die Anwendung dieſes Gefeßes auf das ſoziale Verhältnis der Geſchlechter enthalten .

ſo viel Zutreffendes, vor allem ſo viel glüdliche Repliken auf heute noch erhobene

Einwände, daß ſie, troßdem fünfzig Jahre ſeit ihrer Publikation vergangen ſind, nocy

nicht an Intereſſe verloren haben, ja, daß ſie den Frauen zur Vertretung ihrer

Forderungen noch heute ſcharfe Waffen zu liefern vermögen . Wir möchten unſerm

Leſerkreis deshalb das betreffende Kapitel mit einigen unweſentlichen Kürzungen vorlegen .

*

$ 1 . Die Gerechtigkeit kennt keinen Unterſchied der Geſchlechter. In ihrem

Wörterbuch muß das Wort „man“ im Sinne der Gattung und nicht im ſpezifiſchen

Sinn verſtanden werden . Die Forderung der gleichen Freiheit findet offenbar auf die

ganze Menſchheit, männliche und weibliche, Anwendung. Dieſelbe a priori Beweis

führung, welche dieſe Forderung für Männer aufſtellt (Kap. III und IV ), kann mit

der gleichen Beweiskraft auf Frauen angewandt werden . Der moraliſche Sinn, mittels

deſſen der männlidie Geiſt auf dieſe Forderung reagiert, iſt ebenſo gut im weiblichen

Geiſt vorhanden. Deshalb müſſen die verſchiedenen Rechte, die ſich aus dieſer Forderung

ableiten laſſen, beiden Geſchlechtern gleichmäßig zugeſprochen werden .

Das könnte man für eine ſelbſtverſtändliche Wahrheit halten, die man nur auf

zuſtellen braucht , damit ſie allgemeine Anerkennung findet . Troßdem gibt es viele, die

entweder ſtillſchweigend oder mit vielen Worten ihre abweichende Meinung kundgeben.

Aus welchen Gründen ſie abweichen, iſt nicht erſichtlich. Sie geben die Grundwahrheit

zu, daß das menſchliche Glück Gottes Wille iſt, ein Axiom, aus dem alles abgeleitet

wird, was wir Redyte nennen . Und warum der Unterſchied der förperlichen Be:

ſchaffenheit und die geringen geiſtigen Unterſchiede, in denen die Frau von Mann

abweicht, die eine Hälfte der Menſchheit von der Wohltat dieſer Einrichtung

ausſchließen ſollen, muß erſt bewieſen werden. Die Laſt des Beweiſes liegt auf denen,

die dieſe Tatſache behaupten, und man würde vollkommen im Recht ſein anzunehmen ,

daß das Gefeß gleicher Freiheit beide Geſchlechter umfaßt, bis das Gegenteil bewieſen

worden iſt. Aber ohne uns das zunuße zu machen , gehen wir gleich auf die

Streitfrage ein .

Drei Möglichkeiten ſtehen uns offen. Es kann behauptet werden , daß Frauen

überhaupt keine Rechte haben, daß ihre Rechte nicht ſo groß wie die der Männer

ſind – oder daß ſie denen der Männer gleid, find .

Wer ſich zu dem erſten Grundjag bekennt, daß Frauen überhaupt keine Rechte

haben , muß beweiſen, daß der Schöpfer die Frauen ganz der Gnade oder Ungnade

der Männer anheim gegeben , ihr Glück, ihre Freiheit, ihr Leben dem Mann zur

Verfügung ſtellen wollte, oder mit anderen Worten, daß ſie dazu beſtimmt ſeien , als

Geſchöpfe niederer Ordnung behandelt zu werden . Wenige werden die Kühnheit haben ,

das zu behaupten.
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Bei der zweiten Behauptung, daß die Rechte der Frauen nicht ſo umfaſſend wie

die der Männer ſind, erheben ſich gleich weitere Fragen : Wenn ſie nicht ſo groß ſind ,

um wieviel ſind ſie dann geringer ? Welches iſt das genaue Verhältnis zwiſchen den

Rechtsanſprüchen der beiden Geſchlechter ? Wie läßt ſich feſtſtellen , welche Rechte

beiden gemeinſam ſind , und wo die der Männer über die der Frauen hinausgehen ?

Wer kann uns die Wage zeigen, die die Abſtufungen anzeigt ? oder wenn wir

die Frage praktiſch ſtellen es muß durch irgend eine logiſdye Methode bewieſen

werden , ob der Türkeim Recht iſt, wenn er eine mißliebige Cirkajſierin in den

Bosporus wirft? ob die Rechte der Frauen durch das atheniſche Geſeß verleßt werden,

welches unter gewiſſen Vorausſeßungen dem Bürger erlaubte, ſeine Schweſter oder

Tochter zu verkaufen ? ob unſere eigene Beſtimmung, die dem Manne geſtattet, ſeine

Frau in maßvoller Weiſe zu ſchlagen , und ſie in irgend einem Raum des Hauſes

einzuſchließen ' ), moraliſcy verteidigt werden kann ? ob es billig iſt, daß eine verheiratete

Frau unfähig ſein ſoll, eigenes Vermögen zu haben ? ob ein Ehemann berechtigt iſt,

die Einnahmen ſeiner Frau gegen ihren Willen an ſich zu reißen , wie unſer Geſek

ihm erlaubt ? uſw. Dieſe und eine Menge ähnlicher Schwierigkeiten ver

langen eine Löſung. Irgend ein in der Natur der Sache wurzelnder Grundjag

muß gefunden werden, durch die ſie wiſſenſchaftlich gelöſt werden können , gelöſt nicht

mit Zweckmäßigkeitsgründen , ſondern in definitivem philoſophiſchen Sinn. Glaubt

irgend einer, der die Lehre verteidigt, daß die Rechte der Frau nicht ſo groß ſind,

wie die des Mannes, dieſes Prinzip finden zu können ?

Wenn nicht , dann bleibt nichts übrig, als der dritte Standpunkt : daß die Rechte

der Frau denen des Mannes gleich ſind.

$ 2 . Wer die geiſtige Minderwertigkeit der Frau für eine Scyranke ihres

Anſpruchs auf gleiche Rechte hält, kann in verſchiedener Weiſe widerlegt werden .

Erſtens fann die angeführte Tatſache beſtritten werden . Ein Verteidiger ihres

Gefdylechts könnte viele nennen, deren Leiſtungen in der Regierung, in der Wiſſenſchaft,

in Literatur und Kunſt nicht geringen Ruhm erlangt haben. Mächtige und weiſe

Königinnen hat die Welt viele geſehen , von Zenobia bis zu den Kaiſerinnen Katharina

und Maria Thereſia. In den erakten Wiſſenſchaften haben Mrs. Somerville, Miß

Herſchel und Miß Zornlin Anerkennung gefunden ; in den Staatswiſſenſchaften Miß

Martineau; in allgemeiner Philoſophie Mad. de Staël ; in Politik Madame Roland.

Die Dichtkunſt hat ihre Tighes , ihre Hemanſes, ihre Sandrus, ihre Brownings,

das Drama feine Joanna Baillie; der Roman ſeine Auſtens, Bremers, Gores,

Dudevants uſw. In der Bildhauerkunſt hat eine Prinzeſſin Ruhm erlangt; ein

Gemälde wie „ The Momentous Question " iſt ein ausreichender Beweis weiblichen

Talentes zum Malen ; und auf der Bühne iſt es ſicher, daß Frauen auf derſelben

Höhe ſtehen wie Männer, wenn ſie nidyt ſogar die Palme davontragen. Wenn man

mit folden Tatſachen die widytige Erwägung vereinigt, daß Frauen immer im Nachteil

waren und noch ſind auf jedem Gebiet des Studiums, des Denkens und der

Gedidlichkeit - in anbetracit deſjen, daß ſie nicht zu den Akademien und Univerſitäten

zugelaſſen werden , wo Männer ihre Ausbildung empfangen ; daß der Lebensweg, der

vor ihnen liegt, keinen großen Ehrgeiz befriedigt; daß ſie ſelten dem mächtigſten aller

Neizmittel, der Notwendigkeit, ausgeſeßt ſind; daß die Erziehung, die die Gewohnheit

ibnen vorſchreibt, viele der höheren Anlagen unberückſichtigt läßt und daß das Vor:

urteil gegen Blauſtrümpfe, bis jept ſo vorberrſchend bei den Männern, viel dazu bei

getragen hat , Frauen von dem Ringen nach literariſchem Ruhm abzubalten wenn

man dieſe Erwägungen den oben erwähnten Tatſachen hinzufügt, haben wir guten

Grund anzunehmen , daß die vorausgeſepte Minderwertigkeit des weiblichen Geiſtes

keineswegs ſelbſtverſtändlich iſt.

Aber wir wollen auf dieſen Punkt verzichten und den Grundſaß nur inter ſeiner

eigenen Vorausſepung bekämpfen .. Zugegeben , daß der weibliche Jutellekt weniger tief

als der des Mannes iſt daß ſie im allgemeinen ſich mehr vom Gefühl leiten läßt,

. ) Dieſes Hedyt des Mannes iſt ſeither in England beſeitigt . D. Red.
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daß ſie impulſiver und weniger überlegt iſt, als der Mann - all das zugegeben :

würde eine ſolche Annahme die Behauptung begründen, daß die Rechte der Frauen

nicht ebenſo ausgedehnt ſind als die der Männer ?

1. Wenn die Rechte den beiden Geſchledytern zugemeſſen werden im Verbältnis zu

dem verſchiedenen Grade ihrer Intelligenz, dann muß dasſelbe Syſtem der Einteilung

auch in Anwendung kommen zwiſchen Männern . Daraus entſteht dann die ſchon

angedeutete große Verwirrung . 1 )

2. Ebenſo folgt daraus, daß, da es hie und da Frauen gibt von fraglos größeren

Fähigkeiten als Männer, manche Frau größere Rechte haben müßte als viele

Männer.

3. Dieſes Prinzip würde alſo , ſtatt daß es einen beſtimmten Maßſtab des Rechts

für Männer und einen anderen für Frauen ergibt, eine unendliche Abſtufung von

Rechten einſchließen , gänzlich unabhängig vom Geſchlecht, und uns noch einmal auf

die Suche nac, unerreichbaren Dingen dicken – nämlich nach einem Maßſtab für

die Anlagen und einem anderen für die Rechte.

Dieſe Theorie zerfällt aber nicht nur bei näherer Beſichtigung, ſie iſt auch

genau betrachtet, abſurd , wenn ſie des Gewandes abgedroſchener Phraſen entkleidet

wird. Denn was iſt es, was wir unter Rechten verſtehen ? Nichts anderes als die

Freiheit, die Anlagen auszubilden. Und was bedeutet die Behauptung, daß die Frau

dem Manne in geiſtiger Beziehung nachſtehe? Nur, daß ihre Anlagen nicht ſo kräftig

ſind . Was ſoll denn das Dogma beſagen , daß, weil die Frau dem Manne geiſtig

nachſteht, ſie auch weniger ausgedehnte Rechte hat? Nur das, daß , weil die Frau

ſchwädere Anlagen hat als der Mann, ſie nicht dieſelbe Freiheit wie der Mann haben

foll, die Anlagen, die ſie hat, auszubilden !

§ 3. Der Glaube trägt immer den Stempel des Charakters , ja iſt in der Tat ſein

Erzeugnis. Der Anthropomorphismus bezeugt es. Die Wünſche der Menſchen drücken

fid ſchließlich in ihrem Glauben aus, ihrem tatſädylichen Glauben, nicht ihrem vor

ſdriftsmäßigen. Wenn man eines Menſchen Theorie über die Dinge in Stücke reißt,
findet man auf dem Grunde Tatſachen , deren Zuſammenſtellung ihm ſeine Wünſche

eingeben . Glühende Leidenſchaft vernichtet alle Beweiſe, die ſich ihrer Befriedigung

entgegenſtellen und indem ſie alle die verſchmilzt, die ihrem Zweck dienen, ſchmiedet ſie

daraus Waffen , die ſie dem Ziele näherbringen. Es gibt keine noch ſo böſe Tat, für

die nicht der Täter eine Entſchuldigung zu ſeiner Rechtfertigung finden könnte; und

wenn die Tat ſich oft wiederholt, wird eine ſolche Entſchuldigung zum Glauben.

Die abſcheulichſten geſchichtlichen Vorgänge - die Bartholomäusnachtund ähnliches -

haben Verteidiger gehabt; ja, ſind ſogar eingeprägt worden als Erfüllung des göttlichen

Willens. Es iſt Weisheit in der Fabel vom Wolfe, der dem Lamm Vorwürfe macht,

ehe er es auffrißt. Unter Menſchen iſt es immer ſo . Kein Angreifer bat je eine

Standarte aufgepflanzt, ohne daß er ſich die Gerechtigkeit ſeiner Sache eingeredet hätte .

Opfer und Gebete ſind jedem Kriegszug vorausgegangen , von Cäſars Kriegen bis zu

einem Grenzſtreifzug. Gott iſt mit uns, das iſt das gewöhnliche Feldgeſcrei . Jedes

der ſtreitenden Völker weiht ſeine Fahnen ; und wer ſiegt, ſingt ein Te Deum . Attila

ſtellte ſich vor, er habe „ ein göttliches Recht zur Herrſchaft auf Erden “ ; die Spanier

unterwarfen die Indianer unter dem Vorwand, ſie zum Chriſtentum zu bekehren , und

erhängten dreißig Widerſpänſtige zu Ehren Chriſti und ſeiner Apoſtel, und wir Engländer

rechtfertigen unſere kolonialen Kriege, indem wir behaupten, der Schöpfer wolle , daß

die angelſächſiſche Raſſe die Erde bevölkere! Eine unerſättliche Eroberungsluſt macht

den Totſchlag zur Tugend, und bei mehr als einem Volk bat inverſöhnlide Niache den

Mord zur Pflicht gemacht. Ein ſchlauer Diebſtahl war bei den Spartanern rühmlich ;

und iſt es auch bei den Chriſten , vorausgeſeßt, daß er in möglichſt großem Stil

betrieben wird. Bei Jaſon und ſeinen Gefährten war Seeräuberei Heldentum , ebenſo

bei den Normannen, und heute noch bei den Malayen , und es fehlt nie an einem

1) In einem früheren Kapitel desſelben Buches führt Spencer aus, daß es unmöglich wäre, eine

Abſtufung der Rechtſphären auf Grund von Verdienſten und Fähigkeiten aufzuſtellen . D. Red .
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goldenen Vließ als Vorwand . Bei einem goldgierigen Volfe wird ein Mann geſchäft

im Verhältnis zur Zahl der Stunden, die er im Geſchäft zubringt; in unſeren Tagen

hat die Leidenſchaft, Gold aufzuſpeichern , die Arbeit vergöttlidit ; und ſelbſt dem Geiz:

bals feblen nicht ein paar Tugendlehren, um ſeinen Geiz zu entſchuldigen. Die

herrſchenden Klaſſen rennen ſich in den Glauben , daß mehr das Eigentum als die

Perſon vertreten werden müſſe - , daß das Intereſſe des Grundbeſißes vorgehen müſje .

Der Arme iſt feſt davon überzeugt, daß er ein Recht auf Unterſtüßung hat. Die

Mönche hielten die Buchdruckerkunſt für eine Erfindung des Teufels, und manche

unſerer modernen Sektierer glauben ihre widerſpenſtigen Brüder vom Teufel beſeſſen .

Der Geiſtlichkeit iſt nichts einleuchtender, als daß die Staatskirche eine geredite

Einrichtung iſt und unentbehrlich zur Erhaltung der Religion. Der Inhaber einer

Sinekure iſt rechtichaffen entrüſtet bei jeder Mißadytung ſeiner Intereſſen.

Vielleicht ſind die Behauptung der Sklavenhalter, daß Neger keine Menſchen

ſind, und das verwandte Dogma der Muhammedaner, daß Frauen keine Seele haben,

die wunderbarſten Beiſpiele ſo entſtandener Überzeugungen . In dieſen wie in den

vorhergebenden Fällen findet die Selbſtſucht einen ausreichenden Grund zu tun , was

ſie will — ſie ſammelt, zerreißt, übertreibt und unterdrückt, um ſich ſchließlich die

gewünſchte Schlußfolgerung vorzutäuſchen . Zweifelt irgend jemand daran, daß die

Menſchen wirklicy Dinge glauben können, die handgreiflich den einfachſten Tatſadyen

widerſprechen ? Will irgend jemand behaupten, daß die Heuchler ſein müſſen , die ſich

zu ſo offenkundigen abgeſdhmackten Meinungen bekennen ? Er ſoll ſich hüten und ſoll

bedenken, ob ihn nicht die Selbſtſucht zu faſt ebenſo groben Ungereimtheiten verleitet

hat . Die Geſeße in England und die öffentliche Meinung in England unterſtüßen

Lehren, die faſt ſo widerſinnig ſind wie jene, die uns ſo unbegreiflich ſcheinen ; ja, faſt

dieſelben Lehren , nur etwas gemildert. Denn was iſt denn bei näherer Prüfung

ſchließlich die Vorſtellung, daß die Rechte der Frauen denen der Männer nicht gleich

find, anders ? Einfach ein Ausfluß der Lehre , daß Frauen keine Seele haben.

$ 4. Daß auf die Höhe der Entwicklung eines Volkes geſchloſſen werden kann

aus der Behandlung, die den Frauen zuteil wird, iſt eine faſt abgedroſchene Bemerkung .

Die Tatſachen, deren Verallgemeinerung dieſe Bemerkung iſt, find zahlreich genug.

Überall, wohin wir jeben, finden wir, daß das Verhältnis zwiſchen Mann und Frau

genau ſo geregelt iſt, wie nad, dem Recyt des Stärkeren das Verhältnis zwiſdien

Mann und Mann. In demſelben Maße, in dem der Triumph der Macht über das

Recht in den politiſden Einrichtungen eines Volkes zu erkennen iſt, in demſelben

Maße iſt er auch in ſeinen häuslichen zu erkennen . Deſpotismus im Staate iſt

unweigerlich mit Deſpotismus in der Familie verbunden . Da beide des gleiden

moraliſchen Urſprungs ſind , müſſen ſie auch zuſammen beſtehen . Die Türkei, Egypten,

China, Rußland, die Feudalſtaaten Europas – es genügt nur dieſe zu nennen , um

auf ganze Haufen von Tatſachen hinzuweiſen, die dieſe libereinſtimmung bekunden.

Und dochy, ſonderbar genug, überſeben alle, die dieſe Beobachtung machen, die

Anwendung auf uns ſelbſt. Da ſiten wir an unſeren Teetiſdien und zergliedern den

Nationalcharakter oder philoſophieren über die Entwicklung von Kultureinrichtungen ,

und nehmen es ruhig als Tatſache hin, daß wir ziviliſiert ſind –, daß die Zuſtände,

in denen wir leben, die rechten ſind , oder dergleichen mehr. Obgleich die Leute jedes

vergangenen Zeitalters dasſelbe gedacht haben und ſich gleicherweiſe geirrt haben, ſo

gibt es dod viele , denen es niemals einfällt, zu denken, daß wir uns auch irren

können. Bei ihren Anſpielungen auf die idylechte Behandlung der Frauen im Orient

und die ungeſunden ſozialen Einrichtungen , die daraus hervorgehen , ſehen die meiſten

Menſchen nicht, daß dieſelbe Verbindung zwiſchen politiſchem und häuslichem Druck zu

dieſer Stunde in unſerem England berridt , und daß genau ſo wie unſere Gefeße und

Gewohnheiten die Menſdybeitsrechte verleben, in dem ſie den reichen Klaſſen Macht über

die ärmeren gelen , fie aud jene Rechte verletzen , indem ſie dem ſtärkeren Geſchlecht

Macht über das idwächere geben . In demſelben Maße als ſich der alte Sauerteig

der Tyrannei in den Handlungen des Parlamentes zeigt , kommt er auch in dem Tun

und Treiben des Haushalts zum Vorſdyein . Wenn Ungerechtigkeit die öffentlichen
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Taten der Menſchen beherrſcht, beherrſcht ſie unzweifelhaft ihre perſönlichen auch . Die

bloße Tatſache, daß Unterdrückung die Verhältniſſe des Außenlebens kennzeichnet, iſt

Beweis genug, daß ſie auch am häuslichen Herde vorhanden iſt.

$ 5. Der Wunſch zu herrſchen iſt ſeinem Weſen nach ein barbariſcher Wunſdı.

Ob er ſich bemerkbar madit in dem Erlaß eines Zaren oder in dem Verhalten eines

Etoner Raufboldes feinem Leibfuchs gegenüber er iſt auf alle Fälle ein Zeichen

von Brutalität. Ein Befehl kann nur roh ſein , denn er enthält einen Appell an die

Gewalt, wenn Gewalt nötig ſein ſollte. In dem „ du ſollſt“ ſteht wenig verborgen
das : „ Wenn du es nicht tuſt, werde ich dichs lebren ". Das Befehlen iſt das

Brummen des Zwangs, der im Hinterhalt lauert, oder wie man auch ſagen könnte :

die Gewalttätigkeit im latenten Zuſtand. Alle feine Begleiterſcheinungen, ſeine

finſtern Vlide, feine Stimme, ſeine Bewegungen zeigen ſeine Verwandtſchaft mit der

Grauſamkeit des Wilden. Macyt iſt der Feind des Friedens, denn ſie erzeugt Krieg

in Worten und Gefühlen manchmal auch in Taten . Sie verträgt ſich nicht mit

dem oberſten Geſeß der Moral. Sie iſt das abſolut Ungerechte. Ale Barbareien

der Vergangenheit haben ihre Typen in der Gegenwart. Ale Barbareien der

Vergangenheit entwickelten ſich aus gewiſſen Anlagen : dieſe Anlagen können ſdhwächer

geworden ſein , aber ſie ſind nicht erloſchen ; und ſo lange ſie vorhanden ſind, betätigen

ſie ſidy irgendwo. Was wir gewöhnlich unter Befehlen und Gehorchen verſtehen , ſind

die heutigen Formen des früheren Deſpotismus und der Sklaverei. Philoſophiſch

betrachtet ſind ſie mit dieſen identiſch . Deſpotismus fann bezeichnet werden als der

Verſud), einen anderen Willen zu beugen, damit der unſere erfüllt werde, und ſein

Gegenſtück die Sklaverei als das Unterdrücken unſeres Willens einem anderen

gegenüber . Tatſächlich wenden wir die Bezeichnung nur an, wenn die Herrſchaft des

einen Willens über den andern ungewöhnlich groß iſt wenn der eine ganz oder

beinah ganz den anderen unterdrückt. Aber wenn die Unterwerfung eines Menſchen

unter den andern dann ſchlecht iſt, wenn ſie bis zum äußerſten durchgeführt wird, ſo

iſt ſie auf jeder Stufe ſchlecht. Wenn jedermann die Freiheit hat, ſeine Fähigkeiten

innerhalb beſtimmter Grenzen zu entfalten, und wenn die Sklaverei ein Ünredyt iſt,

weil ſie jene Freiheit beſchränkt, und einen Menſchen ſeine Kräfte gebrauchen läßt,

nicht um ſeine eigenen Bedürfniſſe zu befriedigen, ſondern die anderer, dann iſt

Befehlen und Gehorchen in jedem Fall ein Unrecht; denn es erfordert die Unter:

würfigkeit der Handlungen eines Menſchen zur Befriedigung eines andern . „ Du

darfſt nicht tun , was du willſt, ſondern , was ich will " iſt die Grundlage jedes Befehls ,

ob er von einem Pflanzer ſeinem Neger gegeben wird oder von einem Manne ſeiner

Frau. Nicht zufrieden damit, Alleinherrſcher über ſeine eigenen Handlungen zu ſein ,

überſchreitet der kleinliche Autokrat die Grenzen, die den Kreis ſeiner Handlungen von

dem des Mitmenſchen trennen und übernimmt es, auch ſeine oder ihre Handlungen zu
lenken. Es kommt mit Rückſicht auf das Prinzip gar nicht darauf an, ob dieſe

Herrſchaft ganz oder teilweiſe iſt. In dem Maße als der Wille des einen den des

andern unterdrüdt, ſind die Parteien Tyrann und Sklave.

Es gibt zweifelsohne viele, die ſich gegen dieſe Lehre auflehnen. Es gibt viele ,

die der Anſicht ſind, daß der Gehorſam eines menſchlichen Weſens einem anderen

gegenüber richtig, tugendhaft und lobenswert iſt. Es gibt viele, deren moraliſdem

Gefühl das Befehlen nicht widerſtrebt . Es gibt viele, die die Unterwerfung des

ſchwächeren Geſdylechts unter das ſtärkere für geſeßlich und nüßlich halten . Sie ſollen

ſich nur nicht täuſchen laſſen . Sie ſollen daran denken, daß die Inſtitutionen und

Überzeugungen eines Volkes von ſeinem Charakter beſtimmt werden , daß die Begriffe

der Menſchen von ihren Leidenſchaften beeinflußt werden . Sie ſollen daran denken ,

daß, wie unſer ſozialer Zuſtand beweiſt, unſere beſten Gefühle noch unvollkommen

entwickelt ſind. Mögen ſie ſich erinnern, daß ebenſo viele Gewohnheiten, die von

unſeren Vorfahren für recht gehalten wurden und uns jegt verädytlich erſcheinen , von

uns geübt werden und von unſeren ziviliſierteren Nachkommen mit Abſdheu betracytet

werden – daß ebenſo, wie wir die barbariſchen Sitten verdammen, die einer Frau

verbieten , mit ihrem Herrn und Meiſter an demſelben Tiſche zu fißen, die Menſchheit
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eines Tages die Unterwürfigkeit der Frau unter ihren Mann verdammen wird, die

das heutige Geſetz zur Pflicht macht.

Wie ſchon anderswo bewieſen wurde, wird das moraliſche Gefühl nur ein ſicherer

Leiter, wenn es von der Logik interpretiert wird. Nur der von ihm aufgeſtellte Grund

imperativ iſt maßgebend. Von dieſem grundlegenden Geſek muß die Vernunft die

Folgerungen ziehen ; und wenn dieſe richtig gezogen ſind, ſo ſind ſie legte Inſtanz.

Es beweiſt deswegen nichts, daß es Leute gibt, die das Befehlen nicht für unredyt

halten . Sie ſollten darnady fragen, ob das Befehlen ſich verträgt mit dem erſten

ausdrücklichen Grundſaß von Gottes Willen oder nicht dem Grundſat, der dem

ſittlichen Gefühl entſpricht. Und ſie werden finden , daß, nach dem Geſeß gleicher

Freiheit beurteilt, Befehlen zum Unrecht wird; denn derjenige, der befiehlt, verlangt

augenſcheinlich mehr Freiheit, als der, dem befohlen wird .

$ 6. Daß die Überzeugung von der Ungerechtigkeit der Unterordnung eines

Geſchlechts die der Zukunft ſein wird, iſt ſchon heute erkennbar an dem Umſchwung,

den die Ziviliſation in den Empfindungen der Menſchen hervorbringt. Die wiltürlidie

Herrſchaft eines Menſchen über einen andern, in welcher Form ſie ſich auch zeigt, wird

jeßt im allgemeinen für roh und brutal gehalten. In unſerer Zeit ſpielt ein Menſd)

mit verfeinertem Gefühl nicht gern den Deſpoten über ſeinen Mitmenſchen. Er

empfindet Ekel, wenn einer aus einfacheren Verhältniſſen als er, vor ihm kriedyt.

Weit entfernt von dem Wunſch, ſich zu erhöhen , indem er ſeine armen und unwiſſenden

Mitmenſchen unterdrückt, bemüht er ſich, ihnen in ſeiner Gegenwart die Schüchternheit

zu nehmen – ermutigt ſie, ſich in einem weniger unterwürfigen Ton und mit mehr

Selbſtachtungzu geben. Er fühlt es, daß ein Mitmenſd) ebenſo gut durch hochfahrende

Worte und Gebärden zum Sklaven erniedrigt werden kann wie durch tyranniſche

Taten ; und deswegen vermeidet er den unter ihm Stehenden gegenüber eine diktatoriſche

Spredweije . Selbſt bezahlte Diener, auf deren Dienſte er ein vertragsmäßiges Redt

erworben hat, redet er nicht gern im Befehlstone an . Er ſucht eher ſeinen Charakter

als Herr zu verbergen , kleidet zu dem Ende ſeine Vefehle in die Form von Bitten,

und benußt immer die Wendungen „ bitte“ und „ danke".

In dem Benehmen des modernen Gentleman ſeinem Freunde gegenüber haben

wir gleidyfalls Zeichen ſeiner wachſenden Achtung vor der Würde eines anderen .

Jedermann muß die Sorgfalt bemerken, mit der Menſchen, die in vertrautem Verkebre

ſtehen, jeden Schein von Überlegenheit auf einer Seite ſcheuen oder ſich bemühen,

durch ihr Benehmen jede Überlegenheit zu verwiſchen, wenn ſie tatſächlich vorbanden

iſt. Wer hat nicht ſchon die Verlegenheit bemerkt, in der der Reichere von beiden

ſich manchmal befindet, zwiſchen dem Wunſch, dem andern eine Wohltat zu erzeigen

und der Furcht, daß er beleidigen könne, indem er dadurch die Stellung eines Gönners

einnimmt? Und wer empfindet es nicht , wie zerſtörend es auf die Gefühle wirken

würde, wenn er ſich zum Herrn über ſeinen Freund aufwerfen wollte oder dieſer
über ihn ?

Ein weiteres Wadyſen dieſer ſelben Verfeinerung wird den Menſchen klarmachen,

daß ein verhängnisvolles Mißverhältnis beſteht zwiſchen der ehelichen Knechtſchaft, die

unſer Geſet anerkennt, und dem Verhältnis, wie es zwiſchen Mann und Frau ſein

follte. Wenn jeder, der von einigermaßen großmütiger Art iſt, nicht gern mit

einem Diener im Befehlstone ſpricht wenn er es nicht über ſidy gewinnt, ſeinem

Freunde gegenüber einen überlegenen Ton anzuſchlagen – ſo muß es ihm doch aufs

äußerſte widerſtreben, ſich zum Herrſcher über jemand zu machen, zu deſſen Gunſten

alle ſeine zärtlichen Gefühle ſprechen ; über jemand, dem er durch die ſtärkſte Zuneigung,

deren ſeine Natur fähig iſt, verbunden iſt; und für deſſen Rechte und Würde er die

meiſte tatkräftige Sympathie haben ſollte !

$ 7. Befehlen iſt Gift für die Liebe . Was von Feinheit - was von Sdön

heit – was von Poeſie in der Leidenſchaft enthalten iſt, die die Geſchlechter verbindet,

welkt und ſtirbt ab in der kalten Luft der Autorität. Geboren in weit von einander

liegenden Regionen unſerer Natur, können Liebe und Zwang nidyt nebeneinander gedeihen .

Die eine entſpringt unſerem beſten Gefühl, der andere wurzelt in unſerem ſchlechteſten.
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Liebe iſt initfühlend, Zwang iſt gefühllos. Liebe iſt ſanft, Zwang iſt herb . Liebe iſt

felbſtlos; Zwang iſt ſelbſtſüchtig. Wie können ſie alſo zuſammen beſtehen ? Es iſt

die Eigentümlichkeit des einen anzuziehen ; während es die des andern iſt abzuſtoßen.

Und ſo im ſteten Kampje mit einander, liegt in jedem von ihnen die Tendenz, das

andere zu vernichten . Wer die beiden für vereinbar hält, möge ſich vorſtellen, daß er

ſeine Bráut beherrſchen wolle . Glaubt er, das tun zu können, ohne ſein Verhältnis

zu ihr zu ſtören ? Weiß er nidyt vielmehr , daß es einen verhängnisvollen Einfluß auf

die Empfindungen beider Teile haben würde, wenn er ſich eine ſolche Stellung anmaßte ?

Und wenn er das bekennen muß, iſt er dann abergläubiſch genug, ſich einzubilden,

daß irgend eine geſeßliche Form den Gebrauch der Gewalt harmlos machen kann, der

vorher ſo ſchädlich war ?

Von allen Urſachen, die dazu beitragen , die glühenden Hoffnungen zu enttäuſchen,

mit denen gewöhnlich das eheliche Leben beginnt, iſt keine ſo mädytig als das Über

gewicht des Geſchlechts die Entwürdigung deſſen, was ein freies und gleiches

Berhältnis ſein ſollte, zu dem von Herrſcher und Untertan – dieſes Vertauſden der

Herrſchaft der Liebe mit der Herrſchaft der Autorität. Nur da, wo der Zuſtand der

Sklaverei, zu der die Frauen unter barbariſchen Völkern verdammt ſind , gehoben wird,

iſt ideale Liebe möglich; und nur wenn dieſer Zuſtand der Sklaverei ganz abgeſchafft

iſt, wird ideale Liebe höchſte Fülle und Dauer erlangen .

Die uns umgebenden Tatſachen weiſen deutlich darauf hin . Wo immer jeßt etwas

wie eheliches Glück vorhanden iſt, werden wir finden , daß die Unterwerfung der Frau

unter den Mann nicht erzwungen wird; obgleich vielleicht in der Theorie noch feſt

gehalten, wird ſie tatſächlich verworfen.

§ 8. Es gibt viele, die glauben, Autorität und ihr Verbündeter, der Zwang ,

ſeien die einzigen Mittel, um die Menſden unter Kontrolle zu halten . Anarcie oder

Herrſchergewalt ſind für ſie die einzigen Möglichkeiten . Da ſie nur das glauben, was

ſie ſehen , können ſie ſich nicht die Möglichkeit einer Sadylage vorſtellen, bei der Friede

und Ordnung ohne Gewalt und ohne Furcht vor Gewalt aufrecht erhalten werden.

Von dieſen wird die Lehre , daß die Herrſchaft des Mannes über die Frau ein Unrecht

iſt, zweifellos bekämpft werden mit der Begründung, daß das häusliche Verhältnis nur

mittels dieſer Überlegenheit aufrecht erhalten werden könne. Die Untunlichkeit der Ver

leihung gleicher Rechte beiden Geſchlechtern wird von ihnen nachdrüdlich behauptet

werden. Es wird der Beweis verſucht werden, daß da, wo man ſie gleichſtellt, Mann

und Frau immerim Kampf liegen werden, da, wenn ihre Wünſche aufeinanderſtoßen ,

jedes denſelben Anſpruch habe, ſeinen Willen durchzuführen , und ſo der Ehebund

täglich gefährdet werde durch den Streit entgegengeſeßter Wünſche, und daß, indem ſie

einen ſo ſtändigen Konflikt hervorrufe, eine ſolche Einrichtung des ehelichen Lebens

notwendig falſch ſein müſſe .

Das iſt ein ſehr oberflächlicher Schluß. Es iſt ſchon nachgewieſen worden, daß

ein innerer Widerſpruch zwiſchen dem vollkommenen Geſeß und dem unvollkommenen

Staat beſteht. Je ſchlechter die geſellſchaftlichen Zuſtände ſind, um ſo phantaſtiſder

muß ein wahres Sittengeſeß erſcheinen . Die Tatſache, daß irgend ein vorgeſchlagener

Grundſaß des Verhaltens ſogleich ausführbar iſt – keine Umbildung der menſchlichen

Natur zu ſeiner vollkommenen Verwirklichung verlangt – iſt kein Beweis für die

Wahrheit : iſt eher ein Beweis für den Irrtum . Und umgekehrt iſt ein gewiſſer Grad

der Nichtübereinſtimmung zwiſchen der Menſchheit, wie wir ſie kennen, und einem ſolchen

Grundſaß, obgleich,kein Beweis für die Richtigkeit dieſes Grundſaßes, immerhin eine

Tatſache zu ſeinen Gunſten. Daher die Behauptung, die Menſchheit ſei nicht gut genug

für das harmoniſche Zuſammenleben der Geſchlechter unter dem Geſet gleicher Freiheit,

keinesfalls den Wert und die Heiligkeit dieſes Geſeßes widerlegt.

Aber der immerwährende Prozeß der Anpaſſung wird allmählich dieſes Hindernis

häuslicher Gerechtigkeit beſeitigen . Die Erkenntnis des Sittengeſeßes und der Anſtoß

danach zu handeln, gehen notwendig Hand in Hand. Gleidyheit der Rechte im

ehelichen Leben werden möglich werden , ſobald die Erkenntnis ihrer Richtigkeit gewonnen

iſt. Der ſelbſtſüchtige Kampf der Anſprüche, der nach den vorhergegangenen Einwänden
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eine Verbindung, die auf das Gefeß gleicher Freiheit gegründet iſt, in einen Zuſtand

der Anarchie verwandeln würde, ſeßt einen Mangel jener Gefühle voraus, in denen

der Glaube an ein Geſeß gleicher Freiheit wurzelt und wird abnehmen mit dem

Wachſen dieſer Gefühle. Wie ſchon anderwärts bewieſen wurde, führt dasſelbe Gefühl,

das uns zur Erhaltung unſerer Rechte veranlaßt, auch durch mitfühlende Erregung

dazu, die Rechte unſerer Nebenmenſchen zu achten . Ceteris paribus ſtehen der

Gerechtigkeitsſinn gegen uns ſelbſt und der gegen unſere Mitmenſchen in ſich gleich
bleibendem Verhältnis zu einander. Ein Zuſtand, in dem jeder eiferſüchtig über ſeine

natürlichen Rechte wacht, iſt deshalb nicht ein Zuſtand des Kampfes. Im Gegenteil

denn es beſteht in einem ſolchen Zuſtand notwendigerweiſe geringere Neigung zum

Angriff . Die Erfahrung beſtätigt das . Es kann nicht geleugnet werden, daß jest

unter den Menſchen eine ſtärkere Tendenz zur Behauptung ihrer individuellen Freiheit

vorhanden iſt als im Mittelalter, und ebenſo wenig kann geleugnet werden, daß jeßt

unter den Menſchen auch weniger Neigung vorhanden iſt, das Recht des anderen zu

verlegen als damals. Dieſe Veränderungen geben Hand in Hand und werden es

immer tun. Deswegen wird, wenn die Geſellſchaft ziviliſiert genug ſein wird, die

Gleichheit der Rechte der beiden Geſchlechter anzuerkennen wenn Frauen zu der

klaren Erkenntnis gekommen ſein werden , was ihnen gebührt, und Männer zu dem

Adel einer Geſinnung, der den Frauen die Freiheit zugeſteht, die ſie ſelbſt verlangen —

die Menſchheit eine Veränderung erfahren haben, die die Gleichbeit der Rechte durch -

führbar macht.

Das eheliche Leben wird in dieſem leßten Zuſtand nicht durch beſtändige

Scharmüşel ausgezeichnet ſein, ſondern durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe. Statt des

Wunſches auf ſeiten des Ehemanns, ſeine Anſprüche bis aufs äußerſte zu behaupten

über die ſeiner Ehefrau hinweg , oder auf feiten der Frau, dasſelbe zu tun, wird auf

beiden Seiten der Wunſch ſein , keine Übergriffe zu machen . Reiner wird den

Verteidigungszuſtand nötig haben , da jeder beſorgt für die Rechte des anderen ſein

wird. Nicht Anmaßung, ſondern Selbſtverleugnung wird der herrſchende Grundjas

ſein , der Kampf wird nicht um die Herrſchaft gehen , ſondern ums Nadıgeben. Die

Furcht einen Übergriff zu begehen , wird größer ſein als die Furcht, einen zu

erfahren. Und ſo werden wir ſtatt zu häuslicher Zwietracht zu bis jeßt nicht

gekannter höherer Harmonie kommen.

Das iſt keine Utopie . Wir können die Anfänge dazu ſchon verfolgen . Eine

Stellung wie die beſchriebene iſt nicht ungewöhnlich im Verkehr anſtändiger Menſchen

untereinander; und wenn ſchon, warum ſollte ſie nicht auch zwiſchen den Geſchlechtern

möglich ſein ? Hie und da iſt in der Tat ſchon jeßt ein Ehepaar zu finden , das ein

folches Verhältnis innehält. Und was heutzutage die Ausnahme iſt, kann eines Tages

die Regel werden .

Die Ausdehnung des Geſekes der gleichen Freiheit auf die Geſchlecyter

wird zweifellos Widerſpruch finden mit der Begründung, daß die vom Mann aus:

geübten politiſchen Rechte dann auch auf die Frau ausgedehnt werden müßten.

Natürlich müſſen ſie es . Warum nicht? Vielleicht, weil die Frauen von Staats

angelegenheiten nichts verſtehen ? Dann würde ihre Meinung die ihrer Gatten und

Brüder ſein. Und der praktiſche Erfolg würde nur der ſein, daß jeder männliche

Wähler zwei Stimmen ſtatt einer hätte . Oder vielleicht, weil ſich die Frau nach und

nad beſſer unterrichten würde und damit anfangen, unabhängig zu handeln ? In dem

Falle würde ſie ungefähr ebenſo tauglich ſein , ihre Macht mit Einſicht zu gebrauchen,

wie die Mitglieder unſerer jeßigen Wählerſchaft.

Es wird uns freilich immer geſagt, daß die Beſtimmung des Weibes im Hauſe

jei – daß ihr Charakter und ihre Stellung ihre Teilnahme bei der Entſcheidung

öffentlicher Angelegenheiten nicht zulaſſen – und daß die Politik außerhalb ihrer

Svbäre liege. Aber das führt zu der Frage : Wer kann ſagen , was ihre Sphäre

iſt ? Bei den Pawnees und Siour iſt ſie die eines Laſttieres ; fie muß das Gepäd

ſchleppen , Feuerung im Walde holen und alles tun , was niedrig und mühſam iſt.

In Sklavenländern liegt es in der Sphäre der Frau, Seite an Seite mit dem

§ 9 .
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Mann unter der Peitſche des Aufſehers zu arbeiten . Das Amt eines Buchhalters und

Kaſſierers und andere verantwortliche geſchäftliche Stellungen gehören in dem modernen

Frankreich zu ihrer Sphäre . Während andererſeits die Sphäre einer türkiſchen oder

ägyptiſchen Dame kaum einen Zoll über die Mauern des Harems hinausreicht. Wer

kann uns alſo ſagen, wo eigentlich die Sphäre der Frau liegt ? Da die Gebräuche

der Menſchen ſo ſehr von einander abweichen, möchte ich wiſſen, wodurch bewieſen werden

kann, daß die Sphäre, die wir ihr zuweiſen, ihre wirkliche iſt daß die Grenzen,

die wir ihrer Tätigkeit ſtecken , gerade die richtigen Grenzen ſind . Man erkläre mir,

warum wir in dem einem Punkte unſerer ſozialen Einrichtungen ſo ſehr recht haben

jollen, während wir zugeſtandenermaßen in ſo vielen andern unrecht haben.

Es wird in der Tat behauptet, daß das Ausüben politiſder Macht von ſeiten

der Frauen unſerem Schidlichkeitsbegriff entgegenläuft mit unſerer Vorſtellung des

weiblichen Charakters unvereinbar iſt gleichſam von unſerem Empfinden verdammt

wird . Zugegeben, aber was dann ? Derſelbe Vorwand iſt bei der Verteidigung

von tauſend Torheiten gebraucht worden, und wenn in einem Falle triftig , warum

nicht auch in allen andern ? Wenn ein Reiſender im Orient einen Türken fragen

würde, warum die Frauen ſeines Landes ihr Antlig verſchleiern, würde man ihm

ſagen , es gelte als für ſie unpaſſend, unverſchleiert zu erſcheinen , und würde die

Empfindungen der Zuſchauer verlegen. In Rußland hört man nie weibliche Stimmen

in der Kirche : Frauen werden nicht für würdig erachtet, „Gott in der Gegenwart von

Männern zu preiſen," und das Außerachtlaſſen dieſer Vorſchrift würde als eine

Beleidigung des öffentlichen Empfindens angeſehen werden. Es gab in Frankreich

eine Zeit, da die Männer jo entzüdt von der Unwiſſenheit waren, daß die Frau, die

andere als die allergewöhnlichſten Worte richtig ausſprach, ihre Gefährtinnen erröten

machte; ein ziemlich deutlicher Beweis, daß die Volksempfindung bei einer Frau

Beleſenheit mißbilligte, deren Mangel man heute bei ihr für eine Schande hält. In

China ſind verkrüppelte Füße unerläßlich zur weiblichen Vornehmheit ; und das Gefühl

in dieſer Hinſicht iſt dabei ſo ſtreng, daß ein Chineſe nicht glauben will, daß eine

Engländerin, die natürlich geht, den höheren Ständen angehört . Es galt einſt für

unweiblich , ein Buch zu ſchreiben; und zweifellos würden die, die das glaubten,

Gefühle zur Bekräftigung ihrer Meinung angeführt haben. Troß aller dieſer Tat

ſachen nehmen die Leute an , daß die Befreiung der Frau nicht recht ſein kann, weil

ſie ihrer Empfindung widerſtrebt!

Wir haben Empfindungen, die notwendig und ewig ſind; wir haben andere, die

als Reſultate der Gewohnheit veränderlich und vergänglich ſind. Und es gibt keinen

Weg, die natürlichen Gefühle von den herkömmlichen zu unterſcheiden, als ein Zurück

gehen auf den erſten Urſprung. Wenn ein Gefühl einem Bedürfnis unſerer Lage

entſpricht, müſſen ſeine Gefeße beobachtet werden. Andernfalls, wenn es mit

einem Bedürfnis im Widerſpruch ſtatt in Übereinſtimmung iſt, müſſen wir dieſe

Empfindung als das Produkt der Umſtände, der Erziehung und Gewohnheit anſehen

und deswegen für belanglos halten . So ſehr auch deshalb das Verleihen politiſcher

Rechte an die Frau mit unſerem Begriff von Schidlichkeit in Widerſpruch ſteht, müſſen

wir doch den Schluß ziehen, daß, weil dieſe gleichen Rechte im Sinne der Grund

vorausſeßung höchſten Glückes liegen nämlich im Sinne des Gefeßes gleicher

Freiheit – , ihre Verwirklichung fraglos recht und gut iſt.

§ 10. So iſt denn bewieſen worden , daß die Rechte der Frauen mit denen der

Männer ſtehen und fallen müſſen , da ſie von derſelben Autorität abgeleitet , in

demſelben Grundprinzip enthalten, durch dasſelbe Argument bewieſen ſind. Daß das

Geſet gleicher Freiheit auf beide Geſchlechter angewendet werden muß, iſt auch durdy

die Tatſache bewieſen worden , daß jede andere Annahme uns in unentwirrbare

Schwierigkeiten verwickelt . Der Gedanke, daß die Rechte der Frauen mit denen der

Männer nicht gleich ſind, iſt verworfen worden, weil er dem vrientaliſchen Dogma

verwandt iſt, daß Frauen keine Seele haben . Es iſt bewieſen worden , daß die

heutige Stellung des ſchwachen Geſchlechts notwendig eine falſdye iſt, daß dieſelbe

Selbſtſucht, die unſere politiſchen Einrichtungen (dhändet, auch unſere häuslichen (dhändet .
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Die Unterwerfung der Frau unter den Mann iſt auch zurückgewieſen worden ,

weil ſie die Anwendung des Befehls einſchließt und dadurch ihre Abſtammung aus der

Barbarei beweiſt. Es iſt bewieſen worden, daß die Herrſchaft auf der einen Seite,

die Unterwerfung auf der anderen in weſentlichem Gegenſat ſtehen zu dem verfeinerten

Gefühl, das zwiſchen Mann und Frau herrſchen ſoll. Dem Argument, daß das Ehe:

leben undurchführbar wäre unter jeder anderen Einrichtung, iſt durch den Hinweis

begegnet worden, daß das Verhältnis der Gleichheit möglich werden muß, ſobald ſeine

Richtigkeit erkannt wird. Und zulegt iſt gezeigt worden, daß die Einwände, die

gewöhnlich erhoben werden gegen das Verleihen politiſcher Macht an die Frauen,

auf Begriffe und Vorurteile begründet ſind, die keiner näheren Prüfung ſtandhalten .

Erwerbstätigkeit.

Der Beruf der Hausbeamtin. Erwerbsunfähigkeit vor bitterſter Not geſchüßt zu

ſein . Man will noch nicht einſehen, daß die Arbeit

Don Johanna Wäider. im Haus gleichwertig jeder anderen Arbeit iſt,

wenn ſie mit voller Hingabe geleiſtet wird. Die
Nachdrud verboten.

häusliche Arbeit wird leider faſt immer unterſpäßt,

Jn unſerer Zeit iſt man eifrig bemüht, immer und ſie verlangt doch ſo viel Wiſſen , Können,

neue Erwerbsgebiete den Frauen zu erſcließen. Umſicht, Kraft , Fleiß und Ausdauer wie kaum

Dieſem Bemühen ſucht man vielfach entgegenzutreten eine andere. Wird die häusliche Arbeit aber

mit dem bekannten Schlagwort: ,,Die Frau gehört an ſich nicht hoch bewertet, ſo fält auch die Ent:

ins Þaus.. Da liegt ihr eigentliches Berufs: lohnung gering aus. Dies beides aber hat un :

feld, da kann ſie ihrer Eigenart entſprechend am mittelbar zur Folge, daß der häusliche Beruf an

meiſten wirken ." Wenn wir lekteres nicht beſtreiten ſidy wenig Verlođendes für junge ſtrebíame

wollen, ſo müſſen wir uns doch fragen, woran liegt Menſchen hat, die auch gern Anerkennung für ihre

es denn, daß trobem ſo viele Frauen andere Be: Arbeit und zwar ideelle und materielle haben

rufe ergreifen, ſelbſt dann , wenn ihre Neigung wollen . Wenn trofdem ſich noch viele tüchtige

entſķieden dahin geht , ſich im Haus zu be : junge Mädchen bereit finden laſſen , þausbeamtin

tätigen. Da ſind es vor allen Dingen drei Punkte, zu werden, ſo iſt dies cinmal dem nicht weggu

die die jungen Mädchen zurüdhalten , den Beruf leugnenden, gewiß recht erfreulichen Umſtand zu

der Hausbeamtin zu wählen. Dieſe ſind: die meiſt danken, daß es tatſächlich viele Frauen gibt, die

ſehr geringen Gehalte in den verſchiedenen Stellungen ſich nur in häuslicher Beſchäftigung wohl fühlen

für gebildete Frauen im Þaushalt, damit verbunden und die ſelbſtlos ( oder unüberlegt ?) genug handeln ,

die Unmöglichkeit, für die Zukunft zu ſorgen, und die Gehaltsfrage außer acht zu laſſen. Die

ſchließlich die geringe Ausſicht, in vorgerüdten Möglichkeit, eventuell bald zu heiraten, bleibt ja

Jahren eine möglichſt ſelbſtändige Stelle erlangen beſtehen. Dieſe Hoffnung tröſtet eine ganze Reihe

zu fönnen. Da man nun heute den Beruf der von Jahren über die Unzulänglichkeit der Stellung

Frauen nicht mehr mit gutem Gewiſſen nur als als Hausbeamtin, als Lebensberuf betrachtet, bin :

ein Übergangsſtadium " für junge Mädchen weg. Aber was dann, wenn Jahr um Jahr ver:

bis zum Eintritt in die Ehe anſehen darf , ſo rinnt, ohne die Ehehoffnung zu erfüllen ? Was

fallen dieſe drei Punkte ganz beſonders ſchwer dann , wenn das ſchon nicht ſehr hohe Gehalt ſich

ins Gewicht. Die Gehalte , die heute noch viel- bei zunehmendem Alter gar noch verringert, oder

fach für Stüßen , Kindergärtnerinnen , Haus: wenn gar, wie dies oft gerade bei langjährigen

damen , Wirtſdafterinnen gezahlt werden, fie treuen Hausbeamtinnen vorkommt, das þaus ſich

ſind oft geringer, als die für eine gute Köchin , auflöſt, dem ſie Jahrzehnte ihre beſte Kraft gelieben

rechnen noch nicht mit der Tatſache, daß die be : haben , und ſie ſtellenlos werden ? Dann iſt oft

treffende Perſönlichkeit vielleicht lebenslang für ſich guter Rat teuer. Darum kann man nur dann

ſelbſt zu ſorgen gezwungen iſt und daß ſie darum einem Mädchen dazu raten, Þausbeamtin zu werden ,

in den Tagen ihrer größten Schaffenskraft mehr wenn alles geſchieht, um den Beruf ſo auszu:

als für ihren augenblidlichen Bedarf verdienen geſtalten , daß er mit einiger boffnung auf Erfolg

muß, um in der meiſt frühzeitig eintretenden auch als Lebensberuf angeſehen werden kann



Erwerbstätigkeit.
691

Dann werden auch die heute ſehr berechtigten ein Krankenhaus iſt, von einer Perſönlichkeit die

Klagen über minderwertige, leiſtungsunfähige Haus: volle Verantwortung für die Krankenpflege und die

beamtinnen ſchwinden , wenn dem Streben nach vaushaltsführung zu verlangen . Wo dies der

Vervollkommnung ein Ziel geſteckt wird, daß der Fall iſt, da muß eins leiden und das iſt dann

Mühe lohnt erreicht zu werden . Heute iſt ſehr in den meiſten Fällen die Hauswirtſchaft. Das

großer Mangel an tüchtig ausgebildeten Haus: Umgekehrte wird weniger vorkommen , da über die

beamtinnen, hauptſächlich wohl aus den dar: Pflege durch die Herren Ärzte die nötige Aufſicht

gelegten Gründen. Viele, die beſonders befähigt geübt wird. Daß es mit der Kochkunſt oft ſehr

für die þauswirtſchaft ſind, werden darum lieber übel ausſieht, das beweiſen die „Kochkurſe“ , die

Haushaltungslehrerin, Kochlehrerin uſw., nur um man in verſchiedenen Kliniken für junge Ärzte

auf eine feſte Stelle und auf Verſorgung im Alter eingerichtet hat , damit ſie in der Lage ſind ,

rechnen zu fönnen . Es iſt dies inſofern zu beklagen, die Koſt ihrer Patienten zu überwachen. Wäre

als dies Ergreifen des Lehrberufes häufig nur aus es da nicht viel richtiger, man ſtellte in

äußerlichen Gründen geſchieht, ohne jeden inneren allen Krankenhäuſern außer der Vorſteherin der

Drang, ohne beſondere pädagogiſche Befähigung. Pflegeſchweſtern eine zweite gebildete Frau an,

Andererſeits werden dadurch auch den Privathaus: die, dieſer völlig nebengeordnet, die volle Ver

halten oft die wertvollſten Kräfte entzogen . antwortung für die Küche und die Hauswirtſchaft

Was kann nun geſchehen, um dem Stand der trägt ? Bei dem Mangel an tüchtigen erſten Kräften

Hausbeamtinnen neue tüchtige Kräfte zu gewinnen ? in der Krankenpflege ſollte man deren ſchäßungs

Neben der Erhöhung des Gehaltes, wo dies nicht werte Arbeitskraft nicht noch nach einer anderen Seite

den tatſächlichen Leiſtungen und den Lebens: hin belaſten . Sie ſollten nur den Kranken und

bedingungen der gebildeten Stände entſpricht, iſt ihrer Pflege fich widmen . So ausgezeichnet unſere

es die Sicherung der Eriſtenz der Hausbeamtin heutigen Krankenhäuſer eingerichtet ſind , ſo ſehr

ſowohl bei eintretender Krankheit, Erwerbsunfähigkeit, der Schrecken vor den Krankenhäuſern im Schwinden

wie im Alter . Dazu gehört, daß für die Haus : begriffen iſt, ein dunkler Punkt iſt geblieben. Die

beamtinnen der Krankenverſicherungszwang geſeßlich Koſt läßt ſelbſt in der erſten Klaſſe — Ausnahmen

wird. Heute iſt dies nicht der Fall, es hängt vom ſind gewiß auch hier vorhanden in vielen

Haushaltungsvorſtand ab , ob er ſeinen þaus: Häuſern noch ſehr zu wünſchen übrig . Wenn

angeſtellten die Wohltat der Zugehörigkeit zu einer irgend wo, dann iſt hier die umſichtige Leitung

Krankenkaſſe angedeihen laſſen will. Seit wenigen der Küche durch eine auf dem Gebiete der Haus

Jahren iſt ja erfreulicherweiſe der Zwang für die wirtſchaft gründlich geſchulte Frau am Plaß.

Invalidenverſicherung geſeßlich beſtimmt, nur Die Wirtſchaft @führung in Radettenhäuſern, Waiſen:

gewährt die zu erwartende Rente nicht den vollen Häuſern und ähnlichen Anſtalten leidet unter dem

Lebensunterhalt. Darum iſt es für die Haus: gleichen Mangel . Welch ſegensreicher Wirkungskreis

beamtinnen ſehr wertvoll, wenn das in Ausſicht könnte da für tüchtige Hausbeamtinnen entſtehen, die

ſtehende Geſek über die ſtaatliche Penſionsverſicherung ſich durch langjährige gute Leiſtungen im Privathaus

der Privatbeamten zur Wahrheit wird . Dadurch ausgezeichnet und ein Alter erreicht haben, daß ſie

würde auch ihnen eine höhere Alters- und Invaliden- für ſold; veranwortungsvolle Poſten geeignet macht.

rente geſichert ſein, die eher geeignet ſein wird,
Dann müßten auch ganz notwendig Heime für

ihren Lebensabend ſorglos zu geſtalten. Studenten, junge Kaufleute, Techniker uſw. ge:

Wie könnte nun noch dem Streben tüchtiger gründet werden, die unter Leitung einer praktiſch

Hausbeamtinnen Rechnung getragen werden, das
geſchulten , gebildeten Frau ſtehen. Heime, die nicht

nach einer gewiſſen Selbſtändigkeit und unter erhöhter den Stempel des Notdürftigen tragen, ſondern die

Verantwortung nach möglichſter Unabhängigkeit geht ? ſo ausgeſtattet ſein müßten, daß die jungen Leute,

Dies könnte ſehr leicht dadurch geſchehen , daß man die heute durch das Möbellogiswohnen und Wirts:

derartige beſondere Stellungen ſchüfe , die bisher hauseſſen ſo vielen Unannehmlichkeiten und

aus Mangel an geeigneten Perſönlichkeiten von Schädigungen an Leib und Seele ausgeſeßt ſind ,

anderen im Nebenamte geführt wurden häufig ſich ſo wohl und behaglich darin fühlen, als ſeien ſie

genug zum Schaden des Ganzen. Wer hätte z . B. daheim. Auch in Walderholungsſtätten , Ferien

noch nicht Klagen über die Wirtſchaftsführung in kolonien uſw. würden tüchtige Hausbeamtinnen die

den Krankenhäuſern gehört ? Forſcht man dem Leitung übernehmen können, die heute auch vielfach

Grund nach, ſo kann man ſich gar nicht wundern, in den Händen von Krankenſchweſtern liegt, für die

daß es da vieles zu klagen gibt und zwar ohne doch ſo viel Arbeit vorhanden iſt.

daß auch nur jemand dafür anzuklagen wäre. Es Weſſen Aufgabe iſt es nun , für die Erweiterung

iſt unmöglich, in einem ſo großen Betrieb , wie es der Berufsausſichten der Hausbeamtin einzu :

44 *
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treten ? Es iſt die Pflicht der Berufsorganiſation, die Tätigkeit des Vereins auch den Hausfrauen

des Hausbeamtinnenvereins. Dieſer arbeitet bereits zugute . Schließlich ſollten auch die vielen Männer,

ſeit länger als einem Jahrzehnt in nie ermüdender die immer dafür eintreten, daß die Frau ſich ihren

Weiſe für die Hausbeamtinnen und die Hebung des Wirkungskreis im Haus ſuchen ſoll, einmal durd

ganzen Standes. Eine ganz vorzüglich arbeitende die Tat beweiſen, daß ſie gern die Beſtrebungen

Stellenvermittlung, die ſich über ganz Deutſchland fördern , die dahin zielen, die Frauen der häuslichen

erſtredt, ſorgt für den nötigen Ausgleich zwiſchen Tätigkeit zu erhalten, indem ſie den Hausbeamtinnen :

Angebot und Nachfrage. Gerade durch dieſe verein durch Beiträge oder Stipendien unterſtüßen,

Stellenvermittlung iſt der Verein zur Erkenntnis die dieſer ſehr gut gebrauchen kann, um unbemittelten

gelangt, wie nötig die Ausgeſtaltung des Berufes Mädchen den Beſuch einer guten hauswirtſchaftlichen

als Lebensberuf iſt, um in Zukunft mehr beſſere Schule zu ermöglichen.

Kräfte für die zahlreichen Vakanzen zu gewinnen, Außer dieſer Hilfe von außen könnte aber der

die er zu beſeßen hat . Er muß darum weiter Hausbeamtinnenverein aus ſich ſelbſt heraus ſchon

energiſch für eine tüchtige Ausbildung in der um ein beträchtliches mehr leiſten , als es ihm bis

Hauswirtſchaft eintreten. Die Frauen und Mädchen heute möglich iſt, wenn er ſeine Statuten zeitgemäß

in Stadt und Land müſſen durch ihn aufgeklärt umgeſtaltete und dabei folgendes berückſichtigte.

werden, daß ohne planmäßig gründliche Schulung, 1. Die Mitglieder zahlen ſtatt einer Mark

ſei es als Kindergärtnerin, Haushälterin, Stüße uſw., 3 wei Mark.

heute kein Fortkommen im Häuslichen Beruf mehr 2. Die Mitgliedsbeiträge ſind zum Wohl des

möglich iſt. Denn Mädchen , die im Elternhaus ganzen Standes zu verwenden, indem ſie die Un

nur nach Luſt tätig waren und keinerlei ernſtliche koſten der Stellenvermittlung decken helfen und

Vorbereitung für den häuslichen Beruf beſißen, können, außerdem zur Förderung der Berufsorganiſation

wenn die Not an ſie berantritt, keine Anſprüche durch Propaganda dienen. Jede Sprechſtelle, jeder

machen , ſie verſagen im fremden Haus regel- Zweigverein und jede Agentur muß durch eine

mäßig. Sie mit ihrer Untüchtigkeit ſind Schuld Delegierte bei der Þauptverſammlung vertreten

an den vielen berechtigten Klagen über minder: ſein . Die Reiſekoſten werden aus der Hauptkaſſe

wertige Leiſtungen der weiblichen Hilfskräfte im beſtritten. Im Hauptvorſtand wie in den Vor:

Haus, die aus gebildeten Kreiſen ſtammen. Sie ſtänden der Zweigvereine müſſen þausbeamtinnen

ſind leider auch Schuld an dem Lohndrud, der für Siß und Stimme haben.

den ganzen Beruf verhängnisvoll geworden iſt. Wird der Hauptvorſtand des Vereins für þaus:

Beſſere gründliche Ausbildung auf der einen beamtinnen den Mut und den Willen haben, dieſe

Seite – beſſere Arbeitsbedingungen in bezug auf durchgreifende Reform anzubahnen , ſo wird er

freie Zeit, beſſere Entlohnung, Ausſicht auf eines großen Erfolges ſicher ſein. Sie iſt un

Selbſtändigkeit, beſſere Alters- und Invalidenrente erläßlich, wenn der Verein die große Aufgabe der

auf der andern Seite, das wird dem Hausbeamtinnen- Organiſation der Hausbeamtinnen in zeitgemäßer

beruf in der Reihe der begehrten Frauenberufe wieder Weiſe löſen will. Nur dadurch kann er alle die

einen bevorzugten Plaß ſichern, den er zweifellos ver: mühevolle, treue Arbeit, die er bis heute geleiſtet

dient, da er ja doch zugleich auch die beſte Vorbereitung hat, würdig krönen . Bei aller Anerkennung der

für die Pflichten der zukünftigen Hausfrau und ſelbſtloſen Tätigkeit des Vorſtandes , wie der

Mutter iſt. Leiterinnen der Agenturen und Zweigvereine muß

Damit der Hausbeamtinnenverein die große doch betont werden, daß eine weitere erſprießliche

Aufgabe erfüllen kann, müſſen ſeine Beſtrebungen Arbeit weſentlich davon abhängen wird, ob der

getragen werden von dem Intereſſe aller derer, Verein mehr Mittel zur Verfügung bekommt, um

denen er in erſter Linie dient, vom Intereſſe eventuell auch befoldete Kräfte anſtellen zu können.

der Hausbeamtinnen ſelbſt. Sie alle keine Die erhöhten Mitgliedsbeiträge werden dieſe Mittel

darf ſich ausſchließen müßten mitarbeiten und bringen, ſie werden aber auch, und das iſt die

ihre Standesvertretung ſtärken , dadurch, daß ſie Hauptſache, einen großen Teil der Hausbeamtinnen,

Mitglied des Vereins werden . Andererſeits ſollten der heut noch gleichgültig den Beſtrebungen des

auch alle Hausfrauen, eſonders die, welche weib- Vereins gegenüber ſteht, gewinnen. Dieſe Er

lidhje Vilfskräfte im Haushalt beſchäftigen , den fahrung haben alle Berufsvereine bei Erhöhung

Verein unterſtüßen. Sorgt er doch ernſtlich für ihrer Mitgliederbeiträge gemacht. Einen Jahres

die Heranbildung tüchtiger Hausbeamtinnen und iſt beitrag von nur 1 Mark, den ſcheut vielleicht mange,

er doch bemüht, durch erziebliche Beeinfluſſung die weil ſie ſich ſagt, damit kann kein Verein etwas

Stellenſuchenden zur gewiſſenhaften Ausführung Durchgreifendes leiſten. Sie gibt aber dafür gern

übernommener Pflidyten anzuhalten. So kommt 2 Mark, es erſcheint ihr ſtandesgemäßer, wenn ſie
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und ihre Kolleginnen, die das Vertrauen der Mit- erfreulicherweiſe ſchon zu dieſer Einſicht gekommen,

glieder in den Vorſtand berufen hat, erfahren, das läßt bei ſeiner ſonſt gern anerkannten Arbeit

was einem leiſtungsfähigen Verein für den ein wenig das Verſtändnis für das vermiſſen , was

Stand zu tun möglich iſt. der bausbeamtin ſelbſt wünſchenswert erſcheint.

Man werfe nicht ein, 2 Mark ſind zu viel im Es würde unendlich ſegensreich für die Förderung

Verhältnis zum Gehalt einer Hausbeamtin. Das des ganzen Standes ſein, wenn die vorhandenen

iſt nicht zutreffend. Die organiſierten Arbeiterinnen Mittel angewandt würden, um den Gedanken vom

zahlen 20—30 Pfg. wöchentlich in die Vereinskaſſe Wert der Drganiſation in die Kreiſe der Haus:

bei 6—7 Mark Wochenlohn . Wenn die Gehalte ſo beamtinnen zu tragen, ſtatt daß dieſe Mittel in

gering ſind, daß nicht einmal 18 Pfg. den Monat eine Darlehnskaſſe fließen , deren Segen nur ganz

für den Berufsverein zu erübrigen ſind, dann müſſen wenigen Hausbeamtinnen zugute kommt. Das

dieſe unbedingt eine Steigerung erfahren. Das beſte Mittel, Frauen für die Vereinstätigkeit zu

muß dann die Hauptaufgabe des Hausbeamtinnen- gewinnen, iſt ſtets das geweſen, fie zu verantwortlicher

vereins ſein. Auch regelmäßige Zuſammenfünfte Arbeit im Verein heranzuziehen und ſie zu Ver:

der Mitglieder und die dadurch möglich werdende ſammlungen zu delegieren. Dazu müſſen die vor:

Beſprechung von Berufsfragen, Anregung zur Fort- handenen Mittel benußt werden. Die Teilnahme

bildung wie Erreichung beſſerer Arbeitsbedingungen an den Verhandlungen der Hauptverſammlung, die

wird als unmöglich hingeſtellt. Auch das iſt nicht einen Einblick in die umfaſſende Tätigkeit des

zuzugeben. Hier muß die Organiſation das Eiſen Vereins bieten, die Renntnis vermitteln von den

ſchmieden, wenn es heiß iſt, und das iſt zur Zeit Schwierigkeiten, mit denen zu kämpfen iſt, von der

der Fall, denn in allen Agenturen iſt großer Dpferwilligkeit derer, die ſich in ſelbſtloſer Weiſe

Mangel an tüchtigen Kräften. Darum gilt es jeßt dieſer Mühe unterziehen, wird ſtets einen nach :

Bedingungen zu ſtellen , die im Einklang mit den haltigen Eindruck ausüben auf jeden Neuling .

Leiſtungen ſtehen und die perſönliche Freiheit Das Intereſſe wird geweđt und vieles, was früher

gewährleiſten, die jeder beanſpruchen kann. Was gleichgültig entgegen genommen wurde, von nun

in modernen Berufen geht, geht auch bei gutem an dankbar empfunden. Die Berichterſtattung von

Willen im Haushalt. Dieſen guten Willen bei den der Verſammlung daheim im Kreis der Kolleginnen

Hausfrauen zu wecken , das iſt Pflicht des Vereins . wird auch dann Intereſſe in höherem Grade

Andere Berufsvereine haben für ihre Mitglieder erweden, wenn der Bericht von einer im

audy erreicht, was anfangs unmöglich ſchien. Der Beruf ſtehenden Hausbeamtin kommt. Alles

8 Uhr Ladenídluß, die Sonntagsruhe, der Fort : erſcheint in anderm Licht. Sobald ber

bildungsſchulzwang für die kaufmänniſchen An: Verein für Hausbeamtinnen ſo arbeitet , dann

geſtellten ſind ſolche Errungendaften . Der Erfolg wird er nicht mehr mit dem Übelſtand zu kämpfen

iſt, daß die kaufmänniſchen Berufsvereine heut auf haben, daß andere Stellenvermittlungen , die völlig

eine große Mitgliederzahl ſich ſtüßen können. Was koſtenlos arbeiten , von den Hausbeamtinnen bevor:

im Geſchäft, das doch von einem unberechenbaren zugt worden, troßdem dieſe eben nur eine Stelle

Faktor, dem kaufenden Publikum , abhängt, möglich vermitteln , ohne ſonſt irgend welches weitere

war, das muß und wird im Hauß erreichbar ſein . Intereſſe an den Stellenſuchenden zu nehmen.

Unſere Dienſtmädchen erhalten alle regelmäßig Dann, wenn die Reform des Vereins in der vor :

ihren freien Sonntag und im Lauf der Wodie einen geſchlagenen Weiſe vorgenommen wird, werden die

Abend für ſidy (wenn nicht mehr !) . Das muß Hausbeamtinnen den Jahresbeitrag von 2 Mark

doch der gebildeten Hausbeamtin auch zuteil nicht ſcheuen. Sie werden ſelbſt untereinander eine

werden können, wobei natürlich nicht ausgeſchloſſen rege Propaganda machen für einen Verein , der ihre

iſt, daß ſie bei beſonderen Anläſſen gern einmal Intereſſen nach jeder Richtung hin vertritt, der ihnen

freiwillig darauf verzichtet. Ein gut organiſierter den Berufsweg erleichtert, der ihre wirtſchaftliche

Haushalt läßt das unbedingt zu ; und es ſind nicht Lage verbeſſert, der für ſie zu ſorgen bereit iſt,

die Haushalte, wo es die meiſte Arbeit gibt, in wenn Not und Sorge in irgend einer Geſtalt an

denen die Hausbeamtin am wenigſten einmal ein ſie herantritt .

Stündchen Zeit ganz für ſich hat, ſondern oft ungefähr 100,000 Hausbeamtinnen, ſo ſtjäxt

genug ſolche, wo dieſe Möglichkeit nur durch den man , leben in Deutſchland; ungefähr 7000 ſind

Mangel an ſozialem Verſtändnis bei der Hausfrau erſt bis heute im Verein für Hausbeamtinnen

ausgeſchloſſen wird. vereinigt . Alle anderen Berufsvereine haben aud)

Daß der Hausvorſtand nicht mit den Haus : ein wohlberechtigtes Intereſſe daran, daß ſich der

beamtinnen für die pausbeamtinnen Hausbeamtinnenverein zu einer ſtarken Berufs

arbeitet, in einigen der Zweigvereine iſt man organiſation auswadie, denn nicht gar ſelten ſind
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die Fälle, daß wirklich tüchtige Hausbeamtinnen

nur den Beruf wechſeln , weil in einem anderen

Beruf durch eine ſtarke Organiſation günſtigere

Bedingungen für ein weiteres Fortkommen ge

ſchaffen ſind.

Mögen daher die hier gegebenen Anregungen ,

die durchaus feinen Anſpruch auf Vollſtändig

keit machen , auf empfänglichen Boden fallen,

daß ſie gute Früchte tragen zum Wohl der Haus

beamtinnen !

Zur Frauenbewegung.
Nadbrud mit Quellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen.
15 kamen mit Zeugniſſen außerdeutſcher Gymnaſien

oder Realanſtalten, 9 mit ausländiſchen Lehrerinnen:

* Die Zahl der an der Univerſität Berlin zeugniſſen, 52 mit Zeugniſjen ruſſiſcher Mädchen :

ſtudierenden Frauen beträgt gegenwärtig 443, gymnaſien , 31 beſißen ausländiſche Baccalaureats-,

gegen 393 im vorigen Sommerhalbjahr und 792 Magiſter- oder ſonſtige akademiſche Grade, 1 den

im leßten Winter. Nach der Staatsangehörigkeit deutſchen Doktortitel, 32 brachten Zeugniſſe höherer

entfallen von den 443 Frauen 321 auf das Deutſche Töchterſchulen mit ergänzenden Ausweiſen, 35 haben

Reich, 58 auf Rußland, 30 auf Amerika, 10 auf eine ſonſtige Vorbildung .

Öſterreich und Ungarn, 6 auf England, 4 auf

Frankreich, je 3 auf Holland und auf die Valkan- * Von dem Vorſtand des Vereins von Di

ſtaaten, einſchließlich Griechenland, je 2 auf Jtalien rektoren der preußiſchen öffentlichen höhereu

und auf aſiatiſche Länder, je 1 auf Schweden, Mädchenſchulen iſt ein Rundſchreiben verſandt, das

Dänemart, die Schweiz und auf Spanien . Dem eine eingehende Kritik der Mädchenſchulreform enthält .

Alter nach haben 29 noch nicht das 20. Lebensjahr Wir veröffentlichen daraus die folgenden zuſammen :

erreicht, 271 ſtehen zwiſchen 20 und 30 ; älter faſſenden Bemerkungen über die Stellungnahme der

noch ſind 143. Proteſtantiſch ſind 290, römiſch
Direktoren.

katholiſch 22, griechiſch-katholiſch 12 , zu ſonſtigen A ) 1. Wir ſtimmen im allgemeinen den Grund:

chriſtlichen Bekenntniſſen rechnen ſich 7 , israelitiſch
gedanken der Reform und ihren Zielen zu , bedauern

110, religionslos 2. Was den Familienſtand an
aber, daß ſie eine ideale Erfüllung unſerer Forde:

rungen nicht gebracht hat, bedauern insbeſondere,

langt, ſo ſind 385 der Damen ledig, 41 verheiratet, daß zugunſten der Studienanſtalt nicht die 10 jährige

11 verwitwet, 6 geſchieden . Von den 443 Frauen höhere Mädchenſchule als die einzige grundlegende

ſind 8 Theologen, 8 ſtudieren Rechtswiſſenſchaft, Normalanſtalt angenommen iſt. 2. Wir erbliden

74 Medizin, 8 Zahnheilkunde, 32 Philoſophie,
in der Reform einen unverkennbaren Fortſchritt

gegenüber den Beſtimmungen von 1894 ; troßdem

148 neuere Philologie und Literatur, 23 klaſſiſche aber können wir beſonders wegen der großen , faſt

Philologie und Literatur, 39 Geſchichte und Kultur: verwirrenden Vielgeſtaltigkeit des ganzen Planes

geſchichte, 5 Geographie, 13 Mathematik, 33 natur: in der jeßigen Form eine endgültige Löſung der

wiſſenſchaftliche Fächer und Aſtronomie, 35 Kunſt
Mädchenſchulfrage noch nicht erblicken.

und Muſikgeſdichte, 2 Pädagogik, 15 Staats
B ) Da Anderungsvorſdläge und Eingaben jett

wiſſenſchaften und Nationalökonomie. Der Zweck
keine Ausſicht mehr auf Erfolg haben, ſo werden

wir uns mit den neuen Einrichtungen abfinden

des Studiums iſt bei 271 Fortbildung im allgemeinen
müſſen ; es erſcheint aber doch wünſchenswert, daß

oder auf einem beſonderen Gebiete, bei 78 die wir uns über unſere Auffaſſung und zukünftige

Ablegung der Oberlehrerinnenprüfung, bei 66 Zu:
Stellungnahme in einigen der wichtigſten Punkte

laſſung zu akademiſchen Fadprüfungen, bei 28 Vor :
einigen ; wir ſchlagen folgendes vor: 1. Wir halten

an der erprobten 10 jährigen höheren Mädchenſdule
bereitung zur Doktorpromotion. Wichtig iſt endlich mit ſtetig fortſchreitendem Lehrgange entſchieden feſt.

noch die Frage der Vorbildung, davon ihr die 2. Falls in den ausgeführten Lebrplänen für das

erſtrebte Zulaſſung zur Jimatrikulation in Preußen 10. Jahr nur Vertiefung erworbener Kenntniſje

vorgeſehen ſein ſollte , erbitten wir die Genehmigung,
abhängig ſein wird. Von den 443 Gaſtzuhörerinnen

den Lehrſtoff auf 10 aufſteigende Klaſſen zu ver:

beſißen 94 Reifezeugniſſe von deuiſden Vollanſtalten teilen . 3. Wenn die 9 klaſſigen Schulen für kleinere

(43 von Gymnaſien, 49 von Realgymnaſien , 2 von Städte wirtſchaftlich notwendig erſcheinen, ſo mögen

Oberrealſdulen ; 12 baben Primareife ( 3 von ſie beſtehen bleiben, gelten aber nicht als die nor:

deutſchen Gymnaſien, 9 von deutſchen Realgymnaſien) ;
male Form der höheren Mädchenſchule. 4. Jin

Intereſſe eines einheitlichen Lehrverfahrens halten
1515 haben die deutſche Lehrerinnenprüfung beſtanden, wir zunächſt an dem auf der 10 jährigen Mädchen

6 die Oberlehrerin : oder Sdulvorſteherinprüfung ; ſcule ſich aufſeßenden 3 jährigen Seminar feſt
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Arbeiterinnenfrage.

Eine Enquete über Lohnverhältniſſe der

gewerblichen Frauenarbeit hat das Statiſtiſche

Amt in München veranſtaltet. Wir entnehmen

dem Material folgende Aufſtellung:

Lohnſaß
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(unter den im Abgeordnetenhauſe angegebenen Er:

leichterungen ), erſtreben aber ein 4jähriges höheres

Seminar (10 + 4), das auch zum philologiſchen

Studium mit Prüfung pro fac. doc. berechtigt.

5. Eine organiſche Verbindung der Frauenſchule

mit dem Seminar iſt nicht wünſchenswert, das

Seminar bleibt vielmehr eine ſelbſtändige Fachſchule
für die Lehrerinnenbildung. 6. Auch für die

(2jährige) Frauenſchule, die in Verbindung mit

jeder höheren Mädchenſchule geſtattet wird , find

grundſäßlich Selbſtändigkeit undganz beſtimmte

Berechtigungen zu erſtreben, der Wahlfreiheit aber

gewiffe Grenzen zu ziehen . 7. In der äußeren

Reform halten wir an den früheren Forderungen feſt:

a) Anerkennung der höheren Mädchenſchuleals

höhere Lehranſtalt mit allen formalen Kon

ſequenzen ; eine Verweigerung dieſer An

erkennung würde eine Zurüdſeßung gegenüber

den 6 klaſſigen Realſchulen, eine Verſchlechterung

des Lehrermaterials und eine Schädigung des

Anſehens der Schule bedeuten.

b ) Zuſammenſepung des Lehrkörpers 10, daß der

wiſſenſchaftliche Unterricht möglichſt

akademiſch gebildeten Lehrkräften erteilt wird

und eine grundſäßliche Bevorzugung der Frau

von

man

5 - 7,5 447 | 12,8

7,5—10 1561 44,2 280 7,9 76 2,1

10 –12,5 1184 33,5 1693 48,0 941 26,7

12,5—15 40 1,1 1194 33,8 1064 30,1

15 – 17,51 254 7,2 319 9,0 1076 30,5

17,5--20 43 1,2 20 0,6 304 8,6

20 -22,5 23 0,7 45 1,3

22,5—25 23 0,7

Zuſammen 3529 100,0 3529 100,0 3529 100,0

Zuſammen 81,8 Prozent, das heißt über vier

Fünftel aller Durchſchnittslöhne liegen alſo zwiſchen

10—15 Mart ; nur 10,3 Prozent der befragten

Arbeiterinnen verdienen in der Regel mehr ; über

17,50 Mark geht aber der Durchſchnittslohn nur

bei verſchwindend wenigen. Auf der anderen Seite

bleiben 7,9 Prozent noch unter dem Durchſchnitts

lohnſaß von 7,50 Mark die Woche.

Faßt die Durchſchnittslöhne in den

einzelnen Erwerbszweigen ins Auge, ſo ergibt ſich

folgendes Bild :

als Lehrerin oder Leiterin nicht ſtattfindet.

8. Da nun einmal die Forderung einer 4jährigen

Studienanſtalt für die Univerſitätsreife unver:

meidlich ſcheint, ſo iſt ernſtlich zu erwägen , ob

dann nicht lieber troß der wirtſchaftlichen Be:

denken und troß unſeres früher vertretenen anderen

Standpunktes auf den Vorſchlag der Januar:

konferenz wieder zurücgegriffen werde, der einen

14 jährigen Geſamtlehrgang in Ausſicht nahm und

ſo in einheitlichem Plane auf der 10 jährigen

Mädchenſchule ein 4jähriges Seminar, eine 2 jährige

Frauenſchule und eine 4jährige Studienanſtalt er:

möglicht.

Berufliches.

* Zur Frage der weiblichen Angeſtellten

hat der mitteldeutſche bandelskammertag folgende

Reſolution angenommen :

,,Der mitteldeutſche pandelskammertag erklärt :

1. Daß mit der vorhandenen und möglicherweiſe

zunehmenden Beſchäftigung weiblicher Perſonen im

Handel als mit einer Tatſache zu rechnen iſt, der

auch die für die Heranbildung des kaufmänniſchen

Nachwuchſes verantwortlichen Stellen Rechnung zu

tragen haben.

2. Der vorhandene natürliche Zugang wird

leider aber in ungeſunder Weiſe vermehrt durch die

künſtlichen Locmittel, deren ſich ein höchſt ſchädlich

wirkender Teil der beſtehenden Privathandelsſchulen

bedient.

Der mitteldeutſche Handelskammertag begrüßt

es deshalb mit Befriedigung, daß die Regierungen

der behördlichen Regelung des Privathandelsſchul

weſens jeßt eine größere Aufmerkſamkeit zuwenden.

3. Der mitteldeutſche Handelskammertag erhebt

entſchieden Einſpruch gegen die Petition des Deutſch

nationalen Handlungsgehilfenverbandes , der ſich

berufen fühlt, im Namen des Handelsſtandes gegen

die Bewilligung öffentlicher Mittel für die Aus:

bildung weiblicher Angeſtellten zu proteſtieren .“

7,50—10 Mark wird in folgenden Berufen gezahlt :

Konditorhilfsarbeiterin , Handſchuhnäherin , Hilfs :

damenſchneiderin (3. T. ) , Schuhtaglöhnerin, Buch:

binderhilføarbeiterin, Druckereilehrmädchen, Gummi
arbeiterin von 16 bis 21 Jahren , jugendliche

Wäſcherin, Arbeiterin in Trodenplattenfabrik im

erſten Anſtellungsjahre.

10—12,50 Mark erhalten : Bautaglöhnerin,

Büfettdame, Gaſtwirtſchaftsbeſchließerin und Köchin

II . Klaſſe (ohne Naturallohn ), Poliererin, Bohrerin,

Pacerin und Einzieherin der Bürſtenbranche, Pelz :

näherin, øuthilfsarbeiterin und Garniererin,Damen :

hilfsſchneiderin ( 3. T.), Bogenfängerin und Hilfs:

arbeiterin beim Druc, Porzellandrucerin, erwachſene

Gummiarbeiterin , Arbeiterin in Trođenplattenfabrik

nach einem Jahr, Wäſcherin und Maſchinenbüglerin,

Taglöhnerin in diverſen Branchen.

12,50—15 Mark erhalten : Brauereiarbeiterin,

Ginlegerin , Falzerin, efterin , Goldaufträgerin,

Prägerin, Schubarbeiterin, Büglerin ( beſ . Hand

büglerin ), Erpedientin der Dampfwäſcherei, Weichen:

ſtellerin und Schienenpußerin der Trambahn.

15–17,50 Mart erhalten : Gaſtwirtslöchin

I. Klaſſe ( ohne Naturallohn), Damenſchneiderei:

maſchinenarbeiterin , Brojdiererin , gelernte Er:
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pedientin , Vorarbeiterin und Beſchließerin der 14. Juni entſchieden. Der Storthing verwarf mit

Dampfwäſcherei, Sdubſtepperin (nach Arbeitgeber: 73 gegen 48 Stimmen den Geſeßentwurf betreffend

ausſagen) .

17,50—20 Mark erhalten : Damenſchneiderei:
das allgemeine Wahlrecht für Frauen, nahm jedoch

maſchinenarbeiterin , I. Vorarbeiterin in Trođen : mit 96 gegen 25 Stimmen das ſtaatsbürgerliche

plattenfabriken . Wahlrecht für Frauen in derſelben Ausdehnung

20—22,50 Mark erhalten : Schuhſtepperin (nach
an , wie es jeßt bei den kommunalen Wahlen beſteht,

Unternehmerausſagen ).

30 Mark erhalten: Gaſtwirtſchaftsköchin I. Klaſſe.
das heißt, daß die Frauen ſelbſt oder ihre Ehe:

Bedenkt man, daß die männliche Arbeiterſchaft fommen von 400kr. inderStadtund 300auf
gatten für das leßte abgelaufene Jahr ein Ein:

Münchens nach den Ermittelungen der gleichen
dem Lande verſteuert haben müſſen. Hierdurch

Behörde ſich zu 23 in den Lohnſtufen von 20 bis
wird die Wählerzahl um etwa 300 000 vermehrt.

30 Mark befand, ſo erhellt der ganze Abſtand der

Entlohnung der Frauenarbeit und der Männerarbeit. * Das politiſche Fraueuſtimmrecht in Schweden

Die leştere wird durchſchnittlich gerade doppelt ſo iſt mit 133 gegen 91 Stimmen abgelehnt. Da

hoch gewertet wie die erſtere. „ Die Frau ver: gegen hat man den Frauen das paſſive kommunale

richtet regelmäßig die einfachen mechaniſchen Wahlrecht verliehen. Das aktive beſißen ſie ſchon

Arbeiten und ſteigt nur ſelten zu qualifizierter ſeit langer Zeit .

Arbeit auf" lautet die allgemeine Schluß:

folgerung, die der Bearbeiter aus den Ergebniſſen
* Die Wählbarkeit der Frauen zu den

engliſchen County : und Borough Councils iſt
der Unterſuchung zieht . An die mittleren Lohn:

ſtufen der Männer ragen in der Tat nur einzelne
am 12. Juni vom Oberhaus beſchloſſen worden .

qualifizierte weibliche Arbeitskräfte heran, wie
Mit 111 gegen 33 Stimmen wurde in zweiter

beſonders geſchickte Damenſchneiderinnen , Bor::
Leſung eine Vorlage angenommen , nach der Frauen

arbeiterinnen in Dampfwäſchereien, Porzellan- und
ſowohl Mitglieder als Vorſißende der Grafſchaftsräte

Emaildruđerinnen und Schuhſtepperinnen. Am
und der Magiſtrate der großen Städte werden

beſten bezahlt werden erſtklaſſige Köchinnen im Gaſt
können, mit der einzigen Einſchränkung, daß die

wirtsgewerbe.
Würde des Friedensrichters, die in gewiſſen

Fällen ex officio mit der Bürgermeiſterwürde ver

bunden iſt, von ihnen nicht ausgeübt werden kann .

Die rechtliche Stellung der Frau .

* Zum kirchlichen Frauenſtimmrecht. Die Soziale Fürſorge.

Weimariſche Landesſynode beriet in ihrer leyten

Sißung über eine Eingabe des Deutſch -evangeliſchen
Weibliche Armenpflege wird in bamburg

Frauenbundes über die Beteiligung der Frauen am
auf Antrag der Ortsgruppe des Aug. deutſchen

kirchlichen Leben. Die Petition forderte 1. Er :
Frauenvereins eingeführt werden. Allerdings

weiterung der geordneten Beteiligung an der Arbeit
knüpfte die Bürgerſchaft dieſe Zulaſſung an die

für die Gemeinde, hauptſädylich im Sinne der
Bedingung, daß dreiviertel der männlichen Armen :

Fürſorge für die Jugend und der Ausübung der
pfleger ſich für die Aufnahme von Frauen in die

chriſtlichen Liebestätigkeit ; 2. das aktive und paſſive
Armenkommiſſion ausſpricht .

kirchliche Wahlrecht für die Frau unter der Voraus

ſegung der Zugehörigkeit zur Kirchengemeinde. Dem Verſchiedenes.

Ausſchußantrage gemäß wurde der erſte Teil der
Frauen als Erfinderinnen. Jn den

Petition unter dankbarer Anerkennung der von den

amtlichen Patentliſten finden ſich in ſteigendem
Frauen zur Förderung kirchlichen Gemeindelebens

Maße Frauennamen . So leſen wir z . B. unter

bisher geleiſteten Arbeit der Großherzoglichen
den neueſten Patenten ( Nr. 187 870) ein „ Verfahren

Kirchenregierung zur Berückſichtigung übermittelt.

ilber den zweiten Teil der Eingabe wurde zur
zur Herſtellung von Diphenylamin, ſowie Sub

ſtitutionsprodukten desſelben ". Erfinderin dieſes
Tagesordnung übergegangen mit der Begründung,

beträdytliche chemiſche Kenntniſſe vorausſeßenden
daß die Frage des kirchlichen Frauenſtimmrecytes

Verfahrens iſt Frl . Dr. Irma Goldberg, eine junge
in ihrer Entwidlung zur Zeit noch nicht bis zur

Schweizerin aus Genf, die inzwiſchen als weiblicher
Möglichkeit geſeßgebender Maßnahmen gefördert ſei .

Chemifer von einer großen deutſchen Fabrik engagiert

* über das politiſche Frauenſtimmrecht in worden iſt und für dieſelbe im Laboratorium einer

Norwegen hat die Storthing Abſtimmung vom techniſchen Hochſchule arbeitet.
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ERSAMMUNGENDYERİNE

Der Verband ſtudierender Frauen Deutſchlands

hält vom 6. bis 8. Auguſt 6. . in Weimar,

Hotel „Kaiſerin Auguſta “, ſeinen I. Verbandstag

ab . Die Tagesordnung enthält 1. Fragen betr.

die inneren Verbandsangelegenheiten : Ergänzung

und Erweiterung der Verbandsſtatuten ; Geſchäfts
führung; Geſchäftsordnung des Verbandstages.

2. Fragen betr. die Stellung des Verbandes nach

außen : Verbandsorgan ; Anſchluß an andere

deutſche Frauenvereine ; Kartelle mit ausländiſchen

Studentinnenverbindungen ; Petition um Imma

trikulation in Preußen . 3. Verſchiedenes. Für

die Abende ſind Vorträge mit Diskuſſion (u. a.

Wozu brauchen wir Roëdukation ?", Referentin :

cand. med. Elſe Philip aus Würzburg), ſowie ein

geſelliges Zuſammenſein vorgeſehen . Zum Schluſſe

findet ein größerer Ausflug ſtatt. DerVerbandstag

ſoll nicht nur der Erledigung der geſchäftlichen

Angelegenheiten dienen, ſondern auch die perſönliche

Bekanntſchaft unter den Studentinnen, ſowie gegen

ſeitige Anregung und Förderung der gemeinſamen

Intereſſen vermitteln. Deshalb werden hierdurch

alle deutſchen ſtudierenden Frauen herzlich eingeladen,

dem Verbandstage beizuwohnen. Die Geſchäftsſtelle

des Verbandes ſtudierender Frauen Deutſchlands

iſt zu jeder näheren Auskunft gerne bereit und er:

bittet Anmeldungen reſp . Anfragen über Wohnungs

verhältniſſe uſw. bis ſpäteſtens 28. Juli .

Geſchäftsſtelle

des Derbandes Studierender Frauen Deutſchlands.

9. A.: Käthe Mende, stud. cam . ,

Geſchäftsführerin.

Freiburg i. Br . , Thurnſeeſtraße 34 .

En Bücherschau.

BO

Aus der modernen Pädagogik.

Eine Jahresſchau auf dem Gebiete der päda:

gogiſchen Literatur zeigt, daß das Schlagwort

,,moderne Pädagogik" einen berechtigten Wirklich

keitskern hat. Unter der Maſſe des Wertloſen,

das teils nur ein Austappen längſt breit getretener

Wege iſt, teils ein anſpruchsvolles und unfrucht

bares Renommieren mit angeblich neuen Idealen,

finden ſich doch eine Reihe von Büchern, die in

wirklich ſchöpferiſchem Sinne einen neuen Kurs

einſchlagen . Das wertvollſte von ihnen iſt ohne

Zweifel die Jugendlehre von Friedrich

Wilhelm Förſter (Verlag von Georg Reimer,

Berlin) . Es gehört eine ſtarke pädagogiſche Pro

duktivität dazu , um in einer Zeit, in der alle

Tendenzen, auch auf erziehlichem Gebiete, ſich von

den ethiſchen Werten abgewendet haben, gerade den

Moralunterricht von Grund auf zu erneuern und

wieder zu beleben . Was Förſter mit dieſem Buch

geleiſtet hat, iſtgewiſſermaßen die höhere Syntheſe

zwiſchen den beiden Gegenſäßen Kunſterziehung und

Moralerziehung, eine Syntheſe, die man, ſo wenig

ſie mit irgend welcher dogmatiſchen Gebundenheit

verknüpft iſt, ihrem Weſen nach eine religiöſe nennen

kann. Seiner eigentlichen pädagogiſchen Art nach

wird man vielleicht mit dem Buch nicht immer

durchaus einverſtanden ſein . An manchen

Stellen ſteigt einem das Bedenken auf, ob hier

nicht vielleicht doch der bewußte ſittliche Kampf zu

ausſchließlich zum Ausgangspunkt der ethiſchen Er

ziehung gemacht wird, ob man nicht auf dieſe

Weiſe auch der unwillkürlichen Äußerung aller

guten und liebevollen Emfindungen im Bewußtſein

des Kindes eine Betonung gibt, die ihre Naivetät

zerſtören könnte. Andererſeits iſt es ja fraglos,

daß die Methode Förſters, die Erziehung zur ſitt

lichen Selbſtändigteit, Nobleſſe und Ritterlichkeit, ſich

an die feinſten und wirkſamſten ſittlichen Impulſe

des Kindes wendet und zugleich das, was man

als die äſthetiſche Seite der Moral bezeichnen

könnte, auf das glüdlichſte hervorhebt. Eltern

und Erziehern dieſen Weg in einer umfaſſenden

Methodik der ſittlichen Erziehung gezeigt zu haben,

iſt das große Verdienſt dieſes Buches. Seine

Ergänzung findet es durch die für die Hand des

Kindes beſtimmte Sammlung der Erzählungen und

Beiſpiele, an die Förſter ſeine Beſprechungen mit

den Kindern angeknüpft hat; der Titel dieſer

Sammlung iſt ,, Lebenskunde, ein Buch für

Knaben und Mädchen “ im gleichen Verlage).

Von dem Buche ,,Erziehung im Hauſe“ , von

Charlotte M. Maſon iſt nun ein zweiter Band

in der Überſeßung von F. Kirchner erſchienen

(Karlsruhe i.B., G. Braunſche Hofbuchdruckerei und
Verlag . Preis 3,50 Mark). Der Titel des

Bandes iſt ,,Eltern und Kinder “ . Die Verfaſſerin

beſpricht in der friſchen, unmittelbar an das Leben
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anknüpfenden Art, die auch den erſten Band kenn:

zeichnete, die Beziehungen zwiſchen Erzieher und

Zögling . Den deutſchen Leſer mag die un

ſyſtematiſche Art des Buches zuerſt befremden.

Wir ſind an tiefere Begründungen pädagogiſcher

Regeln, an geſchloſſenere Verarbeitung, an me :

thodiſcheres Verfahren gewöhnt. Aber der uns

beſtreitbare Mangel, der in dieſer Zuſammenhang:

loſigkeit liegt , wird zum Teil aufgewogen dadurch, daß

alle dieſe Bemerkungen und Beobachtungen, die

wie eine Art Sammlung pädagogiſcher Hausregeln

wirken, dem konkreten Leben noch ganz unmittelbar

nahe ſtehen ; ſie ſind vielleicht deshalb dem Laien

beſonders verſtändlich und wertvoll.

vauspädagogik in demſelben Sinn, d . h . mit

beſonderer Betonung der Verantwortung der Eltern,

enthält ein Buch, ,, Elternpflicht“ , von E. Ernſt

(Kevelaer, Verlag von Buşon u . Bercer. Preis

2,50 Mark) . Von ausgeſprochen katholiſchem Stand

punkt ausgehend, iſt es von einem geſunden und

innigen deutſchen Familienſinn erfüllt und ſo

auch für den erfreulich, der die Fragen der Er
ziehung vom Geſichtspunkt einer anderen Welt:

anſchauung betrachtet. Die Verfaſſerin iſt die Be:

gründerin und Vorſißende des Deutſchen Katholiſchen

Lehrerinnenvereins Pauline Herber.

Eine Art Enzyklopädie über alle Fragen der

Kindererziehung gibt das „Buch vom Kinde“ .

Unter Mitarbeit zahlreicher hervorragender Fach:

leute herausgegeben von Adele Schreiber .

2 Bände. (Verlag von B. G. Teubner. Preis

geb. je 9 Mark, in einem Band geb. 16 Mark.)

Erſter Band : Einleitung ; Körper- und Seelenleben

des Kindes, häusliche und allgemeine Erziehung.

Zweiter Band: öffentliches und Fürſorgeerziehungs

weſen; das Kind in Geſellſchaft und Recht. Das

Buch iſt ſeiner ganzen Art nach eine für Eltern

und Laienkreiſe beſtimmte Orientierung über alle

mit der Erziehung des Kindes zuſammenhängenden

Fragen in ihrer modernen Beleuchtung. Faſt auf

allen Gebieten, die zur Beſpredjung kommen, haben

führende Fachleute das Wort ergriffen und geben

in kurzer, leicht verſtändlicher und überſichtlicher
Darſtellung die im Augenblick berrſchenden

Anſchauungen und die in die Zukunft weiſenden

Beſtrebungen wieder. Die zeitgemäßen Anſichten

über Körperpflege, Hygiene, die dem Stand der

Kinderpſychologie entſprechenden Anſichten und

Erfahrungen über das Seelenleben des Kindes,

die neuen Anſchauungen über Erziehung und Unter:

richt, alles das wird ebenſo ſorgfältig berüdſichtigt

wie in dem zweiten Bande der Stand des öffentlichen

Unterrichtsweſens und die Tendenzen auf den ver:

ſchiedenen Gebieten der Schule, der Jugendfürſorge,

des Kinderſchußes uſw. So kann das Buch wohl

in den Kreiſen der Eltern eine nüßliche Miſſion

erfüllen und dazu beitragen, daß recht weite Kreiſe

Nußen von dem haben, was die moderne Pädagogik

in Theorie und Praris für das Kind erarbeitet .

Das Buch iſt durcy zahlreiche inſtruktive Ab

bildungen illuſtriert.

Es wird in dieſer Zeit der eingehenden Er

örterung von Erziehungsfragen ſicher bei uns in

Deutſchland begrüßt werden, daß nun auch die

„ Pädagogiſchen Schriften Tolſtois “ in einer

deutſchen Ausgabe erſchienen ſind . Die Ver

öffentlichung gehört der großen von R. Löwenfeld

geleiteten Tolſtoiausgabe an, die der Verlag von

Eugen Diederichs in Jena ſchon ſeit lange begonnen

hat, und von der ſchon viele Bände vorliegen. In

zwei Bänden ſind alle die Auffäße und Berichte

geſammelt, die init Tolſtois volkserzieblicher Tätig :

keit in Jasnaja Poljana zuſammenhängen. Sie

gehören den verſchiedenſten Zeiten von Tolſtois

Leben an . Der intereſſanteſte der Aufſäße iſt der

große Rechenſchaftsbericht über die Schule von

Jasnaja Poljana im November und Dezember des

Jahres 1862. Von Tolſtois Pädagogik gilt, was

von ſeiner Sozialethik im allgemeinen zu ſagen iſt,

man darf ſie nicht als ein bis in die legten

Konſequenzen hinein gültiges Syſtem beurteilen ,

ſondern muß ſie in ihrer Bedeutung als Jmpuls, als

Befruchtung des Willens und des Lebens einſchäßen .

Sein erſtes Erziehungsprinzip iſt die Beſeitigung

jedes Zwanges in dem Verhältnis von Lehrer und

Schüler ; was die pädagogiſche Tätigkeit in erſter

Linie beſtimmen muß, iſt nach Tolſtoi der Wille

des Schüler 8 . Er leitet das nicht nur aus

pſychologiſchen Gründen her, ſondern auch aus der

philoſophiſchen Anſchauung, daß ein Zwang nur

da berechtigt iſt, wo der Lehrer ſich im ſicheren

Beſiß einer unumſtößlichen Wahrheit glaubt, daß

unſre Zeit aber dieſes Bewußtſein nicht þabe.

Jedenfalls ſind dieſe pädagogiſchen Abhandlungen

ein Geſchenk und eine Bereicherung für unſre

deutſche Pädagogik, auch da, wo wir ihnen nicht

zuſtimmen und wo wir die Bedingtheit der Wirklich:

keit deutlicher ſehen als der geniale Jdealiſt.

Von modernen pädagogiſchen Gedanken für die

Geſtaltung des Unterrichts geht das hübſche und

friſche kleine Buch von Frit Gansberg aus :

Streifzüge durch die Welt der Großitadtkinder“

( V. G. Teubner ). Die Beſprechungen , diein neuer

Geſtaltung des alten Anſchauungsunterrichts mit

förmlich dicteriſcher Kraft die Umgebung des

Großſtadtfindes lebendig machen, ſind nicht nur

Lehrern , ſondern auch Eltern als Anregung für

den Verkehr mit ihren Kindern aufs wärmſte zu

empfehlen .

Es ſei in dieſem Zuſammenhang auch noch

einmal auf die pädagogiſche Zeitſchrift verwieſen,

die für Schule und Haus gleich wertvoll

einen Mittelpunkt für die Beſtrebungen bildet, dic

Pädagogik von Convention und erſtarrtem For:

maliśmus zu befreien und wieder lebendig und

keimkräftig zu machen : „Der Säemanu“ heraus:

gegeben von Karl Goeße (B. G. Teubner ) .

Auf die ſoziale und ſchulpolitiſche Seite der

Pädagogik weiſt ein kleines Buch „Grundfrageu

der Schulorganiſation“ hin . Eine Sainmlung von

Reden, Aufſäßen und Organiſationsbeiſpielen von

Georg Kerſchenſteiner. Verlag von B.G. Teubner

in Leipzig 1907. Der bekannte Pädagoge, deſſen

Namen man unter den führenden der fortſchrittliden

Bewegung in unſerm öffentlichen Erziehungsweſen

findet, ſammelt hier eine Reihe von verſtreut er :

ſchienenen Abhandlungen. Der Titel, den er der

Sammlung gegeben hat, bezeid net zugleid), wo der

Schwerpunkt ihres Wertes zu ſuchen iſt. Hier

ſpricht der im praktiſchen Leben, in einer groß:

ſtädtiſchen Schulverwaltung ſtehende Schulmann

über Verſuche, in der Praris moderne Ideen und

Einſichten durchzuführen und organiſatoriſch zu ge:

ſtalten. Gerade nach dieſer Richtung bedarf unſer

Schulweſen der Führung. Die reformatoriſchen

Theorien, die Prophetie der neuen Bildungsideale
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allein tut es nicht; woran es fehlt, das ſind Ver:

ſuche zur praktiſchen Verwirklichung dieſer Theorien

im großen Stil. In dieſer Hinſicht gibt das Buch

ſowohl in ſchulpolitiſcher und ſozialer, wie auch in

direkt pädagogiſcher Richtung wertvolle Fingerzeige.

Ähnlichen Charakter trägt eine Sammlung

,,Borträge und Auffäße zum Mädchenſchulweſen

von Direktor Profeſſor J. Wych gram in Berlin

(Verlag vonB. G. Teubner. Preis geh . 3,20 Mark,

geb. 4 Mark). Auch hier ſpricht ein in der Praxis

ſtehender Kenner ſowohl der organiſatoriſchen , wie

der inneren pädagogiſchen Fragen der Mädchenſchule

und der Lehrerinnenbildung. Als Herausgeber der

Zeitſchrift „ Frauenbildung" ſteht der Verfaſſer

außerdem mitten in der Reformbewegung , die er

nach all ihren Richtungen überſieht. Dieſe Fühlung

mit dem praktiſchen Schulleben ſowohl wie mit

allen Beſtrebungen , der Mädchenſchule neue Ziele

und Aufgaben zu geben, kennzeichnet jeden einzelnen

der hier zuſammengeſtellten Aufſäße. Eine ein

gehende und lebendige Darſtellung des franzöſiſchen

Mädchenſculweſens ebenſo wie die verſtändnisvolle

Beleuchtung von Fragen der häuslichen Erziehung

erweitern den Rahmen des Buches über das Gebiet

der deutſchen Mädchenſchulreform hinaus . Die

Tendenz der Auffäße iſt, zwiſchen den ertremen

Richtungen, die in Frauenbildungsfragen hervor

treten, zu vermitteln . Als Dokumente für die

bewegte Geſchichte der Frauenbildung im lekten

Jahrzehnt ſind die Auffäße von weſentlicher Be :

deutung.

Ein Unternehmen von bibliographiſchem Wert

iſt die von B. G. Teubner herausgegebene

Pädagogiſche Jahresſchau über das Volksſchul

weſen im Jahre 1906. In dieſer Jahresſchau,

die von jeßt ab jährlich veröffentlicht werden ſoll,

werden von ſachkundigen Mitarbeitern Berichte über

alle Neuerſcheinungen und wichtigen Ereigniſſe auf

dem Gebiete der Volksſchulpädagogik gegeben . Es

iſt alſo an der Hand dieſes Buches möglich, die

Fortſchritte in der Schulorganiſation, der äußeren

Stellung der Volksſchule, ihrer allgemeinen Pädagogik,

der ſpeziellen Methodik der einzelnen Fächer zu

verfolgen . Damit iſt dem Lehrer wie dem Kultur:

hiſtoriker ein wertvolles Hilfsmittel geſchaffen .

In Verbindung mit einer Anzahl tüchtiger

Mitarbeiter hat der bekannte Pädagoge Profeſſor

Wilhelm Rein in Jena ein Buch ,, Deutſche

Sdulerziehung zu veröffentlichen begonnen

(München, 3. F. Lehmanns Verlag 1907 ). Bis

jeßt iſt der erſte Band erſchienen , der zunächſt in

zwei Abhandlungen die Organiſation des Knaben:

ſchulweſens und die Organiſation des Mädchenſoul

weſens behandelt und dann ſich in weiteren Auf

fäßen denjenigen Unterrichtsgebieten zuwendet,

die in beſonderem Sinne für die Aufgaben deutſcher

Nationalerziehung in Betracht kommen. Der Plan

zu dem Vuch entſpringt dem Gedanken, daß die

Scule die nationalen Aufgaben konſequenter und

zielbewußter als bisher in Angriff nehmen müſſe.

Das Buch will zeigen, wie die Schule dieſer ihrer

weſentlichen Aufgabe, der Erziehung der deutſchen

Perſönlichkeit, geședyt werden kann, wie ſie die im

deutſchen Volfe liegenden beſonderen Fähigkeiten

und Kräfte allen modernen Gefahren zum Trog

für die Aufgaben der Zukunft beranbilden ſoll. So

ſtellt das Buch ein nationales Unternehmen im

ſchönſten Sinne des Wortes dar und dürfte zur

Klärung der Tendenzen in unſerm Schulleben , zur

Zuſammenfaſſung aller einzelnen Beſtrebungen in

einer großen nationalen Aufgabe und der Durch :

dringung unſerer Schulpädagogik mit modernem

ſozial-pädagogiſchen und geſchichtlichen Geiſt eine

wichtige Miſſion zu erfüllen haben.

Ähnliche Tendenzen verfolgt in kleinerem Maß :

ſtabe ein Bändchen Moderne Erziehung in

Þaus und Schule . Von J. Tews ( 159. Bändchen

der Sammlung: Aus Natur und Geiſteswelt.

B. G. Teubner, geh. 1 Mark, geb. 1,25 Mark).

Aus Vorträgen an der Humboldtakademie in Berlin

hervorgegangen , beleuchtet das Buch die Fragen

der häuslichen und Schulerziehung vor allem nach

ihrer ſozialpolitiſchen Seite und in ihren Be

ziehungen zu den Anforderungen moderner nationaler

Volkskultur. Der Verfaſſer, einer der bekannteſten

Führer der liberalen Volksbildungsbeſtrebungen,

überſieht ſowohl die äußere ſchulpolitiſche wie die

Innenſeite des Problems „ Volfserziehung" und

verſteht, ſeinen Leſern dieſe beiden Seiten gleich

lebendig zu machen.

Wenn zum Schluſſe noch eines Buches gedacht

werden ſoll, das ſeines im engeren Sinne fachlichen

Charakters wegen vielleicht nicht durchaus in den

Intereſſenkreis der Leſer dieſer Zeitſchrift gehört,

ſo geſchieht es um ſeiner über dieſes Fachgebiet

hinausreichenden kulturhiſtoriſchen Bedeutung willen.

In dem ,, bandbuch des deutſchen Unterrichts

an höheren Schulen “ erſchien als Band i des

erſten Teils die Geſchichte des deutſchen Unter

richts von Dr. Adolf Matthias (München 1907,

C. H. Beciche Verlagsbuchhandlung. Preis

geh . 9 Mark, geb. 10 Mark). Die Geſchichte des

deutſchen Unterrichts iſt mehr als die Geſchichte
einer Fachdisziplin. Sie iſt zugleich im kleinen

eine Geſchichte des deutſchen Nationalbewußtſeins.

Wir leſen die Entwidlung und bewußte Aus:

geſtaltung des deutſchen Volkstums aus den Fort:

ſchritten , die in der Schule die Einführung in

deutſche Dichtung und Literatur gemacht hat. Jn

dem Maße, als die Schule durch die Beſchäftigung

mit der Mutterſprache den deutſchen Geiſt bewußt

ſtärkt und pflegt, hat ſich in der Geiſtesgeſchichte

unſeres Volkes das Bewußtſein unſerer beſonderen

Art und ihrer Aufgaben gekräftigt. Deshalb wird

es auch für den Laien intereſſant ſein , dem Werde:

gang des deutſchen Unterrichts zu folgen, wie er

hier auf Grund eingehender Studien durch

einen Verfaſſer, dem alles Aktenmaterial in

reichſtem Maße zu Gebote ſtand, dargeſtellt worden

iſt. Der Verfaſſer löſt ſeine Aufgabe nicht nur

als ſorgfältig und gewiſſenhaft arbeitender Hiſtoriker,

ſondern auch als Lehrer, der ſich in die praktiſchen

Fragen dieſes Gebietes mit ganzer Seele hinein:

vertieft hat und deshalb aus eigenem Erlebnis

heraus die Bemühungen und das Streben ver :

gangener Jahrhunderte mit ſeltener Lebendigkeit

nachzuempfinden verſteht. Seinen Hauptwert hat

das Buch natürlich für Lehrerkreiſe . Sie vor allem

werden den Reiz empfinden, der darin liegt zu

erkennen, wie die großen geiſtesgeſchichtlichen
Strömungen , die Zeitideale bis auf die leyten

und verborgenſten Zweige geiſtiger Betätigung, bis

in die Schulauffäße hinein beſtimmend und farbe

gebend wirken .
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Einladung

zur

24. Generalversammlung des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins.

Die 24. Generalverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins findet in den Tagen vom

3. bis 5. Oktober in Hamburg ſtatt. Bei Gelegenheit der Generalverſammlung wird wie immer ein

öffentlicher Frauentag einberufen werden.

Die Verſammlung wird ihre Aufgabe vor allem darin ſehen, ein Aktionsprogramm in den

augenblicklich aktuellen Fragen und in den in nächſter Zeit bevorſtehenden geſeßgeberiſchen Schritten auf

dein Gebiet der Frauenfrage zu erörtern und feſtzuſtellen. Auf der diesjährigen Generalverſammlung

werden daher folgende Fragen zur Beſprechung kommen :

Was erwarten wir von der Gefeßgebung hinſichtlich der Arbeiterinnenfrage? Frauenbewegung

und Mittelſtandspolitik. Wie iſt die Beteiligung der Frauen an der Gemeindeverwaltung zu

erweitern ? Die Geſtaltung der ſogenannten „ Frauenſchule “. Aufgaben der Jugendfürſorge mit

bezug auf verwahrloſte Mädchen. Frauenbewegung und moderne Ehefritik.

Der unterzeichnete Vorſtand ladet die Mitglieder des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins zu

reger Beteiligung an den Verhandlungen herzlich ein . Ebenſo ergeht unſre Einladung an alle außerhalb

unſeres Vereins ſtehenden Frauen und Männer , die an der Arbeit der Frauenbewegung Anteil nehmen,

an alle in der Frauenbewegung ſtehenden Vereine, insbeſondere an die Zweigvereine des Bundes deutſder

Frauenvereine.

Die Generalverſammlungen ſind wie die Frauentage öffentlich. Auch Nichtmitglieder dürfen ſich

an der Diskuſſion beteiligen ; ſtimmberechtigt ſind nur die direkten Mitglieder, die als Mitglieder ein:

getragenen Delegierten der Zweigvereine und alle dem Vorſtand angemeldeten Mitglieder der Ortsgruppen.

Anträge müſſen mindeſtens vier Wochen vor der Generalverſammlung, alſo ſpäteſtens Ende

Auguſt angemeldet werden, und zwar bei der erſten Vorſißenden Helene Lange (Grunewald bei Berlin ,

Gillſtraße 9). Im anderen Falle hat die Generalverſammlung darüber zu entſcheiden , ob der ſpäter

eingebrachte Antrag beraten werden ſoll. Anträge, welche ſich auf Änderung der Statuten beziehen,

werden mindeſtens ſechs Wochen vor der Generalverſammlung erbeten.

Das ſpezielle Programm wird rechtzeitig in den „ Neuen Bahnen" bekannt gemacht werden.

Juli 1907.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Frauenvereins.

belene Lange, Dr. Agnes Boice, Dr. Käthe Windſeid, Gertrud Dumſtren Freytag, Marie bedt,

belene v. Forſter, Elsbeth Krutenberg, Friederite Bröl, Pauline Voigtländer.

-

Die Ortsgruppe Hamburg des Allgemeinen Deutſden Frauenvereins und ſein Zweigverein , die

Sozialen Hilfsgruppen ſprechen ihre große Befriedigung darüber aus, daß der Vorſtand des Allgemeinen

Deutſchen Frauenvereins ihre Einladung angenommen hat, ſeine 24. Generalverſammlung in bamburg

abzuhalten.

Der unterzeichnete Arbeitsausſchuß des Lokalkomitees iſt bereits in Tätigkeit getreten, um den

Aufenthalt in Hamburg den Gäſten angenehm zu geſtalten. Genauere Mitteilungen über feſtliche Ver:

anſtaltungen, über Wohnungsgelegenheit und Mittagstiſch wird das im September erſcheinende

Programm enthalten. Vom 15. Juli bis 15. Auguſt ſind Frau Otto Traun, Frau L. Tillmann und

Frau Direktor Lohſe zu jeder Auskunft bereit ; ſpäter wird eine „ Auskunftsſtelle für die Tagung“ ein:

gerichtet und deren Adreſſe bekannt gegeben werden .

Der Arbeitsausſouß :

Frl. belene Bonfort, Vorſißende der Ortsgruppe Hamburg des Allgemeinen Deutſchen Fraucnvereins,

AVC-Straße 57, I.

Frau Otto Traun , Vorſigende der Sozialen Hilfsgruppen , Heilwigſtraße 3.

Frau Ernſt Abarbanell, Frl . Eliſabeth Martienſſen , Frl . Marie Pfannenſtiel,

Jungfrauenthal 35 . Böttgerſtraße 10. yolzdamm 10.

Frau £. Tillmann, Frau Direktor Dr. Lobie,

Hochallee 70 . Innocentiaſtraße 16 .

Frl . von Maffenbad , Frl . Eliſabeth Seifarth, Frau Dr. 2. £ . Wer,

Klopſtodſtraße 2, Fontenay. Befenbinderhof 19. Harveſtehuderweg 58 .
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Der Allgemeine Deutsche Frauenverein hat die nachstehenden Flugblätter herausgegeben :

1. Weshalb brauchen wir in der öffentlichen Armen- und

Waisenpflege Frauen ?

2. Frauen in der kommunalen Schulverwaltung.

3. Frauen als Vormünder.

4. Ziele und Aufgaben der Frauenbewegung.

5. Das Gemeindewahlrecht der Frau.

Zu beziehen in Partien von insgesamt fünfhundert Stück gegen Einsendung von 10 Mark

durch die Verlagsbuchhandlung von Moritz Schäfer, Leipzig, Salomonstrasse 8.

Kurse zum Studium der

Englischen Sprache

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

Kleine Mitteilungen.

Das Seminar , das der

Zweigverein Berlin des

Vaterländiſchen
Frauen

vereins , Wilhelmſtr. 30/31, im

Oktober vorigen Jahres zum veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Andenken an die ſilberne Hochzeit Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

des Kaiſerpaares eröffnet hat,
stand 16 Wyndham Place , Bryanston Square London W.

erfreut ſich eines lebhaften Zu : Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem , 24 Schillinge in

ſpruchs. Es bereitet zur ſtaat
Privatzimmer. Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

lichen Prüfung in einem 1º/2jähri und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

gen Kurſus vor. Das Honorar
Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

für den Unterricht beträgt viertel:
und Zeugniserteilung.

jährlich 100 M. Lehrgegenſtände Nur Lehrerinnen werden zugelassen.
ſind: Kochen für den bürger:

lichen Haushalt, Herſtellung von

Kranken- und Säuglingskoſt,

Waſchen , Plätten , Hausarbeit,

Reinigen der Wohnung und Ges

räte, einfache Handarbeit, Auss
Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die

beſſern von Kleidern und Wäſche, das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen

Maſchinenähen , Muſterzeichnen , können . Der Kursus ist vierjährig . Preis bei

Zuſchneiden,Pädagogit,Methodit, realgymnas. Vorbildung 300 M.jährlich ; bei huma
Haushaltungskunde, Chemie, Ge:

ſundheitslehre, Buchführung, Ge :
nistischer entsprechend höher. Näheres durch

ſeßeskunde, Volkswirtſchaftslehre. Prospekt.

Die Übungen im Unterrichten Meldungen und Anfragen sind richten die

erfolgen in einer mit dem Seminar
„ Gymnasialkurse für Frauen “, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16 .

verbundenen Haushaltungsſchule

des Vereins. Auswärtigen Semi:
Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

nariſtinnen weiſt die Anſtalt
in der Kgl . Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

geeignete Penſion zu mäßigem
Martha Strinz.

Preiſe nach. Den ausgebildeten

Seminariſtinnen wird der Verein

zur Erlangung einer Anſtellung

nach Möglichkeit behilflich ſein.

Für jeden Kurſus werden höchſtens

15 Schülerinnen angenommen .

Bedingungen für die Aufnahme Organ des Vereins Deutſcher
ſind das vollendete 18. Lebens:

jahr , ſowie das Abgangszeugnis Lehrerinnen und Erzieherinnen
einer höheren Töchterſchule oder

der Nachweis entſprechender
:: :: :: in England, :: :: ::

Bildung . Anmeldungen ſind an

die Vorſteherin , Frl.Anna Woyce,

Berlin SW.48, Wilhelmſtr.30,31, erſcheint jährlidi viermal .

Gartenhaus, zu richten und zwar

vor den Ferien bis zum 4. Juli. Zu beziehen durch das Vereinsbureau

Mit der Anmeldung ſind einzu:

reichen : ein ſelbſtgeſchriebener

Lebenslauf, das leßte Soul:
16 Wyndham Place, Bryanston Square, London W.

zeugnis, ein ärztliches Geſund

heitsatteſt, ſowie die ſchriftliche gegen Einſendung von 2,20 Mark.

zu an

Der Vereinsbote,
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T. O. Grienwaldts

bildmáſzige copien nach Photos

graphien I. Verſtorbener in liohle .

drud finden hohe Anerkennung.

Bremen , Wall 86.

Kranken - Keilkissen,

jede Höhe stellbar,

Grosse Hilfe für

Asthma, Herzleiden

u .Wochenbett. Preis

20 Mk . Fahr- u. Ruhe

stühle . Preisliste IV

gratis und franko .

R. Jaekel , Berlin ,

Markgrafenstr. 20. München, Sonnenstr. 2S.Neue Bahnen

Organ des Ulgemeinen Deutſchen

Frauenderetas.

Das Blatt erideint 14 tägig und

foſtet pro Jahr (24 Nummern) 3 ME.

durd Poſt oder Buchhandel.

Berlin SW . , L. Oehmigke's Verlag

Zimmerſtr. 94 . ( R. Appelius) .

Damen - Pensionat.

Internationales Heim , Berlin Sv .,

Hallesche - Strasse 171 , dicht am

Anhalter Bahnhof, bietet alteren und

jüngeren Damen für kürzere und

längere Zeit einen angenehmen

Aufentha in der Reichshaupt

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei

geteiltem Zimmer65 Mk, bei eigenem
Zimmer von 80 Mk an . Passanten

von 2.50 Mk bis 4-50 Mk pro Tag

Pension . Beste Referenzen stehen

zur Verfügung.

Frau Selma Spranger, Vorsteherin .

Vornehmes Privat- Logis

LONDON. Villenvorstadt, un

Inh : L. Hanf

BERLIN W.9, Potsdamerstr. 126 III

nahe b . d . Potsdamer Brücke .

Fahrstuhl Elektrisch Licht Bad

Telephon : Amt VI , Nr. 12 643.

Ganz neu und behaglich eingerichtet .

Nahe Tiergarten, Potsdamer-,

Anhalter- und Wannseebahnhof.

Omnibus und elektr. Bahnverbindung

nach allen Richtungen .

Zimmer von 2 Mark an .

Monatl . nach Vereinbarung .

weit Crystal Palace,

80 Thurlow Park Road, Dulwich S. E.

Pension für Damen und junge Mädched .

BequemeVerbindung mit allen Teilen

der Stadt, gesunde Lage, Garten.

Tennisplatz. Wöchentlich 35 Mark .

Prospekt durch Miss Dolphin und

Freiin v . Zedlitz .

Chriftlich ſoziale Frauenſchule

des Deutſch - Evangel. Frauenbundes.

3. Jahreskurſus von Mitte Okt. 1907 bis 30. Sept. 1908 in Hannover.

Theoretiſche und praktiſche Ausbildung gebildeter Frauen und

Mädchen für berufliche und ehrenamtliche ſoziale Hilfsarbeit.

Proſpekte und Auskunft durch die 1. und 2. Vorſigende der Frauenjdule

Frl. A. v. Bennigſen, Vennigjen bei þannover und Frl. Ý. Buld, þannover,

Sedanſtr. 191. Gelegenbeit, geeignete Anſtellungen zu erlangen durch die Zentrale

der Stellenvermittelung, þannover , Alexanderſtr. 7 p.

CAƏCaCO3 a

Das heim des Allgemeinen

Deutschen Lehrerinnenvereins

Genehmigung des Vaters oder

des geſeßlichen Vertreters .

Lehreriuuen-Kurſe der Vif

toria - Fortbildungsſchule zu

Berlin , W., Kurfürſtenſtr. 160.

Die Lehrerinnen -Kurſe der Vik:

toria - Fortbildungsſchule zu Berlin,

die bekanntlich in eine pädagogi :

ſche, eine kaufmänniſche und eine

gewerbliche Gruppe zerfallen,

werden im Herbſt dieſes Jahres ,

beim Eintritt in den X. Jahr:

gang, eine weſentliche Erweiterung

erfahren . Die Ausbildungszeit

wird in allen drei Gruppen auf

ein Jahr ausgedehnt, jedoch ſo,

daß in dem kaufmänniſchen Fach

kurſus am Ende des erſten Halb:

jahres für die Lehrerinnen der

Fortbildungsſchule ein Abſchluß

eintritt, während die Ausbildung

der Handelsſchullehrerinnen ein

volles Jahr in Anſpruch nimmt.

Ausführliche Proſpekte werden im

Herbſt ausgegeben . Scriftliche

Anfragen ſind zu richten an die

2. Vorſigende, Frl . Margarete

Henſchke , W., Derfflingerſtr. 16.

(Sprechſtunde: Mittwoch 5-6,

W., Kurfürſtenſtr. 160 ).

Liſte neu erſchienener Bücher.

( Beſprechung nað Raum und Gelegenbeit

vorbehalten ; eine Nidjendung nicht bes

ſprowener Bücher iſt nicht möglich. )

Springer, Dr. Wilhelm. Die Hauſ

haltungslehrerin . Ein Vorbereitungs

buch für die Vaughaltungsprüfung.

Verlag von B. G. Teubner, Leipzig

und Berlin .

Vögtlin, Adolf. Jugendliebe. Novellen

und Skizzen. Verlag von Arnold

Bopp. Zirich und Berlin .

Worms, Carl . Aus roter Dämmerung.

Baltijde Stijgen . 3. 3. Cotta'ſde

Buchhandlung Nachfolger , Stuttgart

und Berlin .

Auszug aus dem

Stellenvermittlungsregiſter

des Algemeinen deutſchen

Lehrerinnenvereina .

Zentralleitung :

Berlin W. 35, Genthinerſtr . 16, Øh . I.

Sprechſtunden Wochentags von 11--3 Uhr,

Sonnabends 11-1 Uhr.

1. Zum 1. Oftober wird in eine

adlige Nittergutsbeſißersfamilie in der

Provinz Brandenburg eine erfahrene,

wiſjenjcaftlic geprüfte, evangelijde Er

zieherin mit guten franzöſiſden und

engliſchert . Spradlenntniſjen für ein

12 jähriges Mädden geſucht. Klavier

erwünſøt. Gehalt 1000 Mart.

2. Geſudt zum 15. Ołtober eine er:

fahrene, wiſſenſdaftlich geprüfte, evange

Tijde Erzieherin fiir ein Mädchen von

13 und einen Knaben von 61/2 Jahren

nad der Provinz Brandenburg . Fertig

feit in franzöſiſdier und engliſcher Sprade

Bedingung. Zeichnen ſehr erwünſcht.

Gehalt 800-900 Mart.

3. Zum 1. Oktober wird in eine

Offiziersiamilie im Königreich Sabſen

eine fatholiſce, wiſſenſchaftlich geprüfte

Lebrerin oder Abiturientin geſudyt, welche

einen Sertaner bis zur Obertertia zirta

vorbereiteit tau . Außerdem wäre ilody

cinem jüngeren Knaben und gleiđaltrigem

befindet fich jeħt in neuen , hübſch

eingerichteten Räumen in Charlotten .

burg , Grolmannſtr . 34/35 , dicht am

Kurfürſtendamm , mit bequemen Ver

bindungen nach allen Richtungen hin.

Zimmer mit voller Penſion 65—90 m. monatlich .

Proſpekte bei der Leiterin erhältlich .
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Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk . 5 ,

in Moiré, feinster uelitat mit 3 aufgesetztener Volantsmin. 7.–

in Alpacca volants , in allen Farbenmit entzückendenBesätzen, 3aufgesetzten 4.
per Stück Mk.

Entzückende Frisur-, Panama- und Alpacca-Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3, 7325 .

Intern
nternat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft : Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40 .

Der Verein „ Frauenbildung - Frauenstudium “ .

Mädchen der Unterricht für die unteren

Gymnaſialllaſſen zu erteilen. Gehalt nach

Übereinkunft.

4. Zum 1. Ołtober wird an eine

höhere Privatmädchenſchule im nördlichen

Weſtdeutſcland eine erfahrene, wiſſens

ſchaftlich geprüfte, evangeliſche Lehrerin

geſucht. 25 bis 20 Stunden wöchentlid.

Unterricht bei 10 bis 30 Mädchen von

8 bis 13 Jahren. Franzöſijo im Auss

land erlernt Bedingung. Gehalt 1100 bis
1200 Mart.

6. Geſucht zum 1. Januar 1908 in

ein beſtrenommiertes Penſionat in Süd

deutſchland eineerfahrene, wiſſenſchaftlicy

geprüfte, evangeliſche,inuſitaliſche Lehrerin

zur Oberleitung des Unterrichts und ebens

tueller ſpäterer Übernahme des Penſio

nats. Im Ausland erlerntes Engliſch

Bedingung. Gehalt 1500 bis 2000 Mart.

6. Zum 1. Ottober wvird an eine

höhere Privatmädoenſdule in Schleſien

eine erfahrene, evangeliſche Lehrerin für

die Mittelſtufe geſucht. Franzöſiſch wäre

auch auf der Dberſtufe zu erteilen ;

wödentliche Stundenzahl 27. Anfangga

gehalt 1200 Marť reſpettive 1300 Mart.

7. An eine höhere Privatmädchen

ſchule in Poſen (9 tlaſfig) iſt zum 1. Dl

tober die Stelle der Schulvorſteherin zu

bejeßen. Gehalt 1800 Mart . Penſions

berechtigung in Ausſicht. ZweiLehrerinnen

unterrichten außerdem an der Anſtalt.

8. Geſucht zum 1. September nach

Venezuela eine evangeliſce, wiſſenſchaftlich

geprüfte Erzieherin im Alter von 20 bis

24 Jahren, für drei Mädchen von 6 bis

7 Jahren . Erwünſcht Muſik und Bes

aufſichtigung eines 4jährigen Mädchens

und 3jährigen Knaben. Gehalt nach

Übereintunft . Freie finreiſe und nach

drei Jahren freie Rüdreiſe.

9. Nach Weſtfalen wird an eine

höhere Privatmädchenſchule zum 1. Dt

tober eine erfahrene, wiſſenſchaftlich ges

prüfte Lehrerin (am liebſten Oberlehrerin)

geſucht. Mit der Anſtalt iſt ein Seminar

verbunden. Franzöſijo im Ausland er

lernt erwünſcht. Gehalt 1340 Mart,

nach 7 Jahren 120 Mart Zulage, dann

alle 3 Jahre 120 Mart, 9 mal im ganzen .

Dienſtjahre an volberechtigten Schulen

werden angerechnet. Eintauf in Penſions

taſje. Oberlehrerinnen 2100 MartGehalt,

um 180 Martin obigen Zeiträumen

ſteigend.

Die Adreſſen der Lehrerinnen und

Stellen dürfen nicht weitergegeben werden .

Nur Mitglieder des Vereins

werden berüdſichtigt. Dieſelben

haben ſich als ſolche durch Einjendung

ihrer Beitrag quittung für das laufende

Vereinsjahr auszuweiſen.

Beitrittsertlärungen ſind zu

richten an die Gefdäftsſtelle des

Vereins , Berlin W. 85 , Genthiner

ſtraße 16, Oh. I,, dagegen Aufträge,

Stellengeſuche und & ommiſſions

gebühren an die sentralleitung.

prach- u. Handelsinstitut für Damen
von Frau Elise Brewitz ,

BERLIN W. , Potsdamer - Strasse 90. =

Ausb. als Buhalterin, Rorreſpondentin , Setretärin, Bureaubeamtin, Handelslehrerin

Vierteljahrss, balbjahrs- und Jahreglurſe. * Muſtertontor.

Silb . Medaille . # Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Dtt. Penhon im Hauſe.

Zeitungs -Nachrichten 25
ces in Original-Ausschnitten

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften, Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementspreisen sofort nach Erscheinen

Zeitungs-Nachrichten

Bureau .

Berlin 0., Blumenstrasse 80/81.

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

:::::::: und Zeitschriften der Welt :::::

Referenzen zu Diensten. Prospekte H. Zeitungslisten gratis u. franko.

Adolf Schustermann,

-

+ Bezugs-Bedingungen.
„ Die Frau“ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boſt bezogen werden . Preis pro Duartal 2 Mk. , ferner direkt von der

Expedition der „ Frau “ (Perlag i. moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

Btállſchreiberſiraße 34—35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 Mk., nach

dem Ausland 2,50 mk.

Hlle fiir Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind whne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der », Frau “ , Berlin S. 14, Bfalſchreiberſtraße 34–35

ju adreſſieren.

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten ift das nötige Rüdkporto

beizulegen , da andernfalls eine Rüdſendung nidyt erfolgt. tel



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protektorat I. K. u . K. Hoheit der Frau Kronprinzessin des Deutschen Reichs und von Preusse

Prospekte Besichtigung

werden der Anstalten

auf
jeden Dienstag

for Haus 1

Verlangen

von 10-12 Uhr

jederzeit
für Haus

von 11–1 Uh .zugesandt.

e lille

B
D
S

IEPISCE

Berlin W. 30,

Kyffhäuser - Strasse 21 . Pestalozzi- Fröbelhaus.
Berlin W. 30,

Kyffhäuser - Strasse 21 .

Haus I. gegründet 1870 :

Seminar für Kindergärtnerinnen und Kinderpflegerinnen .

Cursus für junge Mädchen zur Einführung in den häuslichen Beruf.

Curse zur Vorbereitung für soziale Hilfsarbeit.

Pensionat : Victoria-Mädchenheim. Kinderhort. Arbeitsschule.

Elementarklasse , Vermittlungsklasse, Kindergarten, Säuglingspflege, Kinderspeisung laut Specialprospect.

Anfragen für Haus I sind zu richten an Frau Clara Richter.

Haus II.

gegründet 1885 :

Seminar-Koch

und

Haushaltungs

schule :

lledwig Heyl:

Curse

in

allen Zweigen der

Küche u. Haushaltung

für

Töchter

höherer Stände.

für

Bürgertöchter.

Kochcurse

für Schulkinder.

Ausbildung

zur Stitze der Haustral

- und Dienstmädchen.

Auskunft über Haus II

erteilt Frl. D. Martin .

Curse

für Koch

u . Haushaltungs

Lehrerinnen .

Pensionat.

Vereins - Zeitung des Pestalozzi - Fröbel - Hauses,
Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin -Schöneberg, Kyffhäuserstr. 21. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Der jährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Fär Berlin 2 M., für Deutschland

2,50 M. , für das Ausland 3 M. Anfragen , Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeiträge) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richts

Verantwortlid für die Nebattion : Helene Lange , Berlin . — Berlag : W. Moejer Budhandlung , Berlin S. Drud : W. Moeſer Buddruderei , Bali
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S ie höhere Mädchenſchule iſt jahrzehntelang Gegenſtand einer ſcharfen Kontroverſe

zwiſden ihren Schöpfern und ihren Opfern geweſen, zwiſchen den Männern,

die ſie begründet hatten und möglichſt in ihrem „ erprobten “ Stande erhalten wollten,

und den Frauen, die ihre abſolute Unzulänglichkeit am eignen Geiſte erfahren , die ſich

nach der Schule unter den größten Schwierigkeiten aneignen mußten, was dieſe ihnen

hätte geben können und ſollen . Und immer wollte ſich nicht nach Hegelſchem Rezept

Theſe und Antitheſe in einer höheren Syntheſe zuſammenfinden. Das einzig wirkſame

Mittel wäre vielleicht geweſen, wenn die Herren einmal ſelbſt hätten eine höhere

Mädchenſchule durdımachen müſſen. Da es aber an einem Gegenſtück dieſer knuchen

loſen Schulgattung im höheren Knabenſchulweſen fehlt, ſo mußte dieſer Weg, eine

Umbildung der Überzeugungen zu erzielen , unerprobt bleiben. Und den Frauen blieb

einzig die Hoffnung, da, wo der Ausſchlag für Neugeſtaltungen gegeben wird, einmal

Männer zu finden, die die Frauenbildungsfrage nicht durch die traditionelle Brille

ſähen, die die Bedürfniſſe der Zeit klar und vorurteilslos erfaßten und den Mut hätten,

dem unter dieſer Vorausſeßung als richtig Erkannten auch Geſtalt zu geben.

Wie weit durch die — immer noch bevorſtehende Veröffentlichung der neuen

preußiſchen Lehrpläne dieſer Hoffnung entſprochen werden wird, iſt eine offene Frage.

Nach einer Richtung hin wird man wagen können, die Antwort vorwegzunehmen .

Die Vorbereitungsklaſſen auf das Abiturium werden als Ziel nur das entſprechende
46
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der höheren Knabenſchulen jeßen können. Ein „Mädchenabiturium“ hätte man zu

Anfang des Frauenſtudiums möglicherweiſe ins Auge faſſen können ; heute erſcheint

das unmöglich. Man kann alſo höchſtens in bezug auf Organiſation und Methoden

von der höheren Knabenſchule abweichen, man kann und wird hier vorausſichtlich zu

vorläufigen Kompromiſſen mit der Rüdſtändigkeit beteiligter Kreiſe kommen, Kom

promiſſen , die , ſo bedauerlich ſie ſind, ſich doch notwendig mit der Zeit ſelbſt

korrigieren müſſen. Das Ziel ſelbſt aber dürfte, wie geſagt, kaum verrückt werden,

da die Anerkennung des Abituriums als vollwertig nicht auf das Spiel geſeßt

werden kann.

Wie aber ſteht es mit der Fortbildung der Mädchen, die die Studienanſtalt

nicht zu beſuchen gedenken ?

Bekanntlich hatten die der Januarkonferenz von 1906 vorgelegten Pläne eine

ſolche Fortbildung überhaupt nicht vorgeſehen. Geplant waren lediglich die der zehn

jährigen Schule aufzuſeßenden Oberlyzeen, die zum Abiturium der drei Knabenſchul

gattungen führen ſollten. Da dieſe Oberlyzeen nur in geringer Anzahl errichtet werden

follten, blieb die große Mehrzahl der Mädchen für die notwendige Ergänzung ihrer

Bildung auf private Unternehmungen nach Art der Selekten angewieſen.

Die an der Konferenz beteiligten Frauen traten faſt einſtimmig für die Not

wendigkeit einer geregelten Fortbildung für die zahlreichen Mädchen ein, die ſich nicht

zum Abiturium vorbereiten wollen und doch auch nicht darauf angewieſen ſein dürfen ,

den dahin führenden Lehrgang etwa nur zur Hälfte zu abſolvieren, ſondern denen

auch etwas in ſeiner Art Ganzes und in gewiſſer Weiſe Abſchließendes geboten werden

follte. Dieſer Anregung konnte natürlich in der Konferenz ſelbſt nicht Raum gegeben

werden ; ſie iſt aber inzwiſchen durch Eingaben von den verſchiedenſten Seiten wiederholt

und, wie die Mitteilungen beweiſen , die der Kultusminiſter ſeinerzeit im Abgeordneten

hauſe machte, weiter verfolgt worden .

Wie läßt fich nun eine ſolche Fortbildung denken ? Sie wird in ihrer Geſamtheit

alle die Forderungen ins Auge zu faſſen haben, die das Leben heute an jede gebildete

Frau ſtellt, insbeſondere aber an die Frau , die in der Familie wirkt und aus der

Familie heraus Fühlung gewinnen und behalten ſoll mit all den Aufgaben, die jeßt

von der Gemeinſchaft aud; an ſie geſtellt werden . Dadurch wird dieſe Bildung im

weſentlichen nach drei Richtungen hin beſtimmt: es wird eine wiſſenſchaftliche Fort

bildung ins Auge zu faſſen ſein ; es wird der häusliche Beruf der Frau nach

verſchiedenen Richtungen hin beſtimmend ſein müſſen , undmüſſen , und es wird eine Ein

führung in die für die ſoziale Hilfsarbeit der Frau maßgebenden Disziplinen ſtatt

finden müſſen.

Es kann ſelbſtverſtändlich nicht davon die Rede ſein, alle dieſe Disziplinen zu

einem Zwangsſyſtem zu vereinigen, bei dem alle alles mitnehmen müſſen. Andrerſeits

wird eine abſolute Wahlfreiheit den Zweck einer wirklichen Fortbildung auch illuſoriſch

machen und den Dilettantismus fördern. Es wird eine Art von Gruppenbildung

vorgeſehen werden müſſen, bei der einander vorausſeßende oder ergänzende Gegenſtände,

wie Naturwiſſenſchaften und Mathematik, Literatur und Geſchichte, an die ſich wiederum

Religionsgeſchichte und Kunſtgeſchichte anzugliedern hätten, nicht nur äußerlich ver

bunden , ſondern auch im Lehrplan in bezug auf die zu behandelnden Abſchnitte in

organiſche Verbindung gebracht werden . Ebenſo wird es ſic empfehlen, die Mindeſtzahl

der zu belegenden Fächer oder Stunden feſtzuſeßen und nicht zu niedrig zu bemeſſen , 1
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um eine geſchloſſene Arbeit zu erzielen. Endlich wäre noch zu bedenken, ob man nicht

einzelne Fächer als eine Art von Mittelpunkt obligatoriſch für alle Schülerinnen

machen will.

Es iſt hier nicht der Ort, auf dieſe und andere fachliche Einzelheiten , Drganiſation

und Lehrgang betreffend, einzugehen. Um die Ziele ſelbſt aber ſollte ſich gerade das

Laienpublikum , ſollten ſich vor allem die Mütter fümmern , um wo möglich dieſer

neuen Schulgattung die Lebensfähigkeit zu geben, die die bisherigen Selekten entſchieden

nicht haben.

Was zuerſt die wiſſenſchaftliche Fortbildung betrifft, ſo wird ſie eine ſprachliche,

eine hiſtoriſch -literariſche, eine mathematiſch -naturwiſſenſchaftlicheſein müſſen . Nicht nur, weil

damit etwa der Bezirk der allgemeinen Bildung umgrenzt iſt, ſondern auch, weil dem

jungen Mädchen , das ſich vorläufig für den Beſuch der Ergänzungsklaſſen entſcheidet,

die Möglichkeit eines Überganges in die früher als Oberlyzeum bezeichnete Studien

anſtalt gewahrt werden muß. (Es iſt, in Parentheſe geſagt, ſchwer zu begreifen,

warum die einfachen , ſachlich bezeichnenden Benennungen der Knabenſchulen mit folder

nervöſen Scheu bei den neu zu errichtenden Mädchenanſtalten gemieden und durch

nichtsſagende erſeßt werden .) Darum muß auch das Lateiniſche in den Kreis der

(pradlichen Fächer aufgenommen werden.

Die Rückſicht auf einen etwaigen ſpäteren Übergang in die Studienanſtalt wird

ſich aber freilich nur auf die Aufnahme der betreffenden Fächer an ſich, nicht auf ihre

Behandlung erſtrecken können. Hier werden die Ergänzungsklaſſen , wie ich ſie mir

denke, in einer Weiſe einen Vorteil vor der ſtreng gegliederten Studienanſtalt bieten .

Während dort das immer wieder ins Auge zu faſſende Ziel ein Verweilen auf dem

Wege, eine Verſchiebung des ſtraff geordneten Stoffs, eine Abweichung auf verlockende

angrenzende Stoffgebiete nicht geſtattet, wird die Methode der Ergänzungsklaſſen, indem

ſie freilich immer Methode bleibt, das alles geſtatten und ſuchen. Es wird ſich hier

viel weniger darum handeln, ein überſichtliches Wiſſen über ein ganzes Stoffgebiet

in möglichſt präſentabler Form zu erwerben, als durch das intenſive Eindringen in

beſonders fruchtbare Einzelgebiete ſich, je nach dem Fadh, um das es ſich handelt,

einen tieferen Einblick in geſchichtlich- literariſche, in ſpradliche, in naturwiſſenſchaftliche

Zuſammenhänge zu erwerben . Hier wird beiſpielsweiſe die Stelle ſein, wo eine

Einführung in das reiche biographiſche Material, in die Memoirenliteratur, in

geſchichtliche Dokumente, in die Briefwechſel, an denen unſere Literatur ſo reich iſt,

ſtattfinden kann. Und was an Ausdehnung des Wiſſensgebiets aufgegeben werden

muß, wird an Intenſität reichlich erſeßt werden ; ja die Einführung in alle geiſtigen ,

religiöſen, künſtleriſchen Strömungen, in die ganzen kulturellen Zuſammenhänge einer

großen, produktiven Epoche unſerer Vergangenheit wird Kraft und Luſt zum Eindringen

in andere Zuſammenhänge erziehen ; ſie wird auf die Perſönlichkeit den Einfluß aus

üben können, den wir eben mit dem Worte Bildung bezeichnen. Das aber, dieſes

nur auf Grund eines inneren Miterlebens zu erwerbende Vecſtändnis für Kulturwerte

und Kulturzuſammenhänge iſt es, was wir für die Mütter, die Führerinnen der

heranwachſenden Jugend wünſchen .

Wenn in dieſer Weiſe die wiſſenſchaftliche Fortbildung möglichſt den Aufgaben

dienſtbar gemacht werden ſoll, die einmal die Frau als Leiterin des geiſtigen Lebens

ihres Hauſes zu erfüllen haben wird, wenn hier ihr Geſchmack erzogen , ihre Urteils

fähigkeit gebildet und ihr eine, wenn auch nur beſcheidene Kenntnis der Mittel gegeben
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werden ſoll, durch die man zu den Quellen ſteigt, ſo ſtellt ſich die zweite Gruppe der

porzuſehenden Fächer noch unmittelbarer in den Dienft des Hauſes . Es iſt ſelbſt

verſtändlich, daß ſich hier die Pädagogik in den Mittelpunkt zu ſtellen hat. Oder

ſagen wir lieber, die Lehre vom körperlichen und feeliſden Leben des Kindes.

Denn dem Wort „ Pädagogit" haftet dank unſeren Seminaren ſo viel von vermoderten

Namen und Jahreszahlen, von den Eierſchalen ausgetiftelter Syſteme an , daß ſeine

urſprüngliche Bedeutung ganz in Vergeſſenheit geraten iſt. Da wir im übrigen audy

Mädchenerziehung und nicht nur „ Knabenführung “ wollen, da wir ferner der Meinung

ſind, daß ſich jede Art von Erziehung nur auf eine genaue Erkenntnis des zu Er

ziehenden Gründen kann, ſo dürfte es an der Zeit ſein, das unzweideutig in den

Plänen zum Ausdruď zu bringen . Wir ſtehen erſt am Anfang unſrer Kenntnis der

Kindesſeele und ſind gerade an der Wende angekommen, wo uns aus der Erkenntnis

alles deſſen, was am Kinde geſündigt wurde, eine ungeheure Weichheit überkommt,

die vor lauter Offenbarungen kniet und nun nach der andren Seite in eine Ver

weichlichung und einen falſchen Individualismus umſchlägt, die ebenſo unpſychologiſch

ſind, wie die früher übliche handfeſte Vergewaltigung der Individualität. Ein ver

nünftiges, auf ruhige Beobachtung gegründetes Studium des Kindes tut darum doppelt

not, um an Stelle des zu weit getriebenen Kultus wieder die ruhig überlegene, wenn

auch freundlich eingehende Beurteilung und Behandlung des Kindes zu ſeßen, die ihm

ſelbſt am wohlſten tut. Dazu ſind den zukünftigen Müttern und Erzieherinnen die

Wege zu weiſen.

Die Wegweiſer zwar ſind dafür zum großen Teil erſt zu ſeßen. Noch fehlt es

uns ſo gut wie ganz an brauchbaren Lehr- und Leſebüchern ; es kann kaum etwas

Banauſiſcheres und Abſchreckenderes geben als unſere landläufigen Leitfäden für Pä

dagogik und Pſychologie. Aber das „ Jahrhundert des Kindes “ wird ja auch eines

Tages hier aufräumen und neu geſtalten . Bis dahin wird der Lehrende auch ein

Suchender, Sammelnder, Schaffender ſein müſſen, was er ja freilich eigentlich

immer ſein ſollte.

Es wird nun faſt überall angängig ſein, die Theorie durch die Praxis zu er

gänzen, d . h . einen oder zwei Nachmittage der Beſchäftigung mit Kindern zu widmen.

Der Einwurf, daß das nicht ausreichend ſei, der beſonders von berufsmäßigen Kinder

gärtnerinnen gemacht werden dürfte, ( dheint mir nicht berechtigt. Es handelt ſich hier

eben nicht um eine berufsmäßige Vorbildung, auch nicht um einen vollſtändigen

„ Kurſus“ , ſondern lediglich um eine Ergänzung der Theorie und der Beobachtungen,

die die jungen Mädchen, dank der wohlgefüllten deutſchen Kinderſtube, faſt ausnahmslos

ſonſt zu machen Gelegenheit haben . Es handelt ſich darum, ihnen zu einer Syſtema

tiſierung ihrer Beobachtungen , zu richtigen Folgerungen, zu einer verſtändigen Auf

faſſung ihrer dereinſtigen erzieheriſchen Aufgaben zu verhelfen, keineswegs aber darum,

den Kindergärten Konkurrenz zu machen und ſo nebenbei in der höheren Mädchen

ſchule die ganze Praxis der Kleinkindererziehung zu lehren , auf die dort ſo viel Zeit,

Mühe und Nachdenken verwandt wird . Ich würde ſogar dafür ſein, wo die Ver

bindung mit einem guten Kindergarten zu haben iſt, dieſe zu benußen und die jungen

Mädchen einfach dorthin zu ſchicken ; was denn allerdings vorausſeßt, daß man

dort für dieſe Separatkurſe - denn als ſolche müßten ſie eingerichtet werden –

etwas von der Fröbel - Orthodoxie abſehen und ſie dem beſonderen Zweck gemäß

geſtalten will .
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Ziehen wir von dieſem Unterrichtszweig, an den ſich zweckmäßig ein Kurſus für

häusliche Hygiene und Geſundheitspflege anſchlöſſe, die Linien in das dritte Gebiet

hinüber, das meines Erachtens für die Ergänzungsklaſſen in Frage käme, ſo kommen

wir von der Individualpädagogik zur Sozialpädagogik.

Neben einer theoretiſchen Einführung in die Grundbegriffe der Volkswirtſchaft

am beſten nicht in ſyſtematiſcher Form , ſondern im Anſchluß an den Geſchichtsunterricht —

wäre insbeſondere eine Einführung in das Verſtändnis der ſozialen Frage unſerer

Zeit zu geben, um daraus den Inhalt der ſozialen Pflicht zu gewinnen, die heute den

Frauen der gebildeten und begüterten Stände obliegt. Daran müßte fich die

Belehrung über die Mittel und Wege ſchließen, die ſich die moderne Geſellſchaft zur

Erfüllung dieſer Pflicht geſchaffen hat : die Organiſation der Armenpflege, des Fürſorges

erziehungsweſens, die Einrichtung von Wohlfahrts- und Erziehungsanſtalten uſw.

Bei der abſoluten Fremdheit, mit der man in weiten auch in „maßgebenden“

Kreiſen dieſer Forderung noch gegenüberſteht, werden die Frauen, die ſie ſtellen und

verſtehen, ſich ihre nachdrückliche Unterſtüßung doppelt zur Pflicht machen müſſen .

Daß, hier und da wenigſtens, ſchon dieſe Pflicht empfunden wird, beweiſen private

Veranſtaltungen aller Art. Sind ſie auch bisher mehr von reiferen Frauen in Anſpruch

genommen worden, ſo müßte es doch gelingen, vor allem durch den Einfluß der Mütter,

auch die jüngeren Mädchen heranzuziehen. Was in den Mädchen- und Frauengruppen

für ſoziale Hilfsarbeit in Berlin, oder in den ſozialen Hilfsgruppen in Hamburg

gelingt, wird auch anderswo möglich ſein , wenn auch vielleicht zunächſt in kleineren

Maßſtäben.
*

Beſteht nun irgendwelche Hoffnung, daß eine ſo oder ähnlich geſtaltete Ergänzungs

bildung für die zahlreichen jungen Mädchen , die keine Vorbildung für einen gelehrten

Beruf ſuchen, bei der preußiſchen Reform der höheren Mädchenſchulen in Ausſicht

genommen wird ?

Für die Beantwortung dieſer Frage ſind wir auf die dürftigen Mitteilungen

angewieſen, die ſeinerzeit der Kultusminiſter im Abgeordnetenhaus machte. Sie

ſcheinen allerdings auf einen weſentlich anderen Plan hinzudeuten. Nimmt man dieſe

Äußerungen und den Niederſchlag, den ſie in der öffentlichen Auffaſſung zurückgelaſſen

haben, zuſammen mit dem, was ſonſt in bezug auf die Pläne „ durdygeſickert“ iſt,

ſo ergibt ſich etwa ' folgendes : Die ganze wiſſenſchaftliche Weiterbildung der jungen

Mädchen ſoll, ſo will man wiſſen, durch Foſpitieren in einem Lehrerinnenſeminar

erledigt werden. Das Hauptgewicht aber ſoll auf die im ſtrengſten Sinne haus

wirtſchaftliche Bildung gelegt werden eine Ausſicht, die mit ſo offenſichtlicher

Befriedigung von den Herren Abgeordneten entgegengenommen wurde, daß man von

der Wirkung aus faſt auf eine taktiſche Abſicht ſchließen möchte: plauſibler war

entſchieden die Reform nicht zu machen als durch den þinweis auf ihren Nußen für

Küche und Keller.

Wie weit dieſen in der Luft ſchwebenden Gerüchten zu glauben iſt, laſſe ich

dahingeſtellt ſein . Die Möglichkeit, daß fie auf Wahrheit beruhen, iſt bei der

bisherigen Entwidlung der deutſchen Mädchenſchule gar nicht zu leugnen . Und ſo

wird es ſic empfehlen, dieſe Möglichkeit zur Grundlage einer weiteren kleinen

Erörterung zu machen.
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Was zunächſt die Verbindung der ſogenannten Frauenſchule an dem Namen

ſcheint man hartnädig feſtzuhalten - mit dem Lehrerinnenſeminar betrifft, ſo weiß

man nicht, wer mehr dadurch geſchädigt würde, die Schülerinnen des Seminars oder

der Frauenſchule. Die ganze Behandlung der Lehrgegenſtände und die Zielſeßung

würde ſelbſtverſtändlich durch die Zwecke des Seminars beſtimmt. Damit würde die

oben gekennzeichnete Art der Behandlung, wie jeder Kundige ſofort ſehen muß, ohne

weiteres fallen. Andrerſeits würde der Unterricht im Seminar durch das Hoſpitieren

zahlreicher junger und älterer Damen, die eigentlich den auf ein beſtimmtes, ihnen

fern liegendes Ziel zugeſchnittenen Unterricht in dieſer Form gar nicht wollen, ihn

nur faute de mieux mitnehmen, unbedingt leiden. Eine Nebenfolge, die wir ſchon

jeßt in Städten beobachten können, die ein Lehrerinnenſeminar, aber keine ſonſtige

Gelegenheit zur Fortbildung haben, würde ſein, daß ſo manches zum Lehrerinnenberuf

weder neigende noch dafür geeignete junge Mädchen ſich doch dafür entſchlöſſe, da ſie

ja nun einmal veranlaßt iſt, einen großen Teil der Seminarſtunden mitzunehmen.

Wenn nun aber ſogar behauptet wird, daß eine Frauenſchule nur da errichtet werden

darf , wo ein Lehrerinnenſeminar beſteht, ſo verliert für mich die Sache ſo ſehr den

Charakter des Wahrſcheinlichen , daß ich mich nicht in noch weitere Spekulationen

darüber einlaſſen möchte.

Nun zum zweiten Punkt. Hier treten die Gerüchte mit größerer Beſtimmtheit

auf, ſo daß bereits mehrfach Diskuſſionen über die Einrichtung des hauswirtſchaftlichen

Unterrichts in der höheren Mädchenſchule - man will wiſſen, daß dafür 5 Stunden

wöchentlich angeſeßt ſind, ſtattgefunden haben.

Wie ſtellen wir uns zu dieſem Punkt ?

Als ſeinerzeit die gleiche Frage für die Mädchenvolksſchule aufgeworfen wurde,

gab es zwar viele, die die Einbuße an Zeit und den daraus erwachſenden Verluſt für

die Zwecke der allgemeinen Bildung bedauerten, es gab viele, die dieſen Unterricht der

Fortbildungsſchule, nicht der Volksſchule zuweiſen wollten dennoch aber waren

die Frauen in ihrer Mehrzahl darüber einig, daß die Notwendigkeit einer hauswirt

ſchaftlichen Unterweiſung in den betreffenden Bevölkerungsſchichten jo dringend ſei, daß

nicht etwa die Einführung der obligatoriſchen Fortbildung für Mädchen abgewartet

werden könne, ſondern die Zeit dazu unter allen Umſtänden beſchafft werden müſſe.

An eine genügende hauswirtſchaftliche Unterweiſung durch die Mütter war nicht zu

denken ; fehlte es dieſen doch zum größten Teil felbſt an den nötigen Kenntniſſen, und

waren ſie doch überdies vielfach durch außerhäusliche Erwerbsarbeit gebunden. Auch

handelte es ſich ja nur um eine Unterweiſung in den Elementen des Kochens und anderer

hauswirtſchaftlicher Verrichtungen, ſo daß ſchließlich auch bei der geringen verfügbaren

Zeit etwas Greifbares herausſchauen konnte ; es bedeutet für die Arbeiterfamilie viel,

ob das heranwachſende Mädchen ein einfaches Gericht zu kochen imſtande iſt oder nicht,

ob ſie gewiſſe Begriffe von Ordnung und Sauberkeit, eine gewiſſe Anleitung für die

praktiſchen häuslichen Arbeiten mitbekommt.

Wollen wir nun zu einer Entſcheidung darüber kommen, ob in die ſogenannte

Frauenſchule, d. h . in die ſtaatlich und kommunal zu regelnde Fortbildung der Töchter

der hier in Betracht kommenden Klaſſen die hauswirtſchaftliche Ausbildung aufzunehmen

iſt oder nicht, ſo haben wir uns zwei Fragen vorzulegen : 1. liegt hier die Sache lo

wie in der Arbeiterfamilie, d . h . kann die hauswirtſchaftliche Unterweiſung nicht durch

die Mutter gegeben werden ? und 2. iſt es möglich, bei der etwa verfügbaren Zeit den
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Mädchen eine Ausbildung zu geben , die ihren Lebenskreiſen , den Anſprüchen,

die dort an das Hauswirtſchaftliche Können der Frau geſtellt werden müſſen,

entſpricht ?

Die erſte Frage wird nicht für die ganzen in Betracht kommenden Kreiſe einheitlich

beantwortet werden können. Für viele Mütter des Mittelſtandes werden wir gottlob

noch ſagen dürfen : die Tochter wird nichts Geſcheiteres tun können, als für ihre haus

wirtſchaftliche Ausbildung ſich in die Lehre der eigenen Mutter zu begeben ; hier kann

ſie alles das am beſten lernen, was der Stolz der alten Hausfrau war. Für andere,

für die eigentlichen „ Geſellſchaftskreiſe“ dagegen wird in vielen Fällen gelten, was mir

fürzlich in einer Diskuſſion entgegengehalten wurde : die Frau des Hauſes verſteht zu

repräſentieren, vielleicht audy anzuordnen ; ihre praktiſche hauswirtſchaftliche Bildung

aber würde zu einer Anleitung der Tochter niemals ausreichen, und die Köchin, oder

gar der Küchenchef, denen man zumuten würde, die Tochter des Hauſes in der Küche

zu dulden, würden ſofort fündigen.

Es iſt nun wohl keine Frage, daß die zuleßt genannten Kreiſe unmöglich ver

langen können, daß öffentliche Mittel, die für die Frauen ſo wie ſo ſpärlich genug

fließen , aufgewandt werden , um hier Abhilfe zu ſchaffen. Wenn allerdings eine Gemeinde,

in der ſolche Zuſtände Regel ſind, die Mittel dazu hergeben will, wird ihr das niemand

verdenken können. Sie wird dann nur die zweite Frage aufzuwerfen haben : iſt es

möglich, bei der innerhalb der ſogenannten Frauenſchule, d . h . im Kreiſe der Aufgaben,

die ſich die allgemeine Fortbildung der Mädchen dieſer Kreiſe ſtellen muß, verfügbaren

Zeit eine hauswirtſchaftliche Ausbildung zu erzielen, die den Anſprüchen dieſer Kreiſe

an das hauswirtſchaftliche Können der Frau etwa entſpricht? Oder vielmehr ich

will gar nicht einmal den häuslichen Zuſchnitt dieſer Kreiſe ins Auge faſſen, ſondern

nur an die Erforderniſſe des ſogenannten gut bürgerlichen þaushalts denken, da jedes

junge Mädchen, die hier gründlich Beſcheid weiß, ſich leicht in erweiterte Aufgaben

hineinfinden wird .

Was dafür erforderlich iſt, läßt ſich in der Hauptſache in die Worte : Kochen,

Baden, Einmachen, Hausarbeit, Waſchen, Plätten zuſammenfaſſen - nur ſechs Worte,

aber inhaltſchwer ! Und nun denke man ſich die fünf Wochenſtunden, die Fama

dafür anſeßen will. Dieſe fünf Stunden ſind entweder viel zu wenig oder viel zu

viel. Viel zu wenig, wenn man an irgendwelche Praris dabei denkt; viel zu viel,

wenn man ſie einem theoretiſchen Unterricht opfern will, der nur am grünen Tiſch

ausgedacht werden kann .

Eine gute Haushaltungsſchule ich habe den Lehrplan des Peſtalozzi- Fröbel

hauſes II (Haus „ Hedwig Heyl") in Berlin vor mir — rechnet auf einen Kurſus

zur Ausbildung in allen Zweigen der Hauswirtſchaft für das eigene Haus eine

Kurſusdauer von einem Jahr bei 26 Stunden wöchentlich. Es kommen da allerdings

zu den praktiſchen Zweigen noch die theoretiſchen Unterrichtsfächer hinzu, die aber

nur in dieſer Verbindung Wert haben. Was helfen einer Frau die ſchönſten

theoretiſchen Kenntniſſe in Ernährungslehre, Warenkunde, Geld- und Wirtſchaftseinteilung,

wenn ſie nicht fortwährend Gelegenheit hat, ſie zu erproben und an der Praxis

erforderlichenfalls zu korrigieren ? In franzöſiſchen Penſionaten iſt ein Unterrichtszweig

„ Tenue de livres“ vielfach Mode; Konti von Pierre und Paul und ihren fingierten

Gläubigern, mit denen ſie allerlei komplizierte Transaktionen ausführen, ſind von den

Schülerinnen zu führen. Nun, in keiner Stunde wird nach meinen Erfahrungen mehr
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abgeſchrieben , da die Schülerinnen ſich in die ihnen gänzlich gleichgültige Materie

einzuarbeiten keinen Antrieb finden doppelte Buchführung intereſſiert erſt, wenn

das praktiſche Intereſſe dahinterſteht.

Und ſo würde es mit der theoretiſchen Hauswirtſchaft gehen , falls ſie wirklich

allein Gegenſtand der Fortbildung werden ſollte. Will man aber tatſächlich die Praxis

damit in jenen fünf Stunden verbinden , ſo kann nur die Frage geſtellt werden : Wo

glaubt man für eine ſo hoffnungsloſe Aufgabe tüchtig vorgebildete Lehrkräfte zu

finden ? Welche Haushaltungslehrerin wird ſich dazu hergeben ?

Der einzige Ausweg für Gemeinden, die einen hauswirtſchaftlichen Unterricht

ihrer Töchter außerhalb des Hauſes für notwendig halten, iſt, eine Haushaltungs

ſchule zu errichten, in der tatſächlich eine gründliche theoretiſche und praktiſche Durch

bildung zu erlangen iſt, und ihre Töchter dort hinzuſchicken. Beim Entwurf der

Pläne dafür werden ſie ſich vielleicht ſelbſt einmal die Frage vorlegen, wie man wohl

daran hätte denken können, eine ſolche Anſtalt einfady einem Sdulkompley einzugliedern,

oder umgekehrt, wie man ſich eine für ihre Kreiſe brauchbare hauswirtſchaftliche Aus

bildung an eine Schulküche hätte gebunden denken können ? Dann erſt wird ihnen

der ganze Dilettantismus einer ſolchen Einrichtung klar werden.

Hoffen wir einſtweilen, daß er von der Regierung gar nicht beabſichtigt iſt.

Es gibt Frauen , die überhaupt gegen beſondere Ergänzungsklaſſen für Mädchen

ſind, die da wünſchen, daß alle Mädchen zu ihrer Fortbildung die den Knabenſchulen

angeglichenen höheren Mädchenſtudienanſtalten der Zukunft beſuchen.

Das heißt erſtens : die Lebensſphären von Mann und Frau für abſolut identiſch

erklären ; das heißt zweitens : auch den zukünftigen Mädchenſtudienanſtalten eine Menge

ſonſt vielleicht gut veranlagter, aber für dieſe Bildungsgänge durchaus ungeeigneter

Elemente zuweiſen, alſo das Elend, unter dem die höheren Knabenſchulen laborieren, audy

hier einführen wollen . Wer ſich dies beides überlegt, muß eine Gelegenheit zur be

fonderen Fortbildung der zahlreichen Mädchen wollen , die ſelbſt eine andere Fort

bildung ſuchen als die in den Studienanſtalten gebotene . Nur muß es freilich

die richtige Fortbildung ſein . In Deutſchland wird ja nun nicht wie z . B. in

England nur das Minimum, ſondern auch das Maximum deſſen, was die Schulen

bieten dürfen, wird überhaupt ihr ganzer Lehrplan ſtaatlich feſtgelegt. Im Hinblick

auf das Mädchenſchulweſen können wir nur ſagen : leider. Denn das gründliche

Fiasko unſrer höheren Mädchenbildung hängt eng damit zuſammen . Wir können

nur zum Schluß dem lebhaften Wunſche Ausdruck geben, daß bei der jeßigen Neu

ordnung in Preußen endlich einmal mit der Praxis gebrochen werde, das meiſt

nur vermeintliche — Intereſſe des Mannes für die Mädchenbildung maßgebend ſein zu

laſſen, und daß man vorurteilelos das wirkliche Intereſſe der Mädchen ſelbſt zum

Ausgangspunkt nimmt.
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Die staatliche Pensionsversicherung der Privatbeamten.

Bon

Johanna Wäſcher.

Nachdrud verboten .

ie Frage der ſtaatlichen Penſionsverſicherung der Privatbeamten iſt augenblicklich

an einem wichtigen Entſcheidungspunkt angelangt. Da nun ſchäßungsweiſe der

fünfte Teil der Privatangeſtellten Deutſchlands Frauen ſind, ſo iſt es wohl

berechtigt, wenn wir dieſe Frage auch an dieſer Stelle beſprechen und dadurch vielen,

die es angeht, eine Anregung geben, ſich näher damit zu beſchäftigen. Da man

erfahrungsmäßig nicht bei allen praktiſch durch die Frage berührten Frauen den

Entwicklungsgang der Bewegung zur ſtaatlichen Penſionsverſicherung für Privatangeſtellte

als bekannt vorausſeßen darf, ſei dieſer zunächſt kurz geſchildert.

Erft die wirtſchaftliche Umwälzung, die im lekten Viertel des verfloſſenen Jahr

hunderts vor fich ging, hat im eigentlichen Sinn des Wortes einen Privatbeamtenſtand

geſchaffen. Das Angeſtelltenverhältnis, das in früherer Zeit nur ein Übergangsſtadium

zwiſchen der Lehrzeit und der ſpäteren Selbſtändigkeit war, verlor für die überwiegende

Mehrzahl der in Privatdienſt beſchäftigten Angeſtellten ganz dieſen tranſitoriſchen

Charakter ; es wurde zum dauernden Abhängigkeitsverhältnis, ohne Ausſicht auf die

Möglichkeit, außergewöhnliche Einnahmen durch Intelligenz und Tüchtigkeit zu erlangen,

aber auch ohne Hoffnung auf eine Verſorgung bei Krankheit und im Alter, wenndie

Erwerbsunfähigkeit eintrat. Es galt dieſem Zuſtand ein Ende zu bereiten , unter dem

gerade die tüchtigſten ,gewiſſenhafteſten Privatbeamten ſdywer litten. Man hoffte durch

die Organiſation der Privatbeamten, durch Selbſthilfe, durch die Gründung von Kaſſen

aller Art allein die Verhältniſſe ſo regeln zu können, daß die Mitglieder der Vereine

bei eintretender Erwerbsunfähigkeit vor Not geſchüßt waren und ihre Angehörigen für

den Fall ficher ſtellen konnten, daß ihnen der Ernährer durch den Tod entriſſen wurde.

Sehr viel Šegensreiches iſt gewiß auch durch die einzelnen Verbände der verſchiedenſten

Berufsvereine und ihre Unterſtüßungs-, Penſions-, Witwen- und Waiſenkaſſen geſchaffen

worden, doch ſcheiterte der wahre Erfolg aller dieſer Unternehmungen an der großen

Teilnahmloſigkeit vieler Privatbeamten . Dieſe Gleichgültigkeit verſchärfte den Mißſtand,

der allen privaten Verſicherungen ſowieſo anhaftet: die Prämien mußten, ſollten die

Leiſtungen der Kaſſen geſichert ſein, verhältnismäßig hoch ſein , ſo daß vielen die

Möglichkeit genommen war, fich einzukaufen, viele die große Abgabe von ihrem Gehalt

ſchwer drüdte. Die Erfahrungen lehrten zweierlei: einmal, daß es nötig iſt, einen

gewiſſen Zwang auf alle Privatbeamten auszuüben, ſich zu verſichern , damit die

Prämien für den einzelnen ſich ermäßigen, und zweitens, daß die Arbeitgeber geſeßlich

verpflichtet werden müßten, einen Teil der Beiträge zu entrichten. Der erſte Schritt

hierzu geſchah dadurch, daß im Jahr 1899 auch die Privatangeſtellten der Reichs

invalidenverſicherung zwangsweiſe unterſtellt wurden, ſofern ihr nachweisliches Ein

kommen 2000 Mark nicht überſchritt.

Bei aller Anerkennung deſſen, was durdy dieſen Anſchluß der Privatbeamten an

die Invalidenverſicherung erreicht war — beſonders im Verhältnis zu der geringen

Abgabe — durfte man ſich aber nicht damit zufrieden geben ; denn das ganze Geſek,

das anfänglich nur für den Handarbeiterſtand — nicht für den geiſtigen Arbeiter —

geſchaffen war, zeigte, auf dieſen ausgedehnt, mandje Mängel.
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Die höchſte Invalidenrente iſt völlig unzulänglich für den Privatbeamten, und

der Eintritt der Invalidität iſt nach dem Wortlaut des Invaliditätsgeſeķes , das den

Begriff der Berufsinvalidität nicht kennt, für den Privatbeamten ſchwer feſtzuſtellen,

und das hat ſchon zu vielen Unzuträglichkeiten geführt.

Aus dieſen Erfahrungen heraus erſtreben die verſchiedenen Berufsverbände der

Privatbeamten gemeinſam eine ſtaatliche Penſionsverſicherung mit geſeglichem Ver

ſicherungszwang für alle Privatbeamten und geſeßlicher Beitragspflicht der Arbeitgeber.

Dieſe Penſionsverſicherung ſoll bei entſprechend höhern Beiträgen eine den Lebens:

bedingungen des Standes beſſer angepaßte Rente und daneben audy Witwen- und

Waiſenverſorgung gewähren . Dieſe Verſicherung foll ferner – und das iſt einer der

widytigſten Punkte — „die Berufsinvalidität“ anerkennen, d. h . es ſoll demjenigen die

Invalidenrente gewährt werden, der unfähig iſt, in ſeinem erlernten Beruf weiter zu

arbeiten und das zum Leben Notwendigſte zu erwerben.

Schon ſeit dem Jahre 1894 beſchäftigt ſich der deutſche Verband kaufmänniſcher

Vereine eingehend mit der Löſung dieſer Frage. Dieſem Verband ſind auch verſchiedene

der kaufmänniſchen Vereine für weibliche Angeſtellte angeſchloſſen . Am 1. Des

zember 1901 haben die meiſten größeren Berufsvereine der Privatbeamten fich zuſammen :

geſchloſſen zum „ Hauptausſchuß für die ſtaatliche Penſions- und Hinter:

bliebenen Verſicherung für Privatangeſtellte“. In 150 Städten haben ſich

örtlidie Ausſchüſſe gebildet, die eine rege Werbearbeit für den Gedanken entfalteten.

In den verſchiedenen Landesteilen ſind Arbeitszentralen gegründet, welche auch Einzel

mitglieder aufnehmen und ebenfalls Vertreter in den Hauptausſchuß entſenden .

Eine Zuſammenſtellung der heute durch den Hauptausſchuß vertretenen Verbände

gibt folgendes Bild :

Raufmänniſche Verbände mit 434 290 Mitgliedern,

Techniſche Verbände 82 149

Arbeitszentralen 58200

Landwirtſchaftliche Verbände 9329

Verbände der Bureaubeamten 6142

Verſchiedene
37 132

(darunter der Allgemeine Deutſche Lehrerinnen -Verein mit 21000 Mitgliedern ).

Der Hauptausſchuß hat ſeinerzeit die Vorarbeit für die Verwirklichung der ſtaatlichen

Penſionsverſicherung der Privatbeamten tatkräftig in die Hand genommen, dadurch

daß er im Oktober 1903 eine Enquete veranſtaltete, die das anerkennenswerte Reſultat

zeitigte, daß 157390 Fragebogen mit je 13 Fragen beantwortet wurden. Dieſe geben

Auskunft über die wirtſchaftliche Lage, die Familienverhältniſſe, das Berufsleben der

Befragten, ſowie darüber, in welcher Weiſe dieſe für den Krankheits- oder Todesfall

durch Verſicherung irgend welcher Art Fürſorge für ſich und ihre Angehörigen getroffen

haben. Wer ſelbſt je Enqueten in die Wege geleitet hat, wird die bedeutende Arbeits

leiſtung zu ſchäßen wiſſen , die eine ſolch umfangreiche Erhebung, wie ſie bis jeßt noch

nie von einer privaten Drganiſation zu Wege gebracht iſt, vorausſeßt, und ihr

ſeine Anerkennung nicht verſagen können.

Ferner ſtellte der Hauptausſchuß in ſeiner Tagung vom 16.-18. Januar 1904

folgende 13 Leitfäße auf, in denen die Wünſche der Angeſtellten für die Verwirklichung

der Penſionsverſicherung zuſammengefaßt ſind . Dies geſchah, um gewiſſe Riditlinien

feſtzulegen, ſozuſagen ein Werbeprogramm zu ſchaffen.

1. Es iſt für die obligatoriſche Invaliden-, Alters: und Hinterbliebenenverſicherung der Privat

angeſtellten eine beſondere Kaſſeneinrichtung gemäß § 10 des Invaliden -Verſicherungsgeſeßes zu ſchaffen.

2. Gewährung des Reichszuſchuſſes von 50 Mark für jede von der beſonderen Kaſſeneinrichtung

im Rahmen des Invaliden-Verſicherungsgeſeßes zu gewährende Rente.

3. Die Beiträge werden von den Privatangeſtellten und den Arbeitgebern je zur Hälfte getragen.

4. Als Privatangeſtellte im Sinne dieſes Geſeßes gelten Perſonen, welche gegen Gehalt im

Privatdienſte oder bei ſtaatlichen, kommunalen oder kirchlichen Behörden in nod nidyt mit Penſions

berechtigung ausgeſtatteten Stellen beſchäftigt ſind , ſoweit ſie nicht als gewerbliche Arbeiter ( Geſellen,

Gehilfen, čehrlinge, Fabrikarbeiter uſw.) als Tagelöhner und Handarbeiter oder als Geſinde Dienſte

verrichten.

n

.
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5. Der Verſicherungspflicht unterſtehen alle Privatangeſtellte ohne Unterſchied des Gehaltes.

6. Als Altersgrenze gilt nach unten 18 Jahre, nach oben 40 Jahre.

7. Folgende Perſonen ſind befugt, freiwillig in die Verſicherung einzutreten, ſolange ſie das

vierzigſte Jahr nicht vollendet haben :

a ) kaufmänniſche Agenten, Kommiſſionäre, Bücherreviſoren und nicht feſt angeſtellte Buchhalter;

b ) Lehrer, welche, ohne feſt angeſtellt zu ſein , wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Unterricht

erteilen, Muſiklehrer, Sprachlehrer, Repetitoren, Lehrer in gewerblichen und techniſchen

Fertigkeiten und anderen Unterweiſungen.

c) Privatgelehrte, Schriftſteller, Korrektoren, Perſonen, welche freie Künſte ausüben (Schau

ſpieler, Pianiſten uſw.), ohne ſich in feſter Stellung zu befinden.

8. Weiterverſicherung auch der Stellenloſen , wie im Invaliden - Verſicherungsgeſek.

9. Die Verſicherungspflichtigen werden in mindeſtens 5 Klaſſen eingeteilt.

10. Gegenſtand der Verſicherung iſt:

a) für den Verſicherten der Anſpruch auf Gewährung einer Invaliden- bezw . Altersrente ;

b) für die hinterlaſſene Witwe oder die Waiſen eine Witwenrente bezw. ein Erziehungsbeitrag

für die Waiſen .

Invalidenrente erhält der Verſicherte nach Maßgabe des Invaliden -Verſicherungsgeſeges. Alters:

rente erhält, ohne daß es des Nachweiſes der Erwerbsunfähigkeit bedürfte, derjenige Verſicherte, welcher

das 60. Lebensjahr vollendet hat.

Der Anſpruch auf Witwenrente erliſcht im Falle der Wiederverheiratung. Die Erziehungs

beiträge werden bis zum, 16. Lebensjahre der Waiſen gezahlt.

11. Der Ausſchuß wünſcht, daß die Leiſtungen der Verſicherung annähernd die Höhe der Penſions:

und Hinterbliebenenbezüge der Staatsbeamten der entſprechenden Gehaltsklaſſen erreichen .

12. Behandlung der Kranken ſowie übernahme des Heilverfahrens wie im Invaliden

Verſicherungsgeſe .

13. Angeſtellte, die bei einer vom Reichsaufſichtsamte für die privaten Verſicherungen zugelaſſenen

Kaſſe verſichert ſind, ſind von der Zugehörigkeit zur ſtaatlichen Penſionsanſtalt für Privatangeſtellte

befreit, ſofern jene Raſſe die Mindeſtleiſtungen der ſtaatlichen Anſtalt erfüllt.

Eine dritte Aufgabe, die der Hauptausſchuß ſich ſtellte, war die, Stimmung für

ſeine Beſtrebungen bei den maßgebenden Behörden zu machen und die Reichstags

abgeordneten dafür zu intereſſieren. In welcher Weiſe leßteres gelungen, bewies die

Reichstagsſigung vom 14. März, in der Vertreter aller Parteien ſich einmütig für die

Verwirklichung der Wünſche der Privatbeamten ausſprachen, und der leider inzwiſchen

aus ſeinem Amte geſchiedene Staatsſekretär Graf Poſadowsky die Notwendigkeit

und wirtſchaftliche Nüglichkeit der ſtaatlichen Verſicherung der Privat

beamten ohne weiteres anerkannte.

Bereits im Jahre 1903 wurden dem Reichsamt des Innern die ausgefüllten

Fragebogen ſeitens des Hauptausſchuſſes übermittelt. Das Material wurde als aus:

reichend zur Bearbeitung anerkannt, und in dieſem Jahr, wenige Tage nach der

Sißung vom 14. März, erſchien die auf Grund dieſer Fragebogen ausgearbeitete
,, Denkdrift“ .

Aus dieſer Denkſdrift, die in Quartformat 116 Seiten enthält, geht hervor,

daß von den 157 390 Fragebogen 2547 ungenügend beantwortet ſind und darum von

der Aufarbeitung ausgeſchloſſen wurden

Ferner zeigt die Denkſchrift, daß troßdem, wie eingangs erwähnt wurde, wohl

ein Fünftel aller Privatangeſtellten Frauen ſind – die diesjährige Berufszählung wird

Genaueres darüber feſtſtellen , nur 4787 Fragebogen von Frauen ausgefüllt ſind.

Das iſt im Verhältnis zu den von den Männern eingelieferten Fragebogen noch nicht

einmal der 30. Teil. Dieſe Tatſache — ein Beweis für die große Gleichgültigkeit der

Frauen in bezug auf die wirtſchaftliche Sicherſtellung ihrer Zukunft – hat leider

bedauerliche Folgen gehabt. Durch das Fehlen der Fragebogen von den meiſten

weiblichen Privatbeamten, die in der Mehrzahl zu den gering befoldeten ledigen

zählen , hat ſich in der Denkſchrift ein den tatſächlichen Verhältniſſen nicht entſprecender

Durchſchnitt ergeben, ſowohl was das Gehalt anlangt wie den Familienſtand. Dieſes

unrichtige Verhältnis wird noch verſtärkt dadurch, daß auch die ledigen Männer ſich

in weit geringerer Zahl an der Ausfüllung der Fragebogen beteiligt haben, als die

verheirateten. So iſt die Feſtſtellung der Beiträge in der Denkſchrift leider auf eine

unzutreffende Grundlage aufgebaut und infolgedeſſen, beſonders da die Witwen- und



716 Die ſtaatliche Penſionsverſicherung der Privatbeamten.

1

n

I

1

Waiſenverſorgung mit indie Berechnung einbezogen iſt, zu hoch ausgefallen , jedenfalls

viel höher als ſie tatſächlich zu ſein braucht.

Aus den Zuſammenſtellungen der Denkſchrift geht außerdem mancherlei hervor,

das für uns Frauen ganz intereſſant und lehrreich iſt. Von den Frauen, die die

Fragebogen beantwortet haben, ſind u . a. in leitender Stellung: im Bergbau,

Hüttenweſen 122, im Handel 77, im Bankfach 2 , im Zeitungsweſen, Drucerei 6,

Bureauvorſteher 5 .

Von den Männern ſind die meiſten in den Berufsgruppen Bergbau, Hüttenweſen,

Induſtrie beſchäftigt, von den Frauen ſind es überwiegend (72 Prozent) Handels

angeſtellte, die die Fragebogen beantwortet haben.

Was den Familienſtand anlangt, ſo ſind von den 150 056 Privatbeamten

92 290 verheiratet. 72 030 haben Kinder und zwar insgeſamt 186 686 Kinder –

das bedeutet für jeden Vater 242 Kind und verteilt auf alle befragten Privatbeamten

1,24 Kind . Ein Verhältnis, das noch viel ungünſtiger ſich ſtellen wird, wenn man

nach der amtlichen Berufszählung genaue Feſtſtedungen über alle Privatbeamten machen

kann. Mehrere der Väter ſind unter 19 Jahren alt, dann ſteigt die Zahl langſam,

die meiſten waren beim Eintritt in die Ehe bereits 30—40 Jahre alt.

Es bezogen 1860 Privatbeamtinnen bis zu 1000 Mark Jahresgehalt

1410 1250

693 1500

460 1800

202 2100

61 2400

47 2700

1 3000

16 3600

5 über 3600

Demnach verdienen die meiſten Frauen unter 1000 Mark, während das Durch

ſchnittsgehalt der Männer 2100 Mark beträgt. Das Gehalt der Männer iſt im

Durchſchnitt faſt doppelt ſo hoch wie das der Frauen, nämlich 100 Prozent zu

55 Prozent.

Auch bezüglich der Fürſorge für das Alter iſt das männliche Geſchlecht dem

weiblichen überlegen. Während 10 Prozent Männer fich freiwillig verſichert haben,

iſt dies nur bei 1,13 Prozent Frauen der Fall. In der Invalidenverſicherung find

die Männer meiſt in der höchſten Lohnklaſſe , die Frauen in der 4. Klaſſe verſichert.

Auch über die Stellenloſigkeit gibt die Denkſchrift Aufſchluß. Danach ſind

11 Prozent der Männer und 21 Prozentder Frauen öfter ſtellenlos geweſen. Hierbei

iſt aber zu bemerken , daß die häufigere Stellenloſigkeit der Frauen keineswegs immer

eine gezwungene iſt,wie das bei den Männern der Fall ſein dürfte . Bei den Frauen

iſt ſie ſehr oft eine freiwillige und beweiſt nur, daß viele das Berufsleben noch immer

nicht ernſt genug nehmen, oder daß es von ihren Angehörigen nod nicht ſo angeſehen

wird. Allerlei Gründe veranlaſſen ſie, die Berufsarbeit zu unterbrechen. Da iſt

Krankheit in der Familie, da wird die Tochter zeitweiſe zur Unterſtüßung im Hauſe

gebraucht, da will ſie ſich ſelbſt einmal erholen u. a. m . Man darf darum aus

dieſer häufigeren Stellenloſigkeit der Frauen nicht den Schluß auf Untüchtigkeit der

Leiſtungen ziehen.

Der zweite Teil der Denkſchrift befaßt ſich mit der Berechnung der Koſten einer

ſtaatlichen Penſionsverſicherung, die den Privatbeamten eine den Staatsbeamten annähernd

gleidye Penſion bei eintretender Erwerbsunfähigkeit ſichern ſoll und die auch Witwen

und Waiſengelder zahlt . Dieſe Berechnung iſt natürlich unendlich ſchwer und kann

immer nur eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung bleiben. Da ſind an Hand der Berichte

vorhandener Verſicherungen , die unter ähnlichen Bedingungen arbeiten , Tabellen auf

geſtellt worden für die Invaliditätshäufigkeit, die Sterbewahrſcheinlichkeit, die Sterblichkeit

der Kinder, das Alter der Witwen uſw. Es ſind Vergleiche mit dem vorhandenen
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Material angeſtellt und der Durchſchnitt als Berechnungsgrundlage angenommen. Die

Dentſchrift berechnet danach und nach dem Durchſchnittseinkommen der Männer, das

2100 Mark beträgt, bei 14,36 Prozent Jahresprämie

gnvaliden penſion Waiſengeld
Witwengeld

nady für je 1 Waiſe für eine Doppeliaiſe

10 Jahren 525 Mark 210 Mark 42 Mark 70 Mart

15 700 280 56

20 875 350 70

25 1050 420 84 140

30 1225 490 98

35 1400 560 112 186 ° /3

40 1575 630 126 210

Wenn wir danach die Rente der Frauen nad ihrem Durchſchnittsgehalt, das

1000 Mark beträgt, berechnen, ſo würden die Frauen mit dieſem Gehalt nach 15 Jahren

350 Mark, nach 20 Jahren 438 Mark, nadh 25 Jahren 525 Mark, nach 30 Jahren

612 Mark, nad 35 Jahren, wenn ſie alſo 55 Jahre alt wären , 700 Mark, nady

40 Jahren 738 Mark erhalten, während ſie heute aus der jeßigen Reichsinvaliden

verſicherung nach der gleichen Zeit nur 321 Mark jährlich beziehen, im Höchſtfall

366 Mart, wenn ſie in der höchſten Lohnklaſſe kleben. Außerdem ſoll auch

genau wie im Invalidengeſeß das Heilverfahren im Erkrankungsfall eingeleitet werden,

das auch bei der Berechnung der Beiträge in Anrechnung gebracht werden muß. Im

Jahre 1905 ſind von der Invalidenverſicherung z. B. 13, 144, 432 Mark für Kranken

hilfe an Verſicherte ausgegeben worden.

Das Erſcheinen der Denkſchrift rief zunächſt eine große Enttäuſchung bei den

Privatbeamten hervor. Inſofern die herausgerechneteInſofern die herausgerechnete Höhe der Beiträge in der

Hauptſache durch die falſche Unterlage der Fragebogen bedingt wurde, iſt dieſe Ent

täuſchung beſſerer Einſicht gewichen . Da die Witwen- und Waiſenverſorgung eine

bedeutende Belaſtung der Verſicherung darſtellt und da, wie ich eingangs erläuterte,

durch die fehlenden Fragebogen der Mehrzahl der Ledigen ein viel höherer Prozentſaß

Verheirateter, als er tatſächlich vorhanden iſt, in die Beredinung eingeſtellt wurde, jo

mußten bei vorſichtiger Kalkulation viel höhere Beiträge herausgerechnet werden, als

ſie in der Tat nötig ſein werden.

Ferner iſt in der Denkſdrift der Zins der mündelſicheren Papiere, in denen die

Gelder angelegt werden müſſen, mit 3 Prozent berechnet, während dafür nach Anſicht von

Sachverſtändigen 3/2 Prozent ohne jedes Riſiko in Anſchlag gebrad )t werden dürfen. Auch

nimmt die Denkſchrift keinen Bezug auf den ſchon jeßt beſtehenden Reichszuſchuß von

50 Mark bis zum Einkommen von 3000 Mark, deſſen Beibehaltung auch die Beiträge

der einzelnen herabſeßen würde, und ſchließlich iſt die Wahrſcheinlichkeitsberechnung

der Denkſchrift auf den Erfahrungen aufgebaut, die in bezug auf Invalidität, Sterbefall,

Witwen- und Waiſenverſorgung mit der Verſicherung von Eiſenbahnbeamten gemacht
find. Deren Verhältniſſe dürften aber in dieſer Hinſicht ungünſtiger ſein als die der

überwiegenden Zahl der Privatbeamten. Auch die Verwaltungskoſten ſind - nach

dem Invalidenverſicherungsgeſeß — mit 20 Prozent in Anſchlag gebracit. Durch die viel

höheren Summen , welche die Beiträge in der Privatbeamtenverſicherung darſtellen

gegenüber der Invalidenverſicherung, ohne dabei eine höhere Arbeitslaſt für die Ver

waltung zu erfordern, als ſie dieſe verlangt, würden ſich die Koſten aber prozentual

fraglos audy niedriger ſtellen.

Alle dieſe Faktoren laſſen es beſtimmt erwarten , daß bei einer Nachprüfung der

Denkſchrift reſp . einer Neubearbeitung der ganzen Berechnung auf Grund der legten

Berufszählung, die genauere Angaben über den Privatbeamtenſtand bieten wird, weit

niedrigere Beiträge für die in der Denkſchrift angegebenen Rentenbezüge verlangt z11
werden brauchen, ohne die Leiſtungen der Kaſſe für die Zukunft zu gefährden .

So iſt denn auch die Mißſtimmung über die Denkſchrift in Privatbeamtenkreiſen

ſdynell verflogen . Wenn man wirklich gehofft hatte , durch die hohen Beiträge
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abzuſchrecken, ſo war dies nicht erreicht. Überall im Deutſchen Reich fanden Ver

ſammlungen ſtatt, in denen man übereinſtimmend ſich bereit erklärte, die finanziellen

Opfer, die ſolche Penſionsverſicherung erforderte, zu bringen . Am 5. Mai trat in

Berlin der Hauptausſchuß zuſammen, um über die weiteren Schritte zu beraten .

Anweſend waren ſämtliche Ausſchußmitglieder bezw. ihre Vertreter. Von den

eingeladenen Reichstagsabgeordneten waren im Laufe der Sißung erſchienen die Herren

Dr. Potthoff, Frhr. Heyl von Herrnsheim, Nacken und Dr. Streſemann. Vorſißender

des Hauptausſchuſſes iſt vom Orde-Bodyum (Weſtfäliſcher Verband für ſtaatliche

Penſionsverſicherung ). Geſchäftsführender Vorſißender Wilhelm Schadt-Hamburg.

Folgende Beſchlüſſe wurden gefaßt :

1. Vertretung im Hauptausſchuß: von heute (5. Mai 1907) ab, haben alle dem Haupt

ausſchuſſeangeſchloſſenen Vereinigungen Siß und Stimme im Hauptausſchuſſe, ſoweit ſie 10 000 Mitglieder

und die Beiträge bezahlt haben.

2. Grundſäße für die Penſions: und Hinterbliebenenverſicherung der Privatangeſtellten.

a ) Der Hauptausſchuß wünſcht, daß durch Reichsgeſeß eine beſondere Verſicherungsanſtalt zur

Penſions: und Hinterbliebenenverſicherung der Privatangeſtellten geſchaffen werden ſoll.

b) Der Hauptausſchuß beſchließt, daß für das neue Verſicherungsgeſet in erſter Linie die

Berufsinvalidität als Grundlage gefordert wird.

c) Im übrigen beſchließt der Hauptausſchuß, die Prüfung der Dentſchrift und der von ihm

aufgeſtellten Leitfäße, ferner der dem Hauptausſchuß eingereichten Leitfäße :

1. Des Deutſchen Werkmeiſterverbandes,

2. Des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes,

3. Des Deutſchen Verbandes kaufmänniſcher Vereine,

ſowie der zur heutigen Sißung eingelaufenen Anträge einer aus 5 Mitgliedern beſtehenden

Kommiſſion zu überweiſen, welche einer für den 6. Oktober d . 3. einzuberufenden Verſammlung

des Hauptausſchuſſes entſprechende Vorſchläge für ſeine endgültige Stellungnahme vor:

zulegen hat.

Weitere Anträge ſind der Kommiſſion bis zum 15. Juni einzureichen . Das

Ergebnis ihrer Beratung hat die Kommiſſion ſpäteſtens 4 Wochen vor Zuſammentritt

des Hauptausſchuſſes den angeſchloſſenen Vereinen ſchriftlich zu unterbreiten.

In die Kommiſſion ſind gewählt worden je ein Vertreter des Deutſchen Werkmeiſterverbandes,

des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes, des Verbandes Deutſcher Handlungsgehilfen , des

Weſtfäliſchen Penſionsverbandes, der Arbeitszentrale Heſſen-Naſſau. Mitteilungen für die Kommiſſion

ſind bis zu dem angegebenen Tage an den Vorſißenden , Herrn Th. vom Orde, Bochum , Kloſterſtr. 31 ,

zu ſenden . (Der Termin iſt inzwiſchen verlängert .)

3. An alle dem Hauptausſchuß noch nicht angeſchloſſenen Vereine ſoll unter Mitteilung der

gefaßten Beſchlüſſe ein gleichlautendes Schreiben mit Aufforderung zum Anſchluß geſandt werden.

Wie aus dem Vorangehenden erſichtlich, hatten ſich bis zu dieſem Termin, ab

geſehen von einigen kaufmänniſchen Vereinen für weibliche Angeſtellte, die ſich bereits

an der Enquete lebhaft beteiligt haben und an die Arbeitszentralen angeſchloſſen ſind,

die Frauen ſehr wenig mit der ganzen Frage befaßt, troßdem zahlreiche Frauen,

wenn das Geſeß zur Wahrheit wird, durch ihre Privatbeamtenſtellung unter dasſelbe

fallen werden. Es ſind dies die an Privatſchulen angeſtellten Lehrerinnen, Muſik:

Lehrerinnen, Privatſekretärinnen, Vereinsbeamtinnen, alle im kaufmänniſchen Beruf

tätigen Frauen, die Hausbeamtinnen , die Krankenpflegerinnen u . a. m . Für alle dieſe

Frauen iſt eine ausreichende Invaliden- und Altersrente eine ſehr wichtige Frage.

Sie haben ein doppeltes Intereſſe an der Penſionsverſicherung ; einmal, daß ſie über

haupt verwirklicht wird, und dann, daß auch ihre Intereſſen innerhalb des Gefeßes

genügend gewahrt werden .

Es iſt das Verdienſt der verbündeten kaufmänniſchen Vereine für weibliche An

geſtellte, in Frauenkreiſen die Anregung gegeben zu haben , Stellung zur Frage der

Penſionsverſicherung zu nehmen. In ihrer Konferenz in Eiſenach , die am 4. Mai,

alſo am Tage vor der Sigung des Hauptausſchuſſes in Berlin ſtattfand, ſtellten die

verbündeten kaufmänniſchen Vereine eine Reihe von Leitſäßen auf als Ergänzung

derjenigen des Hauptausſchuſſes , die zum Teil in Frageform gehalten ſind, um durch eine

Erörterung derſelben in allen Frauenvereinen eine Klärung über verſchiedene für die

Frauen ſehr wichtige Punkte herbeizuführen.
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Bei verſchiedenen Frauentagungen, die im Lauf des Sommers ſtattfanden, wurden

die Leitfäße von Frau Bröll, der Vorſißenden der verbündeten kaufmänniſchen Vereine

für weibliche Angeſtellte, kurz beſprochen; ſo z . B. in Weimar bei der General

verſammlung des Vereins „ Frauenbildung- Frauenſtudium “, bei der Generalverſammlung

des Algemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins in Mainz '), bei der Sißung des

Geſamtvorſtandes des Bundes deutſcher Frauenvereine in Jena, bei der General

verſammlung der Hausbeamtinnen in Caſſel. Durch den Bund deutſcher Frauenvereine

wurden ſämtliche angeſchloſſenen Vereine angeregt, ſich auch mit der Frage zu beſchäftigen

und ihre endgültigeStellungnahme bis zum Herbſt an den Bundesvorſtand gelangen

zu laſſen . Die Leitfäße lauten :

1. Die vom Reichsamte des Innern bearbeitete Dentſchrift über die wirtſchaftliche Lage der

Privatbeamten gibt auch eine Koſtenberechnung über eine geſonderte Verſicherung der Privatbeamten

und gelangt dabei zu ſo hohen Verſicherungsbeiträgen, daß die Erwägung angebracht iſt:

a ) Sollen alle Privatbeamten, auch die ledigen , in ihren Beiträgen zur þinterbliebenen :

verſicherung beiſteuern.

b) Müßte man den Ledigbleibenden nicht ein Äquivalent für die Hinterbliebenenpenſion durch

Gewährung einer früheren Altersrente ( etwa beim vollendeten 55. Lebensjahre) bieten ?

c) Oder erſcheint es richtiger, beſondere Beiträge für die Witwen- und Waiſenverſicherung

zu erheben ?

2. Berufstätige Frauen, die ſich verheiraten, erhalten ihre Beiträge nicht zurückgezahlt.

Für ſie iſt die Weiterverſicherung notwendig, da ſie dadurch den Anſpruch auf die Invalidenrente

und das damit verbundene Heilverfahren behalten .

3. Der Begriff der Berufsinvalidität muß in die Verſicherung aufgenommen werden.

4. Als Altersgrenze iſt das 60. Lebensjahr feſtzuſeßen.

5. Den Frauen iſt die Beteiligung an allen Geſchäften der Verwaltung zuzuſichern .

6. Beim Inkrafttreten der Verſicherung find Übergangsbeſtimmungen zu ſchaffen, nach denen

die bisher in der Reichs-Jnvalidenverſicherung geleiſteten Beiträge in vollem Umfange zur Anrechnung
kommen .

Um einem Mißverſtändnis vorzubeugen, das wiederholt vorgekommen iſt, ſei

erwähnt, daß die verbündeten kaufmänniſchen Vereine für weibliche Angeſtellte den

Frauen in dem Geſeß keine Sonderſtellung eingeräumt wiſſen wollen, und daß nur

von ledigen Perſonen nicht von ledigen Frauen , wie es von ſeiten einzelner

Männerverbände fälſchlid angenommen und bekämpft wurde, unter la die Rede iſt.

Andererſeits iſt es nicht zu leugnen, daß es ein Unterſchied iſt, ob ledige Frauen die

hohen Beiträge für die ħinterbliebenenverſorgung mit entrichten oder ledige Männer.

Die Ausſicht, in Zukunft bei einer Verheiratung die eigene Familie ſicher geſtellt zu

wiſſen , iſt bei den Männern entſchieden eine größere, als bei den Frauen. Für dieſe

käme ſie nurdann in Betracht, wenn ſie Privatangeſtellte heiraten und ſo ſpäter

in den Genuß der Witwenrente gelangten. Nach einer Berechnung von Frl. von Roy ,

welche dieſe in den Mitteilungen der verbündeten kaufmänniſchen Vereine macht, erfordert

die Witwenverſorgung einen Mehraufwand von 38 Prozent, die Waiſenrente dagegen

nur 41/4 Prozent. Es iſt da ſehr ſchwer, eine Löſung zu finden, die allen Teilen

gerecht wird. Die beſte würde wohl die ſein , wenn ſtatt einer Witwenverſorgung durch

das neue Geſeß eine Frauenverſicherung obligatoriſch gemacht würde, und nur die

Waiſenverſorgung von allen gemeinſam getragen würde .

Es würde dieſe Frauenverſicherung einmal unſerem modernen Empfinden Rechnung

tragen inſofern, daß die Hausfrauen nicht mehr als „ die Verſorgten “ angeſehen

würden. Sie ließe ſich ohne viel Schwierigkeit einführen und würde gar keine viel

höhere Belaſtung des Ehemannes zur Folge haben , da durch den Wegfall der Witwen

rente die Beiträge für den einzelnen überhaupt niedriger würden. Außerdem würde

die auf geleiſteten Beiträgen beruhende Rente für die Frauen eine weit höhere ſein

können, als eine Witwenverſorgung, die nicht auf beſonderen Beiträgen beruht, je ſein

kann. Wenn wir das Wohl der Frauen in ihrer Geſamtheit im Auge behalten , ſo

1) Der Allgemeine Deutſche Lehrerinnenverein hatte die Frage , einem Antrage ſeines Zweigvereins,

der Berliner Muſikgruppe, entſprechend, ſchon auf die im April veröffentlichte Tagesordung ſeiner

Generalverſammlung gelegt . Die Red.
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müſſen wir auch für die Hausfrauen eintreten und ſorgen, daß auch ihre wirtſchaftliche

Lage in den Wechſelfällen des Lebens geſicherter wird, als ſie es bisher war. Alle,

die in den Frauen -Stellenvermittlungen arbeiten, kennen das Witwenelend Tauſender

von Frauen der gebildeten Stände, die durch ihre Hausfrauenpflichten oft Jahrzehnte

ganz beanſprucht waren und beim Tod ihres Mannes gänzlich unverſorgt zurüdblieben.

Darum wäre es ſehr nötig, daß in das Geſet Beſtimmungen aufgenommen würden,

nach welchen :

1. der berufstätig geweſenen Frau, ſofern ſie in die Ehe tritt, je nach ihrer Wahl die Rechte

aus ihrer Verſicherung durch Weiterverſicherung erhalten bleiben, oder dadurch, daß ſie eine prämienfreie

Anwartſchaft auf eine Witwenrente erhält.

2. daß Frauen und Töchter, die im Geſchäft des Mannes oder Vaters tätig ſind oder dem

Hausweſen vorſtehen und in dieſem arbeiten was der anderen Berufsarbeit gleich zu ſtellen iſt

verſicherungspflichtig ſind.

Durch dieſe legte Beſtimmung, die gewiß auch in Frauenkreiſen zunächſt viel

Widerſpruch findenwird, davon bin ich überzeugt, würdedie hauswirtſchaftliche Tätigkeit

geſeßlich die erſte Wertung finden. Das wäre ein großer Fortſchritt. Frauen, die in

glüdlichen Verhältniſſen leben und durchaus keine Ahnung haben, (es gibt deren

nod mehr wie man oft denkt) was alles minder vom Schickſal begünſtigte Frauen

durchmachen müſſen, geht eine ſolche Beſtimmung vielleicht gegen das Gefühl. Wer

dagegen das traurige Schickſal ſo vieler Mitſchweſtern, Hausfrauen und Haustödyter

kennt, der muß fich ſagen, durch eine derartige Beſtimmung würde unendlicher Not

vorgebeugt. Es wäre ſehr gut, wenn der heilſame Zwang eine regelmäßige geringe

Zahlung vom Mann verlangte zur Sicherſtellung der Zukunft ſeiner Frau, die ihre

ganze Arbeitskraft in den Dienſt der Familie ſtellt , die ſein häusliches Behagen ſchafft,

die Kinder erzieht und dadurch außerſtande iſt, ſelbſt für ihre Zukunft zu ſorgen,

ebenſo wenig wie es ihr möglich ſein wird, nachdem ſie Jahrzehnte nur ihren häus
lichen Pflichten gelebt hat, mit Erfolg wieder erwerbstätig zu werden. Was

heute zahlreiche Männer oft unter großen Dpfern freiwillig tun dadurch, daß ſie ſich

in eine Lebensverſicherung einkaufen, dazu müſſen eben die, welche weniger Verant

wortlichkeitsgefühl für die Zukunft ihrer Frau haben, gezwungen werden. Alle dieſe

verſchiedenen Geſichtspunkte ſind zu prüfen und auf ihre Durchführbarkeit zu unterſuchen.

Die Vorſchläge, den Ledigbleibenden ein Äquivalent für die Hinterbliebenen

penſion durch Gewährung einer früheren Altersrente etwa beim 55. Lebensjahr zu

bieten, erſcheint mir heute ziemlich wertlos bei einer Verſicherung, die Berufsinvalidität

gelten läßt.

Einen andern Ausgleich herbeizuführen, wie er von verſchiedenen Seiten vor:

geſchlagen wird, daß nahe Angehörige der Ledigen (Eltern, Geſchwiſter, Adoptiv- und

Pflegefinder unter 18 Jahren ), falls ſie durch den Tod einer verſicherten Perſon ihren

Ernährer verlieren, den Witwen und Waiſen verheirateter Angeſtellten gleich zu achten

und in den Beſiß einer Hinterbliebenenrente zu ſeßen ſind, erſcheint mir viel zu weit

gehend und verſicherungstechniſch ganz undurchführbar. Welche ungeheuern Laſten

würden dadurch der Verſicherung entſtehen , ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten

und Streitigkeiten , die die Feſtſtellung der Berechtigung auf dieſe Hinterbliebenenrente

im Gefolge hätten.

Die Leitfäße 3, 4, 5 und 6 werden keinerlei Meinungsverſchiedenheit bei den

Frauen hervorrufen ; ſie werden vielleicht mit Ausnahme von § 5 , der den Frauen

die Beteiligung an allen Geſchäften der Verwaltung zuſichern will, wohl aud von den

Männern keinen Widerſpruch erfahren. Auch dieſem Paragraphen werden die Männer

kaum die Berechtigung abſprechen können ; es gilt, an dieſer Forderung einmütig

feſtzuhalten.

Ales dieſes ſind nun zunächſt, ſo wichtig fie auch ſind, Fragen, die noch zurück:

treten vor der einen großen , jdwerwiegenden Entſcheidungsfrage: Sollen die Privat

beamten einmütig eine Sonderverſiderung für ihren Stand fordern oder ſollen ſie

ſid , mit dem Ausbau der Invalidenverſicherung zufrieden geben, wenn inner

halb dieſer einem großen Teil ihrer Wünſche Rechnung getragen wird ?
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Der Hauptausſchuß hatte dieſe Frage bereits durch die Beſchlüſſe vom 5. Mai

erledigt und ſich in überwiegender Mehrheit ganz beſtimmt für eine Sonder

kaſſeneinrichtung ausgeſprochen, gegen die eine Stimme des Herrn Dr. Potthoff,

des Vorſißenden des Werfmeiſter-Verbandes. Nur auf dem Boden eines beſonderen

Verſicherungsgeſeges für die Privatbeamten ſahen die Vertreter im Hauptausſchuß die

Möglichkeit, eine ausreichende, der ſozialen und wirtſchaftlichen Stellung des

Standes entſprechende Penſionsverſicherung zu erreichen. Troß dieſes

Beſchluſſes des Hauptausſchuſſes hat Herr Dr. Potthoff ſpäter ſeine Anſicht durch eine

Reihe von Zeitungsartikeln und die Herausgabe einer Broſchüre ,,Vor der Entſcheidung“

in der Öffentlichkeit weiter vertreten , um Stimmung dafür zu machen. Dies Vorgehen

gab Veranlaſſung, daß der Hauptausſchuß am 14. Juli in Berlin aufs neue zuſammentrat,

da nur von einem entſdiedenen einheitlichen Vorgehen des geſamten Privatbeamtenſtandes

eine baldige glüdliche Löſung der Penſionsfrage zu erhoffen iſt. Neben den beiden

Möglichkeiten – Sonderkaſſe— Ausbau der Reichsinvalidenverſicherung —kam durch

den Handlungsgehilfentag noch ein dritter Vorſchlag, dahingehend, daß das Verhältnis

der Privatangeſtellten zur Reichsinvalidenverſicherung ruhig in gewohnter Weiſe weiter

beſtehen bleiben folle und daneben durch die Schaffung einer Sonderfaſſe mit Ver

ſicherungszwang für alle Privatangeſtellte eine den Wünſchen des Standes entſprechende

höhere Alters- und Invalidenrente, fowie Witwen- und Waiſenverſorgung zu erreichen

ſei. In dieſe Sonderkaſſe ſollen 10 Prozent vom Einkommen entrichtet werden , von denen

die Hälfte auf die Arbeitgeber entfallen ſoll. Durch Selbſtverwaltung, gute Kapital

anlage u . a. m. hofft man die Rentenbezüge in der Höhe, wie ſie die Denkſchrift

angibt, zuzüglich der Bezüge aus der Invalidenverſicherung zu erreichen.

In der Sißung des Hauptausſchuſſes am 14.Juli wurde infolgedeſſen , auf

Antrag des Fabrikdirektors Groeningen, um die Einheitlichkeit der Bewegung nicht zu

gefährden, folgender Ausgleichsantrag angenommen : Der Hauptausſchuß hält an ſeinen

am 5. Mai gefaßten Beſchlüſſen feſt, erſucht jedoch die eingeſeßte Kommiſſion, ihre

Prüfung dabin auszudehnen, daß die drei Möglichkeiten : 1. die Einridytung einer be

ſonderen Kaſſeneinrichtung, 2. die Einrichtung der beſonderen Kaſſeneinrichtung und

Angliederung der Verwaltung an die Alters- und Invalidenverſicherung und 3. die

Erweiterung des Alters- und Invalidengeſeßes genau zu prüfen und der Haupt

ausſchußfißung am 6. Oktober zur Entſcheidung zu unterbreiten ſind, nebſt einem

Majoritäts- und Minoritätsbericht.

Weitere Beſchlüſſe dieſer Sißung waren die, daß kleinere Berufsverbände fich

vereinigen dürfen, um einen Vertreter in den Hauptausſchuß zu entſenden und ferner,

daß die fünfgliedrige Kommiſſion, welcher die Prüfung obiger Frage und aller ein

gehenden Anträge obliegt, durch Zuwahl je eines Vertreters des deutſchen Techniker

verbandes und des 58er Verbandes zu einer ſiebengliedrigen Kommiſſion erweitert iſt.

Nun möchte ich noch kurz einige Fragen zu beantworten verſuchen, die ſicher

geſtellt werden. Zunächſt die, werden die Frauen durch die Beiträge in dieſe Penſions

verſicherung nicht zu hoch belaſtet? Ich möchte dies entſchieden verneinen. Es wird

der Zwang, 5 Prozent von dem Einkommen für die Sicherung der Zukunft abgeben

zu müſſen wie viele tun dies heute freiwillig jedenfalls ſehr heilſam ſein .

Manche unnötige Ausgabe muß dann vielleicht zugunſten der Verſicherung unterbleiben,

aber das ſchadet durchaus nichts. Man darf eben nicht vergeſſen, daß der Arbeitgeber

durch das Penſionsverſicherungsgeſeß auch zu größeren Leiſtungen mit herangezogen

wird, die der Privatbeamtin in Zukunft zugute kommen und die doch ganz in Wegfall

kommen , wenn das Geſeß nicht zuſtande kommt. Ferner ſpornt wohl auch die Not

wendigkeit dieſer höheren Abgaben im Verhältnis zu den gewohnten geringen Beiträgen

für die Invalidenverſicherung an, durch erhöhtes Streben beſſer befoldete Stellungen

zu erringen. Vor allen Dingen werden die Frauen dann nicht länger, wie es leider

heute noch ſo viel vorkommt, mit jedem Gehalt, das geboten wird, zufrieden ſein,

wenn es eben notdürftig zum Lebensunterhalt langt, weil man ſeitens der weiblichen

Jugend noch viel zu wenig die Zukunft in Betracht zieht, für die man doch beginnen

muß ichon in den Tagen der Kraft und beſten Leiſtungsfähigkeit zu ſorgen, damit man

46
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bei eintretender Erwerbsunfähigkeit vor Not geſchüßt wird. Dadurch aber wäre ſehr
viel genüßt.

Eine weitere ſehr wichtige Frage iſt die, wie ſtellen ſich die Arbeitgeber zu der

Penſionsverſicherung, die ihnen doch neue Laſten auferlegt?

Gewiß werden manche nicht gerade erbaut davon ſein, andererſeits iſt aber mit

Freuden zu konſtatieren, daß die Zahl derer ſchon heute ſehr groß iſt, die es begrüßen ,

wenn ſie durch ein verhältnismäßig kleines Opfer die Zukunft ihrer Angeſtellten ge

ſichert wiſſen .

Daß dieſe Sorge viele Arbeitgeber ernſtlich gedrückt hat, beweiſen die vielen

Altersverſicherungskaſſen, die von einzelnen Firmen ſelbſt unter weit größeren Opfern

ins Leben gerufen ſind. Ein großer Vorteil wird außerdem für die Arbeitgeber der

fein, daß ſie ferner der moraliſchen Verpflichtung enthoben ſein werden, einen in ihrem

Haus alt gewordenen Angeſtellten nur deshalb weiter zu beſchäftigen , weil eine Ent

Laſſung gleichbedeutend damit iſt, ihn , ins Glend zu ſtürzen. Hat der Betreffende aber

ausreichende Penſion, dann iſt es nur von Vorteil für beide Teile, wenn eine leiſtungs

fähigere Kraft an ſeine Stelle tritt.

Die Hauptſache aber iſt, daß eine geſicherte Zukunft die Arbeits- und Berufs

freude der Privatbeamten erhöht und leiſtungsfähigere Menſchen ſchafft. Die Ausſicht

darauf wird auch wieder viele beſſere Kräfte dem Privatbeamtenſtand zuführen , die

ihm heut fern bleiben, deren Mitarbeit aber für viele Privatunternehmen geradezu

Eriſtenzbedingung iſt.

Der Deutiche Verband kaufmänniſcher Vereine, in dem Prinzipale und

Angeſtellte vereinigt ſind, iſt darum auch in Vertretung der gemeinſamen Intereſſen

ſtets in voller Einſtimmigkeit für die Penſionsverſicherung der Privatangeſtellten ein

getreten. Auch der Bund fädyſiſcher Induſtriellen hat ſich dafür ausgeſprochen und

den Plan einer eigenen Verſicherungskaſſe für alle Angeſtellten der ſächſiſchen Induſtrie

und des Handels zu errichten aufgegeben, da er ſich geſagt hat, daß eine vom Staat

eingeführte Penſionsverſicherung, die alle Privatbeamten umfaßt, ein ganz anderes

Fundament erhält, als es bei einer privaten Kaſſe möglich wäre und auch andere

Leiſtungen zu bieten imſtande iſt.

Nun noch die legte Frage : was follen die Frauen jeßt tun, worin kann ihre

Mitarbeit beſtehen ? Sie muß zunächſt darin beſtehen, daß ſeitens der Frauenvereine

alle die Perſonengruppen, welche in Frage kommen, angeregt werden, ihr Intereſſe der

Frage zuzuwenden. Alle Gleichgültigen müſſen aufgerüttelt werden und zum Anſchluß

an die verſchiedenen Berufsvereine aufgefordert werden, damit dieſe ſo erſtarken, daß

ſie Siß und Stimme im Hauptausſchuß erlangen können. Der Augemeine Deutſche

Lehrerinnenverein und der kaufmänniſche Verband für weibliche Angeſtellte, Berlin, ſind

bereits darin vertreten ; das genügt aber nicht. Die Frauen müſſen mehr Stimmen

erwerben, wo es gilt, ein ſo wichtiges Geſet zu beraten, das auch für ſie das größte

Intereſſe hat , das ohne ihre Mitarbeit nicht zuſtande kommen darf.

vielleidyt auch ratſam , die Frauen der Privatbeamten ebenfalls zur Mitarbeit aufzu

fordern bezüglich der Witwenverſorgung oder Frauenverſicherung, auch ihre Stimme

zu hören und durch ſie vielleicht ihre Männer anzuregen, an der Bewegung teilzunehmen.

Jede Organiſation, die 10000 Mitglieder hat, kann eine Vertreterin in den Haupt

ausſchuß ſenden, nach dem legten Beſchluß ( f. o. ) iſt auch eine Vereinigung mehrerer

kleiner Verbände möglich, um Siß und Stimme zu erhalten. Der Verband der Kranken

pflegerinnen, der Hausbeamtinnenverein, die verbündeten Vereine für kaufmänniſche

Angeſtellte, müſſen zuſammen oder allein ſich dem Hauptausſchuß anſchließen, um hier

an der berufenen Stelle die Beſchlüſſe der Frauen zu vertreten . Außerdem müſſen die

Privatbeamtinnen ſo viel wie möglich an den vorbereitenden Sißungen in den Arbeits

zentralen der verſchiedenen Provinzen teilnehmen und hier ihren Einfluß nach Möglichkeit

zur Geltung bringen. Hier iſt Gelegenheit geboten zu zeigen, daß wir Frauen willig

und fähig ſind, in eigener Sache ſelbſtändig mit zu raten und zu handeln.

een
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no tefan George hat ein Erlebnis : Das Nicht-erleben - können. Dies dichtet er.“

Walter Calé in ſeinem Tagebuch.

Was dieſe Worte andeuten , iſt Calés eigne Tragödie. Es iſt zugleich die

Tragödie des romantiſchen Intellektualismus . Walter Calé iſt ein Opfer der

Romantik. 1)

„Die Endgültigkeit unſeres Lebens“ , ſagt dasſelbe Tagebuch, „wird eine

Kühle und Klarheit , oder eine Wärme und Dunkelheit werden . “ Seltſam und

ſchmerzlich iſt das Ringen romantiſcher Dichter nach dieſer Wärme und Dunkelheit;

denn den meiſten hat es Mißerfolg und Untergang gebracht. Die Romantiker ſcheitern

an einem tragiſchen Widerſpruch. Sie kämpfen gegen den Intellekt und überhißen ihn

zu lebensverdorrender Glut. Sie wähnen in die tiefen Brunnen des Unbewußten zu

tauchen und werden vom ſchlafloſen Dämon der Bewußtheit geheßt. Sie flüchten zu

den Inſtinkten und korrumpieren ſie durch Analyſe. Sie denken die Seele zu ent

ſchleiern und töten ſie. Das Unausſprechbare wollen ſie zum Tönen bringen und

finden kein lebenswarmes Wort. Neben ihren pſychologiſchen Raffinements erſcheint

der Verſtandeskult naiv, der Naturalismus triebhaft. Warum erſchreckt gerade ſo

manches romantiſche Werk durch ſeine Nüchternheit? Warum iſt in einem Buch wie

etwa der Marionettentrilogie Schnißlers, des dramatiſchen Conferenciers der Wiener

Neuromantik, die Verdeutlichung ſo grell?

Walter Calé iſt einer von denen, die zu ihrer Qual das romantiſche Miß

verſtändnis erkannt haben .

Nicht der Sieg des Gefühlslebens, an den man geglaubt, noch das Geheimnis,

auf das man gehofft hat, iſt das Grundgeſeß der Romantik; ſondern der alles

beherrſchende Intellekt. Romantiſch ſein heißt : bewußt ſein bis zur Selbſtzerſtörung;

romantiſd ſein heißt: den Wilen haben zum Unintellektuellen mit den Mitteln der

äußerſten Intellektualität. Der pſychologiſche Spürſinn der Romantiker weiß wohl

das Ahnungsvolle zu finden ; aber gefunden, hört es auf zu ſein ; er legt die heimlich

triebhaften Kräfte frei, doch nur, um ſie auszudörren. Er zerſpaltet die Wirklichkeiten

zu einſamen Atomen . Wie Machs Philoſophie den Ich -Begriff zerſeßt, ſo zerſtört die

Neuromantiť das Wirklichkeitsgefühl. So in Waſſermanns Romanen, wenn das jähe

Gefühl finn- und zuſammenhangloſer Impreſſionen den Boden unter dem Schreitenden

ſchwanken macht ; in Hoffmannsthals Gedichten, die vor der Seltſamkeit alles

Geſchehenden erſchauern ; in den Verſen des zerrütteten Lyrikers Mombert. Auch Calé

1) Walter Calé. Nachgelaſſene Schriften. S. Fiſcher Verlag, Berlin .
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kennt dies geſpenſtiſche Verrauchen der Realität. Auch ihn ängſtet die Unwirklichkeit

des Geweſenen und der Mord analyſierter Empfindungen. Auch ihn trennt vom

Erleben die gläſerne Mauer der Reflexion.

In dieſen Eigenſchaften des romantiſchen Intellektualismus, der Träumerei und

Geiſtesſchärfe, der Sehnſucht nach der mütterlichen, gebärenden „ Nacht“ hat Salé

einen Vorgänger : Novalis. Wie eine Novalis-Ausgabe mutet ſchon äußerlich der

Band nachgelaſſener Caleſcher Schriften an. Einige ſchöne, manchmal ſchlichte

Gefänge, halb märchenhafte Novellen, ein dramatiſcher Verſuch, philoſophiſche Tage

buchblätter und Fragmente und wieder Fragmente. Novalis vielumſpannender

Geiſt erſteht wieder, ſeine in ,, Dunkelheit und Wärme“ flüchtende Bewußtſeinsklarheit,

feine Äſthetik, die den Dichter warnt, ſein eigner Leſer zu werden, ſeine viſionäre

Erotik, ſeine Vertrautheit mit dem Tode ; die Miſchung von Lebensheitrem und Erd

entrücktem in ihm.

Romantiker. Sie ſind die Unnaiven mit dem Sehnen nach Urſprünglidykeit,

denen die ewige Lampe des Intellekts den Lebensſtoff verzehrt; Myſtiker, die die

Dornenkrone der Wiſſenden tragen. Nur in Eines Bezirk iſt tröſtendes Dunkel, in das

die immerwache Bewußtheit nicht folgt : das iſt der Reigenführer der Romantik, der

Tod. Mehr als andere zieht es ihre Jünger aus dem Sonnenbrande des Intellekts

in ſeinen Schatten. Das iſt die innere Geſchichte der Romantiker. Die äußere iſt

dieſe : Caroline von Günderode : untergegangen 1806. Heinrich von Kleiſt: unter

gegangen 1811. Friedrich Nieķiche : untergegangen 1889. Oskar Wilde: unter

gegangen 1897. Walter Calé : untergegangen 1904.

Tödlidhjes ſteigt aus den Träumen der Romantiker auf; Tödlicheres aus ihrem

Wachen. Ihre unglückliche Zuſammenſeßung aus brennendem Intellektualismus und

ſchattender Gefühlsweichheit löſt ihnen alle Wirklichkeiten und läßt ſie das eigne Leben

ſcheinhaft und berechtigungslos empfinden wie Goethes Helenageſpenſt es fühlt : „ Idh

ſchwinde hin und werde ſelbſt mir ein Jdol. "

Von Frauen und über Frauen.

MT11 Länner ſind ihrer Natur nach fampfesluſtig. Sie ſind bereit, ſich für jede Sache zu ſchlagen,

und oft auch ohne Urſache. Aufgabe der Frau iſt, ſie davon zurückzuhalten, wenn kein gerechter Grund

vorliegt. Sie müſſen dem Inſtinkt ihres Herzens vertrauen und nicht ſcheu vor der Klugheit und

Überlegenheit des Mannes zurückweichen, wo es ſich um die höchſten Güter der Menſchheit handelt

um Liebe und Frieden und um Gerechtigkeit denn die Erziehung des Menſchengeſchlechts kann nicht

vollendet werden, wofern nidht die weiblichen Seiten zu voller Entfaltung und damit zur Macht gelangen .

Das Ewigweibliche zieht uns hinan. Es gibt kein Leiden, kein Elend auf Erden, woran die Frau nicht

die Schuld trifft. Die Männer können ſolchen Anblick ertragen. Ihr aber ſolltet es nicht können.

Männer treten Eindrücke von Jammer und Not unter die Füße, denn ihr Mitgefühl und ihre Hoffnung

ſind beſchränkt. Ihr aber könnt die Tiefen des Schmerzes nach fühlen und den Weg zu ihrer Linderung

ausfindig machen .“

John Ruskin, Seſam und Lilien .
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Nococh vor Sonnenaufgang im erſten „ Laß uns erſt über die Wieſ' unten ſein

Morgengrauen gingen zwei Perſonen einen und den Sandberg rauf, dann ſiehſt du den

breiten, grünen Grabenrand entlang durch die See und gerad ' dahinter meine Parzell’, gerad'

Felder. Voran der kleine, ſpißnäſige Witmann, dahinter. " Meloch lachte fichernd in ſich hin:

hinterher die hochgewachſene, üppige konika. ein und zwinkerte mit den kleinen, blanken

Durch die Vermittlung der kinderloſen Inſtfrau | Augen.

hatte ihr Meloch ſeine Meinung kundgetan, daß Endlich erreichte das Paar ben Sandberg,

er ſie zur Frau wünſche, und ſie hatte beſchloſſen , da lag, wie Meloch geſagt hatte, der See vor

die Gelegenheit beim Schopf zu faſſen und ihnen, eine graue, ſtille Fläche von länglicher,

ſich vorerſt den Hausſtand des Parzellanten unſicherer Form ; Nebel umlagerten ihn . Die

zu beſehen, ehe ſie ſich auf irgend etwas zunehmende Helligkeit war dabei, den Dunſt

weiteres einließ. Meloch zeigte ſich hocherfreut zu zerteilen ; der eine Zipfel der Seefläche fing

über den Entſchluß der Schönen, und nun an, in einem ſchwachen Metallſchimmer zu

gingen ſie durd das reich betaute, harte, glänzen . Jenſeits auf einer hellen, ziemlich

herbſtliche Gras über die weiten Felder den ſteilen Anhöhe ſtand ein Häuschen mit einem

nädyſten Weg, der zu dem Beſißtum führte. Pappbach, deſſen zwei quadratiſche kleine

Ronika hatte ihren Oberrod in die Höhe ge- Fenſter ganz dunkel und verſchlafen ausſahen.

hoben, ſo daß er ihr wie eine Wulſt um die Ringsherum war keine andere menſchliche

Hüften lag. Wegen ihrer wundgetanzten Füße Niederlaſſung zu ſehen ; alſo mußte das Haus

ging fie barfuß ; der Weg war feucht und wohl Meloch gehören. Ein Zaun von jungen

uneben. Er hatte Stiefel an , manchmal ſah Kiefern, denen die ſpärlidhen Kronen nicht ge

er ſich nach dem Mädchen um , aber in ihr nommen waren, lief den Abhang hinab, darin

Geficht ſah er nicht, ſondern immer nur auf ſah man ein Stüd Land, auf dem aber nichts

ihre nackten Füße. „Die Wieſ unten iſt noch wuchs. Dem Häuschen gegenüber ſtand

naſſer," bemerkte er grinſend. Darauf erwiderte neue Scheune aus Holz und ſeitwärts ein

Ronika nichts, fie ſah gelaſſen geradeaus nach gebrechlich ausſehendes Ställchen, aus aller

Dſten, wohin ſie gingen. hand Brettchen und Bohlen zuſammengeflict.

Über den braunen, kahlen und völlig ein- | Auf dem Raum zwiſchen den Gebäuden lag

ſamen Ådern und dem ſchwarzen Rand am verſchiedenes Gerät, ein Wagen, dem das

Horizont, den einige hinter einander liegende Vorderteil fehlte, ein Pflug, Brennholz, ein

Wälderſtreifen bildeten , erſchien eine trübe, ausgeſpanntes Fiſchneß neben dem Dünger

zögernde Röte. Dort vor der dichten Kiefern- haufen. Die Sonne, die jeßt wirklich aufging,

ſchonung mußte das Gehöft des Witmanns ſchuf im Nu all die Einzelheiten aus dem

liegen, aber noch war nichts davon zu ſehen, Dämmer heraus.

noch zeigte die Landſchaft nur wenig Formen Meloch ſah Ronika forſchend an , um zu

und nur zwei Farben in grenzenloſer herbſt- erfahren, wie ihr wohl das Beſiştum gefallen

lidher Melancholie. möchte. Er ſchnüffelte eben und wollte etwas
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holt. "

ſagen, als ein Hahn drüben laut und klar zu alles ſcharf. Mit einem Blid hatte ſie über:

krähen begann. ſehen, daß fünf Stühle da waren , vier ſo gut

Ronika öffnete die Lippen, der verſchlafene, wie neu mit Rohrgeflecht, der eine ein alter

beinahe ſtumpfe Ausdruck ihres Geſichts ver- ſchmußiger Holzſchemel. Sie ſekte ſich zur

ſchwand. „Hühner haſt auch ? “ fragte ſie, ihre Probe auf den Stuhl, der am Bett ſtand,

gleichmäßigen weißen Zähne zeigend . legte die Hände auf die Kniee und ſeufzte leicht

„ Ja, ja , auch ein paar Enten , aber der auf. Es ſaß ſich ſehr bequem auf dem Rohr:

Fuchs hat mir vor'chte Nacht drei Junge ge- ſtuhl. Sie dachte an die Jaſchinskis ... Darauf

nahm ſie die Betrachtung der Einrichtung

Sie gingen weiter , den ſchmalen Fußpfad wieder auf. Da war ein netter, breiter Kleider

in dem loſen Sande verfolgend, der den Hügelſchrank, eine rote Rommode, mit einer ges

hinabführte und dann rechts um den See häkelten Dede bedeckt und einigen Nippes dar

herumlief. Sie umgingen die Bucht und kamen auf, als Prachtſtücke ein Glas mit in Spiritus

auf Melochs Befißtum an, von Hühnergegader eingelegten jungen Schlangen und eine bunte

und Entengeſchnatter begrüßt, das verborgen Hochzeitskarte mit Kuliſſen von roter Gelatine.

und dumpf aus einem Verſchlage neben dem Der Spiegel über der Kommode ſah aus wie

Ställchen kam . Nur der Hahn ſtand draußen eine von mäßigem Wind bewegte Waſſerfläche;

auf dem Hof, ein kleiner, aber prächtig roter aber den Mangel, daß man barin nichts ſehen

und keck ausſehender Hahn . Auf irgend eine konnte, erſeşte in Ronikas Augen der Um

Art war er entſchlüpft. Er hob die Flügel, ſtand, daß er groß war und einen angenehm

machte den Hals krumm und krähte ſchmetternd blanken Rahmen aufwies. Der Tiſch am

mit weiß überzogenen Augen. Ronika lachte Fenſter hätte größer ſein können, aber alles

vor Vergnügen, wobei ſich ihre Wangen mit in allem war ſie befriedigt. Der kleine eiſerne

hellem Rot bededten . Sie war nun einmal Herd ſah ja ſoweit auch ganz gut aus. „ Hat

ſo ſehr für alles Bunte eingenommen , da er Zug ? " fragte ſie.

mußten dieſe roten Flügel, der goldige Hals ,,Serr gut“, beeilte ſich Meloch zu ver

und die gebogenen grünſchwarzen Schwanza | fichern, „ nur bei Nordwind iſt die Stub' voll

federn einen großen Eindruck auf ſie machen . Rauch.“

Meloch holte den Haustürſchlüſſel umſtänd- „Haſt 'ne Kammer ? Ich mein', wo man

lich aus ſeiner Hoſentaſche, wobei er krumm- was aus der Hand ſeßen kann ?"

beinig ſtand und ein Geſicht ſchnitt. Der Witmann jagte aus der Stube und

,,'ne Kuh halt auch ? " erkundigte ſid, Ro- öffnete in dem winzigen Hausflur eine Bretter:

nika heiter. türe. Der Hausflur war ſo eng , daß die

„ Ja, ja, gewiß doch .“ beiden Menſchen darin dicht aufeinander ge

„Auch 'n Pferd ? 'n alten Schinder ? " preßt wurden . Ronika ſah, ruhig und bequem

,, Nee – gerad nich ſo eins wie die herr- auf ihres Zukünftigen Schulter gelehnt, in den

ſchaftlichen Pferd ) " er ſtodte „ich gab ſchmalen Raum , der nur von einer Scheibe

zivanzig Dahler." in der Größe eines Briefbogens erhellt wurde.

Sie traten in die Stube ein, einen ge- Die frühe Sonne warf Glut und Licht genug

weißten Raum mit niedrigen Balken. Zwei hinein, um alle Gegenſtände in der Kammer

Fenſter ſahen auf den See, der jeßt in ſanftem zu vergolden. Ein ſauberes hübſches Butter

Not erſtrahlte, durchwelches ſchwarze ſpiegelnde faß ſtand da , eine Buttermulle, daneben ein

Streifen floſſen , das dritte führte auf den un: ſchwerer Sad Mehl, an der Dede hing eine

ordentlichen kleinen Hof mit dem ſchönen Hahn Specſeite ; dann war da noch ein Kaſten zu

als Glanzpunkt darauf. Ein fichtenes, hoch ſehen , und an einem Nagel hingen Kleider.

aufgetürmtes Bett ſtand an der Hauptwand. ,, Haſt viele Mäuſ' hier ? Auch Raßen ? "

Die weiße Waffeldede war wie mit der Elle Nee, nee, gar keine. Ich hab' 'ne gute

abgemeſſen darüber gebreitet , feſt und glatt Raß' . Pui, pui ! "

wie ein Stein . Einige Marienbilder und ein Eilfertig büdte ſich Meloch, die Raße lodend,

Kruzifix hingen an der Wand. Ronika muſterte die auch wirklich von einem warmen Pläßchen

11
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im Hausflur herabgehopſt kam. Sie erſchien | Sdjulter zugleich mit dem ſchmetternden Ton :

blinzelnd, ein Tier mit dickem geringelten Fell „Nu laß auch die Hühner raus ! "

und ſtarkem Kopf, eine angenehme Kaşe. Sie kamen herausgehüpft, braune, gelbe

Ronika ſtreichelte ſie und nahm ſie unter den und weiße Hennen, und einige ſchmußige kleine

Arm . ,,So, nu' mal in den Stall !" Enten watſchelten dazwiſchen. Ronika ſtredte

Meloch ſchnaubte ſidy heftig die Naſe und den Finger aus und zählte : zehn Hennen,

ſprang dann an Ronika vorbei nach der Haustür. fünf Enten . Ja, ſie war zufrieden und völlig

Sie ſchauten in den gebrechlichen kleinen entſchloſſen. Auch der See gefiel ihr ſo gut ;

Stall, der in zwei Abteilungen Melochs Vieh- fie aß gern Fiſche.

ſtand beherbergte . Rechts ſtand das Pferd,

ein krummer Fuchs, der mit hängendem Kopf Um die Kaffeezeit verbreitete ſich plößlich

und hängender Hüfte noch zu ſchlafen ſchien . das Gerücht in den Dorffathen, Kuba und

Links die Kuh, ein junges ſchwarzweißes Tier Bawſchon ſchlügen ſich auf dem Hofe. Aus

mit ſchönen Augen . „ Hat ſie gekalbt ? “ fragte dem glänzenden Morgen war ein trüber Tag

Ronika. „Ja ſie iſt friſdýmilchend". Meloch geworden mit niedrigem Himmel, da dice

lachte verſtohlen in ſeine hohle Hand. „ Da Wolkenwülſte das Blau gänzlich bedeďten.

ſteht das Kalb. " Der Rauch ſchlug aus den Schornſteinen,

Ein kleiner Abſchlag war für das Tierchen grau und atemverſeßend umlagerte er die

in einer Ede angebracht. Das Mädchen beugte | Inſthäuſer und drang durch die offenen Türen

ſich darüber und ſuchte mit ihrer Hand nach in die engen Stuben ein. Aus dieſem Qualm

dem Körper des Kalbes. Der Kater benußte tauchten hier und da die Geſtalten der Arbeiter

dieſe Gelegenheit um ſich aus ſeiner gezwungenen und ihrer Frauen auf ; es waren nur wenige,

Lage zu befreien, mit einem Sprung erreichte die da müde herumſdlichen , die meiſten benußten

er den Hof, wo er ſich auf eine trodene, mit den Sonntag, um ſich von den Anſtrengungen

Stroh bedeckte Stelle fekte und umſtändlich der Tanznacht irgendwo verkrochen auszu
Toilette zu machen begann. chlafen. Die alte Jaſchinska ſaß huſtend auf

Wann wollen wir Hochzeit machen ," er- ihrer Schwelle, wie immer mit einem Kopftuch

kundigte ſich Melody, Ronifa mit den Knöcheln um die Ohren. Da ſie von dem ganzen

ſeiner Hand anſtoßend. Sie antwortete erſtSie antwortete erſt Erntefeſt nichts geſehen und nur von weitem

als ſie des Kälbchens krauſen Kopf gefühlt die Muſik gehört hatte, war ſie nicht beſonders

hatte, da richtete ſie ſich auf. „ Zu Aller müde. Wie immer ſaß fie träge beobachtend

Heiligen, was meinſt ? “ „ In vier Wochen. und nachdenklich auf ihrer Scywelle. „ Weißt

Ich brauch auch zu nötig die Frau." Meloch du ſchon, die Leut' ſagen, deine Söhne prügeln

faßte ſich in das magere Genic. Was fängt ſich auf dem Hof ,“ ſagte die junge Kutſcher

fo'n Einzelter an mit all der Arbeit ! Die frau mit ihrer rauhen, häßlichen Stimme, und

Zinſen müſſen auch beſchafft ſein . “ Er warf ihr bleiches, übernächtiges Geſicht verzog ſich

einen lauernden Blick in des Mädchens glattes, zu einem Lachen. Die alte Jaſchinska bewegte

blühendes Geſicht. Dieſe ſah ruhig nach der die Hand. „ Das wird wohl nicht an dem

Kuh herüber und dann durch die ſchmale Türe ſein ," ſagte ſie abweiſend.

auf den ſonnbeglänzten Hof. Meloch chnalzte Auf der Steinſdwelle der Nebenwohnung

mit der Zunge. „ Hab' Sdulden. Viel Schulden ! berichtete ein kleiner Hirtenjunge, der ſoeben

Zweihundert Dahler Schulden, vom Schwager vom Hofe kam , mit lebhaften Geſten , was

hundertzwanzig Dahler und vom Krugwirt dort paſſierte. Von Zeit zu Zeit blickte er

achzig Dahler." Er trat von einem Fuß auf ſeitwärts auf die alte Schweinehirtenfrau.

den andern. ,, Da hör mal ! " forderte die Kutſcherfrau auf.

„ Beſorg man die Papiere." Damit ging „Wird ſo ſchlimm nicht ſein, vertragen ſich

Ronika an ihm vorbei aus dem Ställchen doch ſonſt,“ murmelte die alte Frau, während

heraus. Der Hahn ſtand zwei Schritte ent- ſie einen Fliden auf ihrer Sdürze betrachtete.

fernt und ſchlug mit den Flügeln , ſich zum „ ,3m Stall fing's an, da ſchimpften ſie

Krähen an didend. Da rief ſie über die ſich. “ Der Hirtenjunge redte den Hals, und
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ſein Geſicht übergoß Röte. „ Da ſchimpften ſich zu erheben, aber es will nicht gehen , die

ſie ſich, dann kamen ſie raus vor die Türe. Beine ſcheinen ihr gar nicht zu gehören : es

Da faßt der Kuba den Bawſchon und da der iſt ihr unmöglich, aufzukommen. „Ich wollt

Bawſchon dem Kuba an die Gurgel. Aber ſie idyon, ich wollt ſie ſchon kriegen, die

flink ſchmeißt ihn der Kuba gegen die Wand. | Jungen ," ächzt fie, ihre kleinen, fetten Hände

Da wird der Bawſchon falſch und will's Meſſer ballend. Die Fäuſte vor fich haltend, jahidt

aus der Tajd' kriegen, aber der Kuba -" fie die Augen hilfeſuchend umher. In dem

der Junge iſt atemlos vor Eifer ; ſeine Stimme kleinen Flur ſtehen die hellen Waſſereimer, die

fräht und fdlägt über. Trage hängt an einem Nagel an der Wand,

,, Das fügſt bu !" fährt ihn die Alte an. in der mit Sand ausgeſtreuten reinlichen Stube

Sie will aufſtehen, aber ihre Beine ſind ſchwach ſieht ſie das Bett mit roter Dede und den

und zittern . Sie kommt nicht in die Höhe ; Herd, auf dem der Kaffeereſt in einer irdenen

ihr Herz packt eine ſchmerzhafte Erregung. Kanne warm ſteht. Und nirgends etwas, was

Moi bocze ! Ihre Hände falten ſich, und ihr ihr helfen könnte !

graues, dides Geſicht bedeckt ſich mit Schweiß- Jeßt hört man ein verworrenes Geſchrei,

perlen. ,,Werden aufhören, vertragen ſich doch bann Stille, und nun wieder dieſen er

fonſt," bringt ſie mühſam über die Lippen . dyredenden heiſer brüllenden Ton. – – Die

Den Weg vom Gutshof herab kommt ein alte Jaſchinska hebt die Hände zum Himmel

rothaariger, junger Schäferknecht in be : und bleibt ſo wie verſteinert fißen. Sie weiß,

ſchleunigter Gangart. Schon von tveitem ruft was der Ton bedeutet ihre Söhne brüllen

er : „Kuba und Bawidyon haben ſich beim wie wilde Tiere, ſie wollen ſich morden ! Sie

Kragen, ſie prügeln ſich. Kommt !" Er bleibt betet zu allen Heiligen um einen Menſchen ,

in einiger Entfernung von den Rathen ſtehn um eine Hand, die ihr aufhelfen könnte. Und

und winkt mit der Hand . Als einige zugleich als ſich nichts ereignet, ſchreit fie laut um

fragen und ſchreien, dreht er um und fängt Hilfe . Alle Namen der Dorfinjaſſen ruft ſie,

an, den Weg zurückzulaufen, den er gekommen. auch die der Schulfinder und Säuglinge, und
Nach einigem Hin- und Herhaſten machen Tränen ſtürzen aus ihren Augen aber das

ſich alle auf und gehen und laufen den Weg Dorf iſt wie ausgeſtorben.

nach dem Hofe herunter. Manche nehmen das Es war ſo , wie es Joſeph, der Hirtenjunge,

ganze für einen Scherz und lachen darüber im erzählte ; im Stallfing es an. Sämtliche

voraus, andere ſchaudern und erwarten ein Arbeitspferde ſtanden in engen Reihen zu

aufregendes Schauſpiel. Der Stellmacher und beiden Seiten des gepflaſterten Mittelganges

der erſte verheiratete Knecht ſprechen, als ſie und genoſſen die Sonntagsruhe. Einige Köpfe

zuſammen abgehen, darüber, daß ſie die Brüder hoben ſich noch hier und da, um aus den

auseinander bringen müßten. Raufen die Seradella zu zupfen , der Haupt

Im Umſehen ſind die Rathen ivie leer- eifer zum Freſſen war ſchon vorbei . Das

gefegt von Menſchen. Die alte Hirtenfrau | Grünzeug lag zerwühlt unter den Vorderhufen

bleibt allein auf der Sdywelle ſißen. Sie und war in die Krippen gezogen , ſein friſder,

reißt das Ropftuch von ihren Dhren und feuchter Duft beherrſchte den Raum .

lauſcht, während ihre Bruſt keud )t. Sie wendet Die beiden Brüder waren allein im Stal.

das linke Dhr nach der Richtung des Hofs, Kuba ſtand an eins der gelben Pferdchen

dann das rechte. Schritte und ſchwächer gelehnt und zwacte es mit zwei Fingern in

werdendes Reden der Leute auf der Landſtraße die Weiche. Bei jedem Zwaden erhob das

ſind zu hören, eine laute, ſchreiende Stimme fitliche Tier ſeinen linken Hinterhuf, klemmte

ein die

wütender Stier den Kopf hebt und brüllt. Knecht. Es war das hübſceſte und beſte

Die alte Frau erſchridt furchtbar, es geht ihr ſeiner Pferde : eine breite kleine Fohlenſtute

kalt über den Rücken . Was ſoll ſie Denken ? mit einem glänzenden ſchwarzen Streifen auf

Wieder madyt ſie eine Anſtrengung aufzuſtehen. dem geraden Rücken , von derbem , feſtem Bau,

Die Hände auf die Knie geſtüßt, verſucht ſie, mit ſtarkem Hals und kleinem Kopf. Als Kuba
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des freundſchaftlichen Neckens müde war, fing Die leßte ſorgloſe Auskunft wirkte auf

er an, den falben Schenkel, den er grade vor Kuba, als ob ihn jemand in die geſchwollene

ſich hatte, zu ſtreicheln, unter ſeiner ſchwieligen , Galle ſtäche, im Umſehn war ſein Blut ver

groben Hand wurden die ohnehin glatten giftet und zum Rochen heiß. „Was geht dich

Haare blank und ſeidig wie Atlas . Dann die Ronika an ?" fragte er in einem Ton, als

legte erder Stute beide Arme über den Müđen 05
ob er den ſchändlichſten, feindlichſten und

und lehnte ſeinen Körper feſt gegen den fremdeſten Menſchen von der Welt vor ſich

warmen ſtraffen Pferdebauch ; dabei faute er hätte. Sein Athletenhals ſtreckte ſich vor,

an einem Strohhalm . Sein Geſicht fah ver- und die Abern ſchwollen ihm.

ſchwollen, rot und unwirſch aus. Bawſchon ,, Na, du ſiehſt ja, was ſie für Wippchen

ſtand auf dem gepflaſterten Mittelweg hinter macht! " Bawſchon wies mit der Hand auf

ſeinen Iſabellen mit ſeiner Peitſche beſchäftigt, bas Bett.

an deren Schnurende er ein Stückchen Aalhaut „Warſt du geſtern Abend mit ihr weg ? "

befeſtigte. Er ſchäfte eine gute Knallpeitſche Der jüngere Bruder befann ſich einen

außerordentlichy; es waren ſtets wahre Flinten- Augenblick, dann grinſte er. „ Nee, Kerlchen,

ſchüſſe, mit denen er ſeine Ankunft auf dem Angſt hab ' ich nich' vor dir. Id will dir

Hofe ankündigte. Als die Peitſche nach ſeinem man ſagen : ſie wartete am Kutſchftal ; wie 'n

Ermeſſen in Stand geſeßt war, fing er an zu Paſternak ſtand ſie an der Mauer. Ich ſag ':

pfeifen und begab ſich mit polternden Schritten auf wem wartſt ? Sie ſagt : na , auf 'n Kuba.

tiefer in den Stall hinein, wo ſein Bett neben Ich ſag' : der Kuba is ja woli beſoffen,

der Futterkiſte ſtand. Plößlich lachte er laut Bawſchon is auch gut, na und da ", Bawſchon

los. „ Na, nu' wird's Tag!" Er lachte un- zog die Naſe fraus, „da gingen ..

bändig, beluſtigt eine ganze Weile : ,, Dunner- Er kam nicht zu Ende, da ihn ſeines

wetter, " und dann fing er von neuem zu Bruders Fauſt an der Kehle padte. Durch)

lachen an. dieſe Berührung verwandelte ſich der lachluſtige,

Natürlich hörte Kuba ſeinen Bruder lachen, heitere und menſchliche Bawſchon zu demſelben

doch er rührte ſich nicht aus ſeiner Stellung; ſinnloſen , kampfeswütigen wilden Tier, das

ſeine verdroſſene Laune aber nahm zu ; je mehr fein Bruder bereits war . Die Pferde hoben

Bawſchon lachte, je mehr ſchwoll ihm die die Naſen und ſpißten die ſpielenden Ohren,

Galle; er wußte nicht, woher das kam , denn einige drehten die Köpfe nach dem Gange ;

noch nie in ſeinem Leben hatte er folch ver- ihre ſanften dwarzen Augen ſahen verſtändnis

ſteďte Bosheit und ſolch nagenden Zorn auf los auf das, was da vorging.

irgend etwas Unbeſtimmtes gefühlt. Als die Bawſchon hatte ſich losgeriſſen, ließ ſich

kleine Stute ſchließlich eine Bewegung machte, aber, da er ungünſtig ſtand, Schritt für Schritt

als wünſche ſie den ſchweren Kerl, der ſich aus dem Stalle herausjagen. Draußen, als

auf ſie legte, los zu werden, trat er auf den die freie Luft ihnen entgegen kam und der

gepflaſterten Gang. „ Du, Kuba, ſieh den weite Hof ſich vor ihnen ausdehnte, ging der

Spaß!" rief ihm Bawſchon zu . Kampf erſt recht los . Noch ſtanden beide, fich

In dem breiten Bett zwiſchen ſeinen vier mit Reben wild anfauchend, beide völlig ver

in die Erde gerammten Pfoſten lag anſcheinend ändert wie umhüllt von einer brodelnden,

ein Mann mit einem Hut auf dem Kopfe und glühenden Atmoſphäre, dann packten ſie ſich,

Stiefeln an den Beinen, die unter dem Dedbett und es kam wie Joſeph erzählt hatte : Bawſchon

hervorſahen, neben ihm ſteckte eine Peitſche flog gegen die Mauer, und damit begann der

lotredyt in die Höhe . Kampf, bei dem es auf Vernichtung abgeſehen

Was ſoll der Unſinn," grollte Kuba mit zu ſein ſchien . Anfänglich rangen fie langſam

verkniffenen Augen die Beſcherung betrachtend. in ſchönen Stellungen, während ein ſtoßweiſes,

,, Das 'n Wiß von ihr." Bawſchon hielt heiſeres Brüllen über ihre Lippen kam . Das

fidh den Magen vor Lachen. Meſſerziehen gelang Bawſchon nicht, es blieb

„Von wem ?" bei Stößen, Schleudern und Ringen, ſchließlich

Na, von der Ronifa ! " lagen ſie zuſammengekrallt auf der Erde, rollten
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ſich wie ein paar verbiſſene Hunde nach der verwiđelt, aus dem halb erſtidte Laute drangen,

Mitte des Hofes zu, mehrere Male in Gefahr, in einer ſumpfigen Stelle verharrten.

auf den Düngerhaufen zu fallen . Voll Wonne darüber, daß etwas geſchah,

Allmählich kamen ſämtliche Einwohner des rannten ſechs Perſonen in den Stall nad

Guts herbeigerannt. Der Wirtſchafter kam in Eimern und acht an die Pumpe. Im Nu

ſeiner ſchwarzen Sonntagshoſe in Hemdärmeln. waren mehrere Eimer gefüllt und herbei:

Mit geringer, dünner Stimme ſcrie er die geſchleppt.

Brüder an , ein Ende zu machen. „ Wollt ihr So ſchüttet aus, mit einemmal !"

wohl, ihr Hunde !" Er verſuchte einen der Zwei Eimer ergoſſen ihren Inhalt zu

beiden zu paden. Der Stellmacher und der gleicher Zeit auf die Kämpfenden ; ein Sænauben

erſte Knecht famen ihm zur Hilfe . Unter Vor- und Gurgeln war die Wirkung, die eng in :

ſtellungen und Schimpfen verſuchten ſie Ein- einandergeflochtenen Leiber ließen von einander,

halt zu tun ; vergeblid). Da für die beiden die Spannung der Muskeln gab nach.

Brüder nichts außer ihrer kochenden Wut und ,,So, rad), Kutſcher, faſſen Sie den Kuba,

Kampfesbegier eriſtierte, hörten und fühlten Stellmacher, Sie den Bawſdon raſ,

ſie nichts . Jekt lag Kuba unten, und Bawſchon reißt ſie auseinander ! "

bemühte ſich, ihm den Bruſtkaſten einzudrücken , Es war im Nu geſchehn . Sie ſtanden auf

dann bäumte der Untenliegende mit einer jähen den Beinen, jeder von ſeinem Bändiger um

Wendung auf, und eine Zeit lang wälzten ſie den Leib gefaßt.

ſich in unentſchiedener Lage hin und her. Jede ,,Schämt ihr euch nicht ?" fragte die

Sekunde, die verging, vergrößerte das Entſeßen Gnädige ſcharf und hinterdrein von Erregung

und die Unruhe der Umſtehenden . Der Wirts befallen , erſt den einen dann den andern

ſchafter ſtand krummbeinig mit ratloſem Geſicht unwillig anſehend. „ Geſtern habt ihr ein

da und bewegte die Hände, die Frauen Feſt gehabt und heute dankt ihr es dem

jammerten und ſdyrieen . Herrn damit, daß ihr euch prügelt wie ein

Gerade, als es hieß : jeßt kommt die gnädige paar —" fie ſuchte nach Worten -

Frau ſelber, – trat die Sonne hinter der ein paar wilde Tataren, wie Wüteriche! Bfui!"

leßten dunklen Wolkenwulſt hervor, und da Verwildert, keuchend, erſchöpft und beſudelt,

der weſtliche Himmel ganz klar war, verbreitete ein verädytlicher Anblid, jo ſtanden die beiden

ſich im Umſehn ein helles und ſattes Licht Knechte da, mit leeren, rohen Geſichtern.

über den Hof. Die Bäume glühten hinter „ Ihr ſeid dod Brüder ! Da folltet ihr

der Gartenmauer in prächtigem Grün und euch vertragen ! Weshalb ſchlagt ihr euch ?

Gold auf, die Mauern brannten in einem Gewiß wegen einer Dummheit, einer albernen

ſüdlichen Rot, und die Pfüßen lagen blißblau Dummheit,“ die Worte der Gnädigen ver:

in dem braunen Erdreich. In dieſer plößlidhen halten, aller Augen richteten ſich auf die

Helligkeit nahm das Schauſpiel der beiden wie beiden Miſſetäter.

auf Leben und Tod ringenden Brüder einen „ Bringt den Kuba in das dritte Scheunen

noch erſchreckenderen Charakter an . Man fach und den Bawſchon in den Kartoffelfeller, "

machte der gnädigen Frau in atemloſer und nach einer Sekunde der Überlegung wurde

Spannung Plas. der Befehl hinzugeſet: ,,Aber ſeht erſt nach,

Ihre mittelgroße würdige Matronengeſtalt daß ſie weder Meſſer noch Streichhölzer bei

kam gradewegs von der Veranda des Wohn- ſich haben, dieſe Wüteriche !"

hauſes her. Sie ging mit kurzen, ſicheren Im Halbkreis um die Gnädige ſtanden die

Scritten, den Kopf mit den glatten, rot- Inſtleute bewundernd und zahm. Mit einer

braunen Scheiteln etwas in den Nacken ge- gewiſſen freudigen Genugtuung fühlte dieſe

worfen. Ihr längliches, volles Geſicht zeigte ſelber die tatkräftige Rolle, die ſie ſpielte. Als

eine ſtrenge und herrſchende Miene. ſie ſich raſch umdrehte, um das Feld ihres

,, Bringt einen Eimer Waſſer !" befahl fie Wirkens ehrenvoll und flink zu verlaſſen , fiel

durch die Zuſdauer hindurdyſchreitend und ſich ihr die alte Jajdinska beinahe in die Arme.

den Knechten nähernd, die, in einen Knäul Mit Hilfe von einem greiſen Bettler, der des

,, tvie
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Wegs gekommen war, und einem ſchmächtigen Bawſchon wurde durch den Pferdeſtall in

Schulmädchen , das frank auf ihrem Bett die Hädſelkammer geleitet. Man raffte eilfertig

gelegen und ſchließlich, durch der Alten Schreien einige Bündel Stroh zur Seite und ſcharrte

geweđt, ſich herausgemacht hatte, langte ſie das helle, verſtreute Hädſel auf der glatten

jeßt wankend mit ſchleppenden Knien an . Diele zuſammen, um eine Falltüre frei zu

Ihre Wangen waren ganz blank von Tränen, machen , die an einem Ring in die Höhe ge

und ihre Lippen und Kinnbacken zitterten. hoben wurde . Gutwillig, wie im Schlaf, ſtieg

„ O mein Jeſus, Jeſus Maria und Joſeph,“ Bawſdhon die ſteile Treppe in den muffigen ,

ſchrie ſie, ſich über die Hände der Gnädigen niedrigen und ſehr ausgedehnten Keller hinab,

hermachend, um ſie mit Küſſen zu überſchauern. in dem ſich nichts befand als einige Sand

,,Meine Söhne o moi bocze, dieſe ſchlechte haufen , in denen das Wintergemüſe gelegen

Kerle!“ Als ihr die Hände entzogen wurden, hatte, und verſtreut liegende faule Kartoffeln .

ergriff fie die Armel und dann büdte ſie ſich, Die Männer machten die Türe wieder zu ,

umſchlang die Hüften der Gnädigen und küßte ſteckten einen ſtarken Knüppel durch die Oſe

die Falten ihres Kleides . „Beruhigt euch nur, und gingen fort . Der Knecht ſeşte ſich auf

Jaſchinska ," ſagte die Dame, von dem Aus- einen Sandhaufen ; nicht nur ſeine Kniee,

bruch der mütterlichen Angſt und Dankbarkeit fondern auch ſeinc Arme und die Schulter

bewegt. „ Beruhigt euch , " ſie legte ihre Hand muskeln zitterten, in ſeinem Kopfe auſte es,

auf den eingemummten wackelnden Kopf, der als ob Waſſer hindurchſtürzte. Er war ganz

ſich an ihren Körper preßte . „ Nun ſind ſie zufrieden damit , daß er ſißen durfte, und ſo

auseinander, noch iſt nichts Schlimmes geſchehn . blieb er eine ganze Weile gedankenlos und

Es war kein kleiner Schreck, und der Herr unbeweglich, dann verſpürte er Näſſe an ſeinem

iſt gerade fort . “ Ärmel und taſtete mit den Fingern auf eine

,, Tat, tat, ich weiß alles, ich weiß alles, breite Hautabſchürfung, aus der Blut floß.

dieſe niederträchtige Bengel." Die Alte richtete Als er gerade dabei war, fein Schnupftuchy

ſich auf , von ihrer heftigen Erregung ge- um den Arm zu binden , das er mit den

ſchüttelt. „Machen ſolche Schande auf'm Hof, Zähnen feſtzog , und ein leiſes Gefühl von

wo der Herr nicht zu Hauſ iſt." Sie ſchluchzte Schuld und Unbehagen durch ſeinen Sinn

mit einem wimmernden Laut auf und warf ſchlich , hörte er , wie jemand von außen in

die Hände, einen Halt ſuchend, in die Luft . ben Keller rief : „Kuba, he, Kuba ! " Der Ton

Der Bettler faßte ſie an der Schulter, um ſie ſchallte, als ob jemand in ein Faß rief, und

zu ſtüßen. So ſtand die Alte, nach Worten in der Stimme lag etwas Ermunterndes, Auf

ringend, während ihre zitternde Fauſt zuerſt reizendes .

nach der Richtung der Scheune, wohin fich Das kleine hochgelegene Fenſter in dem

Kuba wie ein Lamm abführen ließ, und dann von Feldſteinen aufgeführten Fundament führte

nach der Richtung des Pferdeſtalles wies , in nach dem Garten . Durch die vielen gelben

dem Bawſchon ſoeben verſchwand. „ Sie ſollen Laubbäume ſdien das Abendlicht goldig auf

mir nur kommen, die Hallunken ,“ brachte ſie die verſtaubten , iriſierenden Fenſterſcheiben ;

endlich mit quäkender, ſchwankender Stimme eine war zerbrochen, ein beliebter Durchſchlupf

hervor, „ von mir kriegen ſie noch ihre Tracht; für herumſtreifende oder verfolgte Kaßen . An

ja, ja, Ordnung muß ſein ! " dieſe Offnung legte Ronika ihr, durch den feſten

Durch dieſe Äußerung der gebrechlichen und geſunden Schlaf, den ſie ſich gegönnt,

alten Mutter kam etwas wie ein humoriſtiſcher rotes und friſches Geſicht. Beim Herabgehen

Anſtrich über das ganze Vorkommnis . Man an der langen Stallwand hatte ſie einen Apfel

erholte ſich im Umſehn von dem Sdrecken. aufgeleſen , der ſeitwärts auf dem Graſe unter

„Gib ihnen nur düchtig, gib ihnen mit dem den niedrigen Obſtbäumen lag und gleichzeitig

Stod," hörte man jemand ermunternd ſagen ; einige Marienblätter abgerupft. Der grüne

andere lachten. Die gnädige Frau zog ſich dichte Buſch ſtand dicht neben dem Apfel.

nun wirklich zurück, und der Kampfplaß ver- Die Blätter in der Hand , mit vollen Backen

ödete raſch.. kauend , ſah ſie in den auf den erſten Blick
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rabenſchwarzen Keller. „ Kuba, hörſt' ? Die ſehends wurden die vier gelben Pferdchen von

Leut' ſagen , du und der Bruder, ihr habt euch dem ängſtlichen Bemühen vorwärts zu kommen,

geſchlagen – beide Faſchinstis ſagen ſie - magerer. Bald waren es nur noch vier elende

auf'm Hof. Die Gnäd’ge iſt gekommen. Na Schinder, bei denen die Hüftknochen heraus.

ihr — " Sie biß von neuem in den harten ſtedten und die Rippen zu zählen waren .

Winterapfel. „ Wer kann denn beſſer ? Ich Und der ekelhafte kleine Köter rannte immer

denke meiſt, du, Kuba, nich ?" rund um und drie . Kuba war ſo entſeßlich

Bawſdon rührte ſich nicht. Das Taſchen : angſtvoll und furchtſam zu Sinn, daß er ſich

tuch in den Zähnen, ſaß er mäuschenſtill. im Traume den Tod wünſchte. Er ſtöhnte,

„ Weißt auch, daß ich den Meloch heiraten mit einer Laſt auf der Bruſt auf dem Rüden

werd ’ ? Mit uns zivei is das doch nichts. liegend . Als er endlich wach wurde, verharrte

Wenn beide nicht haben, wie ſollen wir zu er in derſelben Lage wie gelähmt und weinte.

einer Kuh kommen ! Er hat 'n feines Beſiß- Seine beſudelten Kleider wurden ihm bewußt,

tum, weißt?“ Sie roch raſch an den Blättern , jeder Fled lag falt an ſeinem Körper. Endlid

und dann füllte ihr glattes, hübſches Geſicht kam der Stellmacher unter Bededung des

wieder das dunkle Dreied der Öffnung aus . erſten Knechtes und des Vorreiters .

Alles is da ,“ ſie ſtreckte die Zunge ein wenig „ Hat jemand meine Pferde zur Nacht

heraus in Gedanken an die Fülle von Beſit, gefüttert?" fragte Kuba, mit dem Ärmel über

die ihrer wartete. „Alles is da und Aller das Geſicht fahrend.

Heil'gen machen wir Hochzeit." ,, Na, biſt' denn jeßt vernünftig ? " fragte

,,So'n Satan , " bacite Bawſchon, halb der Stellmacher dagegen, ſich vorſichtig nähernd.

bewundernd, halb geringſchäßig. ,, Habt ihr den Pferden auch Heu vorgelegt? “

„ Aber das wollt ich dir man ſagen , Kuba : Kubas Stimme klang ſo beſcheiden und nüchtern,

gefallen, gefallen tut mir der Meloch man daß kein Zweifel darüber beſtehen konnte : er

wenig." Ihre klaren Augen ſpähten ſchärfer hatte den Wutanfall überſtanden. Schwerfällig

in den Keller, und diesmal unterſchied ſie die erhob er ſich, ſchloß ſich den dreien an und

auf dem Sandhaufen fißende Geſtalt des ging mit ihnen durch eine kleine Türe, die in

Knechtes in der Dunkelheit. „ Wann werden dem großen Scheunentor angebracht war, auf

ſie dich 'raus laſſen, Kuba ? " fragte ſie zärtlich, den Hof hinaus.

und dann verſtummte ſie plößlich. Bawſchon ,,Deine Pferd' ſind auch verſorgt, kannſt

hatte den Kopf erhoben, in ſeinen Augen lagen nach Hauſ gehen Abendbrot eſſen. Daß du

gelbe, ſpiße Lichter. „Ach nee, Bawidjon ,“ aber keinen neuen Skandal anfängſt, " ſagte

ſagte ſie gedehnt, auf ihren Lippen ſpürte ſie der Stellmacher mit einem mißtrauiſchen Blick

ein eigentümliches Brennen, ſie ſenkte den auf den Knecht. Nady ſeinem Dafürhalten

Blick und ſtrich ihre Schürze glatt. Fin machte dieſer einen zu nüchternen Eindrud.

nädyſten Augenblic ging ſie an der roten Ruba kümmerte ſich nicht um den Vorſchlag;

Stallmauer entlang. ſtumm ging er geradeaus über den Hof auf

Kubas Einkerkerung in der Scheunentenne den Stall zu.

wurde durch kein Vorkommnis unterbrochen. Man hatte ſeine Pferde nicht vernachläſſigt.

Auf ein Bündel Stroh hingeſtreckt, hörte er Von der Sonntagsruhe geſtärkt, ſtanden ſie

ein Weilchen den Mäuſen zu , die tief in den glatt und rundlich in dem trüben roten

Getreidebergen rechts und links ſchroteten, Laternenlicht und malmten gemächlich ihr Heu .

dann ſchlief er ein und träumte, daß er mit Er trat zu jedem hin, faßte in die naſſen

einer ſchweren Laſt mit ſeinen vier Pferden Krippen und fuhr ihnen über die Naſen. Der

auf der naſſen Chauſſee unterwegs war, das ſchwere Traum beherrſchte ſein Gemüt ſo ſehr,

heißt, er wollte vorwärts, aber es gelang ihm daß er ſich gar nicht genug verſichern konnte, daß

nicht, ſeine Pferde ſtampften und ſtolperten, ſeine Gelben noch die Alten waren . Seine Hände

aber der Wagen ſaß wie feſtgeleimt. Ein taſteten auf den Pferdekörpern mit Eifer herum .

kleiner Hund raſte wie beſeſſen um das Gefährt „ Weißt du, Ronika nimmt nidh' did ), auch

herum und bellte keifend ohne Unterlaß. Zu- | nich' den Bawſchon, ſie nimmt den Melody, "
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tat

ſagte eine Stimme im Hintergrunde, wo die Kopf . Für ihn war einer der höchſten Erdens

Futterkiſten ſtanden . genüſſe, ſein Abendbrot im Bett liegend ver

Kuba hörte es, aber es rührte ihn nicht zehren zu dürfen, und hin und wieder geſtattete

Sie haben noch ihr Fleiſch auf den Rippen, ihm ſeine Frau dieſen Genuß .

ſind keine abgemagerten Schinder, dachte er, Bawſchon kam zuerſt. Er trampelte um

die kleine Stute befühlend. Das Pferdchen ſtändlich im Hausflur herum , bis er eintrat,

ſchien ießt erſt den Knecht zu erkennen, ſeine tat unbefangen, ſchnüffelte mit der Naſe und

Nüſtern zitterten und ſeine Naſe legte ſich in erfundigte ſich, was es zum Abendbrot gäbe.

krauſe Fältchen, ein leiſer, dunkler, ſchwingender „ Seß dich auf die Ofenbank ,“ befahl ſeine

Ton kam ihm aus der Kehle . Mutter, ſeitwärts mit dem Kochlöffel nach dem

,, Weißt', deine Mutter hat beinah' die gelben Lehmofen weiſend und ohne ihren Blick

Krämpfen bekommen, und die Gnäd’ge war auf'm von den Kartoffeln zu erheben, die ſie eifrig

Hof, “ ſagte dieſelbe Stimme. bejah. „Zur Beichte werdet ihr gehen und

Dieſe Mitteilung padte Kuba wie eine den Herrn Pfarrer bitten, daß er euch eine

harte Fauſt. Jeſus, Maria, die Mutter iſt ſchwere Straß auferlegen tut, damit ihr das

krank, und ſie werden dich vom Hof jagen nicht vergeßt, was ihr für Hallunken ſeid , "

wegen der Schlägerei, ging es ihm voll Er- bei dieſem Teil ihrer Strafpredigt war die

ſchrecken durch den Kopf, und ſogleich ſtellte Alte, und da blieb ihr immer noch als Rüd

ſich auch wieder dieſe hündiſche Angſt vor dem halt, das Sterbeglöckchen zu läuten. Sie ließ

furchtbaren Traume bei ihm ein. Es trieb ſich in ihrem Nadſinnen nicht ſtören .

ihn aus dem Stall heraus . Bawichon hatte ſich puſtend auf ſeinen

Vor dem Bildė eines gekrönten heiligen Plaß begeben, wo er mit rotem Kopf, die

Stephan in der Stube des Schweinehirten Hände auf den prallen Schenkeln , laß und

brannte ein qualmendes Öllämpchen in rotem nicht recht wußte, was er denken oder tun

Glaſe. Die alte Jaſchinska hatte es angeſteďt, ſollte. Manchmal ſah er ſich um und ſchnitt

weil ihr dieſer Sonntag mit ſeinen erregenden ein Geſicht.

Vorgängen bedeutſam genug erſchien, um ihn ,,Na icheen, dobrcze, kommſt zur Zeit,"

dadurch auszuzeichnen. Sie erwartete ihre ſagte die Alte, den Kochlöffel fortlegend, als

Söhne. Während ſie das Abendbrot bereitete, von neuem draußen ſchwere Stiefel auf dem

dachte ſie mit gerunzelter Stirne darüber nach, gepflaſterten Hausflur polterten.

wasſieihnenallesfagen wollte, um ihnen Kubatrat ein, den Kopf in die Sáultern
ihre Sündhaftigkeit recht zum Bewußtſein zu gezogen . Einen Augenblid blieb er in der Nähe

bringen. Eifrig murmelnd ſchleppte fie Geſchirr der Türe ſtehen, griff ſich ins Genick und fah

aus dem Taſſenſchrank und ſtellte es auf den blinzelnd mit einer einfältigen, ängſtlichen

Tiſch in der Mitte der Stube, humpelte dann Miene zu ſeiner Mutter herüber.

zum Herd, wo ſie in einem eiſernen Kochtopf Die Alte hatte ſich ihm zugewandt; ihre

rührte. Sie wußte mehr wie genug, was ſie blaſſen, feuchten Augen ſahen ihn an, und

ihnen vorhalten wollte ; bei ihrem Murmeln ihre Kinnbaden begannen zu zittern. Nody

hob ſie dann und wann die Hand, ſchlug mehr zuſammengeduct ſchlich Kuba zu ber

damit auf die Schürze und ſchüttelte mit dem Ofenbank, wo er ſich neben ſeinen Bruder

Kopf. Ein Büſchel ihrer grauen Haare hing ſeşte. O mein Jeſus, was bin ich für ein

an der Schläfe aus ihrem Kopftuch, ihr Geſicht ſchlechter Menſch, was für ein Hund bin ich,

ſah zuſammengefallen und erhißt aus, nur dachte er ſeufzend . Als ſein Bruder eine

mühſam regte ſie ſich von der Stelle. Es war Bewegung machte und ihn dabei mit ſeinem

Zeit, daß die Söhne nun kamen, die Erwartung Bein anſtieß, freute er ſich über die Berührung.

und die Fülle und Stärke ihrer Entrüſtung Er ſah ihn von der Seite an , und die Hoffnung

ſprengten ihr beinahe die Bruſt. erhellte ſein bedrüdtes Gemüt, daß doch noch

Vater Jaſchinski lag bereits bis über die alles gut werden könnte. Möchte die Matka

Dhren zugedeckt im Bett ; man ſah nur ſeinen nur bald anfangen, dann wird mir beſſer

von einzelnen Haarſträhnen überzogenen kahlen werden, ging es ihm durch den Kopf. Er
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Die ganze

konnte es gar nicht erwarten, daß die Alte die wo er auf die Torfſtecher aufpaſſen tut, und

wenigen Schritte vom Herde herbeikam und ſein Sohn is der Stellmacher." Die Alte

fich vor ihn hinſtellte. Endlich kam ſie, die verlor nun vollends den Faden ohne irgend

dunkelblaue Schürze, die ihren breiten Leib eine Ausſicht, ihn wieder anzuknüpfen. Rat

umſpannte, war dicht vor ſeinen Augen , in los und zugleich forſchend ſah ſie ihre Söhne an.

ihr Geſicht wagte er nicht zu ſehen ; ſie ſtüßte Bawſchon merkte, wie unfähig die Mutter

ſich auf einen Stod. war zu Gericht zu fißen , er grinſte verſtohlen ,

„Jäh, was ſoll man zu euch ſagen ,“ | während Kuba ganz verſunken, ohne zu hören,

begann ſie und verſtummte ſogleich, weil ihr ſie anſtarrte. Mit einer Art Andacht ſah er

der Atem ausging . Bawſchon dachte: wird ſeiner Strafe entgegen.

ſie uns mit dem Knüppel ſchlagen ? Nein, Einen Augenblick ſchien es den beiden

den braucht ſie für ſich, ſonſt fällt ſie um , Knechten , als ſchwebten Dhrfeigen über ihren

überlegte er und zog die Stirn fraus . Köpfen die Mutter hatte die Hände erhoben.

Der alte Jaicinski hob die Naſe aus dem Da ihr aber die Energie fehlte zuzuſchlagen,

Federbett und ichielte mit ſchmalen Augen geſchah nichts derartiges . Die Hände ſanken

herüber, da ſeine Frau aber ſtumm blieb, weil herab, mit einem findiſch lauten und un

ſie die Worte und Ausdrücke zuſammenſammelte, beherrſchten Aufſchluchzen ſagte die Alte :

die ihr vorhin ſo reichlich zu Gebot geſtanden, „ So macht ihr Schande der alten Mutter ! "

dauerte es ihm zu lange, das Schauſpiel abs Das war alles, aber es war viel, wie ſie

zuwarten. Er zog die Knie noch höher hinauf es ſagte, ſo gefränkt, ſo anklagend mit ihrer

und legte den Kopf in die warme Kaule des rauhen, ohnmächtigen Stimme.

Kiſſens zurüd. Bawſchon erhob ſich ſchnaufend und ging

Wo war die mit ſoviel Lebhaftigkeit zurecht- an den Taſſenſchrank, den er ohne einen be

gelegte Strafpredigt geblieben ? ſtimmten Zwed auf und zu machte, Kuba

Reihenfolge von Vorwürfen und die ſich faltete die Hände und ſchmolz in Reue.

ſteigernden Anklagen von dem Sichbetrinken „Mutter, Sie werden ſowas nicht mehr ſehen .“

bis zu dem Skandal der Schlägerei, welche Er faßte mit ſeinen breiten Händen an ihre

die Gnädige beenden mußte ? Die alte Frau Schürze und drüdte ſie an ſich. „ Solagen

ſudyte angſtvoll in ihrem Gedächtnis. Ihre Sie mich, Mutter, ſlagen Sie mich mit dem

ſo oft erprobte Energie und Autorität ließen | Stod ," murmelte er.

ſie im Stich; ſie ſah die Söhne an und Die Alte ſah ein, daß fie in all ihrer

empfand nichts als einen ſie ſchüttelnden Zorn , Verwirrung kein ſchlechtes Mittel gewählt

die Gründe aber wußte ſie nicht mehr. hatte, um ihren Söhnen beizukommen ; dieſe

Schwäche und Erregung zehrten ihre Geiſtes- | Wahrnehmung erfriſchte ihre ſinkenden Kräfte.

kräfte auf, ihr Ropf war leer . Die kleine Von Kuba geſtüßt und geſtreichelt, ließ ſie ſich

welke Hand, die den Stock hielt, wankte, ihre noch eine Weile von ihm mit zärtlichen und

Bruſt atmete erſchöpft. Ja, ſie war eine demütigen Neden tröſten, dann wiſchte ſie ſich

ſchwache alte Frau, nicht wie ſonſt konnte ſie mit ihrer Schürze das Geſicht ab. „ Wie mich

ihre Söhne mit religiöſen Schredbildern herunter- das im Leibe ſtechen tut," ächte ſie kopja

machen, ſie ſchlagen und ausſchimpfen . Aber ſchüttelnd.

geſagt mußte etwas werden, wenn ſie zur Tat „ Sie werden nicht krank ſein , Mutter,"

zu ſdywach war, alſo fing ſie aufs Geratewohl bat Kuba eifrig, als ob er mit einem Kinde

mit ſchwankender Stimme an : „ So was is redete .

nich ' dageweſen auf'm Hof, ſagen die Leut' . Der Alten gefiel das neue Stadium , das

Der alte Namierski ſagt, ſo was hat er nidh' einergebredilichen ,ſchonungsbedürftigen Greiſin,

mit ſeine Augen geſehen " ſie ſtodte und in das ſie hineingeraten war, gar nicht ſchlecht.

beſann ſicy, hoffend, ihr würde einfallen, was Da ſie nun cinmal aus ihrer ſtrengen Höhe

ſich zugetragen hatte „ und er is dody herabgekommen war, fand ſie wenigſtens Er

dreißig Jahr in der Gegend, als Scar: fag in der ängſtlichen Zärtlichkeit ihres Sohnes.

werker, als Ruhhirt und auf dem Torfbrud), Wie lieb ihr dieſer älteſte Sohn war, das

-
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gob Feuer in ihre Adern und ließ ſie ihre ſpannten ſie vor Vierſcharre und fuhren in

körperliche Sdwäche übertvinden. einem ſanften Nebelwetter, aus dem die ver

„Laß man gut ſein ," ſagte fie, ſich auf hüllten Bäume ihre Blätter ſtreuten , am

ſeine Schulter ſtüßend, „ich waſch dir dein Zeug Gartenzaun entlang auf das ſpinnwebenüber

aus da, haſt dir die Achſel ausgeriſſen. zogene Kartoffelland. Einträchtig pflügten ſie,

Na, laß gut ſein, ich flick dir'8 .“ von Krähen gefolgt, einer hinter dem andern

An Kubas Schulterklaffte die grobe den welligen , breiten Acer ; die Mittagsſonne

Leinwand, fein feſter, roſa Muskel ſah heraus. weitete den engen Horizont. In den Pauſen,

„ Werden Sie uns heut kein Abendbrot die ſie ſich gönnten, ſaßen ſie ſtumm auf ihren

geben, Mutter ? " erkundigte ſich Bawſchon. Kultivatoren oder pfiffen vor ſich hin in die

Mit einer gewiſſen Freudigkeit machten ſich große ruhſame Stille hinein.

die drei Menſchen in der Schweinehirten- Man machte im Dorfe Anſpielungen auf

ſtube an die Arbeit des Eſſens. Kuba fühlte die Prügelei ; einige verſuchten es, die Brüder

ſich wieder vollkommen wohl in ſeiner Haut. nochmals auf einander zu heßen oder wünſchten

Von der unheimlichen Macht des Traumes ſie zu beſchämen. Alles prallte von ihnen ab .

war er erlöſt, und das Glüd, mit ſeiner ver- Sie taten ſo, als wäre nichts vorgefallen .

föhnten Mutter und dem Bruder, gegen den Kuba vermied es, Ronika nur anzuſehen. Die

er keine Spur von Übelwollen mehr empfand, abergläubiſche Angſt vor den Qualen jenes

in Frieden ſeine Satſhirken eſſen zu können, Traumes im Scheunenfach meldete ſich in ihm ,

trieb ihm immer wieder Rührung in die wenn er ſie fah. Mochte der Meloch das

Augen . Mädchen heiraten – er machte drei Kreuze

Am nächſten Morgen zogen die beiden vor ihr und diente ſeiner Mutter. Bei dieſem

Jaſchinskis ihre Geſpanne aus dem Stall, Leben war ihm wohl.

Karin Mich a elis.a
Bon

Frida Erdmute Vogel.

Nachdrud verboten .

arin Michaelis gehört als Künſtlerin zu den Menſchen der Phantaſie. Zu jenen,

die mehr fühlen als denken, die mit dem Herzen beobachten, und deren Produktion

dem Überſtrömen eines großen inneren Reichtums entſpringt. Der Intellekt ſcheint bei

ihr mehr eine Art Notbehelf zu ſein , wie alle Økonomie, alles Sichten und Wägen .

Das verleiht ihrem Dichten ein Gepräge von reinem Gottesgnadentum, etwas Ganzes,

Urſprüngliches . Doch nur das wirkliche, ſtarke Talent kann ſich ſolche Art erlauben .

Troßdem ſind auch ihre Arbeiten nicht frei von Sprunghaftem und Ungleichwertigem ,

das durch ein ſtärkeres Mitarbeiten des Intellekts verhindert werden könnte . Sie gleicht

darin der Selma Lagerlöf, deren Dichtung erſchallen kann wie alter Bardengeſang, ſo

kräftig und geſättigt von Worten und Bildern, und die doch wieder Stellen aufweiſt voll

ſüßlicher Sentimentalität und abgeſtandener himmelblauer Romantik.

Das Stoffgebiet der Michaelis iſt ein unbeſchränktes. Darin liegt wieder die

Stärke ihrer Schwäche: das Zurüdtreten des farbloſen, einſeitigen Intellekts läßt es

ſo vielgeſtaltig werden . Sie iſt wie ein großes zuckendes Herz, durch das alles Leben
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flutet. Sie gibt uns Menſchen, zarte überſenſible Seeldhen, in all ihren feinſten und

verborgenſten Regungen fo lebendig, bringt ſie uns ſo nah, daß es ſcheint, als hielten

wir ſolch ein Seelchen wie einen warmen kleinen zitternden Vogel in der Hand.

Daneben aber kann ſie elementare Leidenſchaften malen, mit feſter Hand großzügige

Schicfalskonturen vor Hintergründen von Blut, Feuer und Meer hinwerfen . Und ſie

ſchređt dabei vor nichts zurück. Sie ſagt das, was ſie ſagen will, reſtlos bis zu Ende,

ohne Zaudern, ohne Zimperlichkeit, aber auch ohne jene gewiſſe Kraftproßerei, die in

folden Fällen ſonſt ſo leicht mit unterläuft.

Am erſtaunlicyſten jedoch berührt die Vielſeitigkeit dieſes Talents, denkt man an

ihre Arme- Leutegeſchichten , ihre Bauern- und Landſtreichergeſtalten. Sie offenbart hier

eine Drolerie, eine Schärfe der Beobachtung, die ſich an Konſequenz der Durchführung

den Schilderungen ihres Landsmannes Guſtav Wied an die Seite ſtellen können .

Troß alledem hat auch ſie ihr Spezialgebiet, ihren Lieblingsſtoff, den ſie mit beſonderer

Meiſterſchaft beherrſcht: die Schilderung des Kindes, das vor der Schwelle des

Weibtums ſteht, oder der Frau mit der Kinderſeele. In ihnen zeigt ſich ihr Talent

am ſtärkſten , und die Töne, die ſie hier anſchlägt, ſind ihre zarteſten und echteſten.

Im Jahre 1898 veröffentlichte Karin Michaelis ihr erſtes Buch, eine Novellen

ſammlung „ Hohes Spiel“ 1). Künſtleriſch ſind dieſe Sachen belanglos. Sie enthalten

alle Fehler der Anfängerſchaft, ein Anhäufen des Stofflichen, des reinen Geſchehens.

Nur eine Novelle „ Ein Seelchen “ erhebt ſich techniſch und inhaltlich weit über die

anderen, und die Heldin mutet wie eine Vorſtudie zu „ Ulla Fangel“ an . Erſtaunlich

iſt der Fortſchritt, den die Verfaſſerin in den wenigen Jahren gemacht hat, die

zwiſchen dieſer erſten Novellenſammlung und den folgenden Publikationen liegen. Die

Vorliebe für das Grauſige, für die dramatiſchen Stoffe, die in jenem Erſtlingswerk zu

ſchreiend und bunt, zu ſehr im Genre Kolportageroman berührt, hat im „Richter") ( 1901 ),

zu weiſem Maß gebändigt, ein großliniges Schickſalsbild geſchaffen. Gewiß, die

Kompoſition zeigt noch Mängel, der Anfang bis zum Tode von Düvels berührt mit

ſeiner zu ſtarken Betonung und Schilderung der Nebenfiguren wie eine Erzählung für

fich , und die Fäden, die zu dem Folgenden hinüberleiten ſollen , geben zu dünn und

unklar, auch die Pſychologie erſcheint ſtellenweis zu verworren und lückenhaft. Aber

in ſeiner Geſamtheit bietet ſich doc; ein Werk, voll von einem leidenſchaftlichen Lebens

tempo , etwas Elementares und Zwingendes . Und ganz ohne jedwedes hiſtoriſche

Flicwerk iſt hier ein echtes Stück Mittelalter voll intenſiver Anſchaulichkeit aufgerollt.

Das gleiche Jahr bringt die Novellenſammlung „Arme im Geiſte “ 3) . Žier iſt

das Leben der Ärmſten der Armen mit feſtem Blick geſehen und ohne Zaudern, aber

auch ohne ſklaviſche Naturalismen wiedergegeben. Da ſind die beiden Lumpenſammler

Dirik und Tomaſius („ Kartenſpiel“ ), die um die Gunſt ihrer Freundin Marja ein

ſtets unentſchiedenes Spiel ſpielen, weil immer der eine dem andern Betrug vorwirft.

Sie kommen ins Gefängnis und dann ins Delirantenheim aber ſie bleiben bei

ihrem Spiel. Marja ſtirbt, und nun ſpielen ſie darum , wer ſie im Jenſeits beſißen

ſoll. Bei einem Streit um dieſelbe Frage fällt Dirik zuleßt totum . Tomaſius

ergreift das Kartenſpiel und verſucht weiter zu ſpielen, aber jeßt, wo er allein iſt,

1) Bröd. Salmonſen, Ropenhagen .

2 ) Zunders Berlag, Stuttgart.

3) Berlin , Iris Verlag.
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kann er nicht mehr betrügen , und als er unfreiwillig verliert, hängt er ſich auf in der

geheimen Hoffnung, eher im Himmel bei Marja zu ſein als Dirik.

Und dann die Erzählung von der armen kleinen Penſionatsinhaberin , („Die

Taube“ ), die ſich inmitten ihrer kümmerlichen Exiſtenz erſt voll ſparſamen Zornes und

dann mit ſteigendem , ſehnſüchtigem Appetit der fetten Tauben erinnert, die in ihrem

Vaterhauſe ſo oft in „ reiner Butter “ gebraten gegeſſen wurden ; bis ſie ſich ſchließlich

eine Taube, die ihre Penſionärinnen zu füttern pflegen, herbeilodt. Obgleich fie ſich

dabei faſt wie eine Mörderin vorkommt, tötet ſie das Tierchen und verſpeiſt darauf

das leckere Mahl nachts im Bett.

Ferner die köſtliche Geſchichte von den Braſens, die beide nur eine Leidenſchaft

haben : Trunk und Kinder und den gleichen Ekel : Arbeit, und welche ſo anhebt : „Der

Herr hatte Braſen mit 18 Kindern geſegnet und die waren ſo ziemlich alle ganz gut

geraten . Das heißt 2 waren geſtorben , ein paar waren eingeſperrt wegen Trunks

und einer ſaß wegen Mords auf Lebenszeit im Zuchthaus. Aber ſie ſind doch

wenigſtens gut verſorgt, meinte der Braſenvater . “ Es ſind in dieſer feſtzupađenden

Art Sachen vol niederländiſcher Romik, durch welche aber immer noch ein feiner,

mitfühlender Humor ſchimmert.

Im nächſten Jahre eröffnet Karin Michaelis dann mit ihrer Erzählung „Das

Kind" ) (1902) die Reihe jener zarten Seelenſchilderungen, in denen ſie fortan ihr

Beſtes geben ſoll. Gleich dies Buch bringt ihr den erſten und größten Erfolg. Es

iſt eine ganz einfache Geſchichte, die Geſchichte von dem Kinde mit dem warmen, warmen

Herzen, das da ſterben muß. Die kleine Andrea, die ſo heldenhaft alle Tränen und

alle Furcht vor dem Kommenden niederzukämpfen ſucht, die teilweis ſo feſt an ihrem

kurzen wunderlichen Kinderleben hängt und doch auch ſchon wieder die tiefe Reife der

Todgeweihten beſikt, und deren lekte Tage noch von ſo vielem bedrückt werden. Vor

allem andern von der zitternden Mühe, ihre Eltern, zwiſchen denen ſie mit den Jahren

das einzige Bindeglied geworden, wieder zu vereinigen, auch nach ihrem Tode ihre

Gemeinſamkeit ficher zu ſtellen. Mit hellſeheriſcher Klarheit iſt hier alles nachempfunden,

allein ſchon das Tagebuch des Kindes iſt ſtofflich und im Ausdruck eine Meiſterleiſtung.

Al das ſtille Zarte und all die furchtbare Unruhe, die ſich in dem ſterbenden Geſchöpfchen

zu höchſter Intenſität ſteigert, wird in ſchlichten zwingenden Worten wiedergegeben.

Es iſt ein Werk ſo eins in fich und abgeſchloſſen wie ein Ring, und es greift an das

Herz mit einer ſo tiefen Trauer, daß einem daneben jeder Gedanke an Freudigeres

füßlich und banal erſcheinen möchte.

Dieſelbe Trauer zieht ſich auch durch das Buch von dem Schickſal der ula

Fangela) (1902). Nur iſt ſie hier noch ſchlichter, gleichſam ſtummer. Die kleine Ulla

wird mit 17 Jahren von der ſtrengen Mutter an einen Vetter, der Landarzt in einem

Heidedorfe iſt, verheiratet. In Gemeinſchaft mit dem viel älteren nervöſen Gatten,

zu dem ſie weder körperlich noch geiſtig paßt, und einer taubſtummen Dienerin ſoll ſie

1) Funders Verlag, Stuttgart.

2) Stuttgart, A. Junder.
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nun leben . Sie verſucht es ſo treu und gewiſſenhaft wie ein artiges Schulkind.

Einmal im Monat, dies hat die Mutter feſtgeſeßt, darf ſie nach þauſe ſchreiben, und

aus dieſen Briefen hören wir nun ihr ganzes trauriges Schicfal. Sie klagt faſt nie,

geduldig bemüht ſie ſich, ſich in alles hineinzufinden, aber hinter jedem der einfachen Säße

klingt ein leiſes Weinen. „Ich gebe mir große Mühe, ſo recht glücklich zu ſein und

daran zu denken, daß ich verheiratet bin, und daß ich nun am liebſten hier wohnen

muß." „Ich habe nicht ein einziges Mal geweint, auch nicht des Nachts und

auch nicht, wenn ich allein in der Stube war" ... „ Ich ſehne mich nach all den

Bäumen daheim, auch nach den häßlichen, verkrüppelten Weiden am Mühlenweg, hier

hätte ich ſie gern. “ Wenn Ula von ihrem Gatten ſpricht, muß ſie ſich Mühe geben,

ihn beim Vornamen zu nennen, und ſeine erſte, tote Frau iſt für ſie immer nur

„die richtige Frau“ . Ihr bisheriges Leben war ganz in der Liebe und Sorge um

die beiden kleineren Geſchwiſter aufgegangen ( dementſprechend heißt das Buch im

Däniſchen auch „Mütterchen “ ) und auch in ihren Briefen ſorgt ſie weiter, daß Anina

nicht im Schneewetter ohne Hut auf die Straße laufen ſoll und man ihr die Bettdecke

recht feſtſtopfe, damit ſie ſich nachyts nicht erkälte. Jeßt weiß ſie gar nichts mit fidy

anzufangen. Die Wirtſchaft wird durch die Dienerin beſorgt, und die wenigen Stunden ,

die ſie mit ihrem Mann verbringt, verlebt ſie in beſtändiger Angſt, etwas Verkehrtes

zu tun oder zu ſagen . Sie kann immer nur von ihren Geſchwiſtern erzählen, und

das intereſſiert ihn nicht, und ihr bißchen Klavierſpiel findet er zu langweilig. Was

er ihr erzählt und ſie lehren möchte, vergißt ſie aus lauter Angſt es , zu behalten .

Einen Troſt und eine Beſchäftigung findet Ulla ſchließlich in einem imaginären kleinen

Friedhof, den ſie ſich an einer ſandigen Stelle bei dem Haus aus lauter kleinen

Gräbern macht, die ſie mit ſelbſtgewundenen Kränzen verziert. Zweimal foll ſie

Mutter werden, aber ſie fürchtet ſich ein bißchen davor, weil ſie ſich für zu jung und

unwiſſend hält, Kinder zu erziehen, und dann könnten es Mädchen werden, und die

will ihr Mann nicht. Beidemale bringt ſie ein totes Kind zur Welt . Aber da

verſpricht ihr der Gatte, die kleinen Mädchen auf ihrem eigenen kleinen Puppen -Kirchhof

zu begraben, und das dankt ſie ihm ſehr. Ihre einzige Freude iſt jeßt dieſer Ort.

Aber endlich, als ula immer ſtiller und kränklicher wird, entſchließt ſich ihr Mann,

mit ihr unter Menſchen zu ziehen, nach der Stadt überzuſiedeln . Sie freut ſich nicht

mehr darauf, wie ſie es anfänglich noch getan hätte ; in den zwei Jahren ihrer Ehe

iſt ſie allmählich ganz ſtill geworden, ſie möchte am liebſten „ bloß ſo daſißen und ihre

Hände anſehen“ . Kurz vor der Reiſe erfährt fie noch, daß die kleinen toten Kinder

nicht, wie ihr geſagt worden war, auf ihrem Friedhof liegen, ſondern bei der richtigen,

fremden Frau auf dem großen Kirchhof begraben ſind. Das bricht ſie völlig . Jegt

iſt ihr aller Halt genommen, ihre Geduld zum Leben iſt erſchöpft, und ſie läßt ſich in

den Brunnen gleiten, nicht ohne daß ſie noch in einem rührenden Abſchiedsbrief ihren

Mann um Verzeihung gebeten hätte, weil ſie ſo das Waſſer verderbe.

Dieſe kleine paſſive Heldin, eine Art Selyſette-Charakter, wird noch kontraſtiert

und erhellt durch die Geſtalt ihrer einen Schweſter Anina, die in wenigen Briefen in

al ihrem glißernden Übermut und ihrer geſunden Tatkraft gezeichnet iſt.

Eng in Stoff und Stimmung zu den beiden vorhergehenden gehört audy der

Roman „Gyda“ 1) (1904). Auch hier die Schilderung eines Seelchens „ aus dem

1 ) Leipzig, Inſel Verlag.
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Zwiſchenland “, der kleinen Gyda, die ihre Mutter dazu beſtimmt und erzieht, die Frau

ihres Onkels zu werden, den ſie ſelbſt, trokdem ſie ſeinen Bruder nahm, ihr ganzes

kurzes Leben hindurch leidenſchaftlich, doch ſtill geliebt hat. Und diesmal hebt ſich die

Geſtalt der zarten, myſtiſch -ſenſiblen Heldin noch beſonders fein von einem landſchaft

lichen Hintergrund, der in ſeiner delikaten Zeichnung an Schilderungen Jacobſens

erinnert, ab. Gyda wächſt auf dem väterlichen Pfarrhof auf, träumeriſch und ſtill;

ihr Herz klopft mit allen Erſcheinungen der Natur, und jede Blume, jeder Baum,

jeder Stein und jede Wolke bedeuten ihr etwas . „Zogen Nebel über Sarnhof hin,

ſo war ſie wie benommen in Erwartung von etwas, das größer war und merkwürdiger,

als ſie es auszudenken vermochte. Die weiße Nebelluft erſchien ihr lebendig und

handgreiflich , ſie ging darin umber wie zwiſchen Weſen , die anzogen und ab

ſtießen. Sie fühlte ſie durch die Kleider an ihrer Haut, fie ſchmeckte ſie, wenn

ſie atmete.“

Kaum erwachſen, kommt Gyda nach der Stadt, um noch ein „ Probejahr “ unter

Menſchen zuzubringen, ehe ſie ihren Onkel Johannes heiratet. Aber alles quält ſie

hier, wirkt furchtbar und beklemmend auf ſie. Schon daß über ihrem Kopf Menſchen

wohnen – bei dem Gedanken iſt ihr, als würde ihr Haar zu ſdwer, als trüge ſie

eine erdrückende Laſt auf den Schultern. Sie glaubt es wie einen feinen Staubregen

herabſickern zu ſehen, unaufhaltſam . „ Als ob alles, Traum und Freude, Gedanken

und Rede, Stille und Geräuſch und Schlaf, von oben her durch die Luft zu ihr

geglitten und geſichert käme. “ Dieſe Ureindrüde, die eine Stadt auf ein naives zartes

Naturgeſchöpf machen kann, ſind äußerſt fein nachempfunden. Gyda bittet beſtändig

ihren Onkel, das Probejahr abzukürzen, ſie fürchtet ſich vor allem in der Stadt . Doch

er kann es troß ſeiner Leidenſchaftlichen Sehnſucht und Liebe mit ſeinem Gewiſſen nicht

vereinbaren, ſie früher an ſich zu feſſeln . Gegen Ende des Jahres macht Gyda einen

Ball mit. Als ſie ſich um Mitternacht müde und verwirrt von dem Ganzen davon

ſchleicht, begegnet ihr ein Herr auf der Treppe. „Als ſie ihn ſah, blieb ſie ſtehen

und beugte die Knie . Es war, als habe ſie in ihren Träumen dies Geſicht einmal

geſehen und es ſeither vergebens geſucht. Sie wurde wie ein Papier, das Feuer

fängt .“

Aber der Mann will nichts mit ihr zu tun haben, er iſt ein kranker Menſch,

der zum leßten Mal in dieſer Stadt weilt. Und das Leben, dem ſicy Gyda eben voll

erſchließen wollte, iſt dadurdy gleichſam für ſie ſchon wieder vorbei . Sie erlebt dieſen

einen unendlichen Schmerz, daß der, den ihre Inſtinkte in einem Augenblick hellſeheriſch

gewählt, nichts von ihr wiſſen will und kann. Was nun noch für ſie kommt, wird

Traum und Tränen und Sehnen. Tief und traurig klingt das Buch aus.

*

Dieſen drei traurigen Büchern von den Weib -Kindermenſchen geſellt ſich noch

ein viertes hinzu : „ Backfiſche “ 1 ) (1904), das aber im Gegenſaß zu ihnen hell und luſtig

iſt wie ein Sommerſonnen - Ferientag. Es gereichte dem Buch nur zum Vorteil, daß

es urſprünglich als bloße Unterhaltungslektüre für Kinder gedacht war. Dadurch iſt

es ſo perſönlich mitempfindend geworden, das kalte Objektive , Geſpreizte und

Moraliſierende, das Jugenderzählungen annehmen können, fehlt hier vollſtändig.

') Inſel- Verlag, Leipzig .
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Die Kinder werden nicht als Hanswurſte zur Beluſtigung der Erwachſenen vorgeführt,

ſondern aus ihrer eigenen Empfindungswelt heraus geſchildert; aber ſo plaſtiſch, jo

natürlich, daß jeder Erwachſene ſeine Freude daran haben kann. Die kleine Thora,

die mit ihrer Freundin Lili und ihrer beider Brüdern zuſammen auf Schloß Egemoſe

ihre Ferien verlebt, ſie iſt ein echter Backfiſch. Das haſtige, phyſiſche und pſychiſche

Werden in dieſem Altersabſchnitt erzeugt eine Frühlingsſtimmung, eine Art Rauſch

zuſtand, man fühlt nicht, man ſchwärmt, alle Superlative florieren. „ Lil, wenn du

einmal ſchredlich unglücklich wirſt, willſt du dann Gift nehmen oder dich ertränken

oder ſowas ?" frägt Thora und Lili antwortet: „Nein, dann will ich lieber ermordet

werden . “ Und Thora hat den heimlichen „ehrgeizigen“ Wunſch, einmal „wirklich “ in

Ohnmacht zu fallen. Lili, ihre Freundin , nimmt ſich faſt erotiſch neben der klein

bürgerlichen Thora aus, ihr Weſen erſcheint manchmal etwas zu barock und unkindlich,

jedoch liegt auch hierin etwas von echter Backfiſchart. Der Gärungszuſtand jenes

Altersabſchnittes erregt eben den Wunſch nach etwas Abſonderlichem , Außergewöhnlichem ,

und die kleine Lili kommt ſich mit ihren blaſiert-altflugen Außerungen doch im Grunde

genommen ſelbſt furchtbar ſpannend und intereſſant vor.

Eine Weſensverwandte dieſer luſtigen Beiden iſt auch das „,Däumelinchen " )

( 1906) in dem gleichnamigen Romane. Dies winzige, zierliche Perſönchen, Anna Louiſe,

die ſo viel prächtige Streiche in ihrer Jugend verübt, um dann endlich in den

Armen ihres Mannes, eines Seekapitäns, zu landen, der aus der Widerſpenſtigen

nicht grade ein fügſames Kätchen, aber doch immerhin eine etwas gemäßigtere kleine

Frau macht.

Auch die junge Heldin von „Der Mönch geht auf die Wieſe“ 2) hat in ihrem

naiven Zigeunertum noch viele Momente jenes Übergangsſtadiums an ſich. Hier iſt

ein eigentümliches Naturgeſchöpf, das inmitten ihrer Umgebung buntſchillernd wie eine

Traumblume wächſt und von den Menſchen des Alltags verdammt und nicht verſtanden

wird, mit warmem Herzen in ſeiner naiven Menſchlichkeit nachgefühlt. Auch dies

Buch hat mehr helle Seiten und klingt glüdlich aus . Das gleiche Thema vom Kinde

und vom Bacfiſd, wird dann noch in mehreren köſtlichen Erzählungen, die unter dem

Titel „Kleines Volk“ 3) (1906) erſdienen ſind, behandelt.

**

Außer den genannten Werken veröffentlichte Karin Michaelis eine Novellen

ſammlung „ Heilige Einfalt“ 3) ( 1903), in denen ſie von einfachen Menſchen und ihren

ſtillen Schickſalen erzählt. Auch der im ſelben Jahr erſchienene Roman ,Der Sohn " )

(1903) gehört in ſeiner Art ihnen zu . Ja, vielleicht hätte fidy dieſer ſdýlichte Stoff

überhaupt beſſer im Rahmen einer Novelle ausgenommen ; dieſe Geſchichte von den

vier Schweſtern, zwei Zwillingspaaren, die ein Findelfind annehmen, das ſie auf

das aufopferndſte betreuen und von deſſen Zukunft ſie die höchſten Erwartungen hegen.

Ihr angebeteter „Sohn“ kommt aber ſchon in jungen Jahren ins Gefängnis und

ſtirbt dort. Doch die Schweſtern, die das für furchtbar ungerecht halten, haben nie

1) Kopenhagen 1906, Gyldendals Verlag .

2) Zunders Berlag, Stuttgart.

5) Gyldendals Berlag, Kopenhagen.

4) A. Koblers Verlag, Berlin.
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aufgehört ihn zu lieben, und auf den Schleifen des Kranzes, den ſie ihm zu ſeinem

fürſtlichen Leichenbegängniſſe ſtiften, ſteht geſchrieben, daß ſie ihm nie nur einen

Augenblick gezürnt hätten.

Wer die vielſeitige Produktion dieſer Autorin überdenkt, den wird es ſchließlich

nicht wundernehmen, daß ſie auch noch mit Gedichten hervorgetreten iſt. Es ſind an

Zahl nicht viele aber auch in ihnen findet man ihre beſondere Kunſt, die

tiefſten Empfindungen in einfachſte Worte gehüllt, fühlen zu machen .

Man gewinnt den Eindruck, als ob dieſe Frau über einen unerſchöpflichen

inneren Reichtum verfügte, aus dem ſie ihre Schäße austeilt, froh des Gebens und

mit gütigen Händen.

Katharina II . von Russland nach ihren Memoiren. ' )

Bon

Margarete Treuge.

Nachdrud verboten.

ie Geſchichte erblickt in der Zarin Katharina II , eine der bedeutendſten Frauen

auf dem Thron . Ihre Regierung reiht ſich in der Größe und den Richt:

linien ihrer Politik – an die Peters des Großen an, als deſſen ebenbürtige Nach

folgerin fie angeſehen werden kann. Durch ihre Objektivität, ihr Arbeiten mit den

realen Mächten des Lebens, die in ihrer Hand höhere Schwungkraft erreichen nicht

durch einen wirklichkeitsfremden Idealismus, ſondern durch einen ſpornenden Ehrgeiz

und ein unbeſiegbares Selbſtgefühl, hat Katharina II. ſich und ihrem Lande die

Stellung geſchaffen, die nicht innerhalb der Möglichkeiten ihrer direkten Vorgänger, der

Zarin Eliſabeth und Peters III . , lagen . Daß ſie in der Wertung der Hiſtoriker ſtets

dieſe auch unter Herrſchern ſeltene Sonderſtellung erhalten hat, iſt beſonders bemerkens

wert bei einer Fürſtin, die Friedrich den Großen und Napoleon I. als Zeitgenoſſen

hatte. Der erſtere erfüllte bei ihrem Regierungsantritt die Welt mit ſeinen Taten ;

Napoleons aufgebender Stern leuchtete in Katharinas Lebensabend hinein. Troßdem

hat ſie ſtets zur Erforſdjung ihres Weſens, zu pſychologiſcher und hiſtoriſcher Betrachtung

gereizt. Der ruſſiſche Gelehrte Bilbaſſoff, wohl der beſte Renner dieſer Epodje ruſſiſcher

Geſchichte, nennt in ſeinem Werk über Katharina II . 1282 Schriften , die ſich mit dem

Leben und Wirken der Zarin beſchäftigen. Dennoch iſt kaum ein einheitliches Bild

zuſtande gekommen. „In Liebe und Haß, in Bewunderung und Verachtung, durch

Pamphlet und einſeitiges Loben oder Tadeln iſt das Bild der merkwürdigen Frau

verzerrt worden. “ (Schiemann. ) Indeſſen ſind die verſchiedenartigen Auffaſſungen nicht

unweſentlid, für die Entſtehung eines Geſamtbildes. Was aus der Heterogenität der

Urteile deutlich wird, iſt das Schwierige und Mannigfaltige im Charakter dieſer Frau,

') Erinnerungen Ratharinas II . Nach Alexander von Herzens Ausgabe neu herausgegeben von

G. Runge. Stuttgart 1907. Verlag Robert Luß, 343 S.
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die zu keiner einheitlichen Auffaſſung kommen läßt, ja, die ſelbſt über den Dualismus

in fich im klaren iſt und nur über die verſchiedenen Seiten ihres Weſens berichten kann,

ohne daß ſie vermag, ſie in Harmonie zuſammenzufügen.

Die Darſtellung ihrer Erlebniſſe und ihres Charakters finden wir in den von ihr

verfaßten Memoiren. Sie wurden zum erſtenmal im Jahre 1859 von Alexander

Herzen in London veröffentlicht, der ſie im franzöſiſchen Urtert wie auch in ruſſiſcher

Überſeßung herausgab. Noch in demſelben Jahre erſchienen ſie auch in deutſcher

Übertragung . In neuer deutſcher Überſegung iſt jeßt eine Ausgabe veranſtaltet, die

dieſes intereſſante Werk den Deutſchen aufs neue zugänglich macht. Da Herzen nicht

das Driginalmanuſkript beſeffen, ſondern nur nach einer Abſchrift die Ausgabe ver

anſtaltet hat, und die Abſchriften dieſer allzu aufrichtigen Aufzeichnungen ſelbſt geheime,

verbotene und abenteuerreiche Wege wandern mußten , ehe ſie in die Offentlicht

gelangten, ſo mußten der Glaubwürdigkeit zunächſt Zweifel begegnen . Dieſe Zweifel

ſind von den Forſchern aufgegeben worden, nachdem Sybel als einer der erſten in

Deutſchland Beweiſe für die Echtheit der Aufzeichnungen beizubringen trachtete. Am

deutlichſten ſprechen dieſe für ſich ſelbſt. Die intime Kenntnis der Ereigniſſe am Hofe

deuten zum mindeſten auf eine ſehr eingeweihte und in der nächſten Umgebung der

Zarin Eliſabeth und des Großfürſten lebende Perſönlichkeit hin . Bilbaffoff hat den

Nachweis geliefert, daß ſich zu der Zeit, da die Aufzeichnungen entſtanden ſind,

Parallelen dazu in Katharinas Briefen finden. Und abgeſehen von dieſen direkten

Übereinſtimmungen offenbaren ſich Stilähnlichkeiten mit den andern Schriften Katharinas,

die den Gedanken einer Myſtifikation unglaublich erſcheinen laſſen , derſelbe esprit,

ähnliche Wendungen, daneben dieſelbe Lebensauffaſſung finden ſich in den Memoiren

wie in den Briefen .

Eine andere Frage iſt die nach der inneren Glaubwürdigkeit und dem daraus

reſultierenden Quellenwert der Aufzeichnungen Katharinas . Von großer Bedeutung

ſind ſie durch die genaue Sachkenntnis, durch die Beobachtung der kämpfenden Mädyte

am bewegten Petersburger Hof in der Zeit um 1750, und durch eine treue Dar

ſtellung des Kulturmilieus, die bisweilen mit ſelbſtverſtändlicher Zuſtimmung, dann

aber auc, in erkennender Jronie gegeben wird. Dieſer Wert der hiſtoriſchen Treue

wird wie bei jedem Memoirenwerk, das zur Veröffentlichung beſtimmt iſt – ein

geſchränkt durch die Abſicht des Verfaſſers, einer beſtimmten vorgefaßten Meinung

Ausdruck und Anerkennung zu ſchaffen. Dieſe Eigenſchaft teilt es mit den Werken der

großen Staatslenker, – Friedrichs II ., Bismarás –, die die Sprache dazu benußten ,

um „ihre Gedanken zu verbergen, “ und die ſtets die Kunſt klug gewählter oder weiſe

verſchwiegener Worte in die Reihe ihrer genialen Fähigkeiten einfügten. Ganz in

dieſem Sinne find auch Katharinas „ Erinnerungen “ einſeitig: wohl niemals in direkt

falſchen Darſtellungen, ſondern im Verſchweigen und in der Färbung. So dienen ſie

weniger der Geſchichte als der Biographie Katharinas und der pſychologiſchen Forſchung,

denn hauptſächlich das Intereſſe für die rein menſchlichen Züge im Weſen der Herrſcherin

wird durch die Aufzeichnungen geweckt.

Die Abfaſſung der Memoiren fällt in eine bedeutend ſpätere Zeit als die dar

geſtellten Erlebniſſe. Die verblaßte Erinnerung muß bisweilen als Entſchuldigung

dienen ; es werden Ereigniſſe zum Vergleich herangezogen, die mehr als 20 Jahre

ſpäter ſtattgefunden haben, ſo daß man die Niederſchrift der ,, Erinnerungen “, die ſelbſt

die Zeit von 1744 bis 1759 umfaſſen, in die 80er Jahre des 18. Jahrhunderts
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legen kann. Unbedingt aber ſind Notizen benußt worden . Ganz abgeſehen davon,

daß auch das anerkannt gute Gedächtnis der Zarin nicht ſo weit zurückreichen und ſich

unmöglich der zum Teil unbedeutenden Einzelheiten erinnern konnte, ſcheint mir ein

noch viel deutlicheres Kriterium für das mit der dargeſtellten Zeit Entſtandene und

Gewachſene dieſer Aufzeichnungen in dem Entwicklungsgang zu liegen, den die ,, Er

innerungen“ nehmen . Nur bei einem genauen Anſchluß an vorhandene Tagebuchblätter

ſcheint mir eine ſolche Entfaltung der werdenden Perſönlichkeit vor unſern Augen

möglich, formal eine derartige Steigerung der Ausdru&sfähigkeit, und inhaltlich ein

ſolches langſames Anwachſen des Machytbewußtſeins, ein Auf und Ab der Gefühle von

ſeeliſcher Differenziertheit bis zu langſamer Verrohung, und dann wieder Eindämmung

bei Anläffen , die edlere Aufwalungen hervorrufen, all dieſes kann kaum als

künſtlich hineingebrachte Konſtruktion angeſehen werden, um ſo weniger, als eine leßte

glättende Überarbeitung fehlt. Es muß bereits in der Anlage und den erſten Auf

zeichnungen begründet geweſen ſein . In der Verbindung aber eines überſchauenden

Rücblics mit den feſtgehaltenen Empfindungen impulſiver Augenblicksſtimmung beſteht

vielleicht der Hauptreiz des Werkes, das auf dieſe Weiſe den Vorzug des Tagebuchs

mit dem der Memoiren vereinigt .

Katharina hat bei Abfaſſung ihrer „ Erinnerungen “ unbedingt an Veröffent

lichung gedacht. Perſonenerklärungen werden gegeben, verwandtſchaftliche Verhältniſſe

auseinandergeſeßt, bisweilen der Leſer angeredet. ħierbei iſt eine Erklärung für

Katharinas eigentliche Abſichten und eine legte Zwedbeſtimmung nicht gut möglich.

Vielleicht wurde ſie getrieben von Eitelkeit, der jener Zeit und ihr ſelbſt ganz beſonders

eigenen Luſt am Schreiben, vielleicht von einer Vereinigung ihrer beiden hervor

ſtechendſten Eigenſchaften: Selbſtbeſpiegelung und Verantwortlichkeitsgefühl, die in ihr

inniger verſchmolzen ſind als es möglich ſcheint und auf einen Urinſtinkt ihres Weſens

zurückgeführt werden mögen. Die Aufzeichnungen brechen plößlich und ohne Abſchluß –

mitten in einer wichtigen Unterredung mit der Zarin Eliſabeth ab . So erheben

fich Fragen nach dem Grund der unterbliebenen Fortführung. Die Erklärung iſt

möglidy, daß Katharina den Gewaltakt ihrer eigenen Thronerhebung nicht zur

Darſtellung bringen wollte, und um nicht unmittelbar vorher, im Jahre 1762,

abzubrechen, den Aufzeichnungen den Charakter des Unvollendeten, Fragmentariſchen

verlieh. Wir haben darum in den Memoiren nur ihr Leben als Großfürſtin , nur

Vorſtudien zu ihrer eigenen Regierung. Aber alles das, was uns ſpäter bei der

Kaiſerin Katharina Bewunderung ablodt, finden wir hier bereits vorbereitet. Hier iſt im

Keim enthalten, was dann in die Vollendung trat. Und darum ſind dieſe ,,Erinnerungen "

ſo weſentlich, weil ſie uns zeigen, daß alles, was Katharina wurde, gus eigener

Machtvollkommenheit entſprang und in ihren eigenen Anlagen begründet war. In

dieſer Perſpektive geſehen, laſſen ſich einzelne Punkte der Memoiren beſonders bewerten .

**

*

Katharina, die erſt nach ihrem Übertritt zur griechiſch -katholiſchen Kirche dieſen

Namen empfing, kam als fünfzehnjährige Prinzeſſin Sophie von Anhalt- Zerbſt

mit ihrer Mutter nad Rußland, um hier mit dem Großfürſten Peter vermählt zu

werden, den die regierende Zarin Eliſabeth zu ihrem Nachfolger beſtimmt hatte. Bei

ihrer Überſiedlung nach Rußland feßen ihre Aufzeichnungen ein. Eliſabeth wünſchte

eine frühzeitige Verheiratung des damals 17 jährigen Thronfolgers, da ſie durch Fort
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feßung dieſes Stammes, der mütterlicherſeits dem þauſe Romanow angehörte, ihre

eigene Herrſchaft zu befeſtigen und andere gefürchtete Prätendenten zum Schweigen

zu bringen hoffte.

Eine deutſche Prinzeſſin erſchien für ihre Pläne am geeignetſten, ſo hatte fie

zuerſt die Schweſter des Preußenkönigs Friedrichs II . als ſpätere ruſſiſche Kaiſerin

erhofft, der König aber wollte weder dieſe noch eine andere preußiſche Prinzeſſin

„ aufopfern “, indem er ſie nach Rußland vermählte, er wußte auch eine Verbindung

mit einer ſächſiſchen Prinzeſſin aus politiſchen Gründen zu hintertreiben.

So mußte die jugendliche Sophie von Anhalt- Zerbſt die nicht beneidete Rolle

übernehmen. Von Anfang an führt ſie dieſelbe mit Geſchick und ohne jedes über

flüſſige sentiment durch. Sie erkennt ſofort, daß ſie in der neuen Heimat nicht mit

Liebe empfangen, ſondern mehr als notwendiges Übel betrachtet wird. Die Kaiſerin

ſcheint für ſie keine Zuneigung zu empfinden, ſie hat ihr gegenüber nur Gleichgültigkeit

oder inſtinktive Abneigung, die ſich mit der zunehmenden Macht Katharinas in

perſönlichen Neid und politiſche Furcht wandelt. Die jugendliche Großfürſtin iſt

gebunden an einen halb kindiſchen, unerzogenen Gatten, der dem Trunk ergeben iſt,

in Spielereien mit Puppen und Bleiſoldaten ſeinen Wiß erſchöpft und offen vor ihren

Augen ſeine Maitreſſen hält, ja, in ſeinen vielfachen Liebesaffären von Ratharina

Rat und Hilfe erhofft. Immer wieder finden ſich Äußerungen über ihr troſtloſes

Milieu, die elenden Behauſungen, den Geldmangel, die unwürdige Behandlung, der

ſie ausgefeßt iſt. Sie iſt häufig krank, in ziemlich regelmäßigen Abſtänden kommt

ein Bericht darüber faſt immer ſind es Halsentzündungen, Zahnſchmerzen oder

ähnliche Krankheiten, die eine Folge der ungewohnten Winterkälte ſind. Es iſt der

Prozeß des körperlichen und geiſtigen Akklimatiſierens, den wir in den Memoiren

verfolgen können.

Umgeben iſt die Großfürſtin nur von den Kreaturen der Zarin und des all

mächtigen Miniſters Beſtuſcheff. Ihr Wohlgefallen an einer ihrer Hofdamen oder

einige Vertrautheit mit ihr genügt, um dieſe Perſönlichkeit aus ihrer Umgebung zu

entfernen , bei irgend welchen Verdachtmomenten fogar in die Verbannung zu ſchicken ,

und ſo kommt Katharina ſchließlich dazu, die ihr perſönlich unangenehme, ja durch

Bosheit und Klatſchhaftigkeit verhaßte Madame Tſchoglokoff, nur weil ſie ihr ergeben

iſt, als „Freundin" zu bezeichnen, was ſie jedoch nicht daran hindert, über deren fatale

Eigenſchaften weiter ausführlich zu berichten. Für Katharina gibt es in dieſer Zeit

eben nur den Unterſchied zwiſchen „ Freundin “ und „Argus“ . Sicher iſt dieſe ganze

Darſtellung mit einſeitiger Hervorhebung der Schattenſeiten gegeben. Aber eben ſo

ſicher iſt es, daß eine große Vereinſamung und das Gefühl des Verlaſſenſeins die

Fürſtin überkam , ſo daß ſie für jede Annäherung empfänglich und bereit ſein mußte.

Sie iſt von Natur lebensvoll und geſellig, aber ſie ſchreibt: „ Ich fing an, eine große

Neigung zur Melancholie zu ſpüren, ich fühlte mich ſchrecklich einſam . “ Doch allmählich

beginnt fich die energiſche und mit allen Herrſcherinſtinkten genial begabte Natur

Katharinas durchzuſeßen. Ihre Ausdrücke modifizieren ſich nach der Richtung hin , daß

ſie der ſteigenden Bedeutung der Großfürſtin gerecht werden . Sie erfährt nicht mehr

„ ſchlechte “ oder „ unwürdige “ Behandlung ſondern „ Ungnade“, – ja, die Zeit iſt nabe,

daß ſie ſelbſt bereits Ungnade erzeigt. Dieſe Umwandlung ihrer Stellung am Şofe

offenbart fic vor allem nach der Geburt des Großfürſten Paul. Die Geburt eines

Sohnes war ihr direkt zur Pflicht gemacht worden, denn dieſer ſollte aufs neue die
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von Eliſabeth beſtimmte Thronfolge befeſtigen. Mit großer Dffenheit wird die intime

Frage zwiſchen den Frauen verhandelt. Da das eheliche Verhältnis zwiſchen Peter

und Katharina bereits ganz zerrüttet iſt, wird ein Günſtling der Vater ihres erſten

Sohnes. Sofort nach der Geburt wird ihr dieſer Sohn genommen , aber ihre politiſche

Poſition iſt nun eine viel günſtigere und wird von ihr mit Klugheit ausgenußt. Jeßt

tritt die veränderte Stellungnahme zu dem allmächtigen Beſtuſcheff ein, der ſich voll

ſtändig auf Katharinas Seite ſtellt und ihre machtvolle Zukunft damit anerkennt. Es

folgt ihre Einmiſchung in die Handlungen Aprarins, des Befehlshabers der ruſſiſchen

Truppen im ſiebenjährigen Krieg, der wohl im Hinblick auf der Kaiſerin Eliſabeth

ſchwere Erkrankung die Truppen eigenmädtig zurüđzieht, um mit Hilfe derſelben den

Großfürſten Paul als Zaren auszurufen. Da aber Eliſabeth noch einmal geſundet,

wird Aprarin geſtürzt und zieht Beſtuſcheff in ſeinen Sturz hinein, auch Katharina

wird mit in die gefährliche Angelegenheit verwickelt. In allen Ereigniſſen der Folgezeit,

die zum Teil nur geſtreift werden , zeigt ſich der Einfluß Katharinas, ſie alle deuten

auf vollſtändige Losſagung vom Großfürſten hin, eine Losjagung, die zum direkten

Meſſen der Kräfte führen mußte, ſobald aus dieſem geiſtig Unebenbürtigen ein Rivale

im Machtkampf werden würde.

Damit iſt der Inhalt des Werkes in ganz großen Zügen ſkizziert. In den

Ausblicken auf Zukünftiges im Leben der Kaiſerin liegt der tiefere Reiz des

Buches. Nicht immer ſind die Anſpielungen direkt und bewußt, oft iſt es nur ein

leiſes Andeuten zwiſchen den Zeilen, oft ein der Verfaſſerin ſelbſt unbewußtes ħinweiſen

auf Neigungen und Geſinnungen , das das anmutvolle Spielen ihres Geiſtes zeigt .

Denn Katharina II . iſt eine geiſtvolle Frau , überall offenbart ſie ſcharfe Beobachtungsgabe,

ihr Stil iſt voll höchſter Lebendigkeit, überraſchend ſicher ſind einzelne Bemerkungen .

Dhne Illuſion erkennt ſie z. B. die iſolierte Stellung des Herrſchenden, „ deſſen

Freundſchaft durch ſeine hohe Stellung ebenſo nußlos als unſicher iſt“ . Treffend iſt

ihre Bemerkung über die Fremden – inſonderheit die fremden Geſandten in Rußland.

„Was die Fremden betrifft, ſo betrachte ich Rußland überhaupt als einen Probierſtein

des Verdienſtes, und wer in Rußland Erfolge hat, kann ſicher ſein , in ganz Europa

Erfolg zu haben. “ Man denkt bei dieſem Ausſpruch, der durch das kritiſche Verhalten

der Ruſſen gegenüber den Ausländern näher begründet wird, an Biểmards ähnliches

Urteil, der auch in ſeinem ruſſiſchen Geſandtenpoſten den „ Probierſtein ſeines Erfolges“

erbliden konnte.

Die Aufzeichnungen geben, über den Rahmen perſönlicher Erlebniſſe hinaus, ein

getreues Bild der Kultur oder Unkultur des ruſſiſchen Hofes . Sittenloſe

Zuſtände und Vernachläſſigung jeder Hygiene und Sauberkeit werden uns vorgeführt.

Großfürſt Peter z . B. weigert ſich, ein Bad zu nehmen, weil er das noch nie getan

hat und für geſundheitſchädlich hält. Unbildung, Unwiſſenheit und wilder Aberglaube

herrſchen an dieſem Hofe . Wohl in bewußter Kontraſtwirkung ſteht daneben der Groß

fürſtin eigenes Bemühen , ihre Bildung zu erweitern . Ihre Lektüre zeugt von einem

ernſt gerichteten Geiſte. Sie lieſt Bayle und Montesquieu , Tacitus und Cicero, ſogar

Plato . Auffällig iſt das Fehlen deutſcher Bücher . Die Werke der klaſſiſchen Dichtung

Deutſchlands, die zum großen Teil in ihre Zeit fielen , ſind ihr auc ſpäter – ſie

erwähnt in Briefen das Geleſene unbekannt geblieben . Das bedeutet nicht eine

Abwendung von der ſchönen Literatur überhaupt, denn die Kaiſerin ſelbſt verfaßte

Dramen und Märchen, auch nicht eine willkürliche Abwendung von der geiſtigen Kultur
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ihres Vaterlandes, ſondern eine innere Geiſtesverwandtſchaft mit der franzöſiſden

Aufklärung, deren Ideen ſie vollſtändig in ſich aufgenommen hatte. Brückner, ihr

deutſcher Biograph, ſchäßt ihre geiſtige Bildung richtig ein, wenn er ſagt, daß dieſe

bei vielſeitigem Wiſſen und unaufhörlichem Streben mehr in die Breite als in die

Tiefe ging. Ihre Welt war die Encyklopädie, fie ſelbſt der Zögling Diderots und

Voltaires.

Beſonders iſt in ihr die Fähigkeit ausgebildet, Perſonen ihrer Umgebung zu

charakteriſieren, einſeitig aber ſcharf zu beleuchten. Wenn man dabei alles ſtreicht,

was Haß oder Liebe hinzugetan haben, ſo bleibt dennoch ein höchſt lebendiges Bild,

das beſonders in der Darſtellung der Kaiſerin Eliſabeth und des Großfürſten feſſelt,

der natürlich nicht geſchont wird. Um höchſten ausgebildet iſt dieſe Kunſt der

Beobachtung und pſychologiſchen Analyſe in der Darſtellung ihres eigenen Weſens.

Der Charakter Katharinas iſt intereſſant durch die Miſchung, das ſcheinbar unmögliche

Zuſammenſtehen der einzelnen Weſenszüge . Sie iſt von unbedingt adeliger Herkunft

der Seele, ſie beſigt innere Vornehmheit, die ſich inſtinktiv abwendet von niedriger

Geſinnung oder Handlungsweiſe und die gerade durch dieſe ſelbſtverſtändliche Ablehnung

ihren Gatten ſtändig reizt, der ſchon durch den verwunderten Blick ihrer grauen Augen

in Zornausbrüche geraten kann . Seelengröße, Hochhaltung des einmal gegebenen

Worts ſind ihr eigen, vor allem unbeugſamer Stolz und die ſtark ausgeprägte Furcht

davor, bedauert oder bemitleidet zu werden. So durch ihre Anlage mit den Prätentionen

einer fordernden Natur ausgeſtattet, ſcheint das äußere Geſchick ſie ganz auf Demut

und Unterwürfigkeit ſtellen zu wollen . Arm, mit Mangel an den notwendigſten Dingen,

kommt ſie an den prunkhaften Şof Eliſabeths . Nur durdy vollſtändige Anpaſſung

ſcheint ſie ſich erträgliche Lebensmöglichkeiten ſchaffen zu können, und ſo müſſen die

Künſte der Verſtellung und Schlauheit ſich immer deutlicher ausbilden . Katharina gibt

uns eine Menge von Beiſpielen dafür, wie ſie die Perſonen durchſchaut, überliſtet,

umgarnt, ihre ſcharfe Menſchenkenntnis in den Dienſt des eigenen Vorteils ſtellt und

durch Rückſichtnahme und Freundlichkeit ihre Umgebung für ſich zu gewinnen trachtet :

„ Ich ſah mit Vergnügen, wie ich von Tag zu Tag die Zuneigung des Publikums

gewann, das mich als ein intereſſantes Kind betrachtete, dem es nicht an Geiſt fehle.

Meiner Mutter bewies ich die größte Achtung, der Kaiſerin unbedingten Gehorſam ,

dem Großfürſten viel Rückſicht und ſuchte mit unermüdlichem Eifer die Zuneigung des

Volkes zu gewinnen . “ Aber ſpannend iſt es, zu beobachten, wie ſich auch in dieſem

Streben ihre Ausdrucksfähigkeit erweitert und dem glatten , zugleich nichts- und viel

fagenden Hofton anſchmiegt. Als ſie von der Kaiſerin Eliſabeth ein „ſchäbiges“

Schmuckgeſchenk erhalten hat und nach ihrer Anſicht über dasſelbe ausgeforſcht wird,

findet ſie ſofort die Antwort, daß „ ſie alles, was ſie aus den Händen Ihrer kaiſerlichen

Majeſtät empfange, gewohnheitsmäßig als unſchäßbar betrachte.“

Aber ein derartiges Verhalten, vor allem ein abſichtliches Hintenanjeßen der

eigenen Perſon, mußte in ihr eine innerliche Unbefriedigung hervorrufen, die fich in

einem durchgängigen Dualismus ihres Gefühlslebens offenbarte. Sie neigt zu Schwer

mut und Trübſinn und hat dennoch die Fähigkeit zu Frohſinn und Übermut. Raum

iſt ſie aus dem allergefährlichſten Bannkreis der Kaiſerin, ſo heißt es : „Wir taten

wirklich den ganzen Tag nichts als lachen und fröhlich ſein. “ Mit Sdwäche und

ſeeliſcher Verzagtheit, die ſich in immerwährenden Nervenzufällen äußert, vereinigt fie

größte Energie; ſie iſt eigenartig in Auffaſſung der Dinge und Menſchen und dennoch
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konventionell. In ihr ſind ſtark männliche Züge ausgeprägt, ſie ſteht in Oranienbaum

um drei Uhr morgens auf, kleidet ſich ſelbſt in Männerkleider und ſchießt den ganzen

Vormittag Enten im Schilf, während der Großfürſt ſpäter nachkommt, „da er Frühſtück

und weiß Gott was ſonſt noch nötig hatte,“ und während ſie ſo durch ihre Schneidig

keit Bewunderung bei ihrer Umgebung hervorruft, entzückt ſie daneben durch echt

weiblichen Charme und graziöſe Koketterie. Sie iſt großmütig und boshaft, voll ernſten

Pflichtgefühls und leichtherzigſter Vergnügungsſucht, ein Charakter, deſſen einzelne

Züge fich antithetiſch gegenüberſtehen und auf keine Formel bringen laſſen , für den

Katharina, freilich mit ſtarker Unterſtreichung ihrer guten Seiten, die Löſung zu finden

ſucht: „ Ich war mit einem großen Feingefühl und einem zum mindeſten intereſſanten

Außeren von der Natur ausgeſtattet . Mein Charakter war von Natur äußerſt an

ſchmiegend und nadyfichtig. Ich war ein freimütiger und biederer Kavalier, deſſen

Geiſt mehr vom Manne als vom Weibe hatte . Und doch war ich nichts weniger als

ein Mannweib . Man fand in mir zugleich mit dem Geiſte und Charakter eines

Mannes die Reize einer ſehr liebenswürdigen Frau . “ In ihr lagen alle Möglich

keiten des Steigens und Fallens, und ſo wird in den Memoiren neben der wachſenden

Sicherheit ihres Selbſtgefühls und der Erkenntnis des eigenen Wertes zugleich eine

ſteigende innere Roheit deutlich. Die eigene Gebundenheit drüdte auf dieſe aktive

Frau und lenkte ihre Tatenluſt wenig würdigen Gegenſtänden zu : ſo wenn ſie von

der „ ſcherzhaften “ Durchpeitſchung Leon Nariſchkins, eines Adligen ihrer Umgebung,

berichtet, fich gegen ihre Dienerſchaft in Zornausbrüchen ergeht und mit Schlägen

droht. Ihre Sittenloſigkeit nimmt zu : „Ich ſah, daß ich gefiel, und wenn man gefällt,

iſt der erſte Teil der Verführung ſchon vollzogen , und der zweite kommt leicht hinzu .

Nicht nur, daß ſie dem erſten Geliebten, Soltikoff, bald den zweiten, Poniatowski,

folgen läßt, auch die Darſtellung dieſes zweiten Verhältniſſes iſt anders gehalten. Sie

wird frivol und gemein.

Aber während Katharina als ſittlicher Charakter in der abſteigenden Linie be

griffen iſt, bleibt ſie in ihrer politiſchen Einſicht, ihrem geiſtigen Arbeiten auf gleicher

Höhe . Ihr Herz mag von Liebe oder Unruhe, Einſamkeit oder Leidenſchaft erfüllt

ſein, ſtets bleibt ihr die gleiche innere Beteiligung an ſämtlichen Geſchehniſſen , die den

Staat angehen. Sie verfolgt mit brennendem Intereſſe den Gang des ſiebenjährigen

Krieges, erledigt die Geſchäfte Peters, die ſie durch Klugheit ihm entwunden hat, und

greift in die Angelegenheiten Holſteins ein , deſſen Herzog Peter III. iſt.

So iſt alles Erleben in den erſten Jahren ihres Aufenthalts in Rußland nur

dazu angetan, alle die Eigenſchaften in ihr groß zu ziehen, die Befriedigung ihrer hoch

gerichteten Wünſche und Losreißung aus der ſchmachvollen Lage zu gewähren ver

ſprachen; ihr Ehrgeiz wird aufs höchſte geſpannt, er allein „ hielt ſie ſchon an dem

trüben Tage ihrer Vermählung aufrecht“, und ihre Genialität weiſt dieſem Ehrgeiz

das einzig mögliche Ziel : „ Im Grunde meines Herzens fühlte ich ein geheimes

Etwas , welches mich nie einen Augenblick zweifeln ließ , daß ich früher

oder ſpäter ſouveräne Kaiſerin von Rußland in eigener Machtvoll

kommenheit werden würde. “

Zunächſt erkennt ſie, daß ſie ſich die Zuneigung des ruſſiſchen Volkes gewinnen

muß, um ſich zur Herrſchaft über dasſelbe aufzuſdhwingen. Es ſind keine Humanitäts

ideen oder Gedanken von Volksbeglückung in dieſem Streben zu erbliđen . Während

die Memoiren im übrigen gern beim Detail verweilen und genaue Beſchreibungen
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einzelner Perſonen, Schlöſſer und Gewänder liefern, ſind keine Eigenart des ruſſiſdşen

Volkslebens, der ruſſiſchen Landſchaft oder Charakterzüge der Raſſe wiedergegeben.

Denn die Ruſſen intereſſieren ſie nicht als ihr neues Volk, deſſen Nationalität ſie

innerlich zu der ihren machen möchte und deſſen Eigentümlichkeiten ſie zu ergründen

und zu teilen bereit wäre. Nie hat ſie ſich in dieſem Sinne als Ruſſin gefühlt ; ſtets

iſt ſie der Abſtammung nach eine Deutſche und ihrer Bildung und Geiſtesrichtung nadı

der Zögling der franzöſiſchen Aufklärung geweſen. Aber als angehende Beherrſcherin

des Ruſſenvolkes iſt ſie beſtrebt, ſich äußerlich vollkommen demſelben anzupaſſen und

dadurch Zuneigung zu gewinnen. Schnell und leicht lernt ſie die ruſſiſche Sprache,

die ſie jedoch nur für den „ Staatsgebrauch “ hat und niemals gegen das Franzöſiſch

ihrer Memoiren und Briefe eintauſchte. Nach ihrem Übertritt zur griechiſch-katholiſchen

Kirche erblicken wir die Freundin Diderots und Voltaires unter der gläubigen Menge

in der Meſſe. Und ſie, die in ihren Briefen ganz im Geſchmack der damaligen Zeit

über religiöſe Fragen geiſtreid ſpöttelt, hält die ganze Faſtenzeit inne, dieſes ſtrenge

Gebahren dem Großfürſten mit den Worten erklärend „ fie könne nicht anders" . Sehr

bezeichnend für ihre Auffaſſung der offiziellen Religion iſt eine Bemerkung aus ihrer

Feder : als der Prieſter ſie bei der Beichte fragt, ob ſie an Gott glaube, hält

ſie das für eine wunderliche Frage und ſagt ihm ſtatt einer Antwort „ tout le

Symbole“ her.

An der äußeren Identifizierung mit dem Ruſſentum hat Katharina II . während

ihrer ganzen Regierung feſtgehalten. Hier liegt das Geheimnis ihres beiſpielloſen

Erfolges und zugleich der ,fundamentale Gegenſaß zu ihren ſämtlichen Vorgängern ſeit

der Zeit Peters des Großen . Namentlich die leßten Herrſcher, Eliſabeth und Peter III. ,

handeln beide nach perſönlichen Impulſen. Katharina allein hat ein Programm. In

Eliſabeths Regierung fehlten die großen Geſidytspunkte, ihre Einmiſchung in den ſieben

jährigen Krieg war hauptſächlich aus perſönlichem þaß gegen Friedrich II. hervor

gegangen, ohne Notwendigkeit oder großen Vorteil für Rußland ſelbſt. Denn der

einzige, im glüdlichen Fall des Sieges dabei_mögliche Gewinn, die Erwerbung Dit:

preußens, hätte den Konflikt zwiſchen Ruſſen und Deutſchen im Zarenreiche, der ſeit

Erwerbung der Oſtſeeprovinzen beſtand, nur erhöht . Katharinas Gemahl Peter III .

ließ ſich von ebenſo einſeitigen perſönlichen Sympathien nach der entgegengeſekten

Seite treiben . Seine Verehrung für Friedrich den Großen und die im preußiſchen

Sinn eingeführten Reformen des Zaren, der im Dezember 1761 nach Eliſabeths Tode

den Thron beſtieg, machten ihn bei den Nuſſen verhaßt. Es iſt der tragiſche Zug in

ſeinem Geſchick, daß ihm nicht ſeine Degeneration und Verächtlichkeit ſondern ſeine

wenigen edleren Eigenſchaften den Untergang bereiteten. Seine Abneigung gegen die

Ruſſen, die ſich mit der Verehrung des Preußenkönigs verband, und ſeine Anhänglicşkeit

an das Luthertum werden in Katharinas Memoiren mit ſeiner Trunkſucht und ſeinen

kindiſchen Spielereien ungefähr auf eine Stufe geſtellt, denn ſie hat die beiden Angriffs

punkte ſeiner Regierung deutlichy erkannt und in ihren Aufzeichnungen ſcharf Heraus

gearbeitet. Durch ſeine Vorliebe für das preußiſche Heer entfremdete er ſich ſeine

Garden, die ſich nach einem energiſchen Herrſcher ihrer Partei ſehnten, deshalb mußte

der Aufſtand gegen ihn beſonders eine militäriſche Bewegung werden . Durch ſeine

Abneigung gegen die griechiſch -katholiſche Lehre und namentlich durch die Einziehung

der Kirchengüter für den Staat erregte er den þaß der Geiſtlichkeit, von der man

erwarten konnte, daß ſie gleidfalls der Thronerhebung eines treuen Mitglieds ihrer
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Kirche zuſtimmen und bei einer derartigen Umwälzung ſelbſt einen Gewaltakt

ſanktionieren würde.

In dieſen beiden Mächten Kirche und Heer mußte Katharina ihre

natürlichen Bundesgenoſſen erblicken, die ihrem Ehrgeiz zu dienen hatten. Alle Aus

ſprüche dieſer ſich immer deutlicher Bahn brechenden Erkenntnis in den Memoiren

geben ſich als Vorſpiel der Ereigniſſe des Juli 1762. Es wirkt merkwürdig, daß

Katharina II. von den Ruſſen mehr wie eine der Ihren angeſehen wird als Eliſabeth,

die Tochter Peters I., und der mütterlicherſeits von dem großen Zaren abſtammende

Peter III . Demgegenüber darf man ihr Zuſammenhalten mit den großen Kulturmächten

nicht überſehen, ſondern muß an das Urteil denken, in das Schiemann die Wirkſamkeit

der Zarin zuſammenfaßt: „Das Weſentliche war doch, daß Katharina die ruſſiſche

Politik ſo tief mit den allgemein europäiſchen Intereſſen zu verflechten wußte, daß

fortan eine Löſung des einmal geknüpften Zuſammenhangs nicht mehr denkbar war.

In dieſem Sinne hat ſie das Werk Peters des Großen zu Ende geführt und end

gültig gefeſtigt. “

Die Rolle, die Peter in den Plänen der Großfürſtin ſpielt, iſt in den Memoiren

deutlich vorgezeichnet. In der erſten Zeit identifiziert ſie ſich in allen Staats

angelegenheiten mit ihrem Gemahl. So ablehnend und faſt feindſelig ſie ſich ihm

gegenüber in allen Fragen der perſönlichen Lebensgeſtaltung verhält, ſo gemeinſame

Sache macht ſie mit ihm in betreff der Regentſchaftsfragen, denn bis zur Geburt ihres

Sohnes iſt ihre einzige Berechtigung am ruſſiſchen Hofe nur die als Gattin des

Großfürſten. Als Mutter des neuen Thronfolgers, der neue Wünſche und Hoffnungen

in allen erregt, die mit den Neigungen und Abſichten Peters unzufrieden ſind, iſoliert

ſie ſich, wagt es, ihre eigene Sache von der des Gemahls zu trennen und das

Gegenſäßliche ihrer Naturen und namentlich ihrer Regierungsanſichten überall pointiert

zur Geltung zu bringen. Dieſe neue Stellungnahme - gar nicht erploſiv oder mit

inneren Kämpfen verbunden, ſondern mit der Sicherheit des Inſtinkts vollzogen iſt

in den Memoiren meiſterlich dargeſtellt. Am Anfang derſelben, aus der Zeit, da ſie

nur als treuergebene Genoſſin Peters Sicherheit gewinnen konnte, heißt es : „Id

beſchloß, das Vertrauen des Großfürſten fo viel als möglich zu bewahren, damit er

mich wenigſtens als eine ihm ergebene Perſon betrachte, der er ohne Scheu alles ſagen

konnte . " Das neue Programm lautet : „Ich erkannte, daß, wenn ich die Schickſale

des Großfürſten teilte, ich mit ihm oder durch ihn zugrunde gehen würde. Oder ich

wandelte meine eigene, von allen Ereigniſſen unabhängige Bahn und rettete dadurch

mich ſelbſt, meine Kinder und vielleicht auch den Staat aus dem Schiffbruch, deſſen

Gefahren alle phyſiſchen und moraliſchen Eigenſchaften des Prinzen vorausſehen ließen.

Das leßtere ſchien mir das ſicherſte . "

Dieſe Worte zeigen den Wendepunkt ihrer Politik an. In ihnen liegt die Vor

bereitung zu den Ereigniſſen der Folgezeit, die in den Memoiren keine Darſtellung

mehr gefunden haben : zu der Palaſtrevolution im Juli 1762, wenige Monate nach

Peters III . Regierungsantritt, zu Katharinas Thronerhebung und der unmittelbar

darauf erfolgten Ermordung des geſtürzten Zaren. Die legten Kapitel der Erinnerungen

ſind erfüllt von fiebernder Erwartung und angeſpannter Kampfbegierde und obwohl

in ihnen weniger von äußerlid, bedeutſamen Geſchehniſſen die Rede iſt, als in

vorangegangenen Abſchnitten , offenbaren ſie doch am deutlicyſten dieſe Frau als das

politiſche Genie. Sie ſeßt ihr Geſchic auf eine Karte, freilich nachdem vorher alle Möglich:
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keiten des Erfolges und Mißlingens geprüft ſind; ein Beiſpiel iſt der muſtergültige

Brief an Eliſabeth, deſſen Inhalt uns zum Sdíluſſe mitgeteilt wird. Sie kann vor

der augenblicklich wichtigſten Entſcheidung ihres Lebens ruhig ſchlafen, ſie verbraucht

nicht unnötige Kräfte, ſie ſammelt alle für die Entſcheidung, und ſie ſchređt niemals

vor lezten Entſcheidungen zurück. Hier werden wir mit deutlicher Grauſamkeit auf

den für Peter tragiſchen Ausgang dieſes Machtkampfes hingewieſen. Eine Unterſuchung

darüber, wieweit Katharina an dieſem leßten Gewaltakt beteiligt geweſen iſt, würde

zu weit führen. Ganz ſicher iſt die Ermordung durch Alerei Orloff ohne Befehl der

Kaiſerin verübt worden, aber ebenſo liegt auch die Vermutung nahe, daß Drloff der

Zuſtimmung Katharinas gewiß ſein konnte, nadidem die Tat geſchehen war. Die

Memoiren der Fürſtin Daſchkow , deren bedeutendſter Teil als wertvolle Beigabe den

„ Erinnerungen “ Katharinas hinzugefügt iſt, beweiſen in dieſem Punkte überhaupt nichts,

da ſie von der ſtark intereſſierten Teilnehmerin der ganzen Verſchwörung in einſeitiger

Parteinahme abgefaßt ſind.

H

*

Aus der Art, wie die kleine, unbekannte Prinzeſſin von Anhalt- Zerbſt ihren Weg

machte und ſich zur „ Herrſcherin aller Reußen“ erhob, hat man ihr gewiſſe Züge des

Parvenüs auf dem Thron, des Emporkömmlings, nachweiſen wollen . Selbſt ihre

Reformen in der Staatsverwaltung, die ſich nach allen Richtungen hin erſtreden , hat

man aus dem Unhiſtoriſchen, Untraditionellen ihrer Erhebung erklären wollen, namentlich

aber die zwangloſeren Formen ihres Hoflebens und die Leichtigkeit, mit der ſie Fidy

über herrſchende Etikette hinwegfegte . Mir ſcheint es, als ob die echt menſchlidyen

Züge, die ſie bis an ihr Ende bewahrte, die Rückſichtnahme gegen Untergebene, die

Aufhebung der deſpotiſchen Formen bei Hofe und die Fähigkeit, auch Widerſpruch und

Tadel zu ertragen, mehr eine Folge ihrer ſeeliſchen Eigenart als ihrer Herkunft geweſen

ſind. Die Macht ſtärkte ihren Edelſinn und erſtredte über ihre ganze Umgebung das

Glüđsverlangen ihrer eigenen eudämoniſtiſchen Natur. Auf dem Gebiete der Politik

aber iſt ſie ganz Herrſcherin, das Prinzip, nach dem ſie ihre Regierung fügt, der Macht

gedanke . Nicht dem Volke dient ſie, ſondern dem Staat ; ebenſo wie Friedrich der

Große war auch Katharina nur des Staates erſter Diener. Jhr Verdienſt war es,

zu erkennen , daß nur durch Hebung der einzelnen Volksklaſſen eine Hebung des macht

vollen Staatsgebildes entſtehen kann . Sie iſt im ruſſiſchen Reiche der eigentliche

Vertreter des aufgeklärten Abſolutismus, und allen revolutionären Umwälzungen ſegte

ſie ihr Wort entgegen : „Je suis aristocrate , c'est mon métier“ , ganz parallel ihrer

Auffaſſung in den Memoiren, in denen ſich neben Anerkennung der Aufklärungsſchriften

Ausbildung des eigenen abſolutiſtiſchen Programms findet. An dieſer Selbſtregierung

hat auch das Günſtlingsſyſtem , das ſich in der Folgezeit immer mehr ausbildete, nichts

weſentliches ändern können. Die Stellung, die ihre Favoriten einnehmen , iſt gleichfalls

durdy das dargeſtellte Verhältnis zu Soltikoff und Poniatowski in den Memoiren vor:

gezeichnet. Ihre weiblichen Gefühle vermögen ſich etwas zu modifizieren, zu verfeinern

oder zu vergröbern , ihre Stellung als Herrſcherin wird dadurch nicht beeinflußt. Und

dieſer in ihrer Anlage begründeten Möglichkeit einer Trennung zwiſchen der Frau mit

ihren erotiſchen Bedürfniſſen und der Fürſtin mit ihrer unverleßlichen Souveränität

mag es zugeſchrieben werden, daß ſie bei allem fittlichen Verfall die achtunggebietende,

hoheitsvolle Herrſcherin blieb .
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Bei der Betrachtung dieſer Perſönlichkeit ſcheint mir die Theorie unanwendbar,

daß nur gleichmäßige Befriedigung ſeeliſcher und geiſtig -intellektueller Inſtinkte die

Leiſtungsfähigkeit der Frau zu ſteigern vermag. Denn diejenigen, die die Befriedigung

weiblich- liebebedürftiger Stimmungen als Vorausſeßung alles großen Könnens hinſtellen,

werden wohl kaum geneigt ſein, Katharinas ſtark erotiſchen Zug irgendwie vorbildlich

zu finden. Dieſer wirkt entgegengeſeßt ihrer Herrſcherperſönlichkeit, erniedrigt ſie in

demſelben Maße wie ihre Arbeit für den Staat ihre Perſönlichkeit ſteigert. Katharina II .

bildet hier den intereſſanten Gegenſaß zu Friedrich II. , mit dem ſie ſich wenigſtens

am Anfang ihrer Regierung in der Auffaſſung ihres Berufs in vielen Punkten

berührt. Während bei ihm das Intereſſe für den Staat alle andern Regungen des

Herzens aufgezehrt zu haben ſcheint, erſcheint die Pſydhe Ratharinas II. derart, daß

ſie die Liebe gewiſſermaßen als Entlaſtung in ihrer angeſtrengten Tätigkeit, eine Art

des Ausruhens, braucht, nicht aber als Lebensſteigerung und Erhöhung der eignen

Perſönlichkeit betrachtet. Daher zeigt die Art, in der ſie den jeweiligen Geliebten

empfindet und ſtets in ihm den augenblicklich „ſchönſten Mann“ ſieht, eine Konvenienz

der Auffaſſung, die nicht mit ihrem übrigen eigenartigen Erfaſſen der Dinge über

einſtimmt.

Auch ihre Mutterinſtinkte erſcheinen verkümmert. Das iſt nicht verwunderlich ,

da ihr die Kinder ſofort nach der Geburt von der Zarin Eliſabeth genommen werden

und Katharina niemals ein dauerndes und vertieftes Liebesempfinden mit dem Vater

des Kindes verbindet. Die Gefühle für ihren Sohn Paul und die Tochter, von deren

Geburt wir noch in den Memoiren erfahren, werden vergeblich von ihr etwas auf

geſtußt. Wir wiſſen aus der Folgezeit, daß dieſe Gefühle dann ſchon bei der Thron

beſteigung Katharinas verblaßt ſind, da ſie mit ihren ehrgeizigen Wünſchen in Konflikt

geraten, als einige Verſchwörer den Großfürſten Paul zum Zaren erheben wollen .

Die immer größer werdende Entfremdung zwiſchen Mutter und Sohn, der ſchließlich

an ihrem Hofe eine ähnliche unwürdige Rolle ſpielt wie ſeinerzeit Großfürſt Peter

unter Eliſabeth, offenbart uns, daß bei ihr alle Gefühle ſich einfügen müſſen in die

Hauptintention ihres Lebens, d . h . Herrſchens. Ja, vielleicht haben wir hier den

Schlüſſel ihres Weſens: ganz entgegengeſeßt einer Erklärung, die Großtaten des Geiſtes

auf einer allgemein -harmoniſchen Geſamtperſönlichkeit aufbauen will, müßte die Erreichung

ihres Ziels in einer glänzenden Einſeitigkeit erblickt werden. Ihre unvergängliche

Leiſtung beſteht darin , daß es ihr gelang, durch dieſe Einſeitigkeit den Dualismus

ihres Weſens zu überwinden, ihre Selbſtbeſpiegelung und naive Selbſtvergötterung

durch ein hohes Verantwortlichkeitsgefühl zu disziplinieren, und ſo ihr Lebenswerk

Hebung ihres Landes und Befeſtigung desſelben unter den europäiſchen Großſtaaten

zu beenden .
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Gasthausreform : eine Frauenarbeit.
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ir ſind in der Reiſezeit ; daher iſt mein Thema zeitgemäß, der Jahreszeit

gemäß. Uns allen, die wir Wald, Meer, fremde Städte und ihre Kunſt

geſucht haben, iſt auch eine unangenehme Begleiterſcheinung des Reiſens wieder fühlbar

geworden. Ich meine das Hotel- und Gaſthausweſen .

Leute mit robuſteren Nerven und größerem Geldbeutel mögen fragen, was ich

an unſerem hochentwickelten Hotelweſen auszuſeßen habe, das uns „ Hotels I. Ranges,

ausgeſtattet mit allem Komfort der Neuzeit“ auch am entlegenſten Winkel wie Pilze

aufſchießen läßt, ſobald ſeine bisher geheimen Reize bekannter geworden ſind. Von

den mit dem Hotel als ſolchem verbundenen übeln : dem Lärm , der Adgemeinheit in

jeglichem Ding will ich nicht reden. Nur von der Atmoſphäre. Die bleibt unangenehm .

Jeder Gaſt iſt Ausbeutungsobjekt. Die Inhaber und Angeſtellten ſcheuen fich auch

kaum mehr, das gröblich zu zeigen. Trinkzwang , Wein zwang. Ein Glas friſchen

Waſſers als pöbelhaft verpönt und bei Tiſch überhaupt nicht zu haben. Das Zimmer

koſtet ſo und ſoviel . Schön. Aber Beleuchtung, Bedienung „ wird extra berechnet“.

Bei der Abreiſe wird von mindeſtens fechs Seiten auf deine Freigebigkeit gerechnet.

Man iſt froh, mit blauem Auge wegzukommen. Ich rede nicht von den Renten

empfängern, halben und ganzen Millionären – ſondern von den auf ein mittleres

Berufseinkommen Angewieſenen. Das ſind die Vielen . Beſonders die Frauen darunter.

Als ich mit 18 Jahren zum erſtenmal allein in die Welt hinausging, hielt ich

es für ein Unglück, eine Frau zu ſein, wenigſtens wenn man auf Reiſen iſt. Der

Mann erſchien mir als ein höchſt beneidenswertes Weſen . Mit welcher Sicherheit

trat er in die Cafés und Reſtaurants und machte ſeine Wünſche geltend, und die

Kellner flogen . Überall konnte er ſpeiſen , ſich bequem niederlaſſen, während ich mit

Herzklopfen erwog, ob hier „ eine Dame allein “ hineingehen könne. Ich wagte es, und

ſo tapfer ich audy ausſah, ſo ſah man mich doch mit Befremden an, und der Türſteher

ſagte auch wohl : „ Mademoiselle est toute seule ? " Könnte man ſtets begleitet ſein ?

Und eſſen mußte man doch. Man hatte auch ſeinen ſelbſtändigen Verdienſt. Aber

wie geſagt, es war ein Unglück, daß man „mademoiselle “ war.mademoiselle “ war. Und zu ſehen, daß

ein Oberſekundaner mit roter Kappe vollkommen ausreichte, Mutter, Tante, zwei

Schweſtern und zwei Couſinen in einem öffentlichen Gartenlokal mit Konzert ſorglos

umherwandeln zu laſſen .

Vielleicht war das nur eine Beſonderheit ineiner Pſyche, die mich mit den

Reſtaurants und Hotels auf Kriegsfuß ſegte . Aber es iſt noch nicht zehn Jahre her,

da entdeckte ich an einer ſtudierenden Frau, daß ſie ſtets ein zu hohes Trinkgeld gab,

weil ſie ſagen wir es offen : Angſt vor dem Kellner hatte.
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Ich ſcheine von meinem Thema abzuſchweifen. Dieſe Dinge entſpringen der

bekannten Tatſache, daß die Frau bisher nicht an die Offentlichkeit gewöhnt war, und dieſe

ſie als ſelbſtändiges Weſen zu betrachten nicht gelernt hatte, abgeſehen von all dem,

was dem jungen Mädchen als ſolchem in unſeren Städten an Beläſtigungen und Ge

fahren zu erwachſen pflegt. Mit dem Gaſthaus haben ſie wohl nichts zu tun.

Noch ein wenig Geduld. Vielleicht haben ſie auch mit dem Gaſthaus als ſolchem

zu tun .

Als ich bereits mit einer ziemlich großen Anzahl Frauen vor mehreren

Jahren in Berlin ſtudierte, mußten viele von uns an einigen Tagen, wenn morgens

und nachmittags Vorleſungen waren, den ganzen Tag „in der Stadt“ zubringen,

wegen des weiten Weges nach Hauſe. Damals haben wir ſämtliche Reſtaurants in

großem Bogen um den akademiſchen Teil Berlins herum mit demſelben Erfolge durch

probiert. Lärm , Rauch, Durcheinander von laufenden Kellnern und kommenden Gäſten ,

ſtets dieſelben auf die Dauer alle geſdymadloſen Speiſen, (faſt ausſchließlich ſtark ge

würzte Fleiſchgerichte), Bierzwang ( ich trinke kein Bier und war deshalb ftets in Ver

legenheit, wie meinen Durſt zu ſtillen ). Betäubt, widerwillig geſättigt, etwas müder

als vorher, verließ man den „ gaſtlichen “ Raum, um die Arbeit fortzuſeßen. Vielen

Studenten ging es wie uns. Man gewöhnte ſich an al die Übel. Es war eben nicht anders .

Für die meiſten von uns war das eine vorübergehende Zeit . Man kann es

draußen nicht haben wie zu Hauſe, ſagte man ſich. Aber ich denke der vielen, für

die das nicht vorübergehend iſt, und die den größten Teil ihres Lebens hindurch ge

zwungen ſind, ihr Mittagbrot draußen zu ſuchen. Die vielen kaufmänniſch Angeſtellten,

Männer und Frauen, die jüngeren Lehrer und beſonders die Lehrerinnen. Wie wenige

Lehrerinnen können einen eigenen þaushalt beſtreiten ; haben ſie ein eigenes Heim ,

ſo doch meiſtens ohne Mittagstiſch. Und die Scharen derer, die auch nur einige Jahre

ſo leben müſſen, Hochſchüler und Schülerinnen, Studenten und Studentinnen, brauchen

ſie keine rationelle Ernährung in den Jahren des Studiums, keine Ruhepauſe im

Tagesgetriebe ? Speziell in der Großſtadt iſt die Zahl derer, die täglich Speiſ und

Trank draußen zu ſuchen gezwungen ſind, ſei es wegen der Entfernung der Arbeits

ſtätten, ſei es wegen der praktiſchen Unmöglichkeit, einen eigenen Haushalt zu haben,

man denke nur an die vielen „ möbliert“ Wohnenden ungeheuer groß. Alle

dieſe empfinden die Mängel unſeres Gaſthauslebens tief.

Das Reſtaurant“ iſt zunächſt zu teuer für ſie. Auch wenn der Preis für die

Mahlzeit ſelbſt nicht hoch iſt, ſo bedeutet der Trinkzwang und das Trinkgeld für ſie

doch eine tägliche Steuer, die ſie nicht leiſten können. Die Speiſenauswahl unſerer

Reſtaurants, ihre Bereitung und Zuſammenſtellung entſpricht nicht den Bedürfniſſen

geſunder und einfacher Ernährung. Warum ſind alle auf das Reſtaurant Angewieſenen

darin einig, daß das „ Wirtshaus- Eſſen “ auf die Dauer nicht zu ertragen iſt? Die

Speiſen müſſen ein „Diner“ mit „zwei Gängen “ darſtellen ; auf die Aufmachung

kommt es dem Wirt weſentlich an . Die Zutaten ſind minderwertig, die billigſten

Präparate müſſen Suppen, Saucen, Puddings herſtellen helfen ; daher die bekannte

Tatſache, daß alle Bratenſaucen gleich ſchmecken . Eine Menge nahrhafter Dinge ſind

im Reſtaurant überhaupt ausgeſchaltet. An Obſt und Gemüſe,An Obſt und Gemüſe, zwei ſo wichtigen

Nahrungsmitteln, herrſcht eine unglaubliche Armut ; das ſogenannte Kompott erſcheint

in geradezu komiſcher Reduzierung, bis an die Grenze ſeiner Eriſtenz ; Mehlſpeiſen

exiſtieren überhaupt nicht.
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Die ganze Atmoſphäre iſt nichts weniger als behaglich. Für die Frau ing

beſondere fehlt das Gefühl der Sicherheit, das ſie beim Eintritt in ein von gemein

nüßigem Geiſt erfülltes, womöglich von Frauenhand geleitetes Haus empfängt. Keine

Rubemöglichkeit irgendwo. Der Kellner iſt und bleibt unſympathiſch.

Dann der Trinkzwang. Bier iſt unerläßlich. Andere erfriſchende Getränke

exiſtieren für den Wirt und Kellner nicht. Ein Verſuch mit einer echten, nicht künſtlichen

Zitronenlimonade wird mit 40 Pig. geahndet. Will man etwa herben Wein mit Waſſer

und Zucker miſchen, ſo erſteigt das Schälchen Zucker unerſchwingliche Preiſe. Iſt

man mit der Abnormität, kein Bier zu trinken, behaftet, wird die Mittageſſensfrage

ein peinliches Problem. Der Wirt erreicht ſeinen Zweck: das Publikum zum Bier

konſum zu nötigen. Von früh auf beginnt die Gewöhnung. Welche Verteuerung

bedeutet das, abgeſehen von der Unfreiheit, die darin liegt. Kein Volksvergnügen

findet bei uns ſtatt ohne maſſenhaften Alkoholkonſum . Ich bin ſtundenlang im

Grunewald gewandert am Sommertag und begehrte ein Glas friſches Waſſer, nicht

Selters, nicht Bier, nicht fünſtliche Limonaden ; es war für Geld und gute Worte

einfach nicht zu haben . Ich dachte der köſtlichen fließenden Brunnen in der Schweiz

auf Weg und Steg !

Woran liegt das ?

Unſer Gaſthausleben iſt ganz und gar auf Befriedigung eigennüßiger Gewinn

ſucht geſtellt.

Die großen Brauereien haben den größten Teil der Lokale inne; der als Pächter

hineingeſeßte Wirt hat einen beſtimmten Bierkonſum zu garantieren ; in größtmöglicher

Steigerung des Alkoholkonſums liegt das Intereſſe des Pächters wie des Beſißers .

Die Regierungen haben in wohlmeinender Abſicht die Konzeſſionen erſchwert; das ver

größert das Übel. Der in die Höhe getriebene Preis der einzelnen Wirtſchaften führt

in ſteigendem Maße zum Ausſchluß des Privatinhabers und befördert den Übergang

an das Großkapital, ſpeziell das in der Brauerei intereſſierte; der Gaſt wird das Aus

beutungsobjekt; er wird zur Verſchwendung im Eſſen und Trinken künſtlich animiert

und hat noch dazu die geſteigerten Preiſe zu zahlen . Werden dieſe Schäden auch bei

den unterſten Volksmaſſen erſt im grelften Lichte ſichtbar - man denke an den Einfluß

der Schänken in den Bergwerks- und Induſtriebezirken ſo iſt ihre Wirkung auf

den Mittelſtand keinenfalls geringfügiger. Volksvermögen, Volksgeſundheit in förper

licher und geiſtiger Hinſicht ſtehen auf dem Spiel.

Da ſind wir an der gemeinſamen Wurzel ſo vieler unſer Volksleben bedrohenden

Übel angelangt. Der Eigennuß einzelner, gewaltig gewachſen, ſchafft ſich durch ſeine

Kapitalkräfte einen Kanal zu den breiten Maſſen als einem Objekt der Ausbeutung.

Dieſe Erkenntnis legt auch das Prinzip der Abhilfe klar : einen ſo wichtigen Teil der

geſamten Volksernährung in die Hände gemeinnüßiger Geſellſchaften zu legen, die

kein eigennüßiges Intereſſe ain Konſum , dagegen ein moraliſches Intereſſe an der

Förderung der Volksgeſundheit und Wohlfahrt haben. Wir müſſen uns ſelbſt helfen .

Dieſe Selbſthilfe hat in Skandinavien und England bereits in großem Maße

eingeſeßt.') In Norwegen und Schweden iſt das ſogenannte „Gotenburger Syſtem “

1 ) Die folgenden Angaben weſentlich nach Mitteilungen der Zeitſchrift „ Gaſthausreform ", Drgan

des ,,Deutſchen Vereins für Gaſthausreform", der vor 5 Jahren in Weimar gegründet wurde

und für Deutſchland das Zentrum dieſer Beſtrebungen darſtellt. Vereinsanwalt iſt Dr. $ . Eggers, Bremen.
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in großem Umfang zur Geltung gelangt. Es beſteht darin , daß aller Handel mit

Branntwein auf geſeßlichem Wege den Privatintereſſen entzogen und gemeinnüßigen

Geſellſchaften übertragen wird . Dieſe Geſellſchaften errichten Gaſthäuſer mit der Tendenz,

ihren eignen Branntweinumſaß möglichſt zu bekämpfen, ihre Wirte und Verkäufer be:

ziehen feſtes Gehalt.

Mit der Entfernung des Privatintereſſes am Alkohol, des eigennüßigen Intereſſes

überhaupt, iſt aber auch ſofort eine weſentliche Reform des Gaſthauſes an ſich angebahnt.

Denn um ihre Gäſte anzuziehen, bieten dieſe Lokale eine einfache und billige Speiſung

nach hygieniſchen Grundſägen, deren Vorzüge vom Publikum bald erkannt und geſchäft

werden. Unter den Getränken wird vor allem die ſich in ſo mannigfachen Formen

anbietende Milch wieder zu Ehren gebracht. Auf anheimelnde Ausſtattung, Helle und

Sauberkeit wird größter Wert gelegt. Man vergleicie einmal die Abbildungen in

dem „ Bilderbuch der Gaſthausreform " (herausg. v . Deutſchen Verein F. Gaſthausreform )

mit dem Bild, das unſere Arbeiterkneipen , ja auch die beſſeren Reſtaurants mit ihrem

anſpruchvollen und unechten Aufpuß gewöhnlich darbieten . Hier iſt auch in ftillen

Leſezimmern Gelegenheit zur Erholung und Ruhe gegeben. Wo bietet ſich bei uns

ein Raum zum Ausruhen für die von der Arbeit Erſchöpften ? Wie oft ſehe ich blaſſe

Verkäuferinnen, junge Handlungsgehilfen nach der Mahlzeit auf ihrem Stuhl mit

geſchloſſenen Augen eine halbe Stunde fißen ; welche Erſchöpfung verrät Haltung und

Geſicht! Wie gut könnten ſie unter andern Bedingungen die 1—2ſtündige Mittags

pauſe ausnüßen !

Eine andere ſchlimme Seite unſeres Gaſthausweſens, die Lage der Angeſtellten,

kann ich hier nur ſtreifen . Das Trinkgeld, das vernünftigerweiſe eine freie Anerkennung

für beſonders aufmerkſame Bedienung des Gaſtes ſein ſollte, iſt dieſem zur notwendigen

Steuer geworden, und wird vielfach vom Unternehmer zu eignem Vorteil ausgenußt,

der ſeine Angeſtellten nun nicht mehr beſoldet, ja von ihrer Einnahme noch ſein Teil

fordert. Eine wie unwürdige Art der Entlohnung damit dem Kellner angewieſen iſt,

wie ſie die moraliſche Haltung und Wertung des einzelnen wie des Standes ſchädigt,

braucht nicht erſt dargelegt zu werden . Aber die Lage des Rellners iſt beneidenswert

gegen die der Kellnerin, von der der freigebige junge und alte Herr noch ganz andern

Dank beanſprucht. Die Kellnerin foll jung und hübſch ſein, der Wirt braucht ſie, um

Gäſte herbeizuziehen und dieſe zum Eſſen und Trinken zu animieren . Dem Wirt

gegenüber hat ſie faſt keine Rechte, iſt ſie Ausbeutungsobjekt, und in bezug auf den

Gaſt iſt ihre Lage in den meiſten Fällen nicht weſentlich verſchieden von der der

Proſtituierten .)

Dem gegenüber verbeſſert ſich im Reformgaſthaus auch die Lage der Angeſtellten

weſentlich. Sie ſind nicht Werkzeuge eigennüßiger Gewinnſucht mehr, ſondern Mit

arbeiter am Werk. Das gibt ihnen ihre Menſchenrechte und -würde zurück und bürgt

für ihre fittliche Haltung. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß das Reform

1) Vergl. Camilla Jellinek: Kellnerinnenelend. Bd. 24, þeft 3 des „Archivs für Sozialwiſſen:

ſchaft und Sozialpolitik“ (Mohr, Tübingen) und weitere Literatur daſelbſt. Die Verfaſſerin kommt zu

dem Schluß, daß die Schäden des Kellnerinnenweſens nur durch ein Radikalmittel zu beſeitigen ſeien :

gänzliches Aufhören des Kellnerinnenberufs. Das heißt die Flinte ins Korn werfen und ein großes

Berufsfeld, zu dem die Frau ſich beſſer eignet als der Mann , einfach opfern. Es ſei nur an das

Behagen erinnert, das in der Schweiz durch die bedienenden „ Saaltöchter " hervorgebracyt wird, die ſich

aus den Töchtern gebildeter und gut ſituierter Familien rekrutieren .
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gaſthaus die weibliche Bedienung vor der männlichen bevorzugt und damit die Frau

auf einem ſpezifiſch weiblichen Arbeitsfeld rehabilitiert. Alle ſind mit feſtem Gehalt

unter Ausſchluß des Trinkgeldes angeſtellt; für ihre Vorbildung und Lebenshaltung

wird in jeder Weiſe geſorgt.')

Unſere Reſtaurants verfolgen auch zumeiſt einen ganz andern Zwed als den ,

der Speiſung zu dienen. Sie ſind in erſter Linie Vergnügungslokale und rechnen auf

den Geſelligkeitstrieb der Maſſen . In animierter Stimmung wird bekanntlich viel mehr

Geld ausgegeben als in nüchterner. Ihre äußere Phyſiognomie erklärt ſich daraus ;

der angeſtrebte, einem feinern Gefühl ſo unſympathiſche Prunkſtil ihrer Ausſtattung,

der Frack des Kellners, das Streben nach größten Dimenſionen. Bier- und Wein

paläſte für Hunderte genügen nicht mehr ; man geht daran, ſie Tauſende faſſend

zu errichten!

Nichts könnte den Bedürfniſſen des beruflich angeſtrengten hungrigen Mittags

gaſtes entgegengeſekter ſein, der möglichſte Intimität und Ruhe des Raumes, ein Mahl,

bei dem es nicht auf elegante Aufmachung, ſondern auf Qualität und Quantität

ankommt, Sicherung vor unnötigen Ausgaben braucht. Kurz geſagt nicht das

Reſtaurant, ſondern das Speiſehaus, das geräumig und hell, in Wahrheit wirtlid ,

zu geſunder Koſt einladet.

Warum ich zu Frauen von dieſen Dingen ſpreche? Weil ich meine, daß hier

ein großes dankbares Arbeitsgebiet für die Frauenhand liegt. War nicht lange ein

Ruhmestitel unſerer Frauen die „ deutſche Hausfrau “, ein Inbegriff praktiſcher

Tüchtigkeit, eine Frau, die mit den einfachſten Mitteln das Beſte und Schmachafteſte

zu bereiten verſtand, jegliches Gericht mit ſeinem individuellen Würzgeſchmack, eben

„ liebevoll gekocht“; die, nie um Was und Wie verlegen, weniges Rohmaterial in

immer neuen Geſtalten erſcheinen ließ, Mann und Kindern körperliches Gedeihen ſchuf,

und eine unnachahmliche Sauberkeit in ihrem Bereich entfaltete ? Nun handelt es ſich

darum , dieſe mit Recht geprieſenen Vorzüge auch in der größeren Familie zu ent

wideln, den vielen Heimatloſen, Ruhe- und Kraftbedürftigen dieſen häuslichen

Mittagstiſch zu erſeßen, ihnen vom Zauberglanz des eng umfriedeten Seims ein Teil

hinauszutragen in ihr aufreibendes, rubeloſes Tagewerk.

Frauen haben ſich dieſes Werks auch bereits aufs ſchönſte angenommen . ) Vor

einigen Jahren hatte ich Gelegenheit, von ihrem Wirken etwas kennen zu lernen .

Damals wünſchte ich ſehr, eine zuſammenhängende Überſicht des großartigen ſozialen

Werks zu gewinnen. Dieſe liegt mir heute offen in dem kleinen Bericht: „ Die alkohol

freien Wirtſchaften des Frauenvereins für Mäßigkeit und Volkswohl in Zürich“ , den

die Vorſigende der Betriebskommiſſion, Frau Profeſſor S. Orelli , auf vielfadyen

Wunſch veröffentlicht, für die vielen, die gerne wüßten, wie's gemacht wird. Der

kleine Bericht zeigt ſoviel frauliche Tüchtigkeit und ſoviel praktiſche Klugheit in der

Weitere Mitteilungen bei Dr. W. Bobe: Gaſthausreform in England, Schweben und Norwegen .

Durch den Vereinsanwalt Dr. H. Eggers, Bremen , zu beziehen.

2 ) Vergl. Dr. W. Bode : „Gaſthausreform durch die Frauen ", der neben dem Werk der

Züricher Frauen auch das in Bremen Geleiſtete, ſpeziell die Arbeit von Mathilde lammers und Ottilie
Hoffmann darſtellt.
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anſpruchloſeſten Form , einen ſo ſelbſtverſtändlich gewordenen ſozialen Sinn, daß idy

wünſche, viele möchten ihn leſen.

„Im Sommer 1894 hielt ein Züricher Damenkomitee einen Bazar ab zur

Errichtung einer Kaffeeftube, weil man eben bei uns auch etwas gegen die wachſende

Alkoholnot tun wollte ." Angeregt durch Berichte über den Volkspalaſt u . a. in London

hatten nämlich einige Herren und Damen den Wunſch, für ihre Stadt ein ſolches

Volkshaus zu gewinnen. Die Frauen aber waren klug genug, den allerbeſcheidenſten

Anfang zu wählen : eine „ Kaffeeſtube“ mit einer winzigen Küche, etwa 50—60 Perſonen

faſſend; der Bazar brachte 17 000 Francs und das hätte wohl für Größeres gereicht.

Die Frequenz war derart, daß die Frauen, die ſich zu einem „Verein für Mäßigkeit

und Volkswohl“ zuſammengeſchloſſen hatten, bereits nach 2 Jahren ihr fünftes Lokal

einrichten mußten, die ſie jest „ Alkoholfreies Reſtaurant“ benannten , und von denen

ein Teil bereits die anſehnliche Größe „ richtiger Reſtaurants “ hatte . Aber erſt mit

der Erwerbung der großen Speiſehalle zu „ Karl dem Großen“ kam der eigentliche

Aufſchwung. Vom erſten Tage an gefüllt, zeigt das Lokal heute eine Tagesfrequenz

von 1000—1200 Perſonen.

Ahnliche größere Lokale mußten nachfolgen . Heute hat der Verein 9 Lokale

und bei einer durchſchnittlichen Tageseinnahme von 3706,45 Francs eine Tages

frequenz von 4000 Perſonen. Auf der Höhe des Zürichberges thront mit prächtigſtem

Blick über die Stadt und den blauen See das alkoholfreie Volks- und Kurhaus

„ Zürichberg “, mit Spielwieſe, dicht am Walde gelegen, auf deſſen Terraſſe an Sonn

tagen eine Volksſpeiſung größten Stils vor fich geht.

Welches Publikum frequentiert dieſe Lokale ? Laſſen wir Frau Orelli antworten :

„ Wer beſucht unjere Lokale ? Leute aller Stände. Die Standesunterſchiede ſcheinen fich

aufzuheben in unſern Anſtalten. In den größeren Lokalen ſind Säle für Leute reſerviert, die feiner eſſen

wollen, das hindert aber nicht, daß auch in den Räumen, wo man billig ißt, Beamte, Pfarrer, Kaufleute,

Studenten, Künſtler neben dem Arbeiter ſißen und Damen beſſerer Stände, Lehrerinnen, Studentinnen ,

Schülerinnen der höheren Töchterſchulen , Ladenfräulein mit Arbeiterinnen bas einfache aber appetitlich

gereichte Mahl einnehmen. Auch Kinder fehlen unter unſern Gäſten nicht; man ſieht ſie zuweilen ohne

Begleitung der Eltern vertrauensvoll in unſern Lokalen verkehren .“

Da haben wir ein Lokal, wo auch das ſelbſtändige Mädchen ohne Herzklopfen

ein Mittagbrot einnehmen kann ; es fühlt ſich unter Frauenſchuß.

Dieſer Erfolg der Züricher Frauen iſt ihren geſunden Prinzipien, ihrer Einſicht

und Klugheit zu danken. Ķier iſt die Einrichtung getroffen, daß jeder Vermögenslage

auf das zwangloſeſte Rechnung getragen wird . In „Karl dem Großen" (peiſt man

unten für 40 und 60 Centimes, oben für 1 und 1,50 Francs. Für 60 Centimes

gibt es Suppe, zwei Stück Fleiſch, eine Portion Gemüſe und eine Beilage, Obſt oder

Salat . Ich ſah Scharen von Arbeitern und Arbeiterinnen (leştere genießen gewöhnlich

das billigſte Eſſen zu 40 Centimes) fich ſo an nahrhafter Koſt ſättigen, deren Güte

und Samachaftigkeit und Zuſammenſtellung die Hand der gebildeten und denkenden

Frau verriet. Auch dieſe beſcheidenſten Gäſte ließen ſich nach der Mahlzeit Kaffee

geben ; nicht kleine Taſſen ſchwarzbitteren Gebräus ; in die große Taſſe vor ihnen

ſchenkte die Aufwärterin ein . Kaffee und warme Milch zu gleichen Teilen, ein großes

Stück Napfkuchen dazu ; ſo gewann die Mahlzeit eine angenehme und faſt wohlhabende

Abrundung. Alles iſt außer den Mahlzeiten in kleinſten Portionen zu 10 und

20 Centimes zu haben : ein Teller Suppe, ein Ei, eine Bouillon mit Ei, kalter Gries
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mit Himbeerſauce, dice Mild ), ein „ Eierröhrli “, ein „ Gugelhopf“ uſw. Altoholfreie

Trauben- und Obſtfäfte ſind in großer Auswahl vorhanden. Die Einrichtung (Karl

der Große iſt ein ſchönes altes .Patrizierhaus ) iſt anheimelnd troß der Fülle der

Beſucher, die Aufwartung beſorgen weibliche Angeſtellte, die niemand in Verſuchung

kommt als Kellnerinnen zu bezeichnen, ſo wenig gleidyt ihre feſte, ruhige, fichere Haltung

der mit dieſem Namen verknüpften Vorſtellung.

Die Fürſorge für die Angeſtellten iſt ein beſonderer Nuhmestitel des Vereins.

„Wir wollen in unſern Angeſtellten das Bewußtſein wecken, daß ſie im beſten Sinne

unſere Mitarbeiter ſind“ , ſagt die einſichtige Berichterſtatterin. Daher ſorgt der Verein

für angemeſſene Entlohnung, für ihre Fortbildung, ihr körperliches und fittliches Wohl.

Sie ſind in eigens für ſie eingerichteten guten Wohnungen untergebracht. Die Trint

gelder ſind abgeſchafft, die zehnſtündige Arbeitszeit iſt eingeführt, für freie Nachmittage

und Ferien geſorgt, zur Fortbildung ſind Lehrkurſe eingeführt ; alle Angeſtellten ſind

auf Koſten des Vereins in der Unfall- und Krankenkaſſe verſichert. Jede zwei Jahre

lang bewährte Angeſtellte kann dem ,,Schweſternbund " des Vereins beitreten, für deſſen

Mitglieder der Verein ein Sparkaſſenguthaben anlegt, das ſich in eine Altersrente um

wandeln läßt.

Nun wird man glauben, daß den Züricher Frauen zu ſolchen Fortſchritten große

Mittel zur Verfügung ſtanden. Das Gegenteil iſt der Fall. Aber die Frauen hatten

ſchon nach dem erſten Jahre gelernt, daß die einzige geſunde Baſis folcher Unter:

nehmungen das Prinzip der Selbſterhaltung ſei ; fie hatten ſich klar gemacht, daß der

Ausfall am Verdienſt an Getränken, der in der Alkoholwirtſchaft den Hauptverdienſt

bildet und den Wirt billige Speiſenpreiſe feſtfeßen läßt, nicht durch höheren Preis der

Speiſen, ſondern im Gegenteil bei billigerem Preis durch Maſſenumfaß gedeckt werden

müſſe; daß eine genaue Rechenführung im großen und kleinen und eine Ergänzung der

verſchiedenen Betriebe notwendig ſei. Man muß es nachleſen, wie dieſe Rechenkunſt

geübt wurde :

„ Wie finden wir die Rechnung bei dieſem Betrieb ? Man hält uns oft vor, daß wir zu

niedrige Preiſe haben und hört das abſchäßige Urteil, die Leute kämen nur zu uns, weil es ſo billig ſei.

Und doch finden wir unſere Rechnung. Wir finden ſie, weil wir rechnen . Unſer Rechnen

beginnt beim Einkauf der Lebensmittel. Die Einkäufe werden von unſerer Betriebskommiſſion nadı

einheitlichen Grundſäßen geleitet und überwacht. Ale Ware muß geſund und gut ſein, und dabei

machen wir die Erfahrung, daß das Beſte nicht das Teuerſte iſt. Wir kaufen zu Engrospreiſen ein,

machen aber nur mäßigen Gebrauch von den finanziellen Vorteilen, die uns durch Zentraliſation der

Einkäufe und durch teilweiſe Selbſtbeſchaffung der wichtigſten Nahrungsmittel bei unſerm anſehnlichen

Betriebe erwachſen könnten . Um weite Kreiſe für unſere Beſtrebungen zu intereſſieren, verteilten wir

bis jeßt unſere Beſtellungen gefliſſentlich an viele Lieferanten . Meßger, Bäcker und Geſchäftsleute aller

Art wetteifern miteinander um die Gunſt uns bedienen zu dürfen, und nicht nur der Geſchäftsinhaber,

auch ſeine Angeſtellten bis auf den einfachen Laufburſchen hinunter, ſtehen unſern Ideen näher, nachdem

ſie mit uns in Fühlung getreten ſind.

Nur mit der Milchlieferung machen wir eine Ausnahme. Die Züricher Zentralmolkerei iſt mit

einer täglichen Lieferung von über 1500 Litern die einzige Lieferantin für alle unſere Lokale. Sie hat

die teuerſten Milchpreiſe, aber ſie gewährt uns durch wiſſenſchaftliche Milchfontrolle und regelmäßig

durchgeführte Stallunterſuchung die größte Garantie für Lieferung geſunder Milch.

Wir rechnen aber nicht nur bei den Einkäufen . Es rechnet die Köchin beim Zubereiten der

Speiſen, ſie rechnet beim Tranchieren des Fleiſches, ſie rechnet, damit nichts zugrunde gehe ; überal

wägt und prüft man die richtigen Verhältniſſe und Maße. Das Officemädchen zählt an der Brotſchneide:

maſchine die Brotſtücke, und wem die Ehre zufällt, die Früchtebeilagen zu richten , der geht dabei

mit ganz beſonderer Sorgfalt vor, wenn er weiß, daß Obſt teuer iſt u . 1. f.“
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Bei ſolcher Rechenkunſt hat der Verein heute alle ſeine Lokale auf ſolide Geſchäfts

baſis ſtellen können , und ſeine großen, oft ſehr koſtſpieligen Ankäufe und Umbauten

aus den regelmäßig eingehenden Überſchüſſen, die zirka 10 Prozent der Wirtſchafts

einnahmen ausmachen, zum Teil ſofort bezahlen, zum Teil auf einen normalen Verkehrs

wert amortiſieren können, was den Betrieb von Anfang an ſehr erleichterte. Er hat

ſich troß der nicht geringen Feindſchaft der über 1000 Wirte und Brauereien auch in

den Behörden Freunde erworben. Welch eine widtige Erziehungsarbeit wird hier

geleiſtet! Hunderte und Tauſende werden unmerklicy an größeren Obſt, Gemüſe-,

Milchkonſum gewöhnt. Der Tageskonſum von Milch beträgt im „ Karl dem Großen"

durchſchnittlich 220 Liter, und im Kurhaus ſteigt der Verbrauch an Sonntagen bis

zu 700 Liter.

Was iſt bei uns geſchehen, ſpeziell in unſerer Hauptſtadt? Das große Inſtitut

der Volksküchen kommt ausſchließlich der Arbeiterſchicht zugute. Die berufstätigen

Frauen , die Malerin, Muſikſtudierende, die Studentin , Gymnaſiaſtin , Seminariſtin ,

Lehrerin und die zahlloſen gewerblich Beſchäftigten ſuchen fortwährend nach privaten

Mittagstiſchen“ und preiſen es als beſonderes Glück, läßt ſich's an einem mal aus:

halten. Mit auf ein Minimum herabgeſtimmten Anſprüchen an Komfort, Schmack

haftigkeit, Sauberkeit ; von Schönheit nicht zu reden . Wo einmal ein Hoſpiz, eine

Kochküche einen Mittagstiſch hat, da iſt es jederzeit überfüllt, und lange Wege werden

dahin zurückgelegt.

Für die vielen Hunderte von Studenten der 10 000 Studierende verzeichnenden

Berliner Univerſität, unter denen Abſtinenzvereine beſtehen, unter denen viele aus

pekuniären und Geſundheitsrückſichten den alkoholfreien Mittagstiſch vorziehen würden,

gibt es kein nach ſozialethiſchen Prinzipien geleitetes Speiſehaus, ebenſo wenig für die

übrigen Hochſchulen. ") Und welche Erziehung könnte es gerade in dieſen Kreiſen voll

bringen, die den Trinkſitten in den wenigſten Fällen aus freiem Willensentſchluß

verfallen , und in deren Kreiſen die Tendenz gegen den Alkohol als einen Feind geiſtiger

Arbeit wädyſt!

Ich habe den Begriff des Speiſehauſes hier immer mit dem des „ alkoholfreien

Speiſehauſes" identifizieren müſſen. Ob dieſe Identifizierung notwendig iſt, iſt Sache

der Erfahrung . Die Züricher Frauen haben ſie bejahen zu müſſen geglaubt. Ich

würde es ſchon als einen Gewinn anſehen, wenn wir Speiſehäuſer auf gemeinnüßiger

Grundlage ohne Trinkzwang hätten, die ohne durch ihre alkoholfeindliche Tendenz

gleich Freund und Feind zu ſondern, ein Erziehungswerk im Sinne der Mäßigkeit zu

vollführen ſuchen . ) Eine geſunde Speiſung für einen großen Teil des arbeitenden

Mittelſtandes wäre ſchon viel, bedeutete für ſo und ſo viele ein gut Teil Kraftgewinn

und Erleichterung der Berufsarbeit, einen Zuſduß an Volkswohlfahrt, der die auf

gewandte Arbeit reichlich lohnen würde. Denn immer größer werden die Scharen

derer, die auf das Heim für den größten Teil des Tages verzichten müſſen ; deſto

wichtiger werden auch die Stätten, wo dieſe eſſen, trinken und Erholung ſuchen.

1 ) In Jena beſteht ſeit dieſem Sommerſemeſter ein vorzüglich eingerichtetes alkoholfreies Reſtaurant

„ Jungbrunnen “, das ſich regſten Beſuches, beſonders audy von ſeiten der Studentenſchaft, erfreut. Die Red.

2) Der Deutſche Verein für Gaſthausreform iſt derſelben Meinung. „ Eine vollſtändige Abſchaffung

des Alkohols erſtreben wir nicht. Wir haben nur das Ziel möglichſt vollkommener Ausſchaltung des

finanziellen Intereſſes am Alkoholvertrieb." (G. R. v. 15. Juni 1907.)
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Es ſind ja bei uns hie und da Verſuche gemacht worden mit Gründung eines

kleinen alkoholfreien Reſtaurants. Meiſt blieb das Unternehmen zu unbekannt, die

Lage war ungünſtig ; das Haus ſelbſt konnte den Anforderungen an wohlfeile und

gute Speiſung ſelten dauernd genügen und war bald wieder von der Bildfläche ver

ſchwunden. Für die Hauptſtadt, glaube ich, müßte ein ſolches Unternehmen nur in

großem Stile einſeßen, an einer Stätte, wo es von vornherein ſeines Publikums

ſicher iſt, als Schöpfung eines Vereins, der das Zutrauen des Publikums von vorn

herein genießt. Alle die Frauenvereine, die ſich Hebung der Volkswohlfahrt zum Zwed

ſeßen, die Sittlichkeits- und Mäßigkeitsvereine, find an ſolchem Unternehmen in gleicher

Weiſe intereſſiert. Wer geht ans Werk ?

DAR

Versammlungen und Vereine.

Sonnabend ; den 5. Ditober ,

nadmittag8 8 Uhr.

Verſammlung für junge Mädchen . Anſprachen von

Dr. Alice Salomon und Frau Elsbeth

Rrutenberg .

Generalverſammlung

des Allgemeinen deutſchen Frauenvereius,

þamburg 3.-5. Oktober 1907.

Tagesordnung der Generalverſammlung.

Wir beben folgende, allgemein intereſſierende

Themen hervor :

Donnerstag , den 3. Dktober ,

vormittags 9 Uhr.

Die Fortbildung der aus der Höheren Mädden

ſchule entlaſſenen Schülerinnen . a ) Die allgemeine

und pädagogiſche Fortbildung. Dr. Agnes

Goſche. b ) Die Ausbildung für die ſoziale

Hilfsarbeit. Dr. Gertrud Bäumer.

Freitag , den 4. Dktober ,

vormittags 10 Uhr.

Mittel und Wege zur Erweiterung der amtlichen

Tätigkeit der Frau im Gemeindedienſt. Frau

Alice Bensheimer : Mannheim .

Sonnabend , den 5. Oktober ,

vormittags 10 Uhr.

Die Aufgaben der Jugendfürſorge in bezug auf

die verwahrloſten Mädchen. Fr. S. Flemming.

Hygiene - Kongreß :

Unter dem Protektorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin.

Der XIV. Internationale Kongreß für Hygiene

und Demographie findet in der Zeit vom 23. bis

29. September1907 in Berlin ſtatt.Mit dem Kongreß

gleichzeitig werden Ausſtellungen für Hygiene und

Rettungsweſen veranſtaltet. Mitglied des Kongreſſes

kann jeder werden , Herr oder Dame, der ſich

wiſſenſchaftlich oder praktiſch mit der Hygiene und

der Demographie beſchäftigt. Der Mitgliedsbeitrag

beträgt 20 Mark.

Der Kongreß gliedert ſich in 8 Sektionen :

Sektion 1. Hygieniſche Mikrobiologie und

Paraſitologie.

2. Ernährungshygiene und hygieniſche

Phyſiologie.

3. Hygiene des Kindesalters und

der Schule.

4. Berufshygiene und Fürſorge für

die arbeitenden Klaſſen .

5. Bekämpfung der anſteckenden

Krankheiten und Fürſorge für

Kranke.

6. a) Wohnungshygiene, Hygiene11

Tagesordnung des öffentlichen Frauentags.

Donnerstag , den 3. Dktober ,

abends 71/2 Uhr.

1. Frauenforderungen zum ſozialpolitiſchen Pro
der Ortſchaften und Gewäſſer.

b) øygiene des Verkehrsweſens,

Rettungsweſen .

7. Militärhygiene, Kolonial: und

Schiffshygiene.

8. Demographie.

Karten zu 10 Mark berechtigen , außer zur

Teilnahme an den Verhandlungen , zu allen, von

einem Damenkomitee arrangierten Veranſtaltungen

und ſind im Lyzeumklub, Potsdamerſtr. 118 b,zu

bekommen.

gramm des deutſchen Reichstags. Dr. Alice

Salomon.

2. Frauenbewegung und Mittelſtandspolitik. Dr.

Gertrud Bäumer.

Freitag , den 4. Oktober ,

abends 7/2 Uhr.

1. Die Frauenbewegung und die moderne Ehekritik.

Frl. Helene Lange.

2. Kinderſterblichkeit als Problem der Sozialreform.

Dr. jur. Frieda Duenſing.
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Nachdrud mit Duellenangabe erlaubt.

Bildungsweſen .
Storotonſtantinow unb Fräulein wenrpka Rozen :

blat aus Warſchau . An der Bonner philoſophi
* Ein Frauenbildungskongreß wird am 11. und

den Fakultät promovierte Fräulein Margarete

12. Dktober in Caffel vom Verein Frauenbildung
Bieber aus Schönau .

Frauenſtudium veranſtaltet werden. Es iſt zu dem

Zweck eine Kommiſſion eingeſeßt worden, die aus den
Berufliches.

Damen Steinmann , Weber, Schlodtmann, Baſſer:

mann, Martin, von Käſtner, Dr. Bäumer, L. Stoeder, * Die Lage der Kellnerinnen . Im Archiv

Paula Mueller und Frl. Landmann beſteht. für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik 1907,

Die Tagesordnung iſt vorläufig folgendermaßen 3. Heft, werden zwei Studien über die Lage der

feſtgeſeßt worden : Erſter Tag. 1. die Höhere Rellnerinnen veröffentlicht. Heinrich Beter behandelt

Mädchenſchule ; 2. die Vorbereitung zur Univerſität; die Lage der Kellnerinnen im Großherzogtum Baden.

3. die allgemeine Fortbildung ( Frauenſchule ). Als Unterlage der Arbeit ſollte zunächſt eine be

Zweiter Tag. 1. Gemeinſamer Schulbeſuch von ſondere Umfrage dienen. 500 Fragebogen wurden

Knaben und Mädchen ; 2. der Lehrkörper der ausgegeben, aber nur 123 kamen ausgefüllt zurück

Mädchenſchulen ; 3. die Eingliederung der höheren und davon nur 24 vollſtändig und brauchbar. Es

Mädchenſchule in das geſamte Unterrichtsweſen. erklärt ſich dies aus der Schwierigkeit, an die

Die Referentinnen ſollen ſelbſt die Theſen zu ihren Mädchen dieſes Standes überhaupt heranzukommen

Vorträgen feſtſtellen ; die Theſen werden dann zunächſt und Verſtändnis für die Erhebung zu gewinnen.

der Begutachtung der Kommiſſion unterbreitet und Dieſe Fragebogen liefern alſo mehr nur pſycho:

vor Beginn des Kongreſſes den Teilnehmern bekannt logiſches Material, die andere ſtatiſtiſche Unterlage

gegeben werden. Für die Themen iſt im allgemeinen mußte hauptſächlich aus der Erhebung derKommiſſion

nur je eine Referentin vorgeſehen worden, weil man für Arbeiterſtatiſtik gewonnen werden . Bekannt

hofft, daß ſich in den meiſten Fällen eine prinzipielle iſt, daß das Rellnerinnenweſen in Süddeutſchland

Einigung wird erzielen laſſen . Dagegen ſind für ſehr verſchieden vom Kellnerinnenweſen in Nord

das viel umſtrittene Thema der ſogenannten Frauen- deutſchland iſt. In Norddeutſchland kommt die

ſchule drei Referate in Ausſicht genommen worden : Kellnerin faſt nur in den berüchtigten „ Animier:

eines, das den abſolut ablehnenden Standpunkt kneipen“ vor, während ſie in Süddeutſchland auch

vertreten wird, eines, das der ſozialen und prak- in anſtändigen Lokalen vertreten iſt. Leider be

tiſchen Ausgeſtaltung dieſer geplanten Anſtalt das ginnen die Grenzen ſich zu verwijchen , und die

Wort redet, und eines, das für reine, ſchulgemäße moraliſchen Gefahren, die im Trinkgeldweſen und

Algenteinbildung eintritt. in den Übergriffen und Zubringlichkeiten der Gäſte

für die Kellnerin liegen, treten auch mehr und mehr
* Den Fortbildungsſdulzwang für männliche

in Süddeutſchland in die Erſcheinung. Der Verfaſſer
und weibliche Handelsangeſtellte unter 18 Jahren

wird die Stadt Stargard in Pommern vom
unterſucht genau die Verbreitung der Kellnerinnen

nach den geographiſchen Verhältniſſen , die Alters:
1. April 1908 ab einführen . Dieſe Maßnahme iſt

ſtufen und die frühere Herkunft der Kellnerinnen
den wiederholten Eingaben der Ortsgruppe des

und vor allem die Arbeitsverhältniſſe. Leştere
Raufmänniſchen Verbandes für weibliche Angeſtellte

ſind ſehr trübe : Arbeitszeiten von 14 Stunden
zu danken.

gehören zu den mildeſten Bedingungen, 16 bis

* Promotionen. Zum Dr. med. promovierten 17 Stunden iſt der Durchſchnitt. Die Ein

an der Berliner Univerſität 3 Ruſſinnen , Fräulein nahmen der Kellnerinnen beſtehen in dem leidigen ,

Sara Raſchner, Fräulein Bera Feldberg aus moraliſch gefährdenden Trinkgeld, von dem die
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Kellnerin ſogar nocy alle möglichen Abgaben in

Form von Brudhgeld, Pußgeld uſw. an den Wirt

zu machen hat. Ein weiterer großer Übelſtand iſt

bas Stellenvermittlungsweſen ; die Wirte bekommen

das Perſonal frei geliefert, die Kellnerinnen müſſen

Hohe Taren für die Vermittlung bezahlen , die

Stellenvermittlung iſt ferner ſehr häufig , offen

oder verſtedt, mit Kuppeleiverſuchen verbunden .

Die traurigſte Seite des Berufes iſt der enge

Zuſammenhang mit der Proſtitution, ja in Nord

deutſchland, wo die Kellnerin faſt nur in den

Animierkneipen vorkommt , iſt beides beinahe

identiſch. Sehr im argen liegt auch das Wohnungs

weſen und die Ernährung der Rellnerin ; wohnen

ſie beim Wirt, ſo laſſen die Räume und die

Sauberkeit viel zu wünſchen ; wohnen ſie auswärts,

müſſen ſie, weil ſie „ Kellnerinnen " ſind, beſonders

viel Miete zahlen. Faſt noch düſterer als die

Darlegungen von H. Peter wirkt die zweite im

ſelben Heft veröffentlichte Studie über „ Kellnerinnen:

elend“ , die aus der Feder von Camilla Jellinek,

der Vorſißenden der Heidelberger Frauen -Rechts

ſchußſtelle , ſtammt. Die Tatſachen und die

Beobachtungen in beiden Studien decken ſich, doch

gelangen die Verfaſſer zu anderen Schlüſſen

hinſichtlich der Forderungen, um eine Beſſerung zu

erzielen . 6. Jellineks Vorſchläge ſind die radikalſten.

Sie verlangt einen Bundesratserlaß auf Grund

des $ 139 a Ziffer 1 der Gewerbeordnung , daß

weibliche Perſonen überhaupt nicht zur Bedienung

der Gäſte verwandt werden dürfen. Ausnahmen

von dieſem Verbot ſoll die höhere Verwaltungs

behörde nur für kleine Drte geſtatten , da dort

die Verhältniſſe oft anders und beſſer liegen .

Unſeres Erachtens geht dieſer Vorſchlag entſchieden

zu weit, und wir ſtimmen mehr dem erſten Verfaſſer

zu, der mehrfach ſogar den Kellnerinnenberuf als

einen für Frauen beſonders geeigneten bezeichnet,

ſofern nur die häßlichen Begleiterſcheinungen fort :

fallen . (So weiſt er z. B. als Muſter auf die

Zuſtände in alfoholfreien Wirtſchaften hin, wo das

Trinkgeldnehmen verboten iſt und auch das

„ Animieren “ fortfällt). H. Peter macht folgende

Reformvorſchläge:

1. Ausdehnung der Gewerbeinſpektion auf das

Wirtſchaftsgewerbe.

2. Abſchaffung des Trinkgelds, und zwar ſol

jeder Wirt mit Konzeſſionsentzichung beſtraft werden,

der eine Kellnerin ohne feſten auslömmlichen Lohn

anſtellt, oder der zwar Lohn bezahlt, aber dadurch,

daß er Ausgaben des Geſdäfts auf die Kellnerin

abwälzt, den Lohn illuſoriſch macht .

3. Beſeitigung der privaten Stellenvermittlung

in allen Orten, in denen öffentliche Arbeitsnachweiſe

beſtehen .

4. Einführung einer Lehrzeit .

5. Sdjaffung von Kellnerinnenheimen.

Der Verfaſſer weiſt dann allerdings darauf hin,

daß alle Reformen nur wirkſam ſein werden, wenn

eine Organiſation der Kellnerinnen ſie ſtüßt und

vorbereitet. Die Drganiſation der Kellnerinnen iſt

bis jeßt ein ſehr (dwieriger Punkt, aber vielleicht

dürften ſich bei genügenden Schußgeſeßen für die

Kellnerinnen die Verhältniſſe analog denen der

Fabrikarbeiterinnen geſtalten : auch die Fabrit

arbeiterin wurde erſt organiſationsfähig und ein

geachteter Faktor im Wirtſchaftsleben , als ſie durch

die Arbeiterinnenſchußgefeße vor der ſchlimmſten

Ausbeutung geſchüßt war. (Soz. Praris .)

* Zur Benfionsverſicherung der Privatbeamteu

ſind an die Redaktion eine Reihe von Anfragen

ergangen, die der Artikel in dieſer Nummer be:

antwortet. Auf eine Frage, die nach Abſchluß des

erſten Teils dieſer Nummer einlief, antwortet Frau

Waeſcher folgendes : Die Frage, wird denen , die

heute ſchon das 40. Lebensjahr überſchritten þaben,

die Penſionsverſicherung noch von Nußen ſein können,

die für viele ältere Privatbeamtinnen ſehr wichtig

iſt, iſt vorausſichtlich zu bejahen. Es werden wohl

Übergangsbeſtimmungen getroffen werden , ähnlich

wie es . Zt . auch bei dem Invalidenverſicherungs

geſeß der Fall war, nach denen auch ſolche Per

ſonen noch verſicherungspflichtig und verſicherungs

berechtigt ſind, die das Alter von 40 Jahren bei

Inkrafttreten des Geſekes bereits überſchritten haben.

Ferner iſt auch in Ausſicht genommen , durch Rüd:

kauf die Möglichkeit zu bieten, ſich einen höheren

Rentenbezug zu ſichern . Es iſt das in der Weiſe

gedacht, daß eine Perſon, die z . B. mit dem

40. Jahre in die Verſicherung eintritt, für eine

Reihe von Jahren die Beiträge nachbezahlen kann,

ſo daß ſie, wenn ſie mit dem 50. Jahr erwerbs:

unfähig wird, nicht nur die Rente erhält, die nad

zehnjähriger Mitgliedſchaft fällig iſt, ſondern cine

ihrer Nachzahlung entſprechende höhere Rente.

* Die Zulaſſung zur Advokatur hat das

Obergericht des Kantons Bern einer Bewerberin,

Frl. Dr. jur. Brüſtlein , abgeſchlagen, unter Be

rufung darauf, daß dieſe Zulaſſung nur wahl:

berechtigten Bürgern erteilt werden könne. Da in

der Schweiz eine Beſtimmung beſteht, daß bei

wiſſenſdiaftlichen Berufen der Befähigungsausweis

eines Kantons auch in anderen ohne weiteres

gültig iſt, wird ſie die Zulaſſung zur Advokatur in

Zürich erwerben, um daraufhin in Bern zu

praktizieren.

Soziale Fürſorge.

* Der Zentralverein für Arbeitsnadweis

(Berlin) gibt den beteiligten Vereinen bekannt, daß

im verbſt dieſes Jahres eine neue Abteilung für
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wie ſie

*

weibliches Hausperſonal eröffnet wird. Dic Ver: veranziehung der Frauen zur Kommunal:

mittlungsſtelle in der Gormannſtraße, die ſich eines verwaltung, durch welche ihnen die Möglich

wachſenden Zuſpruches erfreut, liegt für die Friedrich - keit einer Mitarbeit am öffentlichen Wohl

ſtadt, das Kreuzbergviertel und den ganzen Weſten und eine genügende Bertretung ihrer 31 :

zu entfernt, als daß Hausfrauen und bausangeſtellte tereſſen geſichert wird. "

aus dieſen Gegenden den gemeinnüßigen Stellen : In Schulfragen ſtellt ſich das Programm eben:

nachweis in größerem Umfange benußen könnten .
falls auf den Boden der Frauenbewegung, indem

Wir glauben deshalb, daß die Nachricht von der es erſtens obligatoriſchen Fortbildungsunterricht für

Eröffnung einer neuen Abteilung in der Linkſtraße 11 , beide Geſchlechter und zweitens im Mittelſcul

am Potsdamer Bahnhof, von allen Seiten mit
weſen gemeinſame Erziehung von Knaben

Beifall begrüßt wird. Das genaue Datum der
und Mädchen unter Mitwirkung von Lehrern

Eröffnung wird noch bekannt gegeben .
und Lehrerinnen fordert. Endlich ſpricht es den

Wunſch aus, daß der Beſuch der Univerſität auch

Sittlichkeitsfrage. begabten Volksſchullehrern , Kandidaten und

Kandidatinnen , Seminariſten und Semina :
* Eine Studienkommiſſion hat kürzlich das

riſtinnen des Voltschullehrerfach zugänglich

preußiſche Miniſterium des Innern nach Kopen: gemacht werde.

hagen entſendet, um dort die Neuregelung der

Sanitätskontrolle über die Proſtitution zu
Alle dieſe Säße beruhen auf Anträgen von

Dr. Eliſabeth Jaffé-Richthofen , Marianne Weber
ſtudieren ein erfreulicher Beweis mehr, daß der

und Dr. Marie Baum. Die enge Fühlung dieſer
Frage ernſtlich näher getreten wird.

Frauen mit einer politiſchen Partei,

in Baden infolge des dortigen freiheitlichen Vereins

Die rechtliche Stellung der Frau. geſeges möglich iſt -, hat alſo bereits die Früchte

gezeitigt, die wir von einem Zuſammenarbeiten
Zu dem Artikel über die politiſchen

Parteiprogramme in Deutſchland und ihre
liberal denkender Frauen mit den politiſch -liberalen

Stellung zur Frauenfrage ( Auguſtheft) ſchreibt Barteien erwünſchen und erhoffen.

Dr. Eliſabeth Altmann -Gottheiner folgende Von linksliberaler Seite werde ich ferner

Ergänzung :
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſowohl das von

Nur wenige Tage nach dem Drudgang meines mir erwähnte Frankfurter als das Bayriſche Block

Artikels im Auguſtheft der ,.Frau “ kommt mir das programm Mindeſtprogramme ſind, d . h . eine

kürzlich erſchienene Programm der Nationalſozialen Zuſammenſtellung der Forderungen, unter welche

in Baden in die Hände, durch welches die von mir die Linksliberalen nter keinen Umſtänden herunter

ausgeſprochene Hoffnung auf eine baldige Reviſion gehen können, falls ſie überhaupt mit mehr rechts

der liberalen Programme im frauenfreundlichen ſtehenden Liberalen zuſammen arbeiten ſollen .

Sinne wenigſtens für den Bruchteil einer Fraktion Shre tatſächlichen Forderungen ſeien ſehr viel

in dem fortgeſdrittenſten Staat unſeres Vater: weitergehend. Ich möchte auch dies hier zur

landes bereits erfüllt worden iſt. Kenntnis bringen, um die Ausführungen meines

Es heißt darin : Aufſaßes, ſoweit dadurch ein falſcher Eindruck

,,Die Nationalſozialen ſind unbedingte Gegner hervorgerufen werden könnte, zu berichtigen und

aller autoritärer Willkür und Gebundenheit, die
zu ergänzen.

unſer politiſches und ſoziales Leben nody immer
* Die gewerkſchaftlichen Rechte der Frauen.

aufweiſt zum Schaden der Entwidlung eines
Eine auf einem Bogen mit dem Vordrucke ,, Deutſcher

geſunden Nationalſinns und eines kräftigen Selbſt:
Tertilarbeiterverband , linksrheiniſcher Gau“ zum

vertrauens. Sie ſind Gegner dieſer Willfür in
29. November 1905 bei dem Bürgermeiſter in

der politiſchen Behandlung der Geſchlechter und
Lobberid angemeldete öffentliche Verſammlung für

verlangen daher die ſtaatsbürgerliche
Arbeiter und Arbeiterinen “ war, da die Frauen

Gleichſtellung der Frau mit dem Manne
nicht aus dem Saale entfernt wurden , aufgelöſt

auf dem Gebiet des kommunalen und des
worden, nachdem der Bürgermeiſter dem Anmelder

ſtaatlichen Wahlrechts ."
die Auflöſung für dieſen Fall bereits angedroht

Ferner verlangt das Programm :
hatte, weil die Verſammlung als Veranſtaltung des

die Einführung der Magiſtratsverfaſſung unter deutſchen Textilarbeiterverbandes anzuſehen und dieſer

Ausgeſtaltung des Bürgerausſchuſſes zu einer ein politiſcher Verein wäre. Auf erhobene Beſchwerde

ſelbſtändig beſchließenden Körperſchaft mit eigener ſtellte ſich der Regierungspräſident zu Düſſeldorf

Leitung und erweiterten Befugniſſen und eine auf denſelben Standpunkt: der Verband gehöre zu
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den freien Gewerkſchaften und „ erfahrungsgemäß " | präſidenten auf und erklärte das Verlangen des

würden im Verbande ſtaatliche Einrichtungen Bürgermeiſters, keine Frauen in der Berſammlung

und ihre Abänderung erörtert . Die Drtsgruppe zu dulden, ſowie die Auflöſung ſelbſt für un

Lobberich verfolge den gleichen Zweck wie der berechtigt. (S03 . Praris .)

Verband ſelbſt. Die Verſammlung müſſe als
* über die Wählbarteit der Frauen für die

Verſammlung des Vereins behandelt werden .
engliſchen County und Borough-Councils (b. h.

Darauf , daß ſie als öffentliche angemeldet ſei,
die Selbſtverwaltungskörper der Grafichaften und

komme es nicht an. Vorm Oberverwaltungsgericht
der großen Städte) iſt nunmehr die Entſcheidung

bezog ſich der Verband noch darauf, daß, wenn er

ein Verein im Sinne des § 8 ſei, man ſicher
gefallen . Das Oberhaus hat die Bill mit einem

Amendement angenommen, daß die Frauen von den
ſchon etwas gegen ihn unternommen hätte, da ein

Poſten der Bürgermeiſter bezw. der Vorſißenden von
ſolcher Verein auch Frauen nicht als Mitglieder

Grafichaftsräten ausſchließt. Doch iſt dieſes
haben dürfe. Der Tertilarbeiterverband habe aber

Amendement mit einer Majorität von

15 000 weibliche Mitglieder, und nie und nirgends
12 Stimmen durchgeſeßt. Am 10. Juli hat die

ſei von den Behörden dagegen etwas unternommen
Regierung eine Vorlage eingebracht, die für

worden. Der Regierungspräſident erwiderte darauf,
Schottland die gleiche Ausdehnung des Frauen

der Textilarbeiterverband ſtehe wie alle freien
wahlrechts vorſieht und vorausſichtlich noch vor

Gewerkſchaften der ſozialdemokratiſchen Partei ſehr
Ende dieſer Seſſion Geſet werden wird.

nahe. Er verfolge nicht nur die ſtatutenmäßigen

Zwede, ſondern ſuche, gleich den anderen freien * Zur Vorbereitung des politiſchen Frauen :

Gewerkſchaften , auch durch die Preſſe und durch | wahlrechts in Schweden find im ſtatiſtiſchen

Verſammlungen auf die politiſche Geſtaltung ein : Zentralbureau von Stocholm Ermittelungen über

zuwirken. Dezüglich der Ortsgruppe ſei das ſchon die Erwerbsverhältniſſe des weiblichen Geſchlechts

aus ihrer Zugehörigkeit zum Verband zu ſchließen . angeſtellt, damit ſich überſehen läßt, welche Wähler:

Der erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts hob klaſſen durch das Frauenwahlrecht verſtärkt werden

jedoch den Beſchwerbebeſcheid des Regierungs- würden.

nur

OVAO

> Bücherschau. o
,,Meiſter der Farbe " . Europäiſche Kunſt der deutſchen Malern finden wir Friß Auguſt

Gegenwart. Verlag von E. A. Seemann (monatlich von Kaulbach , Stuck, Kaspar David Friedrich

ein Heft, Abonnementspreis für das Jahr24 Mark; vertreten , von Engländern George Pirie mit einer

Einzelheft enthaltend 6 Blätter 3 Mark ; Einzel- Gruppe ſpielender Terrier und den Schotten

blatt 1 Mart). Heft 2 bis 6 des laufenden Jahr: John Reið. Heft V enthält u . a . eine ſchöne

gangs enthalten wieder eine Reihe von beſonders Lagunenlandſchaft von Guiglielmo Ciardi, und feine

intereſſanten und ſchön ausgeführten Blättern . Die Interieurs von den Amerikanern Shannon, Gay

ſchon oft hervorgehobene gute Reproduktionsweiſe und Frieſeke. Heft Vi iſt den Worpswedern ge

dieſer Ausgabe wird der impreſſioniſtiſchen Art | widmet ; Overbec, am Ende, Moderſohn, Vogeler

von Juſtin Gabriel, dieſem feinen Künſtler der und Mackenſen ſind mit je einem Blatt hier ver

atmoſphäriſchen Stimmung, ebenſo gerecht, wie einigt . Die Sammlung bietet auch durch die bei:

den Stimmungsbildern Leiſtikows, von dem Heft 3 gefügten kritiſchen und kunſthiſtoriſchen Erläuterungen

eine ſchöne Studie, einen märkiſchen See enthält. die zweifellos beſte Gelegenheit, ſich mit der zeit:

Sie gibt die nächtlichen Beleuchtungseffekte von genöſſiſchen Kunſt vertraut zu machen . Die Firma

Ernſt Viktor Hareup in ſeiner Mondnacht im gibt Wechſelrahmen für die Bilder heraus, die

Gebirge ebenſo wie die Kontraſte des Heldunkels überall erhältlich find.

in einem Zimmer bei Lampenlicht von Heinrich

Reifferſcheid. Beſonderes Interrſſe verdient „ Die kleine Stadt “ . Tragödie eines Mannes

auch eine Reproduktion des Bildes ,, Blaue Blumen " von Geſchmack. Roman von Lisbeth Dill (Geh.

von Lauriß Ring, jenem bervorragendſten Maler 4 Mart, geb. 5 Mark) . Stuttgart, Deutſche Ver:

des däniſchen Volkslebens und der ſeeländiſchen lagsanſtalt. Das Beſte an dem Buche iſt die

Landſchaft, ſowie eine in den merkwürdig bleiernen Kulturſchilderung der kleinen Stadt, eine Schilderung,

Tönen der ſpaniſchen Hochebene gehaltene Land: in der die Verfaſſerin ebenſo vielrealiſtiſche Be:

ſchaft von Beruete. Daß dieſes Blatt mit den obachtung wie feineEmpfänglichkeit für Stimmungs

feurig -kalten Tönen einer Frühſchneelandſdaft des reize zeigt. Der Roman ſelbſt iſt vielleicht im

Finnen Fokin , dem ſchon erwähnten Leiſtikow und Verhältnis zu dem großen Apparat bes Zuſtand:

einer Abendſtimmung von Jules Breton in einem lichen , der um ihn herum aufgebaut wird , etwas

Hefte zuſammengeſtellt iſt, iſt zugleich ein Beweis dürftig . Man könnte ſich denken, daß er in ſehr

für die reiche Auswahl in dieſen Veſten. Von viel geſchloſſenerer Form dargeſtellt werden könnte,
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nur

und

da die entſcheidenden Züge für den Helden von Novalis' Schriften . In vier Bänden. Die

vornherein feſtſtehen und immer wieder erſte grundlegende Geſamtausgabe, herausgegeben

beſtätigt, aber nicht weiter entwickelt werden . Der von Prof. 3. Minor , Eugen Diederichs Verlag in

Held iſt eben eigentlich nicht Rechtsanwalt Albius, Jena. 1. Band Gedichte; 2. Band Tagebücher,

ſondern die kleine Stadt ſelbſt, die gerade mit der Fragmente ; 3. Band Fragmente ; 4. Band Die

Zähigkeit ihres Geiſtes, mit der Enge in den Lehrlinge zu Sais ; Heinrich von Dfterdingen . Wir

Beziehungen der Menſchen untereinander auch den begnügen uns an dieſer Stelle auf das Erſcheinen

in ihre Feſſeln ſchlägt und ihrem Wohl aufopfert, dieſer Ausgabe hinzuweiſen , die von einem unſerer

der über ſie hinauswachſen und ſich von ihr hervorragendſten Philologen beſorgt, dem augen

befreien möchte. In der Fügung des Romans iſt bli & lichen Stand der Novalisforſchung entſprechend,

manches dilettantiſcher als in früheren Büchern eine abſchließende genannt werden kann. Der

der gleichen Verfaſſerin , wenn auch die Erweiterung Herausgeber hat ſich über Anordnung, Text, Be:

des Milieus, die hier zu konſtatieren iſt, eine neue handlung im einzelnen noch nicht ausgeſprochen,

Talentprobe bedeutet. ſondern dieſe Rechenſchaft einem beſonderen, vor:

zugsweiſe für Philologen intereſſanten Bande

Adolf Wilbrandt. Eine Studie über ſeine vorbehalten. Daher genügt es hier vorläufig zu

Werke von Viktor Alemperer. Stuttgart und
konſtatieren, daß mit dieſer Ausgabe, ſowohl was

Berlin 1907. 3. G. Cotta'dhe Buchhandlung

Nachflg.. Die Studie erſcheint gelegentlich des logiſche Gewiſſenhaftigkeit angeht, die beſte und

70. Geburtstages von Adolf Wilbrandt. Der reichhaltigſte Veröffentlichung von Novalis ' ge

Verfaffer ſeßt ſeiner Charakteriſtik Wilbrandts das ſammelten Werken vorliegt.

Motto voran :
„Vertraute Briefe über Friedrich Schlegels

Seh ich den Dichter an in Deinen Verſen, Lucinde“. Jena und Leipzig bei Eugen Diederichs.

So idütteľ ich den Kopf, ein Philoſoph! Die Neuausgabe von Schleiermachers vertrauten
Sucht ich den Philoſophen dann, fo fand ico: Briefen wird in einer Zeit willkommen ſein, die
Nein, doch ein Dichter.

von ähnlichen Problemen bewegt iſt. Vielleicht

Er findet damit ohne Zweifel die beſte Formel hilft die Verbreitung dieſer Neuausgabe dazu, ins

für Wilbrandts menſchliche und künſtleriſche Lichtzu ſeßen , wie himmelweit die feine, diskrete

Perſönlichkeit. In dieſer Formel beruht zugleich und innerliche Auffaſſung Schleiermachers in dieſen

auch die Schwierigkeit, gerade unſerer modernen Fragen abweicht von der marktſchreieriſchen, ge

Geſchmacksrichtung die Kunſt Wilbrandts verſtänd: ſchmadloſen Art und Weiſe, in der man heute die

lich zu machen und nahe zu bringen. Aber die gleichen intimſten Fragen zum Geſchreider Gaſſe

Art, wie der Verfaffer ſeinem Gegenſtand gerecht macht. In dieſer Form erſcheinen die Ideale der

wird , zeigt am beſten , daß aus der modernen ,,neuen Ethit", wennauch nicht zutreffend begründet,

Kritik heraus ein Weg zu Wilbrandt führt, wie ſo doch ſubjektiv begreiflich und in einem gewiſſen

eben aus jeder echten und wahrhaftigen Kritik ein idealiſtiſchen Sinne wertvoll.

Weg zu jedem echten Künſtler führen muß.
Von Peter Roſeggers Schriften, Bolfsaus

gabe, III . Serie in 80 Lieferungen à 35 Pfg.= 40 h

Natur und Geift“. Von R. W. Emerſon. (L. St ann, Leipzig) gingen und die Lieferungen

Aus dem Engliſchen übertragen von Wilhelm 59—66 zu. Dieſe Lieferungen enthalten die Fort

Mießner. Buchausſtattung von Friß Schuhmacher. ſeßung und den Schluß des 8. Bandes „ Sonnen

Verlag von Eugen Diederichs, Jena 1907. Mit ſchein ". „Solange Gott mir mein Himmelreidy

dieſer ebenſo feinen wie ſchön ausgeſtatteten Ausgabe bewahrt, ſoll es in meinen Büchern keine Kopf:

der Efſais von Emerſon geſchieht dem deutſchen hängerei geben, ſondern möglichſt viel Freude und
Publikum ein großer Dienſt. Emerſon iſt vielleicht Sonnenſchein ." Dieſem Roſegger-Vorſaß gemäß

der einzige Amerikaner, der den innerſten Nerv iſt dieſer Band angelegt, nur verſteht ſich, daß es

deutſchen Weſens ſo zu berühren verſtanden, der darin auch Schatten gibt, wie überall, wo die

so ſehr ſeiner geiſtigen Art nach zu uns gehört und Sonne ſcheint. Aber gute heitere Zuverſicht, wie

das Beſte in unſeren nationalen Kulturelementen ſie in einem lebenstapferen und lebensweiſen

zu ſtärken berufen iſt. Die Überſeßung gibt die Manne natürlich iſt, bildet die Grundſtimmung

Tiefe, die innige Weichheit und die eigentümliche der fein und liebenswürdig erzählten Geſchichten.

individuelle Nuance von Emerſons Stil fein : Zu dieſer III . Serie, welche in zehn Bänden vollſtändig

fühlig wieder. iſt, gehören geſchmadvolle Einbanddeđen à 50 Pig.

Allgemeiner Deutscher Frauenverein.
Der Allgemeine Deutsche Frauenverein hat die nachstehenden Flugblätter herausgegeben :

1. Weshalb brauchen wir in der öffentlichen Armen- und

Waisenpflege Frauen?

2. Frauen in der kommunalen Schulverwaltung.

3. Frauen als Vormünder.

4. Ziele und Aufgaben der Frauenbewegung.

5. Das Gemeindewahlrecht der Frau.

Zu beziehen in Partien von insgesamt fünfhundert Stück gegen Einsendung von 10 Mark

durch die Verlagsbuchhandlung von Moritz Schäfer, Leipzig, Salomonstrasse 8.
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Verein zur Fürſorge für die Fahr- R. Ruhestühle

Damen - Pensionat. verstellbare Keilweibliche Jugend . Das eifrige
kissen usw.

Beſtreben , den Frauen neue Bes Internationales Heim , Berlin SW .,

Hallesche -Strasse 171, dicht am
R. Jaekel's

rufszweige zu erſchließen, lenkt
Anhalter Bahnhof, bietet alteren und Patentmöbel-Fabrik

mehr als je den Blick auf die jüngeren Damen für kürzere und BERLIN ,

Gebiete, deren Anforderungen in längere Zeit einen angenehmen Markgrafenstr. 20.

erſter Linie der natürlichen Be
Aufenthalt in der Reichshaupt- Preisliste IV gratis und franko.

stadt. Monatlicher Pensionspreis bei
gabung der Frau entſprechen: geteiltem Zimmer65 Mk, beieigenem LONDON. Villenvorstadt, un
Die Arbeitsfelder der werk . Zimmer von 80 Mk an . Passanten weitCrystalPalace,

tätigen Liebe. Nirgends wird
von 2,50 Mk bis 80 Thurlow Park Road, Dulwich S. E.

pro Tag
Pension . Beste Referenzen stehen

ſo wie hier der Frau Gelegenheit Pension für Damen und junge Mädchen.
zur Verfügung.

geboten , das Bedürfnis nach per: BequemeVerbindung mit allen Teilen
Frau Selma Spranger, Vorsteherin . der Stadt, gesunde Lage, Garten ,

ſönlicher Hingabe für andere zu Tennisplatz. Wöchentlich 35 Mark.

befriedigen, nirgends iſt ihre Mit: Prospekt durch Miss Dolphin und
Freiin . Zedlitz .

arbeit ſo wenig entbehrlich, ſo

ſchwer zu erſeßen wie hier . Bei

der Pflege der Kleinſten , der

Erziehung der Schulpflichtigen ,

Weiterbildung der Konfirmierten,

Bewahrung der Gefährdeten,

Rettung der Gefallenen , Pflege

der Kranken und Fürſorge für
veranstaltet mit sechs englischen Lehrkräften der deutsche

Alte und Notleidende ſind die
Lehrerinnenverein in England. Prospekte durch den Vor

stand 16 Wyndham Place, Bryanston Square London W.
betreffenden Anſtalten und Ver:

eine auf die ſelbſtvergeſſende Liebe
Pensionspreis 18 Schillinge in geteiltem, 24 Schillinge in
Privatzimmer.

der Frau, auf ihre Geduld, ihr
Aller Unterricht, einschliesslich Vorträge

feines Empfinden und Verſtänd
und Phonetischer Kursus, 10 Schillinge per Woche. Nach

nis unbedingt angewieſen , und
Absolvierung des vollen viermonatlichen Kursus Prüfung

lebhaft iſt daher die Nachfrage und Zeugniserteilung.

nach ihrer Mitarbeit, die nach Nur Lehrerinnen werden zugelassen .
Art und Umfang der einzelnen

Gebiete jeder Neigung und Be:

gabung den weiteſten Spielraum

läßt . Natürlich verlangt eine

derartige Tätigkeit eine ebenſo Die Anstalt nimmt 15 jährige Mädchen auf, die
gründliche Vorbildung wie jeder das Pensum der höh . Mädchenschule nachweisen

andere Beruf, weshalb in den können . Der Kursus ist vierjährig. Preis bei

lezten Jahren von verſøiedenen realgymnas. Vorbildung 300 M.jährlich; bei huma
Seiten Gelegenheiten zur Aus

bildung fünftiger Beruføarbeite: nistischer entsprechend höher. Näheres durch

rinnen geſchaffen worden ſind, u. a. Prospekt.

die Kurſe des Vereins zur Für
Meldungen und Anfragen sind richten

ſorge für die weibliche Jugend
die

in Verbindung mit dem Sapellens

Gymnasialkurse für Frauen zu Berlin.

zu an

„ Gymnasialkurse für Frauen“, Berlin SW 14, Kleinbeerenstr. 16.

verein. Der nächſte Ausbildungs Sprechstunde der Leiterin Dienstags und Freitags 5-6

kurſus beginnt am 15. Dktober. in der Kgl. Augustaschule, Kleinbeerenstr. 16.

Dem erſten theoretiſchen Teil Martha Strinz.

von 21/2- bezw . 5 monatlicher

ſchließt praktiſche

Teil an, für den mindeſtens

3 Monate vorgeſehen ſind. Volle in Poſen W. III.
Penſion von 75 Mark monatlich

Haushaltungsſchule und Penſionat.
an, Kurſusgebühr für jedes

Ausbildung in allen praktiſchen Fächern für Haus und Beruf.

Vierteljahr 20 Mark. Ausführ: bereitungskurſe für die Seminar - Abteilungen. Seminar für Ausbildung von

liche Proſpekte im Vereinsbureau, techniſchen und Haushaltungslehrerinnen für allgemeine Bildungsanſtalten ,

Berlin N. 4, Tiedſtr. 17 I.
Gewerbe und Fadſchulen. Prüfungen an der Anſtalt.

Beginn des Winterſemefters am 15. Oktober 1907.

Das Beſtalozzi- Fröbelhaus I , (Eintritt für Handelskurſe nur im Frühjahr.) Uustunft und Programme durch

die Vorſteherin
Hermine Ridder .

Berlin , Kyffhäuſerſtraße 20/21,

hat einen Kurſus für Leiterinnen

von Horten und Kinderheimen organ des Algemeinen Deutſchen

eingerichtet, der einem immer be: Srauenvereins.

merkbarer werdenden Bedürfnis Das Blatt erſcheint 14 tägig und loſtet pro Jahr (24 Nummern ) 3 Mt. duro

Poſt oder Buwbandel.
[40

entſprechen wird. Von Jahr zu Leipzig. Morit Sdäfer.

Jahr erweitern ſich die Aufgaben

Bors
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Pracht -Unterröcke

direkt aus der Fabrik

in Zanella, plissiert und warm gefüttert per Stück Mk . 5.

in Moiré, feiesteQualität mit 3 aufgesetzten Volants,in 7.

in Alpacca witharentzückenden Besatzen, 3 aufgesetzten 4.
per Stück Mk.

Entzückende Frisur., Panama- und Alpacca -Spitzenröcke

in voller Weite zu den denkbar billigsten Preisen liefert prompt

Edgar Brambeer

Juponfabrik BERLIN N. Dänenstr. 3

Versand überall hin . Telephon Amt 3, 7325.

1

1

der öffentlichen Kinderfürſorge

und Jugenderziehung, ſowie die

Gebiete ſozialer Arbeit, auf denen

Frauenhilfe gebraucht wird. Das

mit wird aber heutzutage auch

die Forderung der geeigneten Vor

bereitung und Ausbildung an die

Frau geſtellt. Die zahlreichen ,

an das Peſtalozzi-Fröbelhaus I

gerichteten Nachfragen nad tüch :

tigen, geſchulten Perſönlichkeiten,

die zur Pflege, Beſchäftigung und

Erziehung größerer Kinder in

Horten und ähnlichen Wohlfahrts :

einrichtungen geeignet ſind, die

Anfragen wegen Leiterinnen für

Kinderheime verſchiedenſter Art,

ſowie nach Erzieherinnen in An

ſtalten für Minderbegabte und Ver

wahrloſte ſind ein Beweis dafür,

daß es an den für dieſe Gebiete

vorgebildeten Kräften noch fehlt.

Der Kurſus wird ein Jahr

dauern und ſowohl theoretiſche

wie praktiſche Fächer umfaſſen .

Proſpekte verſendet und nähere

Auskunft erteilt Frau Clara

Richter, Vorſteherin des Peſtalozzi:

Fröbelhauſes I, Berlin W. 30,

Kyffhäuſerſtraße 21 .

Sprechſtunden : Montag und

Donnerstag von 21/2—4 Uhr,

Dienstag und Freitag von

10-11 Uhr.

Garten
nternat des städtischen Mädchen

Gymnasiums, Karlsruhe. *
Schulgeld 84 Mk. Jährl. Pensionspreis für Internat 1000 Mk. Jährl.

Auskunft: Frau L. Himmelheber, Karlsruhe i . B. , Leopoldstr. 40.

Der Verein „ Frauenbildung - Frauenstudium “ .

Spr
prach- u . Handelsinstitut für Damen

von Frau Elise Brewitz,

= BERLIN W., Potsdamer - Strasse 90.

Ausb. als Buchhalterin, Korreſpondentin , Sekretärin, Bureaubeamtin, Sandelslehrerin

Vierteljahrss, Salbjahrs- und Jahresturſe. Muſtertontor.

Silb. Medaille. * Neue Kurſe : Anf. Jan., April, Juli, Olt. Penhon im Hauſe.

Zeitungs- Nachrichten 2

ces in Original-Ausschnitten

Adolf Schustermann,

Der Vereinsbote,

Organ des Bereins Deutider

Lehrerinnen u. Erzieherinnen

in England, erſcheint jährlich

viermal.

Bu beziehendurd das Vereinss

bureau 16 Wyndham Place,

Bryanston Square, London W.

gegen Einſendung von 2,20 Mart.

über jedes Gebiet, für Schriftsteller, Gelehrte, Künstler, Verleger von

Fachzeitschriften , Grossindustrielle, Staatsmänner usw. liefert zu mässigen

Abonnementsprelsen sofort nach Erscheinen

Zeitungs -Nachrichten.

Bureau .

Berlin 0., Blumenstrasse 80/81.

Liest die meisten und bedeutendsten Zeitungen

:::::: und Zeitschriften der Welt ::

Referenzen 21 Diensten. Prospekte u. Zeitungslisten gratis u. franko.

+ Bezugs - Bedingungen . **

„ Die Frau“ kann durch jede Buchhandlung im In- und Auslande oder durch

die Boft bezogen werden. Preis pro Duartal 2 Mk., ferner direktvon der

Expedition der „ Frau“ (Verlag W. Moeſer Buchhandlung, Berlin S. 14,

Stálſchreiberftraße 34—35 ). Preis pro Duartal im Inland 2,30 mk., nach
dem Musland 2,50 mk.

nde für die Monatsſchrift beſtimmten Sendungen ſind ohne Beifügung

eines Namens an die Redaktion der ,, Frau " , Berlin S. 14, Stallſdreiberfiraße 34–35

zu adreſſeren.

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten tft das nötige Rüdeporto

beizulegen, da andernfalls eine Rückſendung nidt erfolgt.

1



Berliner Verein für Volkserziehung
unter dem Protektorat I. K. u. K. Hoheit der Frau Kronprinzessin des Deutschen Reichs und von Preussen.

Prospekte Besichtigung

werden
der Anstalten

jeden Dienstag

auf

für Haus !

Verlangen
von 10—12 Uhr

jederzeit
fUr Haus II

zugesandt. von 11—1 Uhr.

FRISCH

Berlin -W : 30: 21 .
Berlin W. 30,

Pestalozzi- Fröbelhaus.Kyffhäuser - Strasse 21 . Kyffhäuser - Strasse 21 .

Haus II. gegründet 1885 :

Seminar - Koch- und Haushaltungs - Schule : Hedwig Heyl: Curse für Koch- und Haushaltungslehrerinnen .
P E N S I O N A T.

Curse in allen Zweigen der Küche und Haushaltung für Töchter höherer Stände, für Bürgertochter.

Koch curse für Schulkinder.

Ausbildung zur Stutze der Hausfrau und Dienstmädchen.

- Auskunft über Haus II erteilt Frl. D. Martin, it

Haus I.

gegründet 1870 :

Seminar

für

Kindergärtnerinnen

und

Kinderpflegerinnen.

Cursus

für

junge Mädchen

zur Einführun
g
in den

häuslichen Beruf.

Pensionat:

Victoria - Mädchen

heim .

Kinderhort.

Arbeitsschule .

Elementarklasse,

Vermittlungsklasse,

Kindergarten,

Säuglingspflege,

Kinderspeisung

laut Specialprospect.Curse

zur

Vorbereitung

für

soziale Hilfsarbeit.

cos

Anfragen

für Haus I sind zu richten

an Frau Clara Richter.

FUSCE

Vereins - Zeitung des Pestalozzi- Fröbel- Hauses,
Expedition im Sekretariat, W. 30, Berlin -Schöneberg, Kyffhäuserstr. 21. Die Zeitung erscheint vierteljährlich im ersten Monat jeden Quartals

und geht den Abonnenten unter Kreuzband zu. Derjährliche Abonnementspreis beträgt einschliesslich Porto : Far Berlin a M., für Deutschland

2,50 M., für das Ausland 3 M. Anfragen, Bestellungen, Beiträge (auch die Geldbeitrage) und Mitteilungen sind an die Expedition zu richten.

Verantwortlich für die Redaktion : Helene Bange , Berlin. — Berlag : W. Moejer Budhandlung , Berlin S. — Druď : W. Doejer Buchdruderei, Berlin 8.
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